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DAS  OMEN. 

Je  nach  der  Stimmuug  des  individuellen  Temperamentes  im 
Mensclien  wird  der  Natur  ein  verschiedener  Resonanzboden  geboten, 
um  darauf  ihre  einfallenden  Melodien  abzuspielen.     Im   Zustande 
ungewissen  Zweifels ,  wo  sich  zwei  gleich  starke  Vorstellungsreihen 
balanciren  und  der  Wille  nicht  zur  selbstständigen  Entscheidung  gelan- 
gen kann,  muss  jede  äusserlich  hinzutretende  Erscheinung,  jeder 
sinnliche  Eindruck,  der  sich  plötzlich  und  schlagend  mit  den  noch 
haltlos   umherschweifenden  Gedanken  associirt,   rasch   die  Schaale 
auf  seine  Seite  neigen  und  ihr  den  Ausschlag  geben.     So  besitzt  in 
den  frühen  Entwicklungsstadien  des  Denkens  das  Omen  eine  hohe 
Wichtigkeit  in  der  Logik  des  Geistes.     Wenn  es  von  diesem  noch 
nicht  in  die  Zufälligkeiten  seiner  Erscheinung  zersetzt  ist ,  wenn  es 
sich  noch  zwanglos  in  die  vorwaltende  Weltanschauung  einzufügen 
vermag,  wird  es  am  bedeutsamsten  in  dem  Sanguiniker  mitwirken, 
wo  die  subjective  Lebhaftigkeit  schon  von  selbst  zu  fester  Entschei- 
dung drängt  und  deshalb  rasch  nach  jeder  erreichbaren  Hülfe  hascht 
In  solchen  Fällen  wirkt  das  Omen  aber  nicht  in  seiner  mystischen  Be- 
deutung, sondern  als  vernünftiges  Motiv,  das  seine  natürlichen  Erklä- 
nmgsgründe  in  d^  Naturbetrachtung  findet ;  und  der  durch  den  ihm 
'  gesandten  Adler  oder  den  rechtshin  leuchtenden  Blitzstrahl  in  seinem 
Vorhaben  geleitete  Gottesdiener   handelt  darin  ebenso  nach  einem 
deutlichen  Warum,   als  wenn  uns  dieser  selbige  Blitzstrahl  veran- 
^U  Eisenstangen  auf  die  Häuser  zu  setzen.     Mit  dem  Gotte,  der 
den  Blitzstrahl  schleudert,  fällt  auch  die  motivirungsf^ige  Bedeutung 
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des  OmeD  hinweg,  weDigstens  ftlr  den  Sanguiniker,  dessen  Hinneigimg 
zu  selbstständiger  Willensentscheidung  durch  kurze  und  rasch  verständ- 
liche Eindrücke  der  Aussenwelt  mächtig  unterstützt  werden  mag,  der 
aber,  wenn  dieselben  nicht  mehr  deutlich  und  klar  den  Stempel  des 
Göttlichen  an  der  Stime  tragen,  sie  ganz  und  gar  unbeachtet  lassen 
wird,  da  er,  eine  tiefere  Meinung  herauszngrübeln ,  eben  keine  Zeit 
hat.  Anders  bei  dem  Melancholiker.  In  dem  gleichmässigen  Gedan- 
kenflüsse, innerhalb  welches  er  fortlebt,  muss  jede  über  das  glatte 
Niveau  hinübersprudelnde  Welle,  jeder  kleine  Strudel  und  kräuselnde 
Ring,  ob  aus  den  Sinnesnerven,  ob  aus  den  hypochondrisch  verstimm- 
ten Ganglien  des  Unterleibes  hervorquellend,  seine  ängstliche  Selbst- 
beobachtung treffen  und  kann  nicht  vorübergehen,  ohne  in  seinem  Be- 
wnsstsein  ein  Nachzittem  zui'ückzulassen ,  das,  (sich  mit  neuen ,  in 
dieser  oder  jener  Richtung  hinzukommenden,  Schwingungen  vermeh- 
rend), leicht  zu  accumulirenden  Wlrkimgen  anwächst  und  schliesslich 
eine  eigene  Klangwelle  anschlagen  mag,  als  die  offenbarende  Stimme 
der  Gottheit  sprechend.  Der  Melancholiker  sieht  die  W^ellenlängen 
seiner  Gedanken  dem  Bewusstsein  vortiberströmen,  er  sieht  sie ,  den 
ihnen  einwohnenden  Krystallisationsgesetzen  nach,  sich  regelmässig 
anordnen,  bald  hier,  bald  dort  durch  einander  schwingen,  und  selbst 
ihre  Producte  aus  den  gegebenen  Factoren  herausrechnen ,  er  fühlt 
eben  in  sich  denken,  und  wenn  ihm  die  Schärfe  psychologischer 
Beobachtung  fehlt,  um  weiter  zu  der  Quelle  der  ersten  Entstehung  zu- 
rflckzusteigen,  so  überträgt  er  die  Gestaltungsform  seiner  Denkgesetze 
auf  das  eingreifende  Walten  der  Gottheit  und  wird  in  seinem  Vorstel- 
Inngsleben  vielfach  die  Willensentscheidung  suspendiren,  um  auf  die 
innerliche  Offenbarung  zu  warten,  auf  eine  kräftiger  intonirte  Gedan- 
kenwelle, deren  einseitig  überwiegenden  Anstoss  er  nicht  aus  sich 
selbst  zu  erklären  fähig  ist.  Bei  ihm  wird  dieses  passive  Denken 
leicht  in  die  dunkelen  Träume  des  Mystikers  verlaufen,  der,  getäuscht 
durch  das  organische  Entwicklungsgesetz  der  geistigen  Thätigkeit, 
nach  Aussen  projicirt,  was  in  ihm  lebt  und  wirkt.  Nur  wenn  die 
Tragweite  jedes,  in  die  Vorstellungsreihen  eintretenden,  Motives  be- 
kannt ist,  wird  jedes  seinem  richtigen  Werthe  nach  abgeschätzt  wer- 
den können. 

Um  sich  über  einen  Gegenstand,  seinem  wahren,  objectiven 
Sachverhalte  nach,  klar  zu  werden,  übergiebt  man  sich  dem  reflec- 
tirenden  Nachdenken,  man  sucht  jede  indi\iduelle  Willensneigung  zu 
verwischen,  um  eine  künstliche  tabula  rasa  herzustellen,  man  löst  jede 
geschlossene  Vorstellungskette,  die  sich  aus  den  zufälligen  Anfor- 
derungen des  gewöhnlichen  Lebens  im  Bewusstsein  gebildet  hatte,  in 
den  Znstand  halbflüssigen  Allgemeingeftihls  auf,  damit  in  demselben 
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lie  Gedanken  nach  ihren  harmonigchen  VerwandtschaftsverhältniaMfi 
faltend  aneinander  treten  mögen.  Je  ungehinderter  und  freier  die 
Neubildung  vor  sich  geht ,  desto  vollkommener  wird  die  gefundene 
Lntwort  die  gestellte  Frage  decken.  Die  Abstraction  will  gelernt  sein, 
rie  jede  andere  Kunst,  und  bei  der  Unbehaglichkeit,  die  ihre  polare 
Ipannung  dem  daran  nicht  gewöhnten  Organismus  zu  verursachen 
•fl^,  lässt  sich  gewöhnlich  der  Wille  verleiten  störend  einzugreifen, 
och  ehe  die  sich  zusammenordnenden  Stoffe  zum  völligen  Auswachsen 
Der  in  ihnen  verborgenen  Kräfte  gereift  sind.  Ein  jeder  Reiz ,  der 
1  ihre  entwicklungsfähige  Masse  fällt,  wirkt  gleich  emem  Stabe,  den 
lan  in  eine  eingedampfte  Mutterlauge  steckt,  als  der  Ansatzpunkt 
ascher  Krystallisation.  So  fühlt  sich  Mancher  voll  inneren  Dank- 
efühls,  durch  eine  besondere  Naturerscheinung,  die  zufällig  sem 
LUge  oder  Ohr  traf,  aus  der  quälenden  ünschltlssigkeit  des  Nachden- 
ens  erleichtert.  Um  den  Kern  ihrer  Empfindung  sehiesst  sogleich 
er  bestimmende  Entschluss  an ,  und  sollte  sich  dieser  nachher  als 
in  richtiger  beweisen ,  so  erinnert  man  sich  dankbar  des  günstigen 
toens,  das  die  guten  Götter  gesandt  hatten.  Das  Nacheinander 
rird  zum  Wegeneinander.  Wie  der  Kranke,  der  nichts  Besseres  zu 
liun  weiss,  das  empfohlene  Geheimmittel  nimmt,  und  im  Falle  seiner 
[enesung  die  wunderbare  Wirksamkeit  desselben  rühmt,  im  andern 
icht  weiter  daran  denkt,  so  war  der  Mensch,  der  so  vielfach  die  ün- 
icberiieit  gefühlt  hatte,  »emem  beschränkten  Urtheile  zu  folgen,  um  so 
reudiger  bereit ,  die  Entscheidung  auf  die  Gottheit  zurückzuwerfen, 
3  wem'ger  er  seiner  eigenen  Kraft  vertraute.  Bei  dem  Wilden  hängt 
3  noch  stets  von  Umständen  ab ,  ob  ihm  ein  Stein  zum  Fetisch  wird 
der  nicht.  Bei  fortgeschrittener  Begriffsentwicklung  dagegen  bildet 
ich  bald  ein  priesterliches  System  günstiger  und  ungünstiger  Omen, 
od  dann  tritt  auch  leicht  die  geschickte  Unterstützung  hinzu ,  das 
[aupt  beim  betenden  Nachdenken  zu  verhüllen ,  um  selbst  die  Aus- 
wahl leiten  zu  können ;  der  feste  Glaube  unterstützt  auch  hier  die 
Lusföhrung  der  That ,  wie  das  Vertrauen  zum  Arzte  die  Heilung  des 
atienten. 

Wer  glaubt,  mit  dem  festen  Vertrauen  des  Columbus,  dass  alle 
Ireignisse  aus  höherer  Fügung  zu  seiner  speciellen  Unterstützung 
ingeriehtet  sind ,  wird  stets  für  grosse  Unternehmungen  die  nöthige 
üraft  gewinnen ;  wer  glaubt,  dass  Alles,  was  ihn  trifft ,  zu  seinem 
testen  dient,  wird  es  auch  stets  so  finden.  Was  immer  geschieht, 
3t  das  Beste,  das  geschehen  kann ,  da  es  eben  das  Einzige  ist ,  und 
ich,  wenn  auch  in  seinen  relativen  Zwecken  nicht  jederzeit  zu  erklä- 
"en,  schliesslich  in  der  Harmonie  des  Ganzen  erfüllen  muss. 

Der  Schamane,  als  subjectiver  Wahrsager,  der  durch  körperliche  Mittel 
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sieh  innerlieh  SLutregend,  aus  den  seinem  Geiste  vorschwebenden  Phantasie- 
bildem  über  die  einfachen ,  ihm  wohlbekannten  Lebensverhältnisse  nrtheilt 
und  seinen  Rath  darüber  giebt,  steht  dem  griechischen  /Ltayiig  der  homeri- 
schen Zeit ,  als  objectivem ,  gegenüber ,  indem  der  letztere  sich  innerlich 
sammelt ,  um  seinen  Geist  in  passiver  EindrucksfShigkeit  empfänglicher  zu 
machen  für  die  richtige  Auffassung  «'er  zt^aa  und  atj/uata^  die  in  der  Aussen- 
weit  von  den  Göttern  gesendet ,  ihre  Beziehung  zu  den  wichtigsten ,  weit- 
greifendsten  Staatsverhältnissen  haben.  Odysseus  fleht  zum  Vater  Zeus 
um  ein  Zeichen  vom  Himmel.  ,,Ihn  höret  der  Ordner  der  Welt,  Zeus. 
Plötzlich  erscholl  der  Donner  vom  glanzerhellten  Olympos  und  doch  war  nir- 
gends Gewölk.*^  Im  Gegensatz  zu  der  sanguinischen  Reizbarkeit  der  leicht 
erregbaren  Polarvölker  vermittelt  die  harmonische  Weltanschauung  der  Grie- 
chen den  Uebergang  zum  contemplativen  Phlegma  des  Orientalen.  Werden 
die  indischen  Büsser  um  Orakel  befragt,  so  schliessen  sie  ihre  Augen,  um  in 
der  Ruhe  des  Nachdenkens  auf  die  Antwort  der  Offenbarung  zu  warten.  — 
Die  gemeinen  Leute  (sagt  Aristoteles)  haben  ihren  Kopf  von  Geschäften  und 
Sorgen  weniger  voll  und  ihre  Seele  wird  weniger  mit  dem  Spiel  der  Gedan- 
ken beschäftigt,  sie  bleibt  aber  dessenungeachtet  für  die  Eindrücke  empfäng- 
lich und  folgt  gelehrig  der  Richtung ,  wohin  sie  bewegt  wird ,  so  dass  die 
Dümmsten  am  fähigsten  sind,  in  die  Zukunft  zu  sehen.  —  Plato  bemerkt, 
dass  Apollo  in  Thessalien  Aplos  genannt  wurde ,  als  wahr  und  einfältig  im 
Weissagen ,  ähnlich  dem  Fatuus  oder  der  Fatua  bei  den  Römern.  —  Cam- 
byses  ermahnt  (bei  Xenophon)  seinen  Sohn  Cyrus,  nie  den  Opfern  und  Vo- 
gelzeichen zuwider  etwas  zu  wagen ,  weder  für  sich ,  noch  für  sein  Heer, 
,,denn  menschliche  Weisheit  versteht  das  Beste  ebensowenig  zu  wählen,  als 
wenn  Einer  nach  dem  Loose  das,  worauf  das  Loos  fällt,  thun  wollte.  Die 
ewigen  Götter  aber  wissen  Alles ,  Vergangenheit  und  Gegenwart ,  und  das, 
was  aus  jedem  hervorgehen  wird,  und  wenn  sie  dem  sich  Berathenden  gnä- 
dig sind,  so  geben  sie  ihm  Anzeichen,  was  er  thun  und  lassen  soll.**  — 
Omina  sind  dem  Homer  solche  Ereignisse ,  in  denen  der  Schicksalslenker 
bestimmend  in  das  Leben  einzugreifen  scheint,  wenn  unvermuthet  dem 
Leukrus  die  Sehne  des  Bogens  springt  oder  dem  Ajax  im  Augenblicke  der 
Entscheidung  der  Lanzenschaft  abgehauen  wird ,  oder  der  Sturm  plötzlich 
Staub  gegen  den  Feind  treibt.  —  Als  der  vom  Senat  geächtete  Marius  in 
Mintumae  einen  Esel  dem  Futter  ausweichen  und  nach  dem  Wasser  laufen 
sah,  erkannte  er  den  Wink  der  Götter  und  schiffte  nach  Africa ,  wodurch  er 
den  Waffen  Sulla's  entkam.  —  Von  Pompejus  berichtet  Valerius  Maximus, 
dass  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus ,  der  schlimme  Name  (xaxoßaaikfta) 
eines  Palastes  bei  Paphos ,  nach  dem  er  bei  seiner  Landung  fi'agte ,  den 
letzten  Rest  seiner  Hoffnungen  vernichtete.  Ein  anderer  Proscribirter  er- 
zählt von  sich  selbst,  wie  er  in  qualvoller  Ungewissheit,  ob  es  sicherer  sei 
nach  Rom  zurückzukehren  oder  nicht,  in  Sicilien  habe  landen  wollen,  als  ein 
Hase  aufgesprungen  sei  und  ihn  zur  Flucht  entschieden  habe ,  wodurch  seiu 
Leben  gerettet  wurde.  —  Als  Melanchthon  über  die  trübe  Zukunft  der  jun- 
gen Reformation  beunruhigt ,  aus  dem  Versammlungssaal  zu  Torgau  in  das 
Vorzimmer  tretend,  dort  drei  Predigerfrauen  in  gottgefälligen  Beschäftigun- 
gen fand,  indem  die  eine  betete,  die  andere  ein  Kind  säugte,  die  dritte  ihrem 
Manne  das  Essen  zubereitete,  fühlte  er  sich  so  erleichtert,  dass  er  mit  freude- 
strahlendem Gesichte  in  die  Versammlung  zurückkehrte,  und  auch  diese 
durch  die  Mittheilung  des  günstigen  Omen  derart  kräftigte,  dass  sie  zur  Fas- 
sung fester  und  standhafter  Entschlüsse  ermuthigt  wurde.  (Winshemius.)  — 
Der  Regenmacher  der  Choctaw -Indianer  sass  während  einer  lang  anhalten- 
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den  Dfirre  durstig  nnter  einem  vertrockneten  Baume,  als  plötElieh,  lum 
Himmel  aufblickend,  er  den  grossen  Geist  mit  den  Augen  winken  und  eines 
Baum  vom  Blitze  getroffen  niederfallen  sah.  Der  grosse  Oeist  befahl  ihm, 
in  die  Erde ,  an  den  Wurzeln  des  Baumes  niederzugraben  und  das ,  was  er 
niedergeschmettert  finden  würde,  sorgsam  bei  sich  zu  tragen.  Und  wenn  ea 
geschähe^  dass  die  Erde  wieder  trocken  würde,  so  solle  er  damit  auf  einen  Hfigel 
gehen  und  für  Regen  bitten ,  der  dann  sicherlich  gewährt  werden  würde. 
Der  Donnerkeil  bestand  in  einem  Glasstöpsel ,  in  Baumwolle  und  Zeug  ge* 
wickelt.  —  Als  Mahtolohpa,  der  Mandanenh&nptling,  von  Catlin  gemalt  sein 
wollte ,  hielt  er  eine  Feder  in  der  linken  Hand ,  die  er  sorgfältig  auf  dem 
Hefte  der  Lanze  balancirte ,  ihn  auffordernd ,  genau  darauf  zu  achten ,  dass 
sie  nieht  zu  der  Lanze  gehöre.  Auf  weitere  Fragen  erklärte  er ,  dass  diese 
Feder  grosse  Medicin  sei  und  dem  grossen  Geiste,  nicht  ihm,  gehöre.  ,,Als 
ich  die  Hütte  Wongatap's  (an  dem  er  durch  einen  kühnen  Ueberfall  seinen 
vor  vier  Jahren  ermordeten  Bruder  genicht  hatte)  verliess,  blickte  ich  zurück 
und  sah  diese  Feder  auf  der  Wunde  in  seiner  Seite  liegen.  Ich  lief  zurück 
in  den  Wigwam,  hob  sie  auf,  brachte  sie  in  meiner  linken  Hand  nach  Hause 
and  habe  sie  seitdem  für  den  grossen  Gei^t  aufbewahrt.**  Auf  die  I^>age, 
weshalb  er  sie  nicht  wieder  an  der  Lanze  befestige ,  von  der  sie  losgegan- 
gen, antwortete  er :  ,, Stille!  Hätte  der  grosse  Geist  gewollt,  dass  sie  an  ihrer 
Stelle  bliebe,  so  würde  sie  niemals  abgefalhm  sein.  Er  ist  gütig  gegen  mich 
gewesen  und  ich  will  ihn  nicht  beleidigen.**  —  Als  der  Cabosseer  Noyte 
Tessing  in  Fessing  die  Thürschwelle  übi^rschritt ,  um  sich  in  seinem  Streite 
mit  den  Assianten  nach  dem  dänischen  Fort  zu  begeben ,  trat  er  auf  einen 
Stein,  so  dass  es  ihm  Schmerz  verursachte.  Er  nahm  ihn  auf,  hielt  ihn  in 
der  Hand  bei  seiner  Vertheidiguug^srede  *),  die  ihn  zum  Lossprechen  ver* 
half,  weshalb  er  seitdem  den  Stein  stets  mit  sich  führte.  (Römer.)  —  Ehi 
Priester  an  der  Goldküste  sah  einst  etwas  Glänzendes  zwischen  den  Blättern 
des  Waldes  schaukeln  und  gehrngte  nach  vielen  Bemühungen  zum  Besitz  der 
goldenen  ,,Axt**,  die  er  dem  Könige  brachte  und  als  ,, überredend**  erklärte, 
worauf  sie  unter  den  Regalien  der  Fantees  aufbewahrt  und  fortan  Jedesmal 
zu  Verhandlungen  mit  andern  Stämmen  mitgenommen  wurde ,  wenn  diesel- 
ben ,, Überredet**  werden  sollten.  (Robertson.)  —  Als  ein  Kaffer,  der  von 
einem  am  Strande  ausgeworfenen  Anker  etwas  abgebrochen  hatte,  bald 
darauf  starb ,  glaubte  man  in  jenem  den  Sitz  eines  mächtigen  Fetisches  au 
»ehen ,  und  auf  das  Gebot  des  Königs  Chabo  musste  ihn  Jedermann  beim 
Vorübergehen  begrüssen.  —  In  Malemba  brach  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Pest  aus,  kurz  nachdem  ein  Portugiese  dort  gestorben  war,  und  seitdem  sieht 
man  sorgfältig  darauf,  Jeden  Europäer  innerhalb  der  Gebietsgrenzen  in 
möglichst  guter  Gesundheit  zu  halten.  —  Weil  die  von  Codes  vertheidigte 
Brücke  nur  mühsam  in  der  höchsten  Gefahr  hatte  abgebrochen  werden  kön- 
nen, hielt  das  Volk  nach  ihrer  Erneuerung  noch  lange  an  dem  Dogma  fest, 
dass  kein  Eisen  zur  Erbauung  von  Brücken  verwendet  werden  dürfe ,  den 
direeten  Grund  über  den  allgemeinen  Eindruck  vergessend.  —  DieRabbinen 
verbieten  irgend  einen  Gebrauch  von  den  zerstörten  Götzenbildern  zu  machen, 


*)  Der  Babylooier  Ztchtlits  war  tm  Hofe  deH  Milhridtles  berühmt  fUr  seine  KeanU 
niss  derjenii^eD  Kleine,  die  in  RecbtshUndeln  ntltxlich  seien.  —  ,,Phtfhut{  Apollo  gab  ihm 
eiaen  redenden  Stein,  einen  wahrhaften  Bisenstein,  welchen  mau  den  beseelten  Bergstela 
hieis,  rand  und  schwarz  von  Farbe.    Ihn  hegte  Helenes  wie  ein  Kind,  und  wenn  man  ihn 

SitdenHttnden  schwingt,  erhebt  er  auch  die  Stimme  eines  neugeborenen  Kindes.  Dieser 
elenos  (Laonnedou's  Sohn)  sagte  den  Atriden  den  Tag  der  Einnahme  Trojas  vorher, 
^  redenden  Steine  vertrauend."  (Photius.) 
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,,denn  da  ra  in  der  Natur  des  Menschen  läge,  zufällige  Beziehungen  auf  ein- 
ander zu  beziehen,  wie  glückliche  Geschäfte  nach  einem  Kaufe  dem  daraus 
eriösten  Gelde  zuzuschreiben,  so  könne  es  auch  in  gleicher  Weise  mit  dem 
aus  dem  Götzenbilde  gewonnenen  gehen,  und  schliesslich  dem  Götzen  selbst 
die  begünstigende  Kraft  zugeschrieben  werden/'  '—  Ein  mezicanischer 
Geistlicher  (der  Padre  Flores)  legte  im  vorigen  Jahrhundert  die  ersten  Sil- 
berstufen seiner  neu  bearbeiteten  Mine  vor  dem  Bilde  der  Jungfrau  nieder, 
mit  dem  Gelübde  eines  reichen  Tempels,  wenn  er  femer  begünstigt  werden 
sollte.  Die  Ausbeute  nahm  jährlich  zu  und  die  Wirkung  musste  noth wendig 
auf  diejenige  Ursache  zurückgeführt  werden,  durch  deren  Anerkennung  sich 
der  Gläubige  selbst  gefesselt  hatte.  Das  Resultat  war  die  Erbauung  der 
prächtigen  Kathedrale  in  San  Juan  del  Bio,  der  schönsten  Kirche  America*s. 
—  Die  Chinesen  weissagen  aus  Stäben ,  die  mit  räthselhaften  Charakteren 
beschrieben  sind,  oder  sie  lassen  sich  die  Zukunft  aus  Zififem  und  Buchsta- 
ben Yon  einem  Bonzen  zusammensetzen.  Wenn  durch  Zufall,  sagt  Dn-Halde, 
eintritt ,  was  Yorhergesagt  ist ,  so  wurzelt  der  Aberglaube  fester  ein  als  je. 
Zeigen  sich  die  Vorhersagungen  dagegen  falsch ,  so  begnügt  man  sich  zu 
sagen,  dass  der  herbeigezogene  Wahrsager  seinen  Beruf  nicht  gut  verstan- 
den. —  Die  Araber  orakeln  mit  drei  Pfeilen,  von  denen  der  erste  die  Worte 
trägt:  „Befiehl  mir,  o  Herr,**  der  zweite:  ,, Verhindere  mich,  o  Herr,**  der 
dritte  unbeschrieben  ist. 

Die  einfachste  Form  der  Orakel ,  um  sich  in  zweifelhaften  Fällen  zur 
Entscheidung  bestimmen  zu  lassen ,  bieten  die  Loose ,  wozu  in  Smyiiia  und 
im  Tempel  des  Apollo  Spodios  in  Theben  die  Würfel  dienten.  Die  Würfel 
am  Orakel  des  Hercules  zu  Bura  (Achaja)  waren  aus  Knochen  der  Opfer- 
thiere  gefertigt.  —  Aehnlich  der  Stichomantie  der  Griechen  und  den  virgih- 
Bchen  Loosen  der  Römer  hatten  die  Christen  ihre  Sortes  Apostolorum  oder 
Prophetarum  aus  zufällig  aufgeschlagenen  Stellen  der  Bibel ;  die  Mohame- 
daner  gebrauchen  zu  gleichem  Zwecke  den  Koran.  Bis  zum  9.  Jahrhundert 
galt  in  England  das  Loos,  als  gewöhnliches  Entscheidungsinittel,  selbst  vor 
Gericht.  —  Als  Chlodwig  um  ein  Orakel  im  westgothischen  Kriege  nach  dem 
Grabe  des  heiligen  Martinus  schickte ,  wurden  seine  Gesandten  angewiesen, 
auf  die  Worte  des  Psalmes  zu  achten ,  der  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Kirche 
gesungen  werden  würde.  —  Als  R.  Simon  und  R.  Johannan  den  Vorsteher 
der  Hochschule  zu  Babylon  (Samuel  mit  Namen)  besuchen  wollten ,  unter- 
liessen  sie  ihre  Reise ,  als  sie ,  bei  einer  Schule  vorbeigehend ,  die  Schüler 
lesen  hörten:  ,,Und  Samuel  ist  gestorben**,  indem  sie  dies  für  ein  Bathkol 
(AMant  der  Himmelsstimme)  nahmen.  —  Die  orientalischen  Türken  (523 — 
799  p.  C.)  hoben  den  neuen  Grosskhan  auf  einem  Filz  in  die  Höhe  und 
wickelten  ihm  ein  seidenes  Tuch  um  den  Hals,  das  so  fest  angezogen  wurde, 
dass  er  den  Athem  verlor.  Die  ersten  Worte ,  die  er  nach  der  Ohnmacht 
aussprach,  wurden  auf  eine  abergläubische  Weise  gedeutet.  —  Der  Bildsäule 
des  Hermes  Agoräus  wurde  die  Frage  in's  Ohr  gesagt  und  dann  nahm  der 
mit  zugehaltenen  Ohren  aus  dem  Tempel  Hervorkommende  das  erste  Wort, 
das  erdraussen  hörte,  als  die  Antwort,  wie  beim  Orakel  des  Apis,  vor  dessen 
Tempel  ein  Spielplatz  der  Schuljugend  war.  —  Als  dem  König  von  Macassar 
Anträge  von  mohamedanischen  und  christlichen  Missionären  gemacht  wur- 
den, entschied  er  sich,  diejenige  Religion  anzunehmen,  deren  Diener  zuerst 
anlangten ;  und  machte  so  das  factische  Verhältniss  selbst  zum  Ausspruch 
der  Gottheit.  —  Eine  Zauberin  der  Abiponen  prophezeite  den  drohenden 
Ueberfall  von  Feinden  aus  dem  Jucken  ihres  linken  Armes ,  indem  sich  ihr 
durch  zufällige  Association  ein  Causalnexus  gebildet  hatte,  und  sie  verfehlte 
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nicht,  sieh  Ansehen  dadurch  zn  schaffen,  wie  Dobrizhoffer  erzählt.  —  Vor 
einem  Kriegszage  der  nordamericanischen  Indianer  rauchen  die  Häuptlinge 
auf  einem  rein  gefegten  Platze  und  beobachten  die  Eindrücke ,  die  aufge- 
stapelte Steine  beim  Herabfallen  machen ,  um  danach  die  Richtung  des  ein- 
zuschlagenden Weges  zu  bestimmen.  (Tarmer.)  —  Die  Aitas  (auf  den  Philip- 
pinen) entnahmen  sie  aus  der  Beobachtung  aufsteigenden  Bauches ,  wie  <^ 
im  Tempel  der  Athene  Poliader  geschah.  —  In  Litthauen  prophezeiten  die 
Puttons  mittelst  Beobachtung  des  Wassers ,  die  Weions  durch  Beobachtung 
der  Winde,  die  Swakons  aus  dem  Brennen  der  Kerzen ,  die  Kanum  Kawgis 
aus  dem  Schaume  des  Bieres,  worin  sie  Salz  warfen ,  die  Silneks  aus  Meteo- 
ren und  dem  Geschrei  der  Vögel.  —  An  den  Ruselka-Festen  entnehmen  die 
Slawen  ihre  Vorhersagungen  aus  dem  Verwelken  der  Blumen ,  die  Osmanen 
prophezeiten  aus  den  Figuren,  die  in  den  Sand  gezeichnet  wurden,  die  alten 
Preussen  aus  solchen,  die  geschmolzenes  Wachs  beim  Einträufeln  in  Wasser 
bildet.  Aelian  erwähnt  der  Verwendung  von  Mehl,  von  Sieben,  von  kleinen 
Käsen  zu  gleichem  Zwecke.  — Die  Mongolen  weissagen  aus  den  Rissen  eines 
in's  Feuer  geworfenen  Schulterblattes*)  eines  Hammels  oder  Schafes,  die 
Pommern  aus  dem  Brustbein  der  Gans,  die  Tahiter  aus  aufgeschnittenen 
Oocosnüssen.  —  Die  magischen  Ruthen,  die  Beobachtimgen  der  Eingeweide 
geschlachteter  Thiere,  das  bedeutsame  Fliessen  des  Blutes  kehrt  überall 
wieder.  In  Mähren  beobachtet  man  die  in  den  Zweigen  der  Bäume  spie- 
lende Sonne ,  die  Sibylle  säuselt  in  den  Blättern  der  heiligen  Haine  **),  die 
germanische  Priedterin  lauschte  dem  Rauschen  unterirdischer  Quellen ,  die 
Pajes  der  Coroados  in  Brasilien  dem  Wehen  des  Windes ,  die  Aboriginer  in 
Reate  dem  Hacken  des  Baumspechtes.  — ZuPlougasnou  (in  Finisterre)  wur- 
den Vorhersagungen  aus  der  Ebbe  und  Fluth  entnommen  (Cambry),  in  Sici- 
lien  und  Euboea  au-»  der  Wellenbewegung  des  Meeres.  Nach  Varro  erführ 
man  in  Rom  aus  der  Farbe  des  Wassers  den  Ausgang  des  mithridatischen 
Krieges.  —  Wie  unter  Numa  aus  den  Schwingungen  eines  aufgehängten  Rin- 
ges, wie  im  Mittelalter  aus  den  Drehungen  der  Erbbibel,  so  prophezeite 
man  neuerdings  aus  dem  Tanzen  der  Hüte  und  Tische.  —  Die  Kuren,  die 
Semgallen ,  die  Sachsen ,  die  Azteken ,  4ic  Jagas  Hessen  Kriegsgefangene 
feindlicher  Stämme ,  ehe  sie  in's  Feld  zogen ,  zum  wahrsagenden  Omen  mit 
einander  kämpfen,  die  Malayen  Hähne ,  die  aus  den  betrefifenden  Districten 
stammen.  Die  alten  Polen  weissagten  Sieg  aus  dem  Wasser,  das  in  einem 
Siebe  geschöpft ,  ihrem  Heere  vorangetragen  wurde ,  ohne  durchzulaufen ; 
die  Nonnannen  aus  ihrer  wunderbaren  Fahne.  —  Die  Germanen  setzten  einen 
Eselskopf  (die  Lombarden  später  einen  Pferdekopf)  auf  glühende  Kohlen 
und  nannten  die  Namen  der  eines  Verbrechens  Verdächtigen ,  worauf  Der- 
jenige als  der  Schuldige  angesehen  wurde ,  bei  dessen  Erwähnung  die  zu- 
sammenschlagenden Kinnbacken  ein  krachendes  Geräusch  machten.  Die 
Zendekiten  besassen  zu  Harun- AI -Rasehid's  Zeit  einen  Orakel  gebenden 
Kopf  (nach  Ennedin),  und  auch  den  Juden  wird  eine  Kephalomancie  zuge- 
schrieben. 

Plötzliches  Erzittern  und  Zusammenfahren  {nayuoy  da/ua) ,  Klopfen 
und  Zittern  des  Herzens,  der  Augen  {naXuoi)  galten  für  Omina  (nachMelam- 
pos).   Schon  das  Niesen,  wo  der  Mensch,  ohne  Bewusst werden  des  Willens, 


*)  Von  den  mil  den  Normannen  nach  Bnffland  gekommenen  FlamlXndern  wird  er- 
ilblt,  dass  sie  au«  der  Beobacblong  von  fleischlosen  Scbuilerknochen  die  Staatsumwiil- 
mDg  unter  lleiorich  1.  prophezeiel  und  so  sich  noch  zeitig  fferellel  hllten. 

)  David  erhielt  gtftllichen  Befehl,  die  Philister  nicht  eher  anzugreifen,  bis  die 
Blttme  des  Haines  in  Bewegung  seien,  ohne  dass  ein  Wind  wehe. 
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sich  zu  Th&tigkeitsäiisserangen  bewegt  fohlt ,  wurde  für  ominös  gehalten, 
für  schädlich  von  Mittemacht  bis  Mittag,  während  es  Xenophon  in  seiner 
Rede  zum  Feldherm  bestätigte.  Die  unwillkürlichen  Darmbewegungen 
schufen  in  Egypten  den  Gott  Pet  *) ;  den  alten  Persem  war  das  Niesen  das 
äussere  Zeichen  des  inneren  Kampfes  zwischen  den  leichteren  Feuertheilen 
und  dem  Samen  der  grobsinnlichen  Materie.  Die  Nase""")  wird  für  Gehirn 
genommen,  weshalb  man  bei  der  Frage  nach  der  Gesundheit  sich  erkundigt, 
wie  die  Nase  schneuzt.  Nach  dem  Emmek  hammelech  ist  die  Nase  der  Sitz 
des  Gedächtnisses.  —  Wenn  der  Kaiser  von  Monomotapa  nieste ,  wurde  es 
durch  das  ganze  Land  verkündet,  um  allgemeine  Freude  zu  zeigen.  — 
Musste  der  König  von  Sennaar  niesen ,  so  drehten  sich  sämratliche  Hofleute 
um  und  klappten  mit  der  Hand  auf  den  rechten  Schenkel.  —  Wie  die  Rab- 
binen  sagen,  war  das  Niesen  in  alter  Zeit  von  böser  Vorbedeutung,  das  Zei- 
chen des  Todes,  aber  da  Jacob  durch  sein  Gebet  erlangte ,  um  einer  so  un- 
bedeutenden Ursache  willen  nicht  sterben  zu  sollen,  wurde  fortan  der  Glück- 
wunsch beim  Niesen  zur  Gewohnheit.  —  Die  Spanier  machen  beim  Gähnen 
viermal  mit  dem  Daumen  das  Zeichen  des  Kreuzes  vor  dem  offenen  Munde, 
damit  der  Teufel  nicht  eintrete.  —  Die  Bussen  rufen  den  Namen  Gottes  an, 
wenn  sie  vom  Schlucken  befallen  werden,  denn  während  dieser  Zeit  streiten 
der  Schutzengel  des  Menschen  und  der  Teufel  miteinander,  darauf  achtend, 
an  wen  der  Schluckende  denke.  —  Wenn  ein-  kleines  Kind ,  heisst  es  im 
Talmud,  lacht  in  der  Nacht  des  Sabbath  oder  in  der  ersten  des  Monats 
schläft ,  so  spielt  Lilith  mit  ihm  und  muss  die  Mutter  oder  der  Vater  ihm 
dreimal  auf  die  Nase  schlagen. 

[augurien.]  Bei  dem  Räthsel  seiner  ganzen  Existenz  ist  dem 
Menschen  jeder  Natm'gegenstand  gleich  wunderbar  und,  weil  unbe- 
griffen, unbegreiflich.  Obwohl  er,  durch  Gewohnheit  abgestumpft, 
objectiv  sich  nur  von  solchen  Naturerscheinungen  besonders  angeregt 
finden  wird,  die  als  Ausnahme  die  Regel  aufheben,  kann  er  subjectiv 
doch  mit  jedem  beliebigen  Gegenstande  dieselben  Fragen  nach  den 
letzten  Ursachen  verknüpfen,  sei  es  mit  einem  niederen  Moose,  sei  es 
mit  einem  Steine,  sei  es  der  mächtige  Sonnenball,  lieber  den  unter- 
sten Grad  der  Steinfetische  erhoben  sich  die  Egypter,  durch  ihren 
Thierdienst  angeleitet,  zu  dem  der  belebten  Natur,  indem  in  jedem 
Hause  ein  Vogel  gehalten  wurde,  dem  eine  zur  Gewohnheit  gewor- 
dene Ideenassociation  die  Weihe  einer  höheren  Wesenheit  gab,  wo- 
durch er  aus  der  Zahl  seines  Gleichen  herausgehoben  wurde.     Im 


*)  Ob,  dömon  des  Syriens,  qui  ötail  vcnlriloque.  lldonnailses  oraclespar  ledernere, 
Organe,  qui  n'est  pas  ordinairemenl  deslinö  ä  la  parole  et  toujours  d'une  voix  basse  et 
Mpolcral«.  (Plancjf  de  Coltin.) 

'*)  Die  Sille,  sich  bei  vertraolichem  GrUssen  inil  den  Nasen  xu  berühren  (weshalb  im 
Sanscrit,  wie  auf  Java  und  Neuseeland  dasselbe  Worl  für  Riechen,  KUssen  und  GrUssen 
dient),  findet  sich  auch  bei  den  Papua's  und  auf  Timor,  wo  (wie  Preycincl  bemerkt)  ein 
starkes  Anziehen  des  Alhems  damit  verbunden  sei,  so  dass  die  Sille  gewissermassen  auf 
ein  gegenseitiges  Beriechen  hinauslttun.  Christliche  Heilige  hatten  die  Gabe,  Tugend- 
hafte und  Lasterhafle  durch  den  Geruch  zu  unterscheiden,  wie  die  Priesterhunde  in 
einiffen  Tempeln  Griechenlands.  An  Rang  gleichstehende  Personen  auf  den  Tonga- 
Inseln  begrtJssen  sich  dadurch,  dass  die  Nasen  neben  einander  gelrgl,  Stirn  und  Lippen 
»ofeinander  gedrückt  werden,  ohne  jedoch  zu  schmalzen,  was  (wie  .Mariner  bemerkt)  als 
europäischer  Kuss  verlacht  wird. 


Dm  Omen.  9 

Cameroon  lässt  man  eineii  Vogel  im  Hanse  absterben,  um  seine  Seele 
als  Scbntzgeist  zu  gewinnen.  Dass  zn  Augnrien  die  Vögel  gew(^m- 
lich  vorgezogen  wurden,  ging  zunächst  aus  unbestimmter  Auffassung 
ihrer  dem  Himmel  verwandten  Luftiiatur  hei-vor,  aus  natürlichen  An- 
schauungen, die  sie  zu  Götterboten  machten  und  die  in  philosophi- 
schen Systemen  leicht  ihre  weitere  Ausbildung  fanden.  Die  der  pneu- 
matischen Seele  wachsenden  Flttgel  wurden  auch  von  den  Kirchen- 
vätern benutzt,  um  die  orientalischen  Engelwesen  aus  dem  Chaos  des 
mit  seinen  Dämonen  und  Götzengöttera  zusammenbrechenden  Heiden- 
thums  zu  retten;  die  buddhistischen  Heiligen  schweben  sclion  bei 
körperlichem  Leibe  umher  und  die  chinesischen  Reisenden  klagen, 
dass  ihnen  die  Flügel  noch  nicht  stark  genug  gewachsen  waren,  um 
nach  alter  Sitte  das  Taubenkloster  im  Dekkhan  durch  die  Luft  zu  be- 
suchen. Die  persischen  Gesetze  wurden  durch  den  Sperber,  das 
purpurne  Priesterbuch  nach  Theben  durch  den  Habicht,  der  heilige 
Geist  durch  die  Taube  gebracht.  Puruscha  geht  als  Vogel  in  die  ge- 
bildeten Geschöpfe  ein.  (Yajur  Veda.)  An  jedem  Opfer,  an  jeder 
lieiligen  Handlung,  die  wichtigen  Kinfluss  ai^  die  menschlichen  Ge- 
schicke ausüben  mochte,  blickte  man  zum  Himmel,  um  die  Ansiclit 
der  (-Jötter  darüber  zu  veniehmen,  und  die  Auguren,  als  genauer  mit 
den  nötliigen  Cereraonien  vertraut,  beschrieben  die  Grenzen  des 
Templum,  worin  allein  die  Vorzeichen  erscheinen  durften.  Durch 
die  lange  verweigerte  Veröffentlichung  ihrer  Gnmdsätze  übten  sie  die 
duichgreifendste  Hen'schaft  über  die  Volksversammlungen  aus,  wäh- 
rend bei  weiteren  Kriegszügen  (wo  die  Nothwendigkeit  der  Beob- 
achtung unbequem  wurde  und  die  Pläne  der  Omen  sendenden  Götter 
oft  in  Collision  mit  denen  des  Kriegsrathes  *)  kamen)  die  Consuln  die 
(leschäfte  des  Priesters  und  Heerführers  theilten.  Der  nicht  Heobacb- 
tende  war  wegen  seines  Nichtwissens  auch  nicht  verantwortlich  und 
konnte  so  den  Dictaten  der  gesunden  Vernunft  folgen.  Da  Adler 
und  Geier  nicht  immer  nach  Wunsch  erschienen,  so  vereinfachte  man 
die  Augurien  des  Lagers  durch  das  Fressen  der  heiligen  Hühner,  was 
so  ziemlich  sicher  immer  eintreten  musste.  Auch  hier  stand  es  noch 
in  der  Maclit  des  Menschen,  etwa  unbe(|ueme  Bestimmungen  seines 
Schicksals  zu  verbessern.  Die  Macht  eines  schlimmen  Omens  konnte 
entkräftet  werden  durch  Aufwerfen  eines  Steines,  Tödten  des  Thieres, 
Ausspucken  oder  Aussprechen  gtUistiger  Worte,  wie  Numa  durch 
solche    seinen   Gott  um  Menschenopfer   betrog   und  Kohlköpfe   für 


*)  Prasias,  der  eine  Schlacbt  vermied,  weil  sie  die  Eingeweide  der 
Opferthiere  verböten,  gedachte  zu  spät  an  Hannibar»  Vorwarf,  dass  er  einem 
Stacke  Kalbfleisch  mehr  glauben  wolle,  als  einem  erfahrenen  Feldherm. 


10  Frage  und  Antwort  etc. 

Menschenköpfe  sabstitohte.  Dii  omen  avertant,  Procul  omen  esto, 
waren  die  Formeln,  wodurch  der  Fromme  das  Omen  im  Nomen  und 
Numen  abwendete. 

Plinios  rühmt  die  Nachsicht  der  Götter ,  dass  weder  Verwünschungen, 
noch  irgend  welche  Vorzeichen  diejenigen  betreffen ,  die  heim  Beginn  ihres 
Vorhabens  jede  Wahrnehmung  leugnen.  —  Bei  der  Landung  in  Africa  stol- 
pernd ,  verwandelte  Caesar  das  ungünstige  Omen  in  ein  günstiges,  rufend : 
Africa ,  ich  erfasse  dich.  —  Euphemistisch  wurde  der  Name  Maleventum  in 
Beneventum  verändert,  Epidaronns  in  Dyrrhachium.  —  Als  vor  der  Schlacht 
mit  den  Samnitem  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  der  Hühnerwarter 
günstige  Anspielen  eriogen,  liess  ihn  Papirius  Cursor  in  die  vorderen  Reihen 
der  Kampf  enden  stellen,  wo  er  zuerst  fiel,  als  Vorzeichen  des  Sieges.  —  Als 
der  Knabe  Potikiroroa  vor  der  Thüre  des  Priesters  Whanekura  stolpert  und 
fällt ,  ergreift  ihn  dieser ,  um  das  unheilverkündende  Omen  unschädlich  zu 
machen,  und  isst  ihn  ungebraten,  erzählen  neuseeländische  Geschichten. 

Die  Ceremonie  des  Augurium  Salutis  wnrde  alljährlich  um  die  Zeit,  wo 
die  Consuln  ihr  Amt  antraten ,  um  die  Geschicke  des  Jahres  zu  erforschen 
und  zu  bestimmen,  von  den  Auguren  und  obersten  Beamten  angestellt,  da 
der  Anfang  den  Fortgang  auf  magische  Weise  regiere.  {Gellius.)  Sie  war 
mit  Gelübden  und  Gebeten  für  das  Wohl  des  Volkes  und  seiner  Vertreter 
verbunden,  und  musste  an  einem  Tage  geschehen ,  der  von  Unruhe ,  Zwie- 
tracht, Blutvergiessen  und  anderen  bösen  Zeichen  möglichst  frei  war. 
{Cicero.)  DieTuscer  theilten  die  Vögel  in  praepetes,  wenn  die  beobachteten 
zu  glücklichen  Zeichen  einherflogen  und  inferae  oder  ungünstige.  Aus  dem 
Falle  eines  in  der  Erde  wurzelnden  Baumes  wurde  das  auspicium  sonivium 
gezogen.  Seneca  unterscheidet  ftilmina  monitoria,  pestifera,  fallacia,  depre- 
canea,  obruta,  regalia,  hospitalia  und  auxiliaria.  In  der  Definition  des  fulraen 
conciliarium  (den  Jupiter  nach  Zuziehung  des  Götterrathes  schleudert)  heisst 
es:  ,, Es  ist  ein  Blitz,  der  den  Menschen  gegeben  wird ,  wenn  sie  etwas  in 
Gedanken  gcfasst  haben,  vor  der  Ausführung,  und  der  Vorsatz  wird  dadurch 
entweder  widerrathen  oder  angerathen.  Kommt  ein  Blitz  nach  der  Ausfüh- 
rung, so  heisst  er  auctoritatis  und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen 
Erfolg  an.  Hat  man  Nichts  vor ,  weder  in  Gedanken  noch  in  Handlungen, 
so  heisst  der  dann  erfolgende  Blitz :  status.*'  War  den  Feldherren  ein  Un- 
fall begegnet,  so  mussten  sie  nach  Rom,  dem  Sitz  der  Augurien  zurückkeh- 
ren ,  um  neue  Zeichen  einzuholen.  Die  griechischen  Vogelschauer  (die  Py- 
thaisten  in  Athen  und  die  Ephoren  in  Sparta)  richteten  sich  mit  dem  Gesichte 
nach  Norden,  während  in  Italien  ihre  Unterscheidung  von  Rechts  und  Links 
durch  die  etruskischen  Augurien  eine  gerade  entgegengesetzte  Bedeutung 
erhielt.  Die  im  übrigen  Griechenland  ungünstig  gedeutete  Eule  galt  in 
Athen  für  glückbringend.  Zeigte  sich  der  heilige  Rabe  der  Normannen  mit 
offenem  Schnabel  und  fiattemden  Flügeln ,  so  bedeutete  es  Sieg ,  aber  beim 
Stillsitzen  Unglück.  —  Ehe  dieDayak  aufBomeo  etwas  unternehmen,  suchen 
sie  von  der  wcissköpfigen  Weihe  Vorbedeutungen  zu  erhalten ,  indem  sie 
dieselbe  durch  Hinstreuen  von  Futter  und  Geschrei  anlocken ,  um  aus  ihren 
Bewegungen  zu  wahrsagen.  —  Auf  Tonga  wird  die  Ei-scheinung  des  der  Zu- 
kunft kundigen  Vogels  Tschicoba ,  der  oft  mit  einem  kreischenden  Geschrei 
vor  dem  Menschen  niederfiiegt,  für  unheilverkündend  gehalten.  —  Wenn  der 
schwarze  Storch  (Matuu)  bei  einem  Kriegszuge  in  derselben  Richtimg  flog, 
bedeutete  es  auf  Samoa  Glück,  sonst  das  Gegentheil.  Das  Quieken  der  Ratte 
galt  für  unheilkündend. 


Die  Fetisohe.  H 

Die  Abraiamanen  von  Lar,  eagrt  Haroo  Polo,  haben  Jedem  Tage  der  Woobe 
ein  besonderes  Zeichen  gegeben.  Wenn  sie  über  irgend  einen  Kauf  in  Unter- 
handlung stehen ,  so  erhebt  sich ,  der  ihn  absehliossen  will ,  und  betrachtet 
seinen  Schatten  in  der  Sonne,  indem  er  sagt,  dass  an  diesem  Tage  sein 
Schatten*)  eine  solche  Grösse  haben  mfinso.  Findet  er  ihn  in  der  ge- 
wünschten Dimension,  so  schliesst  er  den  Handel  ab,  wo  nicht,  so  wartet  er, 
bis  der  Schatten  die  nothwendige  Länge  erreicht  hat.  Sind  sie  in  einem 
Hause  oder  anderswo  in  Geschäften  und  sehen  sie  eine  Spinne  herankommen, 
so  kaufen  sie  dieWaarc  sogleich,  wenn  sie  sich  von  der  günstigen  Seite  ihnen 
nähert,  oder  unterlassen  es  im  entgegengesetzten  Falle.  Wenn  sie  beim 
Ausgehen  Jemami,  der  ihnen  verhasst  ist,  begegnen,  so  bleiben  sie  stehen ; 
sehen  sie  eine  Schwalbe  vorbeifliegen,  so  hangt  es  von  der  Seite  ab,  von  der 
sie  kömmt,  ob  sie  umkehren  oder  weitergehen  werden.  —  Die  Chinesen  be- 
trachten das  Fongchoui  (den  Wind  und  das  Wasser  oder  gewissermassen 
das  normalgemässe  Templum  des  Augurinms)  als  eine  Sache ,  die  kostbarer 
ist  als  das  Leben  selbst,  und  folgern  aus  ihm  alles  Glück  und  Unglück ,  das 
ihnen  zustösst.  Ausser  einer  Menge  minutiöser  Bestimmungen  in  Betracht 
der  Lage  des  Hauses,  des  Ortes,  wo  dicThür  zu  öffnen  ist,  des  Tages  und  der 
Weise,  den  Herd  zu  banen,  wird  die  höchste  Wichtigkeit  darauf  gelegt, 
einen  geeigneten  Berg  oder  Hügel  für  die  Begräbnissstelle  ihrer  Eltern  zu 
finden,  und  es  ist  die  Sache  eines  gelehrten  CoUegiums  die  richtigen  Zeichen 
dafür  aufzufinden.  Um  den  bösen  Fongchoui  unschädlich  zu  machen,  wenn 
sein  Nachbar  das  Nebenhaus  um  eine  Ecke  vorspringend  herausbaut  oder  in 
zu  vielen  Etagen  erhebt,  setzt  der  Chinese  einen  thönemen  Drachen  auf  sein 
Dach ,  der  seine  durchbohrenden  Blicke  auf  die  unheilvolle  Wand  richtet. 
(Du  -  Halde.) 


DIE  FETI8CHL 

So  lange  in  der  Sprache  die  entsprechende  Entwickelung 
abstracter  Begriffe  fehlt,  um  durch  generelleres  Zusammenfassen 
der  Einzelnheiten  sich  die  Masse  dieser  übersichtlich  anzuordnen, 
wird  sich  der  Wilde  durch  räumliches  Nebeneinanderstellen  der 
neu  binzugefundenen  Fetische  immer  mehr  die  Möglichkeit  systema- 
tischer Betrachtung  abschneiden,  je  weiter  er  sich  in  ein  Chaos 
znsammenliangloi^er  Ansichten  verstrickt.  I^^r  jede  neue  Frage  wird 
zunächst  eine  neue  Antwort  gefunden ,  und  das  Unbekannte  in  der- 
selben durch  die  Gottheit  supplementirt.  An  jedem  Naturgegenstand 
haftet  ein  Manitou  (ein  Ungesehenes  und  Uebematürliches) ,  überall 
greift  der  Fetisch  als  deus  ex  machina  in  das  Leben  hinein.  Wenn 
die  alten  Römer  för  das  Getreide  allein  (nach  Varro's  Forschungen) 
einer  Proserpina  (zum  Abschneiden),  Volutina  (über  di(^  Hülsen  der 
Aehren),  Nodotus  (über  die  Knoten  der  Halme),  Patelana  (zum  Oeff- 


*)  Aach  in  Mndtgascar  worde  nach  Flacoorl  die  fUr  Augurien  gUnslige  Zeil  ntch 
dem  Schalten  des  MeoBcben  gemeasen. 
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nen  der  Keimblättehen),  Hostilina  (ftir  die  Spitzen),  S^etia,  Spinen- 
Bis,  Rubigo  U.S.W,  bedurften;  so  waren  (nach  Cavazzl)  diese  verschie- 
denen Geschäfte  in  Congo  unter  eben  so  viele  Gangas  vertheilt. 
Kruse's  Taubstummer,  als  er  Korn  säen  und  wachsen  sah,  glaubte, 
dass  Gott  Nachts  vom  Himmel  käme ,  und  es  aus  der  Erde  zöge. 
Segetia  hatte  in  Rom  das  Geschäft,  die  Saat  aus  der  Erde  zu  ziehen, 
während  die  fränkischen  Capitularien  den  Hofaufsehem  einschärfen, 
darauf  zu  achten,  dass  die  Truhten  nicht  die  Saat  in  die  Erde  hinab- 
zögen« Mit  Kenntniss  der  organischen  Gesetze  fehlt  die  logische  Be- 
griffsentwicklung. Eine  jede  Frage  findet  ihre  directe  Antwort,  ftlr 
jedes  im  Gehirn  stehende  Fragezeichen  muss  ein  Wunder  die  Welt 
verändern.  Selbst  wenn  ein  Blatt  vom  Baume  fällt ,  ist  es  am  leich- 
testen zu  sagen ,  dass  der  Gott  Caducus  es  herabgeworfen ,  Educa 
macht  die  Kinder  essen,  Potina  trinken,  Rnmina  säugen,  Abeona  ftlhrt 
sie  fort,  Adeona  bringt  sie  her,  jedes  Geschäft  des  Ehestandes*)  hat 
seine  specielien  Vorsteher  und  Vorsteherinnen  (Jugatinus,  Domitius, 
Virginensis,  Subigus,  Prema,  Pertunda  u.  s.  w.) ;  dann  Gott  Catus,  der 
scharfsinnig  macht,  Gott  Statilinus,  um  die  Kinder  stehen  zu  machen, 
Göttin  Fessonia ,  um  Müdigkeit  zu  vertreiben ,  Göttin  Pellonia ,  um 
Feinde  zu  verjagen.  Hermes  wiu-de  an  die  Thtli*en  gestellt ,  wie  der 
Fetisch  Enquizi  in  Congo ,  als  Strophaios  öffnete  er  den  Wanderern, 
Limentinus  stand  der  Schwelle  vor.  Hermes  Empolaios  war  an  die 
Kramläden  gemalt. 

Je  kürzer  man  eine  jede  Frage  gleich  durch  die  letzte  Ursache, 
durch  den  Gott  selbst  abschneidet,  desto  i  ;*iiger  bedarf  es  weiteren 
Denkensund  alles  indiscrete  Meinen  und  Zweifbin  ist  damit  aufgehoben. 
Numa's  Versuch,  eine  pythagoräische  Religionsphilosophie  zur  Staats- 
religion zu  erheben,  musste  fehlschlagen,  da  ein  scharf  definirter  For- 
melcodex, gleich  den  Gebeten  im  Islam,  fehlte,  um  sprachliche  Fetische 
an  die  Stelle  der  sichtbaren  zu  setzen ,  und  als  später  die  zu  Hause 


*)  Bei'Capella  mft  die  Philologie  (die  Braut  Merciirs)  Juno  an,  als 
Lucina  (Licht  gewährend),  nnd  als  Lucetia.  ,,Denn  als  Fluonia  dich  anru- 
fen ,  oder  als  Februalis  und  Februa  bedarf  ich  nicht ,  da  ich  rein  bin  von 
der  Gebrechlichkeit  des  Geschlechts  und  keine  körperliche  Befleckung 
kenne.  Als  Sterduca  und  Domiduca ,  als  Unxia  und  Cinctia  müssen  dich 
sterbliche  Madchen  zu  ihrer  Hochzeitsfeier  anrufen,  damit  du  ihre  Wege 
schüttest  und  sie  in  die  gewünschten  Wohnungen  einführst,  ihnen,  wenn  sie 
die  Pfosten  salben,  günstige  Vorbedeutungen  verleihet  und  wenn  sie  im  Tha- 
lamus den  Gürtel  ablegen ,  sie  nicht  verlässt.  Als  Scotigena  oder  Opigena 
werden  dich  IMejenigen  anrufen .  die  du  in  den  Schmerzen  der  Geburt  und 
den  Gefahren  des  Krieges  beschützt  hast.  Als  Populoua  wird  das  Volk,  als 
Curitis  die  Krieger  dein  gedenken.  Hier  aber  rufe  ich  dich  lieber  mit  dem 
'^'Mfien  Aeria  in  dem  Reiche  der  Luft  an.  '* 
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nicht  mehr  befriedigten  Kömer  die  poetischeren  Gk^ttergestalten  der 
Griechen  aufzunehmen  anfingen,  bildete  sich  aus  ihrer  Vermischung 
mit  den  einheimischen  Fetiscliklötzen  ein  ebenso  buntes  Fiickwerk, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Legenden  a'us  dem  Durcheinander- 
laufen der  Kobolde,  Feen,  Elfen,  Teufel,  Engel  und  Heiligen  hervor 
ging.  Auch  der  griechische  Gottesbegriff  hatte  noch  eine  in  In- 
congmenzen  zerbrochene  Begriffssphäre  und,  abgesehen  von  den 
aus  Eigenschaften  und  Abkunft  ^hergenommenen  Beinamen,  wird 
Zeus,  der  die  Argiver  in  die  Flucht  schlägt,  zum  Tropäus  (ähnlich 
dem  Jupiter  Stator  des  Romulus),  Aesculap,  der  des  Hercules  Hflfte 
heilt,  zumKotyleus,  Hercules,  der  die  Fliegen  veijagt,  zum  Aponymius, 
als  Bürge  des  Cousul  8p.  Posthumius  zum  Sponsor,  Apollo,  in  dessen 
Tempelstrasse  man  Peitschen  verkauft,  zum  Tortor,  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  zum  Navalis. 

Zeus  Mechancus  in  Afgos  schützt  das  Feuer,  als  Künstler •  Zeus ;  Juno 
Procilia  stand  in  Rom  der  Hut  der  Augenwimpern  vor ;  Lykurg  weihte,  zum 
Dank  für  das  gerettete  Auge,  der  Athene  einen  Naos  in  äparta,  als  Ophthal- 
mitis ;  Diomedes,  als  'O^vdtQxta,  -^  80  giebt  es  eine  Maria  Hülf,  Maria  vom 
Brunnen,  Maria  die  Kindbetterin,  Maria  della  Navicula,  Maria  de  Victoria, 
Maria  die  Sattelnde,  Maria  die  Schweissige,  Maria  die  Weinerliche,  und  in 
directer  Beziehung  zum  römischen  Pontificat  Maria  della  Minerva,  Maria 
del  Sol  u.  8.  w.  —  ,,ln  Bezug  auf  die  Mäuse  wird  bei  den  Teukrem  Smin- 
theus  verehrt.  Von  den  Pamopen  und  Komopen  wird  ein  Hercules  Kor- 
nopion  verehrt,  weil  er  sie  von  den  Heuschrecken  befreite.  Als  Ipoktonos 
wird  er  verehrt  bei  den  Erythräem,  weil  er  die  Kebcn  anfk'essenden  Würmer 
vertrieb,  denn  bei  den  £rytliraem  allein  wird  dieses  Thier  nicht  gefunden. 
Die  Bhodier ,  die  deu  Bi.^vil  im  Getreide  Krythibe  nennen ,  haben  einen 
Tempel  des  Apollo  Erythibius.  Die  Aeolier  opfern  dem  Apollo  Pomopion.'* 
(Strabo.)  —  Von  den  den  mechanischen  Künsten  vorstehenden  Göttern  auf 
Tahiti  präsidirte  Pihanu  oäer  Oifanu  über  den  Ackerbau ,  Taneetehia  über 
Holzarbeiten,  Nesua  über  Dachdecker,  Topia  über  solche,  die  die  Winkel 
beendigten,  wo  das  Dach  beider  Seiten  zusammentraf.  —  Ausser  Pemn 
(dem  Donnerer),  Swatowit  (Gott  des  Krieges),  Kadihost  (Gott  der  In- 
dustrie), Weles  (Gott  der  Viehzucht),  Lada  (Göttin  der  Liebe),  Dcwana 
(Göttin  der  Jagd),  Morana  (Göttin  des  Todes),  verehrten  die  Böhmen  eine 
Menge  Dämonen  (Diasy)  und  Feen  (WiU),  sowie  Wasser -Nymphen  (Ku- 
salky),  Baum  -  Dryaden  (Poludnice),  dann  den  Tras  (Dämon  der  Furcht), 
Hansgötter  (Sotky,  Skrety),  Kobolde  (Zmeky,  Morusi,  Wiodlaky)  u.  s.  w. 
Bei  den  Kareliern  war  Rongotheus  der  Gott  des  Koggens,  Pellonpeko  der 
(berste,  Wieracannos  des  Hafers.  Von  den  Numeias  (Hausgöttern  der 
Polen)  wachte  der  Gott  Oblanicza  über  allen  Hausrath ,  Tratitas  Kirbixtu 
löschte  die  Lichter  aus,  Polengabia  besorgte  das  Feuer  auf  dem  Herde, 
Aspelenie  sass  in  den  Winkeln ,  Budintaia  weckte  die  Menschen  ans  dem 
Schlafe.  Die  Göttin  Dugnai  bewahrte  den  Teig,  der  Matergabia  wurde  von 
der  Hansfrau  der  erstgebackene  Laib  (Taswirgis),  von  dem  nur  der  Haus- 
vater und  seine  Frau  gemessen  durften,  geopfert.  Der  erste  Trank  (Nulai- 
^ßmos)  frisch  gezapften  Methes  wurde  von  dem  Hausvater  als  Opfer  für  den 
Ranguzemapat  genossen ,  die  Göttin  Luibegeld  hatte  den  Speltsamen  imd 
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eine  Eiehelschaale  nach  Polen  getiracht.  Segen  und  Gedeihen  gab^i  Dataa 
undTawals,  Versöhnung  Ligiez ,  Frieden  Derfintos ;  Brautführer  opferten 
dem  Pizi  und  Madchen  riefen  den  Gondu  an.  Bentis  machte,  dass  Mehrere 
zusammen  eine  Reise  antraten ,  Prigiustitis  hörte  das  Gemurmel  und  wurde 
durch  Schreien  beleidigt.  Vor  dem  Pflügen  flehte  man  zum  Lawkpatim,  die 
Hausthiere  standen  unter  besonderem  Schutze  der  Grötter  und  eine  Miss- 
geburt war  Zeichen  ihrer  Ungnade,  das  den  Hausherrn  seine  Wohnung  ver- 
ändern Hess,  welcher  Wechsel  von  dem  Gotte  Apidome  geleitet  wurde. 
Ratainicza  besorgte  die  Pferde,  Kremara  die  Schweine,  Priparsis  die  ab- 
gesaugten Ferkel,  Kurwaiczin  Eraiczin  die  Schafe,  Gardunithis  die  Uunmer, 
Hagina  die  übrigen  Hausthiere.  Von  Babilos  und  der  Austheia  wurde  den 
Bienen  Glück  und  Heil  beim  Schwärmen  erfleht,  der  Geburtsgott  aller 
Jungen  im  Hause  war  der  hinter  der  Heerde  wohnende  Pesseias,  Lasdona 
war  Gott  der  Haselnüsse,  Kimis  der  Kirschen ,  Kriksthos  der  Gräber ,  die 
meisten  Geschlechter  hatten  ihre  eignen  Stammgötter.  —  Nach  Rubmquis 
liess  die  Hansfrau  bei  den  Tartaren,  ausser  dem  auf  ihrem  Lager  stehenden 
Götzen,  einen  zum  Schutz  der  Kühe  für  die  Frauen  und  einen  andern  zum 
Schutz  der  Zugthiere  für  die  Männer  verfertigen.  —  Hubert  beschützt  die 
Hunde,  Pelagius  das  Hornvieh,  Anton  die  Schweine,  Feriolus  die  Gänse, 
Udalrich  die  Mäuse,  Jodocus  die  Feldfrüchte ,  Maria  die  Eichen,  Linden, 
Lilien  und  Rosen.  —  ,,Ich  werde  es  kühnlich  behaupten,  sagt  Origenes, 
dass  es  himmlische  Energien  giebt ,  die  Regierung  der  Welt  zu  leiten ,  von 
denen  die  eine  die  der  Erde  hat,  eine  andere  die  der  Pflanzen,  eine  andere 
die  der  Flüsse  und  Quellen,  eine  andere  die  des  Regens,  eine  andere  die 
der  Winde  u.  s.  w.**  Tertnllian  spricht  von  einem  Engel  des  Gebetes, 
einem  E^el  der  Ehe,  einem  Eingel  der  Taufe,  einem  Engel,  der  der  Bil- 
dung des  Körpers  im  Mutterleibe  vorsteht,  Origen  von  einem  Engel  der  Berufung 
der  Heiden,  von  einem  Engel  der  Gnade.  Ein  segnender  Engel  des  Tages 
flndet  sich  bei  Basilins ,  wie  bei  den  Persem  jedem  Tage  ein  Engel  vor- 
stand. —  Als  Pins  IV.  die  Kirche  der  heiligen  Maria  von  den  Engeln  in  Rom 
einweihte,  stand  die  Jungfrau  auf  dem  Altare ,  von  Engeln  umgeben,  von 
denen  Michael  die  Inschrift  trug:  ,,Ich  bin  bereit  die  Seelen  zu  empfan- 
gen,^* Raphael:  ,,lch  begleite  die  Reisenden  und  heile  die  Kranken,** 
Jehudiel:  ,,Ich  belohne  diejenigen,  die  Gott  dienen.**  Gabriel  verkündet 
die  Herabknnft  des  heiligen  Geistes,  Uriel  ermahnt  zur  Wohlthätigkeit, 
Barachiel  gewährt  Hülfe,  Scealtiel  betet  demüthig.  In  Palermo  fanden  sich 
in  einer  Kirche  Michael  der  Sieger,  Gabriel  der  Botschafter,  Raphael  der 
Arzt,  Uriel  der  treue  Gefährte,  Jehudiel  der  Belohner,  Barachiel  der  Helfer, 
Scealtiel  der  Redner.  (Basnage.)  —  Aiigustin  spottet  über  die  Manicbäer, 
die  die  Melonen  und  Feigen,  als  mit  göttlichen  Schätzen  gefüllt,  assen,  ihren 
Gott  im  Geschmacke  zu  suchen  und  mit  Hülfe  des  Gaumens  zu  flnden.  — 
Saturn  ist  dargestellt  in  dem  Tempel  der  Sabäer  als  ein  schwarzer  indi- 
scher Greis  mit  einer  Axt  in  seiner  Hand,  femer  mit  einem  Eimer  zum 
Wasserziehen  aus  einem  Brunnen,  dann  als  nachdenkender  Mann,  dann  ah 
Holzarbeiter ,  dann  als  König  auf  einem  Elephanten  reitend ,  umgeben  von 
Rindern  und  Büffeln.  Mit  Ketten  behangen  opfem  sie  ihm  am  Sonnabend 
schwarz  gekleidet  einen  alten  Stier  oder  ein  ähnliches  Opfer.  (Dimneschqui,) 
—  ,, Für  jede  Sache  haben  die  Mexicaner  ihre  Götzen,  so  dass  sie,  um  eine 
gewisse  Sache  zu  eriangen,  auch  immer  eine  andere  Gottheit  anflehen 
müssen,**  erzählt  Cortez  in  seinem  Briefe  an  Carl  V.  —  ,,Their  wars,  their 
labours,  their  arausements  were  all  under  the  control  of  their  gods,**  sagt 
Ellis  von  den  Tahitera.  —  ,,Die  alte  Religion  der  Finnen  (sagt  Rühs)  war 
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ein  reiner.  FeticismilB,  indem  Jedes  Individoam  den  ihm  snnAchst  anfetosaea- 
den  Gegenstand  als  Gott  mit  Gebeten  und  Opfer  verehrte ,  ihn  nach  der 
Lanne  oder  etwaigen  Zweifeln  verändernd.'*  Die  Bewohner  des  kleinen 
Java  (Sumatra)  verehrten  (nach  Marco  Polo)  diejenige  Sache ,  die  sie  beim 
Aufstehen  am  Morgen  Euerst  erblickten. 

So  lange  die  BegrifiBentwicklung  fehlt,  fehlt  die  Erklärung 
und  bleibt  nur  das  Staunen.  Der  africanische  Schmied  wundert 
sich  ttb^  seinen  eigenen  Hammer,  der  so  künstliche  Sachen  zn 
arbeiten  versteht,  er  zündet  ihm  Weihrauch  an  und  sollt  ihm 
Verehrung,  wie  jeder  Handwerker  seinem  Instrumente,  der  Krie* 
ger  nnd  Jäger  seiner  Waffe.  Um  so  mehr  wird  dies  geschehen, 
wenn  das  Werkzeug  etwa  wirkliche  Vorzüge  vor  anderen  besitzen 
sollte,  wo  man  sich  des  Forschens  nach  der  materiellen  Ursadie 
überhebt  und  den  Grund  auf  einen  besonders  kräftigen  Fetisch  in- 
rüdcschiebt.  Ein  Knabe,  der  mit  einem  Ball  oder  Marmel  beson- 
ders glückliche  Erfolge  erzielt  hat,  wird  denselben  gleich  einem 
Heckepfennig  sorgsam  hüten  und  nur  bei  kritischen  Gelegenheiten 
zum  Vorschein  bringen,  wo  er  dann  seines  Sieges  gewiss  ist.  Die 
kriegerischen  Scythen  steckten  ein  Schwert  zu  öfientlicher  Verehrung 
auf,  das  später  in  der  Hand  eines  Götzen,  als  Symbol,  seine  eigent* 
liehe  Bedeutung  verlor.  Um  an  ihren  Auszug  zu  erinnern,  feierten  die 
Mongolen  ein  jährliches  Fest,  bei  welchem  der  Monarch  ein  glühen- 
des Eisen  auf  dem  Amboss  hämmerte,  während  der  Kaiser  von  China 
alljährlich  den  Pflug  führt,  wie  der  Inka  in  Cuzco.  —  Indra  wird  un 
Samaveda  von  den  Brahmanen  gefeiert,  wie  Tänzer  ein  Stück 
Bambu  preisen ,  an  dem  sie  ihre  Künste  zeigen.  —  Am  Ponjol-Feste 
verehrt  der  Indier  den  kochenden  Reis,  der  Schreiber  verehrt  Dinte 
und  Feder,  der  Tischler  seinen  Hobel.  —  Hiudei'er  erzählt  von  einem 
Jombaner,  der  in  einem  Dispute  vor  die  Stirne  geschlagen,  olme  da» 
durch  verletzt  zu  werden,  seine  Stirne  verehren  wollte,  die  Olorun 
(der  Herr  des  Himmels)  so  trefflich  erschaffen  habe,  und  sie  deshalb 
vor  seinem  Hausgötzen  mit  dem  Blute  geschlachteter  Ziegen  bestrich. 
Ehe  ein  Jombaner  auf  Reisen  geht,  pflegt  er  unter  Libatiouen,  die 
dem  Fetisch  dargebracht  werden,  seinen  Fuss  zu  verehren. 

Die  religiöse  Verehrung  wächst  aus  den  psychologischen  Ge- 
setzen hervor.  Durch  die  allgemeine  Polarität  ist  der  Mensch  an 
beständigen  Schlag  und  Rückschliig  in  seinen  Gedankenverbindungen 
gewöhnt;  er  denkt  den  Baum,  weil  er  ihn  sieht,  er  denkt  ihn  fort 
in  der  Erinnerung,  weil  er  weiss,  dass  er  ihn  sehen  kann  und  ge- 
sehen hat.  Er  hört  das  Brüllen  aus  dem  Walde  heiHberschallen  und 
kennt  den  Tiger,  von  dem  es  ausgelit.  Er  passirt  einen  reissenden 
Strom.  Jede  Bewegung,  die  er  thut,  wird  nothwendig,  um  einen  be- 
stimmten Widerstand  zu  überwinden,  um  emen  Fortscluitt  zu  thun, 


16  ynge  md  Astwwt  etc. 

vm  eioe  Btfitse  zu  fasees.  Seme  Mnskelii  arb^ten  znBammen,  me 
ergänzen  sich,  sie  folgen  seinem  Willen;  jede  Bewegnng  hat  einen 
bestimmten  Zweck,  trägt  ihre  Erklänmg  in  sich  iselbst,  er  ist  sich 
des  Wamm  und  Wozn  aller  sein«*  Handinngen  bewnsst  Aber  er 
fUH  nieder,  fBhlt  das  Wasser  fiber  sich  gehen  und  schon  seine  wider- 
standsmifähigen  Mnskehi  erschlaffen,  als  sich  em  zufällig  Hber  ihm 
hängender  Zweig  durch  den  Wind  niederbeugt  und  ihm  die  Stütze 
zum  Aufheben  und  zu  seiner  Rettung  giebt  Hier  ist  der  bis  dahin 
nothwendige  und  regelmässige  Oausahiexns  unterbrochen.  Vorher 
war  sich  Ursache  und  Wirkung  stets  im  Nebeneinand^  klar,  eine  grosse 
Anstrengung  der  Thätigkeit  erreichte  grosse  Erfolge,  die  auf  eine 
bestimmte  Richtung  gehende,  eben  diese  Richtung.  Aber  hier  in  dem 
Augenblicke  der  höchsten  Noth,  wo  seine  Kräfte  bereits  aufm  Mi- 
nimum reducirt  waren,  gewährte  ihm  eine  veibältnissmässig  unbedeu- 
tende Bewegung  eine  Hülfe,  wie  sie  vorher  mit  dem  angstvollen 
Kämpfen  des  ganzen  Körpers  nicht  möglich  gewesen.  Lässt  er,  an's 
Land  gelangt,  das  Erlebniss  noch  einmal  an  sich  vorübergehen,  so 
si^t  er  klar  und  deutlich  alle  Einzelheiten  im  Spiegel  des  Gedächt- 
nisses, kann  sich  von  jeder  Thätigkeitsäussemng  und  ihren  Folgen 
Rechenschaft  geben,  aber  dieser  Augenblick  der  Todesnoth  dämmert 
wie  die  dunkle  Unendlichkeit  auf  ihn  nieder,  er  kann  sich  weder  der 
Mächtigkeit  der  Gefühle,  die  ihn  dann  durchstürmten,  deutlich  werden, 
noch  der  unbegreiflichen  Folgen,  die,  ohne  die  zufallige  Wendung  seines 
Schicksals,  der  nächste  Augenblick  auf  ihn  gehabt  haben  musste.  In 
diesem  absoluten  Denken  über  sich  und  sein  Sein,  tritt  er  aus  dem  rela- 
tiven Horizonte,  ans  sich  selbst  heraus,  und  findet  in  den  bisher  ge- 
wohnten Denkverbindungen  keine  Antwort  auf  die  Fragen,  die  sein  Heii 
beengen.  In  solchen  Verhältnissen  mag  er  die  dunklen  Ideen- Associa- 
tionen aus  sich  selbst  in  die  Aussenwelt  projiciren  und  in  dem  Bilde 
des  rettenden  Astes  die  Mystik  des  Subjectiven  zu  religiösen  Gestal- 
tungen verkörpern,  oder  er  wird  noch  lieber  eine  ihm  von  den  Prie- 
stern gebotene  Antwort  ergreifen,  und  daran  um  so  fester  halten,  je 
fremder  und  deshalb  wunderbarer  die  Hand  ist,  die  ihm  das  Bild  seines 
göttlichen  Retters  reicht,  je  ferner  und  grauer  die  Vorzeit,  aus  der 
sie  geholt,  denn  in  den  Nebelgrund  jener  lässt  sich  die  Offen- 
barung in  den  imposantesten  Umrissen  zeichnen.  Es  ist  das  psycho- 
logische Bedfirfniss,  das  die  Völker  stets  zu  gläubiger  Hingebung 
gefuhrt  hat  und  immer  wird  fahren  müssen,  so  lange  man  den 
Gedanken  als  ein  stabil  Gewordenes  anschaut,  statt  ihn,  als  ein 
lebendig  Werdendes,  in  statu  nascenti  zu  erfassen. 

[wähl  des  FETISCHES.]     Dic  empfängliche  Gemüthsverfassung, 
in  der  sich  der  Wilde  befinden  muss,  um  mit  vollem  Glauben  und  im  fest^ 
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Vertrauen  seinen  Fetisch  zu  wühlen,  oder  vielmehr  in  äesr  Offenbarung  zn 
erkennen,  findet  sich  am  vollkommensten  angebahnt  in  dem  Entwick« 
longszostande  der  Pubertät,  wo  die  während  des  zersetzenden  Oährungs- 
zustandes  köiperlieher  Organe  aufgenommenen  Begriffe  sich  nicht  nur 
combiniren,  sondern  gleichsam  in  die  Gewebe  hineinwachsen.  Es  ist  die 
Zeit  der  Ideale,  des  sehnsüchtigen  Schwärmens,  wo  der  in  die  golden  be- 
leuchtete Femsicht  schwellender  Hügel  und  Thäler  blickende  Knabe 
sich  seinen  Lebensplan  vorzeichnet,  durch  den  er  den  äussersten  Hori- 
zont, wo  der  Himmel  die  Erde  berührt,  erreichen  zu  können  wähnt. 
Es  ist  die  Zeit  der  Vorsätze ,  der  Entschlüsse.  Der  junge  Indianer 
sondert  sich  von  seiner  Familie  ab ,  er  besteigt  einen  einsamen  Baum 
des  Waldes,  und  dort  träumt  er  von  seiner  grossen  Medicin,  die 
ihn  in  der  von  seinem  Manitou  angenommenen  Form  durch  das  LfA)eaa. 
femer  schützen*)  und  begleiten  soll.  In  entwickelteren  Staatsver^ 
hältnissen  geht  die  Ceremonie  der  Toga-Bekleidung  nach  vorgeschrie- 
benen Formen  vor  sich,  der  Knabe  tritt  in  die  Reihen  der  Männer  und 
nimmt  Theil  an  ihren  Berathungen.  In  Africa,  wo  die  verschiedenen 
Altersklassen  meist  zu  besonderen  Genossenschaften  zusammenireten, 
führen  die  Priester  die  zur  Ehe  Gereiften  in  den  dunklen  Wald,  wo 
sich  selbst  überlassen  in  finstem  Gründen,  sie  der  Stimme  des  Gottes 
lauschen  müssen,  um  die  Form  des  Fetisches  zu  erkennen,  in  welcher 
dieser  sich  ihnen  zu  enthüllen  meint.  Ausser  dem  Gebrauche  der 
Narcotica,  aus  deren  Rausche  im  Haoma-  und  Somatranke  sich  die 
Keime  der  erhabensten  Religionsideen  in  Asien  entwickelt  haben,  ist 
es  vor  Allem  der  somnambulische  Traum,  wo  „das,  was  im  Menschen 
denkt'S  am  auffälligsten  hervortritt.  Wenn  dieses  Es,  dieses  Tad, 
das  Brahma,  der  &€og  **)  von  den  Priestem  mit  dem  Charakter  des 
Wunderbaren  und  Göttlichen  bekleidet  wurde  und  (da  ihnen  die 
psychologische  Einsicht  fehlte)  bekleidet  werden  musste,  so  erschien 
es  im  Alterthume  wenigstens  nicht  in  jenen  verzerrten  Formen,  zu 
denen  es  sich  in  dem  Hohlspiegel  hohler  Gehirne  bei  unsem  hyste- 
rischen Modekranken  entstellt.  In  den  Tempeln  des  Aesculap  wurde 
der  Kranke  zur  d-Ba)Q$a  unter  eindrucksvollen  Oeremonien  auf  die 
Felle  heiliger  Thiere  gelagert,  und  auch  von  den  Juden  kennt  St. 
Hieronymus  die  Incubation,  die  Strabo  auf  Moses  zurückführt.  In 
Sparta  schliefen  zu  gewissen  Zeiten  einige  Staatsbeamte  in  dem  Tem- 
pel der  Pasiphae  und  erhielten  prophetische  Träume  über  Staats- 
angelegenheiten, wie  Cicero  mittheilt.  —  Die  Nordländer  schliefen  in 

*)  Dem  Rassen  ertheilt  der  Priester  seinen  Schutzpatron  schon  bei  der 
Tanfe,  wo  er  noch  nicht  selbstständig  zu  wählen  vermag. 

*♦)  Kai  rot  ^fof  i/ußalt  &v/u(^,  ,,dann  wird  er  zur  Feldschlacht  aus- 
ziehen, wenn  sein  Herz  im  Basen  gebeut,'*  xat  &eo^  oqcij, 
Bastian,  Mensch.   II.  2 
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Bchweinshürden,  um  weissagende  Träume  zu  haben,  die  Australier 
auf  Kirchhöfen.  Durch  mysteriöse  Vorbereitungen  wurde  der  Geist 
in  die  richtige  Stimmung  versetzt,  um  in  Trophonius'  Höhle  oder  St. 
Patrick's  Fegefeuer  die  durch  Fragen  zu  entlockenden  Schreckgestalten 
zu  sehen. 


PANTHEISMUS  IM  FETiSCHDIENST. 

Das  mechanische  Geistesdenken  fallt  die  Natur  mit  Fetischen. 
Es  ist  den  Priestern  am  bequemsten,  für  jede  neue  Frage  einen 
neuen  Dens  ex  machina  zu  schaffen,  aber  indiscreten  Neugierigen 
gegenüber,  die  das  „Warum  des  Warum"  wissen  wollen,  wird  ihre 
Stellung  schwieriger.  Man  weiss  ja,  dass  ein  Thor  mehr  fragen 
mag,  als  zehn  Weise  antworten  können.  Die  Erde  stützt  sich  auf 
den  Elephanten,  dieser  auf  die  Schildkröte,  diese  auf  die  Schlange, 
und  diese  ?  Nun  auf  die  Schlange,  eben  auf  die  Ur-Schlange !  Die 
Rabbinen  gründen  die  Welt  auf  den  mit  dem  heiligen  Namen  ver- 
siegelten Schlussstein,  und  wer  gottlos  genug  sem  sollte,  ihre  Lehren 
zu  prüfen,  dem  wird  es  gehen  wie  jenen  verwegenen  Arbeitern,  die 
bei  David's  Tempelbau  an  dem  Ebn  Schatja  zu  rücken  wagten  und 
in  den  hervorsprudelnden  Fluthen  ohne  Rettung  ertränkt  wurden. 
Auch  die  Mandanen  wissen  von  der  prädiluvianischen  Ra^e  zu  ^- 
zählen,  die  zu  tief  in  die  Erde  grab^d,  auf  die  fundamentale  Schild- 
kröte gestossen  sei,  worauf  diese  niedersank  und  die  Erde  mit 
Wasser  überschwemmte.  Nach  den  arabischen  Legenden  befahl 
Gott  emem  starken  Engel,  die  Erde  zu  tragen,  schuf  einen  £^- 
funkel,  worauf  derselbe  stehen  könne,  einen  Riesenochsen  (Leviathan), 
um  den  Karfunkel  zu  tragen,  ein  Seeungeheuer  (Behemoth),  um  d&i 
Ochsen  zu  stützen.  Da  derselbe  mit  seiner  Last  unzufrieden  ^lutle, 
setzte  ihm  Gott  einen  Wurm  in*s  Gehör,  der  ihn  so  lange  quälte,  bis 
er  sich  bereit  erklärte,  geduldig  zu  bleiben  und  auf  die  Einflüste- 
rungen des  Teufels  nicht  weiter  zu  hören.  Der  dadurch  unterhaltene 
Zuhörer  wird  vergessen,  sich  nach  der  Stütze  des  Seeungeheuers  zn 
erkundigen.  Für  weitere  Fi'agen  findet  sich  auch  eine  weitere  Ant- 
wort, indem  man  die  letzte  Ursache  mehr  und  mehr  hinausschiebt*). 


*)  Als  Abraham  aus  der  Höhle  trat,  wo  ihn  Gott  vor  den  Verfolgongoi 
Nimrod*s  verborgen  und  ernährt  hatte,  betete  er  zum  Stern,  der  sich  zeigte, 
dann  zum  Mond ,  als  jener  erbleichte ,  dann  zur  aufgehenden  Sonne,  und 
fhigte,  als  sie  verschwand,  seine  Mutter,  wer  sein  Gott  sei.  ,,Ich  bin  es,** 
antwortete  sie.  ,, Und  deiner?''  ,, Dein  Vater.''  „Und  mdnes  Vaters?'' 
,,Nlmrod!**   „Und  Nimrod's?''    Als  sie  erzärnt  aber  sein  Fragen  ikm  zn 
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Wird  dann  aber  das  Fragen  selbst  zur  Gewohnheit,  so  sehen  sieh  die 
Sophisten  gezwungen,  den  Lehrsatz  der  Ruhe  (rvy  fjav^aCoviu  Xoyot» 
des  Chrysippus)  aufzustellen,  nach  dem  sie  nicht  weiter  zu  antworten 
brauchen.  In  den  mystischen  Schlangensymbolen  des  Alterthuma 
sucht  man  die  Frage  nach  dem  Anfange  durch  sein  Rücklaufen  in  das 
Ende  zu  umgehen.  Auf  Ragnarökr  folgt  ein  neuer  Himmel  und  eine 
neue  Erde,  denen  gleicher  Untergang  drohen  mag,  aber  höher  als 
IdavöUr,  höher  als  Adlangur,  höher  als  Widblaen  thront  Alfadur. 
Wenn  der  Wilde  jedes  Ereigniss,  jede  Beziehung,  in  die  er  zu  der 
Natur  tritt,  mit  einem  besonderen  Fetische  verknüpft,  der  Mohame- 
daner  überall  Allah  sieht,  so  bleibt  das  pantheistische  Princip  in 
beiden  Fällen  dasselbe,  obwohl  im  Letztem  die  Anschauung  eine 
höhere  ist,  da  man  schon  Harmonie  in  Ereignissen  zu  erkennen  strebt, 
wo  das  ungeübte  Auge  des  Wilden  nie  darnach  suchen  würde.  Der 
persische  Sofi  schaut  sie  auf  der  höchsten  Stufe  mystischer  Ekstase. 
Der  Brahmane,  der  vom  Moment  des  Erwachens  bis  zu  dem  des  Ein- 
schlafens gleich  dem  alten  Perser  jede  seiner  Lebensverrichtungen 
(vom  Kochen  des  Reis  bis  zur  Ausleerung  im  Stuhlgang)  mit  heiligen 
Ceremonien  begleitet,  d^  bei  der  Anlegung  eines  jeden  seiner  Klei- 
dungsstücke, bei  jeder  Handlung  des  Tages  und  der  Nacht  seine 
mystischen  Mantras  ausspricht,  hat  mehr  noch  als  der  Mohamedaner 
(der  seinen  sprachlichen  Fetisch,  gleich  dem  Buddhisten,  auf  eine 
farblose  Einförmigkeit  reducirt  hat)  das  Gefülil  religiöser  Abhängig- 
keit*) consequent  m  sich  ausgebildet.     Beim  Fortschritte  zu  einer 


schweigetf  befahl,  bekannte  er  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde.  Als 
Nimrod  ihn  das  Feuer  anzubeten  hiess,  mt^inte  er:  ,, Lieber  das  Wasser, 
das  das  Feuer  erlöscht!**  ,,Nun  denn,  das  Wasser.**  ,, Lieber  die  Wolke, 
die  das  Wasser  trägt!**  ,,Nun  denn,  die  Wolke.**  ,, Lieber  den  Wind,  der 
die  Wolke  bringt!**  ,,Nun  denn,  den  Wind.'*  ,, Lieber  den  Menschen, 
der  dem  Winde  widersteht!'*  Er  wird  von  dem  erzürnten  König  in  das 
Feuer  geworfen,  wo  ihn  der  ohne  Mittler  angerufene  Gott  unversehrt  erhält. 
*)  Die  Tahiter  sprachen  ein  Ubu  oder  Gebet,  ehe  sie  ihre  Speise  assen, 
wenn  sie  die  Erde  bebauten,  ihre  Gärten  bepflanzten,  ihre  Hfuiser  umfrie- 
deten, Canoes  in's  Wasser  Hessen,  Netze  auswarfen.  Reisen  begannen 
oder  beendeten.  —  Beim  Essen  betete  der  Neger  (nach  Oldendorp) : 
„0  Gott,  du  hast  uns  dies  gegeben,  du  lassest  es  wachsen!**  und  beim 
Arbeiten:  ,,0  Gott,  du  hast  mir  Stärke  gegeben,  dieses  zu  vollfuhren!**  — 
Die  Fukaha  (fromme  und  gelehrte  Leute)  pflegen  in  Cairo ,  wenn  sie  eine 
Thür  verschliessen,  Brot  zudecken,  bei  Nacht  ihre  Kleider  ablegen  und  bei 
andern  Gelegenheiten  zu  sagen :  ,, Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen, 
des  Erbarmers!**  wodurch  sie  ihr  Eigenthum  vor  den  Geistern  zu  schützen 
Rauben.  Die  Sache ,  über  welche  diese  Worte  gesprochen  worden  sind, 
wird  Musemmi  (Mussemma)  alejh  genannt.  —  ,,Wir  bezeichnen  die  Stime 
mit  dem  Kreuzeszeichen,  wenn  wir  ausgehen  oder  nach  Hause  kommen,  wenn 
wir  unsere  Kleider  oder  Schuhe  anlegen,  wenn  wir  in's  Bad  gehen  oder  ans 

2* 
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erhabeneren  Weltanschaaong  stösst  man  den  willkürlich  beständig  in 
die  Lebensverhältnisse  eingreifenden  Tyrannen  vom  Throne,  man 
sucht  organisch  eine  den  sämmtlichen  Bedürfhissen  entsprechende 
Res  publica  auszubilden  und  findet  für  die  Mannich&ltigkeit  der  con- 
stitutionellen  Verti'eter  die  Einheit  in  dem  sie  behen*schendeu  Ge- 
setze, das  sich  poetisch  gleichfalls  wieder  in  eine  Statue  verkörpern 
Hesse,  aber  dann  auf  das  Niveau  des  Götzendienstes  zurückführen 
würde.  Bei  normaler  Entwicklung  des  Gedankenganges  schioss 
sich  der  aus  allmälig  zusammengetragenen  Fetischen  inmier  ver- 
mehrte Polytheismus,  wenn  er  alle  Naturgegenstände  erfüllt  hatte,  in 
der  Einheit  des  Himmelsgewölbes  ab.  Gewöhnlich  aber  traten  schon 
früher  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Störungen  ein,  die  das  gesetz- 
liche Wachsthum  krankhaft  ablenkten.  Noch  auf  untern  Stufen  ste- 
hend, mochte  man  sich  nach  der  befriedigenden  Einheit  sehnen,  und 
konnte  sie  dann  nur  in  der  unverhältnissmässigen  Erweiterung  einer 
der  adoptirten  Gestalten  finden,  in  einer  möglichst  gigantischen  Aus- 
zerrung ihrer  Proportionen,  so  dass  die  bisher  auf  gleidie  Reihe  ge- 
stellten Genossen  dahinter  verschwinden.  Dann  verdeckt  Jupiter  die 
übrigen  Götter  des  Olymp  und  Odin  die  der  Walhalla.  Während 
Aristoteles  klagt,  dass  es  keinen  specifischen  Namen  für  die  Gattung 
der  Mähnen  tragenden  Thiere  gäbe,  helfen  die  späteren  Zoologen 
diesem  Mangel  ab,  indem  sie  das  Pferd  als  den  Repräsentanten 
daraus  hervorheben.  In  den  vierundzwanzig  Gottheiligen  der  Dschai- 
nas  wird  die  Einheit  durch  den  Erstgeborenen  gegeben,  dem  sich  die 
anderen  unterordnen.  Ein  solches  Herausheben  einer  besonderen 
Götzonform  mag  in  der  Vorliebe  eines  despotischen  Herrschers  seinen 
Grund  finden  oder  sich  zufällig  aus  dem  Verkehr  mit  Nachbarvölkern 
ergeben.  Je  mehr  ihr  Cultus,  durch  einseitige  Pflege  genährt,  aus 
der  Umgebung  hervorwuchert  und  diese  überrankt,  desto  unverhält- 
nissmässiger  muss  das  richtige  Gleichgewicht  verrückt  werden.  In 
spät(!ren  Zeiten  findet  dann  eine  philosophische  Betrachtung  vielfache 
Schwierigkeiten,  die  mit  der  sinnlichen  Anschauung  verknüpfte  Vor- 
stellung der  Persönlichkeit  mit  der  durch  die  Abstraction  angebahnten 

zn  TlHche  Hetzen,  wenn  wir  unsere  Lichter  anzünden,  wenn  wir  uns  nieder- 
lojfon  oder  wenn  wir  uns  setzen.**  (Tertullian.) —  Der  rechtgläubige  Russe 
unternimmt  kein  GcHchäft  des  gewöhnlichsten  Lebens,  ohne  sich  vorher  vor 
»einem  Heiligen  gebengt  oder  belcreuzigt  zn  haben,  der  Fellah  nicht,  ohne  die 
EfriU  für  etwaige  Verletzungen  um  Entschuldigung  zu  bitten.  —  Beim  Aus- 
gang oder  Eingang  griff  der  Hebräer  nach  den  in  die  Thurpfosten  eingefügten 
Mesima  oder  Amuletten,  als  Phylalcterien  oder  Verhütungsmitteln,  gleich 
den  Thephilim  (Gebetriemen),  deren  Gebrauch  auf  Plätzen,  die  von  Dä- 
monen bewohnt  sind  (wie  heimliche  Gemächer  oder  Todtenäcker) ,  ver- 
lK>ten  war. 
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Idee  der  Allgemeinheit  im<'OotteBbegrifr  zu  vereinbaren,  und  wie 
Varro  den  Alles  pervadirenden  Jupiter  nicht  mehr  mit  dem  capitoli- 
nischen  in  Uebereinstimmung  bringen  konnte,  so  wird  ein  Unein- 
geweihter leicht  die  Beziehungen  zwischen  Mahadeva  und  Siva,  Na- 
rayana  und  Rama  verkennen. 

Allfadr  beisst  Oden,  als  Alles  durchdringend,  wie  Lucan  sagt :  Japiter 
est,  quocnnque  moveri» ;  oder  der  leuchtende  Aether ,  quem  vocant  omnes 
Jovem  (Enmus).  —  Dem  Tahiter  war  £atua  das  allgemein  die  Natnr  durch- 
dringende Göttliche ,  das  sie  je  nach  ihrer  augenblicklichen  Disposition  in 
der  einen  oder  andern  Weise  auifassten.  Als  bei  einem  dem  Oro  darge- 
brachten Opfer  sich  ein  Eisvogel*^)  hören  liess,  machte  der  König  0-Tuh  Capt. 
Cook  darauf  aufmerksam  und  freute  sich  über  das  günstige  Omen,  das  in  der 
Stimme  des  Eatua  spreche.  Später  liess  derselbe  sich  noch  einmal  hören, 
als  ein  kleiner  Knabe  plötzlich  zu  schreien  begann.  —  Genium  dicebant  an- 
tiqui  naturalem  deum  uniuscujusquc  loci  vel  rei,  vel  hominis  (nach  Servins). 
Aehnlich  verstanden  die  alten  l*eruan(T  ihr  Huaca  und  von  Zeus  heisst  es 
(bei  Stobäus):  ,,Zeus,  der  Erste  und  Letzte,  Zei»,  das  Haupt  nnd  die  Glie- 
der, er,  aus  dem  Alles  entsprang,  Zeus  wird  Mann  nnd  reine  Jungfrau,  Zens 
die  Stütze  des  Himmels  und  der  Erde,  Zeus  der  Athem  von  Allem  in  der  Be- 
wegung des  Feuers ,  Zeus  die  Wurzel  des  Meeres ,  Zeus  die  Sonne  und  der 
Mond,  er  der  Allschöpfer,  die  Eine  Kraft,  der  Alles  Umschliesser,  Zeus  die 
ganze  Welt,  das  Thier  und  die  Thiere,  der  Gott  aus  den  Göttern,  der  Alles 
durch  die  Intelligenz  erzeugt.**  ,, Alles  bist  Du  und  Alles  umher  schaifst 
Du,**  kündet  der  orphische  Hymnus  von  der  ,, Göttin  Natur,  der  Mutter  des 
Alles.**  —  Die  Verehrung  der  Geschöpfe  meint  bei  dem  Perser  nur.  Jedes 
Geschöpf  für  das  erkennen,  was  es  ist  und  dieses  in  Form  eines  (Jebetes  be- 
kennen ,  und  von  Jedem  Wesen ,  nach  dem  Zwecke  seiner  Schöpfung ,  die 
Wohlthaten  erbitten ,  die  zu  ertheilen  ihm  Ormuzd  verliehen  hat.  —  Wer 
da  weiss:  ,,Ich  bin  Brahma,*'  der  wird  Alles  und  selbst  Gott  sein,  er  ist  un- 
vermögend Vereinigung  zu  hindern ,  denn  er  wird  ihre  Wesenheit.  Der, 
welcher  eine  andere  Gottheit  verehrt ,  der  wird  ein  Anderer ,  weil  er  eben 
denkt:  ,, Ein  Anderer  bin  ich.**  (Yajur-Veda.)  —  Der  Manitou  der  Roth- 
häute muss  zur  Vermensehlichung  eine  Seelenwanderung  durch  Thierkörper 
durchmachen,  und  wird  doshalb  bald  in  Gestalt  eines  Vogels  (Wakon),  Itald 
eines  Hirschbocks  oder  in  Gestalt  des  H«isen ,  des  Büffeln ,  des  Bibers ,  der 
Schlange  verehrt.  Auch  in  Bäumen ,  in  WassorfSillen ,  im  Nordwestwinde, 
im  Feuer.  —  Als  Isvara  seiner,  als  Samirama,  auf  den  Samibaum  geflüchteten 
Gattin  Parasvati  in  der  Gestalt  eines  Täubers  beiwohnte,  verwandelten  sie 
sich  nach  einander  in  alle  Thierwesen ,  um  diese  zu  erzeugen ,  bis  zuletzt 
der  Knabe  Balisvara  sich  mit  Lilisvara  in  I^ilistan  (Freudenstatte)  nieder- 
liess.  —  ,,Das  Leuchten  in  der  Flamme,  der  Glanz  in  den  Sternen,  die  Stärke 
des  Starken,  der  Verstand  des  Verständigen ,  Jeglichen  Geschöpfes  Namen, 
das  bin  ich,  o  Ardschuna,**  sagt  Krischna  in  dem  Mahabharata.  —  ,,Wer 
auf  der  Erde  geht,  segnet  die  Erde,  wer  die  Hand  bewegt,  segnet  die  Lüfte,** 
lehrte Manes  (nach  Tyrbon*s  Mittheilungen).  —  ,, Seelen,  die  sich  nicht  ganz 
in  das  evangelische  Leben  verloren  haben,  dass  sie  ihren  Bissen  Brot  nur  in 
dem  Heiland  essen ,  und  denen  das  im  Namen  Jesu  auf  den  Abtritt  Gehen 


')  lo  der  Uias  sitxen  Apollo  und  Athene  als  xween  hochfliegende  Geier  auf  der  Boche 
des  Zeus. 
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noch  ein  Geheimniss  ist,  verfallen  in  allerlei  Zweifel/'  heisst  es  in  Büding^i 
Sammlung.  —  Im  Gespräch  mitGargya  erklärt  Agata^atan,  daas  er  denGdst 
in  der  Sonne,  als  Brahma,  verehre,  da  er  das  Haupt  aller  Wesen  ist ;  den 
Geist  im  Monde,  als  reichen  Opfertrank  gewährend;  im'^i^nde,  als  Sieg  ver- 
leihend; im  Feuer,  als  Standhaftigkeit  gewährend;  im  Wasser,  als  alle 
Wünsche  erfüllend ;  im  Spiegel,  als  mit  Glanz  umgebend ;  im  Sehalle,  als 
langes  Leben  gewährend;  in  den  Weltgegenden,  als  die  Familie  schützend; 
in  den  Schatten,  als  den  Tod  abhaltend ;  in  d^r  Seele,  als  Macht  verleihend. 


Von  Erde  sind,  zu  Erde  werden  wir. 
Voll  Angst  und  Kummer  sind  auf  Erden  wir ; 
Du  gehst  von  hinnen,  doch  es  währt  die  Welt, 
Und  Keiner  hat  ihr  Käthsel  aufgehellt ; 
klagt  der  persische  Sänger. 

Wenn  das  Auge  das  verwirrende  Fächergerüste  des  Polytheis- 
mus aus  der  Weltanschauung  ausgestossen  hat,  bietet  ihm  der  optische 
Horizont  den  natürlichen  Abschluss  des  subjcctiven  Standpunktes. 
Aber  für  die  Weltanschauung  objectiver  Betrachtung  würde  jedes 
Kuppelgewölbe,  das  wir  in  das  All  hineinbaueu  sollten,  eine  neue 
Beschränkung  werden ,  so  weit  und  so  grossartig  es  auch  geschwun- 
gen sei.  Dann  giebt  es  keine  Grenze  des  räumlichen  Bestehens,  dann 
liegt  die  Einheit  nur  in  dem  Verständniss  des  harmonischen  Gesetzes. 
Wie  dem  durch  das  ungewohnte  Licht  noch  geblendeten  Auge  nur  ein 
unbestimmter  Gesichtskreis  umherschwimmend  erscheint,  so  umgränzt 
in  schwankender  Nebelgestaltung  der  religiöse  Horizont  die  Welt- 
anschauung der  Naturvölker.  Ein  unbekannter  Urgrund  in  sich,  als 
Centrum,  ein  unbekannter  Abschluss  in  unen*eichbarer  Feme,  wogen 
zwischen  beiden  dem  Menschen  die  Wellen  eines  dunkelen  Traum- 
lebens hin  und  her.  Wenn  das  Auge  anfängt ,  klarer  seine  nächste 
Umgebung  zu  erkennen ,  wenn  es  zu  gliedern ,  zu  unterscheiden  be- 
ginnt ,  so  werden  die  Betrachtungen  des  praktischen  Lebens  auf  das 
Reich  der  deutlichen  Sehweite  beschränkt  bleiben,  obwohl  noch  immer 
sich  am  Himmelsgewölbe  die  gespenstigen  Göttergestalten  umher- 
ziehen mögen.  Aber  mehr  und  mehr  schärft  sich  das  geübte  Auge, 
weiter  und  weiter  treibt  es  seine  Gedankenreihen  in  die  Umgebung 
hinaus,  das  unbestimmte  Dunkel  erhellend  und  erklärend,  und  wenn 
schliesslich  die  Quadrirung  des  ganzen  Kreisinhaltes  durch  die  Kreu- 
zungen scharf  verstandener  Sehstrahlen  gelungen  ist,  so  mag  stets  ein 
geheimnissvoller  Rest  zurückbleiben ,  aber  die  Erkenntniss  ist  dann 
nicht  mehr  fem ,  dass  auch  die  gewundene  Linie  der  ewigen  Spirale 
aus  den  Verhältnissen  messbarer  Parallelen  abzuleiten  sein  mag.  So 
lange  der  Mensch  versucht,  aus  dem  dunklen  Urgrund  heraus,  von 
4em  unerreichbaren  Horizont  herüber,  die  Bedeutung  des  Daseins  zu 
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construiren ,  wird  er  sich  in  nutzlosen  Speculationen  umhertreiben. 
Loftgebäude  errichten,  denen  jede  natllrliche  Basis  fehlt.  Der  Kno- 
tenpunkt des  menschlichen  Wissens  schlingt  sich  in  seinem  eigenen 
Auge,  an  ihm  muss  er  festhalten,  auf  den  dort  gegebenen  Daten  auf- 
zubauen beginnen ,  und  in  dem  Gleichgewichte  der  Gegensätze  die 
sichere  Basis  der  Naturwissenschaften  findend,  mag  er  dann  von  der 
ruhenden  Mitte  aus,  vorwärts  oder  rückwärts  folgern,  um  zu  erkennen, 
wieweit  ihm  die  schon  gewonnenen  Erfahrungen  zu  schliesscn  erlau- 
ben. Auf  relativer  Verhältnissmässigkeit  beruht  alle  Erkenntuiss  und 
nur  ein  zufsllliges  Mehr  oder  Minder  unterscheidet  das  Objective  des 
Wissens  von  dem  subjectiven  Glauben.  Die  Auflösung  der  letzten 
Grtinde  ist  stets  vergeblich  von  dem  Menschen  angestrebt,  weim  er, 
ein  integrirender  Theil  des  Ganzen,  dieses,  als  ein  Aussersich,  meint 
anschauen  zu  können.  Nur  aus  der  Erkenntniss  der  ewigen  Wech- 
selwirkung vermag  das  organische  Gesetz  der  Bewegung  her\'orzu- 
wachsen. 


Die  Anschaaung  der  Natur. 


A/\AAMA/V« 


DAS  8UBJECTIVE  IM  OBJECTIVEN. 

Die  Vorstellung  der  Existenz  bemht  auf  dem  Nebeneinander  im 
Raum.  Ein  Baum  mag  sich  auf  der  Netzhaut  des  Wilden  abspiegeln, 
er  mag  dort  entstehen  und  wieder  vergehen ,  ohne  dass  dieser  ihn 
denkt,  da  das  Bild  des  Sehnerven  zu  bedeutungslos  fUr  die  übrigen 
Processe  des  Körpers  ist,  um  auf  dieselben  einen  materiellen  Eindruck 
zu  machen,  und  erst  bei  weiterer  Entwickelung  der  Denkoperationen  ein 
verbindungsfähiges  Substrat  finden  mag,  um  sich  dauernd  zu  associiren. 
Nähert  sich  der  Wilde  dem  Baume,  berührt  er  ihn,  so  fählt  er  eiaea 
Widerstand,  einen  Gegensatz  seines  Ich,  der,  wenn  er  ihn  zu  durch- 
dringen suchen  sollte,  seinen  Organismus  verletzen  oder  zerstören 
würde,  der  eine  Reaction  des  freien  Willens  verlangt,  um  seinen  Ein- 
druck zu  complementiren.  So  wird  das  GefQhl  des  Baumes  zur  gei- 
stigen That.  Er  wächst,  als  solche,  in  die  Vorstellung  des  Menschen 
hinein,  geht  in  Fleisch  und  Blut  über,  ^ird  assimilirt  von  der  Persön- 
lichkeit und  diese  muss  ihm  eine  Existenz  zuschreiben ,  da  er  neben 
ihr  im  Räume  besteht,  und  also  ihre  Herrschaft  über  denselben  be- 
schränkt. Der  irdische  Raum  selbst  ist  fUr  uns  mit  Luft  gefüllt,  die, 
als  das  entsprechende  Substrat  des  Lebens,  nicht  weiter  zum  Bewusst- 
sein  kommt,  während  inadäquate  Gasarten,  flüssige  und  feste  Körper, 
ihre  Empfindung  erzwingen.  Nach  hinlänglicher  Uebung  braucht 
nicht  weiter  jedes  Object  gefühlt  zu  werden,  um  dem  Menschen  Kunde 
von  seiner  Existenz  zu  geben ,  das  Sehen  allein  mag  genügen  oder 
das  Hören  oder  eine  andere  Sinnesreaction ,  und  diese  Antwort  des 
Körpers  auf  den  von  der  Aussenwelt  einströmenden  Reiz  schliesst  zu- 
nächst dasjenige  ab ,  was  von  der  Existenz  gewusst  wird.  Wir  er- 
kennen später  in  den  relativen  Beziehungen  der  verschiedenen  Kör- 
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per  zu  einander  Veriiältnisse ,  die  nnter  ihnen  bestehen,  aber  der  ob- 
jectiven  Geltung  derselben  muss  stets  eine  subjective  Schöpfung  vor- 
hergehen; wir  erkennen  sie  nur,  weil  wir  sie  denken,  und  mit  den 
Existenzen,  die  wir  denken,  ist  die  Sphäre  derselben  nicht  abgeschlossen, 
so  lange  die  Forschungen  des  Denkens  selbst  fortschreiten.  Nur  indem 
Ineinanderschlingen  des  Subjectiven  und  Objectiven  hat  die  Existenz 
einen  Sinn,  insofern  muss  aber  auch  Alles  existirbn,  was  und  weil  wir 
es  denken.  Aus  einem  unbekannten  Urgrund ,  in  die  Natur  hinein- 
gewachsen, fühlen  wir  diese  auf  uns  einströmen.  Nur  dasjenige, 
wofür  wir  die  entsprechenden  Apparate  besitzen ,  erkennen  wir  aus 
ihr,  als  existirend ,  schon  im  ersten  Beginn  durchdringt  sich  unauf- 
löslich Ursache  und  Wirkung.  Man  hat  das  Ideale  dem  Realen  in  der 
Wechselwirkung  zwischen  Macro-  und  Microcosmos  gegenübergestellt, 
damit  aber  durchaus  incongruente  Grössen  verglichen.  Der  Bauin, 
der  in  der  Natur  existirt ,  hat  unmittelbar  Nichts  mit  dem  Begriff  des 
Baumes  im  Denken  zu  thun.  Die  Eiche,  die  in  der  Natur  existirt, 
besteht  fOr  den  Geist,  als  Gesichtsbild,  als  Gefühl  des  Harten  und 
Knorrigen,  als  der  Gedanke  eines  Wachsenden,  eines  Fruchttragenden, 
eines  aus  Holz,  Zweigen,  Blättern  Zusammengesetzten  u.  s.  w.  Der 
Gedanke  des  Wachsenden,  des  Fruchttragenden,  ist  selbst  erst  das 
Product  aus  einer  unendlichen  Masse  von  Factoren,  aber  von  Factoren, 
die  sich  in  ihrem  letzten  Grunde  immer  aus  dem  Nacheinander  einer 
Menge  von  Gesichts-  und  Gefühlsbildem  zusammensetzen.  Erst 
nachdem  das  Auge  des  Wilden  vielfach  von  dem  Nacheinander  der 
Entwicklungsphasen  getroffen  war,  kommt  er  auf  den  .Begriff  des 
Wachsens  mit  gleicher  Gesetzlichkeit,  wie  sich  der  Rechner  das  fort- 
dauernde Addiren  derselben  Grösse  durch  Multiplication  erleichtert 
und  vereinfacht.  Insofern  ist  dieser  Gedanke  etwas  Neues  oder  auch 
nicht,  denn  wer  sechs  mal  sechs  Groschen  multiplicirt ,  hat  zwar 
eine  neue  Operation  gewonnen,  aber  immer  nur  sechsunddreissig 
Groschen.  Der  Gewinn  ist  der  zeitliche  des  Geistes  ohne  Bedeutung 
ftir  die  räumliche  Existenz,  nichtsdestoweniger  jedoch  ein  materieller 
Gfewinn,  denn  der  Geschäftsmann,  der  sich  nur  mit  Addiren  behelfen 
wollte,  wllrde  auf  die  Dauer  mit  seinem  Capital  weniger  schaffen,  als 
der  zeitersparende  Rechner.  Time  is  money.  Wenn  sich  aus  der 
angesammelten  Menge  Gefühls-,  Gesichts-,*)  Geruchs-  und  Geschmacks- 


*)  Die  Wolken,  obwohl  nur  ein  GeHichtäbild ,  haben  dennoch  für  uns 
eine  Existenz  (während  wir  uns  im  Horizonte  der  optischen  Täuschung  des 
Firmamentes  bewusst  sind),  da  der  herabfaUendo  Regen  durch  die  bekann- 
ten Gesetze  der  Verflüchtigung  und  Verdichtung  von  Flüssigkeiten  mit  ihnen 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  so  dass  das  Denken  die  Existenz  in  diesem  Falle 
doreh  verwickelte  Operationen  mit  Herbeiziehung  des  Subtrahirens  und  Divi- 
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foUder  der  Begriff  des  einzelnen  Baumes,  der  erwähnten  Eiohe  gebildet 
hat ,  so  leitet  sich  ans  der  Vergleichung  verschiedener  Eichen ,  oder 
der  Znsammenstelkuig  der  Eiche  mit  Linden  und  Tannen ,  in  orga- 
nischer Gesetzlichkeit  der  desBanmes  ab  (durch  weitere  Vereinfachung 
des Multiplicirens  in  Potenzirungen  und  Logarithmen,  je  nach  derOettbt- 
heit  des  Mathematikers),  als  ideale  SchöpAing  des  Baumbegriffes,  dem 
als  solchem  kein  einziges  der  vei'schiedeneu  Gesichtsbilder  von  Eüohen, 
Lindf'u.  Tannen  u.  s.  w.  direct  entspricht.  Auch  hier  wäre  es  nntz* 
los  zu  streiten,  ob  die  Idee  des  Baumes,  als  solche  existirt ,  wenn  sie 
aus  der  Ruhe  des  Raumes  in  die  Bewegung  der  Zeit  übergeht.  Eine 
schöpferische  Existenz  jedoch  gewinnt  sie  durch  ihre  Repix>duction  in 
der  Sprache,  indem  sie  schon  als  Gegebenes  in  die  HOrempfindung 
eingeht,  und  der  nächsten  Generation  die  lange  ScJiule  des  Selbst- 
lemens  erspart.  Als  aber  ursprünglich  aus  Raumempfindungen  em- 
porgewachsen, klebt  den  Ideen  noch  lange  die  Neigimg  an,  sich  ausser- 
lieh  im  Räume  zu  verkörpern.  So  lange  sie  noch  in  dem  sinnlichen 
Banne  der  Materie  befangen  sind ,  inc4irniren  sie  sich  in  den  Phanta- 
siegebilden der  nächsten  Umgebung,  die  mit  der  Erweiterung  des  Ge- 
sellschaftskreises an  den  religiösen  Horizont  projicirt  wei*den.  Aber 
je  länger  sie  schwingen,  desto  rascher  accumuliren  die  Vibrationen 
die  mitgetheilte  Bewegung,  bis  sie  endlich,  durch  die  Mächtigkeit  des 
Impulses  losgerissen ,  in  die  freie  Ewigkeit  hinausschweben. 

Beim  Druck  auf  das  Auge  zeigen  sich  Lichtfigiven,  z'erliche  Bln- 
menkreise,  Arabesken  in  verschlungenen  Windungen,  die  nicht  immer 
aus  centraler  Erregung  der  Erinnerung  zu  erklären  sind,  und  ImGeftss- 
netz  der  Retina  selbst  ihre  Entstehung  finden.  Ein  jeder  Reiz,  der  durch 
die  Retina  zur  Auffassung  kommt,  wird  nur  insoweit  seiner  Wesenheit 
nach  empfunden  werden,  als  die  von  ihm  erweckten  Schwingungen 
mit  denen  des  Leitungsnerven  zusammenklingen.  Da  schon  der  Reif 
eines  unbestimmten  Druckes  sich  unter  differenzirten  Vorstellungsbildmn 
dem  Geiste  verkörpert,  so  muss  auch  der  auffallende  Reiz  des  Lichtes, 
also  der  Umriss  des  gesehenen  Gegenstandes,  stets  noch  eine  subjec- 
tive  Modification  eifahren  durch  das  der  Retina  selbst  einwohnende 


direns  herausrechnet  Ebenso  schreiben  wir  dou  darch  verstärkte  Liiuien 
in  einem  Wassertropfen  gesehenen  Infusorien  eine  Existenz  zu,  vermöge  der 
Umrisse  ihrer  künstlichen  Organisation,  die  nicht  ein  reines  Product  der 
Lichtbrechung  sein  können,  wobei  dann  die  freie  liewegnng  wieder  auf 
animalisches  Leben  schliessen  lässt.  Die  funkelnden  Sterne  sind  dem  Ange 
nnr  zerstreute  Lichtfünken ,  aber  der  Astronom  Hcbliesst  aus  einer  angesam- 
melten Masse  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  eine  materielle 
Schwere  in  ihrer  Existenz.  Ist  der  Begriff  der  Existenz  einmal  als  solcher 
abstrahirt,  so  lässt  er  sich  dann  auch  fiberallhin  übertragen. 
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Empfindungsvenuögen.  Die  psychische  Intention  in  dem  Verschwin- 
den der  Doppelbilder  lernt  sich  zwar  nnbewusst,  aber  zufällige 
Störungen  in  der  Einfachheit  des  binocnlären  Sehens  werden  um  so 
leichter  constitutione!! ,  je  weniger  der  Cleist  geübt  ist,  sie  sich  im 
wünschenswerthen  Falle  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Je  weniger 
die  Sinne  zu  gegenseitiger  Oontrolo  benutzt  werden ,  desto  leichter 
wird  der  Wilde  subjective  mit  objectivenGesiclitsvorstellungen  mischen, 
und  dann ,  nachdem  er  sich  einmal  die  Ungeheuer  der  l^odigien  und 
Drachen,  der  Chimären  und  Spliinxe  geschaffen  hat,  diese  auch  in  die 
Aussenwelt  hinausversetzen,  im  steten  Schlag  und  Rückschlag  der 
Nervenaction.  „Das  Empfinden  (sagt  Herbart)  verhält  sich  zum 
Handeln,  wie  das  Herein  zum  Heraus/^  Schon  Vico  bemerkt:  „Der 
menschliche  Geist  ist  von  Natur  geneigt  wegen  der  Sinne  sich  aussen 
im  Körper  zu  sehen ,  und  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  mittelst  der 
Reflexion  sich  selbst  zu  verstehen/'  Von  den  Schriftvölkem  meint 
Büffon :  le  style  c'est  Thomme,  und  wenn  hier  der  Styl  der  ideale  Ab- 
druck des  Gedankens  ist,  so  gilt  bei  dem  Wilden  dasselbe  für  die 
phantastische  Verkörperung  seiner  Vorstellungen.  „Die  Vorstellung 
des  Gesehenen  projicirt  dns  Gesehene  nach  Aussen, '^  sagt  J.  MüUor 
und  deshalb  alle  psychischen  V^orstellungen  (die  grösstentheils  auf 
Gesichtsbildem ,  als  den  deutlichsten  der  Nerveneindrücke  beruhen) 
ebenfalls ,  so  lange  bis  sich  der  Geist  in  der  Abstraction  zur  freieren 
Erkenntniss  des  psychologischen  Gesetzes  in  seiner  organischen  Be- 
wegung losgelöst  hat.  Femer  heisst  es  bei  Müller :  „Der  Neugebo- 
rene setzt  das  Empfundene  ausser  dem  empfindenden  Ich  und  in  die- 
sem Sinne  setzt  er  das  Empfdndene  nach  Aussen. '^  „Das  Versetzen 
des  Empfundenen  nach  Aussen  ist  eine  Folge  des  Zusammenwirkens 
der  Vorstellung  und  der  Nerven,  nicht  des  Sinnes  allein,  der  isolirt 
nur  seine  Affectionen  empfinden  würde.''  Cheselden'sBl'ndgeborenem 
kam  es  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  vor ,  als  ob  die  Gegen- 
stände der  körperlichen  Welt  auf  ihn  eindrängten.  Wie  das  Auge, 
versetzt  auch  das  Ohr  seine  Empfindungen  aus  sich  hinaus  in  die 
wahrscheinliche  Richtung,  die  es  aber  beim  Andrücken  der  Ohr- 
muscheln nicht  finden  kann ,  so  dass ,  wenn  der  unter  Wasser  ge- 
tauchte Gehörgang  keine  Luft  mehr  enthält ,  der  Ton  im  Kopfe  zu 
entst^en  scheint.  So  lange  noch  das  Objective  und  Subjective  in 
äßa  Traumvorstellungen  unbestimmt  ineinander  schwimmt,  sieht  sich 
da*  Mensch  von  einer  phantastischen  Gespensterwelt  umgeben.  Erst 
wenn  die  specifische  Sinnesauffassung  klar  aus  dem  AllgemeingefÜhl 
hervortritt ,  und  als  solche  in  die  Aussenwelt  projicirt  wird ,  schliesst 
sich  das  schwankende  Gespenst  zu  den  deutlichen  Umrissen  einer 
Göttergestalt  ab.     Die  erste  Weltanschauung  war  überall  eine  sinn- 
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liebe,  als,  wie  es  \m  Vieo  heisst:  „die  ungeheure  Einbildmigsknift 
jener  Urmenschen,  ganz  in  die  Sinne  versenkt,  ganz  im  Leibe  be* 
graben  lag/^  dornte  unterscheidet  in  seiner  positiven  Pbilosc^e 
das  theologische,  metaphysische  ond  exacte  Stadiom,  das  jedes  Volk, 
und  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  in  jedem  Volke,  fttr  seine  Ent- 
wicklnng  za  durchlaufen  hat,  und  Lewis  bemerkt  dabei :  Some  scien- 
ces  are  more  rapid  in  their  evolution ,  than  others ,  some  individual 
pass  through  these  evolutions ,  more  quickly ,  than  others ,  so  also  of 
nations.  The  present  intellectual  anarchy  results  from  thatdifference, 
some  scieuces  being  in  the  positive,  some  in  the  supematnral  ortheo- 
logical,  some  in  the  metaphysical  stage,  eben  dadurch  die  romantischen 
Verirrungen  erzeugend.  Aber  man  sollte  zugleich  die  phantastische 
Weltanschauung  berttcksichtigen ,  die  durch  alle  Phasen  hindurchläuft 
und  gewissermassen  immer  den  Uebergang  der  einen  zur  andern  ver- 
mittelt. Der  Wilde  sieht  im  Fetischklotze  Fratzen,  in  den  Wolken 
Gespenster ,  in  dem  Fremden  einen  Riesen.  Zauberer  transformiren 
sich  in  Wehrwölfe  und  Geisterspuk.  Ursprünglich  knüpft  die  Phan- 
tasie unmittelbar  an  das  gesehene  Object.  Wurden  später  Ge- 
genstände nicht  nur  gesehen ,  sondern  auch  gedacht ,  strebte  der 
Geist  nach  den  die  äusseren  Erscheinungen  vermittelnden  Begriffen,  so 
mussten  auch  diese  durch  die  noch  ungeordnete  Phantasie  entstellt 
werden.  Wie  dem  Perser  die  ganze  Welt  der  Ausdruck  des  Ormuzd 
war,  so  erfand  man  fllr  nicht  direct  verkörperte  Ideen  die  Zusammen- 
setzungen derWunderthiere.  So  lange  die  Natur  noch  überall  Räthsel 
einschlosB,  mussten  sich  auch  die  schöpferischen  Gestaltungen  der  Ideen 
in  Räthsel  verkörpern.  Sind  die  gesetzmässigen  Regeln  fllr  die  mo- 
saikartige Ausfllllung  des  gemeinschaftlichen  Gesichtsbildes  zerrüttet, 
so  rouss  ein  verworrenes  Sammelbild  aus  den  in  einander  gewürfelten 
Contouren  hervorgehen,  und  um  so  verworrener,  je  lebhafter  sich  der 
Wettstreit  der  Sehfelder  erhitzt.  Die  Furcht,  jeder  plötzliche  Schreck 
wirkt  lähmend ,  und  indem  mit  momentaner  Paralysirung  der  Augen- 
muskeln die  Horopter- Abstände  wachsen,  wird  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie immer  grausiger  auseinandertreten.  Selbst  nachdem  das  Den- 
ken von  sinnlichen  Anschauungen  völlig  losgelöst,  und  in  das 
Gebiet  des  rein  Metaphysischen  übergetreten  war,  blieben  dieBegrifie 
anfangs  phantastisch  verzerrt ,  und  dann  oft  um  so  excentrischer  und 
barocker,  da  jede  Controle  fehlte.  Erst  einem  an  rhythmische  Schwin- 
gungen geübten  Auge  wird  die  Auffindung  der  Mischfarbe  leicht, 
wie  dem  musikalischen  Ohre  das  Auffassen  der  Tartinischen  Töne. 
Als  mit  der  Ausbreitung  der  römischen  Kaiserherrschaft  die  Geister 
durcheinander  gemischt  wurden ,  und  in  dem  lebhaften  Austausch  der 
Ideen  die  esoterischen  Speculationen  der  Tempehnysteriai  in  die  Menge 


Das  Sabjeetive  im  ObJeetlyeD.  29 

ausströmten,  so  mosste  jetzt  die  neue  Gottheit  ftlr  die  metaphysischen 
Abstractionen  gesucht  werden,  und  wurde  es  in  den  erstaunlichen 
Wahnsinnwühlereien  über  Wesenheit,  Persönlichkeit,  Aehnlichkeit  und 
Gleichheit,  wo  selbstgemachte  Baueiiiphilosophen  verschiedener  Spra- 
chen und  Vorstellungskreise  über  ihnen  und  Allen  unverständliche 
Ausdrücke  unbekannter  Systeme  auf  Tod  und  Leben  disputirten ,  bis 
sie  indem  halsbreclienden Rechenexempel  derTrinitas  die  gewünschte 
Grösse  schliesslich  geftuiden  zu  haben  glaubten.     Es  ist  stets  seine 
eigene  Geisterwelt,  die  den  Menschen  äusserlich  umgiebt.     So  lange 
noch  das  sinnliche  Denken  mit  den  sich  loslösenden  Begriffen  kämpft, 
treten  jene  mystischen  Symbole  auf,  die,  anfangs  das  natürliche  Pro- 
duct  der  gährenden  Phantasie,  später  zu  unverständlichen  und  nichts- 
sagenden Formeln  werden,  zu  einer  geheimnissvollen  Bundeslade,  die 
beim  schliesslichen  Oefihen  sich  leer  findet ,  wenn  sie  nicht  gar  eine 
giftige  Schlange  verbirgt.     Wenn  Epicur   von   den  Göttern    sagen 
mochte,  dass  sie  kein  Blut,  aber  quasi  Blut,  dass  sie  keinen  Körper,  aber 
quasi  Körper  haben ,  so  war  das  für  seine  Zeit  noch  weit  von  dem 
Gedankenkunststttck     eines    gebackenen    Fleisches    und    gekelter- 
ten Blutes  entfernt,  denn  wie  Beausobre  bemerkt ,  Tasomaton  ou  Tin- 
corporel  des  Grecs  ne  veut  dire  tout  au  plus  qu*un  corps  subtil.   Aber 
das  „Geheimniss^'  des  Christenthums  liegt  (nach  St.  Chrysostomus) 
darin,  dass  wir  die  Dinge  anders  glauben,  als  wir  sie  sehen  (Euga 
oQOüfiBv  j  inqa  niaxBvofiBr).     Ein  nüchterner  Verstand   würde  das 
die  verkehrte  Welt  des  Irren  nennen ,  wo  Alles  auf  dem  Kopfe  steht. 
„Nicht  den  Sinnen,  sondern  den  Worten  ist  (nach  demselben  Vater) 
zu  trauen."   Um  das  „schauerliche  Gastmahl"  (St.  Chrysostomus)^ 
in  dem  sich  unsere  Seele  an  Gott  mästen  soll  ( Tertullian\  zu  erklä- 
ren, lehrt  St.  Cyrillus :  „Wisse  und  zweifle  nicht,  dass  dasjenige,  was 
dem  Scheine  nach  Brot  ist ,  kein  Brot  ist ,  obgleich  der  Geschmack 
es  für  solches  hält,  sondern  dass  es  der  Leib  Jesu  Christi  ist,  und  dass 
dasjenige,  was  dem  Scheine  nach  Wein  ist,  kein  Wein  ist,  obgleich 
es  dem  Geschmacke  so  vorkommt,  sondern  das  Blut  Christi."    Und 
doch  bittet  Gregor  von  Nazianz  seine  Zuhörer,  nicht  anzustehen,  son- 
dern ohne  Zweifel  und  ohne  Erröthen  den  Leib  zu  essen  und  das  Blut 
zu  trinken.    Nach  den  Brahmanen  ist  Gott  ein  Licht,  aber  ein  Licht 
von  anderer  Natur,  als  dasjenige ,  das  wir  in  Sonne  und  Licht  sehen. 
Es  ist  ein  Wort,  nicht  ein  articulirtes  Wort,  aber  ein  Wort  der  Wis- 
senschaft, durch  dessen  Vermlttelung  die  Weisen  die  verborgenen 
Mysterien  begreifen ;  dieses  Gott  genannte  Wort  ist  körperlich  und 
umhüllt  sich  selbst  mit  einem  Körper ,  gleich  einem  Menschen ,  der 
sich  mit  Widder-Vliess  bedeckt ,  aber  wenn  es  den  Körper  abgelegt 
hat,  der  es  nmgidbt,  so  erscheint  es  den  Augen. 
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Das  Thier  ist  ein  weit  freierer  Herr  der  8ch^[^iiDg ,  als  der 
Mensch,  der  sich  sklavisch  jedan  Natorg^enstande,  als  seinem  Gotte 
unterordnen  mag.  Gerade  die  höhere  Ausbildung  des  Greistes  wird 
darin  Anfangs  sein  Fluch,  indem  noch  an  die  Wechselwiiimng  des 
Objectiven  und  Subjectiven  in  der  sinnlich^i  Anschauung  gewohnt, 
er  auch  ftir  die  Subjectivität  dw  abstracteren  Begriffe  em  äuss^oh 
Entsprechendes  sucht,  und  an  sie  den  vielgestaltigen  Götzendienst 
knf^ft,  über  den  sich  erst  ein  reif(»res  Bildnngsstadium  eriiebt, 
w«nn  die  rasche  Bewegung  den  ihn  magisch  bindenden  Faden  zer- 
reibst. „Demociitos  leitete  den  Götterglauben  von  d&t  Einwirkung 
gewisser  Phautasiebilder  ab,  den^i  aber,  wie  allen  Bildern,  etwas 
Objectives  zum  Grande  läge,  wodurch  seine  Grotte  wenigstens  mit 
einem  blassen  Scheine  von  Realität  überzogen  wurden.  Sie  warai 
ihm  Gestalten,  die  dem  Mensch^i  bald  s^nend,  bald  furchtbar  und 
schädlich  wirkend  sich  nahtan«  von  riesenhaft«'  Grösse.  Sie  erschie- 
nen als  Verkündiger  der  Zukunft,  sie  Hessen  prophetische  Stinunen 
erschallen,  sie  waren  schwer  vergänglich,  aber  doch  keineswegs  un- 
vergänglich, sie  waren  nichts  als  Idole,  luftige,  aus  dünnen  Atomen 
zusammengewebte,  aber  doch  mit  Kraft  zu  schaden  und  zu  nützen 
ausgerüstete  Dämonen.'"'  (SteinhctrL)  ,Jdole  oder  Götzenbilder 
nennt  Bacon  die  Erzeugnisse  der  Einbildungskraft,  die  aus  mangd- 
bafter  Erfahnmg  hervorgegangen,  nicht  aus  der  Natur  entnommen 
und  nicht  Abbilder  der  wirklichen  Dinge,  sondern  vorgefasste,  selbst- 
gemachte Meinungen,  von  der  Einbildung  ^-orwcggenommene  Bilder 
seien,  indem  er  die  Voruitheile  des  Geschlechts,  des  Temp^aments, 
des  Mai^tpUtzes  und  des  Theaters  aufführt''*  Die  mythologischen 
Gestalteoi  der  Völker,  w^un  der  Tag  ihres  Schafiens  und  Dichtens 
geboren  war,  heben  sich  überall  aus  einem  unbestimmten  Hinter- 
gnmde  hervor,  aus  der  Dänunerungsstunde  des  frühen  Morgois,  in 
deren  Nebel  sich  ihre  Umrisse  fester  und  schärfer  abscheiden,  je 
weiter  sie  dem  Lichte  des  hellen  Mittags  entgegenschreiten.  Mit 
Utant^  und  Giganten  hebt  der  Schöpfungsgesang  der  Griechen  an, 
dann  folgen  die  Götter  des  hehren  Olymps«  dann  die  zur  Erde  schwe- 
benden Heroen  der  Luft  beherrschenden  üere,  dann  der  Mensch,  der 
auf  festem  Binleu  fussl.  Aus  des  ersten  i.n>ttt!Tgeschlechtes  erstem 
Geist  entstand  den  Japanesen  des  Chaos  erste  IWwegung,  die  neue 
Bewegungen  schuf.  Aus  den  letzt^i  Austhlssen  dieser  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  ln>tter,  halb  Menschen  waren,  und 
aus  ihm  das  dritte  Geschlecht,  das  der  exislirenden  jfenaciifin. 
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[rieben.]     Den  Litthanern  war  die  Welt  einst  mit  gewalti^ren  Riesen 
erfüllt,  während  die  Menschen  allmälig  immer  Icleiner  werden ,  bis  zuletst 
Hieben  Z werfte  an  einem  Strohhalm  zn  schleppen  haben.     Die  Idee  der  rie- 
sigen Vorzeit  findet  sich  in  den  meisten  Sagen ,  obwohl  im  Allgemeinen  die 
daraus  erhaltenen  Gerathschaften  auf  das  Gegentheil  deuten,  das,  die  reich- 
lichere Ernährung  der  Gegenwart  in  Betracht  gezogen ,  auch  für  manche 
Gegenden  nicht  unwahrscheinlich  sein  würde.     Wie  wenig  auf  Berichte  zu 
geben  ist,  lehren  die  Erzählungen  der  holländischen  Entdecker,  die  in  den 
verkrüppelten  Tasmaniern  furchtbare  Giganten  sahen.    Die  Hunnen,  die  von 
schärfer  und  ruhiger  beobachtenden  Schriftstellern  übereinstimmend  als  von 
kleiner  Statur  beschrieben  wurden,  bildeten  dem  Volke  lange  das  Prototyp 
der  Hünen ,  wie  auch  der  untersetzte  Lappe  sich  in  den  titanischen  Jetten 
verwandelte ;  die  grausamen  Avaren  wurden  zu  den  riesigen  Obrem  oder 
Ogem.     In  der  Periode  des  Cimabue  und  Giotto,  sowie  der  byzantinischen 
Kunst  wurden  die  Abbildungen  des  ewigen  Vaters ,  Jesus  Christus  und  der 
Jungfrau  Maria  in  ausseh  weif  ender  Grösse  gemalt,  wie  die  Götter  auf  den 
egyptischen  Tempeln.    Auch  die  verschiedenen  Wandlungen  Buddha*s  wer- 
den gern  in  gigantischer  Ungeheuerlichkeit  dargestellt.     Auf  der  Insel  Lo- 
tnma  wurden  zu  Mariner's  Zeit  noch  die  Sclüenbeinknochen  der  Riesen  ge- 
zeigt, die  einst  die  Tonga-Inseln  bewohnt  hätten.    Der  Orient  ist  mit  gigan- 
tischen Gräbern  (Noah's,  Eva's,  Adam*s  u.  s.  w.)  gefüllt.     Es  liegt  in  der 
natürlichen  Entwickclung  Jedes  Menschen  begründet ,  dass  die  in  der  Kind- 
heit aufgenommenen  Ideen  von  der  Grösse  und  Stärke  seiner  Eltern  und 
der  ihn  umgebenden  Erwachsenen  ihn  unmerklich  auch  im  ferneren  Leben 
beeinflussen,  und  nachdem  er  selbst  herangewachsen  ist,  ihn  in  der  neuen 
Generation  eine  schwächere  sehen  lassen,  wie  schon  jeder  Schulknabe  meint, 
dass  mit  dem  Austritt  seiner  Altersklasse  die  Glanzperiode  des  Gymnasiums 
vorbei  sei.     So  entsteht  leicht,  unter  dem  Lobe  der  guten  alten  Zeit,  die 
Vorstellung  der  Ausartung  des  Menschengeschlechts ,  dessen  Alter  die  indi- 
schen Philosophen  auf  schliesslich  zehn  Jahre  reduciren.     Beim  Eiiibrucli 
der  riesigen  Hunnen  bauten  sich  (nach  der  Meiningor  Chronik)  die  Leute 
Löcher  in  die  Berge,   als  Wachtelwohnungen,   da  sie  wie  Zwerge  ihnen 
gegenüber  erschienen,  wie  die  Hebräer  vor  den  Söhnten  Anak's.     Ueber  das 
Mass  von  König  Og's  Bett  haben  sich  noch  lange  gelehrte  Professoren  mit 
gravitätischen  Ailongenperücken  gestritten.   Den  Riesen  gegenüber  wird  es 
später  ein  um  so  höheres  Verdienst  der  Däumlinge,  sie  zu  besiegen,  und  wie 
Pipin  der  Kurze,    erschlägt  Ritter  Kurzbold   den  riesigen  Petschenegen, 
David  den  Goliath,  der  Zwerg  Nanda  den  Giganten,  Roland  den  Uuhold 
des  Ardennenwaldes,  und  der  junge  Russe  in  Nestor's  (Mironik  den  kolossa- 
len Polowzer.     Ehe  die  Erde  geschaffen  war,  gab  es  (nach  den  Sagen  der 
Serranos  in  Californien)  ein  Wesen  oben  und  eins  unten,  die  als  Bruder  und 
Schwester  sich  verheiratheten,  zuerst  Sand  und  Erde,  dann  Felsen,  Pflan- 
zen and  Tliiere   zeugten   und   zuletzt  ein   thierähnliches   Wesen  (Quiot), 
das  später  von  seinen  Nachkommen  getödtet  wurde.    Diese  sahen  sich  öfter 
in  Folge  dessen  von  einem  Gespenst  erschreckt,  das  sich  auf  Befragen,  ob 
es  der  Geist  Qniofs  sei,  als  Tschinigtschinish  (Allgewaltiger)  offeubarte,  die 
Beschäftigangen  des  Ackerbaues  unter  sie  vertheilte  und  dann  aus  Lehm  einen 
Menschen  formte,  dessen  Gestalt  auch  Quiot*s  Nachkommen  annahmen.     In 
persischen  Schöpfungsmythen   spielt  der  Urstier,    in  scandinavischen  die 
Andhumbla,   die  Kuh,    die  den  Riesenvater  Ymir  nährt,    den  Ersten  der 
Hrymthnrsen.    Der  chaldäischen  Menschenbildung  gehen  die  phantastischen 
Ungethüme  des  Urschlammes  vorauf.     Lange  ragen  bei  den  Naturvölkern 
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die  TraniDvorsteilangen  der  Vorzeit  noch  in  das  wirkliebe  Leben  hinein,  die 
Gestalten  ihrer  Sagen  spielen  auch  in  der  Oeschichte  and  das  Auge  unter- 
scheidet noch  nicht  zwischen  dem,  was  es  sieht,  und  dem ,  was  es  denkt, 
wenn  überhaupt  das  Denken  schon  begonnen  und  einen  Vorstellungssehati 
.gesammelt  hat. 

[wEHRWÖLFE.]  Wenn  die  Zauberer  der  Abiponer  (erzählt  Dobrii- 
hoffer)  eich  beleidigt  oder  einem  Feinde  gegenüber  glauben,  drohen  sie, 
üich  auf  der  Stelle  in  einen  Tiger  zu  verwandeln  und  Alles  in  Stücke  zer- 
reissen  zu  wollen.  Kaum  fangen  sie  das  Gebrüll  des  Tigers  nachzuahmen 
an,  so  nehmen  Alle,  die  in  ihrer  Nähe  sind,  mit  Angst  und  Zittern  Reissaas : 
doch  horchen  sie  noch  von  Weitem  auf  das  nachgeahmte  Gebrüll.  Sogleich 
Jammern  sie  vor  Schrecken  und  ansdcrsich:  ,, Siehe,  wie  er  schon  Tiger- 
flecke bekommt,  wie  ihm  schon  die  Klauen  hervorwachsen!''  wiewohl  sie 
den  in  der  Hütte  versteckten  Betrüger  nicht  sehen  können.  Der  Missionär 
fügt  hinzu,  ,,dass  er  ihnen  oft  die  Absurdität  vorgestellt  habe,  dass  sie,  die 
täglich  auf  dem  Felde  wahre  Tiger  erlegten,  ohne  sich  zu  entsetzen,  so 
feige  über  einen  eingebildeten  erschräcken.  Sie  erwiederten  mit  Lächeln: 
Ihr  Väter  habt  von  unsem  Sachen  noch  keine  ächten  Begriffe.  Wir  fürehten 
die  Tiger  auf  dem  Felde  nicht,  weil  wir  sie  sehen ;  wir  erlegen  sie  daher 
ohne  Mühe,  die  künstlichen  Tiger  aber  setzen  uns  in  Angst,  weil  wir  sie 
nicht  sehen  und  also  auch  nicht  tödten  können.  Und  wenn  man  dann  ein- 
wendete, wie  sie  wissen  könnten ,  dass  ihnen  Tigerflecken  und  Tigerklanen 
hervorschössen,  wenn  sie  Nichts  sähen,  so  hielten  sie  nur  um  so  hartnäckiger 
an  ihrer  Ansicht  fest/*  Mit  einem  Menschen,  der  sich  in  einen  Ideenkreis 
hineingelebt  hat ,  zu  disputiren ,  ist  ebenso  nutzlos,  als  einem  Irren  seine 
Wahnideen  wegraisonniren  zu  wollen.  Man  muss  erst  seine  Vorstellungen 
in  ihre  zusammensetzenden  Gedankenelemente  auflösen,  und  indem  man 
ihm  Schritt  vor  Schritt  in  Errichtung  seines  Systemgebäudes  folgt,  den  In- 
thum  in  seinen  ersten  leichtesten  Anfangen  nachweisen  und  dort  verbessern. 
—  In  dem  Geheimbund  der  irokesischen  Zauberer  unter  den  Nantikokes 
konnten  die  Hexen  und  Hexenmeister  »ich  in  einen  Wolf  oder  Fuchs  ver- 
wandeln ,  im  Laufe  Funken  aussprühend.  Auch  vermochten  sie  die  Gestalt 
eines  Truthahns  oder  einer  Eule  anzunehmen ,  sehr  rasch  zu  fliegen  *)  und 
bei  Verfolgung  sich  in  einen  Stein  oder  Holzstamm  zu  verwandeln.  —  Bei 
den  Gallas  werden  Unglücksfälle  den  Buddas  zugeschrieben  oder  den  in 
Hyänen  verwandelten  Zauberern,  die  Menschen  fressen.  —  In  Livland  ver- 
sammeln sich  einmal  im  Jahre  alle  Zauberer  und  baden  in  einem  Flusse, 
wodurch  sie  zu  Wehrwölfen  werden  und  Heerden  verfolgen,  erst  nach  zwölf 
Tagen  zu  menschlicher  Form  zurückkehrend.  —  Auch  zu  Augustin's  Zeit 
verstanden  die  Magier  Menschen  durch  Kräuter  in  Wölfe  zu  verwandeln  und 
wie  in  allen  Gebieten  des  Glaubens  die  Gläubigen,  waren  die  Wehrwölfe  eben 
so  oft  Betrogene,  als  Betrüger.  ,,Aus  einer  gänzlichen  Umwandlung  des  Foh- 
lens bei  Melancholikern  geht  diejenige  Form  der  Melancholie  hervor,  die  mit 
der  Wahnvorstellung  einer  verwandelten  Persönlichkeit  verbunden  ist,  wie  der 
Verwandlung  in  einen  Wolf  (Lykanthropie),  in  einen  Hund  (Kynanthropie). 
einen  Bären,  eine  Leiche,  Holz,  Butter,  in  Spreu  oder  in  ein  andere:» 
Geschlecht**  (Spielmann),  als  iui^ania  metamorphosis,  wohin  die insaniazoan- 
thropica  gehört.  —  Als  Kaiser  Siegismund  die  Frage,  ob  es  Wehrwölfe  gäbe. 

*)  Sie  hexten  mit  Hülfe  des  Scblangengifies  oder  giftiger  Warceln  und  konnten  dei 
Meniehen  Haare  und  WUrmer  in  den  KOrper  blasen.  Aof  die  Angabe  eines  allen  Onondan 
wnrden  alle  Diejenigen  verbrannt,  die  er  auf  dem  Sabbatb  gesehen  und  bei«  Besacie 
'der  Terschiedenen  Wigwams  wiedererkannte. 
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wissenschaftlich  debattiren  liess ,  wurde  entschieden ,  dass  eine  solche  Ver- 
wandlung ein  positives  und  vielfach  constatirtes  Factum  sei.  Fincelius  er- 
zählt von  einem  Bauer  in  Pavia ,  der  mit  grosser  Bestimmtheit  versicherte 
ein  Wolf  zu  sein,  und  dass  der  Unterschied  niu*  darin  liege,  dass  bei  ihm  die 
Haare  des  Fells  nach  Innen  stünden,  bei  Wölfen  nach  Aussen.  — Pomponaco 
rettete  aus  den  Händen  der  Bauern  einen  Unglücklichen,  der  sich,  in  einen 
Wehrwolf  verwandelt  fühlend ,  den  Umstehenden  zurief  zu  fliehen,  damit  er 
sie  nicht  fresse,  und  den  man  zu  schinden  im  Begriff  war ,  um  das  Wolfsfeli 
abzuziehen ,  das  er  unter  der  Haut  tragen  müsse.  —  Der  Lykanthrop  von 
Angers,  dessen  Delancre  erwähnt  (1598),  erklärte  gerichtlich ,  dass  seine 
Hände  und  Füsse  bei  der  Verwandlung  zu  Wolfsklauen  würden.  Sennert 
meint,  dass  die  Lykanthropen  die  die  Augen  täuschende  Decke  des  Wolfs- 
fells von  dem  Teufel  erhielten  und  Jean  Grenier  hatte  sie  dem  in  einem  Flam- 
menhaus gefesselten  Pierre  Labourant  zu  verdanken  (1603).  Als  die  Ly- 
kanthropie  im  Jura  grassirte  (1598 — 1600),  zerriss  Perrette  Gandillon,  als 
Wölfin,  ein  kleines  Mädchen  auf  offenem  Felde,  und  ihr  Bruder  wurde  durch 
die  Hezensalbe  bald  in  einen  Wolf,  bald  in  einen  Hasen  transformirt.  Ebenso 
fühlte  Peter  Burgot  (1521)  nach  einer  solchen  Einreibung  seine  Glieder 
sieh  behaaren.  InAbyssinien  wird  die  Thierzauberei  von  den  Saharr  genann- 
ten Familien  ausgeübt  und  geheim  gehalten.  —  Plancy  de  Collin  erzählt  des 
Weiteren  die  Geschichte  des  Wehrwolfes  Marechall  von  Longueville ,  der 
1804  zu  lebenslänglicher  Galeerenstrafe  verurthmlt  wurde.  —  Im  Wawkalaka 
(Wehrwolf)  sehen  die  Weissmssen  einen  durch  den  bösen  Feind  verwan- 
delten Verwandten  umherstreifen,  den  sie  füttern.  —  Nicephoros  erzählt  bei 
Petronius ,  wie  er  mit  einem  Menschen  spazieren  gehend ,  diesen  plötzlich 
die  Kleider  au.sziehen ,  in  den  Wald  laufen  und  ein  Wolf  werden  sah ,  aber 
bei  der  Bückkehr  ihn  im  Bette  antraf.  —  Ein  Hottentotte  erzählte  dem 
Reisenden  Alexandre,  wie  er,  mit  einer  Buschfrau  im  Walde  gehend ,  diese 
durch  einige  Bemerkungen  erzürnt  habe,  worauf  sie  ihr  Schurzfell  abgewor- 
fen und  sich  in  einen  Löwen  verwandelt  habe.  Nur  durch  klägliches  Flehen 
gelang  es  ihm,  sie  zu  bewegen,  wieder  die  menschliche  Gestalt  anzunehmen 
und  ihm  das  Leben  zu  lassen.  —  Am  Mohorumfeste  ziehen  die  Chinesen  in 
Pinang  mit  Burschen  umher,  die  abgerichtet  sind,  einen  Tiger  vorzustellen, 
und  lebendige  Ziegen ,  wenn  man  sie  ihnen  zuwirft ,  in  Stücke  zerreissen 
und  das  Blut  trinken,  wobei  sie  das  Recht  haben,  aus  den  Esswaaren-Bnden 
was  ihnen  gefällt  zu  nehmen.  Gewöhnlich  sind  es  Abkömmlinge  bestimmter 
Familien,  die  Tiger  genannt  werden.  —  In  Sudan  gehen  die  Marafihl 
(Hyänen)  als  verwandelte  Menschen  herum ,  die  durch  den  blossen  Blick 
ihres  Auges  (Aeln  el  hassid)  solche ,  die  sie  verfolgen ,  tödten.  Churschid 
Pascha  liess  ein  Hyänenweib  tödten ,  das  ein  Kind  und  einen  Soldaten  ge- 
fressen, starb  aber  bald  nachher,  als  er  auf  Nilpferde  (Aesint)  Jagd  machte, 
worin  sich  Nachts  die  Zauberer  verwandelt  hatten.  —  Als  Petrus,  der  Stif- 
ter der  Bogomflen,  gesteinigt  ward ,  harrten  seine  Anhänger  drei  Tage  und 
drei  Nächte  bei  dem  Steinhaufen,  unter  dem  er  begraben  lag,  um  ihn,  seiner 
Verheissung  gemäss,  auferstehen  zu  sehen,  sahen  aber  zu  ihrem  Schrecken 
am  Ende  der  drei  Tage  den  Dämon  in  der  Gestalt  eines  Wolfes  daraus  her- 
vorgehen, weshalb  sie  Lyko-Petrier  genannt  wurden.  —  Tiridates ,  König 
von  Armenien ,  wurde  in  ein  Schwein  verwandelt ,  weil  er  Gregorius  den 
Illnminator  in  eine  Grube  hatte  werfen  lassen ,  und  erst  bei  der  Befreiung 
desselben,  von  ihm  wieder  zum  Mensch  engemacht  (4.  Jahrb.).  —  Ein  durch 
zwei  römische  Zauberinnen  in  einen  Esel  verwandelter  Schauspieler  zeigte 
seine  Künste  auf  den  Jahrmärkten,  bis  man  ihm  durch  Exorcisation  und 
Baitian,  Mentch.    II.  3 
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Ai#wa8eiwMmg neMM* iwritre C^qimit wii ■chpri i .  gg■w■^^^B.^ — W-ommFidaiBd 
KuMiMid  Wöhe  «i«4i  im  Winter  an  «iiMn  ■cnMiieii  'wapaa ,  m  werden  äe 
von  denn  JLmkIvoUu*  f&r  Mcnimheu  iMaAKsn  .  Ae  in  Wulfe  verwandelt  snd 
und  n«^  IfcfliMlieflblat  leehaen.    Hommrii.^  —  In  AricadiflB .  wo  ffie  ffirtfB 
über  einen  V\m»  nehwMwuen.  um  ak>  W-fAi  wStfe  ■wnoknikinnBen  <.  var 
KOiiig  Liviuion  in  einen  WoK  verwaadeh  wnrden .  ak  er  eoHit  dem  aaf  Er 
dien  uiuwiuidi^den  jI^bf  ^pekodrte«:  Mensc^enfleifaak  ▼lauelale.  —  Die  Keger 
»lu  ZambeiM^  glauben .  das^  ihre  Ifinfiffinpe  sieh  soken  walveBd  des  Lebens 
inJLiOwen  f  worin  naeli  dtnu  Ti*de  Ae  >.V  fJen  dentellHsn  f<ni{rAen)  Terwaadeli 
kOuuen.  J^^n.  der  ihunn  belitdit .  tOdten .  and  dann  wieder  in  dea  lifaMfc 
lieben  Korper  £urü(.'idk»*limn .  wetdiall»  me  6»  liöwen  \*am  Ucffff^aea  wt 
ItiuudeklatDOheu  Ue^rütM>eu .  m»  da»  hiw  noeb  -eön  Prarnfwtrr  atfeber  oder 
jiriesterbober  Aririti»krati^  ikt  .  was  Bpitrr  ak  ^rHSbrfirbeB  EüBfüstaek  in 
dpu  WelirwoKeu  %>^rdaiumT  wurde.     ^»  map  Hat  beSi^  i^prwthe  nater  Cn- 
HtüiHieu  «liue  i^ebeiiue  <jraunert>)«raebe   sein  oder  Inldcir  die  <?iii<birbtf  aai 
bi^iauitlilotieu  Zigeuaem    bald   vera(4itc4e  Jaden,    bald  aiipei^et«te  Bnb- 
luaufHu.  —  HiiupMmerefibh  ti«  dem  iibesstea  ^nirtünp  derBaSabolUB,  dan 
ar  tiieb  zuweilen  wabn^iimiir  stellte,  in  den  Wald  pn^.  mn  Gras  zn  fressen 
oder  au  deu  Kip|M*n  einer  Leiehe  napte.     Wnrde  seine  Bc'iroifiterBag  aodi 
ikt^ti^*ir,  ISO  bi«b  er  Alle .  die  ihm  in  den  We^  kaawe.  —  Wefui  die  BakiUa 
von  eiueui  Löwen  aufgegriffen  («ind.  bo  glauben  sie  aeii  besaabeit,  oder  doreh 
eiu«^  Ka4'liUi(j  in  die  Okfwalt  der  Löwen  gegeben.  —  Die  Priester  der  Wal- 
dubl>a  bebaupten  auf  I^öwen  zu  reiten,  die  G^tt  ibaen  beetinunt  hat.  —  IKe 
Hyiuieu,  welche  iiäehtli«'b  devAbfaUe«'  wegen  nraßenBaarsehweifen,  werden 
für  <irlie4er  der  Na4rbbari>täunie  gehalten .  die  dareh  Bexaoberaag  ▼erwan- 
delt  bind.  —  J>er  heilige  Ma«rariui$  eatzaoberte  ein  Jfidcben,  da«  ihr  zu- 
rü>ckgewi4>t5eu**r  Jjiebhaber  in  ein  Pferd  verwandelt  hatte.  —  Dioden»  Ton 
Oataue  w4Mt»te  die  Leute  auf  solche  Wei^  zu  bezaubern .  dase  sie  sieh  in 
wilde  Thiere  verwandelt  glaubten.  —  Ciree  machte  die  Gefährten  de»  tlfsee« 
glaulieu,  datM  »ie  durch  nareotli»che  Mittel  in  Thiere  verwandelt  seien ,  und 
NelHu;a4uezar  ging  alHOchs  auf  die  Weide,  wie  die  Töchter  desProtena  sidi 
für  Köhe  hielteu.  —  Nac;h  Pomponiun  Mela  konnten  sich  die  Druidinnen  aaf 
der  lutiel  Keifa  in  beliebige  Thierleiber  verwandeln ,  und  die  Tscherkesscn 
Hchreiben dieHelbe  Fähigkeit  den Uddas zu.  —  ,,DaBlnmas8a(Beschw^img»- 
hchUgeii)  d<*r  J(*miiiHbo<fH  bcHteht  vornehmlich  darin,  sagt  Kämpfer,  dass 
hilf  uiititr  ditiu  Muniiehi  g<*wiHHer  Formeln  mit  Händen  und  Fingern  gewisse 
Hgureii  «iu<*H  Tigern ,  KrokodilcH  und  anderer  gewaltiger  Thiere  in  einen 
AugtMililieke  vorKt<*U(m  und  wieder  in  andere  verwandeln.     Hiermit  und  mit 
Veränd<'rungen  und  v<;rHchiedcnen  Erhebungen  der  Stimme  fahren  rfe  so 
liingH  fort,  und  dringen  mit  Kreuzhieben  auf  ihr  Object  ein,  bis  alle  Hinde^ 
iiiHHe  überwunden  Hind  und  der  gewünschte  Zweck  erreicht  ist.**  —  InQuaoh- 
ritlHU  wurden  am  JalireHfeHte  zwei  Frauen  geschunden ,  mit  deren  Hant  be- 
kli^idet  Kwei  Adllclie  von  den  Htufen  des  Teocalli  hcrabHtiegen ,  indem  sie 
gleich  wihlru  Tliieren  brUlIti^u.    Hei  ihrem  Anblick  erHchoIl  der  Ruf:  ,,8eht 
uuHfireUAtter  kommen,*'  der  hIcIi  in  dum|)f<>n Klagen  durch  das  versanunelte 
Volk  fortriotxte.    Viiter  d(Mn  Kl:ing<t  eiuer  düstern  Trauermusik  heftete  man 
ihnou  HW(4  gitrantiriche  PupierHUgel  an  die  Schultern ,  in  welchem  Aufzuge 
H|e  iliMiTaux  vor  diMu  Tempel  an  führten.  —  Nach  dem  Mecklenburger  Volks- 
Klauben  kanu  mau  Nleh  in  ('Ineii  Hasen  verwandeln,  wenn  man  einen  von 
einen»  Zauberer  boHproehenen  Kiemen  umbindet.     In  den  Wolfsriemen  der 
Wehrwftife  Hind  die  jtwttif  HinunelHxeiehen  eingewirkt. 


PhntMtisdM  UfligetMuig.  35 


PHANTASTISCHE  UM6EBUN6. 

Obwohl  die  aeharfe  Unterscheidung  zwisciien  dem  sinnlich  Em- 
pfnndenen  und  dem  jJistract  Gedachten  fehlt,  kennt  der  Wilde  zunächst 
nur  das,  was  er  sieht  mid  hört.  Wenn  der  materielle  Ansatspmikt 
fehlt,  wird  auch  Nichts  vorgestellt.  Auf  die  Frage,  „was  Luft  sei, 
(heiast  es  in  Spix  und  Martins'  Brasilien)  hat  uns  nie  ein  Indianer  ge- 
antwortet, wie  oft  wir  sie  auch  wiederholt  und  wie  deutlich  wir  sie  zu 
versinnlichen  bemüht  waren,  wohl  aber  auf  die  Frage,  was  Wind  sei." 
An  das,  was  er  sieht  und  hOrt,  knüpft  er  seine  Ideenassociation  und 
erhebt  nach  Umständen  den  auffälligen  Gegenstand  zum  Fetische. 
Der  träge  Geist,  froh ,  die  Frage  beseitigt  zu  haben ,  bleibt  mit  der 
nächstliegenden  Antwort  zufrieden  und  aus  der  zunehmenden  Masse 
baut  sich  ein  zerstücktes  Fäcbergerüste  auf,  in  das  das  Wunder  der 
Gotthdt  überall  und  bei  jeder  einzelnen  Gelegenheit  eingreift ,  wie 
in  Geulinx'  Occasionalismns  oder  wie  die  Lebenskraft  in  die  Processe 
der  mittelalterlichen  Physiologie.  Doch  der  Geist  strebt  zur  Einheit, 
das  Auge  des  Menschen ,  nicht  facettenartig  durchbrochen ,  wie  das 
der  Insecten,  verlangt  einen  runden  Horizont,  und  indem  das  Wunder 
der  Parallelen  in  jedem  Augenblicke  sich  ablenkt,  läuft  die  Curve 
kreisend  um.  Es  ist  der  erste  Schritt  zur  geistigen  Entwickelung, 
wenn  sich  aus  dem  Nebeneinander  des  Raimies  die  zeitliche  Bewe- 
gung organisirt  Zunächst  wird  die  Einheit  gesucht  werden ,  nicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  zwischen  den  einzelnen  Theilsttlcken, 
sondern  in  der  unproportionirtenVergrösserung  eines  derselben,  das  zu 
solchen  Dimensionen  aus  einander  gezerrt  wird,  dass  dem  Auge  die 
innere  Zusanunenhanglosigkeit*)  verdeckt  bleibt.  Der  Wilde  verall- 
gemeinert nicht.  Der  amerikanische  Indianer  besitzt  keine  Aus- 
drücke zum  Generalisiren.  Für  jede  der  verschiedenen  Eichen ,  die 
in  seinen  Wäldern  wachsen,  hat  derAlgonkiner  eine  eigene  Benennung, 
aber  er  besitzt  kein  Wort,  um  den  Begriff  der  Eiche  im  Allgemeinen 
auszudrücken.  Im  Nothfall  wird  also  zum  Repräsentanten  des  Genus 
die  besonders  hervorragende  oder  häufigste  Species  substituirt  werden. 
„Unter  der  Person  oder  Maske  eines  Familien-Oberhauptes  (sagtVico) 
steckten  sämmtliche  Söhne  und  säramtliche  Knechte  der  Familie,  un- 
ter einem  Real-Namen  oder  dem  Abzeichen  eines  Hauses  steckten 


*)  Les  anciens  philosophaient  sonvent  sans  sc  limitor  dans  un  Systeme, 
traitant  le  meme  snjet  selon  los  points  de  vue ,  qai  s'offraient  k  eax,  ou  qni 
leur^taient  offerts  par  la^ecoles  antericures,  sans  s'inquieter  des  dissonances 
qai  ponvaient  eziater  entre  ces  divers  ^nyons  de  tbeorie.  {Renan.) 
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alle  Agnaten  und  alle  Gentilen  desselben.  So  steht  Ajax  allein,  als 
Thurm,  vertheidigt  Horatinß  allein  eine  Brücke,  werden  die  fränkischen 
Paladine  als  die  Repräsentanten  souveräner  Fürsten  von  erstaunlicher 
Grösse  geschildert/'  Solche  Darstellungen  gehen  schon  in  das  Gebiet 
der  Poesie  über,  das  dem  rohen  Wilden  fehlt.  Ihm  erscheint  die  Natur 
nicht  schön,  sondern  ftirchtbar.  Als  unbekannt,  jagt  sie  Schrecken 
ein  und  der  Schrecken  sieht  in.  ihr  ein  Scheusal.  Wie  im  Kindheits- 
alter der  Geschichte  der  Mensch,  so  jeder  Mensch  in  den  Jahrei  der 
Kindheit.  Wer  mit  den  Elementen  seiner  Gedankenreihen  nicht  rich- 
tig zu  rechnen  gelernt  hat ,  lässt  seine  Phantasie  wirken ,  die  sich 
zum  deutlichen  Denken  verhält,  wie  die  kabbalistische  Zahlensymbo- 
lik zur  Arithmetik.  Ist  die  eigene  Phantasie  nicht  üppig  genug,  so 
fehlt  es  nicht  an  erfinderischen  Köpfen,  ihr  die  nöthigen  Bnmänner 
zu  schaffen. 

Der  chinesische  Kindermensch  wagt  nur  mit  Herzklopfen  und  Zittern 
seine  Tempel  zu  betreten ,  die  voU  von  bösen  Nicolassen ,  Knechten  Ra- 
prechfs  und  andern  Kinderstuben -Popanzen  sind,  en  gros  gearbeitet,  mit 
ausgestreckter  Zunge,  verdrehten  Augen,  Grimassen  schneidend,  mit  aufge- 
dunsenen Backen,  so  dass  der  arme  Fokien  mit  der  Stirn  auf  der  Erde  lie- 
gend ,  kaum  aufzublicken  wagt ,  und  nur  den  günstigen  Moment  erspäht 
sich  unbemerkt  wieder  fortzuschleichen.  —  In  Paris  wandert  der  Meine  borra 
durch  die  Strasseu ,  der  aus  den  Fenstern  sehenden  Kindern  *)  den  Kopf 
abzwickt.  —  Der  Neger  sieht  überall  Fetische  wandeln,  bald  gross  bald 
klein,  Gestalt  und  Farbe  verändernd,  je  nach  der  Perspective  seines  Stand- 
punktes. Der  Indianer  complementirt  sich  jede  Naturerscheinung  durch 
das  Hinzudenken  eines  Manitou ,  dem  Kamtschadalen  btieken  bestandig  die 
tollen  Streiche  Kuka's  hervor.  DieLechies  genannten  Holzgeister  der  Bussen 
erscheinen  von  der  Höhe  von  Gräsern,  wenn  sie  in  diesen,  von  der  von  Bän- 
men,  wenn  sie  zwischen  solchen  wandern.  DieTejätki^jad  ziehen  in  Esthland 
den  Weg  unter  den  Füssen  fort.  Die  Hotuah  Pows  spielen  ihren  Schabernack 
auf  Tonga ,  Gurupira  neckt  im  brasilischen  Walde.  So  im  gewöhnUchen 
Leben.  Aber  wenn  der  Indianer  durch  die  einsamen  Prairien  wandelt, 
dann  sieht  er  den  grossen  Geist  des  Feuers  mit  seinen  glühenden  Bogen 
dahinrasen ,  dem  Australier  wandelt  Wandong ,  das  schwarze  Gigantenge- 
spenst, durch  seine  Gummiwälder,  der  Dajak  sieht  den  Koloss  Nesi-panjang 
mit  seinen  Beinen  über  dem  Fluss  stehen ,  wenn  die  steigende  Fluth  seinen 
leichten  Kahn  zu  verschlingen  droht.  Der  mit  umgekehrten  Füssen  am  Ufer 
des  Maranon  wurzelnde  Unhold  Ypupiara  erdrosselt**)  mit  verschrankten 


*)  Wenn  in  den  Strassen  von  Poitou  der  Loop-^arou  (ia  böte  bigoame,  qoi  coortU 
ffalipöde)  sein  nächtliches  tieheui  hören  lässt,  so  zei^t  sich  Niemand  am  Fenster,  da  dea 
Neugierigen  der  Hals  umgedreht  werden  wUrde,  wie  in  Abbeokouta  Solchen,  die  sieh 
erkühnen  sollten,  dem  Durchzuge  Oro's  zuzuschauen.  Perchtha,  die  gilnsefUssige  Köni- 
gin, die  später  in  den  Pinzgau  überging,  schreckt  als  gespenstige  Repräsentation  der 
nuthe.    Der  weibliche  Dämon  Syojätar  frisst  die  Kinder  bei  den  Finnen. 


••^ 


'*)  Der  Dränger  (das  Gespenst  an  einsamen  Deichstrecken  in  den  Marsehen)  nillt 
den  einzelnen  Waaderer  an  und  fassl  ihn  mit  seinen  kalten,  enlselzlichen  Armen.  Mai 
sieht  ihn  nicht,  man  hört  ihn  nicht,  aber  man  lllhlt  sich  wie  mit  eisernen  Ketten  «■- 
schlungen.  Der  Dränger  will  sein  Opfer  in  die  hougerig  wartende  Flnth  hinabdräogen. 
Dieses  wehrt  und  sträubt  sich  dagegen,  und  nun  geht  es  an  ein  Baigen  auf  Leben  9tti 
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Armen  den  Wanderer.  —  Der  Kobold  Annaberg  erdrückt  die  Bergleute  in 
den  Stollen ,  indem  er  unter  der  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes ,  Feuer 
aus  den  Nüstern  schnaubend,  auf  sie  eindringt*).  In  Senegambien 
brüllt  Horey,  Opfer  verlangend,  im  Walde,  aus  dem  Walde  spricht  die 
Stimme  der  Will,  im  Donner  tobt  der  alte  Himmelsalte.  In  Ceylon  ist 
die  Luft  mit  bösen  Geistern,  Fafardets,  gefüllt,  die  Kalmücken  hören  den 
Drachen  Lun  Chan  durch  dieselbe  fahren.  Der  Gul  verwirrt  dem  einsamen 
Wüstenreisenden  seine  Sinne.  Der  Grigri  lebt  in  den  canadischen  Wäldern. 
Auf  den  Philippinen  sitzen  die  Tibnlangas  mit  langem  Haar  und  bunt(*n  Flü- 
geln auf  den  höchsten  Spitzen  der  Bäume.  Scheute  plötzlich  die  Heerde 
des  arkadischen  Hirten ,  so  wandelte  das  Schreckbild  des  Pan  montivagus 
vorüber.  —  Die  Itas  (n^ritos)  in  den  Philippinen  fürchten  die  Erscheinung 
des  bösen  Geistes,  der  bald  in  der  Gestalt  eines  Greises,  bald  eines  Kindes, 
bald  eines  Pferdes,  Aifen  oder  Ungeheuers  umgeht.  Homer  singt ,  wie  die 
seligen  Götter  in  wandernder  Fremdlinge  Bildung  unter  den  Menschen  um- 
gingen ,  und  nach  Diodor  durchstreiften  die  Götter  der  Egyptcr  die  Welt, 
den  Menschen  bald  in  der  Gestalt  heiliger  Thien^ ,  wie  der  Idem  -  Kfik  am 
Calabar,  bald  in  jeder  andern  Form  ovidischer  Metamorphosen  erscheinend. 
Scheich  Negr,  der  ans  seinem  Grabe  zu  den  Wolken  emporwächst,  er- 
schreckt den  Reisenden  bei  Beirut ;  auf  deutscher  Uaide  guckt  der  riesige 
Haidmann  Nachts  in  die  Fenster;  in  Toscana  die  gigantische  Fee  Bcfanei 
(Epiphania) ;  der  Kobold  Kelpy  leitet  in  Hochschottland  Reisende  durch 
sein  Klagen  in  Sümpfe ;  aus  irländischen  Sümpfen  steigt  der  Feenkönig  em- 
por; über  den  nordischen  Meeren  schweben  die  Geister  der  Helden.  —  ,,Da 
alles  Gnte  unbemerkt  an  ihm  vorübergeht  und  nur  das  Widerwärtige  Ein- 
druck macht ,  so  erkennt  der  brasilische  Indianer  keine  Ursache  des  Gu- 
ten oder  keinen  Gott,  sondern  nur  ein  böses  Princip,  welches  ihm  bald  als 
Eidechse,  bald  als  Mann  mit  Hirschfüssen ,  als  Krokodil  oder  Unze  begeg- 
net, bald  sich  in  einen  Sumpf  verwandelt ,  ihn  irreführt,  neckt,  in  Scha- 
den oder  Gefahr  bringt,  ja  selbst  tödtet. '*  (Spfx  und  Martiun.)  —  Die  Dämo- 
nen verwandeln  sich  im  Umsehen  in  Alles,  was  ihnen  einfällt,  in  Schlangen, 
Kröten,  Nachteulen,  Raben,  Böcke,  Esel,  Katzen,  Hunde,  Stiere,  aber  auch 
in  Menschen,  in  Engel  des  Lichtes.  Sie  heulen  in  der  Nacht  und  machon 
Lärm ,  als  ob  sie  angekettet  wären ,  sie  rücken  Tische  und  Bänke  von  der 
Stelle,  wiegen  Kinder,  blättern  in  den  Büchern,  zählen  Geld,  werfen  Ge- 
fässe  auf  die  Erde,  sie  haben  mehrere  Namen,  als  cacodemons,  incubes,  suc- 
cubes,  coquemares,  gobelins,  lutins,  mauvais  auges,  Satan,  Lucifer  etc. 
{Paraeus.)  —  In  den  Clementinischen  Homilien  erzählt  Petrus,  dass  die  En- 
gel der  niederen  Luftschichten,  beleidigt  durch  die  Undankbarkeit  der  Men- 
schen gegen  Gott ,  ihn  um  Erlaubniss  baten ,  sie  strafen  zu  dürfen  und  dann 
herabstiegen.  Da  sie  von  einer  göttlicheren  Sub.-^tanz  als  die  Menschen 
sind,  so  haben  sie  die  Fähigkeit  jede  beliebige  Form  anzunehmen.  Sie  ver- 
wandelten sich  in  kostbare  Steine,  Perlen,  Purpur,  Gold  und  in  Alles,  was  es 
Reiches  giebt.  Sie  verwandelten  sieh  in  Thiere  mit  vier  Füssen,  Schlangen, 


Tod,  bis  alle  Kr.irt  erachttpft  i«t  and  der  Drünfper  es  ersttufl  oder  das  grässliche  Wesen 
mit  dem  ersten  Morgenstrable  ablassen  und  entfliehen  muss.  Mancher  hat  so  gerungen 
die  ganze  Nacht  aber  und  ist  endlich  in  Schweiss  gebadet  mit  dem  Leben  davon  gekom- 
men.   Viele  Andere  verschwanden  auf  ewig.  (3f3gge.) 

*)  In  den  Orkanen  sehen  die  englischen  Matrosen  oft  das  Über  die  bösen  Geisler 
des  Meeres  prüsidirende  Phantom  David-Jones,  von  riesiger  üeslalt,  drei  Reihen  spitzer 
Zähne  in  seinem  gewaltigen  Rachen  zeigend,  mit  weit  starrenden  Augen  und  breiten  IVa- 
senlttchern,  au.s  denen  blaue  Flammen  bervorschiessen. 
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FifMshe,  Vöirel  aud  endlich  in  Menschen.  In  ihnen  nahmen  sie  »it  der  Ge- 
stalt anch  die  Begierde  an ,  wodurch  ihre  fenrige  nnd  UmmliBche  Natur  in 
solcher  Art  geändert  wurde ,  dass  sie  sie  niemahi  wieder  erlangen  kannten. 
—  Evodns  ¥nrft  den  Manichäem  vor ,  zn  glauben ,  daaa  Christas  alle  Tage 
geboren  werde,  imd  alle  Tage  leide  und  alle  Tage  sterbe,  und  zwar  nicht  in 
den  Heiligen,  die  seine  Glieder  sind,  sondern  in  den  Kürbissen,  im  Lattieh 
und  in  der  Petersilie.  Es  ist  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  (sagt 
Manes)  und  durch  seine  geistigen  Ausflüsse,  dass  die  Erde  den  letdensfihigen 
Jesus  (Jesum  patibilem  beiAngastin)  empfangt  nnd  gebiert,  der,  das  Leben 
und  Heil  aller  Mensehen,  an  jedem  Baume  hängt.  —  Der  Geist  des  Bcfges 
im  Königreiche  Dhanakatcheka ,  wo  aus  dem  Bnddhakloster  die  dort  leben- 
den Mönche  jährlich  als  Arhats  her\'orgingen,  enftheint  bald  in  der  Form 
eines  Wolfes,  bald  eines  Affen ,  die  Reisenden  (wie  Hiouen-thsang  erzählt) 
erschreckend.  —  Bei  Aristophanes  erscheint  die  Empusa  bald  in  Gestalt 
eines  Ochsen,  bald  eines  Maulthieres,  bald  als  Feuer,  bald  als  Hund,  mit  wil- 
dem Blicke,  einem  ehernen  und  einem  Eselsftiss,  mitFlammen  umdasHanpt 
Die  Griechen  beschworen  sie  durch  Bchimpfreden.  Apollonius  von  Thyaaa 
entdeckte  eine  solche  in  der  Braut  seines  Schulers  Menippus,  wie  Buddha  den 
verkleideten  Drachen  erkennt,  der  unter  seinen  Zuhörern  sitzt. 

Besonders  mächtig  eingreifende  Ereignisse  rufen  zur  geistigen  Be- 
action  ihre  phantastische  Complementirung  hervor.  In  den  Rainen  toi 
Uzmal  geht  das  Gespenst  des  Bezauberers  um,  unter  dem  Klange  der  Tun- 
kal,  die  den  Untergang  des  Reiches  herbeiführte.  Zu  Dmsus  tritt  im  Che- 
ruskerlande eine  übermenschliche  Frauengestalt,  zu  Cassius  sein  böser 
Geist,  zu  Brutus  der  Dämon,  als  er  von  Europa  nach  Asien  übersetzt.  Den 
Burgundern  erheben  sich  die  Geister  aus  der  Donau  und  Runenjungfranei 
wehren  Attihi  den  Uebergang  über  den  Lech.  Dieselbe  furchtbare  Ate,  die 
durch  die  griechischen  Tragödien  schreitet ,  waltet  über  dem  Verlauf  der 
mexicanischen  Geschichte ,  so  der  Tolteken ,  so  Chalco's ,  so  der  Azteken, 
die  sich  alle  am  Abende  ihres  Völkerlebens  mit  demselben  druckenden  Ge- 
witter-Horizonte*) umziehen.  Dann  stieg  das  Phantom  des  Todtentanies 
bei  den  Götterfesten  herab;  dann  durchlief  die  Opferfrau**)  die  Strassen, 
Zettel  austheilend  für  die  dem  Priestermesser  Verfallenen ,  dann  erhöbet 
sich  die  Leichen  von  den  blutigen  Steinen ,  die  Schaar  der  Verehrer  doreh 
ein  magisches  Band  mit  sich  zum  Abgrunde  ziehend ,  dann  standen  die  Ve^ 
storlK'tnen  aus  den  Gräbern  auf.  Als  der  Einfall  der  Chichimeken  drohte, 
suchten  diellarudpicesinTula  vergebens  in  der  Brust  des  Menschenopfers  das 
Herz,  wie  es  in  Rom  zu  Spurina's  Schrecken  in  der  des  Stieres  fehlte,  aas 
dvm  man  am  Morgen  vor  Casar's  Ermordung  den  Willen  der  Götter  erfbr 
selten  wollte.  Das  Ahnen  jenes  mächtigen,  unerbittlichen  Geschickes,  dts 
das  Dasein  der  Menschen  beherrscht,  wühlt  in  dem  noch  in  der  Sinn- 
lichkeit befangenen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters  die  unheilschwange- 
ren (Gestaltungen  auf.  die  dann  in  den  gespenstischen  Erscheinungen  and 
uuglückverkündenden  Vorzeichen  spielen.  —  In  Patna  sitzt  die  Cholen 
mit  Schädelketten  behangeu  an  den  Ufern  der  Sone,  den  Serben  ist  die 

')  .,Ausdeulangen  der  Apocalypse  auf  den  nahm  W'ellanlereang,  WeisMgaBnp 
der  polilischen  Zukunft  aus  aeai  Volksanunde,  sibvUiaische  Mtfnchsorakel,  Vorge«icW 
von  fieliseherinncn  u.  dergl.  wurden  in  allon  aitt{i:irrhen  Formen  und  FassBogea  wihrn4 
der  Revolutionsperiode  von  1S48  zusaniinenj^lra}^n  und  fanden  unler  des  geheim 
Manne  reissenden  Absatz. "  sa}(t  Riehi. 

**)  Kach  Rourbouriif  pfle^n  die  Indianer  Ontralamerica's.  unter  deaen  die  Briaaerfif 
an  die  Zeit  der  nzlekisrhen  Mensehenopfer  noch  immer  nicht  verschwaadea  ist,  selksi 
jetzt  ihr  an  den  Kreuzwegen  Kerzen  la  verbrennen. 
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alte  Koga  mit  eioem  weissen  Schleier  verhfillt.  Der  Pole  sieht  sie,  aaf 
einem  Wagen  fahrend ,  Krankheiten  bringen.  In  Chios  klopft  der  in  den 
Schlammkörper  eines  Borcolaccas  gehüllte  Dämon  an  die  Thüren  der  Hau- 
ser ,  die  zu  Ghregor's  von  Tours  Zeit  der  Tau-Schreiber  beseichnete.  In 
der  Lünebnrger  Haide  lässt  sich  das  Klageweib  blicken,  in  der  Lausitz 
schleicht  Smertuaa  um,  in  Cejion  die  rothäugige  Jaxa,  dem  Nengriechen 
ut  die  Pest  eine  blinde  Frau,  die  den  Häusern  entlang  tappt.  In  Schweden 
kdirt  sie  die  Dörfer  mit  dnem  Besen.  In  Armenien  wird  sie  durch  den 
Beüer  Zasmapojoger  in  rother  und  schwarzer  Kleidung  angekündigt;  die 
nordische  Hei  zieht  auf  dreibeinigem  Pferde  umher,  die  Menschen  zu 
würgen.  In  Hameln  spielt  der  Rattenfänger  auf  den  Strassen  und  alle 
Kinder  folgen  ihm  zu  den  sieben  Bergen.  —  In  russischen  Beschwörungen 
ist  die  Liebe  eine  Bangigkeit,  die  auf  dem  Meere  auf  einer  Insel,  am  Bi^an 
liegend ,  auf  Befehl  der  unreinen  Kraft  dem  Mädchen  in  die  Wangen  und 
Zähne,  in  die  Kippen  und  Knochen,  in  ihren  weissen  Leib,  in  ihr  wider- 
strebendes Herz  und  in  ihre  schwarzen  Locken  weht.  —  Den  Egypteni  war 
(nach  Herodot)  das  Feuer  ein  reissendes  Thier,  das  erst  alles  Andere  und 
dann  sich  selbst  verschlang.  —  In  Kassland  durchläuft  die  Empusa  oft  in 
Wittwenkleidem  die  Strassen  des  Dorfes  und  zerbricht  Allen,  denen  sie  be- 
gegnet ,  die  Knochen ,  als  eine  Erinnerung  aus  der  Zeit  der  Tartarenherr- 
schaft,  wo  es  Tod  gewesen  sein  würde,  eine  der  Einwohnerinnen  des  Harems 
anzutreffen,  wie  noch  jetzt  in  manchen  Neger -Residenzen.  —  Wenn  die 
Werbung  inländischer  Rekruten  auf  Celebes  von  den  HoUändem  betrieben 
wurde,  so  wagte  Niemand  auszngelien,  da  der  Menschendieb  des  Kajah  von 
Goa  umginge,  und  Schmidtmüiler  traf  einst  eine  Partie  Bewaffneter,  einen 
alten  Korb ,  der  am  Kreuzwege  lag ,  mit  ihren  Waff(»n  zerfetzend,  da  sich 
jener  darin  verkörpert  habe.  Apollonius  von  Thyana  liess  die  Pest  in 
Ephesus  in  (Gestalt  eines  alten  Bettlers  steinijjen.  —  Beim  Ausbruch  des 
Vesuvs  zeigten  sich  (nach  Dio  Cassius)  viele  Männer  von  übermonschlicher 
Grösse,  wie  man  die  Giganten*)  zu  malen  pflegt,  in  der  Luft  schwebend, 
bei  Tage  und  bei  Nacht ,  wie  die  Tolteken  solche  beim  Brande  von  Tula 
sahen.  —  Als  Wahrzeichen,  die  der  Schlacht  von  Philipp!  vorangegangen, 
erwähnt  Dio  Cassius,  dass  die  Sonne  den  Glanz  verlor.  Blitze  schössen. 
Fackeln  umherirrten,  Waffengeklirr  erscholl ,  ein  Hund  einen  todten  Hund 
im  Tempel  der  Ceres  begrub ,  ein  zehnfingeriges  Kind  und  die  Missgeburt 
eines  Maulesels  geboren  wurde.  —  ,, Diejenigen  Wunder,  welche  sich  beim 
Anfang  und  im  Verlaufe  der  Kriege  unter  dem  Consnlate  des  Publius  Vo- 
lumnins  und  Servius  Sulpicius  iu  unserer  Stadt  ereigneten,  sind  nicht  minder 
Gegenstände  grosser  Verwunderung.  Denn  statt  zu  brüllen,  redete  ein  Stier 
wie  ein  Mensch,  und  wer  es  hörte ,  erschrack  über  die  Neuheit  der  ausser- 
ordentlichen Erscheinung.  Auch  fielen,  wie  ein  Regen,  einzelne  Fleisch- 
«tücke  nieder,  die  zum  grössten  Theil  von  den  hochfliegenden  Weissage- 
vögeln aufgefangen  wurden ;  die  übrigen  lagen  mehrere  Tage  am  Boden, 
ohne  da.ss  sie  einen  üblen  Geruch  oder  ein  widriges  Aussehen  angenommen 
hätten.**  ,,Za  derselben  Klasse  von  Wundem  rechnete  man  diejenigen, 
welche  zu  einer  andern  unruhigen  Zeit  vorfielen,  dass  ein  halbjähriges  Kind 
auf  dem  Ochsenmarkt  ,,TriumphI'*  rief,  ein  anderes  mit  einem  Elephanten- 


*)  In  dem  Berichle  über  den  Blilzschlag^,  der  den  Tharm  der  Kirche  za  Qulmpcr* 
Goreatin  traf  und  verbrannte  (1620),  heisst  es :  „A  l'instanl  fut  visiblement  un  d«mon 
korrible  «a  roilieu  d'une  grande  onde  de  gv^le^  se  saisir  de  ladile  pyramide  par  le  haut 
et  an  dessoas  de  la  croix,  6lant  cedAmon  de  couleur  verte  avec  une  longue  qoeue."  —Bei 
Lukas  Rillt  Satan  wie  ein  Blitz  vom  Himmel. 
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köpf  zur  Welt  kam,  dass  es  im  Picenisehen  Steine  redete,  in  Gallien  ein 
Wolf  einem  Wächter  sein  Schwert  ans  der  Scheide  riss,  in  Sidlien  swei 
Schilde  Blut  schwitzten ;  dass  bei  Antinm  blutige  Aehren  den  Schnittern  hi 
den  Korb  fielen,  in  Gäre  Blnt  unter  dem  Wasser  floss.  Auch  weiss  man,  dass 
im  zweiten  punischen  Krieg  ein  Stier  zu  Cn.  Domitins  sagte :  Nimm  didi 
in  Acht,  Rom!'*  (Valerius  Maximus.)  —  Während  der  schrecklichen  Vor- 
zeichen unter  Psevolod  (f  1093)  fiel  eine  gewaltige  Schlänge  vom  Himmel 
und  boshafte  Geister  durcheilten  unsichtbar  Tag  und  Nacht  zu  Pferde  die 
Strassen  von  Polotsk,  indem  sie  die  Bürger  verwundeten  und  Viele  tödteten. 
—  Die  Azdiden,  gewarnt  durch  die  Prophezeiungen  der  Prophetin  (Kahina) 
Zafira,  wanderten  aus,  ehe^  sie  das  Unglück  des  Deichbruches  bei  Mariaba 
erreichte.  —  Die  Erscheinung  einer  abenteuerlichen  Schlange  ohne  Kopf 
und  nächtliches  Geheul  zeigten  den  Sturz  der  Thsin  im  Voraus  an,  waren 
aber  auch  auf  der  anderen  Seite  glückbringende  Vorzeichen  für  die  zur 
Herrschaft  gelangenden  Hau.  Vorbedeutungen  aus  Bäumen  und  Insecten 
zeigten  den  Tschaoti  oder  Hau  Unglück ,  den  Siouanti  Glück  an.  —  Ter- 
tnllian  erwähnt  des  Phantoms  einer  Stadt,  die  in  Judäa  während  der  Expedi- 
tion des  Kaisers  Severus  im  Orient  in  der  Luft  hängend  gesehen  wurde,  als 
eines  wunderbaren  Beweises,  dass  das  Reich  der  Heiligen  nahe  bevorstehe. 
St.  Jago  stritt  mit  seinen  Rittern  in  der  Schlacht  bei  Ambassee.  —  Käm- 
pfende Kriegsheere  sah  das  Volk  zu  Kopenhagen  (1677)  in  den  Wolken, 
auf  der  Wiese  bei  üpland  (1655),  bei  Helsingborg  (1682),  in  England  wäh- 
rend des  Einfalls  des  Prätendenten  von  Schottland  aus. 

[PHANTASMEN  DES  GEHÖRS.]  Die  Stimmen  an  den  Ufern  des  Ma- 
welingangastromes  (wie  das  Geschrei  eines  Nachtvogels)  in  Ceylons  Ge- 
birgen werden  von  den  dorthin  gebannten  Geistern  hervorgebracht,  von 
denen  auch  die  Luft  der  Wüste  Kobi  voll  ist ,  wie  verirrte  Reisende  oft  zu 
ihrem  Schrecken  vernommen  haben.  In  der  Salzwüste  bei  Khom  werden 
sie  durch  das  Gesclirei  des  Gespenstes  Ghul  häufig  auf  Abwege  geleitet. 
Der  Todesschrei  in  Schottland,  der  bei  den  Hochländern  Taisk,  bei  den 
Niederländern  Wrath  heisst,  gleicht  der  Stimme  der  zunächst  sterbenden 
Person.  Im  Odenwald  zieht  der  Rodensteiner  Ritter  zwischen  seinen  Bur- 
gen umher,  im  Harze  Hackelberg*),  in  Sachsen  Hackelbärend.  In  der 
Nacht  nach  der  ersten  Schlacht  gegen  die  Sohne  des  vertriebenen  Tarqui- 
nius  wurden  die  Römer  durch  eine  laute  Stimme  ermuthigt  und  siegten  am 
nächsten  Tage,  ifilonys.  Hai.)  Durch  eine  Stimme  befahlen  die  Götter 
einem  Plebejer,  dem  Senate  anzuzeigen,  dass  die  Gallier  heranrückten. 
Als  rufende  Stimme**)  tönt  Jodute  aus  dem  Welfesholze.  Im  Glockenberg 
bei  Suez  soll  ein  Kloster  begraben  sein,  und  die  Mönche  auf  Sinai  hören  viel- 
fach unterirdischen  Donner.  Die  gehöiiiten  Waldgeister  der  Russen  jagen 
entweder  durch  fürchterliches  Geschrei  Schrecken  ein  oder  verführen  den 
Wanderer  durch  bekannte  Stimmen  auf  Irrwege.  In  den  Retumbos  ihres  heili- 
gen Gebirges  erkannten  die  Yucatanesen  die  Stimme  des  Berghorzens,  wie  die 
Mexicaner  im  Tepeyolotl.   ,,Este  Tepeyolotl  era  el  simbolo  de  la  voz  cuando 


")  Ein  von  ihm  in  Isenberg  einst  zurUck^ehissener  Hund  lag  ein  ganzes  Jahr  qb- 
bewe^lich,  bis  er  bei  der  nUchslen  Rückkehr  der  Hetze  mit  ihr  wieder  weiter  zog.  Bleibt 
ein  Hund  des  HelljUgers  zurUck,  so  verwandelt  er  sich  in  einen  Stein  bis  zam  nSchsteo 
Jahre. 

**)  Aus  dem  Puls^raben  erklangen  lange  Zeit  bei  nächtlicher  Weile  die  Worte: 
„0  Leb,  o  Leb,  wenn  ick  di  seh,  so  aeit  min  Hart  im  Liwe  weh  !'*  Im  Jahre  1796  brannte 
Lehe  Tast  gänzlich  ab  und  als  die  Flamme  emporschlug,  tönten  wieder  jene  klageidei 
Worte.   (Miltners.) 
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retumba  en  an  valle  de  un  cerro  k  otro/*    Die  vielfachen  £cho*s  am  Calabar 
dienen  den  Feitizeros  in  ihren  Unterredungen  am  TenfelHfelsen. 

[deb  MITTAG8TEUFEL.]  Den  Schnittern  ist  der  Mittagstenfel  ge- 
fährlich in  der  Ruhe  der  Natur,  wo  Pan  umgeht,  wo  Theocrit's  Hirten  sicli 
hüten,  durch  das  Spielen  der  Syiinx  den  Jähzornigen  Gott  zu  stören,  wenn 
er  schlafen  sollte.  Iblis ,  die  Homer  der  Sonne  erfassend,  proclamirt  sich 
einen  Augenblick  als  Herrn  der  Welt,  während  des  kurzen  Wendepunktes, 
wo  das  sieh  umdrehend«)  Gestirn  die  Harmonie  aus  den  Fugen  rückt  und  der 
Kundus  momentan  aufklappt,  um  seine  Dämonen  zu  entlassen.  Seit  dem 
Schlagen  der  Thumiuhrcm  ist  die  gespenstige  Stunde  auf  die  durch  sie  be- 
zeichnenbare  Mittemacht  gerückt.  —  Vom  bösen  mittägigen  Feldgeiste  der 
MoBCoyiter  (Poludniza  oder  Pschipolniza)  heisst  es :  Daemonemqne  quoque 
meridianum  metuunt  et  colunt.  üle  enim,  dum  Jam  maturae  resecantur 
fruges,  habitu  viduae  lugentis  ruri  obambulat  operariisque  uni  vel  pluribus, 
nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  coucidunt,  bracchia  frangit  et  crura. 
In  Osnabrück  geht  Tremse  -  Mutter  im  Koro  um.  —  Der  datjuovtoy  ^ttar^ju- 
flQiyoy  spielt  als  Mittagsteufel  in  den  Psalmen.  Auf  dem  Herge  Jjoban 
öffnet  sich  am  Johannistage  (dem  höchsten  Stande  der  Sonne)  am  Mittag 
eine  Höhle,  Schätze  enthaltend.  —  Die  Ketef  oder  die  Seuche,  die  am 
Mittage  verderbet,  regiert  (nach  Rabbi  Levi)  weder  in  dem  vSchatten,  noch 
in  der  Sonne,  sondern  zwischen  dem  Schatten  und  der  Sonne.  —  ,,Vier 
Weiber  (sagt  Rabbi  Bechai)  sind  der  Teufel  Mütter,  nämlich  die  Lilith  und 
die  Naama  und  die  Igereth  und  die  Machalath,  und  hat  jede  derselben 
Schaaren  der  unreinen  Geister.  Es  heisst  auch,  dass  jede  in  (;iner  Sonnen- 
wende, von  den  vier,  die  im  Jahre  sind,  herrsche,  und  dass  sie  ich  an  dem 
Berg  Nischpa ,  nahe  an  den  Hergen  der  Finsterniss,  versammeln  und  eine 
jede  in  ihrer  Sonnenwende  von  der  Zeit  an,  wo  die  Sonne  untergeht,  bis 
nm  Mitteroacht  mit  allen  ihren  Heeren  herrscht.  Alle  diese  bat  Salomo  in 
seiner  Gewalt.** 


DIE  VERSCHÖNERUNG  DES  FURCHTBAREN. 

Das  Furchtbare  und  Schreckliche  dominirt  in  den  Schöpfungen 
der  Naturvölker,  in  hässlichen  Verzerrungen  weidet  die  zerrüttete 
Phantasie,  spiegelt  in  Gespenstern  ihre  „spectra  imaginationis,^*  schafft 
Uogethüme ,  wi6  dem  heiligen  Antonius  in  der  Wüste  begegneten : 
grandem  homunculum  *) ,  aduncis  naribus ,  fronte  comibus  superata, 
cüjns  extrema  pars  corporis  in  caprorum  pedes  desinebat.    Aber  der 


*)  Vincentins  sah  später  in Alexandrien  einen  solchen,, Dämon*'  einbal- 
famirt.  Der  fromme  Guthlac  wurde  von  einer  Bande  Teufel  beständig  in 
meinen  Contemplationen  gestört ,  ans  einer  Zelle  in  die  andc^re  gerissen ,  in 
Sümpfe  gesteckt,  durch  Hecken  und  Dornbüsche  gezogen,  mit  eisernen 
Oeisseln  gepeitscht  und  auf  ihren  schwarzen  Flügeln  umhergetragen.  Er 
siebt  folgende  Schilderung  als  cin<t  naturgetreue :  , ,  Sie  hatten  dicke,  breite  und 
grosse  Köpfe,  lange  Hälse,  hagere,  gelbe  Augen,  wie  Kohlen,  einen  glüh(Miden 
Wund,  breites  Maul,  knotige  Kniee,  krumme  Beine,  geschwollene  Knöchel 
^d  (gerade  wie  der  brasilische  Unhold  Ypupiara)  umgekehrte  Füsse.** 
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Geist  wird  sich  Dicht  für  die  Dauer  mit  Fratzen  begnttgen.  Er  8tr^ 
sie  zu  verschmelzen ,  ihre  scharfen  Ecken  zu  glätten ,  das  Schroffe  zu 
mildem.  Die  Magie  sucht  die  zerstreuten  Räthsel  grotesk  zu  combi- 
niren,  in  Arabesken  verschlingt  die  onentalische  Poesie  ihre  zierlichen 
Verse ,  bis  das  befriedigende  Ideal  in  seiner  ästhetischen  Kmistform 
gefunden  ist.  Dann  formt  Phidias*)  seinen  Zeus  nach  dem  rhythmischen 
Wohllaute ,  in  dem  Homer*s  Worte  im  geistigen  (%re  klingen ,  und 
giebt  dadurch  als  Götterschöpfer  (wie  Dion  Ohrysostomns  bemerkt) 
Hellas,  und  dann  den  andern  Ländern,  zuerst  eine  gleichmässige  Weltan- 
schauung. Nabelsteine  und  Aschera  -  Säulen  genügen  nicht  mehr  zur 
Symbolisirnng  der  Aphrodite.  Praxiteles  wählt  das  MeisterstOdc  der 
Schöpftmg,  den  Menschen,  und  unter  den  Menschen  die  schöne  Phryne. 
Zeuxis  strebt  weiter  in  seinen  Idealen.  Der  aus  den  Erscheinungen 
abstrahirte  Begriff  muss  schon  in  der  Kunst  unmittelbar  abgezogen 
werden  und  fünf  Mädchen  Krotons  leihen  ihre  Vollkommenheiten, 
um  die  Vollkommenheit  Here's  zu  bilden.  Das  Meer  der  Empfin- 
dungen wird  tiefer  angeregt.  Neben  der  Idee  des  Schönen  tritt  die 
des  Guten  nach  aussen,  das  Erwachen  der  Seele  zur  Gottesein- 
heit ruft  das  Gebot  der  Nächstenliebe  hervor,  verkörpert  sich  in  den 
gläubigen  Idealen  der  Religion.  Alle  diese  Erzeugnisse  reihen  sich 
der  Weltanschauung  ein ,  sie  standen  am  geistigen  Horizonte  und  als 
sie  dort  später  von  den  eindringenden  Barbaren  entdeckt  wurden, 


*)  ,,Es  hatte  dieser  Künstler,  als  er  den  Jupiter  oder  die  Minerva  bil- 
dete ,  Niemanden  vor  sich ,  den  er  anschaute  oder  nachbildete ,  sondern  in 
seiner  Seele  sass  irgend  ein  herrliches  Ideal  von  Schönheit,  auf  die  sein 
Inneres  geheftet  war,  nnd  nach  deren  Zügen  seine  Hand  arbeitete/'  Onatw 
arbeitete  das  mystische  Schnitzbild  der  Hecate  nach  einem  Tranmgesidit 
nnd  auch  das  barocke  Bild  der  dreihändigen  Jungfrau  wird  von  den  Bossen 
göttlicher  Eingebung  zugeschrieben.  Der  mit  der  Verfertigung  beauftragte 
Maler  fand  in  dem  verschlossenen  Atelier  am  andern  Morgen  zu  den  zwei 
Händen  eine  dritte  hinzugefügt ,  und  als  er  nach  dreimaliger  Wiederholung 
dieses  Wunders  in  Verwirrung  gerieth ,  erschien  ihm  die  Jungfrau ,  zu  ▼e^ 
künden ,  dass  sie  also  gemalt  sein  wollte.  Dieselbe  Jungfrau  dankte  Albert 
dem  Grossen  in  eigener  Person  für  seine  Lobschrift  und  als  er  ,,Apelli0  instar 
ductibus  suis  singulas  illius  animae  et  corporis  dotes  expressurus,'*  soll  sie 
sich  ihm  bereitwillig  zu  genauester  Besichtigung  dargestellt  haben.  Ueber 
die  wunderbare  Verfertigung  d(}r  Statue  des  Mi-le-Phounsa  in  dem  König- 
reiche Tholy  erzahlt Fahian :  ,,Es  lebte  hier  ehemals  ein  Arhan,  der  nüttekt 
übernatürlicher  Kräfte  einen  Künstler  in  den  Himmel  Teou-chou  versetite, 
um  dort  die  Gestalt  und  Züge  des  Mi-le-Phou-sa  zu  betrachten  und  daaa 
nach  seiner  Bückkehr  zur  Erde  eine  Holzfigur  zu  verfertigen/*  wie  es  aaeb 
dreimaligem  Besuche  geschah. 

Zeus  kam  selbst  vom  Olymp  herab,  dir  zu  zeigen  sein  Antlitz, 
Phidias,  oder  du  stiegst,  ihn  zu  beschauen,  hinauf. 

(Nach  einem  Epigramm  der  griechischen  Anthologie.) 
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ie  den  griechischen  Morgentraum  nicht  mitgeträumt  hatten ,  meinte 
er  sdiolastiache  Verstand ,  dass  er  sie  zu  erklären  das  Recht  liabe, 
ie  alle  überlieferten  Natnrproducte ,  und  machte  sich ,  trotz  freund- 
chster  Zuneigung ,  unbarmherziger  als  die  Eristiker  und  Dialektiker 
legara's  über  Aristoteles'  und  Plato's  geistige  Sch(^fungen  lier ,  die 
Bme  besser  an  das  Schlachtschwert  gewohnten  Hände  mit  täppisclier 
rnbeholfenheit  zerdrückten.  Die  glänzende  Idee,  ihrer  »Schmetter- 
ngi^tigel  beraubt,  lag  hülfloser,  als  frülier  die  Raupe,  am  Boden. 
Jiselmus,  dem  es  Gott  verdankt,  ontologisch  bewiesen  zu  seiu,  liielt 
ie  Dialektik  für  geeignet,  um  Vcmuuftschlüsse *)  des  Glaubens  in 
i^iasen  zu  verwandeln  und  Ra^Tiiund  Lullus  meinte  die  Geheimnisse 
er  Incamation  aus  natürliclieu  Gründen  unwiderleglich  constatiren 
a  können.  Origenes  hatte  sich  der  allegorischen  Schriftauslegnng 
edient ,  um  Glauben  und  Wissen  zu  vermitteln. 

Für  den  Gang  der  Weltgeschichte  ist  es  von  höchster  Bedeutung, 


*)  Die  dnrch  das  von  d(»n  jüdinchcn  Sehnten  vermittelte;  Stndinm  der 
laBSiBChen  Philosophie  im  arabi.-jich  -  aristotelischen  Gewände  angeregte 
«iatesthätigkeit  fährte  die  in  ihren  KlÖBtem  verschiosHenen  Mönche ,  die 
dt  dem  Mangel  eines  politischen  Lebens  zugleich  die  praktische  Controle 
easelben  entbehrten,  zu  dem  Operiren  mit  den  Begriffen  selbst ,  als  den 
Uein  gebotenen  Gegenständen.  Als  das  auf  die  Spitze  getriebene  Spielen 
er  Nominalisten  zur  Lengnmig  der  Wirklichktdt  gelangt  war,  «pponirte  sich 
er  seiner  tieferen  Natnr  unbestinmit  bewusste  Geist  im  Realismus ,  dessen 
m*  Faaslichkeit  strebende  Mystik  indessen  bald  zersplitterte,  da  sie,  an 
egebenen  Fonnen  einer  verknöchernden  Beligion  haftend ,  leicht  den  No- 
linalisten  auf  dem  dialektischen  Felde,  dem  Wortbegriffe,  erli('g<»n  mnsste. 
kuf  ihre  spitzfindigen  Sinnlosigkeiten  gerieth  die  Scholastik  durch  ihre  totale 
Jnkenntniss  des  psychologischen  Denkproces»es.  Aus  zerschnittenen  Wort- 
bnuen  suchte  mau  Welten  zu  schaffen,  wie  aus  einem  lebendigen  Honover, 
md  aUe  in  der  Sprache  entlialtenen  Begriffe  in  Wirklichkeit  zu  verstehen, 
leihst  wenn  sie  anf  der  babylonischen  Confusion  zu  Nicüa  geboren  waren. 
F«der  dem  Grehim  entsprungene  Gedaake  wird  damit  als  Minerva  Glaukodes 
lerehrtv  als  Hocceität,  Quidditat,  Modalitat,  Ubität  und  andere  Eulengestalten. 
Die  aus  den  verschieilensten  Operationsmethoden  gewonnenen  Resultate  wirft 
die  Scholastik  auf  das  incongnienteste  zusammen,  beständig  übersc^hend,  dass 
Äe  durch  complicirtere  Methoden  gewonnenen  Potenzen  höherer  Factoren 
terehans  nicht  als  gleichartig  mit  den  Cardinalzahlen  susamro engestellt 
werden  dürfen ,  und  dass  die  immer  aufs  Neue  erstaunenden  Anknüpfungs- 
INnkte ,  die  sich  allerdings  überall  finden ,  nur  daher  rühren ,  weil  jene  sich 
>as  diesen  entwickelten,  dass  sie  nur  insofern  also  von  Bedeutung  sein 
Umen.  Erst  nachdem  die  Naturwissenschaften  eine  allg(^meinere  Anschau- 
i^tTOn  dergesammtenWeltordnung  miiglich  gemacht  hattim,  ordneten  sich 
die  von  den  Scholastikern  in  buntem  "^rrwarr  durch  einander  gemengten 
Begriffe  zu  einem  mehr  den  Anforderungen  des  harmonischen  Geistesleltens 
^Bteprechenden  Systeme  der  PhUosophie  zusammen ,  obwohl  der  Schlüssel, 
der  die  organische  Entwicklung  enthüllt ,  nur  durch  die  sichere  Begründung 
der  Psychologie  selbst  gefunden  werden  kann. 


44  ^®  Anschanniig  der  Natur. 

in  welchem  Stadinm  seiner  Entwicklung  ein  Volk  mit  fremden  Cnltnren 
in  BerührüDg  kommt,  ob  es  schon  fähig  ist,  durch  gegenseitigoi  Aus» 
tausch  productionsfähiger  Ideen  neue  Schöpfungen  hervorzurufen.  Ein 
Volk,  in  noch  unerzogenem  Jugendalter,  wird  die  Resultate  einer 
Übermächten  Weisheit  passiv  hinnehmen  in  knechtischer  Verehrung, 
und  sich  einem  stricten  Autoritätenglauben  unterordnen,  wie  die  Ära* 
ber  ihrem  Gotte  Aristoteles.  Sie  aristotelisirten  (aQUfToj€X$iB&p)  auch 
in  der  Religion,  wie  Sti-abo  flir  seine  Zeit  von  den  Naturforschem  be- 
merkt ,  als  die  vergrabenen  Bücher  durch  Sulla  nach  Rom  gebracht 
wurden.  Verschieden  von  dem  im  Greisenalter  stehenden  Indier, 
dessen  Inditferentismus  umsonst  von  der  europäischen  Bildung  erschüt- 
tert  wird ,  wurden  die  Söhne  der  Wüste  allerdings  zu  lebhafter  Thä- 
tigkeit  angeregt,  aber  die  Blüthezeit  ihrer  islamitischen  Literatur  trägt 
keinen  originellen  Stempel ,  so  wenig  wie  die  der  Römer,  die  Horaz's 
Geboten  (Tag  und  Nacht  die  griechischen  Bücher  zu  durchblättern) 
gehorsam,  von  Virgil  zu  spät  an  ihren  eigentlichen  Beruf  erinnert 
wurden.  Tu  regere  imperio  populos,  Romane  memento,  hae  tibi  erunt 
artes.  Ihr  Stammvater  war  Mars.  In  dem  religiösen  Vorstellungs- 
kreise, eben  demProducte  der-durch  Jahrhunderte  entwickelten  Ideen, 
prägt  sich  am  deutlichsten  der  nationeile  Volkscharakter  ab,  er  bildet 
den  unmittelbaren  Abdruck  des  Geisteslebens.  Der  Polynesier,  der  auf 
seinen  beschränkten  Inseln  keinen  Mächtigern  übei"  sich  kannte  und 
jeden  Gegner  ausrottete ,  wenn  er  ihm  nicht  selbst  erlag ,  beherrscht 
in  seinen  Sagen  auch  die  Götter  des  Jenseits.  Maui  fängt  auf  Neu- 
seeland die  Sonne  in  einer  Schlinge.  Auf  Samoa  dreht  Titii  dem 
Gott  der  Erdbeben  seinen  rechten  Arm  ab.  Der  Tahiter  zerstörte  das 
Götzenbild ,  das  auf  sein  Bitten  keine  Heilung  gewährte.  Ebenso  bei 
dem  gleichfalls  insularischen  Caraiben.  „Die  Unabhängigkeit  ist  ihm 
ein  so  unschätzbares  Gut  (sagt  Oldendorp) ,  dass  er  das  Leben  ohne 
dieselbe  nicht  der  Mühe  werth  achtet  und  sich  eher  zu  Tode  hungert, 
als  nach  Vorschrift  eines  Andern  oder  gegen  Lohn  seine  Leibes- 
kräfte*) zu  verwenden.'*  Der  Ahnherr  des  Dzawindanda  (des Königs 
von  Tilantonga)  schoss  seine  Pfeile  gegen  die  Sonne,  als  sie  ihn,  einen 
so  tapfem  Krieger  zu  verbrennen  wagte,  und  die  übermüthigen  Azteken 
sperrten  die  Götter  der  besiegten  Völker  in  ihr  Staatsgefängniss  eio, 
während  der  frommere  Römer  sie  höflich  zm*  Wohnungsverändemng 


*)  Dampier  lud  bei  seiner  Landung  in  Yan-Diemensland  einem  der  ihn 
umstehenden  Wilden  einen  Wasser-Eimer  auf,  um  bei  der  Arbeit  behulflich 
zu  sein,  aber  er  konnte  ihm  das  Lasttragen  ebenso  wenig  verstandliek 
machen ,  als  die  Affen  ein  Ohr  dafür  haben ,  die ,  nach  der  Ansicht  der  Be- 
wohner Sumatra's  und  Guinea'» ,  recht  wohl  zu  reden  verstehen ,  aber  es 
verhehlen,  damit  man  keine  Diener  aus  ihnen  mache. 
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inlnd.  Der  frei  die  Wüste*)  dnrchsch weifende  Abbadie  kennt  keinen 
fOtt  über  sich  nnd  ffüilt  sich  nur  von  seiner  Gesundheit  abhängig,  Dir 
eren  Eiiialtung  er  Gebete  spricht.  Die  Alexander  den  Grossen  be- 
lehenden  Gallier  des  adriatischen  Meeres  förchteten  Nichts,  als  dass 
er  Himmel  einfallen  möchte.  Anders  der  Neger,  der  in  seiner 
ppigen  Natur  sich  erdrückt  ftlhlt ,  in  den  Schauem  des  Urwaldes, 
iderstandsunfähig  gegen  die  Geschöpfe,  die  ihn  bewohnen.  Ihm 
;haut  aus  jedem  Blatte  ein  Fetisch  hervor,  ihm  fiillt  sich  Land,  Luft 
od  Meer  mit  Teufeln,  wie  begünstigteren  Völkern  mit  Feen,  mit  Ge- 
ien ,  mit  Dämonen  oder  Göttern.  Martins  erzählt  von  einem  seiner 
idianischen  Führer,  wie  er,  als  zufällig  im  Walde  eine  Eidechse  vor 
im  niederfiel,  sich  dem  Gurupira  ein  Spiel  glaubte ,  und  als  er  sich 
Kchher  in  einem  Sumpfe  verirrte,  sogleich  alle  Hofihung  aufgab,  je 
ieder  seiner  Macht  zu  entkommen.  Noch  scheuer  war  ein  Indianer 
om  Stamme  der  Catauaxis.  Jeder  krumme  Ast,  oder  abgestorbene 
•aumstumpf,  jede  seltsame  Verschlingung**)  von  Sipos  erschreckte  ihn. 
deWanika  fürchten  sich  vor  ihrem  eigenen  Schatten,  den  der  Körper 
af  den  Boden  wirft.  Von  den  das  höhere  Wesen  als  Sibu  bezeich- 
enden  Indianern  im  östlichen  Theil  von  Costa  rica  verehren  die  Berg- 
ewohner  besonders  die  Sonne  wegen  ihres  Wännesegens,  die  Küsten- 
ewohner  dagegen  das  Meer.  Ebenso  baten  die  Anwohner  des  letztem 
1  Peru  die  erobemden  Inkas,  ihnen  ihre  alte  Gottheit  zu  lassen, 
ie  nützlicher  sei  als  die  brennende  Sonne.   Der  Buschmann,  der  sich 


*)  Die  Beduinen  (sagt  Volney)  meinen ,  dass  Mohamed's  Religion  nicht 
IT  sie  gemacht  sei.  ,, Wie  sollen  wir  unsere  Abwaschungen  verrichten ,  da 
ir  kein  Wasser  haben  ?  Wie  sollen  wir  Almosen  geben ,  da  wir  nicht  reich 
ind?  Warum  sollen  wir  am  Ramadan  fasten,  da  wir  es  das  ganze  Jahr 
indnrch  thun?  Weshalb  nach  Mekka  waUfahrten,  da  Gott  überall  ist?'' 
Q  der  von  Abd-el-Wahab  Mekranii  eingeführten  Reformation  wurde  nur  die 
jibetung  Gottes  festgehalten ,  da  selbst  die  Erwähnung  des  Propheten  sich 
em  Götzendienst  nähere.  Christus  anzurufen  ist  nach  Socin  derselbe  Götzen- 
lenst,  als  die  Heiligenbilder  verehren.  Die  Kaffem  meinen  zur  Verehrung 
lunma's,  des  höchsten  Gottes,  der  das  Wetter  macht,  nicht  verpflichtet  zu 
ein,  da  er,  ohne  Unterschied  zu  machen,  sie  durch  Hitze  und  Trockenheit 
rerbrenne,  ob  sie  Opfer  brächten  oder  nicht. 

**)  Wie  leicht  es  ist,  irgendwie  ungewöhnliche  Formen  durch  aufgeregte 
Phantasie  und  den  gereizten  Zustand  des  Sinnesnerven  mit  beliebigen 
Qestalten  zu  bekleiden ,  fand  ich  auf  einer  Reise  durch  die  schwedischen 
Tannenwälder,  die,  bei  den  langen  Tagen  während  96  Stunden  fast  ohne 
jeden  Schlaf  fortgesetzt ,  das  angegriffene  Auge  allmählig  durch  eine  un- 
unterbrochene Welt  gespenstischer  Fratzen  führte,  die  überall  und  nach 
einander  an  den  den  Weg  einfassenden  Baumstümpfen  und  deren  Knorren 
aufsprangen.  Bei  längeren  Nachtreisen  in  Mesopotamien  füllte  der  ennüdete 
Sehnerv  seine  Umgebung  mit  einer  wunder'baren  Architektonik ,  die  sich 
gleieh  einer  versteinerten  Musik  in  die  ruhigen  Luftschichten  hinausbaute. 
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zwischen  den  Bänmai  des  Waldes  eiiie  Btelle  zum  FMban  geliditei 
hat ,  mofis  sich  ans  den  zerstörenden  Eünflttssen  der  iosseren  Umge- 
bung nur  drohende  Teufel  bilden,  die  knechtische  Verehnug  ver- 
langen, während  mit  erhabneren  Anschauungen  der  auf  weiteo 
Flächen  wandernde  Hirte  zum  gestirnten  Himmelszelte  aufechant, 
unter  dem  er  allnächtig  lagert. 
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Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Rhythmus  sucht  jede  Schwin- 
gung sich  harmonisch  zu  complementiren ,  in  Schlag  und  Rückschlag, 
jede  Nervenreizung  in  Empündung  und  Bewegung,  jeder  Qedanke  in 
Frage  und  Antwort.  Manchmal ,  wenn  man  sich  Abends  mit  einem 
störenden  und  unangenehmen  Gedanken  niedergelegt,  wird  man  die 
ganze  Nacht  in  wüsten  Halbträumen  die  Phantasie  geschäftig  finden, 
Mittel  und  Wege  auszusinnen ,  wie  das  Quälende  der  Vorstellung  zn 
beseitigen  sei,  um  eben  der  Empiindmig,  welche  nicht  ihre  gewünschte 
Ergänzung  in  der  That  finden  kann,  durcli  subjective  Antworten  ihre 
gesuchte  Ausgleichung  zu  geben ,  das  die  Harmonie  Zerrüttende  der- 
selben mischädlich  zu  machen.  So  lange  unangenelune  Empfindungen 
mit  solcher  Wucht  auf  dem  Herzen  lasten,  dass  das  Bewusstsein  nodi 
nicht  vermocht  hat ,  sie  in  ihre  einzelnen  Beziehungen  zu  zergliedern 
und  klar  aufzufassen ,  wird  diese  Disharmonie  des  gesammten  Allge- 
meingefühls  sich  in  der  Schwere  des  Kreislaufs-Centrums,  in  nieder- 
gedrückter und  trüber  Stimmung  äussern.  Trübe  blickt  dann  der 
trübe  Sinn  in  trübe  Umgebung  hinaus ,  mid  mächtig  und  überwäl- 
tigend wirkt  auf  ihn  die  Natur  in  schreckbaren  grauenhaften  Spnk- 
gestalten  zurück.  Beginnt  diese  allgemeine  Disharmonie  sich  in  ihre 
constituirenden  Elemente  zu  zerlegen,  gelingt  es  der  analysirendin 
Meditation,  einzelne  derselben  zu  erhaschen  imd  sich  ihrer  klarer  n 
bemächtigen,  daim  springt,  wenn  die  Unmöglichkeit  der  gewünschten 
Ant^'ort  vorliegt ,  eben  jener  störende  Gedsmke  unruhig  im  Gehin 
umher  und  schaftt  sich  phantastische  Bilder,  wodurdi  er  seine  Fragen 
stillen  zu  können  glaubt.  Das  Bewusstsein  fühlt  sich  dann  in  seiner 
gleichmässigen  Ruhe  zerrüttet ,  aber  jene  allgemeine  Schwere ,  jener 
bleierne  Stein,  der  während  einer  unbestinnnten  Disharmonie  des  ge- 
sammten Allgeuieingefilhls  die  Seele  drdekte ,  ist  aufgeUVst  und  ak^e- 
schüttelt,  das  Herz  selbst  fühlt  sich  wieder  leichter,  und  so  unruhig 
das  BewusKtwin  auch  hin-  und  hergestosw?n  wenlen  mag,  so  wird  es 
doch  ni(»  so  eiiign.»ifend,  wie  .in  jenem  Falle  totaler  Verstimmung,  auf 
den  Organisuuis  zurückwirken ,  da  es  jetzt  schon  activ  selbatthätig 
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ist  und  nicht  mehr  in  passiver  Widerstandslosigkeit  den  behen^ 
sehenden  Eindrtleken  des  Aeossem  hingegeben  bleibt.  Das  Frage- 
zeichen des  Bewnsstseins  wird  je  nach  der  Altersstufe  des  Menschen 
oder  des  Volkes,  je  nach  dem  aogenblickliehen  Zustande  des  Trau- 
mens  oder  Wachens  seine  Beantwortung  auf  dem  Felde  der  Phantasie, 
oder  dem  der  Dialectik  finden,  und  zwar  in  einer  für  den  Geaammtor- 
ganismus  um  so  zusagenderen  Weise,  je  mehr  sich  das  Denken  auf  die 
rein  geistigen  Operationen  des  letzteren  beschränkt,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  nicht  durch  die  bei  einiger  Hebung  zu  erreichende  Leichtig- 
keit seiner  Methode  zu  dem  Uebermass  des  abstracten  Speculirens  ver- 
leiten lässt.  Der  Grieche  verschönerte  die  Welt  mit  heiteren  Bildern,  der 
Nordländer  zeichnete  in  seine  grauen  Nebel  die  mächtigen  Gestalten 
der  scandin avischen  Mythologie  hinein,  der  von  ängstlichen  Illusionen 
beherrschte  Geisteskranke*)  sieht  sich  überall  von  Spionen,  Gerichts- 


♦)  ,,Man  kann  verfolgen,  dass  der  Wahnsinn  sich  in  einem  und  dem- 
selben Lande  nach  den  äosseren  politischen  VerhältnisHen ,  nach  der  Be- 
schaffenheit der  literarischen  Erzeugnisse ,  nach  dem  Zustande  der  Künste 
und  Wissenschaften  verschieden  darstellt.     Seitdem  physikalische  und  che- 
mische Anschauungen  populärer  geworden  sind,  phantasiren  die  Wahnsinnigen 
von  Electricitat,  Hohlspiegel,  optischen  Einwirkungen.    Man  errichtet  grosse 
electrische  Batterien ,  um  sie  2u  quälen ,  acustische  Vorrichtungen  werden 
erfunden ,  um  ihnen  Schirapfworte  zuzurufen ,  durch  Femröhre  kann  man 
jede  ihrer  Bewegungen  belauschen ;  seit  Mesmer  spielt  der  thierische  Magne- 
tismus und  die  Einwirkung  von  Somnambulen  in  Irrenhäusern  eine  grosse 
Rolle.   Nach  der  Revolution  in  Frankreich  schwebten  den  Unglücklichen,  die 
wahrend  der  Schreckensregierung  den  Verstand  verlon»n ,  noch  immer  die 
blutigen  Gräuel  vor  Augen ;  unter  Napoleon  commandirten  die  Wahnsinnigen 
die  Armeen,  rahmten  sich  ihrer  Trophäen  und  waren  stolz,  die  Erde  mit  dem 
Klang  ihres  Namens  zu  erfüllen ;  als  Napoleon  besiegt  wunle,  kam  die  Furcht 
vor  den  Kosaken  in  die  Irrenhäuser ;  jetzt  fürchten  sieh  die  Melancholischen 
nar  vor  den  Grensdarmen  und  Gerichtsdienem.  *^  {Calmeil  nBJchLeubttscher.) 
Ebenso  bildet  die  innerhalb  des  normalen  Horizonts  bleibende  Phantasie  die 
mythologischen  G^talten  der  Furcht ,  ob  in  der  vom  Staate  nachher  aner- 
kannten Form ,  oder ,  wie  bei  den  Hexentheorien  des  Mittelalters,  in  einer 
verbotenen.  —  ,,  Als  man  auf  die  beste  Abhandlung  über  den  Croup  einen  be- 
deutenden Preis  setzte ,  wurde  der  Croup  mit  allgemeiner  Vorliebe  studirt. 
Diese  Krankheit  wurde  von  allen  Aerzten  untersucht,  alle  Kinder  starben 
am  Croup  und  die  Mütter  befürchteten  bei  ihnen  nur  den  Croup.  Die  Furcht 
vor  dem  Croup  wich  dem  Schrecken ,  den  die  Gehirnentzündungen  und  die 
Gehimwassersuchten  verursachten.     Diese  Krankheiten  schienen  sich  ver- 
mehrt zu  haben,  weil  man  sie  besser  studirte  und  mehr  davon  sprach.  Ebenso 
war  es  mit  den  lürankheiten  des  Herzens,  als  Covisart  seine  gelehrten  klini- 
schen Vorlesungen  in  der  Charite  hielt.  **(£!!r(/ti/ro/.)  —  Goldschmidt  führt  ein 
Beispiel  an,  wie  rasch  die  Verhältnisse  der  Umgebung  auf  den  Anschauungs- 
kreis des  Volkes  einwirken.     Während  früher  die  oldenburgischen  Bauern 
sieh  jeder  Vorsichtsmassregeln  bei  contagiösenKrankheiten  überhoben  «klaub- 
ten (denn  ,,Wer'8  nicht  haben  soll,  der  bekommfs  nicht*'),  fhigen  si<    \etzt 
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«cbergto ,  Polizeiofficiaiiten  iimgebeD .  besonden  in  der  Gestalt  dar 
gdieiiiui]8S¥o11en  Freinumrer,  mah  sidi  Kericer,  Fester  and  Hoebge- 
Ticht  in  die  Znknnft. 

Der  Hellene,  einen  Wald  betretend,  freote  sich  des  sinsebiden 
Lanbes,  der  singenden  Vögel,  der  ans  den  Zwdgeo  sebanenden 
Dryade,  der  Theologe*)  dagegen,  der  mit  dner  Litbo-,  Petino-, 
Sismo-,  Bronto-,  AkridoÜieologie  oder  anderen  Teieologien  schwanger 
g^t,  wird  ängstlich  den  auf  dem  Blatte  kriechenden  Käfer  betrach- 
ten und  kritisirt  hinsichtlich  der  Zweckmässi^eit  seiner  Schöpfaog 
den  allmächtigen  Herrn  des  WeHgebändes ,  der  freüieh  auch  d^ 
Wald  geschaffen  hat,  aber  schwerlich  nm  ihn  von  einem  Erbsitndkr 
bekritteln  zu  lassen.  Es  moss  diesem  lieben  Gotte,  der  an  seinem 
weisen  Prediger  Salomo  so  schlinmie  Er&hmngen  gemacht  hatte, 
eine  grosse  Befiiedignng  gewähren,  dass  in  der  letztai  Zeit  die  Vota 
der  englischen  Pastoren  meistens  ziemlich  befriedigend  för  sein  ver- 
ständiges Benehmen  bei  der  Schöpfung  ansgeüallen  sind.  Einige 
Laben  ihm  sogar  Nnmero  Eins  in  ihrer  Censnr  gegeboi,  deren  er  in 
^esa  „vemflnftigen  Gedanken'^  des  vorigen  Jahriiunderts  inmier  von 
vornherein  sicher  sein  konnte. 

Die  äussere  Welt  ist  stets  der  Reflex  des  inneren  liGcrocosmns. 
Der  Geist  haftet  an  einzelnen  Erscheinungen  der  Umgebung,  er  hält 
an  ihnen,  und  zwar  zunächst  an  den  handgreiflichst^  fest,  aber  um 
diesen  Resistenzpunkt  krystallisiren  dann  alle  seine  weiteren  Denk- 
tiiätigkeiten  an.  Der  Wilde  trägt  sorgsam  den  bröckligen  Stein 
nach  Hause,  der  ihm,  als  nützlicher  Fetisch,  Befriedigung  seines 

auch  bei  den  nnscbadlichsteii  ängstlich  den  Arzt:  ,,8ChiiUtookwollbekliveB?'* 
(anstecken)  nnd  stossen  oft  selbst  Verwandte  ans  Furcht  rficksiehtslos  ans 
dem  Hanse.  «,1^6  polizeilich  angeordneten  Sperrmassregefai ,  die  in  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  bei  Pocken  und  Typhus  hier  zu  Lande 
besonders  eingeschärft  wurden ,  haben  wahrscheinlich ,  indem  sie  maektig 
auf  die  Phantasie  einwirkten ,  den  Uebergang  von  dem  türkischen  Fatalis- 
mus  in  das  entgegengesetzte  Extrem  veranlasst.*^  Die  Münehhausiade  mit 
ihren  speculativen  Kunstsprungen  entspricht,  als  Volkswitz,  dem  abstraeten 
Philosophenzeitalter.  Wie  rasch  war  durch  die  ochlocratisehen  Zerrültun- 
gen  Attika's  der  Uel)ergang  angebahnt  von  dem  klaren ,  festen  Zosammen- 
hange  zwischen  dem  Walten  des  Schicksals  mit  der  Gottheit,  der  so  eriiaben 
in  den  älteren  Tragikern  (Aeschylns  und  Sophokles)  dasteht,  zu  den  sittlicIieB 
Kämpfen  innerlicher  Entzweiung  und  angestrebter  Versöhnung,  wie  iieiB 
den  Dramen  des  Euripides  wogen? 

*)  Die  Cenobiten  zogen  sich  in  die  ungastlichsten  Wfisten  surfiek. 
damit  man  ihnen  im  Jenseits  nicht  vorwerfen  könnte,  schon  im  Leben  eiaen 
Trost  empfangen  zu  haben.  Selbst  sich  der  Schönheit  des  Himmels  und  der 
Sterne  zu  freuen,  galt  für  Sünde,  nnd  St.  Eusebius  erfand  einen  Retten- 
apparat,  der  ihn  immer  vor  sich  nieder  zu  sehen  zwang,  so  dass  er  Nicht» 
von  der  andern  Welt  erblicken  konnte. 
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Wunsches  nach  Nahrung  gewährt  hatte ,  und  wenn  ihm  später  sehi 
Verkehr  mit  seinen  Nebenmenschen  die  edleren  Regungen  seiner  Ge- 
fühle erweckt,  wenn  er  andächtig  nach  dem  Himmelsgewölbe  auf- 
schaut, so  wird  er  noch  für  lange  hinaus  diese  neugewonnenen  Ideen 
an  die  schon  früher  ihnen  eigene  Repräsentation  des  Göttlichen  an- 
knüpfen, und  erst  in  weit  späterer  Zeit  den  Trieb  empfinden,  die  rohe 
Form  des  Geseheneu  nach  den  poetischeren  Formen  des  idealistisch 
Angeschauten  selbst  zu  verschönem.  Die  Philosophen  drehen  sich 
gewöhnlich  bei  den  Erörterungen  der  Religionsanschauungen  in  einem 
steten  Kreisschlusse,  indem  sie  das  Secuudäre  als  das  Primäre  setzen. 
Sie  gehen  behutsam  um  den  schmutzigen  Fetisch  heiiim  und  wagen 
nicht  ihn  zu  berühren,  da  ihre  gebildeten  Zuhörer  über  die  besudelten 
Hände  schreien  könnten,  wogegen  es  eine  anziehende  und  ästhetische 
Beschäftigung  ist,  die  Ideen  nach  der  Mode  anzukleiden  und  aufzu- 
putzen. Auf  solche  Weise  mag  man  ein  geschmackvoller  Blumen- 
gärtner werden ,  aber  sicher  kein  wissenschaftlicher  Botaniker.  In 
der  Unendlichkeit  des  Alles  ist  für  eine  absolute  Betrachtung  Nichts 
niedrig  oder  gemein,  verschwindet  jeder  Unterschied  des  Grossen  und 
Kleinen,  und  nur  nach  Eiforschung  des  Einfachen  mid  Deutlichen 
kann  der  Fortschritt  zu  Höherem  mit  Sicherheit  geschehen. 

In  der  ersten  Manifestation  sieht  der  contemplatlve  Sofi  das  absolute 
Wesen  unter  der  Figur  irgend  etwas  Körperlichen ,  in  der  zweiten  sieht  er 
es  beweglich,  als  Schöpfer  oder  Gestalten  -  Ertheiler,  in  der  dritten  als  mit 
Eigenschaften  begabt,  wie  die  Wissenschaft  und  das  Leben,  in  der  vierten 
als  Essenz.  (J)e  Sacy.)  —  Ob  der  Baum  der  Fetisch  ist,  der  Dämon,  der 
im  Baume  lebt,  oder  der  Gott,  der  ihn  schuf,  hängt  von  der  Stufe  sinnlicher 
oder  geistiger  Anschauung  ab ,  die  im  Vorstellungskreise  überwiegt.  Bei 
den  Streiten  der  Condlien  über  die  Bilderverehrung  waren  alle  drei  Stadien 
zu  verschiedenen  Zeiten  vertreten  und  in  jeder  Religionsgeschichte  kehren 
diese  Entwicklungsphasen  nach  und  neben  einander  wieder.  —  Am  reinsten 
wird  das  symbolische  Opfer  genommen,  indem  der  Gott  von  den  hingesetzten 
Speisen  nur  insofern  das  Geistige  geniesst,  als  der  fW)mme  Sinn  seiner  Ver- 
ehrer ihm  mit  Darbringung  derselben  seine  Andacht  bezeugen  will.  Die 
Perser  verth eilten  das  ganze  Opferthier  unter  sich,  da  dem  Gott  die  Seele 
genüge'*').  Mehr  materiell  ist  die  Anschauung,  dass  der  Gott  den  geistigen 
Theil  der  Speisen  genösse,  und  mag  dann  schon  mit  der  alkoholischen  Ver- 
donstmig  derselben,  wie  in  Arkona,  oder  dem  Dufte  des  auf  griechischen 
Altären  verbrannten  Fettes  zusammengestellt  werden.  Endlich  erwartet 
man  auch  die  directe  Verminderung  der  hingesetzten  Speisen,  und  die  Prie- 
ster wissen  am  Gaboon  die  Nachts  kommenden  Kvustenthiere ,  welche  eine 
oberflächliche  Beobachtung  nicht  bemerkt,  oder  auch  die  Schakale  zur  Er- 
klärung zu  benutzen ,  wenn  sie  nicht  etwa  die  Schaubrote  selbst  essen.  — 
Die  katholische  Transsubstantiation  der  Hostie  wurde  von  den  Lutheranern 


*)  Die  unverschttmteD  Kamtschadalen  opfern  nur  den  Abfall,  indem  sie  den  Schwanz, 
die  Flossen,  Grttten  und  andere  nichl  essbare  Theile  ihrer  Fische  nach  dem  mit  Lumpen 
bebangenen  Pfeil  werfen,  von  dem  sie  langes  Leben  xu  erhallen  hoffen. 
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auf  den  Augenblick  der  Communion  beschränkt,  die  griechische  Kirche 
nahm  früher  nur  ihre  Vergöttlichung  durch  Aufnahme  der  heilsamen  'Eigea- 
Schäften  an,  die  reformirte  spricht  von  einem  rein  geistigen  Grenuss  des 
Abendmahls  durch  die  Anschauung  des  Glaubens.  —  An  die  Stelle  der  Pnr- 
ganzen,  womit  der  Indianer  (wie  das  Aeussere  durch  Wasser)  sein  Inneres 
reinigt ,  setzt  der  Parse  die  geistige  Medizin  religiöser  Samnolang  nnd  an- 
dächtiger Betrachtung ,  um  stets  gegen  das  Eindringen  der  ihn  umschwär- 
menden Diws  gewappnet  zu  sein ,  und  verwirft  das  (auch  in  gesundheits- 
polizeilicher Hinsicht)  so  schädliche  Fasten,  da  es  die  Frische  seiner,  nur  in 
einem  kräftigen  Körper  kräftigen,  Denkthätigkeit  schwächen  würde,  deren 
ganzer  Stärke  er  zum  Schutze  gegen  die  mächtigen  Feinde  bedarf.  — 
Soungyun  erzählt  auf  seiner  Reise  nach  Outschang ,  dass,  umgeben  von  der 
prächtigen  Vegetation  und  der  lieblichen  Scenerie  des  Berges  ChentscM,  er 
sich,  von  der  tiefsten  Wehmuth  ergriffen,  so  wunderbar  durch  die  Gedanken 
an  seine  weit  entfernte  Heimath  bewegt  gefühlt  habe,  dass  er  einen  Monst 
dort  verweilen  musste ,  um  von  den  Brahmanen  (Seelenärzten  gleich  den 
essenischen  Therapeuten)  die  zu  seiner  Beruhigung  nöthigen  Zauber  und 
Talismane  zu  erhalten.  In  dem  mystischen  Pietismus  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  Theologie  und  Medicin  durcheinanderlief ,  fungirte  Graf  Zfan 
zendorf  als  Arzt  der  Seele  sowohl,  wie  des  Leibes,  und  hatte  auch  Francke 
(durch  Richter)  Heilmittel  zu  seiner  Disposition  (die  Halle'schen  Medica- 
mente). Jung  Stilling  ging  auf  den  Rath  theologischer  Freunde  nach  seiner 
Erweckung  zum  Studium  der  Medicin  über.  —  Der  chinesische  Unsterb- 
lichkeitstrank ,  der  auf  Erden  sich  nicht  bewähren  wollte ,  wurde  für  seine 
Wirkungen  in  den  Himmel  gerückt,  und  chiliastische  Secten  hofften  um- 
gekehrt das  Versprechen,  dass,  wer  das  vom  Himmel  gekommene  Brot  esse, 
leben  werde  in  Ewigkeit,  schon  auf  Erden  erfüllt  zu  sehen. 

In  allen  solchen  Fällen  ist  es  durchaus  unwesentliche  Nebensache,  zu 
erörtern ,  was  eigentlich  gedacht  sei,  und  vielleicht  gar  daraus  wieder  anf 
das  Wesen  des  zu  Grunde  liegenden  Ideenkreises  zu  schliessen.  Der  Denk- 
process  durchläuft  stets  die  organischen  Phasen  seiner  Entwickelung ,  das 
sinnliche,  allegorische  und  metaphysische  Stadium.  Wenn  es  sich  nicht  um 
die  praktische  Gärtnerei  handelt,  ist  es  dem  Botaniker  gleichgültig,  ob  der 
Apfelbaum  in  diesem  Jahre  schon  Früchte  oder  erst  Blüthen  getragen  habe, 
da  zufallige  Verhältnisse  vorliegen  mögen,  das  Wachsthum  zu  yerzögem 
oder  zu  beschleunigen.  Der  Wissenschaft  kann  es  zunächst  nur  darauf  an- 
kommen, die  noth wendigen  Gesetze  dieses  Wachsthums  selbst  zu  erforschen, 
die  Organisation  des  Baumes  anatomisch  und  physiologisch  zu  zergliedern, 
und  dann  erst  wird  sie  die  Proportiouszahlen  finden,  ihn  in  seiner  Stellung 
zur  Natur  richtig  zu  verstehen.  Um  des  Entwickelungsganges  der  Mensch- 
heit klar  zu  werden,  müssen  die  psychologischen  Kerne  aufgesucht  und  die 
Gesetze  ihres  Wachsthums  abgeleitet  werden ,  wobei  die  gegebenen  Facta 
nicht  ihrer  selbst  wegen  interessiren,  sondern  nur  weil  sie  die  Basis  der  Er- 
fahrungen und  Experimente  bieten,  weil  sie  allein  die  Induction  ermög- 
lichen. Das  Gesetz  der  Entwickelung  ist  Eines  in  der  Gedankenwelt.  Als 
selbstständig  gestaltete  Organismen  wachsen  die  verschiedenen  Ideenkreise 
neben  einander  empor,  indem  sie  jeder  die  Phasen  ihres  Wachsthums  in  den 
fortschreitenden  Geschichtsepochen  durchlaufen.  Allen  liegen  dieselben  em- 
fachen  Elemente  zu  Grunde ,  wie  sämmtliche  Pflanzengebilde  sich  auf  die 
Zelle  r(^duciren ,  so  mannigfaltig  sie  auch  in  ihren  äusseren  Erscheinungen 
sein  mögen. 

Indem  nach  Feuerbach  die  Theologie  Anthropologie  ist,  so  müssen  die 
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Religionen  mit  ihren  Göttern  so  verschieden  sein ,  als  die  Menschen  ver- 
schieden sind.  Wenn  Gott  eine  Schöpfung*)  des  Menschen  genannt  wird, 
da  ihn  dieser  nach  seinein  Bilde  schafft ,  so  ist  der  Mensch  (das  politische 
Thier)  als  Menschheit  zu  fassen ,  und  iu  ihrer  Gesammtheit  (nicht  in  dem 
blossen  Individuum)  sieht  Vico  den  Begriff  des  Menschen  verwirklicht.  Die 
im  sprachlichen  Verkehr  entwickelten  Ideen  der  Gesellschaft  finden  in  der 
Religion  ihren  natürlichen  Abdruck,  so  lange  sie  den  normalen  Horizont  re- 
präsentiren,  während  im  Uebergangsstadium  der  Fortentwicklung  der  für 
eine  Zeitlang  unversöhnliche  Zwiespalt  zwischen  Glauben  und  Wissen  nicht 
zu  vereinbaren  ist.  —  Nach  Lessing  sind  alle  Religionen  dem  Bildungs- 
zustande jedes  Volkes  angemessene  Heilsanstalten  und  in  den  Staaten  des 
Philosophen  von  Sans-souci  sollte  Jeder  nach  seiner  Fa9on  selig  werden 
können.  —  ,,Wir  erkennen  einen  Schöpfer  der  Welt,  einen  höchsten  Vater 
und  Herrn  aller  Dinge  an,  aber  es  ist  nicht  dieser,  der  die  verschiedenen  Na- 
tionen regiert ,  sondern  er  hat  ihre  Lenkimg  an  untergeordnete  Localgott- 
heiten  überlassen,  deren  jede  ein  Element  der  Humanität  repräsentirt,'*  sagt 
Julian,  indem  er  gegen  die  Präsumtion  eines  kosmopolitischen  Charakters 
im  Christenthum  eifert.  —  Nach  Origenes  hatte  Christus  keine  bestimmte 
Gestalt,  sondern  erschien  Jedem  so,  wie  es  sein  Begriff  und  sein  Bestes  ver- 
langte. Indier,  Aethiopier  und  Römer  stellten  alle  Christus  immer  nach  dem 
Typus  ihres  Volkes  dar.  —  ,,Mars  begeistert  die  kriegerischen  Völker,  Mi- 
nerva die  Weisen  und  Muthigcn,  Mercur  die  Klugen  und  Feigen,^'  sagt 
Julian  (bei  Cyrill).  —  Themistius,  der  besonder«  bei  den  christlichen  Kaisem 
auf  Toleranz  drang,  meint,  dass  die  Egypter,  Griechen  und  Syrer  jeder  am 
besten  nach  seinen  Ceremonien  anbete ,  um  die  Glorie  des  höchsten  Wesens 
zu  erhöhen.  —  Ut  animae  nascentibus,  ita  populis  fatales  genii  dividuntur. 
(ßymmachus.)  —  Nach  der  Theosophie  des  Aristocrites  kamen  alle  Religio- 
nen (heidnische,  jüdische  und  christliche)  im  Grunde  in  ihren  Principien  und 
Dogmen  überein  und  waren  nur  durch  einige  Ceremonien  verschieden.  — 
Ideo  unum  atque  idem  sunt  Christiani  et  Judaei  et  gentes ,  eundem  Deum 
colentes,  sagt  Tjrrhon  in  den  Acten  des  Archelaus.  —  Im  mailändischen 
Edict  Constantin's  heisstcs:  Summe  rerum  sator,  cujus  tot  nomina  sunt, 
quot  linguas  gentium  esse  voluisti,  quem  enim  te  ipsum  dici  velle,  scire  non 
possumus.  Wenn,  wie  Cicero  sagt,  jedes  Volk  die  Gottheit  kennt,  aber 
jedes  auf  seine  Weise,  so  kann  nach  jenem  christlichen  Bekenntniss  das 
Anathema,  das  Tertullian  auf  Solche  schleudert,  die  Gott  verkennen,  glück- 
licherweise Niemanden  treffen ,  und  wenn  Alexander  Severus  Christus  als 
Idol  zwischen  seine  übrigen  Götzen  stellen  durfte,  so  sind  Hohen  und  Mäch- 
tigen noch  ganz  andere  Sachen  von  höflichen  Priestern  erlaubt.  Der  Heide 
iät  Patriot ,  sagt  Feuerbach ,  der  Christ  Kosmopolit ,  folglich  ist  auch  der 
(Jott  der  Heiden  ein  patiiotischer,  der  Gott  der  Christen  ein  kosmopolitischer. 
Die  Donatiöten  meinten  freilich,  dass  Gott  nur  in  Africa  sei,  und  die  spani- 
schen Colonisten  in  den  Philippinen  und  in  Mexico  tragen  die  Medaille  der 
heiligen  Jungfrau  mit  der  Inschrift:  Non  fecit  taliter  omni  nationi.  — Die  be- 
kehrten Chinesen  in  Manilla  verehren  besonders  den  heiligen  Nicolaus ,  der 
einst  ein  Krokodil,  das  einen  Chinesen  verfolgte,  in  Stein  verwandelte,  als 
dieser  ihn  anrief.  Die  Indianer  wenden  sich  meistens  an  Nuestra  Senora  del 
Antipolo,  die  Franciscaner  an  ihren  heiligen  Stifter,  der  nach  der  1510  mit 


*)    Si  les  cieux,  döpouillös  de  lear  empreinte  auguste 
Ponvaient  cesser  jamais  de  le  manifester 
Si  Diea  n'exislait  pas,  il  faudrail  rinventer. 

^  (Voltaire.) 
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Christus  angestellten  Verirleichnng  ganz  andere  Ansprache  auf  Verehrung 
besitzt.  Der  christliche  Gott  (Dien,  Bog,  Gouth)  ist  noch  bis  heute  auf 
keinen  christlichen  Eigennamen  getauft,  und  die  Karpocratianer  wurden 
nicht  Unrecht  gehabt  haben,  ihn  /uta  aqxn  s^  nennen,  in  Bezug  auf  seine 
protensartigen  Wandlungen,  unter  denen  er  erschienen  ist,  yon  dem  Lfimm- 
chen,  das  in  der  Klosterzelle  einer  nervösen  Nonne  zu  spielen  pflegte,  bis 
zu  der  yon  einem  beliebten  Kanzelredner  (dem  Mokannaa  desRationaüsrnns) 
yerschleierten  Nichtpersönlichkeit,  unerforsehlich  wie  der  valentinianisehe 
ßvS^og  und  namenlos  wie  das  höchste  Wesen  der  Marcioniten.  Die  Jesuiten 
und  Dominicaner  fragten  bei  dem  Kaiser  an,  ob  die  Chinesen  bei  dem  Worte 
Thian  und  Schang-ti  den  materiellen  Himmel  oder  den  Herrn  des  Himmels 
yerstanden ,  indem  sie  zugleich  eine  Entscheidung  des  Papstes  verlangten, 
ob  die  dem  Confticius  erwiesenen  Ehrenbezeigungen  religiöse  oder  politische 
seien,  worüber  der  Kaiser  bemerkte:  ,, Diese  Entscheidung  geht  nur  die 
jänunerlichen  Europäer  an.  Was  kann  es  für  die  hohe  Lehre  der  Chinesen 
bedeuten,  von  der  die  Leute  in  Europa  nicht  einmal  die  Sprache  Verstehen!'' 
Um  zu  wissen,  welchen  Namen  für  Gott  (Schang-ti,  Tien-tschu  oder  Schin) 
die  protestantischen  Missionare  am  besten  in  ihrer  neuen  Bibelübersetzung 
verwendeten ,  erbat  sich  der  Bischof  von  Victoria  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Statthalter  der  vereinigten  Provinzen  Fokien  und  Tschekiang,  der  (in 
Futschu)  den  von  ihm  selbst  gebildeten  Namen  Tienschin  (unsichtbarer  oder 
himmlischer  Herr)  vorschlug  und  so  in  seiner  chinesischen  Anmassung  den 
Christen  einen  Gk)tt  schaffen  wollte.  Die  indischen  Missionsberichte  sind 
voll  der  Versuche,  sich  erst  zu  vereinigen,  welcher  Gott  in  Birma  und  Slam 
zu  predigen  sei.  Den  Hundsrippen -Indianern  wird  von  ihren  weissen  Leh- 
rern das  Wort  eines  ,, Mannes  verkündet,  der  sich  auf  dem  Wolkenhimmel 
zurückbeugt,''  den  Indiem  das  eines  Monarchen  (Parmeshua).  ImSoahelee- 
Dialekt  erfanden  die  Missionäre  einen  ,,Mooigniazimoongo'S  und  in  Tahiti 
versahen  sich  die  Methodisten  so  seür,  dass  sie  das  >'olk  in  ihrer  Verlegen- 
heit zum  Jndenthum  bekehrt  und  auf  Jehovah  getauft  haben,  in  dessen 
Namen  Pomare  H.  die  Götzentempel  zerstörte.  Prius  a  creatione  ereator. 
qui  productum  faciens  est,  silens  fuit.  (Upnekhat.) 


GESCHICHTLICHE  VERARBEITUNG  DER  RELIGIONEN. 

Sobald  ein  Ideenkreis  eine  Zeit  beherrscht,  müssen  sich  sämmt- 
liehe  Bestrebungen  derselben  in  ihm  wiederspiegeln,  und  zwar,  wie 
alle  Naturvoi^änge,  nach  bestinunt  nothwendigen  Gesetzen.  Für  die 
Gebildeten  wird  die  Religion  eine  philosophische  Form  annehmen,  ftr 
die  Masse  des  Volkes  eine  ceremonielle ,  für  den  Schwärmer  eine 
mystische,  fttr  den  Fanatiker  eine  magische  und  andere  ünterabtiid- 
lungen  zeigen,  in  derselben  Weise,  wie  der  Lichtstrahl  die  sieben 
Farben  in  sich  vereinigt  imd  erst  durch  den  Charakter  des  brechenden 
Körpers  bedingt  'vsird,  in  der  einen  oder  anderen  zu  erscheinen.  Die 
selben  Gnmdformen  kehren  in  jeder  Religion  des  europäischen  und 
asiatischen  Heidenthums  ebensowohl,  als  im  ChristenÜium  wieder, 
und  es  hing  von  den  besonderen  Zeitverhältnissen  ab,  welche  der- 
'^Iben  in  den  dominirenden  Secten  gerade  am  frappirendsten  hervor 
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trat.  Der  von  dem  Stifter  subjeetiy  beabsichtigte  Charakter  der  Re- 
ligion kann  keine  objeetive  Geltung  bewahren,  indem  der  Gang  der 
Weltgeschichte  die  bildungsfähigen  Materialien,  die  in  Ihr  liege»,  in 
nothwendiger  Wechselwirkung  nach  dem  Typus  der  Epoche  und  der 
Nationalität  ummodelt.  Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  des  Mönch- 
thnms  entwickelten  sich  rasch  die  Derwischorden  im  Islam,  und  un- 
geachtet aller  seiner  Nüchternheit  wurde  er  in  die  dunkelsten  Tiefen 
des  persischen  Sofismus  hineingezogen. 

Lucian  erwähnt  der  Ungläubigkeit  des  DemoerituH  gegen  Jede  Art  von 
Gespenstern,  und  dennoch  gaben  seine  naturwisäenschaftlichen  Schriften 
später  einer  mit  seinem  Namen  bezeichneten  Magie  ihren  Ursprung,  wie  er 
auch  schon  von  den  Abderiten  für  einen  g(^fahrlichen  Zauberer  gehalten 
ward.  —  Die  Tempel  der  indic^chen  Atheisten  füllten  sich  in  China  mit  dem 
buntesten  Gemisch  von  Götterfiguren  und  der  reine  Feuercultus  artete  in 
den  wilden  Mithrasdienst  aus.  Selbst  in  dem  abstract  (mtsagenden  Buddhis- 
mus kämpfte  das  Sinnliche  zur  Geltung  hindurch  und  schuf,  an  die  wollüstige 
Versenkung  anknüpfend,  die  üppigen  Formen  des  Weiblichen  in  den  medi- 
tirenden  Bildern  Sakya's.  Auf  dem  Hügel  von  Goyapara  wurde  eine  Figur 
Gautama's,  als  Sib,  mit  paphidchen  Orgien  verehrt.  —  Im  strengen  Jahve- 
dienst  wurde  das  Hohelied  (das  Schir  Haschirim  oder  Lied  der  Lieder)  ge- 
dichtet. —  In  den  Theocrasien  konnten  selbst  Anknüpfungen  zwischen  Ma- 
ria, dem  perugianischen  Ideale  jungfräulicher  SehÖne,  und  Jezi  Baba,  der 
scheusslichsten  Ausgeburt  einer  alten  Hexe,  gefunden  werden.  Jede  Epoche 
fasst  die  Religion  ihrem  Zeitgeirite  gemäss  auf,  und  Julian  deutete  die  unter- 
gehenden Mythen  der  heidnischen  Götter  in  derselben  rationalistisch  -  mysti- 
schen Weise,  wie  es  die  Romantiker  mit  denen  der 'Bibel  versuchen.  — 
Nach  den  Mormonen  hatte  Christuc  fünf  Frauen ,  während  ihn  Origenes  zu 
einem  Eunuchen  machte,  -r  Während  Basilius  und  viele  der  Kirchenväter 
Kriegsdienste  den  Christen  zu  Verbrechen  und  die  Soldaten  zu  Mördern 
machten,  versprachen  die  Päpste  während  der  Kreuzzüge  jedem  auf  dem 
Felde  FaUenden  das  Himmelreich,  nach  Art  des  Islam,  so  dass  dieselbe  Re- 
ligion ,  je  nach  den  Zeitumstanden ,  zwischen  den  beiden  nur  denkbarsten 
Extremen  schwankt  und  alle  Zwischenfonnen,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
annehmen  kann  und  angenommen  hat.  ,, Unsere  Religion  lehrt  die  Demuth 
(sagt  Bayle),  und  doch  giebt  es  kein  kriegerischeres  Volk  als  die  Christen, 
von  denen  selbst  die  Türken  neue  Mordinstrumente  lernen.''  Der  Dichter 
des  Heiland  bekleidet  den  Geist  des  Christenthums  mit  einem  germanischen 
Leibe,  lässt  Jesus  als  einen  Adaliug  an  der  sächsischen  Hofhaltung  des  He- 
rodes  erscheinen  und  schildert  die  Bergpredigt  in  dem  Sinne  eines  Volks- 
thing.  Nach  B.  Bauer  ist  das  Christenthum  eine  Schöpfung  theologischer 
Phantasie  und  Tendenz,  wie  es  geschichtlich  von  den  äusseren  Formen 
der  Religionen  gilt,  aber  ,,wo  ihr  den  lebendigen  Gott  nicht  anders  kennen 
lernen  wollt,  als  ihn  eure  Hexenlaterne  der  Bibel  fast  durchgeheuds  be- 
schreibt, 80  werdet  ihr  ihn  nimmermehr  kennen  lernen, '>  sagt  Edelmann.  — 
Obwohl  von  dem  Gottesleugner  Diagoras  herrührend,  rühmt  Aelian  die  Ge- 
setze von  Mantinea  als  ebenso  gerecht  und  gut ,  wie  die  von  Creta ,  Sparta 
und  Athen.  Balduin  rühmt  die  trefflichen  Gesetze,  die  vom  Kaiser  Diocle- 
tian  gegeben  worden,  und  wundert  sich,  dass  gottlose  Leute  etwas  so  Vor- 
treffliches haben  verfertigen  können,  meint  aber,  dass  es  besser  sei,  weder 
Gesetz  noch  Polizei,  als  solche  Verfassungen  zu  haben ,  die  von  verruchten 
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Christenverfolgem  erlassen  wurden.  — Von  den  Epicuräem  wurde  gerühmt, 
dass  sie  trotz  ihrer  bösen  Lehren  gut  gelebt  hätten,  und  Cicero  preist  ihre 
Tugenden.  Die  Verderblichkeit  ihrer  Ansichten  lag  in  den  Augen  der  speci- 
fisch  Gläubigen ,  die  oft  trotz  des  Prahlens  mit  ihren  vortrefflichen  Lehren 
schlecht  genug  leben,  wie  Bayle  sagt.  Im  Alterthum  hatten  sie  ihre  Feinde 
an  den  Stoikern ,  die  sich  durch  ihre  minutiöse  Sittenlehre  in  ein  Gewebe 
unverletzlicher  Dogmen  verrannt  hatten  und  von  ihm  aus  die  Bestrebungen 
Anderer  beurtheilten.  Nicht  die  Religionen  bilden  die  Heiligen,  sondern 
gehen  umgekehrt  aus  ihnen  hervor,  und  mit  diesen  anmassenden  Götter- 
Schöpfern  ist  nicht  immer  leicht  umgehen  Trotzdem  wird  es  zum  Dogma 
gemacht,  dass  ihre  Dogmen  dem  Staat  unentbehrlich  seien ,  aber  die  Herr- 
scher möchten  schwerlich  einen  für  sie  nützlicheren  Grundsatz  finden ,  ab 
den  des  atheistischen  Epicur,  wie  ihn  Rondellus  formulirt :  Donec  iracundos 
habuit  magistratus,  patiens  fuit  ac  docilis,  quum  vero  bonos  ac  mites,  gratus 
fuit  ac  obsequiosus.  ,,Wcnn  der  französische  Hof  atheistisch  gewesen 
wäre ,  würde  er  je  so  gegen  die  Calvinisten'  verfahren  haben ,  wie  er  ver- 
fuhr? würde  er  je  eine  Bartholomäus  -  Nacht  gefeiert  haben?**  fragt  Bayle. 
—  Bei  Gelegenheit  der  Disputationen  und  der  Wortzänkereien  der  Gottcs- 
gelehrten  zur  Reformationszeit  bemerkt  Matthäus :  ,, Daraus,  dass  ein  Jeder 
damit  klug  thun  will,  trägt  sich's  zu,  dass  der  Gläubige  auf  einerlei 
Blume,  als  wie  die  Biene  Honig  findet ,  der  Rebelle,  wie  die  Spinne,  Gift 
daraus  zieht,  und  viele  sind  über  das  Thier  der  Ofl'enbarung  Johannis  selbst 
zu  Thieren  geworden."  —  ,,In  seiner  Controverse  mit  den  Manichäem 
pelagianisirt  Augustin  (wie  Beausobre  bemerkt),  wirft  dagegen  den  Pela- 
gianem  selbst  manichäistische  Ketzereien  vor  und  wird  umgekehrt  von 
diesen  seinerseits  solcher  beschuldigt.'*  Vage  Anschauungen,  die  jeder 
Umdeutung  fähig  sind,  walten  in  den  theoretischen  Systemen.  Specifischei 
liegt  nur  in  den  minutiösen  Prüfungen  der  directcn  Beobachtimg  und  mag 
von  dieser  heraus  später  für  abstractere  Begriffe  verwerthet  werden ,  wäh- 
rend solche  an  sich  durchaus  im  Unbestimmten  lunherschwanken.  —  Erst 
mit  der  wissenschaftlichen  Schule ,  die  sich  mit  Leonardo  da  Vinci  öffnete 
und  mit  Galilei  schloss,  erstarb  der  Averroismus  in  Padua  und  fast  mit  ihm 
auch  jede  freie  Bewegung,  die  bis  dahin  ein  so  reges  Geistesleben  in  Italien 
geweckt  hatte,  als  die  katholische  Restauration  dem  Versuche  der  Reforma- 
tion folgte.  So  hatte  der  Averroismus  in  diesem  Falle  der  Unabhängigkeit 
des  Gedankens  gedient ,  wie  Renan  bemerkt  und  hinzufügt ,  dass  man  sieb 
über  diesen  Widerspruch  nicht  wundem  dürfe,  da  ja  auch  der  Jansenismus, 
die  beschränkteste  aller  Secten,  in  seiner  Art  die  Freiheit  vertreten  hat.  — 
Während  es  nicht  an  Christen  gefehlt  hat ,  die ,  noch  innerhalb  der  Kirche, 
den  Pantheismus  bekannten ,  entwickelte  umgekehrt  in  Nepal  die  Schule 
Aswarika's  (10.  Jahrh.  p.  C.)  das  theistische  Dogma  des  Adi  - Bud  1ha  ans 
dem  brahmanisehen  Weltschöpfer  Iswara.  Einige  buddhistische  Secten 
nennen  Unification,  was  den  andern  Annihilation  ist,  und  doch  meinen 
beide  dasselbe  Nirwana  festzuhalten.  —  Die  allergeistlichste  Ketzerei  (sagt 
Doucin),  wenn  sie  nur  ein  wenig  Verwandtschaft  mit  der  Richtschnur  der 
Sitten  und  in  Ansehung  des  Gebrauches  hat ,  bahnt  zu  den  allerabscheu- 
lichsten  Unordnungen  den  Weg ,  weshalb  der  schandliche  Molino  sich  auf 
den  keuschen  Origenes  stützen  konnte  und  schon  Epiphanius  zwischen  dem 
fleischlichen  und  geistigen  Origenismus  unterscheidet,  denn  die  Besude- 
lungen des  Fleisches  würden,  wenn  dieses  nur  als  das  Gefängniss  des  Geistes 
angenommen  wird ,  unvermögend  sein ,  dem  letzteren  seine  Reinigkeit  zu 
nehmen  und  ihn  der  Gnade  des  Schöpfers  zu  berauben. 


Religion,  das  Mahrchen  mid  die  Philosophen.  55 

RELIGION,  DAS  MAHRCHEN  UND  DIE  PHILOSOPHEN. 

An  und  für  sich  denkt  der  Naturmensch  nicht  über  die  Grenzen 
seiner  Sinne  hinaus ;  „die  Synecdoche  ging  späterhin  in  Metapher  über, 
sagt  Vico,  damit  sich  das  Besondere  zum  Allgemeinen  erhob,  oder 
sich  Theile  mit  andern  zusammenfügten,  um  mit  denselben  ihre 
Grenzen  auszumachen.  So  sagte  man  Mortales  anfangs  eigentlich 
nur  von  denjenigen  Menschen,  die  auch  vor  aller  Augen  wirklich 
starben."  Das  sinnlich  Gedachte  wird  in  den  Theorien  des  gewölm- 
licheu  Lebens  reflectirt  und  der  Wilde ,  der  jede  Handlung  mit  einem 
Fetische  verknüpft ,  wird  die  Flinte  des  Weissen  fliehen,  wenn  sie 
auch  nur  an  dem  Baum  hängt. 

Der  Anblick  einer  solchen  hielt,  wie  Dobrizhoffer  erzählt,  die  tapfersten 
Abiponer  vom  Angiiffe  ab  und  einen  ahnlichen  Eindruck  machten,  nach  den 
Berichten  der  alten  Chronisten ,  die  Armbrüste  der  Ritter  auf  die  Preussen, 
der  Bogen  der  Herakliden  auf  die  Achäer ,  der  der  Xatriyas  auf  die  Urein- 
wohner Indiens.  Der  Chinese  zeichnet  Strassen  in  das  Meer,  das  die  Lander 
verbindet  und  malt  seiner  Dschonke  Augen,  um  sie  finden  zu  können.  Dem 
Indianer  ist  das  mit  Kanonen  bewaffnete  Dampfboot  ,,die  Donner-Medizin 
mit  Augen/'  Die  Bearbeitung  der  Waffen  (und  der  dazu  geeigneten  Ma- 
terialien) ist  dem  Indianer  Medizin.  Da  nur  eine  Sonne  am  Himmel  steht, 
muss  Odin,  der  das  andere  Auge  im  Quell  Mimir  verlor,  einäugig  sein;  in 
Egypten  war  es  dem  Horus  im  Kampfe  mit  Typhon  ausgeächlagen ;  der 
Africaner  in  seinem  stumpfsinnigen  ilinbrüten  wird  durch  das  Einnotiren 
seines  Namens  in  das  Fetischbuch  des  Europäers  geschreckt;  der  geistig 
regere  Indianer  liess  sich  leicht  überreden ,  dass  mit  einigen  Zügen  aus  der 
Pfeife  die  alte  Feindschaft  wie  Rauch  in  die  Luft  verpafft  sei ;  der  Volks- 
glaube scheut  das  Geschenk  eines  scharfen  Gegenstandes,  um  nicht  die 
Freundschaft  zu  zerschneiden.  Die  Mühle ,  die  sich  bewegt ,  bedarf  eines 
Menschenopfers*),  um  die  lebendige  Seele  zu  empfangen.  Dem  Neger  wird 
ein  Reisender  mit  einem  Regenschirm  als  mächtiger  Fetisch**)  gezeigt.  Er 
sieht  den  Schirm  auf-  und  abspannen  und  bis  er  in  sein  Dorf  zurückgekehrt 
ist,  hat  seine  Phantasie  Wundergeschichten  fertig,  über  verwandelbare  Fe- 
tische, die  umherwandern,  bald  grösser,  bald  kleiner  werdend.  Die  vorge- 
schobenen Colonisten  in  den  Wäldern  Brasiliens  werden  stets  durch  das 
Bugregespenst  geschreckt.  Ueberall  fürchtet  man  sie  und  fragt  nach  ihnen, 
obwohl  nur  selten  einer  dieser  versprengten  Wilden  gesellen  wird.  In  der 
folgenden  Generation,  wo  sie  vielleicht  völlig  ausgestorben  oder  verschwun- 
den sein  werden ,  mag  der  traditionell  gewordene  Name  noch  zur  Bezeich- 
nung eines  phantastischen  Phantomes  fortbestehen.  —  Die  Thessalier,  wo 


*)  Als  nm  Rio  Grande  wllhrend  meinen  Aurenlhaltes  in  Peru  eineFtthre  gebaut  werden 
sollte,  glauble  das  Volk,  dass  es  menschlichen  Blutes  bedürfen  würde,  damit  sie  Uberden 
Floss  hin-  und  hergehen  könne,  und  wie  Riehl  erwUhnt,  hegt  das  Landvolk  in  Baden  die 
Meinung,  dass  beim  Anhalten  der  Eisenbahn  an  den  Hauplstationen  stets  Einer  fehle,  der 
als  Lohn  für  die  Bewegung  gegeben  sei. 

*')  Bei  dem  Revival  in  Abakrampa  sahen  die  Neubekehrten  durch  die  Fenster  der 
Kirche  ein  menschliches  Wesen  mit  schwarzer  Kleidung,  die  an  denRttndern  weiss  be- 
setzt war,  vorübergehen  und  der  heidnische  Mann,  der  es  nicht  glauben  wollte,  wurde  im 
Walde  beim  Palrawein-Ycrferligen  erschlagen. 
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ein  asiatisches  Weib  die  venena  colchica  einschwärzte  {Horaz),  galten  den 
Hellenen  für  2«anberer  und  Verworfene.  Den  Kfistennegem  lebt  das  wilde 
Volk  der  Gobi  im  Innern  des  Buschlandes ,  wohin  sie  die  Seelen  zu  sich 
citiren,  lun  sie  zu  Sklaven  zu  machen.  In  Manilla  furchtet  man  die  Wilden 
von  Palawan ,  die  eine  W^irzel  kauen,  deren  Genich  allein  durch  Blasen 
tddtet.  —  Lange  Zeit  bildeten  die  Türken  das  Schreckgespenst  des  gemeinen 
Mannes  in  Deutschland  und  noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  in  mehrem 
Städten  täglich  gelautet,  oder  das  Turkengebet  zu  bestimmten  Stunden 
gehalten.  —  Die  Windigoes  sind  den  americaiiischen  Indianern  Riesen,  die 
Männer,  Weiber  und  Gespenster  fressen.  —  Viehsterben  bei  den  Kirgisen 
während  der  Anwesenheit  eines  Fremden  wird  diesem,  als  Zauberer,  Schuld 
gegeben  und  deshalb  gesucht ,  ihn  zu  verbrennen.  —  Die  Uddas ,  die  sich 
dem  Bösen  verschrieben  haben  und  im  Frühling  nächtlich  auf  einem  Berge 
im  Gebiet  des  Shapsug  zechen,  verursachen  (nach  Ansicht  der  Tscherkessen) 
plötzliche  Krankheiten.  —  Das  Popokan- Gespenst  kommt  alljährlich  mit 
den  Frauen  von  Salayar  nach  Macassar  und  hält  sich  dort  während  der 
Anwesenheit  derselben  in  einem  alten  Baume  auf,  bis  es  mit  ihnen  wieder 
zurückkehrt.  —  Tlaloc  stand,  als  Gott  des  Wassers,  der  Fruchtbarkeit  vor ; 
die  Mexicaner  gaben  ihm  die  Berge ,  wo  sich  die  Feuchtigkeit  sammelt,  zu 
Gefährten,  die  (als  Tlaloque - Tlamacazque )  an  der  Göttlichkeit  Theil 
hatten ,  ebenso  wie  die  dort  gebildeten  Wolken,  die  als  Ahuaque  (Herren 
des  Wassers)  verehrt  wurden.  Der  Nebel  wurde  gleichfalls  als  göttlicher 
Geist  anerkannt  und  unter  dem  Bilde  einer  Constellation  in  den  Tonalamatl 
gesetzt  unter  dem  Namen  von  Ahuilteotl.  Der  in  den  Bergen  grollende  Ge- 
wittersturm (retumbo)  wurde  als  das  Herz  des  Gebirges  angebetet. 
{ßrasseur. )  —  Die  Bewohner  von  Sennaar  sehen  furchtsam  der  Ankunft 
der  Hagium  Magium  (kleine  Leute ,  die  wie  Fliegen  in  grossen  Schwärmen 
aus  der  Erde  kommen)  entgegen.  Zwei  ihrer  Häuptlinge  werden  auf  einem 
Esel  reiten  und  jedes  Haar  dieses  Esels  ist  eine  Pfeife,  die  in  verBchiedener 
Tonart  spielt ,  und  alle ,  die  es  hören  und  folgen ,  werden  zur  Hölle  geführt. 
—  Augustin  wirft  denManichäem  ihre  mythologischen  Gestalten  desScepter- 
trägers,  des  Splenditenens,  des  Stephanophoros,  des  diamantenen  Heros,  des 
Räder  drehenden  Königs  vor,  aber  auch  die  Christen  kannten  Hanael  (nach 
Origen),  den  Engel  der  Gnade,  üriel  (nach  Cedrenus),  den  Engel  der  Rene, 
Hegrin  (nach  Hermas),  den  Engel  der  Thiere ,  Agrion  (nach  Hegrin)  oder 
den  Schrecklichen ,  Tyri ,  den  Engel  des  Gewürms,  und  Beausobre  fügt  den 
Schlüssel  tragenden  Petrus  hinzu.  Der  unfehlbare  Papst  selbst  bestätigt 
die  Erscheinung  des  Michael ,  mit  Degen  und  Wage  in  den  Händen ,  der 
den  Pfarrer  von  Siponte  nach  der  für  Erbauung  einer  Kirche  geeigneten 
Höhle  führte,  wo  er  drei  Engel  fand,  die  sich  weisse  Servietten  vorgebunden 
hatten.  —  ,,Die  Herren  der  Welt  mit  glänzenden  Augen,  die  Intelligenzen 
der  Gestirne  loben  und  ehren  dich ,  o  König, ' '  singt  Synesius  in  einer  poeti- 
schen Auffassung,  die  das  Volk  sinnlich  verstehen  würde. 

Wird  der  Naturmensch  durch  Zufälligkeit  darauf  geführt,  sicli 
allmälig  seine  Vorstellungen  zu  erweitern,  neue  hinzuzubilden ,  so 
stellt  er  beliebig  die  barockesten  Associationen  zusammen,  aus  deren 
ungeordnetem  Gemisch  in  den  Mythologien  dann  erst  später  philoso- 
phischere Köpfe  Ordnung  zu  bringen  versuchen.  „Was  bei  einzelnen 
mehr  begabten  Individuen  sich  als  Rudimente  einer  Naturphilosophie 
darstellt,  ist  bei  ganzen  Stämmen  das  Product  instinctiver  Empfang 
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lichkeit/'  sagt  Hamboldt.  Indem  Krachininicoff  von  den  absurden 
Geistertheorien  der  Kamtscbadalen  spricht,  und  dass  Einige  dahin  ge- 
langten ,  zu  glauben ,  Alles ,  was  Vögel  oder  Fische  sprächen ,  mit 
ihrem  Verstände  durchdringen  zu  können,  fügt  er  hinzu:  Et  lorsqu'  ils 
ont  congue  une  opinion,  ils  ne  se  mettent  point  en  peine  d'examinB*, 
si  eile  est  vraie  ou  non.  Im  G^entheil,  „da  sie  sich  vielfach  mit 
Träumen  oder  deren  Auslegung  beschäftigen,^'  geschieht  es  häufig, 
dass  Schlaf-  und  Wachleben  *)  in  ihrem  Ideenkreise  ineinanderlaufen, 
wie  überall ,  so  lange  das  Selbstbewusstsein  noch  nicht  zur  klaren 
Auffassung  seiner  Individualität  gelangt  ist.  Aus  den  nationalen 
Mythen,  in  denen  Götter  und  Menschen  ineinanderspielen ,  scheiden 
sich  erst  später  die  Gebiete  der  Wissenschaft  mid  Dichtkunst  ab, 
indem  jene  von  dem  sinnlichen  Horizonte  aus  ihre  Grenzen  mit  dem 
gewiss  Erkannten ,  dem  nur  Gedachten  gegenüber ,  zieht.  Die  Ver- 
mittelung  hängt  von  der  relativen  Weltanschauung  ab.  Je  klarer  der 
Blick  des  Volkes  wird,  desto  mehr  müssen  von  ihm  die  unbestimmten 
Gestalten  der  Phantasie  in  das  Dämmerlicht  des  Mährchens  zurück- 
gedrängt werden ,  um  sich  die  Bahn  seiner  Forschung  frei  mid  rein 
zu  halten.  Die  Religion  der  Gebildeten  wird  dem  Volke  zum 
Mährchen  ^  und  die  Unterschiede  sind  um*  graduelle ,  wie  auch  fOr 
die  Unterscheidung  zwischen  Zauberer  und  Priester,  schwarzer  und 
weisser  Magie  nur  relative  Werthe  aufgestellt  werden  können.  Von 
allem  Unbekannten  geschreckt ,  weiss  der  Fetischdiener  selten ,  ob  er 
den  Fremden  als  Gott***)  verehren,  als  Dämon  fürchten,  oder  als 
Zauberer  vernichten  soll ,  und  wird  nur  durch  zufällige  Associationen 
des  Augenblicks  zu  der  einen  oder  andern  Entscheidung  gedrängt 
werden.  Die  Religion  der  Kamtscbadalen  ist  Volksmährchen ,  ver- 
glichen mit  der  indischen,  die  schon  früh  auf  jene  influencirte.  Im 
Mittelalter  schuf  sich  das  Volk  ein  neues  Mährchen ,  da  man  das  eui- 
heimische  auszurotten  suchte. 

Psychologischen  Gesetzen  gemäss  muss  sich  die  in  sinnlicher 
Anschauung   stets   nur    Stückwerk    bleibende   Weltanschauung    zu 


*)  Aehnlich  eines  Traumes  Gestalten  mischten  und  verwirrten  fort 
und  fort  sie  Alles  blindlings,  wie  Prometheus  (bei  Aeschylus)  in  Be- 
treff der  ersten  Menschen  sagt.  Auf  dem  geistigen  Gebiete  kehrt 
dieses  phantastische  Denken  in  dem  mystisch-aUegorisch-syinbolischen  Rie- 
senbau der  Divina  comedia  wieder ,  wo  das  Wirkliche  als  unmöglich ,  das 
Unmögliche  als  wirklich  erscheint. 

**)  Nach  Herodot  waren  es  Homer  und  Hesiod ,  die  den  Griechen  ihre 
Götter  schufen  und  noch  Strabo  suchte  in  Ilomer  alle  Kenntnisse  der  spatem 
Geographen,  wie  die  Christen  ihrer  Zeit  in  der  Bibel. 

*♦♦)  In  allem  Heiligen  liegt  etwas  Unheimliches ,  d.  h.  etwas  Fremdes, 
worin  wir  nicht  ganx  heimisch  und  zu  Hause  sind.  {Stimer,) 
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irgend  einem  AbschlnsB  complemeiitiren ,  sei  es  durch  das  beständig 
willkürliclie  Eingreifen  eines  Fetisches,  sei  es  durch  das  gesetzliche 
Walten  einer  Gottheit.  Je  weniger  sich  noch  der  Gedanke  zum  klaren 
fi*eien  Denken  losgerungen  hat ,  desto  phantastischer  müssen  die  Ge- 
stalten sein ,  mit  denen  die  noch  in  die  Grenzen  der  Materie  gebannte 
Schöpferkraft  sich  umgiebt.  In  dem  weitem  Stadium,  wo  abstracte 
Speculationen  anfangen,  neben  dem  fasslich  Körperlichen  ihre  Gel- 
tung zu  erlangen ,  schlingt  die  Allegorie  die  Wunderthiere  und  Chi- 
mären zu  den  Räthseln  der  Sphinx  zusammen ,  mit  denen  sich  der 
Horizont  füllt ,  bis  das  hell  aufschlagende  Licht  des  Verstandes,  ihre 
dännnrigen  Nebel  auflösend  und  scharf  die  Umrisse  beleuchtend,  sich 
in  der  Majestät  des  hanuonischen  Kosmos  erkennt.  Diese  Ent- 
wicklungsphasen der  Geschichte  hat  jedes  Individuum  in  seinem 
Waclisthum  zu  durchlaufen ,  und  so  taucht  die  bunte  Mährchenwelt 
den  Blicken  des  Kindes  auf,  wenn  sein  Organismus ,  mit  Ausbildung 
des  ei*st  in  der  Zukunft  eifilllten  Keproductionssystems ,  zum  selbst- 
ständigon  Abschluss  zu  gelangen  strebt. 

In  dem  engen  Gehäiiso  dos  Mittelaitern,  der  beschränkten  Stiftshütte  des 
Indicoploufltos  fühlte  man  sich  mit  allen  Thcilen  der  Welt  vertrant  «nd  be- 
suchte Himmel,  Hölle  und  Fegefeuer.  Karl  der  Dicke  sah  im  letztem 
schon  den  Kesst'l  vorber(»itet,  in  dem  er  die  Ehre  haben  sollte,  gesotten  «n 
werden.  Hie  thüringischen  Landjjrafen  hatten  ihr  specielles  Fegefeuer  zrnn 
bequemen  Privatgebrauch  in  einer  Schlucht  dicht  hinter  der  Wartburg. 
Den  Mohamedanern  war  der  Unterbau  des  salomonischen  Tcmp«ds  der  Ein- 
gang in  das  J(»nseits ,  den  Griechen  der  Aetna  und  Vesuv,  die  H5hle  des 
Trophonius  oder  zu  Cuma,  wie  den  Azteken  die  im  Thale  zu  CnemaTsea. 
Auf  dem  Wassern  des  Firmamentes  segelten  Schiffe  im  Mittelalter  und  Ca- 
pitjiine  fandim  beim  Nachhausokommen  manchmal  Messer  und  Nägel  in  ihren 
Wohnungen,  die  in  demselben  Augenblick  dorthinein  gefallen  waren,  wo  sie 
sie  in  ihrem  Schiffe  verloren  hatten.  Das  neugierige  Kind,  dem  Maria  die 
Schlüssel  zu  den  Kammern  der  Apostel  gegeben,  findet  in  der  dreizehnten  die 
heilige  Dreifaltigkeit  und  vergoldet  sich  den  Finger.  Die  Hottentotten 
glaul)en,  dass  die  Sonne  jeden  Abend  zu  den  Leuten  ginge,  die  zn  Zeiten 
ein  Stück  Speck  aus  dem  Monde  zu  sehnenden  pflegten,  und  in  Ditmarschen 
waren  cm  die  Einwohner  von  Hösum ,  die  in  ihrem  Kirchthurme  sassen  und 
die  Simnc»  am  Tage  am  Tau  hatten.  Sie  bewachen  sie  die  Nacht  über  und 
lassen  sie  dva  Morgcms  in  di(»  Höhe  steigen.  Wenn  sie  des  Abends  wieder 
in  ihre  Nahe  konunt,  biudt^n  die  Strassen  jungen  ihre  Taschenmesser  an 
IMndfaden,  um  sie  in  die  Sonne  zu  werfen  und  diese  herzuziehen.  DassellH' 
geschi(dit  dem  Monde  in  einem  Dorfe  bei  Hamburg,  wo  er  nach  seiner 
Grösse  zurechtgeschnitten  wird.  Nach  d(»n  Tahitern  hören  die  Bewohner 
von  Horabora  drei  zischende  Laute,  wenn  die  Sonne  (Ra  oder  Mahana)  inV 
Meer*)  taucht.  Den  Indiern  gehen  Sonne  und  Mond  bei  Finsternissen  hinter 
einen  jierg.  Die  Flecken  im  Mond  sind  geraubte  Kinder  (wie  Pil  und 
Hiuki)  oder  eine  spinnende»  Frau ,  oder  ein  Keisigtrager,  oder  (bei  den  Mon- 

*)  JenAeilK  der  nordischen  Gnomen  und  des  nebligen  Gebirgen  kttaaeo  die  Fizarea 
drr(inttcr  (siiffl  Tacilu.s)  dcullich  gesehen  werden,  mil  Lichtstmhlen  gekrOnI,  wünrearf 
niHn  ein  dumpfes  tierliuscb  der  unter  den  Oeenn  tauchendea  Soaoe  hOrl. 
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golen)  ein  Hase,  den  Churmusta  dahin  »otzte,  uin  8higainiiiü  für  die  Hpeisung 
eines  hungrigen  Wandrers  zu  belohnen.  Drei  in  eincui  Boot  reisende  Brüder 
werden  bei  den  Indianern  zu  einer  Constellation ,  ebenso  die  Maus,  die,  den 
Regenbogen  hinaufkriechend,  einem  Gefangenen  seine  Stricke  zcrbeisst. 
In  Holstein  lasst  Gott  die  alten  Jungfern  die  abgenutzten  Sonnen  in 
Sterne  zerschneiden,  und  durch  die  Junggesellen  im  Osten  aufblasen.  Die 
Litthauer  nennen  die  Sterne  eine  von  Sonne  und  Mond  erzeugte  Heerde. 
Beim  Donnern  kegeln  die  Engel  in  Ditmarschen.  Wer  die  Sonne  liistert, 
wird  bei  den  Aleuten  mit  JMindheit  geschlagen,  der  Mond  tödtet  Hein(>n  Wider- 
sacher durch  Steine ,  die  er  nach  ihm  wirft ,  und  wer  von  den  Sternen  übel 
sprach,  wurde  genöthigt  sie  zu  zählen,  worüber  er  in  WahuHinu  flol.  El 
(von  einer  Jungfrau  geboren) ,  durch  doHscni  Kampf  mit  der  die  Erde  auf- 
recht haltenden  Riesin  die  Erdbeben  entstehen,  b(>mächtigte  sich  durch  List 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  stellte  sie  am  Himmel  auf,  um  den  Koloschen 
zu  leuchten,  denen  er  zugleich  das  Feuer  brachte.  Bei  <len  Indianern  und 
in  Neuseeland  *)  regelt  ein  SchlingenHinger  den  zu  ra.schen  Gang  der  schief 
stehenden  Sonne.  Nach  littbauischen  Sagen  wurde  die  Sonne  in  einem 
Verliesse  gefangen  gehalten,  bis  die  Zeichen  des  Thierkreises  zu  Hülfe 
kamen  und  sie  befreiten.  Das  Dogma  der  Seelen  Wanderung  hat  in  den 
orientalischen  Mährchen  die  Gelegenheit  zu  den  circeischen  Thiermetamor- 
phosen  gegeben  und  in  dem  arabischen  Evangelium  verwandelt  Jesus  spie- 
lende Knaben  in  Böcke  un<l  entzaubert  einen  in  einen  Maulesel  verwandelten 
Egypter.  Percunatele  (Percun's  Gattin)  nahm  jede  Nacht  di<»  von  ihrer 
Wanderung  ermüdete  und  mit  Erdenstaub  bedeckte  Sonne  (Sawle)  in  ihr 
Seebad  auf  und  wusch  sie  wieder  rein.  Die  Maori  fürchten,  dass  Neusee- 
land zerstört  werden  könne ,  wenn  die  Scliiflfe  der  Weissen  die  Akeakt»  (die 
Leiter  für  die  herabsteigenden  Geister,  die  durch  die  Aeste  eines  Pohutukara- 
Baumes  gebildet  wird)  durchschnitten.  —  Die  Bewohner  eines  Inseldorfes 
(erzählt  Gervasius  von  Tilbury)  fanden  eines  Sonntags  Morgens  an  einem 
wolkigen  Tage,  als  sie  aus  der  Kirche  kamen ,  d(m  Ankc^r  eines  SchifTes  an 
einem  (xrabsteine  festgehakt,  und  als  sie  daran  zerrten ,  kam  ein  Matro.-^c^  an 
dem  Stricke  heranter,  starb  aber,  als  man  ihn  angriff,  i>lötzlioh  wie  ein  Er- 
trunkener, dem  die  Luft  ausgeht.  So  war  erklart,  wie  die  Genesis  von  den 
Wassern  über  dem  Fimiamente  reden  konnte.  Kinder  von  grüner  Hautfarbe, 
die  sich  aius  dem  Lande  des  heil.  Martin  verirrt  hatten,  wurden  im  12.  Jahr- 
hundert durch  die  Christen  in  Suffolk  gefunden.  ( IVriyht.)  Die  Sonne  sieht 
Abends  roth  aus,  weil  sie  dann  auf  die  IlöUe  niederbliekt.  {Wrh/ht.)  Die 
die  Mehlwaaren  bedeckenden  Blutflecken  (rothe  Pilze,  wie  Zaogalactina, 
Serratia,  oldium  auriantiacum)  sind  aus  den  Zehen  der  durch  die  Luft  sprin- 
genden Hünen  getröpfelt,  wenn  sie  sich  an  den  Thurinspitzen  ritzen.  Im 
9.  Jahrhundert  glaubte  man  in  Frankreich  an  eine  geheime  Zaubergeseü- 
Achaft,  die  das  Geti'eide  massenweise  auf  Schiffen  durch  die  I^uft  nach  dem 
Fabellande  Magonia  führte,  und  Fremde,  die  irgendwo  aufgegriffen  wurden, 
waren  vielfach  in  Gefahr  gesteinigt  zu  werden,  indem  man  sie  aus  den  Wol- 
kenschiffen herabgefallen  glaubte.  So  bildete  folgerichtig  ein  Gedanke  den 
andern ,   die  Entwicklung  ist  stets  gesetzmässig  und  logisch ,  imd  eben  des- 

*)  Da  Mouiliki  auf  Nensreland  sich  über  die  kurze  Tu^esrlnucr  nrgcrl,  erfindet  er  die 
Kunst,  ans  Flachs  Stricke  zu  drehen,  nimmt  seine  Brüder  mit  sich  und  reist  mit  ihnen 
bei  Nacht,  sich  am  Tage  vor  der  Sonne  verbergend.  So  wandern  sie,  bis  sie  im  Osten 
dftD Ort  des  Aufgangs  erreichen.  Dort  legen  sie  Schlingen,  in  drnen  die  Sonne  sich  Diugi. 
Mauiliki  schltfgt  sie  mit  dem  Kinnbsrken  wund,  bis  die  Strahlen  hcrvorschiessen  und  lUssl 
sie  dann  frei.  Sie  kann  aber  nur  langsam  dahinkriechen  und  ruft  in  Schmerzen  aus: 
Warn»  wollt  ihr  Tamaauitera  t^dten,  so  ihren  zweiten  Namen  verrathendf 
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halb  bedarf  es  der  Vorsicht,  um  nicht  den  ersten  Grundsatz  ohne  weitere  Prü- 
fung zuzugeben,  da  es  späternicht  mehr  in  der  Macht  des  Mensehen  steht,  sieh 
gegen  Vorstellungen  zu  wahren ,  die  den  Einzelnen  ins  Irrenhaus  fahren 
würden,  aber,  wenn  von  derGesatnmtmasse  adoptirt,  sich  innerhalb  des  reli- 
giösen Horizonts  der  dann  grade  normalen  Weltanschauung  ausbilden  können. 
Wie  immer  das  Bedürfhiss  die  Versorgung  schafft ,  fehlte  es  auch  hier  nicht 
an  Hülfe ,  indem  (wie  Agobard  erzählt)  sich  eine  Compagnie  Betrüger  zu- 
sammen that,  um  durch  ihren  zauberischen  Schutz  die  Felder  gegen  Beschä- 
digungen zu  assecuriren.  In  gleicher  Weise  zogen  wahrend  der  Hexen- 
Epidemie  (im  16.  und  17.  Jahrhundert)  Schaaren  von  Bettelmönchen  mit 
ganzen  Säcken  sogenannten  Hexenrauches  umher  und  spendeten  ihn ,  als 
Schutzmittel  gegen  Zauberei,  für  reichliche  Gaben  aus.  Ein  Kassenti-Neger 
erzählte  Oldendorp,  dass  seine  Mutter,  wenn  er  ungehorsam  gewesen,  ihn 
mit  einer  fürchterlichen  Wasserfluth  zu  warnen  pflegte,  und  bei  seiner  Ein- 
wendung, dass  er  auf  die  höchsten  Bäume  klettern  würde,  erwiederte,  dass 
das  den  früheren  Menschen  auch  Nichts  genützt  habe ,  so  dass  dieses  später 
so  bedeutsame  Element  der  Religion  dort  noch  als  Ammenmährchen  existirt. 
Celsus  erkühnt  sich ,  in  einer  bekannten  Stelle ,  die  mosaische  Schöpfungs- 
geschichte ein  Altweibermährchen  zu  nennen. 

Das  Volk  hält  sich  an  das  direct  Gegebene  und  Fassliche  nnd 
nimmt  ans  den  Systemen  auf,  so  viel  es  daraus  versteht.  Der  bedeu- 
tungslose Streit  tiber  die  Osteifeier  hat  mächtigere  Bewegungen  her- 
vorgerufen ,  als  kaum  ein  anderer  der  angeblich  das  Schicksal  vou 
Ewigkeiten  und  Unendlichkeiten  entscheidenden  Ansichten.  „Die 
Manichäer  (sagt  Ebed-Jesu)  verwandeln  den  Sonntag  in  einen  Tag 
der  Traurigkeit  und  der  Fasten,  weil  diese  Welt  an  einem  Sonntage 
ihr  Ende  nehmen  werde ^  nachdem  sie  9000  Jahre  bestanden,  gegen 
die  Sitte  der  Christen,"  denn  Tertullian  hielt  es  für  unerlaubt,  am 
Sonntage  zu  fasten  und  auf  den  Knieen  anzubeten,  und  Ignatius  nennt 
selbst  denjenigen,  der  am  Sonnabend  oder  Sonntag  fastet,  einen  j^Qimo- 
xTovog  oder  Mörder  des  HeiTU,  deren  es  also  in  Schottland  die  FtÜle 
geben  muss.  Aeusserliche  Gebräuche,  wie  jede  Art  von  Symbolen, 
sind  weit  deutlichere  Kennzeichen,  um  einer  Religion  ihren  temporären 
Charakter  aufzudrücken,  als  irgend  eins  der  gelehrten  Dogmen.  Wenn 
das  Volk  am  Freitage  fastet ,  so  weiss  es  diesen  Tag  sehr  wohl  von 
dem  Sonntage  zu  unterscheiden ,  wenn  Vaterunser  gebetet  wird ,  so 
heisst  es  nicht  Unser  Vater,  wenn  einem  Frommen  ein  lateinisches 
Kreuz  gezeigt  wird ,  so  kann  auch  das  blödeste  Auge  dasselbe  leicht 
von  einem  griechischen  unterscheiden ,  und  der  Russe  lernt  schon  als 
Kind  die  Bekreuzuugsweise  der  raskolnikischen  Ketzer  verabscheuen; 
die  Orthodoxen  beugen  sich  beim  Kreuzschlagen  vor  dem  heiligen 
Bilde  und  blicken  zu  demselben  auf,  wogegen  die  Starowerzen  sich 
zwar  vor  demselben  bekreuzen,  aber  beim  Beten  zum  Himmel  hinauf- 
schauen,  wo  der  Heilige  sich  für  sie  bei  Gott  verwendet.  Die  Luthe- 
•uner  waren,  wie  die  Katholiken,  gewohnt,  eine  kleine  Hostie  ganz 
i  gebrauchen ,  die  Calvinisten  bedienten  sich  des  Brotes,  das  ge- 
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brochen  wurde.  Bei  der  Vereinigung  machten  sie  gemeinsam  von 
einer  Hostie  Gebrauch,  die  (wie  das  calvinische  Brot)  gebrochen 
wurde.  Pferde-essen  (das  noch  jetzt  Vielen  ekelhaft  scheint)  galt 
seit  Kaiser  Otto  dem  Rothen  (nach  der  Olafs  Saga)  als  grösstes 
Kristnispell  (Christenthumsverderbniss),  zum  unterscheidenden  Zeichen 
der  Heiden.  An  solchen  Anschauungen  hält  der  Gläubige  fest,  aber 
die  Speculationen,  ob  der  Sohn  ein  oder  zwei  Naturen  oder  Per- 
sonen habe ,  ob  er  vom  Vater  und  dem  heiligen  Geiste  oder  nur  von 
jenem  ausgeflossen ,  ob  Gott  die  giftigen  Kräuter  vor  oder  nach  der 
Sünde  geschaffen  und  Feind  des  Bösen  oder  aucli  sein  Herr  sei,  l)e* 
wegen  sich  in  so  allgemeinen  Ausdrücken ,  dass  die  unbedeutendste 
Zweideutigkeit,  die  ihren  Grund  in  der  Sprache  des  Lehrers  oder  dem 
Hören  des  Schülers  finden  mag,  oft  genügt,  das  ganze  System  umzu- 
werfen oder  ein  direct  entgegengesetztes  an  die  Stelle  zu  setzen.  Das 
kleine  ,, Nicht"  überhört  sich  leicht  mit  oder  ohne  Absicht.  Moser 
erzählt ,  dass  die  Censur  es  ihm  in  seinen  Schriften  zuwcnlen  einfach 
auszustreichen  pflegte.  Da  die  Gebildeten ,  die  in  der  freien  Ausbil- 
dung ihres  (Geistes  die  abstracten  Manifestationen  desselben  conge- 
nialer  fühlen,  gerade  den  inneren  Sinn  (in  dessen  Auslegung  der  Alle- 
gorie das  weiteste  Feld  gegeben  ist)  zum  eigentlich  Bedeutsamen 
machen  und  die  äusseren  Symbole  für  gleichgültig  halten ,  so  tritt 
jener  Zwiespalt  der  Weltanschaumig  ein  mit  der  geheimnissvollen  Zu- 
rückziehung der  esoterisch  Eingeweihten ,  die  das  Volk  mit  den  von 
ihnen  verlachten  Göttern  zu  betrügen  suchen  und  dadurch  Zweifel  auf- 
regen ,  welche  nur  durch  die  mystische  Hmgebung  des  Glaubens  zu 
lösen  sind ,  es  zum  willenlosen  Werkzeuge  ilirer  Pläne  machen.  Au 
sich  sollte  die  Religion  den  normalen  Ideenkreis  des  Volkes  repräsen- 
tiren,  wie  er  aus  seinen  Anschauungen  organisch  emporgewachsen 
ist:  „die  Versöhnung  des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen,  des 
Menschen  mit  Gott,"  wie  Hegel  sagt.  Ilir  tieferes  Verständniss  wird, 
wie  alle  Wissenschaft,  auf  die  Kasten  der  Gebildeten*)  beschränkt 
bleiben ,  deren  esoterische  Lehren  nur  sparsam  unter  das  Volk  aus- 
leckten, in  der  Spruchweisheit  des  griechischen  Siebengestirns.  Auch 
die  Buddhisten  kleiden  ihre  Predigten  in  Fabeln ,  wie  die  Apostel  in 
Gleichnissen  sprachen.  Durch  diese  an  sich  nothwendige  Abschei- 
dung des  Clei'us  von  der  Gemeinde  wurde  die  organische  Fortentwick- 
lung der  nationalen  Literatur  vielfach  gehemmt  und  auf  Abwege  ge- 
leitet, indem  der  Eigennutz  den  ersteren  darauf  führte,  seine  Kennt- 
nisse immer  dichter  mit  dem  Dunkel  der  Mysterien  zu  umhüllen  und 


*)  Etiam  Antisthenes  in  eo  libro,  qui  physicus  iuBcribitur,  populären 
deos  mtdtos  esse,  naturalem  unnm  esse  dicens.  (Cicero.) 
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der  profaneu  Menge  statt  des  frischen,  vollsaftigen  LebensbanmeB  des 
Wissens,  verdorrte  Stäbe ,  die  nicht  wie  der  Aaron's  geblüht  hatt^, 
zu  geben,  die  Gläubigen  mit  einer  Hecke  heiliger  Dogmen  umzäunend, 
deren  Grenze  nicht  von  ihnen  überschritten  werden  durfte.  Durch 
das  Stabilwerden  solcher  Schranken  wird  ein  allmälig  gesetz- 
liches Weiterschreiten  unmöglich,  der  fortschwellende  Geist,  dem  alle 
Schleusen  verschlossen  sind,  strebt  unter  dem  Drucke  nur  um  so 
elastischer  empor ,  und  wenn  es  schliesslich  unmöglich  ist ,  die  alten 
Formen  durch  Ueberbauten  und  Reparaturen  für  sein  Geßlngniss  zo 
kräftigen ,  bricht  er  im  gewaltsamen  Strome  durch ,  in  jenen  um- 
wälzenden Revolutionen ,  durch  die  sprungweise  die  Geschichte  ihre 
Epochen  aneinander  knüpft.  In  solchen  Zeiten ,  in  den  kritischen 
Phasen  der  Entwicklungsknoten ,  ist  es ,  dass  die  gottbegeisterten 
Seher  aufstehen  und  dem  zerrissenen  Gemüthe  die  neue  Lehre  der 
Zukunft  enthüllen ;  es  smd  begabtere  Talente,  welche  die  schon  lange 
in  der  Luft  waltenden  Zeitideen ,  nach  contemplativer  Sammlung  in 
der  Einsamkeit  der  Wüsten  und  Höhlen ,  in  ein  abgeschlossenes  Bild 
zusammenfassen,  und  das  vermoderte  System  der  Vergangenhdt 
durch  ein  entsprechenderes  ersetzen.  In  solchen  Perioden  ist  die  Re- 
ligion ganz ,  was  sie  sein  soll ,  der  lebendige  Ausdruck  des  Volks- 
geistes, der  in  demjMunde  des  Propheten  seinen  Ausdruck  gefunden  hat ; 
aber  bald  pflegt  sie  auf's  Neue  auseinander  zu  fallen  *) ,  um  aufs 
Neue  den  vongen  Kreislauf  zu  beginnen,  einen  Kreislauf  in  langsamen 
Spiralen,  der  unter  allem  Ringen  nur  geringes  Terrain  erringt.  Der 
geistige  Gehalt  ist  bald  wiederum  von  der  Priesterklasse  absorbiit 
und  verläuft  in  meinungslosen  und  bald  ganz  willkürlichen  Symbolen, 
an  die  ihn  der  Zufall  in  bedeutungsvollen  Momenten  knüpfte.  Was 
das  Volk  aus  einer  ihm  selbst  entsprossenen  Religion  zu  verstehen 
pflegt,  umgaukelt  ihn  als  Mährchen ,  während  denkende  Köpfe ,  die 
ausgeschlossen  von  dem  Sanctuarium  der  Tempel  oder  unzufrieden 
mit  deren  aristocratischen  Formeln,  nach  selbst«tändiger  Erkenntnias 
streben,  in  philosophischen  Speculationen  über  das  Niveau  des  reli- 
giösen Horizontes  hinübertreten,  wie  andererseits  das  Mährchen  unter 
denselben  hinabsinkt.  Die  Philosophen  sind  die  Pioniere  der  neuen 
Religion  der  Zukunft,  noch  ehe  dieselbe  zum  Ersätze  der  alten  ganz 
gereift  ist,  sie  unternehmen  kühne  Kreuzzüge  in  die  Gebiete  jenseiti- 
ger Femen,  zu  forschen  und  entdecken,  sind  aber  eben  wegen  der 
Excentricität  und  allzu  subjectiven  Originalität  ihrer  Theorien  selten 
geeignet,  dem  Volke  ein  gutes  Hausbrot  zu  liefern ,  von  dem  es  sich 

*)  In  den  kritischen  Perioden ,  die  Bazard  den  organischen  entgegen- 
stellt, in  welch  letzteren  allein  sich  la  synthöse  sociale  verwirkliche. 
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im  täglichen  Leben  nähren  könnte.  Sie  mögen  einen  enthusiastischen 
Ej*eis  von  Anhängern  und  Schülern  um  sich  sammeln ,  die  horehend 
zu  ihren  Füssen  sitzen  und  auf  die  Worte  des  Meisters  schwören,  auf 
ein  avTog  ig)Uy  aber  die  grosse  Menge  wird  lieber  in  dem  wohnlich 
eingerichteten  Gebäude  der  Religion  verbleiben.  Doch  sind  auch  hier 
keine  scharfen  Unterschiede  zu  ziehen.  Wie  Socrates  in  seiner  Schule, 
da  er  keine  eigenen  Sclu*ifteu  hinterlassen  hatte,  bald  zur  mythischen 
Figur  wurde,  so  spielte  schon  in  Anaxagoras,  an  dessen  Grabe  die 
Jugend  von  Lampsakus  ein  jährliches  Freudenfest  feierte,  der  Phi- 
losoph und  Prophet  durch  einander. 

Er  snchte  süle^rorische  Erklärungen  d(T  moralischen  Erzahlunf^en,  die 
im  Homer  versteckt  seien,  einzuführen  und  seine  Lehre  vom  Noos ,  als  dem 
ersten  Beweger  musste  ihn  den  Polytheisten  gegenüber  ebenso  als  Athe- 
isten erscheinen  lassen ,  wie  (nach  Ireuäus)  die  Jnden  und  Christen.  So 
schlenderte  anch  der  erzürnte  Zeus  seinen  Donner ,  mit  dem  er  aber  nur, 
wie  Lucian  erwähnt,  den  Tempel  der  Dioscuren  traf.  Er  selbst  führte  den 
Beinamen  Noos  oder  Geist ,  was  leicht  zum  Gespenst  wurde.  Seine  Vor- 
kenntniss  der  Witterung,  die  er  bei  öffentlichen  Spielen  zeigte ,  bekleidete 
ihn  mit  einem  übernatürlichen  Charakter  und  er  theilte  auch  darin  das  Loo.h 
anderer  Propheten ,  dass  der  bei  Aegospot^imos  gefallene  Stein  speciell  auf 
seine  allgemeine  yorhei*sagung  bezogen  wurde.  Die  Buddhisten  entnehmen 
ihre  Fabeln  aus  alten  Epopöen,  wie  die  Apostel  aus  d(T  Spruehw<*isheit  der 
Rabbincn  und  den  philanthropischen  Geboten  Ilillers.  Schon  Bion,  der 
sich  magischer  Zaubermittel  bedienti*  und  seine  Schüler  vorzugsweise  aus 
Bootsleuten  wählte,  hatte  gelehrt,  das-*  der  Fortschritt  darin  bestände,  die- 
jenigen geduldig  anzuhören,  die  schimpften  und  schmähten.  Meidani, 
Zamakhschari  und  Schakmh  erweiterten  den  altarabischen  Gnomen- Vorratli 
zu  moralischen  Lehrgedichten.  Die  Epicuräer,  deren  Schule,  als  durch 
gottliche  Anregung  constituirt,  sich  niemals  in  Secten  spaltete,  feierten  nicht 
nur  den  Tag,  sondern  den  ganzen  Monat  von  ihres  Lehrers  Geburt.  Diogenes 
Laertius  erzählt  von  ihm,  dass  er  als  Knabe  mit  seiner  Mutter  in  wüste  Häu- 
ser gegangen  sei ,  um  die  Poltergeister  durch  Gebet  unter  Anwendung  von 
Schwefel  und  Eiern  (was  auch  Ovid  empfiehlt)  zu  vertreiben.  —  Nach  dem 
weitansschauenden  Grabmal  des  Metaphysikers  Ibn  Turck  (-j-  1011)  bei 
Nischabor  wurde,  um  Regen  zu  bitten,  gewallfahrt.  —  Wie  Tatian  erzählt, 
rersteckte  Heraclit  sein  Buch  im  Tempel  zu  Ephesus,  damit  es  nachher  auf 
geheimnissYolle  Weise  gefunden  werden  sollte  (wie  die  Tafeln  Joe  Smith's) . 
—  Der  Philosoph  Eustathius  von  Cappadocien ,  als  Gesandter  Constantius' 
an  Sapor,  wurde  in  Persien  von  den  Hof  leuten  für  einen  yo*^sr  gehalten.  — 
Mit  der  Ausbreitung  der  Schriften  des  Averroes  wurde  dem  Aristoteles  (im 
12.  Jahrb.)  wegen  seines  bewunderten  Wissens  eine  übernatürliche  Be- 
geisterung beigeschrieben,  die  innerhalb  des  Bezirkes  der  orthodoxen  Kirche 
nur  vom  Antichrist  hätte  ausgehen  können,  und  so  seine  zeitweilige  Ver- 
dammung zur  Folge  hatte.  WMe  Aristoteles  im  Mittelalter  für  die  Gelehrten, 
war  am  Ende  desselben  Eiüenspiegel  der  Prophet  des  neu  erwachenden 
Volkstreibens.  —  Der  Graf  Saint-Simon,  der  Gründer  des  modenien  Socialis- 
mus ,  meinte  zur  Durchführung  desselben  eine  Religion  (das  neue  Christen- 
tham)  stiften  zu  müssen.  —  Der  ,, Prophet  sein  woUende"  Montenebbi  miss- 
glückte in  seiner  Wüstenpredigt.  —  Epimenides  (der  Knosser)  unternahm 
(nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer  Höhle  geschlafen)  die  Lustration  vieler 
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Htndfn,  hivAimdevA  Athens :  und  wie  >[«>liaaied  iu  «ier  £in^jdulkeit  der  Wibte. 
Mori<fH  und  Zoroaster  auf  heilii^«'u  Bf  r^eii  ihre  C>ffeubaruii^eu  ^aiuiuelteu.  so 
Mdll  Hiirh  Pytliagoras  in  EtiiUt'n  sirh  ein  miterinlisi.*h«':<i Gemach  gehaut  hab(*n. 
-  ■  TorphyrinH  n^^hr^ibt  dem  Pytha;;onU"< ,  den  Kmp«Mlorles.  Kpimenides  nn«i 
AlmriH  darin  nnterriehteten.  die  Moeht  zu.  Stürme  aufzuhalten ,  Ilairei  lu 
HtllW'n,  irnjfewitter  zn  iejren  und  ;;lüt'kiiehe  Fahrt  zu  versehaffen.  —  l^'tha- 
ffOTfiH  wurde  (naeh  L»i«>dory  in  Kn>tou  ai«*  ein  Gott  verehrt.  Wie  Aristoteles 
HM^f,  wurde  »tr  für  d**u  hypert>onür4ehen  Apollo  gt'halteu  und  die  ^Uleiie 
Hnffe  bezeichnete  seine  Herkunft,  als  Tejjrri  Sohn.  Hero<iot  nennt  die  or 
phi:<ch-dionyrfirtchen  Weihen  pythagorüsehe.  In  Kom  wunle  auf  Itefohl  des 
pythiH^rhen  Apdlo  während  des  Samniterkriejres  eine  l>ildsaule  de*  l^'tlia- 
fffiTAA  anfj?i*srt*llt.  Naeh  Atht'uajroras  war  or  mit  dreien  seiner  Schüler  ve^ 
brennt  wordt»n.  —  Ueber  <lie  Zauiverkfnwte  des  lVth:i^>ras  winl  angeführt. 
d;iHf4  er  durch  ^ewl^se  Kräuter  W:u>ser  in  Kis  verwandelte ,  Schlan^enbL^se 
heilte.  Bolm'^n  ilnreh  Kochen  inlUut  verwandelte,  iu  einen  Spiegel  ^»ischrio- 
bene  Worte  auf  «iie  b'läche  des  Mondes  rertectirte,  mit  einem  ^Idenen 
Schenkel  bei  den  olyuipischeu  Spielen  erschien,  sich  von  dem  Flusse  Nessus 
bes!Til"»flen  Hess,  eines  Aillers  Fluji  aufj^rehalten ,  einen  Haren  ^>zä hm t.  eine 
Hch!an<re  jjetodtet  und  einen  Ochsen,  der  ein  lU>hnenfeld  verheerte,  awiise- 
trielien.  nur  ilureh  die  Kraft  geheimer  Worte,  au  demsellnui  Tajre  iu  Kn>- 
fon  und  Metapout  erschienen .  imd  die  Zukunft  vorher^res;!^!  habe.  —  Von 
5'ocrate>'  heisst  es .  dass  er  öfters  im  Tnuiuie  die  F.rinnerun^  empftmden. 
sich  auf  die  Uebung  der  Musen  zu  lehren  und  nachdem  er  sich  erst  an  einem 
ffymnu.-  des  A^^ollo  versucht.  siKiter  an  die  Pers»)uiticiruujr  der  FalH'lu  de-* 
Aesopns.  mit  Hülfe  -«eines  Pämonion,  gt^aujren  sei.  [Auch  in  den  von  Mi»- 
ham^-d  ^esanuuflten  Sajien  ward  Vieles  auf  den  mit  Aesi>pu:>  zus:unnieu- 
fiffiworfenen  L«^cuian  zurückgeführt.  Nach  dem  mythischen  Chanikter  de-« 
Ae!*öpns  *«dlte  er  nach  seiner  Krmordunjr  dun'h  die  Pelphier.  die  von 
Ap''>lli>  ile>-halb  mit  der  Pest  5  estnift  wurden,  aufgestanden  sein  und  mit  den 
Griechen  am  Passe  von  Thennopyla  gekämpft  haben.  Plato.  der  Homer 
ans  -einer  Republik  verbannte,  wünschte,  dass  die  Falndn  des  AesopU" 
f worin  auih  die  scbweizeri-«che  l>ichterschule  den  höchsten  Ausdruck  de^ 
poefi-chr'nMotirsfnuiU  mit  der  Milch  eingesogen  würden,  und  em])tiehU  den 
Ammen,  -ndfbe  frühzeitig  «len  Kindern  zu  ielin'u .  um  sie  zur  Tugend  un«i 
Wei-hfit  zu  führen.  Ihr  tieferer  iiehalt,  der  iu  der  für  ändert»  Zwwko 
von  Phädrn^  gemachten  l'eberlieferung,  oder  in  dem  Kaliiah  w«»  Oimnah 
leicht  v-^rlnn-n  :?in£r.  drückt  sich  iuPlutandi's  Bemerkung  ans,  dassAesopns 
iirc,  'lie  T^^l^waIt•  de-*  men'^rhlicbeu  Lebens  zu  erklären .  zu  s;igi*u  gt^wohnt 
jy*.w.>-^-n.  da-«-  Prometheus,  i\U  er  «len  Koth  genonnnen,  um  den  Mensehen 
'■lara-i*  zu  knrt»*n,  ihn  nicht  mit  Was.ser,  sondeni  mit  seineu  Thrauen  anjfi*- 
fp.:.«-ht*='t  habt«.  Nach  den  oridiischen  Hymnen  zeugte  Phanes  den  Meuschtm 
f\:.7^-Yi  Thränr-n.  flurch  >»'in  Lä»'helu  «las  selige  iicschlecht  der  Götter.  Auch 
Ap'-li'''nin'«  von  Thyana  b'hrte,  »lass  d«*s  Aesopus  Fabeln  geschickter  als  an* 
deri=*  ff'Mve-eu.  um  Weisheit  «'inzufiossen .  denn  die  der  Poeten  venleriitiMi 
nnr  di»-  jfutrn  Sirt»*n.  ind«*m  sie  die  Laster  derMtMischen  ausmalteu.  StralM» 
rr^k'-nnt  die  N'ithwen<ligkeit,  die  für  die  Gesetzgeber  vorliegt.  dieMähn'heu 
*\*-r  }*ofU-n  aiiZ'mehmen.  um  die  Kmplindung  der  K«*Hgion  demGemnthe  ilc* 
V'»Ik«"»  '-inz'i prägen.  Denn  nicht  durch  philosophische  Petlnitionen  wenicu 
"**  fVar.'Ti  Tjri'l  die  M^nge  zum  (ilaubeu  und  zur  Gottesf^in'ht  gt^fTdirt.  s««« 
•*  /Ja/-.  Vdfirfe  #>  des  Ab«»rglaubens,  und  ohne  Falndu  könne  sich  kriu 
»afl»-.v  ^r.Uh'U.  .,l>er  I)onu«'rkeil,  dieAegis.  der  On»izaek.  die  F.rschei- 
^.    th*-  Inm-ht-n,   Thyrsoslanzen  als  Götterwaffen,   t^ind  Mahrohen. 
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Munnit  der  ganzen  alten  Theologie ,  erfanden  von  den  (Gesetzgebern ,  um 
Idndlsehe  Oemfither  damit  za  schrecken.] 

„Im  Anfange  sind  die  Lockspeisen  der  Mythen  nothwendig.  Die  erwach- 
sene Jagend  aber  moss  man  zur  Kenntniss  des  Wirklichen  anleiten,  da  der 
erstarkte  Verstand  solcher  Reizmittel  nicht  mehr  bedarf.  Jeder  Uner- 
fahrene nnd  jeder  Ungebildete  ist  im  Grunde  ein  Kind  and  liebt  das  Wan- 
derbare, wie  ein  Kind.  Ebenso  der  nur  Halljgebildete ,  denn  auch  bei  die- 
sem ist  der  Verstand  nicht  vorherrschend ,  sondern  es  kleben  ihm  noch  die 
kindischen  Gewohnheiten  an.  P2s  giebt  al>er  nicht  nar  anziehende,  sondern 
auch  abschreckende  Mythen,  weshalb  man  sich  beider  für  die  Jagend,  wie 
für  die  Erwachsenen  bedient :  die  unterhaltenden  Mythen  erzählen  wir  den 
Knaben  zur  Aufmunterung,  die  abschreckenden  zur  Wamang.  Zu  den  letz- 
teren gehört  das  Mährchen  von  derLamia.  derGorgo,  Ephialtesond  von  der 
Mormolyke.  Die  meisten  derer,  die  in  Städten  wohnen,  werden  durch  schöne 
Mythen  zur  Nacheiferung  aufgemuntert ,  wenn  sie  die  Dichter  edle  Thaten 
ans  der  ro3rthiHchen  Zeit  erzählen  hören ,  wie  die  Kämpfe  des  Heracles  und 
Theseus  und  die  Ehre,  die  ihnen  von  den  Göttern  widerfahren ,  oder  auch 
wenn  sie  Gemälde,  Schnitzbilder,  oder  sonst  plastische  Kunstwerke  schaaen, 
^e  solche  ]5egebenheiten  aus  dem  höchsten  Alterthume  darstellen.  Zur  War- 
nung aber  dient  es  ihnen,  wenn  nie  die  Strafen,  die  Schrecknisse,  die  Dro- 
hungen der  Götter  in  Schilderungen  oder  in  Abscheu  erregenden  Abbildun- 
gen erblicken,  oder  doch  glauben,  das»4  dies  fiber  Manchen  verhängt  sei.** 
{Strabo.)  —  Ueber  die  Seele  (sagt  Megasthenes)  behaupteten  die  Inder 
Gleiches  mit  den  Hellenen,  aber,  wie  selbst  Plato  gethan,  mischten  auch  sie 
viele  Fabeln  ein ,  über  die  Unvergänglichkeit  der  Seele ,  über  das  Gericht 
das  in  der  Unterwelt  gehalten  wurde,  und  andere  Dinge  dieser  Art.  —  Nach 
Scävola  müssen  die  philosophischen  Religionen,  wenn  sie  auch  an  sich  wahr 
sein  mögen,  doch  wegen  des  vielen  Schädlichen  dem  Volke  unbekannt  blei- 
ben. —  Strabo  sagt  von  der  untersten  Klasse  der  indischen  Weisen,  die  (der 
Todtenopfer  und  Zauberbücher  kundig)  b(;ttelnd  in  Dörfern  und  Städten 
umherziehen,  dass  sie  die  Ungebildeten  ihrer  Klasse  seien ,  dass  aber  auch 
die  Andern  den  Fabeln  von  der  Unterwelt  nicht  widersprächen ,  da  durch 
solche  die  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  gefördert  wurde.  —  Nach  Kritias 
(anter  den  dreissig  Tyrannen  in  Athen)  hätt<*n  schlaue  Staatsmänner  den 
Götterglauben  erfunden,  um  durch  diese  unsichtbaren  Zeugen  von  Uebertre- 
tong  der  Gesetze  abzuschrecken,  als  billige  Polizeidiener,  wie  die  Fetische 
tra  Gaboon.  Holingbroke  Hess  die  Kirche  nur  als  Staatsinstitnt ,  und  die 
christliche  Religion  nur  als  Zaum  und  Zügel  des  ungebildeten  Pöbels  gelten. 
Kach  dem  Verfasser  de  tribus  impostoribus  ist  alle  Religionsstiftung  nur  ein 
selbstsfiehtiger  Betrug.  —  Von  den  trunkenen  Orgien  sprechend,  die  auf  den 
Gribem  der  Märtyrer  vom  Volke  gefeiert  wurden,  meint  Augustin ,  dass  sie 
zwar  nicht  gelehrt  werden  dürften,  aber  geduldet  werden  könnten,  denn  ein 
Anderes  sei  die  christliche  Lehre,  ein  Anderes  der  Irrthum  der  Schwachen. 
Foly^Au»  vertheidigt  die  römischen  Staatsmänner  gegen  seine  philosophischen 
Landsleute,  denn  ., weise  Männer  bedürften  des  Aberglaubens  nicht,  aber 
die  Städte  seien  vom  Volke  bewohnt.  *  *  —  Origenes  sucht  di(^  Uebereinstim- 
mnng  des  Glaubens  mit  den  Speculationen  des  Pythagoras  imd  Plato  zu  ver- 
einigen, um  Religion  nnd  Philosophie  zu  vermitteln.  —  Die  Vorstellungen 
von  Himmel  und  Hölle  erklären  die  Kabir  Panthis  für  Erfindungen  derMaya 
■nd  leere  Einbildungen,  legen  ihnen  jedoch  in  Beziehung  auf  Seligkeit  oder 
<}nal  in  dem  Leben  der  Menschen  auf  Erden  Bedeutung  bei.  —  Es  cosa  de 
mageres,  sagen  die  zur  Freigeisterei  inelinirenden  Spanier  in  Manilla,  wenn 
Bastiaa,  Meofch.    II.  5 


v>(»  dm  knrcUieiien  Ceremomen  (Be  Btnie  ist.  wie  ueh.  tfii»  AnffShiuagen 
d«»r  Gehfnmbäinie  in  AMt'a  anf  cLm  EnofannrkeiL  der  Franea .  SklaTen  und 
ICiiul«»r  gphen.  —  Die  KummereieiL  bei  «lern  Wjsm^r-.  ELiarh-  nxul  Scanpen^piele 
«mtaprarhen  denen  bei  clen  iiprieeiiiachea  nmi  be;«()mlen  bei  ilen  afrieani$chen 
Xyaterieo,  obwohl  dort  nichb  tu  enthfillen .  «imlern  aar  der  Antlnuig  abin- 
halten  war.  —  Plntarcii  bemerkt,  wie  Girysppas  es  aieiit  billig,  ddk»  man 
mit  der  gßtdiehen  Gerechtigkeit  Foreiit  auufhe.  am  von  der  Sonde  Abzuhalten, 
.,denn  (^«agte  er)  es  fehlet  ans  an  Gründen  nieht.  weiche  dasjenige  bestrei- 
ten, was  von  den  göttlichen  Strafen  gesagt  wint  and  welche  beweisen,  dass 
dergleichen  Keden  denjenigen  Ühnfich  siml.  deren  :»tch  die  einstigen  Wei- 
ber bedienen,  welche  den  kleinen  Kindern  mit  der  Acco  ( eine  alte  Frao.  die 
ttber  ihr  Spiegelbild  närrisch  werdend,  sioh  mit  demselben  ontemHiete)  and 
Alphito  eine  Forcht  einjagen .  am  sie  dadurch  ron  dem  Mis:«bnioch  ihrer 
irnsae  abrahalten." 

Di«  Religion  giebt  den  Horizont  der  normalen  Sehweite ,  der 
Pbiloaoph  »chant  dareh  die  Teieseope  der  Ab6t»ction  in  die  Ferne, 
der  KabtMnisnNB  beaehüftigt  den  Geiist  dnrch  mioroäeopische  Zerglie 
d^imng  der  fiberiieferten  Lehrsätze.    So  bildet  die  Religion  die  natnr- 
gf^m^Use  Wehanachaxmng  der  lütte* ),  die  aber .  nm  nicht  anachro- 
nifltiävih  and  aomit  £&Lach  zn  werden,  mit  d^rEntwieklmig  derWiääen- 
whütt  im  gleichen  Verhältnisse  fortsohreiten ,  die  si-»  wenig  unter  das 
Nrv^n  sinken,  als  sich  bis  znr  völligen  Abtrennung  über  dasselbe  er- 
heilem  darf,  damit  sie  fortfahre,  die  gesunde  Nahrang  des  Durch- 
»r-hnittAmeiBchen  zn  bilden.     Wenn  im  Kindesalter  der  Völker  das 
Ang^  rings  gespenstige  Mährchengestalten  um  sich  herum  sieht,  so 
wird  der  erwachsene  Mann  dieselben  schärfer  anschauen,  nntersucheo, 
brachten  und  nach  ihrem  jedesmaligen  Werthe  in  die  Harmonie  des 
Kosmos  einfügen.   Wenn  er  mehr  und  mehr  erkennt,  dass  das  bi^r 
ihr  ein  Firmament  gehaltene  Himmelsgewölbe  nur  das  FVoduct  seiner 
optischen  Organe  ut,  so  wird  er  gleichfalls  zur  Erkenntniss  der  Un- 
endlichkeit gelangen ,  in  die  er  nach  der  Richtung  der  Projections- 
linien  hineinblickt.     Aber  dann  ist  diese  Idee  nicht ,  als  Begriff  der 
Metaphysik,  kflnstlich  und  somit  unrichtig  geschaffen,  sondern,  der 
m^mvihlichen  Figenthümlichkeit  entsprechend,  aus  dieser  mit  Notb- 
w^^digkeit  hervorgewachsen.     So  lange  die  Priester  mit  den  6eleh^ 
f^n  zns^mmenfielen,  umschloss  die  Religion  den  natürlichen  Bildungs- 
kr^is  d^s  Volk'^  und  wenn  unvoriiergesehene  Ereignisse  Missveriiält- 
niftfte  h*n'\f«t\fi\hri(m ,  fH)  konnten  solche  leicht  aus  dem  Thesaurus  der 
^ÄOt^Tiwhen  Lehren  remendirt  werden.     Aber  der  zwischen  Glaube 


*)  l9\t'  A\]o\tiiih\i:  \ni  die  breite  Basis  der  natürlichen  Mediein,  auf  der 
M".  f;(ir^hM;bnittMftnmrn«'inittrlmäHsiprer  Köpfe  verharrt,  wahrend  die  Genie«     i' 
'""i^l  tnH  ^ff  MoimHi|mthiff,  bald  dem  Magnetiumus ,  Itald  der  Hydropathie 
*f$t9m*^n  find  tUtrt'U  di«;  Kxcentricität  ihrer  einseitigen  Secten  weit  grösaerea 
•ttnen,  aI»  Jrnie  mit  allgemeinem  Indifferentismus. 


BeUgion,  das  Iffthrehen  und  die  Philosophen.  g7 

mid  WiseeiLBGhaffc  eintretende  Zwiespalt  muss  sich  am  so  bedroblichar 
und  noaofhaltsamer  vermehren,  je  rascher  die  letztere  auf  denFlfigehi 
der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  forteilt,  moss  sich  zum  nnansMlbaren 
Abgrunde  weiten,  wenn  es  nicht  vorher  der  Gegenwart  gelingt,  das 
Losungswort  des  heiligen  Namens  zu  finden,  mit  dem  sie  den  Schluss- 
stein versiegeln  könnte. 

In  den  Religionsideen  projicirt  sich  der  Zeitgeist,  der  Abglanz 
des  natürlichen  Menschen,  der  in  der  Gegenwart  lebt  und  webt.  Die 
theogonischen  Schöpfer  hegen  und  pflegen  das  Gebilde  ihres  eigenen 
Geistes,  sie  freuen  sich  in  ihm,  als  einem  Spiegel,  selbst  sich  wiedei-zu- 
sehen.  Aber  die  Geschichte  schreitet  fort,  die  lebendige  Gottheit  ver- 
knöchert zum  Dogma.  Den  späteren  Generationen  steht  es  femer,  es 
wird  ihnen  fremd ;  fremder  und  fremder,  und  wunderbarer  und  unge- 
heuerlicher, je  weiter  es  dem  ihm  zugewandten  Gesichte  der  jannsköpfi- 
gen  Zeit,  die  dem  Mittage  zustrebt ,  in  die  Nebel  einer  grauen  Ver- 
gangenheit zurücktritt.  Der  zum  Dogma  verknöcherte  Gott  wird  zum 
Popanz.  Jetzt  schreckt  er  und  entsetzt.  Es  grauset  dem  Volke  vor 
dem  unheimlichen  Gespenst  in  dem  sonderbaren  Aufputz,  mit  den  un- 
begreiflichen Mienen  und  Geberden.  Die  Priester  sind  da,  sie  auszu- 
legen und  erklären,  aus  alten  Schriften  nachzuweisen,  was  es  will  und 
wünscht,  welche  Dienste  ihm  zu  leisten  seien.  Athemlos  lauschen  die 
Gläubigen  ihren  gravitätischen  Lehren ,  sie  prägen  sich  die  Gebote 
ein,  um  nichts  zu  vergessen,  sie  nahen  kriechend  und  speichelleckend 
ihren  Götzen,  legen  ihr  Hab  und  Gut,  ihr  irdisches  und  ewiges  Glück 
in  seine  Hände  nieder,  ein  Spiel  seiner  Launen.  Aber  der  lange  und 
ernste  Unterricht  ermattet.  Hier  und  da  entschlüpft  ein  loser  Vogel 
der  staubigen  Schulstube ,  er  schaut  sich  um  in  der  schönen ,  freien 
Natur,  dort  ist  Alles  so  herrlich  und  frisch,  so  balsamisch  labend  die 
Luft,  dort  ist  es  lieblicher  als  drinnen.  Und  kein  Gespenst  ist  dort 
za  S€^en,  kein  böser  Bumann,  kein  Kinder  fressender  Moloch.  Aber 
warte,  wenn  er  euch  durch  die  Fenster  erspäht.  Dann  schickt  er  den 
heiligen  Nicolaus  mit  Ruthe  und  Dintenfass,  wehe,  wie  wird  es  euch 
ergehen !  Die  guten  und  artigen  Knaben  laufen  zurück ,  wenn  der 
Pedell  zur  Unterrichtsstunde  klingelt,  sie  arbeiten  sorgsam  ihre  Pensa 
auf  und  quälen  ihren  Kopf  mit  dem  Herplappem  sinnloser  Formeln. 
Aber  die  Jugend  wächst  heran ,  sie  ftlhlt  sich  stärker  und  kräftiger. 
Sie  leidet  nicht  mehr  die  Schläge  des  Herrn  Präceptor,  sie  widersteht 
ihm ,  ja  sie  prügelt  ihn  wohl  selbst  oder  sticht  ihn  gar  mit  ihren 
Griffehi  todt.  Jetzt  lacht  sie  des  dummen  Popanzes,  der  so  hölzern 
und  unbeholfen  dasteht  und  zuschaut,  sie  spottet  seiner  barocken 
Tracht,  sie  reisst  vielleicht  auch  ihn  in  Stücke,  wenn  nicht  etwa  ein 
aufklärender  Rationalist  seinen  altvaterischen  Ornat  mit  der  Kleidung 
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des  gewöhnlichen  Lebens  vertauscht,  ihn  neu  nach  der  Mode  anfji^iitit 
und  die  Leute  überredet,  dass  er  auch  sc  noch  fOr  die  Zwecke  der 
Gottheit  dienen  könne.  Doch  ist  es  nur  das  Kleid,  das  dann  ver- 
ändert ist,  das  Innere  bleibt  todt,  ist  wohl  schon  längst  vennodert 
und  zerfressen.  Der  Philosoph  sucht  die  unmöglich  gewordene  Reli- 
gion nach  dem  Masse  der  fortgeschrittenen  Zeitideen  zuzustutzen  und 
auszustaffiren,  er  mag  für  kurze  Daner  die  Augen  mit  dem  umgehan- 
genen Flitterwerk  täuschen ,  aber  die  lebendige  Gottheit  der  Gegen- 
wart springt  nur  aus  der  prophetischen  Offenbarung  hervor,  in  der 
das  freie  Denken  die  neugeborene  Zukunft  schaut.  Es  schaut  den 
Samen,  den  fruchttragenden  Keim,  der  des  Alles  gewaltige  Kräfte 
in  sich  birgt.  Bald  wird  er  aufwachsen  zum  mächtigen  Baume. 
Jetzt  gilt  es  Schritt  gehalten  mit  der  Geschichte,  die  Trägheit  abzn- 
schtitteln,  die  am  Gegebenen  klebt,  sich  gerne  mit  ihm  begnügt,  und 
ehe  sie  sich  versieht,  sich  zum  Sklaven  der  Gewohnheit  gemadit  hat 
Der  Zeitenstrom  eilt  rasch  dahin ,  zur  Ewigkeit  dahin.  Doch  rasch 
eilt  auch  das  freie,  das  lebendige  Denken.  Es  denkt  in  der  Zeit,  in 
jedem  seiner  Pulsschläge  sie  zählend ,  es  lebt  in  den  Pulsschlägen 
der  Zeit ,  im  rhythmischen  Einklang ,  lebt  in  der  Zeit  schon  hier  die 
Ewigkeit. 

,,  Handelt  es  sich  nm  Geg^enstände  der  Religion,'*  sagt  Cicero,  ,,80  folge 
ich  den  Hohenpriestern  T.  Conincanus ,  P.  Scipio ,  P.  Scävola ,  nicht  aber 
dem  Zeno ,  Kleanthes  oder  dem  Chrjsippos  .  .  .  Von  den  Philosophen  e^ 
warte  ich  die  Grande  der  Religion ;  nnsem  Vorfahren  aber  glaube  ich,  wenn 
sie  auch  keinen  Grund  angegeben  haben.*'  —  ,,Da8s  unsterbliche  GK^tter  do 
ehrst,  wie  die  Sitte  gebietet,  ist  Tomehmstes  Gebot,**  heisst  es  in  den  golde- 
nen Sprüchen  des  Pythagoras.  —  ,,  Wenn  Alles  in  der  Natur  so  ungewiss  ist, 
wie  viel  besser  und  würdiger  ist  es  dann,  an  dem  Glauben  unserer  Vorfahren 
festzuhalten  als  an  dem  Erbe  der  Wahrheit,  und  die  Religionen  zu  beken- 
nen, welche  durch  die  Tradition  uns  überkommen  sind ,  und  die  Götter  lo 
fürchten,  welche  unsere  Väter  und  Mütter  uns  zu  fürchten  gelehrt  haben!** 
(Minucfus  Felix,)  —  Der  Mensch  muss  Etwas  haben  (meinte  Napoleon), 
woran  er  sich  als  untrügliche  Autorität  halten  könne ,  und  Alles  wohl  erwo- 
gen, sei  es  bosser,  der  Religion  sein  Herz  zu  öffnen,  als  zn  Mademoiselle 
Lenormand  zu  gehen.  (Horst.)  —  .,DieTat-schaoderTscha  sind  Geister,  de 
den  Gütern  der  Erde  Nutzen  oder  Schaden  bringen.  Es  sind  deren  acht,  die 
des  W^indes,  Donners,  Regens,  der  Wolken,  des  Hagels,  der  Insekten,  dei 
Frostes  und  des  Reifes.  Der  Cnltus  dieser  Geister  war  sehr  alt  und  in  den 
heiligen  Büchern  ül>erliefert,  ja  von  Confueius  selbst  anerkannt.  Er  bestand 
in  einem  Gesänge  (Pin-song),  im  Rühren  der  aus  Erde  gemachten  Trommel 
(Toukou)  und  in  Gebeten.  Das  waren  die  acht  Geister,  die  den  Himnud  k 
richteten.  Der  Zweck  dieser  Ceremonien  war ,  den  Arbeitern  einige  Erko*  f« 
lung*)  zu  gewähren  und  um  wiederum  ihnen  Achtung  für  ihren  Beruf  und 


*)  In  df«  «liliurischen  Prosaisaus  ISicolai's  isl  der  „aa(]Beklirle'*  Predifcr  ..k- 
sUndig  beflissen,  seinen  Bauern  zn  predigen,  dass  sie  früh  anlsiehen,  ihr  Vieh  fleifsif 
warten,  ihren  Acker  «ad  Gartea  uT  das  beste  bearbeileB."* 
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ihre  Peraon  an  den  Tag  zu  legen.**  —  DieSpbftre  desProphetenthums,  sagt 
Algaazali,  ist  der  Ausdrack  einer  Periode,  in  welcher  das  Qesicht  mit  einem 
Lichte  erleuchtet  ist ,  das  ihm  verborgene  Dinge  enthQllt ,  so  wie  Gegen- 
stände ,  die  das  Wissen  nicht  zn  verstehen  vermag.  —  Jeder  Zeitraum  ist 
den  Softs  eine  Periode  der  Offenbarung  irgend  eines  göttlichen  Namens. 
Ist  die  Zeit  dieses  Namens  vorüber ,  so  tritt  er  hinter  einen  anderen  Namen 
aurück,  dessen  Zeit  nun  an  der  Reihe  ist.  —  Als  die  socialistische  Reform 
der  Gesellschaft  zum  Durchbruche  drängte ,  und  schon  eine  coramunistiäche 
Ueberschwemmung  drohte ,  erstanden  ihr  in  St.  Simon  und  Fourier  begei- 
sterte Apostel.  Zu  derselben  Zeit,  in  demselben  Lande,  mit  demselben  Ziele, 
ohne  dass  sie  zusammen  arbeiteten  oder  von  einander  wussten.  —  Plutaroh 
erwähnt  (im  Leben  des  Sulla)  eines  Wundero,  von  dem  die  etruscischen 
Weisen  erklarten,  dass  es  die  Entstehung  eines  neuen  Geschlechts  und  einer 
Umwandlung  der  Welt  verkünde.  Denn  es  gäbe  im  Ganzen  acht  Menschen- 
geschlechter,  die  in  Lebensweise  und  Sitten  von  einander  verschieden  seien, 
nnd  für  jedes  derselben  sei  von  der  Gottheit  eine  Zahl  von  Zeiträumen  be- 
stimmt, welche  zusammen  ein  grosses  Jahr  ausmachen ;  gehe  nun  eine  solche 
Periode  zu  Ende  und  träte  eine  andere  an  ihre  Stelle ,  so  geschähen  auf  der 
Erde  oder  am  Himmel  wunderbare  Zeichen ,  so  dass  die ,  welche  auf  der- 
gldchen  achteten  und  sich  darauf  verständen ,  sogleich  klar  einsähen ,  dass 
Menschen  von  anderen  Sitten  und  anderer  Lebensweise  und  den  Göttern 
minder  oder  mehr  werth,  als  die  früheren,  geboren  seien.  —  Den  Anhängern 
Sakyamuni's  steht  ein  Buddha  am  Eingange  jeder  Kalpe,  wie  auch  der  deut- 
sche Tragöde  singt:  ,,den  grossen  Geschicken  schreiten  ihre  Geister  schon 
voraus  nnd  in  dem  Heute  wandelt  schon  das  Morgen.** 

Ein  jeder  Prophet  briugt  den  Menschen  die  Keime  einer  neuen 
Gedankenwelt,  und,  im  Gegensatz  zu  einem  nur  zufallige  Associationen 
anregenden  Lehrer,  wird  seine  Offenbarung  um  so  mehr  den  Cha- 
rakter des  Göttlichen  tragen,  als  er  sich  selbst  vorher  in  der  Einsam- 
keit dmrch  Meditation  einen  abgeschlossenen  Ideenhorizont  geschaffen 
hat  Ob  er  vom  guten  oder  bösen  Principe  gesandt  wurde,  hängt 
nachher  nur  von  dem  relativen  Standpunkt  des  jedesmaligen  Beurthei- 
lersab.  Oft  „geht  es  dem  in  die  Welt  hinausgesandten  Worte  wie  dem 
Samen ,  den  der  Wind  von  einer  Zone  zur  andern  trägt.  Er  fliegt 
hin  über  das  Meer  und  keimt  fem  von  dem  Baume,  der  ihn  er- 
zeugt hat."  (Reybaud.)  Durch  die  zufällige  Verbreitung  von  Buo- 
narotti's  Werk  wachte  die  Lehre  des  in  den  Augen  seiner  Anhänger 
als  Märtyrer  gefallenen  Babeuf  plötzlich  wieder  unter  den  in  den 
Strassenkämpfen  besiegten  Republikanern  auf,  in  der  Form  des 
Baboitvismus. 

In  solchen  Geschichtsepochen ,  wo  der  gährende  Zeitgeist  nach 
dem  Stichwort  einer  neuen  Einheit  sucht ,  ist  es  leicht ,  dass  alle  be- 
wegenden Interessen  und  Forschungen  um  die  Person  eines  geliebten 
Lehrers  ankrystallisiren  *) ,  dessen  melancholisches  Geschick  gerade 


*)  ,,Der  grosse  Mensch  ist  immer  wie  ein  Blitz  vom  Himmel;  die  übrigen 
Menschen  warten  auf  ihn,  gleich  Brennstoff  und  dann  flammen  sie  auf/*  sagt 
Carlyle  von  seinem  Helden-Propheten  Mohamed. 
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durch  seine  Tragik  vieHeicht  einen  nm  00  tieferen  Eindmek  anf  dasGe- 
mtttli  gemacht  hat.  So  ordnete  Plato,  nach  Sokrates  Tode,  adne  Lehre  in 
ein  System,  Mattliäns  sammelte  die  Xo)^&u}eeQ»\  AnandaSakyamwii'8 
Sotras,  die  Pythagoräer*)  den  Ugcg  Xoyog  ans  den  der  Damo  hin- 
teriassenen  Schriften.  Dieser  erste  Absehhiss  ist  gewöhnlich  in  zu 
beschränkter  Form,  am  der  Ffllle  der  emmal  anga-egten  Discnssionen 
zu  genügen ;  sie  wird  wieder  durchbrochen  und  erst  in  späteren  Jahr- 
hunderten findet  sich  ein  auf  weiter  hinaus  genügender  Abschlnss, 
wie  beim  Christenthume  in  den  Concilien  Constantin's,  beim  Buddhis- 
mus in  denen  Asoka's,  während  die  Eklectiker,  die  als  philosophische 
Schale  auf  eine  Kaste  beschränkt  bleiben,  selten  durch  eine  poli- 
tische Macht**)  unter  den  Dogmen  einer  Staatsreligion  vereinigt 
werden.  Akbar  versuchte  es  ohne  Erfolg.  Selbst  Mohamed's  Koran, 
der  schon  unter  Abubekr,  dem  Ordner  der  Suras  (wie  Josua  der 
mosaischen  Gebote)  durch  Zeid  IbnThabih,  als  Gesetz  auftrat,  musste 
später  zum  Appendix  die  Sunna  (El  Bochari's)  zulassen ,  wenn  man 
sich  nicht  mit  der  fortgehenden  Uebertragung  des  heiligen  Geistes 
in  der  schiitischen  Mystik  half. 

Der  zum  Abschlnss  seiner  Individualität  gelangte  Mann,  der  selbst- 
ständig den  Horizont  seiner  Weltanschauung  ausgebildet  hat,  wird  stets 
grosse  Schwierigkeiten  finden ,  sich  in  ein  neu  auftauchendes  Philoso- 
phensystem hineinzuarbeiten,  besonders  wenn  dieses,  einer  positiven 
Naturbegrtindung  entbehrend ,  sich  nur  in  abstracten  Ideen  bewegt, 
da,  bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  subjectiver  Begriffe,  ^  fOr 
die  in  der  Auseinandersetzung  gegebenen,  keine  direct  entsprechenden 
in  seinem  eigenen  Kopfe  findet  und  bei  dem  Schwankenden  aller  spe- 
culativen  Vorstellungen  auch  nie  sicher  ist ,  ob  er  wirklich  aus  Ana- 
logien eine  totale  Deckung  aufgefunden  hat.  Nur  von  völlig  gleichen 
Prämissen  aussetzend,  dürfte  er  erwarten,  dass  das  organische  Wachs- 
thum  seines  Geistes  auch  gleiche  Phasen  durchlaufen  würde.  So 
werden  Fortschritte  der  Metaphysik  meist  erst  in  der  nächsten  Gene- 
ration d.  h.  bei  den ,  noch  im  eindrucksfähigen  Alter  nach  den  nenen 
Formen  aufgezogenen  und  gestempelten,  Jüngern  ihre  Geltung  e^ 
halten  und  könnten  dann ,  wenn  von  ihnen  adoptirt ,  gleich  den  reli- 
giösen Ideenkreisen  weiter  fortgeerbt  werden.     Doch  ist  gewöhnlich 


*)  mI^Ic  goldenen  Sprüche*'  wurden  noch  bis  in  die  neaplatonischen 
Zeiten  alle  anf  den  Stifter  bezogen,  wie  die  der  ägyptischen  PHcsterschaften 
auf  Hermes  Trismegistus.  Arrian  sammelte  die  Aussprüche  des  stoischen 
Sklaven-Philosophen  Epictet  in  dem  Enchiridion  unter  Kaiser  Hadrian. 

♦♦)  Die  kosmopolitische  Reform  des  Dede  Sultan  (des  Ereuiiten  vom 
Berge  Stylarios)  musste  schon  ihrer  communistischen  Tendenzen  wegen 
fehlschlagen. 
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ihre  Lebensdauer  nur  eine  kurze»  da  sie  sich  Seiten  auf  einer  hinläng^ 
liehen  breite  historischer  Basis  entwickeln,  um  ein  nationales  Be- 
dflrfiiiss  befriedigen  zu  können ,  und  auf  die  engeren  Grenzen  einer 
Secte  beschränkt  bleiben  werden. 

Ohne  ihre  nur  ephemere  Dauer  würde  für  die  philosophischen 
Ideenkreise  ein  stabiles  Verknöchern  ebenso  zu  fürchten  sein,  wie  in 
der  Religion.  Die  von  Zeno  von  Elea  in  seine  Trugschlüsse  ver- 
webten Antinomien ,  die  des  Aristoteles  Scharfsinn  zu  finden ,  aber 
nicht  zu  entwickeln  wusste ,  löste  der  grosse  Denker  von  Königsberg 
seineu  Zeitgenossen  in  dem  transcendentalen  Idealismus.  Die  Aner- 
kennung des  Transcendentalismus  war  eine  berechtigte  Forderung, 
so  lange  das  organische  Wachsthumsgesetz  der  Denkprocesse  nicht 
erforscht  war;  aber  die  raschen  Eroberungen  der  Naturwissenschaften 
haben  jene  glänzende  Zeit  schon  jetzt  zur  Vergangenheit  gemacht. 
Sobald  die  Unendlichkeit  des  Gedankens  in  seiner  Ewigkeit  erkannt 
ist,  bedarf  es  keiner  weitem  Beweise ,  dass  sich  die  Welt  als  nach 
Zeit  und  Raum  begrenzt  oder  unbegrenzt  auffassen  lasse ,  da  schon 
die  mathematischen  Principien  diese  zweifache  Betrachtung,  als  na- 
türliche Folge ,  darlegen  oder  wenigstens  einem  psychologisch  erzo- 
genen Denker  darlegen  sollten.  Der  Philosoph  beweist,  dass  die 
Welt ,  als  ein  unendliches  Ganze ,  auch  nicht  einmal  gedacht  werden 
könne,  beweist  damit  aber  nur,  wie  nutzlos  es  ist,  mit  metaphysischen 
Begriffen  operiren  zu  wollen ,  ehe  man  ihre  genetische  Entwickelung 
aus  psychologischer  Grundlage  verfolgt  hat.  Wäre  eine  unendliche 
Welt  für  den  Gedanken  ein  Nichtsein ,  so  würde  auch  nie  ihre  Mög- 
lichkeit vorgestellt  sein  können ,  denn  auch  die  verkehrtesten  Begriffe 
schliessen  ein  Wahres  ein  und  es  ist  nur  das  verkehrte  Verständniss 
des  wahren  Kerns,  was  sie  zu  verkehrten  macht.  Relativ  genommen 
mag  ein  Verkehrtes  auf  dem  Kopfe  stehen ,  aber  im  Absoluten  ist 
weiter  kein  Verkelirtsein  denkbar ,  so  wenig ,  wie  im^  Auge  selbst. 
Das  Nichtsein  ist  gleichfalls  einer  Wortbildung  fähig,  kann  jedoch, 
als  eine  Negation ,  nicht  specifisch  gedacht  werden ,  da  die  Specifität 
der  Negation  eben  eine  Nicht  -  Specifität  jedes  speciellen  Falles  ein- 
schliesst.  Die  Null  reducirt  die  Zehn,  wie  die  Hunderte  und  die 
Tausende  alle  zu  demselben  grauen  Nichts,  das  eben  Nichts  sagt. 
Die  Idee  der  Unendlichkeit ,  wo  in  der  Bewegung  der  Ewigkeit  Raum 
und  Zeit  sich  identificirt ,  entwächst  dem  ungehindert  freien  und  all- 
seitigen Ausströmen  unserer  Gedankenreihen ,  während  jeder  andere 
unserer  Begriffe  in  räumlicher  Beschränktheit  angeschaut  wird.  Jene 
Zeitbewegung  in  räumlichen  Vorstellungen,  als  Product  statt  produ- 
cirend ,  zu  denken ,  sollte  dem  normalen  Gehirne  unmöglich  sein  und 
könnte  nur  bei  vorhandenen  Defecten  entschuldigt  werden,  wie  wenn 
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der  Blinde  sich  die  rothe  Farbe  uuter  dem  Bilde  von  Trompeten- 
ttoen  verainnlicht  Die  Psychologie  wird  aus  dem  Anfange  der 
Gedankenreihen  das  Gesetz  ihres  Fortganges  heransrechnen ,  aber 
nicht,  wie  „der  Kerl,  der  speciüirt,^^  in  der  Unendlichkeit  nach 
einem  Ende  suchen. 

DIE  KOMIK  DES  V0LK8WITZE8. 

Festspiele. 

Was  die  Priester  dem  Volke  aus  der  Religion  gaben ,  war  ge- 
wöhnlich von  vorne  herein  schon  MiÜirchen  und  selbst  Ceremonien,  bd 
denen  ein  ernsterer  Zweck  beabsichtigt  war ,  fielen  mit  der  Zeit  in 
den  Händen  der  Menge  rasch  der  Burleske  anheim.  Diese  Neigung 
des  gemeinen  Mannes  zum  Komischen  erkennend ,  würden  dann  die 
gutmüthigen  Priester  nicht  daran  gedacht  haben ,  ihn  in  seinen  Lust- 
barkeiten zu  stören ,  vielmehr  fanden  sie  umgekehrt  bald  vortheilhaft^ 
ihrem  Dienste  sogleich  einen  possenhaften  Anhang  hinzuzufügen, 
damit  die  dadurch  unterhaltene  Menge  sich  um  so  weniger  um  die 
Geheimnisse  der  Ceremonien  kümmerte.  Die  Possen  der  Jambe 
erheiterten  die  trauernde  Demeter.  Kam  die  heilige  Procession  von 
Eleusis,  wohin  sie  Jakchos  in  mystischem  Flechtkorbe  geführt  hatte, 
zurück,  so  war  es  ein  altes  Recht  der  Bauern  Atticas,  sich  auf  der 
Brücke  des  Cephissus  einzufinden,  und  dort  die  geweihten  Halb- 
götter, die  sich  einen  so  unschuldigen  Scherz  gern  gefaUen  liessen, 
mit  groben  Spttssen  (den  Brüokenscherzen  oder  yc(pvQKTiuo$)  durcli- 
zuziehen.  Invenies  exitus  tristes,  fata  et  funera  et  luctus  et  planctus. 
Isis  perditum  filium  calvis  sacerdotibus  luget  et  Isiaci  miseri  caedunt 
pectora  et  dolorem  infelicis  animae  imitantur.  Mox  invento  Osiride 
gaudet  dea ,  exultant  sacerdotes,  nee  des'nunt  annis  omnibus  vel  per- 
dere,  quod  invenerunt,  vel  iuvenii-e,  quod  perdunt.  {Mtnutiits  Felix.) 
Bei  ihrer  Weihe  durch  die  egyptiselien  Priester  erhielten  die  ptole- 
mäischen  Könige  heilige  Titel,  wie  Soter,  Epiphanes,  Dionysos  u.  s.  w., 
aber  das  Volk  spottete  tlber  die  Schmeichelei  und  gab  ihnen  Spott- 
namen. Der  Todtenmesse  am  Chaifreitag  folgte»  der  Jubel  beim 
Aufhängen  des  Judas  und  spater  ward  zum  Besten  des  Pöbels  ein 
Eselsbisehof  onvilhlt ,  oder  die  ganze  Leidensgeschichte  tragikomisch 
dargestellt.  Silen  -  und  Satyr  -  Masken  begleiteten  den  Festzug  de» 
Dionysos,  wie  die  Morristilnzer  oder  der  Schellen-Moritz  das  heilige  Sa- 
crament*)  mid  in  Quito  die  als  Popanze  ausgekleideten  almas  sauta^ 

*)   l^ei  den  wcihnachtUchou  ITnizfijrcn   in  Känithen  brachte  Joseph, 
JlebaiDmendionste  leistend,  ein  hölEornes  (^hristusbild  unter  den  Kleidern 
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>ie  Fabulae  atellanae ,  ans  denen  später  das  Possenspiel  hervorging, 
¥iirdea  znm  ersten  Male  in  Rom  zur  Aaffähmng  gebracht ,  als  ein 
illgemeines  Sterben*)  wflthete,  um  gleichsam  die  fürchtbaren  Go- 
ldenster durch  noch  hässlichere  Larven  zu  vertreiben ,  Masken ,  vor 
ienen  der  Teufel  selbst  erschrecken  möchte,  wie  St.  Augustin  von  den 
)ei  den  Oalenden  gebrauchten  sagt.  Daraus  ergab  sich  weiter  ein 
)ractischer  Nutzen.  Gingen  die  Krankheiten  als  Phant&smata  um, 
K>  war  es  vielleicht  möglich ,  ihnen  zu  entrümen.  Der  Neger  am 
3alabar  bekleckst  sich  mit  weissen  Flecken,  als  ob  er  von  den 
Blattern  **)  schon  angesteckt  wäre.  Brechen  die  Blattern  in  einem 
)enachbarten  Dorfe  aus ,  so  bestreuen  die  Khands  die  dorthin  fUh 
-enden  Wege  mit  Domen.  In  Kongo  legen  die  Frauen  solche  auf 
lie  besäeten  Felder,  damit  sie  nicht  von  böswilligen  Geistern  zer- 
reten  werden.  Die  Australier  stecken  Speere  auf  den  Weg,  um  den 
)d8en  Koppa  abzuhalten.  Der  Indianer  geht  bei  Epidemien  in  steten 
kblangenwindungen,  um  dem  Tode  nicht  in  die  Anne  zu  laufen, 
[m  danse  macabra  wurden  die  convulsivischen  Bewegungen  der  von 
1er  Pest  Befallenen  nachgeahmt***),  sowie  während  derTanzwuth  im 
Ifittelalter,  woran  diiB  Todtentänze  zu  Lübeck  und  Basel  erinnern. 
Me  Tjumbaeer  fordern  den  Kodok  (Teufel)  zum  Teufelstanz  heraus, 
im  ihn  zu  besiegen.  Die  Römer  hatten  Sklaven,  und  wie  der  Chinese 
inen  solchen  für  sich  hinrichten  lassen  kann,  überlieferten  sie  ihn  an 
\xreT  Statt  den  hungrigen  Dämonen ,  die  ihre  Opfer  wollten.  Am 
i'odesfest  der  gespenstischen  Lemuren,  wenn  diese  in  den  langen 
dächten  auf  der  Oberwelt  umgingen ,  pontißcirten  die  Sklaven,  wie 
Honysius  Halicam.  sagt.  Sie  zogen  die  Kleider  ihrer  Herren  an ,  sie 
nbelten  fröhlich  in  satumalischerf)  Ausgelassenheit.  Die  Armen!  Sie 


er  Jungfrau  hervor.  Ponit  aniraos  Jupiter,  si  Araphitryus  fuerit  actus,  aut 
i  Leda  fuerit  saltata.  (Amobius.)  In  den  mittelalterlichen  Mysterien  spielte 
ielfach  Joseph  die  Rolle  des  Amphitryo.  Gregor  von  Nazianz  verarbeitete 
a  seinem  PaAsionsspiel  (XQtaro^  nna/tay)  den  Hippolytos  des  Euripides. 

*)  Der  Schaff lertanz  in  München ,  wo  Küfer  und  Fassbinder  in  phan- 
astischen  Anzügen  umherlaufen,  wurde  ebenfalls  bei  Oelegenheit  einer 
^est  eingerichtet. 

**)  Um  keine  ängstlichen  Traume  zu  haben,  bemalen  sich  die  Malayen 
ait  weissen  Figuren,  die  Polynet>ier  tättowiren  sich  gegen  böse  Einflüsse  mit 
oagiscben  Symbolen. 

***)  Utuntur  larvift  in  flgnra  daemonum,  heisst  es  in  den  mittelalterlichen 
^ondlienacten ,  die  die  Tänze  auf  den  Kirchhöfen  verboten.  Wenn  der 
Todte  hinausgetragen  wird ,  heisst  es  im  Mitha  des  Jalkut  Chadash ,  tanzt 
ler  Todesengel  zwischen  den  Weibern  mit  gezücktem  Schwert,  und  wer  sich 
swisehen  sie  mischt,  kann  eines  plötzlichen  Todes  sterben. 

t)  Auch  wenn  das  Fest  der  Lemuren  (wo  Ditis  janna  patet)  noch  einen 
lästeren  Charakter  trug ,  wurde  doch  an  seinem  Ende  als  Zeichen  neu  be- 
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woBsteD  nicht,  dass  sie  als  Beute  dienen  sollten,  als  viearireode  Opfer, 
denn  die  Kldsftnle  des  grausamen  Satom  war  an  diesem  Tage  ihrer 
Fesseln  entledigt.  Am  Feste  Chnrremrass  (des  fröhlidienTagB)  stieg; 
der  persische  König  von  seinon  Thron ,  nm  sich  unter  seine  Unter- 
thanen  zu  mischen  und  nicht  erkannt  zu  werden ,  da  sein  L^)en  als 
wichtiger  erhalten  werden  musste.  In  Africa  stehen  die  Au&flge  der 
geheimen  Verforfiderungen  meist  auf  der  Schwelle  des  £ni8tliaften  und 
Komischen ,  indem  Weiber  und  Kinder  vor  den  phantastisch^i  Yet- 
kleidungen  fliehen,  während  die  Männer  darttber  lachen.  Mnmbo 
Jumbo  inSenegambiaiundOro  in  Joruba  fUuren  strenges  Regiment*). 
In  Schwaben  und  Franken  kannte  man  nur  im  Advent  die  anf  das 
Klopfen  und  Pochen  der  Spukgeister  bezogenen  Anklopferldns-Nftchte, 
die  dort  jetzt  eine  anmuthige  Deutung  eiiialten  haben ,  aber  in  Ame- 
rica zur  Charakteristik  unserer  Wissenschaft  neuerdings  ¥ieder  auf- 
gellt sind.  An  dem  von  Servius  Tullius  den  Laren  eingesetzten 
Feste  der  Compitalia  durften  nur  Sklaven  den  Priestern  beim  Ofia 
administriren.  Oft  verliert  eine  religiöse  Ceremonie  ganz  und  gar  ihre 
Bedeutung  oder  dreht  sich  mit  der  Zeit  und  unter  der  Herrschaft  der 
Mode  in  ihr  directes  Gegeutheil  um ,  ^ie  in  Brasilien  sich  der  Act 
der  Zei^irschung ,  wenn  eine  Dame  der  Jungfrau  einen  Kttgang 
abhält,  in  ein  fröhliches  Fest  des  Schmauses  verwandelt,  wobei  man 
die  Büsserin  zur  Rainha  da  fiesta  ernennt.  Der  Schönheitssinn  der 
Griechen  verwandelte  die  schreckhaften  Anfttlhrungen  später  in  ihre 
athletischen  Spiele.  Aus  Rache  ftlr  den  Tod  des  Wahrsagers  Arm» 
suchte  Apollo  das  Lager  der  Herakliden  mit  einer  Pest  heim,  bis 
er  durch  Spiele  gestümt  wurde.     Als  Hellas  von  inneru  Kämpfen 


ginnenden  Lebens  der  phallische  Maibaam  aufgesteckt,  der  Phallas,  den 
Dionysos  an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.  Auch  am  Beiramfeste  spielt 
Kara  Gös  mit  phallischen  Marionetten.  In  spatem  Zeiten  dienten  die  MaiüÄ 
als  Popanze,  um  Kinder  zu  schrecken.  {Festtts.)  Die  Larven  wurden  als 
Gliedermännchen  auf  die  Tafel  gesetzt.  (Petronius.) 

*)  Bei  den  religiösen  Ceremonien  der  Mandanen  fliehen  die  Frauen  ent- 
setzt bei  dem  Einbrechen  des  schwarzbemalten  Ockkih  -  Haddäh  (Teufel). 
Wenn  er  aber  durch  das  Pfeifen  der  Hedicinmänner  gebannt  ist ,  fallen  aie 
schreiend  und  spottend  über  ihn  her  und  jagen  ihn  unter  Schlägen  ia  die 
Prairie  zurück.  Am  Cireuszuge  wurde  (nach  Festus)  mit  der  groesen  Zebe 
des  Handucus  (ein  phantastisches  Zerrbild)  zum  Aengstigen  der  FnrchtsaineB 
geklappert,  wie  in  Africa  mit  Brummkreiseln.  Der  Aufzug  mit  wttden  J^ 
Thiermasken  (Barungam)  in  Java  dient  seit  Einfühnmg  des  Islams  nur  inr 
Erheiterung  der  Kinder.  In  den  theatralischen  Schatten  (Wyangs)  haben 
alle  die  Hauptfiguren  der  epischen  Gedichte  ihre  festen  Maskentjpen  nnd 
diese  Gedichte  werden  bei  der  Geburt  und  Naraengeben  der  Kinder  gelesen, 
um  böse  Einflüsse  fem  zu  halten.  In  den  dramatischen  Aufführongen  der 
Aleuten  spielen  zwei  als  gigantische  Popanze  ausgestopfte  Puppen  die  Haupt- 
rolle, während  die  andern  Schauspieler  Masken  tragen. 
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und  emer  Seuche  heimgesucht  wurde,  stellte  Lycorgns  in  Verbindung 
mit  Iphitns  von  Elis  die  von  Herakles  zu  Olympia  gestifteten  Spiele, 
die  auf  ^e  Eoreten  zorflckgeführt  wurden,  nach  den  delphischen  Be- 
fehlen wieder  her ;  die  Römer  begingen  den  Ablauf  des  Lustmms 
mit  Spielen. 

Thesens  stiftete  die  isthmischen  Spiele  sa  Ehren  Neptnn's,  damit  Attica 
nicht  mehr  eine  Beute  des  Wassers  werde.  Durch  die  tanrischen  Spiele 
sachten  die  Sabiner  bei  einer  Seuche  das  Ucbel  auf  taurea  (unfruchtbare  Kühe) 
abzuleiten.  {Servius.)  Im  zweiten  punischen  Kriegte,  580  u.  c,  wurden  die 
apollinischen  Spiele  eingeführt,  nach  dem  Martischen  Spruche :  willst  du  des 
Feindes  ledig  werden ,  Quiriner  und  des  Scheusals ,  das  aus  der  Feme  ge- 
kommen, so  rathe  ich  dir,  dem  Apollo  Spiele  zu  feiern.  Bei  einer  Pest, 
die  1634  endete,  gelobten  die  Bewohner  des  Ammerganes,  alle  10  Jahre 
das  Passionsspiel  aufzuführen.  Die  Procession  der  springenden  Heiligen 
wurde  in  Folge  einer  Pest  gelobt.  Als  im  Drange  des  Krieges  einst  die 
Parentalia  unterlassen  waren,  brannte  die  Stadt  ab  und  die  ans  dem  Scheiter- 
haufen aufgestiegenen  Ahnengeister  schweiften  wimmernd  umher ,  bis  dem 
Remns  das  Fest  der  Lemuralien  eingesetzt  wurde.  (Oüid.)  Dass  In  den 
Mysterien  des  Bacchus,  wo  die  Tänze  der  Eingeweihten  die  SphUrenschwin- 
gongen  der  seligen  Geister  versinnlichten ,  die  Silen  -  imd  Satyr-Masken  auf 
die  von  den  sinnlichen  Gelüsten  noch  nicht  gereinigten  Geister  anspielten, 
erklärt  sich  leicht  aus  der  Umkehrung,  die  die  Bedeutimg  der  Symbole  stets 
in  einem  verschiedenen  Ideenkreise  erhalten.  Die  Thiermasken,  unter  deren 
Symbolen  die  Lehren  von  der  Seelen  Wanderung  vorgetragen  wurden,  dienen 
bei  den  Tänzen  der  Indianer  nur  zur  Belustigung  des  Volkes,  wenn  sie  ihre 
magische  Bedeutung  verloren  haben.  Ursprünglich  sollte  der  Büffeltanz  die 
Heerden  dieser  Thiere ,  deren  Bewegungen  und  Lebensweise  nachgeahmt 
wurden,  durch  einen  sympathischen  Rapport  herl>eiziehen  und  der  Scalptanz 
wurde  bei  Fackelschein  aufgeführt ,  um  durch  schaudererregendes  Fratzen- 
schneiden und  alle  Arten  widriger  Verzerrungen  die  Geister  ihrer  ermor- 
deten Feinde  zurückzuschrecken ,  welche  Lust  haben  mochten ,  sich  in  den 
Wigwam  einzuschleichen  und  dort  an  den  Schwachen  zu  rächen.  Martins 
erwähnt  bei  den  Juris  (denen  tagliche  Bemalung  statt  der  Kleidung  dient) 
eines  Tanzes  mit  monströsen  Köpfen ,  die  aus  Mehlkorben  mit  Baststricken 
verbunden  waren. 

Die  Komödie  (s.  Sepp) ,  bei  welcher  die  Silenen ,  Satyren ,  Bacchan- 
tinnen, Lenen,  Thyiaden,  Mimallonen,  Najadtm,  Nymphen  und  Tityren 
(Strabo)  den  d^taaog  oder  xto/uof  (den  festlichen  Aufzug)  bildeten,  war  ebenso 
für  den  jüngeren ,  wie  die  Tragödie,  in  der  die  Mänaden  mit  der  mystischen 
Kiste  auftraten,  für  den  älteren  Dionysosdienst  charakteristisch,  und  so  liess 
der  scenische  Gebrauch  auf  das  Drama  die  Aufführung  eines  komischen 
Spieles  folgen.  Die  altem  Festspiele  waren  zur  Erinnerung  an  ein  mensch- 
liches oder  göttliches  Opfer,  die  jüngi^m  zum  Andenken  an  die  Milderung 
des  Dienstes  eingesetzt.  Beim  Festzuge  in  Alexandria  machte  (nach 
Athenäus)  der  Eine  den  Bacchus ,  der  Andere  einen  Satyr,  aber  in  mimi- 
schen Tänzen  wurde  zugleich  die  Zerfleischung  des  Jncehos ,  die  Verbren- 
nung der  Semele  und  die  Doppelgeburt  des  Dionysos  dargestellt.  Am 
Eselsfest  (zum  Andenken  an  Maria's  I'lucht  nach  Egypten)  wurde  das 
schönste  Mädchen  auf  einem  Esel  unter  dem  Hinham,  llinham  des  Volkes 
herumgeführt ,  worauf  der  Priester  am  Schlüsse  der  Messe  yahte  und  beim 
Absingen  der  Eselshjrmne  der  , ,  Herr  Esel  * '  (Sire  Asnes)  niederknieen  musste . 
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Am  Narrenfest  weihte  der  Narrenbischof  den  Narrenpa^Mt,  die  Diakonen  nnd 
ßabdiakonen  aasen  Würste  aaf  dem  Altar,  trieben  dem  Messe  lesenden  Priester 
Ranch  von  schmierigen  Schahsohlen  ins  Gesicht  nnd  fahren  auf  einem  kotb- 
beladenen  Karren  durch  die  Stadt  den  Pöbel  mit  Schmatz  werfend.  (Flögel,) 
Am  Pfingstdienstag  begleitete  der  Schellen-Moritz  nnter  Spassen  den  anage- 
kleideten Bischof.  Unter  Heinrich  IV,  wnrde  ein  Mjrsterinm  (mirade-idaj) 
von  der  Weltschöpfang  nnd  dem  Weltnntergang  aufgeführt,  das  eine  Woche 
danerte ,  nnd  wer  ihm  nnnnterbrochen  beiwohnte ,  erhielt  tansencUShrigen 
Ablass.  In  einem  französischen  Mysterium  weckt  ein  Engel  Gott  Vater 
im  Himmel,  der  mit  einem  Flache  aas  dem  Schlafe  auffahrt,  als  erhört 
dass  sie  aaf  Erden  seinen  Sohn  schon  getödtet  haben.  Auf  einem  Eefief 
über  dem  Hanptportale  der  Marienkapelle  zu  Würzburg  zeigt  das  jüngste 
Gericht  Päpste  und  hohe  Prälaten  unter  den  Insassen  der  Hölle.  An  der 
Procession  des  Frohnleichnam  nahm  aach  Gott  der  Vater  vielfach  in  Pe^ 
son  Theil.  In  der  Anordnung  der  Bollen  unter  Wilhelm  IV.  von  Mön- 
chen, 1580,  sind  die  Voraussetzungen  angegeben,  unter  denen  Per- 
sonen zu  den  Hauptfiguren  gewählt  wurden.  So  sollte  Gott  Vater  eine 
lange  Person  mit  dickem ,  grauem  Barte ,  glatten  Angesichts  sein ,  ,,wie  der 
selige  Doctor  Sixt  ausgesehen,  oder  wie  der  Indersdörfer  Wirth.*'  In  An- 
sehung Chrii^ti  soll  der  Director  der  Procession  14  Tage  zuvor  fleissig  uf 
den  Gassen  und  in  den  Kirchen  Acht  haben ,  um  Personen  von  gehöriger 
Manneslänge  zu  ersehen .  nicht  zu  d^k ,  von  gesunder  Farbe ,  längiichea 
Angesicht,  ohne  unförmliche  Nase,  Schielen  oder  Zahnlücken,  sondern  von 
feiner  Physiognomie ,  auch  sonst  am  Leibe  nicht  tadelhaftig.  Die  Hohen- 
priester Melchisedek,  Aaron.  Ananias,  Kaiphas  n:  s.  w.  sollen  theils  lange, 
dicke,  graue  Barte,  theils  kurze  Knebelbärtchen ,  zwei  kleine  Zipfel  am 
Kinnbacken,  dicke  aufgeblasene  Gesichte  haben ,  sonst  auch  von  Leibe  dick 
sein,  wo  aber  sie  dies  nicht  sind.  Kissen  einschieben.  Zu  den  Kiesen  Goliath 
nnd  Urias  wurden  die  zwei  langen  Schmiede,  Gebrüder  Mittenwald,  ver 
schrieben  und  ihnen  ausser  der  Zehning  zwölf  Gulden  zum  Geschenk  ge- 
macht. Dem  Teufel,  der  Feuer  ausspie,  gab  man  einen  halben  Golden  mi 
alle  Materialien ,  als  Schwefel,  Branntwein,  Baumwolle.  In  Gerona  fiind 
schon  1360  eine  Procession  mit  Riesen  und  lächerlichen  Figuren,  denen 
biblische  Scenen  (wie  das  Opfer  Isaac^s,  der  Verkanf  Joseph*s)  folgten,  im 
Frohnleichnamsfeste  statt.  Bei  der  vom  König  Renatus  (1462)  zu  Ali 
angeordneten  Procession  des  Frohnleichnamsfestes,  wo  sie  bis  1781  gefeiert 
wurde,  erwählte  man  zu  Lieutenants  bei  der  Maskerade  den  Prinee 
d'Amour.  den  Koi  de  la  Baroehe  nnd  Abl>e  de  la  Jeunesse.  Am  ersten  Tage 
halten  die  olympischen  Götter  ihren  Umzug,  am  zweiten  die  biblischen  Pe^ 
sonen.  Nach  der  Messe  in  der  Kathedrale  fallen  die  mit  Gabeln  bewaffiieten 
Teafel  über  den  König  her,  der  sich  ihrer  mit  seinem  Scepter  erwehrt. 
Dieses,  das  grosse  Teufelsspiel .  wird  auf  allen  Hauptplätzen  der  Stadt  wie 
derholt  nnd  darauf  folgt  das  kleine  Teofelsspiel .  wo  ein  Engel  mit  rieleD 
Hin-  und  Herspringen  die  Seele  eines  kleinen  Kindes  vor  vier  Teufeln*)  » 
schützen  sucht.  Dann  folgt  das  Katzenspiel,  wobei  ein  Jude  eine  Katze  io 
die  Loft  wirft  und  zu  fangen  sucht,  dann  die  Anbetung  des  goldenen  Kalben, 
dann  der  Besuch  der  Königin  von  Saba  bei  Salomo .  die  fünfte  Scene  ist  da^ 
Stemspiel,  wo  die  drei  Könige  einem  an  einem  Stocke  befestigten  Sterne 
nachgehen.     Dann  folgt  das  Spiel  der  Kinder,  die  sich  auf  der  Erde  hemm- 


*)  Alle  diese  Teafel  btireo  die  .Messe,  bespreo^o  sich  und  ihre  Kieidingaber  vicifark 
■it  Weibwasser,  danil  sieb  nicht,  wie  es  eiosl  wirklich  ^scbeheu  seia  soll,  eil  wahrer 
Teafel  nnter  ihren  Haaren  mische. 
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w&lzen  (der  bethlehemitische  Kindermord),  der  alte  Simeon,  als  Hobe- 
priester gekleidet  und  einen  Korb  mit  Eiern  tragend ,  Judas  an  der  Hpitce 
der  Apostel  mit  dem  Beutel  in  der  Hand,  Jesus,  sein  Kreuz  zur  Schadelstätte 
tragend.  Dann  der  grosse  Christoph,  wie  er  Christus  auf  die  Schultern 
nimmt.  Dann  kommt  das  ,, Tänzerspiel *S  indem  zehn  junge  Leute,  in 
Pi^tppferden  versteckt,  Reiterübungen  aufführen,  dann  die  Scene  der 
,, Grindköpfe ^S  indem  ein  ärmlich  gekleideter  Knabe  einen  Kamm,  ein  an- 
derer eine  Bürste ,  ein  dritter  eine  Scheere  tragen  und  alle  drei  um  einen 
vierten  tanzen ,  seine  Perücke  kämmen  und  ihn  mit  der  Scheere  necken. 
Der  Zug  der  olympischen  Götter  wird  von  Fama  angeführt  und  schlies»t  mit 
den  drei  Parzen,  den  der  biblischen  Personen,  den  Teufel  anführen,  schliesst 
ein  in  ein  Leichentuch  gewickelter  Mensch ,  der ,  das  Stundenglas  auf  dem 
Kopf  und  eine  Sense  in  der  Hand,  vor  sich  hinmäht.  (Scheible's  Kloster.) 
Aus  solch  incongruenten  Elementen  stoppeln  sich  überall  die  Volksmytho- 
logien  (so  lange  nur  an  mechanische  Nebeneinanderstellung  der  Gedanken, 
statt  an  ihre  logische  Verbindung  durch  die  Idee  gedacht  wird)  zusammen, 
zumal  wenn  nicht  einmal  ein  U^oc  Ao/o$>,  als  Canon ,  anerkannt  ist,  und  das 
Geschäft  der  Symboliker,  überall  tiefsinnige  Beziehungen  zu  sehen  und  diese 
als  das  Ursprüngliche  zu  betrachten ,  statt  auf  ihre  mögliche  Entwicklung 
zurückzugehen,  ist  jedenfalls  ein  sehr  undankbares.  Was  würden  sie  nach 
ein  paar  Jahrhunderten  aus  der  Bedeutung  der  im  Jahre  1843  reformirten 
Feier  des  Frohnleichnamsfestes  in  Iflünchen  machen,  wenn  ihnen  zufallig 
nicht  das  Schriftchen  erhalten  bleiben  sollte ,  worin  dargelegt  wird,  weshalb 
der  König  (da  die  Darstellung  biblischer  Charaktere  durch  verkleidete 
Menschen  wegen  der  vorwiegenden  Stellung  des  Theaters  und  des  Schau- 
spielwesens nicht  in  Vorschlag  kommen  konnte)  als  den  eigentlich  beleben- 
den Gedanken  des  Festzugs  aufgriff,  dass  in  ihm  das  ganze  V^olk  in  allen 
seinen  Gliedern  vertreten  sein  solle ,  und  so  alle  Zünfte ,  Stände  und  Ge- 
sellschaftsklassen nebst  dem  AUerheiligsten  mitwirken  liess  ?  Von  welchen 
Zufälligkeiten  die  Wahl  der  angewandten  Symbole  selbst  abhängt  und  wie 
leicht  sich  ihre  Meinung  verliert  oder  ins  Gegentheil*)  umspringt,  lässt 
sich  überall  nachweisen.  In  den  Volksbüchern  wird  die  Tochter  des  Herzogs 
Robert  von  der  Normandie  nach  indischer  Weise  in  eine  Kuh  verwandelt,  Dr. 
Faustus  frisst  dem  Bauer  seine  Ochsen,  wie  einst  Hercules,  Ulysses  figurirt 
als  König  von  Troja  u.  dgl.  m.  Zu  Dorla  in  Thüringen  wurde  die  aus  grünen 
Zweigen  geflochtene  Figur  des  Schossmaier  früher,  nach  dem  Umzüge  durchs 
Dorf,  auf  dem  heissen  Stein  verbrannt,  aber  seitdem  einst  aus  Unvorsichtig- 
keit die  nächsten  Häuser  Feuer  gefasst  hatten,  fortan  ins  Wasser  gestürzt. 
Solche  aus  dem  Mittelalter  bekannte  Einzelheiten  standen  weder  dem  Herodot 
undKtesias,  noch  seinen  spätem  Commentatoren  über  Persien  zu  Gebote.  Vor 
der  Anzündung  des  Camfeuers  (das  dem  Cameval  seinen  Namen  gegeben 
haben  soll,  statt  camevale)  wurde  ein  Popanz  in  Thiermaske  durch  die 
Druiden  umhergetragen  und  unter  Wehklagen  in  den  Fluss  gestürzt.  Sommer 
und  Winter  kämpften  in  vielen  Dörfern  Deutschlands  im  Frühjahr ,  und  ehe 
der  Letztere  unterlag,  musste  in  Steiermark  erst  die  Sache  Beider  durch 
ihnen  gesetzte  Anwälte  vor  Gericht  verhandelt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Gesanges  am  Tage  des  Miserere  (in  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle)  stampfen  die  Cardinäle  und  ihre  Begleiter  mit  den  Füssen,  um  den  Lärm 
anzudeuten,  womit  die  Juden  Jesum  im  Garten  aufsuchten.  —  Ist  das  Gebet  am 


*)  Wie  Frohn  (Fraa),  was  einst  Herr  bedeutete,  jetzt  in  nnnfirekehrle  Bedeutung  ge- 
fallen ist,  wie  aus  Carl  rearol)  dem  KOnijge  ein  Knecht  wurde,  aus  dem  freien  Kmete  der 
Leibeigene,  aus  dem  stolzeo  Bonde  der  Bauer. 
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griiiien  Dofmerstag  in  Rom  beendet,  taagem  die  Anwesenden  an,  mit  des 
Stricken  aof  Sitze  nnd  Bänke  zn  sdilagen,  mn  die  Missbandlangen  des  HeÜmdes 
anszadroeken.  —  Die  heiligen  Dnunen,  die  die  Studenten  von  Kiew  im  Kloster 
Yorstellten,  worden  bald  zo  Possenspielen,  mit  denen  die  Convictarier,  das 
Volk  zu  erheitern ,  die  Ukraine  dmrehzogen.  —  Nach  der  Ertbeflung  der 
allgemeinen  Indolgenz  (am  grünen  Donnerstag)  durch  den  Papst,  werden 
Ablasszettel  nnter  das  Volk  geworfen ,  das  sieh  dämm  sehlagt.  —  In  Por- 
tagal  beginnt  mit  dem  Anferstehongsfest  des  Eriösers  das  Begrmbniss  des 
Stockfisches  (Bacalhao)  in  glänzender  Procession  nnd  nnter  nuuchender 
Musik.  Trotz  des  anfinglichen  Widerspruches  gegen  die  Einrichtung  des 
neuen  Festes ,  das  die  Nonne  Juliane  fOr  nöthig  ^nbte,  als  sie  dem  Mond 
Etwas  an  seinem  GUmze  mangeln  sah,  wurde  nach  ihrer  Vision  des  lümm- 
lisehen  Hofes  die  Kirchenfeier  zu  Ehren  des  Abendmahls  (als  Frohnleidi- 
namsfest)  von  Urban  IV.  eingesetzt.  In  Madrid  wird  am  Asehermittwo^ 
eine  Procession  abgehalten  por  enterrar  la  sardina  (um  die  Sardelle  zn  be- 
graben). —  Kommen  die  Mönche,  um  den  in  der  Kirche  angenagelten  Leib 
des  Eriösers  (eine  Pappfigur)  abzuholen  (in  Rom),  so  bricht  die  ganze  (Gemeinde 
in  wildes  Jammergeschrei  aus  und  wirft  sich  auf  die  Erde,  wie  die  Schütea 
beim  Verlesen  der  Leidensgeschichte  der  Söhne  AK's*).  Die  Aufführung 
Yollständiger  Dramen  in  der  Kirche ,  wovon  diese  Vorstellungen  noch  die 
Ueberbleibsel  sind,  verbot  InnocenzIII.  (IS  10),  aber  sie  waren  schon  früher 
aus  den  heidnischen  Mysterien  ins  Christenthum  hinnbergenommen,  wie  eine 
Charfreitagshomilie  des  Eusebius  von  Emessa  (359)  zeigt,  wo  der  persooi- 
ficirte  Hades ,  der  Tod  nnd  Teufel  auftreten ,  um  sich  über  die  Kreuzigung 
des  Heilands  zu  unterreden.  Im  Volke  bestanden  sie  lange  mit  einem  Cha* 
rakter  des  Possenhaften  fort ,  so  in  den  Aufführungen  der  Oonfr^res  de  U 
Passion  in  Paris  (1398)  und  in  den  spanischen  Autos,  wo  der  den  Dulder 
vorstellende  Erlöser  von  den  Mönchen  mit  seinem  schweren  Kreuze  auf  soldi* 
rohe  Weise  durch  die  Strassen  geschleift  und  geprügelt  wurde,  dass  er 
häufig  den  Oeist  aufgab,  obwohl  sieh  immer  Bereitwillige  zu  dieser  Processioa 
finden  Hessen,  da  ihnen  im  Todesfalle  die  Seligkeit*^)  versprochen  war, 
ähnlich,  wie  sie  der  Indier  erwartet,  wenn  er  sich  vom  Wagen  des  Jugge^ 
nauth  zermalmen  lässt,  oder  der  Sicilianer,  der  am  Gerüst  der  heiligen  Lucia 
ziehen  hilft.  In  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem  wird  das  biegsame  Christus- 
bild an  den  verschiedenen  Statten  gekreuzigt,  gewaschen  und  beerdigt.  Ba 
der  Charfreitagsprocession  in  Brüssel  wurde  die  Schmerzensmutter  (in  sei- 
dene Goldstoffe  gehüllt)  umhergefuhrt;  in  Wien  die  Leidensgeschichte 
von  den  Steuerbeamten  dem  Volke  in  ,,seit  uralter  Zeit  verfassten  Reimen" 
vorgetragen  und  die  Kerzen  von  den  verschiedenen  Zünften  geliefert, 
wie  auch  in  Madrid  jedes  Grewerbe  seine  Bolle  spielte.  In  Kämthen 
wurde  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  eine  vollständige  Charfrei- 
tagstragödic  von  den  Schullehrem,  Handwerkern  und  Bauern  unter  den 
gemeinsten  Spässen  aufgeführt,  und  in  Schwäbisch -Gmünd  spielten  auch 


*)  Die  Juden  Hessen  am  PoHm  ein  Freudenfesl  auf  das  der  Klagen  fol^eo,  indea  M 


Chmei),  die  sie  zur  Erinnerung:  an  die  Plünderung  der  Kosakeo  aaler  Bogdam  Cnnielaiki 
(1649)  anstellen,  noch  keinen  Jubel  Tolgen  lassen  können.  Das  Befreiungsrest  voa  der 
Tyraanei  Zohak's  wird  in  Dermuvend,  besonders  von  den  Kurden  gefeiert. 

**)  Auch  bei  Processioneo  des  grilnea  Donnerstags  ia  Sorcivo  (Neapel)  llsst  der 
deo  Ileilaad  Vorstellende  gerae  alle  .Slisshandlung  über  sich  ergehen ,  da  »te  ihm  iir 
Sühne  der  io  diesem  Leben  begaagenea  Fehler  aogerechnet  werden  werde. 
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die  heilige  (Jenoreva,  Adam  und  Eva,  Simsoti,  die  Todsünden,  Kaiser  Con- 
stantin  eine  Bolle  in  der  Procesdon  neben  Herodes  und  Pilatus,  Maria,  Ve» 
ronica,  Martha,  Magdalena  u.  s.  w.  In  Quito  gebrauchte  man  zu  dem  Un- 
ken Schacher  bei  der  Kreuzigung  einen  Indianer,  zum  rechten  einen  Schwar- 
zen. —  Am  Himmelfahrtstage  wurde  im  Mittelalter  ein  hölzerner  Balvator 
mittelst  Stricken  durchs  runde  Loch  im  Kirchengewolbe  (das  oft  durch  eine 
Sage  als  unschliessbar  erklärt  wird)  aufgezogen,  zwei  Engel  dagegen  her- 
abgelassen, um  die  Himmelfahrt  anzudeuten.  Einige  Burschen  blieben,  als 
Teufel  vermummt,  in  der  Kirche  und  schlössen  dieselbe ,  um  die  Hölle  dar- 
zustellen. Wenn  die  Procession  ankam,  stiessen  die  Priester  die  Thür  auf, 
wobei  sich  die  Teufel  mit  dem  Werfen  brennenden  Wergs  vertheidigten.  -^ 
Wenn  das  Yen!  Sancte  Spiritus  am  Pfingsttage  angestimmt  wurde,  flog  in 
Paris  eine  weisse  Taube  vom  Deckengewölbe  herab.  In  Tarasque  wurde 
am  Pfingstmontage  ein  beweglicher  Drache  in  Procession  umhergetragen, 
den  am  nächsten  Festtage  ein  die  heilige  Martha  repräsentirendes  Madchen  am 
Bande  fahrte.  —  Im  Mysteriumspiel  Schembergk's  spielt  Fraw  Hütten  als 
, ,  Babst  von  Rom  ^^(15.  Jahrh . ) .  —  Bei  der  Frohnleichnamsproeession  in  Lissa- 
bon ritt  die  reichgeschmückte  Figur  des  S .  Jorge  des  Kastelles  auf  einem  Schim- 
mel mit.  — Einem  americanischen  Missionsberichte  zufolge,  wurden  an  einem 
Charfireitag  fünfhundert  Indianer  zu  Ehren  des  gegeisselten  Christus  blutig 
gepettscht  und  eine  Menge  indianischer  Kinder  mit  Domen  gekrönt,  und  dem 
Orudfiz  der  Kirche  gegenüber,  mit  den  Händen  an  hölzerne  Kreuze  be- 
festigt. Bei  den  Convulsionären  in  Paris  wurden  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
jährlich  am  Charfreitag  eine  oder  mehrere  Schwestern  gekreuzigt,  und  ita- 
lienische Fanatiker  haben  es  oft  wiederholt.  —  In  der  peruanischen  Kirche 
wird  am  Oharfreitage  Christus  gekreuzigt  und  dann  durch  die  Santos  varo- 
nes  abgenommen  und  der  durch  eine  Maschinerie  bewegten  Jungfrau  über- 
geben ,  unter  der  Klage  der  Indianer ,  die  am  nächsten  Tage  Judas  im  Ju- 
bel aufhangen. 


Personifioationen. 

Die  Alles  personificirenden  Indier  stellen  die  Weltperiode  des  Kali-yug 
in  der  Oestalt  eines  Halbgottes  (Sohnes  von  Parameshua)  vor.  —  In  einigen 
Stellen  der  Vedas,  die  weder  Bitte  noch  Anbetung  enthalten,  wird  der  darin 
angeführte  Gegenstand  als  die  Gottheit  betrachtet,  z.  B.  in  manchen  Hym- 
nen, die  an  Fürsten  gerichtet  sind ,  von  denen  die  Autoren  Ctoschenke  er- 
hielten, ist  dasLobderFreigebigkeit  die  Gottheit  oder  Devata.  (Colebrooke,) 
—  Im  Ya^na  werden  die  Gahanbars  oder  grossen  Jahresfeste  angerufen,  so 
wiediePersonificationen  des  Sieges,  des  Schiagens  von  Oben,  der  ahurischen 
Fragen.  —  Das  subjective  Gtobet  in  Brahmanaspati  gestaltet  sich  zu  der 
allumfassenden  Weltseele ,  zu  Brahma ,  dem  gegenüber  die  materielle  Kör- 
perlichkeit nur  alsMaya  erscheint.  —  Wie  in  der  Gesellschaft,  schaffen  sich 
später  diese  phantastischen  Gestalten  auch  im  Gehirne  einzelner  Individuen 
ans  den  aufgenommenen  Ideen.    Le  Docteur  Bamon,  surveiUant  g^n^ral  de 
Charenton  a  vu,  ilya  plusieurs  annees,  une  mbre  et  une  fiUe  qui  se  croyaient 
sous  la  protection  speciale  d'esprits,  qu'eiles  appellaient  des  airs.  Une  autre 
Dame  B. . . .  s'etait  or^  nn  ^tre  fantastiqne,  qu'elle  appellait  Salomon.   Son 
p§re  rapportait  tont  ce ,  qui  lui  arrivait  ä  un  sylphe ,  nomm^  stratageme. 
(Moreau,)  —  Die  Somnambulen  stellen  den  Heilungsgang  oft  allegorisch 
onter  dem  Bilde  einer  Bergreise  vor.     Die  Kranke  Dürr's  personificirte  die 
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Heilkraft  des  Magnetismus  (wie  die  Mexicaner  das  Menschenopfer)  als  ein  altes 
wohlwollendes  M&nnchen,  das  sie  taglich  besuchte ,  ein  eisernes  Täfrichen 
mit  sich  brachte,  auf  welchem  es  die  Verordnungen  niederschrieb,  und  beim 
Abgehen  die  Treppe  hinab  mit  seinem  eisernen  Stöckchen  klingelte.  Eine 
andere  Somnambule  sah  den  natfirlichen  und*  magnetischen  Schlaf  miteinai- 
der  kfimpfeUf  bis  sie  sich  über  den , ,  albernen  Halbschlaf*  ^  vertrugen ,  in  dem  sie 
lag.  {Werner.)  —  ,,Nach  den Principion  der  die  Familien  darstellenden Pe^ 
sonae  imaginirten  die  römischen  Juristen ,  weil  sie  sich  auf  abstraote  Fo^ 
men  noch  nicht  verstanden ,  körperliche  Formen  und  imaginirten  sie  siek 
nach  ihrer  eigenen  Natur,  als  beseelt.  Sie  dichteten  die  Erbschaft,  ab 
Herrin  über  die  erbschaftliche  Habe  und  bei  jedem  besonderen  Gegenstande 
des  £rbes  dachten  sie  sich  dieselbe  ganz  zugegen,  gerade  wie  sie  eine  Scholle 
oder  Erdldos  ihres  Landgutes ,  die  sie  dem  Richter  vorzeigten ,  in  der  Fo^ 
mel  der  Kei  vindicatio :  hunc  fnndum  nannten.  In  Gemässheit  dieser  Natv 
war  die  ganze  alte  Jurisprudenz  eine  Poetik ,  welche  Facten  als  Nieht- 
facten,  Nichtfaoten  als  Facten ,  als  Geborene  die  noch  Ungeborenen ,  ab 
Todte  die  Lebenden  und  als  Lebende  in  ihren  liegenden  Erbschaften  die 
Todten  dachte ,  so  viele  leere  Masken  ohne  Subjecte  einführte,  welche  jnn 
imaginaria  (Rechte,  die  in  der  Phantasie  erfabelt  sind)  genannt  wurden,  und 
sich  auf  die  Erfindung  solcher  Mahrchen  legte,  die  den  Gesetzen  ihres 
Nachdruck  geben  und  den  Facten  das  Recht  zufuhren  mussten,  wonach  alle 
Fictionen  der  alten  Jurisprudenz  maskirte  Wahrheiten  waren  und  die  Fo^ 
mein,  durch  welche  die  Gesetze  sprachen,  Carmina  hiessen.  Nachdem  aber 
die  menschlichen  Zeiten  der  volksfreien  Republiken  eingetreten  waren ,  be- 
gann der  Verstand  allgemeine  RechtsbegrifTe  zu  abstrahiren,  von  denen  man 
sagte,  dass  sie  in  intellectu  juris  bestanden.  ^ '  ( Vico.)  —  Die  Butterwoche  wird 
in  Russland  von  dem  Volke  personificirt.  Man  ruft  sie  an ,  geleitet  sie  hin- 
aus und  verbrennt  sie.  ,,£s  lud  der  redliche  Semik  (die  Siebensahl)  die 
breite  Maslaniza  (Huttcrwoche)  zu  Gast  in  den  Hof,  ^^  heisst  es  beiSacharoff. 

—  Am  Feste  der  Rusclka  wird  der  Betsamstag  als  eine  Puppe  personificirt 
mit  mannlichen  Kleidern  angethan  und  in's  Wasser  geworfen.  —  Während 
das  Wort  Tag  (dies,  jour,  giomo)  männlich  ist ,  so  stehen  diesen  siebea- 
fältigen  Zeitabschnitten  (sagt  Schott)  im  walachischen  Volksglauben  siebea 
Göttinnen  oder  Heilige  vor,  verschiedenen  Ranges,  indem  z.  B.  die  Swinta 
maica  Vinire  (heilige  Mutter  Freitag)  mächtiger  ist ,  als  die  Swinta  maiea 
Mercuri  (Mittwoch).  Die  weiblichen  Kälber  werden  nach  des  Tages  Patro- 
ninnen genannt,  unter  denen  sie  geboren  sind.  Die  heilige  Mutter  Sonata^ 
spielt  als  gütige  Frau  im  romanischen  Mährchen  (wie  l>imse  Wär^je).  — 
In  Montenegro  stellen  die  Mönche  die  heilige  Woche  (Swjäta  NdjeUa) ,  der 
viele  Pfarrkirchen  geweiht  sind,  als  festlich  gekleidetes  Weib ,  mit  einer 
Krone  auf  dem  Haupte  und  Kreuz  in  den  Händen ,  dar ,  bei  ihr  schwörend. 

—  Nach  der  Volkssage  wurde  das  Fest  in  Ronen ,  wobei  ein  Verbrecher  1 1 
Ehren  des  heiligen  Romanus  und  der  Gargouille  freigelassen  wird,  anf  einen 
von  diesem  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  erschlagenen  Drachen  be- 
zogen, wodurch  er  sich  von  der  Hinrichtung  löste ,  wogegen  die  Chronikea 
von  einer  Ueberschwemmung  (Hervorsprudeln  von  Wasser)  sprechen,  m 
dass  in  dem  verkörpernden  Mährchen  das  Geräusch ,  als  Gargouille ,  zu  der 
Person  eines  Richters  wird.  —  Gottsched  Hess  den  Hanswurst  (1737)  in 
effigie  wegen  seines  Unfugs  auf  dem  Theater  verbrennen.  —  Der  e?^ 
Jude  (als  Schuhmacher  Ahasverus  oder  Thürhüter  Kartaphilos)  wurde 
(nach  Paris)  durch  einen  armenischen  Priester,  der  an  den  Papst  ge- 
sandt war,    in  Europa  bekannt,    und    erschien   (1700)    in  Paris,    ws 
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ihn  die  CJBiversität  ezaminirte.  —  Am  Tage,  wo  das  Hallelajah  snletzt 
in  der  Kirclie  gesnngen  war ,  wnrde  es  von  klagenden  Chorlmaben  in  Pro- 
eession  mit  Krensen,  Fackeln,  Weihwasser  und  RanchfSssem  zu  Grabe  ge- 
tragen, so  dass  es  sich  leicht  mystisch  hätte  personiflciren  können,  wie  bei 
Linus*)  (Ai-Linu  oder  Wehe  uns,  Jakchosoder  er  lebt,  Ilaneros  und  Hu  Adon 
oder  Wehe  Adonis).  In  Paris  wurde  es  durch  einen  Knaben  liinausgepeitseht. 
—  Die  Klagelieder  der  Basken  begannen  mit  Anrufung  des  Leios,  eines  Vor- 
nehmen, der,  von  einer  Reise  zurückkehrend,  durch  den  mit  seiner  Frau  buh- 
lenden Zara  ermordet  worden  war  (Humboldt),  die  der  alten Preussen  (nach 
Hartknoch)  mit :  Hele,  Hele.    An  den  Freudenfesten  der  Beduinen  ertönt 
das  Lili  der  Weiber  (dasHallelnjah  oderLilith**)  stundenweit  in  der  Wüste, 
sagt  Hammer,  oder  das  Tagraib  (Tehlih)  nach  Burkhardt.   Auf  die  Nach- 
richt Yon  des  Aegeus  Tode  brachen  Theseus  und  seine  Gefährten  auf  der 
Bückfahrt  von  Greta  in  den  Ruf:    Eleleu  Ju  Ju  aus.    {Plutarch,)    Ardair 
glaubt  den  mystischen  Namen  Je- Ho- Vah***)  in  den  religiösen  Gesängen 
der  nordamericanischen  Indianer  wieder  erkannt  zu  haben.     Allah  Hu  ist 
das  Gemurmel  der  türkischen  Derwische.  —  ,,Im  Jahre  1786,  am  27.  De- 
cember ,  verschied  zu  Würzburg  Madame  Lotto  im  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Alters,  * '  als  es  der  Fürotbischof  £rthal  aufhob.  —  Im  Hegerschen  System  wird 
immer  so  gesprochen,  als  dächte  und  handelte  das  Denken  oder  der  denkende 
Geist,  d.  h.  das  personificirte  Denken,  das  Denken  als  Gespenst,  sagt  Stir- 
ner. —  Nach  Methodius  war  das  Wort  der  Gatte  des  XLV.  Psalms.  —  Die 
nordischen  Dichter  fassten  das  Schwert  als  lebendes  Wesen  auf,  als  tödtende 
Schlange   und  vertilgenden  Brand,    das,   wenn  es  zerspringt,    stirbt.  — 
Die  Psalmen,  in  denen  Christus  und  das  Wort  als  göttliche  Person  verehrt 
wurden ,  liess  Paul  von  Samosata  in  seiner  Diöcese  verbieten ,  da  sie  erst 
neuerdings  eingeführt  seien,  obwohl  Eusebius  behauptet,  dass  sie  von  jeher 
in  der  Kirche  bestanden  hätten.  —  Nach  Epiphanius  sahen  die  Ebioniten 
und  Essener  in  Christus  eine  gewisse  Kraft,  die  96  Meilen  in  Höhe,  80  in 
Breite ,  und  Dicke  in  Proportion  hatte ,  ähnlich  den  Gestaltungen  der  von 
Mohamed  bei  der  Himmelfahrt  gesehenen  Engel.  —  In  Baiem  wurden  im 
Jahre  des  Heils  1859  Gebete,  gerichtet  an  die  wahre  Länge  Jesu,  die  raira- 
calöser  Weise  aufgefnnden  worden   war ,    verkauft.    Die  Mystik   projicirt 
Personiflcationen  von  Begriffs-Complexen ,  statt  sie  analysirend  in  ihre  con- 
stituirenden  Elemente  zu  zersetzen.    In  ihrer  Emancipation  von  den  bib- 
lisch-mythologischen Charakteren  der  Mysterien  personiücirten  die  Pas- 
sionsbmderschaften  Tugenden  und  Laster  in  moralischen  Allegorien.  — 
„Die  Ideen  Plato's  waren  für  ihre  philosophischen  Schöpfer  blosse  Formen 
der  Erkenntniss,  für  die  Neuplatoniker  aber  wurden  sie  wirkliche  Wesen,  ja 
eigentlich  die  einzigen  in  der  Welt  wirklich  existirenden  Gegenstände  und 
das  unzulängliche  Schema  des  Universums,  das  nur  aus  diesen  Ideen  bestehen 
soll,  wurde  als  das  grösste  und  höchste  Object  aller  philosophischen  Contem- 
phitionen  aufgestellt.     Abu  Dschufur  Ibn  Tophail  (f  1176  zu  Sevilla)  er- 
klärte die  Formen  (Schemen)  des  Aristoteles  für  geistige  Kräfte,  mit  eigener 


*)   Linus,  der  von  Sappho  als  Adonis  beklagt  wurde,  war  der  Sohn  Apollo's  und 
durch  Hercules  gelOdtet,  oder  der  Urania,  und  durch  Apollo  gelödlet. 

**)  Der  schttnsle  Gesanir  der  Kurden  hiess  Leila  (Lilijan  oder  Leilidschan),  nach 
Hieb. 

*")  Evorae  (Enovae),  was  sich  oft  in  lilurgischen  BUchern  am  Ende  des  Gesäuges 
und  Gebetes  findet  (eine  mit  den  Selbstlauten  angegebene  Abkürzung  der  Worte  Seciuo- 
rnm  amen),  wird  zugleich  als  Tontlbergang  oder  Modulation  in  die  Tonica  des  nllchslen 
Gesanges  benutzt.  (7^.) 

Bastian,  Mensch.    II.  g 
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Intelligenz  begabt,  als  besondere  Natnrwesen,  deren  ComplexdieWeltseele  mit 
Qott  selbst,  als  dem  Mittelpunkt  bildet  *^(Whewell,) —  Bei  Anflöenng  der  be- 
stehenden Beligion  folgen  jene  unbestimmten  Vergötterungen  philosophischer 
Begriffe  der  Vernunft,  wie  in  der  frsmzösischen  Revolution ;  der  Freundschaft 
(312  p.  C.  inAntiochien) ;  der  Weisheit  bei  vielen  Secten  der  neuplatonischen 
Epoche,  der  Zeugungskraft  in  höherer  Auffassung  oder  irgend  einer  der  an- 
dern Allegorien,  die  in  untergeordneter  Bedeutung  schon  im  klassischen 
Polytheismus  durchspielten.  —  In  den  pseudo-hesiodisohen  Gesängen  ist  dem 
Dienste  der  Naturmächte  das  Walten  persönlicher  Gottheiten  (wie  bei  Homer) 
vorangestellt.  — Die  Mayas  verehrten  die  Dichtkunst  als  Pizlimtec,  den  Ge- 
sang als  Xochitun,  die  Künste  als  Zamma,  die  Medicin  als  Chitolonton,  so 
wie  dieGtöttin  Ixschel,  als  die  Verwandtschaft  mit  der  Priester-Corporation. 


Der  Kampf  mit  der  Natur. 


DIE  PRiESTERLiCHE  HÜLFE  IM  8TAATL 

Den  Wilden  umgiebt  eine  unbekannte  Natur.  Soweit  seine 
Sinne  reichen ,  vermag  er  zu  controliren ,  relative  Verhältnisse  abzu- 
leiten, zu  verstehen,  zu  wissen.  Er  sieht  den  Baum,  er  hat  den 
Schmerz  gefühlt.  Er  weiss,  der  Baum  ist  hart.  Er  versteht,  was  er 
hört,  was  er  riecht,  was  er  schmeckt.  Warum  das  Blatt  vom  Baume 
fällt,  weiss  er  nicht.  Er  kennt  ein  Blatt,  Werfen,  Fallen.  Es  ist  der 
Manitou ,  der  es  herunterwirft ,  der  Manitou,  oder  der  Mokisso  oder 
der  Ivi;  der  Ivi,  der  die  Pflanzen  aus  der  Erde  zieht,  der  Mokisso, 
der  in  der  Speise  lebt,  der  Manitou,  der  im  Thiere  waltet,  der  Ma- 
nitou, der  in  der  Sonne  auf-  und  untergeht,  der  Manitou,  der  den 
Blitz  schleudert.  Es  ist  das  Unbekannte,  Ueberwältigende ,  das 
dankle  Ahnen,  die  Verknüpfung  mit  der  Gottheit.  Er  ftthlt  Schmerz, 
sein  Freund  stirbt.  Es  ist  der  Manitou,  der  ihn  sticht,  der  Manitou, 
der  tödtet.  Ein  Buschmann,  über  den  Unterschied  von  gut  und 
böse  gefragt,  erklärt  fOr  böse,  wenn  ihm  ein  Anderer  seine  Frauen 
raube,  für  gut,  wenn  er  die  Frauen  eines  Anderen  raube.  Der  Ma- 
nitou ist  böse.  Er  sticht,  er  tödtet.  Oder  der  Manitou,  der  sticht 
Und  tödtet,  ist  böse,  denn  ein  anderer,  der  gute  Manitou  giebt  Yams, 
lässt  Regen  auf  die  Erde  fallen.  Wer  alles  Dieses  genauer  weiss, 
das  sind  die  Priester ,  die  Weisen  und  die  Greise.  Sie  kennen  die 
Manitou,  sie  communiciren  mit  ihnen.  Sie  können  den  guten  Manitou 
lun  Regen  bitten,  sie  können  den  bösen  anreizen  zu  tödten.  Schlecht 
wie  der  Manitou,  der  tödtet,  ist  der  Priester,  der  ihn  tödten  macht. 
Scheu  schleicht  der  Wilde  um  seinen  Feind.  Wehe  ihm,  wenn  er  ihn 
einsam  oder  im  Schlafe  trifft.  Er  wird  ihn  erdrosseln,  erwürgen, 
dann  kann  er  nicht  den  Manitou  schicken,  ihn  zu  tödten.     Dsfi  Ge- 
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schäffc  des  Zauberers  ist  gefährlich,  das  Risico  lohnt  nicht  das  Ver- 
dienst. Besser  nnd  einträglicher,  als  zu  verderben,  wird  es  sein  zu 
helfen.  Der  Ftiester  bietet  sich  dem  Leidenden  an.  Wohl  ist  es  ein 
böser  Manitou,  der  ihn  quält,  ein  mächtiger  Zauberer,  der  ihn  ge- 
sandt hat ;  aber  auch  der  Manitou  des  Priesters  ist  mächtig  und  er 
ist  gut,  er  wird  mit  dem  bösen  Feinde  kämpfen,  er  wird  es  wagen, 
sich  dessen  Zorne,  dessen  Wuth  auszusetzen,  denn  er  ist  edelmüthig 
und  mitleidig,  der  Befreite  wird  seinerseits  grossmüthig  sein.  Schwane 
und  weisse  Magie  kämpfen.  Lange  schwankt  die  Entscheidung,  aber 
im  Laufe  der  Zeiten  kommt  die  nach  Ordnung  strebende  Staatsgewalt 
der  letzteren  zu  Hülfe,  sie  leiht  ihr  ihren  mächtigen  Ann,  den  Gegner 
zu  verderben,  und  die  Dämonen  der  Krankheiten  und  des  Todes,  gegen 
die  bisher  mit  Gefahr  der  eigenen  Existenz  gestritten  wurde,  sie  wer- 
den jetzt  nur  verächtlich*)  aus  dem  Körper  ausgequetscht,  in  einen 
Sack  gesteckt,  oder  dm-ch  die  geweihten  Formeln  allein  schon  ver- 
jagt. Bleibt  trotzdem  die  Krankheit  unheilbar,  so  ist  es  nicht  mehr 
die  üebermacht  des  bösen  Zauberers,  die  dem  legalen  Princip  gegen- 
über immer  ein  Stümper  bleiben  muss,  was  den  Erfolg  vereitelt,  die 
Ursache  liegt  in  dem  Kranken  selbst ;  er  ist  unrein,  er  hat  gesfindigt, 
siehe  da,  die  verdiente  Strafe.  Zu  verzweifeln  braucht  der  Anne 
jedoch  auch  dann  nicht,  denn  der  Priester,  der  ihm  auf  Erden  nicht 
mehr  zu  helfen  vermag,  kann  ihm  vielleicht  durch  seine  Fürbitte  eme 
gute  Wohnung  im  Himmel  auswirken.  Allmälig  wu*d  sich  die  Praxis 
der  Priester  mehr  und  mehr  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  zurück- 
ziehen, sie  überlassen  den  niedrigen  Körper  und  seine  Krankheiten, 
mit  denen  es  kaum  werth  ist,  sich  zu  beschäftigen  (zumal  bei  der  ver- 
wickelten Diagnose  oder  Therapie),  sie  überlassen  alle  diese  irdischen 
Lappalien  den  Quacksalbern ,  den  Chirurgen,  zu  Aerzten**)  ange- 
lernten Schülern,  sie  selbst  begnügen  sich  mit  der  Apotheke  des 
Himmels.     Dort  wissen  sie  besser  Bescheid.     Sie  kennen  die  Ckm- 


*)  Der  Franzose  Capri  versicherte  Langsdorf,  dass  er  oft  den  Dämon 
der  Krankheit,  den  der  Taua  in  Nukahiva  aus  der  Brust  des  Patienten 
streicht,  in  der  geballten  Faust  des  Taua  habe  pfeifen  hören. 

**)  Nachdem  die  Aerzte  zu  einer  stolzen  Kaste  geworden  waren,  wie- 
derholten sie  dasselbe  Spiel  und  zogen  sich  in  abstruse  Theorien  zuroek, 
nach  denen  sie ,  unbekümmert  um  das  Auge  des  Laien ,  lege  artis  zu  Tod 
und  Leben  kuriren  konnten,  während  sie  das  deutlich  Gege))ene  und  Hand- 
greifliche, in  dem  Jeder  ein  Wort  hätte  mitsprechen  können,  als  niedrig  und 
geraein  zurückwiesen.  Die  alexandrinischen  Professoren  sahen  die  Chinirgi« 
als  eine  der  Gelehrten  unwürdige  Kunst  an  und  rückten  in  den  Yon  der 
Hippokratischen  Familie  überkommenen  Eidschwur  ein ,  dass  der  Zögling 
weder  den  Stein  zu  schneiden,  noch  eine  andere  Operation  Yorzunehmen 
sich  verbindlich  machen,  sondern  diese  den  Handwerkern  (aydgaoiy  iQy«- 
7 ijcr/v), überlassen  solle. 
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gtellationen,  d^  Auf-  und  Niedergang  der  Gestirne,  ihren  Einflnse 
auf  den  Feldbau,  auf  die  Geschicke  des  Menschen,  auf  Metalle,  auf 
geschichtliche  Eireignisse.  Sie  zeichnen  mystische  Figuren  in  ihren 
Kalender,  den  sie  dem  Bauer  zu  seinem  Nutz  und  Frommen  alljähr- 
lich mittheilen.  Gegen  gute  Bezahlung  mögen  sie  vielleicht  noch  den 
Gott  belästigen,  einen  Dieb*)  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einer 
Schlacht**)  thätig  mitzuwirken,  im  Allgemeinen  werden  sie  es  nicht 
wagen,  ihn  für  solche,  der  Polizei  angehörige,  Verfahren  weiter  in 
seiner  Ruhe  zu  stören,  eher  noch,  wenn  es  etwa  Regen  zu  machen 
giebt,  oder  um  den  durch  Kometen  und  Finsternisse  der  Himmelsgestime 
angedrohten  Weltuntergang  noch  um  einige  Jahre  zu  verzögern. 
Solche  Ausnahmsstörungen  sind  selten.  Bald  werden  sich  die  Prie- 
ster einen  Himmel  eingerichtet  haben,  wo  alle  Hauptfälle  schon  im 
Voraus  vorgesehen,  wo  alle  Schicksale,  die  im  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  das  Land  betreffen  können,  berechnet  sind  und  sich  selbst 
reguliren.  Bei  annahendem  Sturme  pflegen  die  Lamas  ihre  kleinen 
Götzen  im  Zelt  des  Kalmflcken  zu  disponiren,  damit  an  jeder  bedrohten 
Stelle  ***),  wo  es  gefasst  und  umgeworfen  werden  könne ,  einer  der- 


*)  Wenn  ein  Diebstahl  zu  Sehoa  begangen  wird,  macht  der  Bestohlene 
die  Anzeige  beim  Lebaschi  (Ergreifer  der  Diebe),  der  seinem  Diener  eine 
Arznei  von  schwarzem  Mehl  mit  Milch  vermischt  giebt  und  ihn  Tabak 
rauchen  lässt.  Der  in  den  Zustand  eines  Begeisterten  versetzte  Diener 
geht  (auf  Händen  und  Füssen  kriechend)  auf  allen  Vieren  an  den  Hänsern 
sehnüffelnd  umher  (durch  ein  um  seinen  Leib  gebundenem  Seil  geleitet),  bis 
er  das  des  Diebes  gefunden,  wo  er  sich  aufs  Bett  legt  und  schläft  und,  vom 
Meister  mit  Schlägen  geweckt,  den  Eigenthümer  ergreift.  Bequemer  war 
es  später,  sich  an  die  Statuen  der  Gatter  zu  wenden.  In  dem  würtembergi- 
eehen  Diebssegen  wird  der  Dieb  durch  den  Bann  des  helligen  Petrus  ge- 
bunden. 

**)  Im  Siegeslied  der  Trizu  über  den  geschlagenen  Bharata  singt  der 
Priester  des  Königs  Sudas:  ,,Dem  Sudas  gab  Indra  das  blühende  Geschlecht 
seiner  Feinde  dahin,  die  eitlen  Schwätzer  unter  den  Menschen.  Mit  Arm- 
seligen auch  hat  Indra  das  Einzige  gethan,  den  Ldwengleichen  hat  er  durch 
den  Schwachen  geschlagen ,  mit  einer  Nadel  hat  Indra  Speere  zerbrochen, 
jegUche  Güter  hat  er  dem  Sudas  geschenkt.  Zehn  Könige,  im  Treffen  un- 
besiegbar sich  dünkend,  stritten  nicht  wider  den  Sudas,  den  Indra  und  Va- 
runa,  wirksam  war  das  Loblied  der  Speise  bringenden  Männer.'*  (Rigveda,) 
Ein  anderer  Kishi  prahlt,  dass  er  seinen  tapferen  Indra  nicht  für  zehn 
Kühe  verkaufen  würde,  Hess  aber  wahrscheinlich  mit  sich  handeln. 

***)  In  Seandinavien  steckte  man  Pferdeköpfe  auf  Stangen  und  richtete 
den  mit  Hölzern  aufgesperrten  gähnenden  Rachen  nach  der  Gegend,  woher 
der  Mann,  der  als  Schaden  bringend  gefürchtet  war,  kommen  sollte.  Die 
Samojeden  richten  beim  Verreisen  eines  Anverwandten  das  Götzenbild  nach 
der  Gegend ,  wohin  er  gegangen ,  um  ihm  nachsehen  zu  können ,  da  ihm 
keine  neuen  Köpfe  wachsen  können,  wie  Schlva,  als  er  auf  allen  vier  Seiten 
der  reizenden  Tilotama  nachzusehen  strebte.  Die  schlafenden  Götter  sind 
erst  durch  Ersgetön  lu  wecken.  Die  in  allen  römisch-katholischen  Gegenden 
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selben  zum  Schutze*)  steht.  So  in  dem  wohleingerichteten  Olywa^ 
eines  behäbig  unterhaltenen  PriestercoUegiums,  das  fttr  alle  Fcag€ii 
eine  Antwort  haben  wird,  für  jede  Freude  einen  Gott,  diem  dafiir 
durch  Opfer  zu  danken  ist,  für  jedes  Leiden  eine  strafende  Wandlung, 
die  durch  Opfer  zu  versöhnen  ist.  Damit  die  Ruhe  des  guten  Bürgers 
nicht  beständig  gestört  werde,  werden  die  schwarzen  Zauberer  mit 
ihren  Dämonen  verjagt,  nicht  nur  in  jedem  speciellen  Falle,  sondern 
auch  en  gros.  Einmal  jährlich  findet  ein  grosses  Teufelaustrdben 
statt  am  Calabar  und  an  der  Goldküste,  wie  fiüher  in  Cuzeo  und 
Rom**).  Treten  dennoch  Epidemien  auf,  so  wird  sich  bald  aus- 
findig machen  lassen ,  welcher  Gott  sie  sandte  und  aus  welcher  be- 
sonderen Ursache.  Dieser  Extrafall  verlangt  nur  Extraopfer,  dne 
Heoatombe,  statt  des  Zehnten,  dann  wird  auch  dieses  Unglück  sein 
Ende  finden ;  es  muss  sein  Ende  dadurch  finden,  da  die  Hecatomben 
wiederholt  werden,  bis  das  Ende***)  errdcht  ist.  Von  jetzt  an  wkd 
es  eines  Priesters  fUr  alle  Geschäfte  des  Lebens  bedürfen,  privatim 
wie  öffentlich.  Wer  weiss,  wo  immer  ein  Gott  eingreifen  mag,  wer 
kann  wissen,  wie  er  jedesmal  versöhnt  sein  will,  und  wer  ist  adier, 
ohne  geistlichen  Rath  ihn  nicht  \ielleicht  durch  verkehrte  Opfer  f) 


am  Epiphaniastage  darch  den  SehnUehrer  oder  den  Geistliehen  am  die  Thi- 
ren  udt  gt>weihter  Kreide  geschriebenen ,  dreimal  bekreuzten  C  -f-  M  +  B 
(Oaapar,  Melchior«  Balthasar)  gelten  dem  Volke  als  Zanberschnts. 

*)  Anch  nachdem  die  Gdtter  verschwunden  waren,  hatten  noeh  die 
Griechen  die  Oalaiophylaces,  piiesterliche  Hnter,  die  gegen  Hagel  imd  Un- 
gewitter  an  l»ewahren  hatten.  Harald  Germson  (König  von  Norwegen) 
aehiekte  einen  TraUmann  nach  Island,  imi  die  Insel  xn  erkmideo,  aber  ob- 
wohl er  anf  einem  Walfisch  überall  nm  die  Küsten  hennniitt,  erianbtea  ikfl 
die  Landwaitnr  (die  guten  Geister  der  Vorgebirge)  nirgends  m  landen. 

'**)  Wenn  dem  tienius  desAhenea  in  denParentaUcndagihmcMugeactite 
Hecht  nicht  wird,  so  verlassen  die  Vonßuhren  ihre  Gräber  md  durch  4k 
Strassen  Roms  und  die  Felder  Latioms  heulen  ungestaltete  Schatten.  Die 
Anstnnbnng  der  Kanen  der  Vater  an  dm  Lemnralien  ges^ah  durch  Betei- 
fung  mit  Quellwaä««^r  und  durch  dm  Klang  eherner  Becken. 

*^)  Fhitareh  bc«chmbl.  wie  die  Opferthiere,  wenn  sie  nicht  das  fir 
ginstige  t^wen  n$thige  Zittern  beim  BegieAscn  mit  Wasser  xeigtcn,  dnrek 
mehr  «imI  mehr  ibei^^wcmmt  wirden.  bis  der  Zweck  erreicht  sei. 

'^>  rnler  den  G^taen  v^^agt  Porphrrins}  giebt  «5  nnrnne  wmä  boshafte 
Geister,  die  lir  l*<Mter  gehalten  and  tv«  den  Mewchen  ingr betet  scia 
wijillen.  Jlan  mn$»  4e  besänftigen,  damit  sie  nicht  schaden.  Andere,  fröh- 
Kch  «nd  Teffgnigmiig!»ichtig.  lasM«  sieh  durch  ^chansticke  nnd  ^pide  ge- 
winnen :  die  Schweininth  andeier  TerftangY  den  Genwh  de;»  Fettes  nnd  nihit 
jsch  TMi  blutigen  Opf^miu  —  An  den  ll<iNrae«,  w^  nm  Abwcadsi^  der  Dine 
gebetet  wni4e,  mnsOe  d*^  OpAM*i4<ch  i^KKMnen  wenlen.  w»s  dme  4mA 
Winse  giMbäigte  l^nehtigkett  anietg«,  wogegen  4a»  Bnien  ein  Cjmhnl 
dPNT  HitW'  geweij«m  5«r«i  wii^.  .V^Hr.  —  l>>e  i^^der,  dK  man  dem  bSsca 
Qesit»  v<^  'MX^  «Mmr  dem  Namen  mn  lki<niea»  noKinm  Kmt>  in  Licdaa 
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zu  beleidigen  ?  Ueberail  fohlt  man  sich  in  seiner  mysteriösen  Gegen- 
wart*), im  Walde  und  mehr  noch  im  Hanse,  wo  es  der  Verstecke 
geang  giebt,  in  den  dunkeln  Ecken**),  den  engen  Corridoren,  be- 
sonders in  den  langen  Wintemächten  des  Nordens.  Zwar  weiss  er, 
dass  die  dort  gespielten  Streiche  nur  von  Kobolden  herrühren  (necki- 
aehen  Zwerggestalten ,  da  das  Zimmer  keine  Riesen  fasst),  der  Prie- 
ster hat  es  so  gesagt,  denn  sein  Gott  des  Himmels  kümm««  sich  nicht 
um  derartige  Dummheiten,  doch  auch  mit  Kobolden  ist  nicht  gut  m 
spässen.     Ausser  guten  giebt  es  auch  böse.     Kein  neues  Haus***) 


(auf  Khodos)  darbringt,  werden  mit  Flächen  und  Schelten  begleitet,  da 
Hercules ,  nachdem  er  die  dem  Bauer  geraubten  Ochsen  aufgefressen,  sich 
an  den  Flüchen  und  Scheltworten  ergötzte. 

*)  Wie  Erman  berichtet,  i'fihmen  sich  die  Zauberer  der  heidnischen 
Burjal  (Mongolen  in  Daurien),  ,, besser  als  andere  Menschen  mit  gewissen 
schadenfrohen  Geistern  umgehen  zu  können,  die  sie  Ongot  betiteln.**  —  In 
AUem,  was  die  Luft  erfüllt  und  daselbst  seinen  Ursprung  hat,  wie  Schnee, 
Regen,  Wetter,  Donner  (Xldschan-nom),  Hagel  (Hiron-nom),  sieht  der  Sa- 
mojede  Num's  unmittelbare  Gegenwart.  Dem  Num  untergeordnet  sind  die 
Lohet  oder  Loset  (bei  den  tomskischen  Samojeden)  oder  Lonk  (bei  den 
Ostjäken) ,  unsichtbare  geistige  Wesen ,  und  als  solche  dem  gewöhnlichen 
Menschen  unzugänglich,  während  nur  die  Schamanen  die  Macht  besitzen,  die 
Lohet  zu  sehen,  mit  ihnen  zu  sprechen,  bei  ihnen  Rath  zu  erholen.  Im 
tomskischen  Gouvernement  besitzen  die  Schamanen  ausserdem  auch  die 
Kraft,  die  Lohet  zu  verkörpern,  so  dass  sie  nützlich  werden  und  Jedermann 
als  Schutzgötter  dienen  können.  Der  Fetisch  muss,  um  seine  Macht  zu  er- 
halten, von  Schamanen  geweiht  und  eingesegnet  sein.  —  DieEgypter  wissen 
bald  an  diesen ,  bald  an  jenen  Ort  gewisse  Geister  zu  setzen,  die  das  Künf- 
tige vorhersagen  oder  den  Kranken  helfen  können,  ja  die  selbst,  damit  dem 
Volke  bange  werde ,  diejenigen  quälen  und  züchtigen,  die  ihre  Gesetze  von 
den  verbotenen  Speisen  oder  der  Berührung  eines  Leichnams  übertreten. 
Und  ein  solcher  Geist  ist  der,  den  die  Egypter  zu  Antinopolis  für  einen 
Gott  halten.  Einige  dichten  ihm  (zu  ihrem  Vortheil)  allerlei  Wunder  an. 
Andere  werden  von  dem  bösen  Geist,  der  dort  wohnt,  betrogen.  Andere,  4ie 
ihr  Gewissen  plagt,  glauben,  dass  der  Gott  Antinons  züchtige  und  strafe. 
(Origenes.) 

**)  Ihre  Hausgötter  beteten  diePreussen  an  unter  dem  Ofen,  in  Dampf- 
und Bauchlöchem  oder  an  anderen  verborgenen  SteUen  des  Hauses  und  in 
Holzliaufen.    {Mdetius,) 

***)  Ehe  ein  Haus  bezogen  ward  auf  Hawaii,  wurde  es  durch  eine 
Menge  von  Oeremonien  von  solchen  Geistern  gereinigt,  die  seinen  Besitz  dis- 
pntiren  möchten.  —  Als  Magyar  auf  einem  Platze,  wo  ein  Hejcenmeister  hin- 
gerichtet war,  sein  Hans  bauen  wollte  (in  Bih^),  versprach  ihm  ein  Kim- 
banda  den  Geist  zu  bannen,  und  brachte  das  Opfer  einer  Ziege,  durch  dessen 
periodische  Wiederholung  er  nach  dem  Pacte  vor  aUen  Verfolgungen  sicher 
sein  würde,  indem  er  ihm  zugleich  das  Impemba-Zeichen  aufdrückte.  —  Als 
ein  Bürger  von  Magdeburg  wegen  des  gespenstischen  Poltems  in  dem  Hause, 
das  sich  nach  dem  Tode  seines  Kindes  hörbar  machte,  von  den  Pfaffen 
Messen  und  Vigilien  für  das  ,, Seelchen**  halten  liess,  rieth  ihm  Luther 
solche  zu  unterlassen  und  „mit  sdnem  Hofgesinde  gewiss  zu  glaaben,  dass 
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wird  am  CaUbar  od^  in  Nnkaluva  besogen,  ehe  ob  nicht  derPHester 
eine  Zeit  limg  bewdint  hat,  um  mit  dem  dort  schon  eing^steten 
D&mon  ein  Abkommen  zu  treffen,  und  dem  £igenthfinier  wird  dann 
die  Art  der  Formehi,  der  Gelübde  nnd  Opfer  mitgetheilt,  bei  deren 
regelmässiger  Beobaehtong  der  Dämon  nach  dem  geBchiossenoi  Bande 
sich  verpflichtet  hat,  die  Hansgenossen  in  Rohe  an  lassen.  Wm- 
Verständnisse  sind  mitnnter  leicht  md^ch,  trotz  der  besten  Absicht 
mag  etwas  versehen  sein  und  der  erbitterte  Dämon  brflUt  nnd  tobt. 
Doch  da  der  Priester  im  Dorfe  wohnt,  ist  der  Schaden  nicht  gross, 
man  ruft  ihn  eiligst  herbei  und  durch  seine  vernünftigen  Vorstellungen 
gelingt  es  ihm  bald,  den  unbändigen  Geist  wieder  zu  Sinnen*)  zu 
bringen.  Die  Staatsmaschine  arbeitet  ungestört,  im  Himmel  und  auf 
Erden  ist  Alles  aufs  beste  vorgesehen,  die  Gotter  des  Landes  kennen 
seine  Grenze,  dort  stehen  sie  treulich  Schildwacht**)  und  werden 
auch  innerhalb  desselben  Niemanden  ihres  Schutzes  mangeln  lassen, 
so  lange  die  übereingekommenen  Opfer  nicht  ausbleiben.  Aber  wie, 
wenn  die  Grenze  des  heiligen  Bezirks,  des  Templums,  zu  überschreitoi, 
wenn  selbst  der  Gott  Terminus  im  Rücken  zu  lassen  ist  ?  Wer  wird 
es  wagen,  aus  dem  heiteren  Bereiche  seines  Gotteshauses  in  die 
Wüsten  zu  treten,  deren  Luft  mit  bösen  Geistern  und  Dämonen  ge- 
füllt ist,  die  dort  sich  raufen  und  balgen,  die  nur  darauf  warten,  dass 
der  gefeite  Wiedergebome  nicht  mehr  von  der  schützenden  Hand 
seiner  Götter  bedeckt  werde,  um  ihn  zu  packen  und  ihm  den  Hab 


es  der  Teufel  sei/*  worauf  sich  denn  dieser  auch,  da  er  sich  so  verachtet 
sah,  schliesslich  entfernte.  —  Um  die  Lemuren  zu  bannen,  ging  der  Haus- 
vater um  Mittemacht,  ein  Schnippchen  schla^^nd,  um  das  Haus,  warf  ihnci 
schwarze  Bohnen  hin  und  vertrieb  sie  dann  mit  dem  Klang  eherner  Beckeo. 

*)  Bei  den  Buräten  hat  jeder  Geist  eine  Yomeigung  zu  einem  ihm  be- 
Binders werthen  Opfer.  Dieses  zu  wissen  ist  die  Sache  des  Schamanen, 
dem  einen  bringt  man  einen  Hammel,  dem  andern  eine  Ziege,  dem  drittes 
Branntwein,  dem  vierten  ein  Pferd,  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh ;  der  Eiae 
verlangt  mehrere  Opfer  zugleich,  der  Andere  eins  nach  dem  andern.  In 
dem  einen  FaUe  bestimmt  der  Schamane ,  welche  Farbe  das  Thier  haben 
muss,  wie  viel  Fässchen  Branntwein  der  Geist  fordert.  Alles  dieses  erkennt 
der  Schamane  aus  den  Bissen  der  verbrannten  Schulterknochen  des  Hammek 
nnd  seine  Befehle  werden  heilig  vollzogen.  Auch  bei  den  Griechen  war  die 
Farbe  und  Art  des  Thieres  verschieden ,  das  den  oberen  Göttern  mit  uf- 
gerichtetem  Halse ,  denen  der  Unterwelt  mit  niedergebeugtem  Kopfe  dw- 
gebracht  werden  musste.  Rinder-Prodigien  wurden  in  Rom  durch  alle  finf 
Jahre  zu  wiederholende  Opfer  der  Ceres  gesühnt.  Dem  dem  Stomjunkare 
geopferten  Rennthiere  zog  der  Lappe  einen  rothen,  dem  der  Baiwe  einen 
weissen,  dem  den  Sitte  (Geister  derTodten)  einen  schwarzen  Faden  in's  Ohr. 

**)  Auf  den  Alpenspitzen  werden  in  Tirol  die  Wetterkreuze  aufgerichtet, 
zum  Schutz  der  Thaler  gegen  böse  Wetter  nnd  Lawinen.  Eugenius  stellte 
die  Bildsäule  des  Jupiter  in  die  Alpenpässe  gegen  den  anrückenden  Feind. 
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üinziidr^imi  ?  in  dieWftsten,  wohin  die  Priester  Typhon  gejagt  haben, 
der  dort  an  den  Grenzen*)  umherirrt,  in  den  Tummelplatz  der  Bar- 
baren, der  Habesch,  der  Bnschmänner,  das  Gebiet  des  va^nchten 
Ahriman  ?  Wer  wird  es  wagen,  ein  ^mdes  Land  zu  betreten,  einen 
feindlichen  Terminus  zu  überschreiten  und  sich  muthwillig  und  selbst- 
mörderisch in  die  Gewalt  der  Todfeinde  seines  Götterheeres  zu  lie- 
fen? Wer  wird  es  wagen  ohne  Priester?  Die  Priester  leiten  die 
Heere,  sie  sühnen  den  Terminus**),  sie  besänftigen  den  zu  über- 
brückenden Fluss.  Sie  tragen  ihren  Kriegsgott  auf  der  Standarte 
den  Sturmcolonnen  voran,  sie  ftihren  ihn  auf  heiligen  Kameelen,  auf 
prachtvollen  Caroccios,  auf  gesegneten  Büffeln,  sie  wahren  ihn  in  ge- 
heimnissvoller  Lade,  sie  tragen  seine  göttlichen  Kräfte  in  Formeln 
und  Weihen.  Sie  wissen  selbst  die  fremden  Götter  zu  bannen,  und 
wie  das  untere  Egypten  kämpft  das  obere  im  Streit.  Sie  leiten  auch 
die  frommen  Colonien,  die  der  Orakel  Wort  in  weite  Femen  sendet. 
Sie  segnen  die  neu  zu  bewohnenden  Fluren,  sie  ziehen  auch  dort  das 
heilige  Templum,  sie  schliessen  einen  Pact  mit  den  einheimischen 
Göttern  ***),  oder  wenn  deren  böse  Natm*  sich  nicht  mildem  lässt, 


*)  Als  ganz  Indien  entwildert  und  in  den  heiligen  Bezirk  den  Brahroanen- 
thnms  gezogen  war,  musste  das  Böse,  der  feindliche  Gegensatz  in  das  Meer 
hinausgestossen  werden,  und  Niemand  durfte,  ohne  seine  Kaste  zu  verlieren, 
das  ,, Schwarze  Wasser*^  befahren.  Auch  dem  Indianer  lebt  die  feindliche 
Schlange  im  Wasser,  der  bittere  Todfeind  Menaboschu's.  Als  nach  er- 
bitterten Kämpfen  (auf  p^apan)  sich  die  irdischen  Geister  den  himmlischen 
unterwarfen,  zog  sich  der  Sohn  des  Fürsten  der  Geister  der  Erde  iu*s  Meer 
zoruck  und  Amatsufiko  (Enkel  der  Ten-no>dsai-sin)  wurde  wieder  in  den 
Besitz  über  die  Erde  eingesetzt.  In  Athen  fiel  die  Abstimmung  zwischen 
Poseidon  und  Athene  zu  Gunsten  der  letzteren  aus,  ,,als  die  Menschen  noch 
keine  anderen  Küsten ,  als  die  ihres  Vaterlandes  kannten  und  die  Tanne 
noch  nicht  den  Bergen  entrissen  war,  um  das  Meer  zu  befahren,*'  wie 
Ovidins  singt.  ^Wer  durchwanderte  gerne  der  unermesslichen  Salzfluth 
Wüste ,  fem  von  den  »Städten  der  Sterblichen ,  welche  den  Göttern  heilige 
Opfer  weihen  und  erlesene  Festhecatomben?**  lässt  Homer  den  Hermes 
sprechen.  Tiridates  von  Armenien  (als  Fürst  eines  Binnenlandes)  weigerte 
sich  über  das  Meer  zu  schiffen,  zu  Nero's  Zeit,  wo  schon  brahmanische  Ideen 
ni  das  Vaterland  der  Osthanes  eingedrungen  waren,  deren  Reihe  sich  an  die 
Ineamationen  der  dem  Wasser  entstiegenen  Cannes  anschloss. 

**)  Als  Cjrrus  die  Grenze  überschritt,  besänftigte  er  die  Erde  durch 
Weihegüsse  und  erflehte  die  Gunst  der  Götter  und  der  Heroen,  die  Assyrien 
bewohnen.  (Xenophon.)  Als  die  Alliirten  die  Grenzen  Frankreichs  über- 
schritten, suchte  man  sich  die  Ideen,  die  das  Land  beherrschten,  günstig  zu 
stinunen  und  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  da  nur  mit  dem  Usurpator 
gekriegt  würde. 

***)  Man  sucht  sich  mächtige  Götter  günstig  zu  stimmen  und  nimmt  sie 
in  den  Staatsverband  auf.  Als  Boreas  (der  Nordwind)  die  Flotte  des  Dio- 
nysins  zerstört  hatte,  gaben  die  Thurier  ihm  ein  Haus  und  machten  ihn  (wie 
die  Athener)  zu  ihrem  Stammgenossen,  nach  Aelian's  Mittheilung.     Als  die 
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senden  sie  in  das  Vaterland,  nm  dort  »Schutegötter*)  g^en  die 
Löwen  zu  erhalten.  Dann  w^en  die  alten  Teufel  veijagt,  wie 
es  die  in  der  Luft  fechtenden  Eaunier  noch  alljährlich  wiederiiol- 
ten ,  dann  singt  die  siegende  Menschheit  ihr  Triumphlied.  „Vides 
Gewaltige  lebt,  doch  nichts  ist  gewaltiger  als  der  Mensch,  d^m  settMt 
über  die  grauliche  Meerfluth  zieht  er,  vom  Süd  umstürmt,  hinwandeliid 
zwischen  den  Wogen  den  rings  umtosten  Pfad.''  {Sophokles  nadi 
Donner.)  Jene  Fieber,  die  den  Sümpfen  New-Orieans  entsteigoi, 
die  die  weissen  Ansiedelungen  von  Sierra  Leone  und  Hong-Kong  ver 
beeren,  sie  waren  im  Alterthum  die  Pfeile  der  erbitterten  Landes- 
götter, die  noch  nicht  richtig  durch  das  Ritual  der  Religion  gebondeo 
waren. 

Erkrankt  ein  Javane  und  gelingt  es  ihm  nicht,  durch  Anzundong  tod 
Feuer  das  Mitleid  des  angerufenen  Scheitan  oder  ]jin  zu  erregen,  so  wandert 
er  aus,  um  sich  an  einem  anderen  Orte  niederzulassen.  Wie  Ellis  enäUt, 
Ü1>erhauftcn  die  Tahiter  die  Predigten  der  Missionäre,  die  zur  Anerkennmig 
Jehovah*s  aufforderten,  mit  bitterem  Spott,  da  es  dieser  Gott,  den  sie  io*8 
Land  gebracht,  gewesen,  der  die  Insel  mit  Krfippeln  und  Todten  geffiDt 
habe  und  füUen  wurde,  bis  Oro's  Rache  erscheine.  Nach  Abulfeda  acbeiKB 
sich  die  Araber  von  den  Dattelbäumen  an  der  Quelle  bei  Jabrin  zu  benatieo. 
wegen  des  endemischen  Fiebers,   das  an  der  dortigen  Loealitat  und  dem 


Bewohner  von  Apollonia  sich  von  dem  Flusse  Aeas  in  einer  Schlacht  unter- 
stützt glaubten,  opferten  sie  ihm,  als  einem  Gk)tt.  {Valerius  Maxam».) 
Augustus  erbaute  dem  Winde  Cyrcius  in  Narbo  einen  Tempel.  Ans  dei 
dunklen  Wäldern  der  Druiden  kehrte  Diana ,  als  Diana  Ardnenna ,  in  de 
römischen  Colonien  Galliens  zurück.  Die  Römer  pflegten  die  Götter  ihrer 
Feinde  einzuladen ,  aus  den  belagerten  Städten  zu  ihnen  herausznkommeB. 
indem  sie  ihnen  einen  ehrenvollen  Platz  auf  dem  Capitol  unter  den  Relhcii 
der  einheimischen  versprachen.  Nicht  selten  Uessen  sie  sich  durch  geckenhafte 
Parvenu's  unter  diesen  novensides  verleiten,  ihre  guten  alten  indi^etes.  ^ 
weniger  rein  gewaschen  waren,  zu  vernachlässigen.  Aber  die  traurigen 
Folgen  sind  von  Yarro  zur  Genüge  nachgewiesen.  Die  übermüthigen  Azte- 
ken schlössen  die  besiegten  Götter  in  das  Staatsgefängniss  zu  TenochtitlaB 
ein.  Dagegen  sagt  Kubilai- Khan  bei  Marco  Polo:  ,,  Es  giebt  vier  Propheten, 
welche  von  den  vier  Geschlechtem  der  Welt  verehrt  werden.  Die  Christea 
betrachten  Christum  als  ihren  Gott,  die  Sarazenen  Mohamed,  die  Jndet 
Moses,  die  Buddhisten  Salgamuni.  Ich  achte  und  verehre  aUe  vier  und  bitte 
den,  der  in  Wahrheit  der  höchste  unter  ihnen  ist,  dass  er  mir  helfen  wolle." 
*)  Antiochus  Hess  in  den  Tempelarchiven  Niniveh's  forschen,  w^ebe 
Götter  für  seine  neu  eroberten  Länder  die  geeignetsten  sein  würden.  Die 
Samaritaner  baten  den  assyrischen  König  mn  Leviten  und  deshalb  wardea 
die  Kuthäer  von  Nablus ,  die  nur  aus  Furcht  vor  den  Löwen  das  mosaische 
Gesetz  angenommen  hätten,  von  den  Kabbinen  Löwen -Propheten  genaast 
Als  die  Polen  einen  Heiligen  wünschten ,  fragte  Papst  Lacius  die  Heiligen 
seiner  Kapelle,  welcher  Lust  hätte,  dorthin  zu  gehen,  und  als  der  Leichnain 
des  heiligen  Florian  seine  Hand  herausstreckte,  wurde  er  zum  Schutzpatron 
geweiht. 
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Wasser  haftet.  —  So  wie  schon  Rotnulus  jährliche  Lustrationen  der  Feld- 
mark durch  die  fi*atres  arvaics  angeordnet  hatte,  so  wurde  eine  grössere 
Lustration  des  Volkes  von  dem  Könige  selbst  nach  grösserem  Zeiträume  vor- 
genommen (im  5.  Jahre).  Lustrum  appellatum  tempus  quinqucnnale  a  luendo 
i.  e.  solvendo.  (Varro.)  —  Im  Kimbunda- Lande  werden  vielfach  Dörfer 
durch  die  auswandernde  Bevölkerung  verlassen,  in  Folge  von  Unglücks- 
fällen ,  die  man  dem  Zorne  eines  Kilulu  (bösen  Geistes)  zuschreibt.  Aus 
gleicher  Ursache  zogen  die  Toltt^ken  nach  Süden.  —  Dass  die  geistigen  und 
körperlichen  Heilmittel  in  der  Regenzeit,  in  welcher  die  meisten  Krank- 
heiten aus  schlechter  Diät  entstehen,  wenig  helfen,  ist  kein  Fi*]iler  der  ärzt- 
lichen Unerfahrenheit  (bei  den  Akkran-Neg(im),  sondern,  wie  sie  sagen, 
Folge  der  Abwesenheit  der  Götter,  die  gerade  in  dieser  gefährlichen  Zeit  an 
dem  Hofe  des  obersten  Gottes  erscheinen  müssen.  Folglich  können  sich 
die  Priester  bei  ihnen  nicht  Raths  erholen  und  so  Nichts  ausrichten.  Während 
der  Abwesenheit  der  Schutzgötter  wird  sechs  Wochen  lang  keine  Trommel 
gerührt,  keine  Hochzeit  gehalten  und  die  Todten  ohne  Sang  und  Klang,  laut 
beweint,  beigesetzt.  (^Oldendorp.)  —  Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahres- 
zeit vnrd  ein  Schiffsmodell  in  d(*n  Dörfern  der  Nicobaren  umhergetragen. 
Die  Bewohner  der  Hütten  jagen  dielvis  (bösen  Geister)  aus  denselben  heraus 
und  treiben  sie  an  Bord  des  Schiffes ,  das  dann  in's  Meer  gesetzt  und  den 
Winden  preisgegeben  wird,  wie  auf  den  Maldivien,  während  die  Griechen 
und  Römer  die  in  Procession  bei  den  Mysterien  getragenen  Schiffe  den  Fluss 
hinab  fahren  Hessen.  —  Um  am  Fest  der  Feldbauer  das  Haus  zu  reinigen, 
wirft  der  Mobed  Sand  in  alle  Ecken,  um  die  bösen  Geister  auszutreiben.  — 
Krankheit(m  schreiben  die  Batta's  von  den  Begus  (t)ösen  Geistern)  her,  die 
durch  Ausstreuen  von  Reiskörnern  verjagt  werden.  Von  den  Bewolmem 
ausgestorbener  Gegenden  wurde  Junghuhn  gesagt ,  dass  sie  der  Teufel  ge- 
holt habe,  wie  es  die  meisten  Wilden  thun  können.  — Apollouius  vonThyana 
lustrirte  Ephesus  nach  einer  Pest  und  baute  •  ort  einen  Tempel  dem  al>- 
wehrenden  Herakles ,  weil  dieser  einst  Elis  von  der  Pest  befreit  hatte.  — 
Epimenides  (der  Knossier)  unternahm,  nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer 
Höhle  geschlafen  hatte,  die  Lustration  vieler  Städte,  besonders  Athens.  — 
Der  Gortyrier  Thaies  (ein  cretischer  Priester)  entsündigte  Sparta,  um  es 
von  der  Pest  zu  befreien.  —  Der  sibirische  Bauer  ruft  bei  der  Beschwörung 
des  kalten  Fiebers  die  Heiligen  an,  mit  den  Worten:  ,,Und  du,  heiliger 
Vater  Sisinie,  verscheuche  die  beiden  Töchter  des  Ilerodes  und  treibe  sie  in 
die  wasserlose  Wüste !  ^'  -   Ein  auf  Papier  geschriebener  Fiebersegen  sagt : 

Febris,  Fubris,  Fabris,  transi  in  Calabris, 
Linquas  me  in  pace,  sie  gaudeo  in  thorace, 

während  man  später  nach  der  Pfefferküste  verwünschte.  Die  Finnen  schicken 
die  Pest  auf  einem  Wagen  oder  Pferde  nach  Norden,  nach  ,,Norwegs  Alpen  *S 
in  ,, Lappmarks  Wald.**  (Jiühs.)  —  Als  Alkmäon  nach  dem  von  Apollo  ge- 
botenen Morde  seiner  Mutter  durch  dieErinnyen  in  Wahnsinn  gestürzt  wurde, 
gebot  ihm  die  Pythia  in  ein  Land  zu  gehen ,  das  noch  nicht  vorhanden  ge- 
wesen, als  jene  alles  Land  verflucht  habe.  So  fand  er  seine  Gesundheit 
wieder  auf  einer  von  dem  Achelous  erst  angeschwemmten  Insel.  —  Als  die 
Gottheit  Dur  (das  höchste  Prana  des  Antlitzes)  die  Sün(ie  und  den  Tod, 
womit  dieAsuras  sie  bestürmten,  abgeschlagen,  1)rachte  sie  dieselben  dahin, 
wo  das  Ende  dieser  Welt  ist  und  zerstreute  ihre  Sünden.  Deshalb  gehe 
man  nicht  in  eine  öde  oder  fem  gelegene  Gegend,  damit  man  nicht  die 
Sunde  und  den  Tod  erblicke.  (Catapatha  Brahmana  des  weissen  Yayur- 
veda.) 
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[die  WEraB  DER  WILDERNI88.]  Als  zum  ersten  Male  das  heifige 
Evangelium  gesungen  wurde ,  verloren  sich  die  Wolfe ,  die  die  Wilderoin 
von  Wien  infestirten ,  zum  Andenken  woran  jährlich  der  Wolfssegen  ge- 
sprochen wurde.  Durch  das  Glockengeläute  wurden  die  Feen  und  die  Beif- 
geister  zu  Ostritz  in  der  Lausitz  vertrieben.  —  Der  Tod  wurde  durch  ^ 
slawischen  Bevölkerungen  Deutschlands  am  Bosensonntag  (Lätare)  ab 
Strohmann  ausgetrieben  oder  in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  dnrchsigt 
—  Am  Schuremfest  bestimmt  der  Priester  bei  den  Tscheremissen  den  Tag, 
an  welchem  die  Leute  sich  auf  dem  Felde  einfinden  sollen ,  um  Scheitm 
auszutreiben.  —  St.  Collen ,  der  in  seiner  Zelle  durch  die  Aiiwn  und  Feei 
gestört  wurde,  machte  den  Greisterhof  d'^s  Gwyn  ap  Nudd  verschwinden, 
indem  er  ihn  mit  Weihwasser  besprengte.  — Noch  im  17.  Jahrhundert  wurde 
in  der  Kirche  von  Poissy  eine  Messe  gelesen ,  um  das  Land  vor  den  bösen 
Einflüssen  der  Feen  zu  schützen.  In  Lothringen  fürchtet  man,  dass  die 
Feen  ihre  frühere  Gewalt  wiedergewinnen  würden,  wenn  nicht  das  Johannes- 
evangelium fieissig  abgelesen  werde.  Der  Pfarrer  von  Domremy  las  al^ihr 
lieh  unter  dem  Feenbaum  (wo  Johanna  ihre  Visionen  hatte)  das  Johannes- 
evangelium ab.  —  Als  Tiberias  zum  Sitz  des  grossen  Synedriums  erhoben 
werden  sollte,  wurde  die  Unreinheit  des  Ortes  (der  früher  zum  Begräbniss- 
platz  gedient  hatte)  durch  die  kabbalistischen  Künste  des  R.  Simon  ben 
Jochai*)  beseitigt.  —  Die  Reinigung  einer  zu  bewohnenden  Gegend  tob 
bösen  Geistern  war  um  so  nothwendiger,  als  vielfach  magisch  gebundene 
Körper  dort  von  den  früheren  Besitzern  zum  Schutze  derselben  eingegraben 
waren,  wie  Jerusalem  auf  das  Haupt  Adams,  Rom  auf  das  des  Romulus  ge- 
gründet war,  und  der  Glaube,  dass  weder  Kirche  noch  Brücke  stehen  wollte, 
ohne  dass  der  Grundstein  mit  Menschenblut  getränkt  sei,  durchzieht  die 
Sagen  aller  Völker  im  Mittelalter.  Umgekehrt  ward  dieser  Zauber  wieder 
zur  Beschwörung  der  Feinde  verwandt,  wie  Xerxes  an  den  Neunwegen  im 
Lande  der  Edon(;n  nach  persischer  Sitte  (Herodot)  Jünglinge  und  Jungfranea 
der  Eingeborenen  beerdigen  Hess  und  die  Römer  nach  der  Schlacht  bei 
Cannä  einen  Griechen  und  eine  Griechin ,  einen  Gallier  und  eine  Gallierin 
begruben.  Im  marcomannischen  Kriege  wurde  ein  Menschenpaar  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  der  Donau  eingescharrt.  Den  Pentheliden  gebot  Artemis 
das  Opfer  einer  Jungfrau  bei  ihrer  Ankunft  in  Tenedos.  —  Auf  Gmniut 
goht  Zinga,  die  älteste  Tochter  des  Herodes,  als  ein  altes  Weib  um,  indem 
sie  mit  ihren  festlich  geschmückten  Schwestern  bei  stürmischer  Witterung 
im  Scheine  des  Nordlichts  auf  dem  Schnee  tanzt,  singend:  ,,Ifier  ist  kein 
Kirchengesang,  kein  Glockenklang,  hier  ist  Alles  unser!*'  —  Bei  der  ersten 
Landung  auf  Spitzbergen  schlachten  die  Grumanlanen  ein  männliches  Kenn- 
thier,  um  den  gespenstigen  Hund  von  Grumant  zu  begütigen  (auf  dem  Felsen 
Bolwan  bes  schapki).  —  Typhon  wurde  durch  das  Geräusch  der  Isisklapper 
vertrieben ,  die  Juden  vertrieben  die  Dämonen  mit  Paukenton,  die  Römer 
mit  Tibicines,  die  Christen  mit  Glockenklang ,  der  nach  den  Mohamedaaem 
dagegen  die  Ruhe  der  glücklichen  Seelen  stört.  —  In  Rangitahu  landend,  am 
sein  Canoe  auszubessern,  tödtete  Turi  zwei  seiner  Hunde,  von  denen  der 
eine  gekocht,  der  andere,  als  Opfer  der  Götter,  roh  aufgeschnitten  wurde. 


*)  Wie  die  Eremiten  in  der  WUsle  vonThebais  und  die  indischen  BUsser  lebte  dieser 
Vater  der  Kabbala  mit  seinem  Sohne  Eleasar  zwAlf  Jahre  der  Zurilckgezogenheit  in  eiier 
Höhle  bei  Tiberias.  Nur  beim  Gebete  kleideten  sie  sich  an,  wMhrend  sie  sonst  Baekin^ 
bis  an  den  Hals  im  Sande  sitzend  den  ranzen  Taff  das  Gesetz  stadirten  ond  das  kabba- 
listische Buch  Sohar  schneben.  Ihre  LchrKtilze  hüllten  sie  absichtlich  in  DaokeJ,  dasit 
das  gemeine  Volk  nicht  forsche  und  ohne  Gründe  glaube. 
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Und  sie  bauten  einen  heiligen  Platz  und  stellten  Pfeiler  für  die  Geister  auf, 
damit  sie  ganzUch  das  Opfer  versehren  möchten.  Und  sie  nahmen  die 
Zauberschürse  und  legten  sie  vor  sich  und  ermüdeten  die  Geister,  indem  sie 
dieselben  um  Zeichen  anriefen,  und  dann  brieten  sie  das  Opfer,  die  Namen 
der  Geister  hemennend,  denen  das  Opfer  bestimmt  war ,  und  steckten  dies 
wieder  anf  den  Pfahl.  —  Die  von  dem  Festlande  herfiberkommeuden  Pferde 
weideten  auf  Konjew  (der  Pferde  -  Insel)  ohne  Ilütnng ,  da  sie  vor  wilden 
Tbieren  durch  dieGeistel:  beschützt  wurden,  denen  deshalb  auch  im  Herbste, 
wenn  man  die  Pferde  fortbrachte ,  eins  zurückgelassen  wurde ,  das  man  im 
n&chsten  Frühjahr  todt  antraf.  Als  der  heilige  Ar^enius  von  Nowgorod  den 
Pferdestein,  in  dem  die  Geister  wohnten,  mit  Weihwasser  besprengte,  führen 
sie  in  Gestalt  von  Raben  aus ,  worauf  dort  ein  Kloster  gegründet  wurde.  — 
Das  jenseits  der  britannischen  Inseln  gelegene  Thule  war  wegen  seiner 
G^penstererscheinungen  im  Alterthura  gefürchtet.  —  Nach  Eusebius  wären 
hinter  Britannien  viele  Inseln  gelegen,  mit  Dämonen  und  l)osen  Geistern 
angefüllt,  die  Donnerwetter,  Stürme  und  Platzregen  erregten  und  den  Leuten 
(einheimischen  sowohl,  als  zufallig  dorthin  gerathenen)  allerlei  Blendwerk 
vorgaukelten ,  um  sie  in  Verwirrung  zu  bringen ,  zu  ängstigen  und  an  Leib 
und  Seele  zu  schaden.  —  Auf  der  Insel  Farne  konnte  sich  der  vielen  Geister 
wegen  kein  Ansiedler  aufhalten,  bis  sie  von  dem  heiligen  Cuthbert  bewohnt 
war.  Der  heilige  Patrick  trieb  die  Dämonen  und  Hobgoblins  mit  dem 
Zauberstabe  Jhesu,  den  er  von  einem  frommen  Eremiten  erhalten  hatte,  zu 
Irland  aus ,  und  als  sie  in  der  Gestalt  schwarzer  Vögel  zurückkehrten  und 
seine  Höhle  umflogen,  vertrieb  er  sie  mit  dem  Lärm  einer  Trommel,  die, 
wenn  beschädigt,  durch  einen  Engel  wieder  ausgebessert  zu  werden  pflegte. 
(Joscelin.)  —  Die  unbewohnte  Insel  Tanakeke  wird  als  der  Sitz  böser  Geister 
von  den  Schiffen  (von  Macassar)  vermieden.  —  Zoroaster  zwang  die  auf  der 
Erde  in  Menschengestalt  umherlaufenden  Diws,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen. —  Das  Bildniss  des  Gram-Dewata,  des  Schutzgottes  von  Gaya, 
wurde  in  Vischnupad  durch  Brahma  aufgestellt,  bei  der  ersten  Gründung  des 
Platzes.  —  King-ki  (Gangi),  üb<^r  die  Einwohner  von  Oudayana  erbittert, 
wurde  nach  seinem  Tode  zu  einem  giftigen  Drachen ,  der  mit  Stürmen  und 
Erdbeben  das  Land  verheerte ,  bis  ihn  <^akya  Tathagata  bekehrte  und  ihm 
das  Versprechen  abnahm,  mit  einer  Ernte  alle  zwölf  Jahre  sich  begnügen 
and  des  Contracts  eingedenk  sein  zu  wollen,  wenn  er  das  Glöcklein  des 
Klosters  höre.  —  Aehnlich  den  l^Ialdiviem  bringen  die  Biajas  auf  Bomeo 
jährlich  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  Uebels ,  indem  sie  eine  kleine  Barke ,  be- 
laden mit  den  Sünden  und  Unglücksfallen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen, 
welche  dann  auf  das  arme  Schiffsvolk  fallen  werden,  das  so  unglücklich  ist, 
dieser  geopfei*ten  Barke  zu  begegnen  (Earle),  die  als  fliegender  Holländer 
am  Cap  segelt.  —  Die  Watje- Neger  erbaten  sich  (nach  Oldendorp)  von 
ihrem  göttlichen  Eattunbaum  erst  die  Erlaubniss,  die  bösen  Geister  (Dobbo) 
mit  gewaffneter  Hand  über  die  Grenze  zu  Jagen.  —  Auf  der  Insel  Hook 
(Nen-Guinea)  wird  nicht  ein  göttliches  Wesen ,  sondeiii  nur  der  Teufel  ver- 
ehrt oder  IVIarsaba,  der  aber  nicht  Opfer  und  Gebete ,  sondern  nur  Schläge 
erhält,  sagt  Reina.  Ist  irgend  ein  Unglück  passirt,  so  laufen  alle  Leute 
zusammen,  schreien,  schimpfen,  heulen  und  schlagen  die  Luft  mit  Stöcken, 
um  >Iarsaba  zu  vertreiben.  Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  Marsaba  den 
Schaden  angerichtet  hat,  treiben  sie  ihn  in  das  Meer ;  am  Strande  angelangt, 
verdoppeln  sie  den  Lärm  und  das  Fechten ,  um  Marsaba  von  der  Insel  zu 
vertreiben.  Er  zieht  sich  dann  gewöhnlich  in  das  Meer  zurück  oder  nach 
der  Insel  Lottin.  —  Nach  Agathias  tödteten  die  Perser  einmal  im  Jahre 
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eine  Menge  Schlangen  nnd  Crewürm ,  nm  sie  den  Magiern  absnliefem ,  wie 
überall  im  Zendavesta  der  Krieg  mit  dem  ahrimanischen  Ungedefer  ge- 
predigt wird,  um  anf  Schlangen  nnd  Scorpionen  eq  wandeln.  —  Die 
Mohamedaner  steinigen  ihren  Teufel  einmal  Jährlich  gemeinsam  im  Tbale 
Mina  bei  Mekka.  —  Am  Fest  der  Besen  kvhren  die  Kamtschadalen  (miter 
dem  Rufe :  Alkalalai !)  ihre  Hütten  rein,  eu  Ehren  der  Oötter  Flliat-Choit- 
Chi  (Vater),  Touita  (Sohn),  Gaetch  (Enkel).  —  Um  den  Satan  (Keremiet) 
auszutreiben,  schlagen  die  Tscheremissen  mit  Lindenstöcken  an  alle  Wohl- 
nnd  Wirthschaffcsgebäude  des  Hofraums.  Ist  er  dann  in  den  Wald  geflohen, 
so  laufen  sie  ihm  auf  das  Blachfeld  nach  und  bewerfen  von  dort  die  Baume 
mit  den  Käsekuchen  und  Eiern  des  Festmahles.  —  Die  Cf-ylonesen  werfen 
monströse  Bilder  (Gereah  genannt)  an  dem  jahrlichen  Reinigungsfeste  anf 
die  Strassen,  damit  sie  von  den  bösen  Geistern  zerrissen  werden.  Am  Ca* 
labar  werden  Fratzenpuppen  an  den  Strassenecken  aufgestellt.  —  Das 
Dorfopfer  (Tomalinga  Sikoko)  wird  von  den  Alfurus  auf  Celebes  vorge- 
nommen, bei  der  ersten  Eroberung  oder  bei  besonderen  Ungiücksföllen,  nm 
den  Bösen  zu  vertreib:  n,  indem  die  Priester  den  Vogel  Manguni  belauschen 
und  aus  dem  Krähen  des  Hahnes  weissagen ,  worauf  verkleidete  Jünglinge 
mit  wildem  Geschrei  durch  die  Strassen  laufen ,  ehe  das  heilige  Feuer  ge- 
bracht werden  darf. 


DER  PRIESTER  UND  DfeR  TEUFEL. 

Das  Schachspiel  des  Guten  nnd  des  Bösen. 

Der  Fetischdiener,  dem  ein  Teufel  aus  jedem  Blatte  guckt,  ftlhtt 
auch  bei  jeder  Erankbeit  einen  solchen  in  sich  fahren.  Luther  drückt 
das  sehr  gut  aus:  „Hier  verliert  man  sein  Auge,  dort  seine  Band. 
Dieser  fällt  in's  Feuer  und  verbrennt  sich  zu  Tode,  Jener  fUUt  m*8 
Wasser.  Ein  Anderer  steigt  auf  die  Leiter  und  stürzt  den  Hals  ab. 
Ein  Anderer  kommt  vom  Boden  herunter,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
wie  ihm  geschehen ,  und  was  solche  unvorhergesehene  Fälle  mehr 
sind,  deren  sich  denn  täglich ,  wie  man  siebet ,  viele  zutragen ,  das 
smd  eitel  Teufelswürf '  und  Schlag',  damit  er  immerdar  nach  uns  sticht 
und  wirft,  nur  dass  er  uns  alles  Unglück  zuftlgen  möge."  So  sprin- 
gen bei  den  Dajaks  die  Belauvan  umher.  In  Ceylon  ist  die  Luft 
voll  Ej-ankheitsteufel.  Den  Dschur  (am  weissen  Nil)  schwebt  der 
böse  Kerjot  über  dieEIrde  daher.  „Die  Dämonen  verderben  die  Luft 
und  bewirken  daher  die  Erankheiten,''  sagt  St.  Augustin.  Im  hessi- 
schen Schwalmgrunde  unterhalten  die  jungen  Burschen  in  der  Wal- 
purgisnacht ein  lautes  Peitschenknallen,  und  wenn  die  Dämonen  aus- 
getrieben sind,  macht  der  Hausvater  mit  Kohle  und  Kreide  drei  Kreuze, 
damit  sie  nicht  zurückkommen  können.  Bei  den  Battaem  kriechen 
die  Krankheiten  bringenden  Begus  auf  der  Erde  umher  und  ähnlich 
der  Schwellensuchung  der  Römer  trieben  die  Münsterländer  denSuilai- 
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vogel  (das  magische  Ungeziefer*)  unter  der  Schwelle)  im  Reini- 
gongsmonat  ans.  Da  bei  den  Molnkken  der  Dämon  dnrch  die  Oeff- 
nnng  des  Daches  in  das  Haus  niedersteigt,  nm  dort  eine  inücirte  Lnft 
za  verbreiten,  worans  die  Blatteransteckung  hervorgeht ,  so  werd^i 
zom  Schatze  geweihte  Holzfiguren  in  den  Schomstem  gesetzt.  In 
Japan  setzt  man  die  scheussliche  Fratze  eines  mit  Haaren  bewachse- 
nen Jesoer  vor  das  Hans  oder  das  Bild  des  ochsenköpfigen  Himmels- 
fürsten ,  um  gegen  die  Blattern  zu  schützen.  Gegen  Scharlach  wird 
Alles  roth  bekleidet.  Am  Feste  des  Tlacaxipehnalitzti ,  des  Gottes 
der  nnheilbaren  und  ekelhaften  Krankheit,  zogen  die  Priester  den 
Schlachtopfem  die  Haut  ab,  um  in  diesen  blutigen  Trophäen  während 
zwanzig  Tage  ungewaschen  umlierzngehen  und  zu  tanzen,  damit  sie 
möglichst  den  sie  umgebenden  Aussätzigen  glichen.  Die  Schamanen 
kämpfen  oft  muthig  mit  dem  Krankheitsteufel  und  werden  nachher 
erschöpft  im  Zelte  geftmden.  Die  Armenier  bestreichen  selbst  die 
Leiche  mit  Oel,  damit  sie  mit  den  Feinden  im  Jenseits  zu  ringen  ge- 
schickt sei.  Das  Ungeheuer  der  Pöne,  die  von  Apollo  gesandt,  den 
Müttern  ihre  Kinder  entriss,  wurde  endlich  von  dem  tapferen  Coröbos 
erlegt  (nach  Pausanias).  Die  Kunst  der  Zauberpriester  mag  auf  ihr 
eigenes  Haupt  zurückfallen.  Wenn  ein  Indianerhäuptling  (von  Pata- 
gonien) stirbt  (erzählt  Falkner),  werden  oft  einige  Zauberer  getödtet, 
besonders  wenn  sie  mit  dem  Häuptling  kurz  vor  seinem  Tode  einen 
Streit  hatten,  indem  in  emem  solchen  Falle  der  Tod  des  Caziken  den 
Zauberern  und  ihren  Dämonen  zugeschrieben  wird.  Wegen  der  Blat- 
tern ,  die  den  Chebchet-Stamm  fast  ganz  aufrieben ,  Hess  Cangapol 
aUe  Zauberer  tödten  **),  um  zu  sehen,  ob  die  Krankheit  dadurch  been- 
det würde.  Im  Mittelalter  waren  die  Hebammen  am  Rhein  noch  mehr 


*)  Anderswo  zo$^en  die  Holdieben  und  Eiben  umher  und  frassen  sich 
als  Würmer,  Krankheiten  erzengend,  in  den  Körper  ein.  Blasen  am  Kör- 
per entstehen  aus  dem  Aelfblast.  In  der  Geest  ist  jede  Krankheit ,  wenn 
die  Zähne  nicht  langer  bei  Kindern  beschul  igt  werden  können,  „von  die 
Wurms'*  (nach  Goldschmidt). 

*♦)  Mancher  Wahrsager  rettete  sein  Leben  dadurch ,  dass  von  einem 
argwöhnischen  Despoten  um  sein  eigenes  Prognosticon  befragt,  er  seine 
Todesstunde  so  fixirte ,  dass  sie  der  jenes  nur  auf  kurze  Zeit  vorausging. 
Der  esthnische  Zauberer  in  Nowgorod  (1071),  der  von  dem  Fürsten  Gleib 
nm  sein  Schicksal  befragt ,  sich  zu  grossen  Thaten  berufen  erklärte ,  wurde 
anf  der  Stelle  Lügen  gestraft,  indem  ihm  jener  das  Haupt  abschlug.  Klüger 
handelte  der  Astrologe  Thrasyllus,  der  in  ähnlicher  Weise  von  Tiberius  auf 
Capreä  zur  Beobachtung  der  Sterne  aufgefordert,  voll  Schrecken  erklärte, 
sich  von  einer  grossen  Gefahr  bedroht  zu  sehen ,  und  von  dem  dadurch 
überraschten  Kaiser ,  der  seine  Zurichtung  beschlossen  hatte ,  unversehrt 
entlassen  wurde. 
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gefürchtet ,  wie  die  Hexen ,  und  hatten  sich  also  ebenso  zu  fürchten, 
weil  sie  häufig  die  Nengeborenen  dem  Teufel  überlieferten  oder  mit 
den  Impen  der  Saccnben  und  Incnben  vertauschten.  Solche  9,Kiel- 
kröpfe''  müssen  dann  schleunigst  ertränkt  werden,  wie  Luther  em- 
pfiehlt, aber  damit  bei  dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  keine  theologi* 
sehen  Teufelstheorien  studirt  hatte,  nicht  durchdringen  konnte. 
Plötzliche  Todesfälle  kommen  in  Ungarn  von  dem  zuletzt  Verstorbenen, 
der  ein  Vampyr  gewesen  sein  mnss,  und  eine  bald  nach  Begrabmig 
einer  Frau  in  Rhezur  (Vorstadt  Lembergs)  in  ganz  Polen  ausgebro* 
chene  Pest  (1572)  hörte  erst  auf,  nachdem  man  der  ohne  Klader 
gefundenen  Leiche  den  Kopf  abgestossen  hatte.  IMe  die  Toltekea 
decimirende  Pest*)  wurde  von  dem  kopflosen  Rumpfe  eines  halbver 
Westen  Kindes  ausgehaucht.  Wenn  in  Massilia  die  Pest  grassnrte, 
wurde  ein  Armer  auf  Staatskosten  genährt  und  mit  der  Sünde  dei 
Volkes  beladen,  in  die  Tiefe  gestürzt.  In  England  wurde  früher  ein 
Stück  Vieh  dargebracht,  um  die  ganze  Heerde  zu  schützen.  Wenn 
eine  epidemische  Krankheit  in  den  Provinzen  der  Bisayas  (oder  kw 
Pictos)  auf  den  Philippmen  ausbricht ,  schwebt  die  an  ihrer  rauhen 
Stimme  erkannte  Dtvita  unsichtbar  in  der  Luft,  und  fällt  auf  das  aoa- 
ersehene  Opfer  nieder.  Unter  den  Neugriechen  gehen  Eüimkheiten 
als  drei  Frauen  um ,  von  denen  die  eine  die  Rolle  hält ,  die  zweite 
den  Lebensfaden  abschneidet,  die  dritte  den  Todten  wegfegt.  Bei 
Ausbruch  der  Blattern  gehen  die  Chunipies  nie  den  geraden  Weg, 
sondern  in  allerlei  Krümmungen,  um  der  Pest  zu  entgehen.  In  Schle- 
sien schreibt  der  vom  Wechselfieber  (geplagte  mit  Kreide  über  sdne 
Thür:  „Wenn  das  Fieber  kommt,  bin  ich  nicht  zu  Hause,"  worauf 
das  Fieber  fortgeht ,  und  zuletzt  aus  Aerger ,  wenn  es  öfters  solche 
vergebliche  Visiten  gemacht  hat ,  nicht  wiederkommt.  Der  Dämon 
der  Pest  (Pungu)  wurde  am  Congo  in  einer  jungen  Frau  be- 
schworen, die  slavische  Pestjungft'au  (die  Morawa  Dziewiga  der  Lit- 
tliauer)  reicht  in  Prenssen  ein  rothes  Tuch  in  die  Fenster  der  Häuser, 
wo  sie  einkehren  will  und  die  Lischonetka  überschattet,  als  Wechsel- 
fiebergespenst ,  den  Kranken ,  wie  es  ähnlich  Rabbinen  und  bei  den 
Christen  schwäbische  Magnetiseure  gesehen  haben.  Wo  der  Papst 
bei  der  l^ocessiou  den  Pestengel  mit  seinem  Schwerte  stehen  sah, 
erbaute  er  die  Engelsburg,  wie  David  dort  den  Platz  für  den  Tempel 
bestimmte  und  die  Athener  die  Altäre  des  unbekannten  Gottes  auf 
der  Akropolis  errichteten.    Zum  Frschrecken  der  Krankheitsdämonen 


*)  Im  Canton  Aute  wird  der  Teufel  als  ungeheurer  Riese  dars^teUt. 
dessen  Körper  zur  Hälfte  verfault  ist  und  bei  der  Berührung  unfehlbam 
Tod  bringt,  weshalb  man  ihm  Speisen  zur  Besänftigung  hinstellt. 
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dieuen  phantastische  Verkleidungen.  Auf  der  Insel  Rook  suchen  die 
Zauberer  durch  Schreien  und  Verrenkungen  die  Seele  dem  Marsaba 
(Waldteufel)  wieder  zu  entreissen.  Die  Tahua-Faatere  oder  die  aus- 
treibenden Priester  auf  Tahiti  wirkten  im  Namen  der  Heilgötter  (Tane, 
Temaru,  Teimata  und  Teruharuhatai)  den  Zauberern  entgegen ,  um 
die  bösen  Geister  zu  vertreiben.  Um  das  Geschäft  zu  erleichtern, 
wurden  später  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  unter  eben  so 
viele  Practicanten  vertheilt,  bei  den  Makanem  sowohl  als  (nach  Frey- 
cinct)  auf  den  Marianen.  Auch  in  Congo  und  Aegypten  hatten  die 
Coll^^i  ihre  Berufsarbeiten  so  vertheiit ,  dass  jeder  Krankheit  ein 
besonderer  Arzt*)  vorstand.  Suum  cuique.  Die  Jesuiten  bewiesen  die 
schlechten  £rfolge  in  den  Curversuchen  der  Pest,  weil  man  sie  unter 
dem  Schutze  des  heiligen  Cajetanus  versucht  habe,  wogegen  dies  nur 
dem  Franz  Xaver  zukäme.  Später  wurde  sie  im  Mittelalter  in  efiigie 
verbrannt,  eingemauert,  gepfählt  oder  in  Kirchen  gesperrt.  Apollo- 
nius  von  Thyana  liess  die  Pest  in  Ephesus  in  der  Gestalt  eines  Bett- 
lers steinigen,  und  später  fand  man  den  Dämon  unter  dem  weggeräum- 
ten Haufen  als  einen  todten  Hund  daliegen.  In  Augustinus  Zeit  war 
das  Oel  der  Lampen,  die  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer  brannten,  ein 
treffliches  Hellmittel ,  das  unter  Umständen  selbst  Todte  erweckte. 
Einst  erschien  der  heilige  Stephanus  in  der  Kleidung  eines  jungen 
Diaconus,  und  die  Blumen,  an  denen  er  gerochen  hatte,  curirteu  Alles, 
was  vorkam.  Die  Dayakärzte  bestreichen  den  Körper  des  Kranken 
mit  Zaubersteinen,  die  sie  von  den  Geistern  (Antoh)  empfangen  haben. 
Tritt  keine  Genesung  ein ,  so  wird  in  China  der  Arzt  nicht  bezahlt ; 
InMadagascar  wird  den  Ambiasse,  die  das  abgewaschene  Recept  trin- 
ken lassen,  vorgeworfen,  dass  sie  einen  Fehler  in  iluren  Operationen 
begangen  haben.  Fühlen  sich  die  Priester  stärker,  so  wird  die  unheil- 
bare Krankheit  als  von  dem  allmächtigen  Gott  gesandt  erklärt,  gegen 
die  einzuschreiten  selbst  Sünde  gewesen  wäre ,  oder  sie  werfen  den 


*)  NachHerodot  hatten  dieAegypterAerzte  für  alle  Krankheiten,  einen 
für  die  Augen,  einen  für  den  Kopf,  einen  für  den  Unterleib,  einen  für  un- 
sichtbare Krankheiten.  Die  Heiligen  hatten  die  Curmethoden  unter  sich  in 
der  Art  getheilt,  dass  Antonius  die  Viehseuchen  übernahm,  Casildo  die  Blut- 
flüsse, ApoUinarius  den  Mutterkrebs,  Balbina  den  Kropf,  Quintin  den  Husten, 
Haurus  den  Schnupfen  u.  s.  w. ,  doch  waren  diese  geistlichen  CoUegien 
verschiedentlich  besetzt ,  je  nach  der  Neigung  ihrer  Protectoren.  Gegen 
Betthamen  rufen  die  Kinder  den  heiligen  Veit  an  und  bitten  ihn ,  sie  zur 
rechten  Zeit  zn  wecken.  Doch  mag  man  auch  etwas  von  seinem  Harne  mit 
einer  Leiche  begraben  lassen,  sich  unter  eine  Brücke  verstecken,  über  welche 
m  Sarg  geführt  wird ,  oder  um  Mittemacht  in  ein  frisch  gegrabenes  Grab 
harnen. 
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Kranken  selbst  ihre  Verbrechen*)  vor.  Um  sie  nicht  gans  oimeTnwt 
za  lassen,  versprechen  sie,  dass  der  auf  Erden  tödtende  Unsterblidh 
keitstrank  im  Himmel  um  so  schöner  erwecken  werde,  oder  B» 
schicken  die  parfUmirte  Asche  des  Verstorbenen  nach  Thibeti  wo  sie 
vom  Dalai  Lama  wieder  belebt  werden  würde.  Bei  den  Samojeden  oom- 
mmiicirt  der  zu  einem  Kranken  gerufene  Tadibe  mit  seinem  Tadebtsio» 
und  kann  nur  helfen,  wenn  dieser  es  gestattet,  da  es  ohne  solche  E^ 
laubniss  sündhaft  sein  würde,  gegen  eine  Krankheit  anznkämpfim,  die 
vielleicht  von  Gott  geschickt  ist.  Weiss  der  Kranke ,  wer  ihm  das 
Leiden  geschickt  hat,  und  theilt  es  dem  Tadebtsio  mit,  so  wird  der 
Urheber  selbst  krank.  Der  zu  einem  kranken  Caraiben  gemfaie 
Boye  beschwört  den  bösen  Qeist  (Maboye),  der  durch  lärmende! 
Erschüttern^)  des  Hausgeräthes  seine  Gegenwart  bekundet,  undzidU 
ihn  entweder  durch  Saugen  in  Gestalt  von  Splittern  aus  oder  prognosti- 
cirt  einen  letalen  Ausgang  und  tröstet  dann  den  Leidenden,  da» 
Gott  ihn  zu  sich  nehmen  wolle,  um  seine  Schmerzen  zu  lindem. 


Schwarze  und  weisse  Magie. 

Hatte  sich  neben  dem  reineren  Cultus  des  Himmels  noch  eine  Vo* 
ehruDg  der  unterweltlichen  Götter  aus  dem  alten  Fetischdienste  et- 
halten ,  so  mussten  die  diesen  versehenden  Priester  von  den  anden 
bald  mit  verdächtigen  Augen  betrachtet  und  in  eine  den  Zauberen 
ähnliche  Stellung  verdrängt  werden.     Je  nach  dem  magischen  oder 


*)  Haben  im  Königreiche  Dagraian  (Andragiri)  die  Magier  in  ihrea 
Verzückungen  einen  Kranken  für  unheilbar  erklärt ,  so  ersticken  ihn  sdne 
Verwandten  (erzählt  Marco  Polo). 

**)  Vielleicht  ist  dies  die  harmlose  Sorte  der  europäischen  Teufel ,  die 
Nachts  in  die  Stube  kommen  und  Haselnüsse  zu  knacken  pflegen ,  wenn  lie 
einen  Sack  davon  vorfinden.  Aus  Luther's  Tischreden  kann  man  ersehen« 
wie  sie  zu  bannen  sind.  In  Weinsberg  und  Prevorst  werfen  sie  vom  Ofet 
mit  Kitt  und  Lehm,  ratteln  an  den  Fensterladen  oder  marschiren  fliit 
mächtigen  Sporen,  die  sie  sich  an  ihre  schmutzigen  Stiefeln  anschnallen,  in 
Zimmer  hin  und  her,  besonders  in  der  Nähe  des  Bettes,  um  durch  das  Kür* 
ren  derselben  im  Schlafe  zu  stören.  In  den  Spukhäusem  zu  Lancashire  vaA 
London  schmissen  sie  TeUer  und  Suppenschüsseln  von  den  G^imsen,  oder 
Wühlten  auch  wohl  einen  ganzen  Schrank  zerbrechlichen  Töpfergeschhrres 
durcheinander ,  wenn  die  Mägde  sie  vielleicht  geärgert  hatten ,  wie  es  bei 
dem  launigen  Wesen  dieser  Kobolde  auch  dem  besten  passiren  kann.  Die 
praktischen  Yankee  haben  sie  indess  nutzbar  zu  machen  gewosst,  und  statt 
der  dummen  Streiche ,  mit  denen  solche  Geister  in  der  alten  Welt  ihre  Zeit 
vertrödelten,  haben  sie  sich  dort  auf  Schreiben  und  Zählen  gelegt,  nndsehai 
manches  hübsche  Stück  Oeld  verdienen  helfen.  In  Yoruba  wohnen  sie  ii 
den  aus  Sassaholz  gemachten  Möbels. 


Der  Priester  imd  der  Teafel  99 

specnlativen  Charakter  der  Religionen  mochte  die  Thenrgie  derGoCtie 
^egenflber  die  orthodoxe  Lehre  vertreten ,  oder  selbst  nur  als  weisse 
ilagie  erscheinen.  Der  Lutheraner  Widmann  nennt  das  Babstthum 
»nen  Tenfelsdienst  rechter  Hand,  zur  Unterscheidung  von  der  Zao- 
)erei,  dem  Teufelsdienste  linker  Hand.  Was  in  solchen  Fällen  rechte 
>der  linke  Seite  ist ,  hängt  natflrlich  nur  vom  subjectiven  Standpunkt 
ib ,  den  man  zufällig  einnimmt ,  der  Hass  zwischen  nahe  verwandten 
)ecten  ist  inuner  der  erbittertste ,  und  während  man  im  christlichen 
3eandinavien  die  einheimischen  Seidmänner  unerbittlich  verbrannte, 
^erliarren  die  Spamadr  der  Finnen  als  Begleiter  der  Könige,  und 
irerden  noch  von  Olaf  Haraldson  verwendet.  Wie  Plutarch  berichtet, 
befahl  Zoroaster  dem  Arimanius  sowohl ,  als  dem  Oromazes  Opfer  zu 
bringen,  zur  Stihne  und  zum  Dank,  aber  die  spätem  Secten  wUrden 
üie  Verehrung*)  des  erstem  nicht  als  berechtigt  anerkannt  haben. 
Vom  den  zwei  Oberpriestem  der  Opuntier  stand  der  Eine  den  Himm- 
lischen, der  Andere  den  Dämonen  und  Halbgöttern  dienend  vor.  Wie 
die  Heere  feindlicher  Staaten  kämpfen  ihre  Schutzgötter.  Eine  sie- 
gende Priesterschaft  mag  die  Gottheiten  des  unterworfenen  Volkes  in 
ihr  System  aufnehmen ,  ihnen  dort  eine  untergeordnete  bescheidene 
Stellung  anweisen  und  aus  den  Geheimnissen  ihrer  Diener  lernen,  aber 
eine  Offenbarungsreligion ,  durch  den  Bekehrungseifer  der  Biüssionäre 
rerbreitet,  muss  sich  in  einen  dualistischen  Gegensatz  zu  Allem  setzen, 
was  nicht  mit  dem  Buchstabenglauben  des  heiligen  Wortes  überein- 
stimmt. Die  Römer  luden  die  Götter  zu  belagernder  Städte  ein, 
ihren  Sitz  auf  dem  Capitol  zu  nehmen ,  aber  das  Christenthum  ver- 
wandelte das  zahllose  Heer  der  heidnischen  Dämonen ,  Heroen  und 
Götter  in  ebenso  viele  Teufel,  alle  gleich  schwarz  und  hässlich. 

Nach  den  Färsen  ist  der  Hamoasaft  der  Lebenstrank ,  der  schon  den 
ICeiigeborenen  in  den  Mund  gedrückt  und  vom  Priester  genossen  wird ,  mn 
sefaiem  Gebete  volle  Kraft  zn  geben,  aber  Plutarch  erzählt,  dass  die  Magier 
das  Kraut  Omomi  in  einem  Mörser  zerstampften,  den  Hades  und  die  Dunkel- 
heit anrufend ,  dann  den  Saft  mit  dem  Blute  eines  geschlachteten  Wolfes 
mischten  und  an  einen  von  der  Sonne  nicht  beschienenen  Ort  trügen,  um  es  weg- 
zowerfen.  In  ähnlicher  Weise  deuten  die  mystischen  Auslegimgen  der  Messe 
im  Mittelalter  darauf  hin,  dass  in  den  Kellergewölben  der  Klöster  manchmal 
wiiUiches  Blut  der  Lämmer  oder  Kinder  dem  symbolischen  substituirt 
wnrde.  —  Die  Hören  wurden  für  Gedeihen  der  Früchte ,  Zeus  um  Regen, 


*)  Unterirdischen  Göttern  zu  opfern,  wurde  der  Kopf  des  Thieres  nach 
der  Erde  gewandt,  bei  olympischen  nach  oben  gehalten,  doch  änderte  es 
sieh  nach  Umständen,  wie  es  belAmobiusheisst:  InAlbano  antiquitus  monte 
ooDosalios  licebat  quam  nivei  tauros  immolare  candoris,  nonne  istummorem 
nUgionernque  mutastis  atque  ut  rufülos  liceret  dari ,  senatus  constitutum 
lanetione? 
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Mars  pater  f&r  Heerden  und  Saaten  angerufen.  Die  bösen  Kräfte  der  £i- 
meniden ,  die  durch  Geifer  die  Saaten ,  durch  Schlössen  die  Fruchte  ver- 
derben, beschwor  der  Zauberer,  der  die  bösen  Naturmächte  in  Wirksamkeit 
setzen  wollte.  Flectere  si  nequeo  superos,  Acheronta  movebo.  —  Nebes 
dem  Dienst  Ahriman's,  in  der  dunklen  Tempelkammer  von  Jemsalem,  sind 
der  Lichtdienst  des  Ormuzd,  wobei  die  zu  Magiern  gewordenen  (24)  Priester 
der  davidischen  Ephemerien  mit  dem  Hohenpriester  in  einem  Tempel  (das 
heilige  Reis-Barsom  vor  die  Nase  haltend)  gegen  die  Sonne  gewandt,  das 
Lichtwesen  verehrten.  —  ^Der  Mann,  voll  dunkler  Absichten  des  Trogs,  eil 
Schwein  oder  Ochsen  den  Göttern  darbringend,  und  mit  klarer  nnd  deit- 
licher  Stimme  Janus  und  Apollo  anrufend,  bewegt  leise  seine  Lippen,  ansFurekt 
verstanden  zu  werden ,  indem  er  sich  an  Lavema  (Göttin  der  Diebe)  weidet 
und  ihre  Altare  an  den  Thoren  Roms/*  —  nDie  erste  Art  der  Bilder  be- 
steht aus  denjenigen ,  welche  der  Grieche  Toz  und  der  Babylonier  Gtermatt 
zu  verfertigen  gelehrt  haben.  Diese  Bilder  werden  bei  den  Namen  der  54 
Engel,  die  dem  Monde  dienen,  exorcisirtund  mit  sieben  Namen  in  natfirUeher 
Ordnung  beschrieben ,  wenn  man  dadurch  eine  gute  Sache  erreichen  will, 
und  hingegen  mit  sieben  Namen  in  verkehrter  Richtung ,  wenn  man  die  Ab- 
sicht hat,  Schaden  damit  zu  stiften .  *  *  {Albert  Magn. ) — Beim  Todtbeten  in  Oit- 
preussen  sagt  man  den  Psalm  rückwärts  her,  indem  man  bei  Jedem  Vers  dea 
Namen  des  Feindes  ausspricht.  —  Wenn  die  Perser  den  Namen  Ahrimaa's 
schreiben,  so  thun  sie  es  (naxihHyde)  rückwärts  imd  mit  umgekehrten Bnek- 
Stäben.  —  Da  man  sich  die  Götter  von  Norden  nach  Süden  schauend  dachte, 
wendete  sich  der  Germane  beim  Beten  nach  Norden  und  der  dasHeidenthon 
Abschwörende  musste  wieder  mit  zornigem  Gesichte  nach  Norden  Uickes, 
als  dem  Sitz  des  Teufels.  — .  Am  Andreastage  legt  sich  der  Heirathalutige 
am  Rhein  umgekehrt  in  das  Bett ,  im  Namen  des  Teufels.  —  Wenn  m 
Kranker  zu  sterben  wünscht,  so  muss  er  (an  der  hessischen  Bergstrasse)  dei  tj 
Jüdischen  Rabbiner  für  sich  um  langes  Leben  und  Gesundheit  beten  lanci-  | 
( Wuttke.)  —  Die  Hankas  oder  Hexenmeister  (denen,  sowie  den  Kiluln  oder  jv 
bösen  Geistern,  Jede  Krankheit  zugeschrieben  wird)  beidenKimbundassoDei  1  • 
mit  den  Dämonen  der  andern  Welt  Umgang  pflegen  und  von  ihnen  die  Zai-  ^ 
berei  erlernen,  weshalb  es  der  Hülfe  der  Kimbandas  (Priester)  gegen  sie  b^  ^ 
darf.  Die  Gangas  und  Priester  der  Jagas  gelten  in  Bih6  gleichfalls  fir  ![ 
Zauberer,  und  im  Lande  der  Ganguella  i?\ird  umgekehrt  wieder  Jeder  Bibr-  L 
Mann  als  Zauberer  verfolgt.  —  Die  Kabballsten  unterscheiden  im  Rapport  . 
mit  der  Geisterwelt  die  reine  oder  heilige  von  der  schwarzen  oder  diabofi- 
schen  Magie.  —  Während  die  Hexerei  vorzugsweise  von  Weibern  (besoi- 
dersvon  alten)  ausgeül)t  wird,  wird  die  gutartige  (besonders  der  Hexenbam) 
verhältnissmässig  häufiger  von  ,,klugen'' Männern  geübt.  —  Die Seidminner 
wurden  als  mit  dem  Cliristenthum  ganz  unvereinbar  l)etrachtet ,  und  so  litst 
Olaf  den  Seidmann  Rögnwalld  in  der  Olafs-Saga  verbrennen. 

In  Island  wurden  gute  und  böse  Alraunen  unterschieden,  nach  der  EfaifGk- 
rung  des  Christenthums  aber  die  einen ,  wie  die  anderen  in  den  feindlieb« 
Gegensatz  des  Teufels,  als  Hexen  verwiesen,  dann  wurden,  als  Kundige,  die 
Fiol  kuni  (Vielkönnerin)  und  Fiol  kimingcr  (Vielkönner)  nicht  aus  kone  und 
quean  zu  queen  und  König ,  sondern  zum  schlechten  cunning.  Sagae  a  sa- 
giendo  dictae,  quia  multa  scire  volunt.  Sagire  enim  sentire  acute  est  nach 
Cicero.  Zauberei  ist  illegitimes  Wunder  und  das  Wunder  ist  eine  legitiiM 
Zauberei.  Thomas  von  Aquino  gestattet , ,  den  Besitz  magischer  Kenntnisse  ab 
unsündlich,  sofern  man  dieselben  nicht  zur  Ausbreitung,  sondern  zur  Widc^ 
legung  der  Magie  anwenden  will,*'  nicht  als  Goetie,  sondern  als  Theoigie. 
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Die  später  yon  den  Pehlewi  bekämpften  Diws  erseheinen  anfangs  in  der 
persischen  Geschichte  als  die  Träger  der  Wissenschaft  Nach  dem  Ferheng 
Schnuri  wird  der  Bath  der  weisen  Männer  ein  Diwan  genannt,  wie  Samm- 
Imigen  geistvoller  Gedichte.  Die  Bdte-Knnst  (Besprechongs-Konst)  unter- 
schied sich  im  Mittelalter  von  der  eigentlichen  (magischen  oder  zauberischen) 
Beschwömngskunst  dadurch ,  dass  man  sie  fOr  erlaubt  und  christlich  hielt, 
ja  als  eine  höhere  Potenz  des  Glaubens  (so  bei  Paracelsus ,  Agrippa ,  Pom- 
penazzi)  betrachtete ,  weil  man  ausschliesslich  gute ,  erlaubte  Zwecke  (um 
Krankheiten  zu  heilen)  dadurch  zu  erreichen  strebte  und  nur  Anrufungen 
Gottes  und  guter  Geister  dabei  stattfänden.  Daher  wird  das  Wort  Böten, 
Besprechen,  Segensprechen  (Benedictionen)  immer  im  guten  Sinne  ge- 
nommen. Auch  die  Malediotionen,  z.  B.  wenn  man  einen  Dieb  verflucht,  dass 
er  das  Gestohlene  wieder  bringen  muss  u.  dgl.  m.,  wurden  für  erlaubt  ge- 
halten und  gehören  unter  die  allgemeine  Kategorie  von  Segensprechen. 
Beschreien  ist  dieselbe  Sache ,  aber  im  bösen  Sinne ,  nämlich  Uebel  und 
Krankheiten  durch  zauberische  Formeln  und  Anrufting  dämonischer  Mächte 
bewirken.  —  Das  Bild  des  Ongon ,  aus  einigen  rothen  Lappen  bestehend, 
empfängt  der  Mongole  aus  der  Hand  des  Schamanen  (Beg)  oder  einer  Scha^ 
manin  (Uddugun) ,  die  in  Herbeiruftmg  von  Geistern  geschickt  sind ,  und 
stellt  es  als  Hausgottheit  in  der  Jurte  auf,  trotz  des  Eifems  der  Lamas.  — 
Die  Mönche  bekämpften  die  Zauberei  mit  Gegenzaubem  bis  zur  Bulle 
hmocenz  VIII.  (erneuert  1523),  wogegen  die  Calvinisten  (die  die  katholi- 
sehen  Wunder  selbst  als  Teufelswerk  betrachteten)  jene  durch  weltliche 
Ifacht  unterdrückten,  als  ein  Verbrechen,  obwohl  sie  später  gleichfalls 
ezoreisirten,  nur  dass  sie  Gebete  statt  Weihwasser  gebrauchten.  —  Sokrates 
wurde  hingerichtet,  weil  er  bei  neuen  Eiden  (Eiche,  Ziege  und  Gans)  ge- 
schworen ;  Anaxagoras  verurtheilt,  weil  er  die  Sonne,  die  von  den  Athenern 
ffir  einen  Gott  gehalten  wurde,  für  einen  Feuerball  erklärte ;  Diagoras,  weil 
er  fiber  die  Mysterien  gelacht  hatte ;  eine  Priesterin,  weil  sie  Beute  Aremden 
Göttern  geweiht  hatte. 

Edris  (Ders  der  Meditation)  oder  Enoch  (dem  Gott  30  Bücher  vom 
Himmel  sandte)  führte  zuerst  (nach  dem  Tarikh  Montekheb)  den  heiligen 
Krieg  des  Dualismus  ein,  gegen  die  Nachkommen  KabiFs  oder  Kain's.  Nach 
den  Aethiopiem,  die  seine  (durch  Jacobus  citirten)  Bücher  noch  bewahren 
wollen,  wurde  er  lebendig  in  den  Himmel  erhoben.  Bei  Daniel  kämpfen  die 
Sdintzgeister  der  Völker  vor  dem  Throne  des  Herrn.  —  Nach  Amobius  be- 
kämpften sich  ,,NinuB  von  Assyrien  und  Zoroaster  von  Bactrien  mit  magi- 
schen Künsten,**  woraus  sich  direct  der  Dualismus  auf  die  streitenden 
Staatsgötter  übertrug.  —  Ziton ,  der  böhmische  Magier  des  Königs  Wen- 
zeslaus,  verschlang  den  Wagen  mit  bairischen  Zauberern,  den  sein  Schwie- 
gervater zu  der  Hochzeit  nach  Prag  schickte,  ausgenommen  die  schmutzigen 
Schuhe  des  Hofharren,  die  er  wieder  ausspie.  —  Indra,  der  Gott  der  Berge, 
öffnete  (im  Rigveda)  (tie  Höhle  des  Asuren  Bali ,  der  die  himmlischen  Kühe 
gestohlen  hat.  —  Petrus  kämpft  in  Rom  mit  Simon  Magus ,  den  er  beim 
Auffliegen  durch  sein  Gehet  zur  Erde  stürzt.  Als  die  Oberhäupter  der 
Perser  durch  ihre  Zaubereien  Schigemuni  in  Bamassi  anzugreifen  und  zu 
stSrzen  suchten,  besiegte  er  sie  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  die  Kraft 
seiner  Beden.  —  Der  Zauberer  des  Königs  Iximche ,  der  in  Form  eines 
Vogels  und  eines  Thieres  heulend  die  Nächte  auf  dem  Palastdache  des 
Königs  von  Oumarcaah  sass ,  wurde  schliesslich  von  dem  Magier  desselben 
eijagt  und  mit  gefeiten  Stricken  gebunden.  —  Bei  den  Buräten  finden  sich 
weisse  und  schwarze  Schamanen.  —  Während  Israel  mit  den  Egyptem  im 
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.A.'ft*i  fj^Uf^  '|>i<r/Ah  UM<J  «i^rn  (p'<Vb<;t'%  «'Tbeii  >Vi«c  zxi  d}«r  Hand  giebend. 
*  t^j*  tt*fifH'/u-  ttf  ^\t'.u  <U>a^*l  *\Ur*^.r  (J)<r  kl^Qfti  'fT^hlMgrii.  Jil^  ?kr  f4 eh  beim 
^>.///«  />^)t«#.ri  |/«rr  im  M<;Ha  "»"'/hi«*Ti4<:  ^it^Wl  ö*^  ¥*fViTc  fuhrt   eteUr 

kf\*it*-  ftni  *U'.iu  mu\i*^rf.*\ivit-\tt^uiU'.u  Luri'lau.  d^m  (jr^ei^i  de«  Winde»,  und 
*fti*f  tiu-u*  «I«»«»"«»!.  w'rn«  »i«;  Stuf  d'fni  MeTfr  za-amixt^^treffHn.  wogegen  er 
H'ff  >!/  f^r  l,>tutU*  ttU'.  hitt'.rU»u*i  b<;hfllt.  w<-i,|iaU>  man  dann  lant^  Klagen  in  der 
I,*i99  ih  l,it^titUw\  Shrwt't(t',u  und  Schwellen  hOrt.  —  Macarins  wurde  tob 
^.m^^tt  tt  th'm*U'rl,  *Utitirii\nU'r  <;Kyf'ti»clK;nZaa)>erfr(JannesnndlIambre;  zn 
ttf  rutUt  tt.  Yfit  ««r  «J<;l«  ifiit  tUni  htn%t*n  (wfUUirn  messen  wellte.  —  Die  Staven 
yit*iht*it,  <l>iv.«  tU-r  l*t\f>^itzr  oi\t:r  Kniez  iVüraX,  weit  erhaben  sei  über  deo 

fh,UUh*fti*  (/»u»MM-r;  'KW'rdfri  W«;Htf;c(Wahri$agery.  — Um  dem  bösen  Zao- 
h*  t  tii  f  *  i\n'uUitiiUmt'r  Iti  W(;4tiridif;ii  cntgeff enzuwirken .  verwendet  mao 
'Im-  Vi /lull  rir<ifMMii<'fi  W^fiiii  (li«;Nf:((er  von  Tesuba  in  den  Krieg  ziehen. 
hthit  •)>  /.M  f'.hi  Hin  Mlilfr,  iniil  wi;nl(;n  HJe  g(;»chlagen.  so  bei*chnldigen  sie 
ttitUi  (liif .  .«fM'lirn  <!)«•  li'i'lM'niincJit  d«;»  feindlichem  Gottes  (sagt  Oldendorp;. 
iMi  ^i(rir  iMii  IHo  r'iiHttiiiiiiiiSH  (;laiilH;n  an  dnen  Gott  und  haben  weder 
tuthm  it'itU  lf>lii>;f'r  diT  An>M'tiiii(f ,  abi^r  donl(f*n  es  in  allen  wichtigen  Le* 
h*U''  tt  i(/M).'.»i  n  iiü\U\u,  dfii  'IViirol  an  dnn  heiligen  Plätzen  (unter  Bäomen. 
•tili  d»  Ml  M»Mkh-  dl'.»  horf«'M«Ml('rlHdd('K  König»  I laus)  zu  beschwören^  dieXiiur 
M'MMMMt  wiMhii,  lind  wo  fini*  Sim-iiiiimcIioI  auf  oinem  Pfahle  liegt,  der  in  die 
»  »d<  ifi.lfihi  ivlid  I  »IT  König  ui'bMt  diMi  Häuptlingen  bringen  dort  Liba- 
HfiMi  11  vHii  rnliiiivrhi  dm-  und  «»pfrrn  oini^Ziegi^  um  Vorzeichen  zu  gewinnen 
y\U'  vImiiIm'Ii  IUI  dli*  UnHirrhlHiki'lt  der  Soeln,  die  aber  in  Krankheitsfällen 
dtiiili  ili>M  lllinii  (lin-uMi  <^*lHt)  von  ihuon  genommen  wird,  weshalb  ««* 
ilMiifi  ¥nu  di>tii.hiinliriniv.  ndiM*  .Inlioconn»  (ein  Magier,  der  im  dunklen  Hau« 
.tili  Hill  diiii  lUMlidilliMiPu  MpIrltuH  faniiliaris  unterhält)  bitten,  sie  ihm« 
-i(iMil'»iiMilii>ii.  wn^  drrMdho  v.\\  tliun  vi»rsnc'ht,  unter  allgemeiner  Truiikea- 
iiiil  iiiliiilii-|ii.ii  riiiiMniinl(*n  und  lleHchwönmgen. —  Kivale  OoUegien  be- 
t*'tiii|iliii  ■•li  li.  ivli>  dii«  MidniliMi  lb»Miod*H  und  Ibuner's,  um  den  Dreif^s  gön- 
In  lii.i  ■^iiliiill>'ii  imUnlitiH^Mt,  wko  i'ahdias  und  Mopsus.  Der  unterliegende 
I  ilihhl  die  nui  \pidlii  im  Mar^x.tN.  der  sehon  früher  mit  Ol^inpus  gestritten 
liulli'    will-iiui>iii<  Mhiiti«  AIh  (Umu  Manne,  der  durch  die  Malvenstande 

|ili  I  \>i>lii-i>tl  M>  liiWJH)  rii  pio)div«oien  pllegte.  in  Niuive  die  ihm  entzogene 
l'iii|ilti  it-uM'iliM  ••iiilU«KM««u«diiMi  \\unle.  kbgte  ilmi  diese  ihren  Process  mit 
ili  «II  MciiiM  lUiii  iliMi  /.jnduMWviuio  Als  Ampliiloohos  (Sohn  des  8ehe^ 

Uii|dd>ii<tiiii  In  \i>MU'Uil»>n  \\;w\\  M.dltw  nirüokkam.  wollte  ihn  Mopsus.  der 
iil'  li  li  iliiii  ilit  Pi  iKid  diMi  h.uir.  «u'ht  neben  sieh  duMeu.  und  es  kam  iura 
<  Mi.|l»Miti|ti  In  ilfiit  WvUW  \\\\yW\\  \U  An.ii'harsis  die  in  Hollas  gidemt.'n 
l  «  '1  |t(i  li<  \    l|.tit..>t  i^v.iist  boi  dou  Si'xtlieu  einführen  wollte,    fand  «"r 

'  '•"  »•  »»'d  \l-  -«l'»h»'n  rioun^  und  iHunidus  StrtMt  entstand  über  d«*n 

•  I  ♦• »«  li.Mui  Im  \U\  lM«iloM»iduo  umUimo  ihn  iMunpius  auf  magisehr  Kunst 
Imimm .  I  \^^^\\\..  ..«IdiMidotir  \\\\  \\\\\  >otuo  Kuu^t  lo*  und  sagte  zu  seinen 
*^^lMlb.in.     ^uu   -lidii    4Ud»   xW\   K(M|vi    dos  Ol^vuipius  wie  ein  Geldbeutel 
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unen,  was  Olymplus  Dicht  ohne  Sehmers  empfand,  von  seiner  Bosheit 
nd  und  dem  Plotlus  die  »tärlute  Geisteslcraft  zuerlcannte.  (Porphjfr,)^ 
ftchsische  Bischof  Friedrich,  der  auf  Island  das  Christenthmn  predigte, 
t  der  Hochzeit  Thorwald's  zu  Haukagil  in  Vatsdal  bei.  Die  Heiden 
übristen  halten  sich  dabei  in  getrennten  Gemächern.  Doch  hindert 
ie  beiden  grimmigen  und  zauberkundigen  Berserker,  die  Gebrfider 
r ,  nicht ,  den  Bischof  aufzufordern ,  wenn  er  seinem  Gotte  vertraute, 
finste,  di(}  sie  zu  vollführen  gewohnt  waren,  zu  verfluchen,  mit  Messen 
n  durch  flammendes  Feuer  zu  waten  oder  sich  fallen  zu  lassen  auf 
m  (Schwerter),  so  das»  sie  ihm  nicht  schadeten.  Der  Bischof  verneint 
Icht.     Es  werden  grosse  Feuer  gemacht.     Der  Bischof  weiht  Wasser, 

das  Feuer  und  sprengt  das  Wasser  darüber.  Zunächst  gedenken  die 
rker  durch  das  Feuer  zu  waten,  fallen  ab<»r  und  finden  in  dem 
*  den  Tod.  Sie  werden  begraben  dort,  wo  es  seitdem  HaukagU  (Kluft  der 
9r)  heisst.  Bischof  Friedrich  macht  das  Kreuzeszeichen  und  geht  un- 
ädigt  durch  das  grosse  und  lange  Feuer.     Da  wenden  sich  viele  Men- 

sn  Gott.  —  Basilius  ringt  mit  dem  Teufel*),  dem  sich  der  durch  den 
ehlnngsbrief  eines  Zauberers  recommandirte  Jüngling  in  Cäsarea  ver- 
iben  hatte,  um  diesen  zu  befreien.  —  Als  der  exorcisirende  Priesterdem, 
^e  Öecretain  bei  einer  Epidemie  in  Turin  (1598 — 1600)  besitzenden 
mstenfel  (Chat  genannt)  sich  zu  entfenien  befahl ,  antwortete  dieser, 
ir  noch  keine  Lust  hätte ,  worauf  ein  heftiger  Kampf  zwischen  ihnen 
rante.  Der  Priester  griff  mit  Gelieten  und  .Beschwörungen  an ,  der 
.  vertheidigte  sich  durch  Hohn  und  Verwünschungen ,  die  Glieder  der 
icklichen  auf  das  schrecklichste  verzerrend.  (Bof/uet.)  —  Johann  a 
),  den  als  Knalie  ein  Engel  aus  dem  Wasser  gerettet  hatte,  zwang  den 
»1,  die  Handschrift,  auf  welcher  sich  ihm  eine  Nonne  mit  ihrem  Blute 
tirieben ,  herauszugeben ,  so  da$9s  sich  der  böse  Feind  bitter  beklagte, 
einem  Heiligen  im  Himmel  schärfer  bekriegt  worden  zu  sein ,  als  von 
n  Camieliter.  —  Der  über  seinen  Lehrer  erbitterte  Chamon  im  König- 
)  Kanth  Hara,  indem  er  die  ganze  Fülle  seines  Verdienstes  ausbrechen 
verwandelte  sich  in  den  Drachenkönig  des  Seees,  um  das  Land  zu  ver- 
n,  bis  der  durch  die  ganze  Kraft  seiner  Tugend  ihn  besiegende  König 

Vertrag  abschloss,  dass  er  seine  wilde  Natur  bezähmen  wolle,  so  oft 
Erscheinen  von  Wolken  die  Glocken  geläutet  würden.  —  Nimrod,  der 
elbst  als  GU)tt  verehren  Hess  (und  Macht  über  Leben  imd  Tod  zu  haben 
iptete ,  weil  er  Verbrecher  hinrichten  oder  begnadigen  konnte) ,  liess 
inf  seinem  Wagen  durch  Adler  zum  Himmel  emportragen  und  schoss 

den  Gott  Abraham's  einen  Pfeil  ab ,  der  mit  Blut  **)  gefärbt  auf  die 
niederfiel ,  wo  in  demselben  Augenblicke  der  bei  Babel  erbaute  Thurm 
imenbrach.  —  Als  (nach  Theodoret)  der  Bischof  Marcellus  (in  Syrien) 
lülfe  des  Präfecten  einen  Tempel  des  Jupiter  verbrennen  wollte 
ihrhnndert),  löschte  ein  schwarzer  Teufel  das  Feuer  beständig  wieder 
lis  Marcellus  ein  Crefäss  mit  Wasser  auf  den  Altar  setzte ,  das  (nach 
Q  Gebet  und  dem  Zeichen  des  Kreuzes)  wie  Gel  brannte  und  das 
nbild  anzündete.  —  Mist^geburten  werden  in  Grönland  in  die  Seehunde 
ögel  scheuchenden  Luftgespenster  (Angiak)  verwandelt,  auf  die  die 


Der  Teufel  war  bei  Meinen  Coniraclen  Kehr  betrUgeriHoh,  verwischte  die  Ziffern 
b  Teminc  unricbtiff  an,  konule  aber  auch  selbiit  geprttUt  werden. 
Ali  der  dem  Teufel  verschriebene  JUger  von  Benanauaen  in  daa  Bild  der  Sonne 
aide)  sehoaa  (mit  einer  Hostie) »  damit  ibm  fortan  kein  Schnaa  fehlgehe,  fielea 
ntalropfen  herab. 
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Aim^kokii  mit  Terbimdenen  Augen  Jagd  machen  und  sie  beim  Ergreifen  le^ 
reifiHen.  —  Die  Missionäre  von  Apnrimae  verbrannten  den  Teafel  (naek 
(Mrcilasso  de  1a  Vega),  wahrend  ihn  die  mohamedanischen  Pilger  jährlieh  im 
Thale  von  Mina  steinigen.  ~  Colnmba  trieb  die  Hobgoblins  ans  einem  Milch- 
eimer ans,  fiber  welchen  sie  das  Zeichen  des  Kreuzes  machte.  (  Wright.)  — 
Wenn  in  Ost-  und  Westprenssen  römisch-katholische  Processionen  na^ 
Wallfahrtsorten  sieben,  so  geben  viele  evangelische  Leute  den  Pilgern  G^d, 
um  fQr  sich  Heilung  von  Krankheiten  oder  Segen  für  ihr  Hans  an  erflehen.— 
In  protestantischen  Landestheileu  wendet  man  sich  mitunter  an  kathofische 
Geistliche  entfernter  Städte ,  um  Weihwasser  zu  erhalten ,  mit  dem  Krank- 
heiten curirt  werden.  (Goldschmidt.)  —  Der  Heiden tempel ,  worin  in  der 
Nähe  von  Cäsarea  Gregorius  Thaumaturgus  eine  Nacht  zubrachte ,  wurde 
von  den  Dämonen  der  Götzen  verlassen ,  so  dass  die  Priester  w  iter  keiie 
Ceremonien  vornehmen  konnten.  Sie  kehrten  auf  das  Geheiss  des  mit 
Strafe  bedrohten  Heiligen  zurück,  aber  der  dadurch  von  dessen  Macht  fibe^ 
zeugte  Priester  bekehrte  sich.  —  Bei  Ankunft  des  heiligen  Patrick  in  Iriaod 
zerbrach  das  Haupt-Idol  (Cromeruach),  während  die  untergeordneten  Götter 
bis  an  die  Hälse  in  die  Moräste  einsanken.  —  Im  Jahre  1820  stand  ein  aos- 
gezeichneter  Liama,  der  seinen  Wohnsitz  in  dem  Choschun  des  Mergen  Waa 
hatte,  kräftig  gegen  die  Schamanen  auf  und  es  gelang  ihm  in  kurzer  Zeit, 
den  sehamanischen  Glauben  im  ganzen  chalchassischen  Fürstenthmne  aus- 
zurotten, indem  er  von  ihm  selbst  geweihte  Erde  an  alle  Schamanen  schickte, 
durch  deren  Berührung  die  bösen  Geister  sie  verliessen.  Dem  Beispiele  der 
chalchassischen  Mongolen  folgten  die  an  der  Sselenga  und  zum  Theil  die 
ehorinschen  Buräten,  indem  alle  schamanischen  Geräthschaften  und  Ge- 
wänder verbrannt  wurden.  —  Nach  den  Concilien,  die  alle  Wahrsagerei 
und  besonders  die  Sortes  Sanctomm  verboten ,  sollten  arzneiliche  Kranter 
nicht  mit  Sprüchen  gesammelt  werden,  sondern  nur  das  göttliche  Symbotara 
und  das  Gebet  dabei  gebraucht  werden.  Die  Missionäre  in  Congo  gestattetet 
die  unverwundbar  machenden  Matebbe-Stricke  nur,  wenn  sie  ans  den  am 
Palmsonntag  geweihten  Zweigen  gemacht  waren.  —  Euthymus,  ein  olympi- 
scher Sieger,  bezwang  den  als  schwarzen  Dämon  (in  Wolfsfelle  gekleidetä) 
umgehenden  Geist  eines  Gefährten  des  Odyssens  (der  wegen  Nothzneht 
dort  gesteinigt  war)  und  errettete  die  Jungfrau,  die  sich  eidlich  ihn  zn  hfli- 
rathen  verpflichtete,  aus  dem  Tempel,  wo  sie ,  dem  Ausspruche  der  Pythia 
gemäss,  geopfert  werden  sollte,  ein  Vorbild  der  mittelalterlichen  Heldea- 
thaten  der  Ritter,  die  ursprünglich  in  priesterlichen  Orden  (wie  auch  später 
wieder  in  den  Kreuzzügen)  ihre  Weihe  empfingen.  —  In  den  arabischen  Legea- 
den  warnt  Hiskiel  der  Sehatzmeister  den  Pharao,  Moses  und  Aaron*)  ni^ 
als  Zauberer  zu  tödten.  ,, Denke  an  Noah's  Zeitgenossen  und  an  die  Völker 
Aad  und  Thamnd.  Auch  sie  hielten  die  ihnen  gesandten  Propheten  Noak« 
Hud  und  Salih  für  Zauberer,  Besessene  und  Betrüger,  bis  sie  Gottes  Zora 
traf  und  mit  all  ihrer  Habe  durch  Wasserströme  und  Feuer  vernichtete.'^ 
(S.  lfV»7.>  Iblis  sprach  aus  dem  Götzen  zum  König  David,  dass  er  sich  ni^ 
durch  die  Neuerungen  Kanueh's  verführen  Hesse.  —  In  Dakiki*s  Fragmentea 
heiHit  es  von  der  Erscheinung  der  Religion  Zoroaster's  unter  den  Persern: 
Artshasp .  der  König  von  T^^chin.  berief  auf  cUe  Veranstaltung  des  Dämon 
oder  Diw  die  Mobeds  um  «ich  nnd  sagte  ihnen:    .,Es  sei  euch  kund,  da«» 


*i  Aaroa  wird  4abei  voa  tiabri«!  Bit  des  ProtoUp  d«s  anceaühle«  R«ckcs  bekleidet, 
wie  SaBiri.  d«r  Verfertig^r  des  goMenvs  Kalbes,  als  e vifer  Jade  darcb  die  Well  Ktj'^ 
«lfd.    Lebrifess  war  das  aB|rp«Able  tiewaad  fpalliaai  rlaasaai)  die  Kleidiag  eiaeslla 
"•■e  sieb  aaeb  Jesas  aeaacn  lies«)  in  Palisliaa,  aaeb  R.  Abarbaael. 
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yem  Boden  Irans  die  Verefartnig  Ised's  (des  Schmackes  des  Ised  oderOottes) 
und  der  wahre  Glaube  gewichen  sind.  Es  erschien  dort  ein  wahnsinniger 
Qreis,  der  da  sagt,  er  sei  vom  Himmel  und  als  Gottgesandter  gekommen. 
„Ich  sah  Gott  im  Paradiese,  sagt  er,  dieses  Buch  Zend-Avesta  ist  von  seiner 
Hand  geschrieben.  Ich  sah  in  der  Hölle  Ahriman ,  aber  er  konnte  nicht 
fiber  den  Kreis  hinaustreten ,  in  den  er  gebannt  war.  Gott  hat  mich  als 
Glanbensprediger  an  die  Herfen  der  Welt  gesandt.^*  Und  Jetzt  (fährt  der 
Herrseher  von  Tschin  fort)  sind  die  ausgezeichnetsten  Häupter  des  Heeres 
von  Iran,  dazu  der  hochgeborene  Sohn  des  Lohrasp,  den  die  Iranier  Kusch- 
taep  nennen ,  von  dem  Neuerer  gefesselt.  Des  Herrschers  Bruder,  der  ge- 
waltige Kampfesheld,  Sarir,  der  Oberfeldherr  der  iranischen  Heere,  auch 
sie  sind  zu  dem  alten  Zauberer*)  gegangen  und  haben  seine  Lehre  ange- 
nommen. Die  Welt  ist  voll  seiner  Satzungen ,  der  Stifter  des  neuen  Glau- 
bens sitzt  als  Prophet  in  Iran  und  breitet  seine  Irrlehre  aus.  Jetzt  ziemt  es 
uns ,  an  Jenen  Fürsten  zu  schreiben ,  dass  er  von  diesem  Wege  des  Ver- 
derbens ablenke  und  Gott  im  Himmel  verehre ,  dass  er  Jenen  unsauberen 
Greis  von  sich  entferne  und  auf  unsem  Glauben  allein  sich  stütze.**  Dann 
schrieb  Artshasp  an  Kuschtasp,  den  Nachfolger  des  Mannes,  welchem,  als 
dem  Würdigsten  der  Helden  Irans ,  ein  König  gesegneten  Andenkens  (KeJ 
Chosrew)  die  Krone  fibergab,  sich  nicht  von  einem  alten  Zauberer  verführen 
zu  lassen,  da  er  sonst  die  Türken  aus  Tschin  und  Turkistan  gegen  ihn 
sammeln  und  den  DJihun  überschreiten  werde.  —  In  Innocenz  VIII.  Bulle 
heisst  es,  dass  viele  Personen  beiderlei  Geschlechts,  unbesorgt  um  das  Heil 
ihrer  Seele,  dem  katholischen  Glauben  entsagt,  sieh  mit  Dämonen,  unzüch- 
tigen Teufeln  (incnbus  et  succubns)  vermischt  hätten  und  mit  ihrer  Hülfe 
verschiedene  magische  Künste  und  teuflische  Dinge  trieben ,  Menschen  und 
Vieh  quälten ,  viel  Unglück  und  Plage  anrichteten,  die  Fruchtbarkeit  der 
Erde,  Wiesen,  Felder,  Gärten  und  Weinberge  zerstörten,  Männer  impotent, 
Frauen  unfruchtbar  machten.  —  Sulla  bedrohte  Alle  mit  Todesstrafe ,  qui 
susurris  magicis  hominem  occiderint,  qui  mala  sacrificia  fecerint  venenaque 
amatoria  habuerint.  —  In  den  Capitularien  fallen  die  Verbote  der  heidni- 
schen und  zauberischen  Gebräuche  zusammen.  —  Die  lexBaJnvar.  verbietet 
die  zauberische  Weihe  der  Waffen  vor  dem  Vehadinc  (gerichtlichen  Zwei- 
kampf) und  die  Bezauberung  der  Ernte  auf  einem  fremden  Acker.  —  Als 
die  vornehmen  Römer,  die  durch  das  Drehen  des  Ringes  in  der  Dacty- 
lomancie  (wie  die  Alexandriner  mittelst  des  Aufziehens  der  auf  die  Buch- 
staben gelegten  Kömer  durch  einen  Hahn  in  der  Alectryomancie)  das 
Schicksal  des  Kaisers  Valens  erfahren  wollten ,  grausam  von  diesem  ver- 
folgt wurden ,  gaben  die  Grossen  (wie  Ammianus  Marcellinus  erwähnt)  die 
gefShrliehe  Kunst  der  Magie  auf  und  überliessen  sie  fortan  den  Dorflenten. 
—  Finnow  Hess  die  Missionäre ,  die  in  ihren  Häusern  versteckt  lasen  und 
Ceremonien  trieben ,  als  der  Zauberei  verdächtig ,  auf  Anklage  eines  De- 
portirten  tödten.  —  Die  Besitzer  festmachender  Geheimnisse  wurden  im 
dreissig^ährigen  Kriege  von  ihren  Kameraden  gefürchtet,  aber  nicht  geehrt. 
Schon  im  16.  Jahrhundert  Hessen  Ofdziere  Jeden  Gefangenen  hängen,  bei 
welchem  ausgeschnittene  oder  mit  Eisen  gefütterte  Kugeln  gefunden  wur- 
den, ,, welche  um  einer  Seele  willen  geheiligt  waren. ^^  Gustav  Adolf  verbot 
in  seinen  Kriegsartikeln  Götzendienst ,  Hexerei  oder  Zauberei  der  Waffen, 


*)  „Sollea  wir  issere  Göller  verlasien  nni  eines  msenden  Propheten  halber?** 
fnglen  die  Koreischiten  bei  Mobamed's  Erscheinung,  der  «ich  aber  damit  trtfstete.  dass 
aQe  sieben  Propheten  (Moses,  Abraham,  Nooh,  Hud,  Salih,  Lolh  und  Schoaib)  ron 
ihren  Zeitgenossen  der  Lüge  beschuldigt  worden  seien. 
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als  Sünde  gegen  Gott.  —  In  Athen  wurden,  wie  in  Moses  Oesetz^oi  (die  im 
Mittelalter  so  blutig  wütheten)  die  Zauberer  (nach  Demosthenes)  getödtet. 
Die  Zwölftafeln  verboten  carmina,  um  Feldfrüchten  zu  schaden  und  sie  tod 
des  Nachbars  Acker  wegzuziehen.  —  AlsHhakawwatu  beschlossen  hatte,  die 
Zauberei  des  Turataa  mit  magischen  Kopten  zu  zerstören ,  rief  er  die  ihm 
dienstbaren  Geister  um  sich ,  um  ihn  in  einen  tiefen  Schlaf  zu  werfen  und 
den  zukünftigen  Ausgang  zu  erfahren.  —  Als  Buddha  sich  seine  Mutter  zur 
Wiedergeburt  ausersehen  hatte,  fanden  auf  den  Palast  niederfliegende 
Brahmatchari  zu  ihrem  Erstaunen,  dass  sie  die  Wände  nicht  zu  dnreh- 
dringen  vermochten,  und  wurden  von  ihren  Lehrern  unterrichtet ,  dass  dort 
das  göttliche  Wesen  geboren  würde ,  das  sie  ihrer  übernatürlichen  Kräfte 
berauben  werde.  — Nach  dem  Apocryphicum  stürzten  in  Egypten  die  Götzen- 
tempel zusammen,  als  Jesus  das  Land  betrat.  —  Nach  dem  Bhagavat-Gita,  der 
vor  dem  Gespensterdienst  der  Bhuts  warnt,  wird  zu  den  Devatas  oder  Pitris 
gelangen ,  wer  diese  oder  jene  einseitig  verehre.  Im  Ramayana  sucht  der 
Hofphilosoph  dem  Rama  diePietätspflicht  gegen  seinen  Vater  auszureden.— 
Die  Eleusinier  riefen  gegen  den  angreifenden  Erechtheus  von  Athen  den 
Eumolpos  (Sohn  des  Poseidon)  um  Hülfe ,  worauf  Erechtheus  so  gedrangt 
wurde,  dass  er ,  um  den  Sieg  zu  gewinnen ,  seine  Tochter  (Chthonia)  den 
Göttern  der  Unterwelt  zum  Opfer  bringen  musste.  Im  Kampfe  verlor 
Immarados  (des  Eumolpos  Sohn)  das  Leben  und  Eumolpos  schloss  dann 
mit  den  Athenern  den  Vertrag,  dass  Erechtheus  als  König  herrschen. 
Eumolpos  aber  nebst  den  Töchtern  des  Keleos  dem  Gottesdiente  zu  Eleosu 
vorstehen  solle. 


DIE  RELIGION  DER  FURCHT. 

Der  unbekannte  und  der  böse  Gott. 

In  dem  dunklen  Hintergrunde  des  religiösen  Dämmerlichtes  wird 
der  Wilde  das  Walten  übernatürlicher  Mächte  erkennen  und  sich  vor 
der  Ahnung  einer  Gottheit  beugen,  vor  dem  Uubekaimten,  dem  Ma- 
nitou.  Da  es  im  Naturzustände  zunächst  nur  feindliche  Einwirkungen 
smd,  die  den  Menschen  zur  Betrachtung  seiner  Umgebung  anregen, 
so  muss  sich  ursprünglich  auch  die  Gottheit  ihrem  Anbeter  Überali  in 
schreckbaren  Formen  gestalten.  Solche  sind  ^e  Fetische  der  Neger, 
solche  die  Baiichu  der  Ohaco- Nationen,  die  Ana  der  Brasilianer, 
solche  die  Teufel  in  allen  Gestaltmigen,  Formen  und  Gestalten.  Bei 
der  Unmöglichkeit,  in  dieser  bunt  zerstückelten  Feindeswelt  die  all- 
mälig  zusammengetragenen  Materialien  unter  sich  zu  vereinbaren, 
wird  die  Einheit  durch  ihre  Negirung  erzwungen  werden,  durcb 
ihren  Gegensatz  zu  einer  Gotteseinheit  von  gutem  oder  doch  indiffe- 
rentem  Character,   einem   unbekannten*)   oder  selbst   namenlosen 


*)  Nezahualkoiotl ,  der  von  den  nationalen  Göttern  sag^e ,  dass  diese 
Bilder  ans  Hole  und  Stein  weder  hören  noch  fühlen  könnten ,  baute  (nach 
Fernando  de  Alva  Ixtilxochitl)  einen  Tempel  al  Dios  no  conoeido,  causa  de 
las  cansas. 
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Ootte,  gleich  demAbassi,  dem  Torngarsak,  dem  Dnsdächtschitch, 
dem  Nmn  n.  A.  m.  In  friedlicher  Natur  tritt  er  den  Menschen  näher, 
nnd  wie  die  O^jibbewäs  überall  die  Thaten  Menaboschi's  wieder- 
finden, so  sehen  sich  die  Kamtschadalen  beständig  von  den  Dimim- 
hdten  Euka's  umgeben ,  unter  welchen  Formen  sich  bei  ihnen  der 
nqwTog  oder  der  Erste  in  seinen  proteusartigen  Erscheinungen  ge- 
staltet hat.  Bei  den  Wilden  stehen  die  Priester  dieses  machtlosen 
Nebelbildes  gegen  die  der  bösen  Dämonen  zurück,  wie  der  Buyehrup 
m  Fernando  Po  gegen  den  Botikimaon,  aber  in  fortgeschrittenen 
Gesellschaftsverhältnissen  werden  sie  es  bald  angemessener  und  vor- 
theilhafter  finden,  sich  nicht  als  Diener  der  bösen  Mächte,  sondern 
eher  als  ihre  Gegner  zu  constituiren ,  indem  sie  dadurch  auch  das 
Becht  bekommen,  die  Operationen  der  schwarzen  Zauberer,  die  sich 
ihrem  System  nicht  fügen  wollen,  zu  bekämpfen  und  den  Obeahmann 
mit  den  Mylah-Ceremonien  in  die  Enge  zu  treiben.  Allmälig  bilden 
die  Moralb^riffe  eine  würdigere  Idee  der  Gottheit ,  deren  Allmacht 
mit  der  Güte  zusammenfällt,  und  verwandelt  die  gefUrchteten  Götzen 
entweder  in  böse  Gegensätze,  wie  Czemobog  dem  Bielbog  gegenüber, 
oder  in  die  activen  Energien,  gleich  Siwa  in  der  Trimurti.  Die 
Lamaisten  stellen  zornige  Wandlungen  Buddha's  auf.  Als  eine  an- 
steckende Krankheit  unter  den  Kindern  der  Corinthier  ausbrach,  die 
noch  alljährlich  Menschenopfer  im  Tempel  der  Here  Akräa  dar- 
brachten, wussten  Aufgeklärte  sie  klüglich  zu  benutzen,  um  diesen 
barbarischen  Brauch  abzuschaffen,  indem  sie  zugleich  das  Bild  der 
Deima  (Furcht)  in  der  Figur  einer  schrecklichen  *)  Frau  aufgestellt 
hatten.  Schreckenerregend  war  Zeus  Horkios  gebildet  im  Tempel 
zu  Olympia,  vor  dem  der  Eid  der  Kämpfenden  abgelegt  wurde.  Mit- 
unter wurden  entgegenstehende  Götter  gleichzeitig  verehrt.  Einem 
Fremden ,  der  von  dem  Fleische  der  dem  Pelops  geopferten  Thiere 
aas,  war  es  verboten,  in  Elis  den  Tempel  des  Zeus  zu  betreten,  und 
wer  in  Pergamus  dem  Telephos  opferte,  musste  sich  erst  durch  ein 
Bad  reinigen,  ehe  er  in  den  Tempel  des  Aesculap  eingehen  duifte. 
Ein  monotheistisches  System  würde  dagegen  einen  der  nicht  zu  ver- 
einbarenden Götter  als  Teufel  ausgestosseu  haben.  Das  Henortreten 
der  gnt^n  Gottheit  in  der  religiösen  Verehrung  wird  veredelnd  auf 


*)  Wie  Demeter  in  der  dunkeln  Jahreshälfte  die  Schwarze  {fAtXaiva) 
hiesB,  so  wird  auch  Maria  (die  Honigdpendende,  wie  jene)  zu  Neapel  in. der 
Pansilipphöhle ,  zu  Einsiedeln ,  Würzburg ,  im  Kloster  Emaus  zu  Prag,  im 
Kloster  Czenstochau  in  Polen  und  in  vielen  Kirchen  Frankreichs  und  Bel- 
giens als  die  schwarze  Maria  verehrt,  die  nur  gegen  schwere  Bdssnngen 
Abläse  spendet.  Jahve,  als  El  Schaddai  (der  Verwüster,  der  Mächtige), 
niaeht  „seine  Pfeile  trunken  mit  dem  Blute  seiner  Feinde.*' 
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den  Wilden  wirken.  Sie  zieht  ihn  ans  seinem  feindlichen  Gegensatze 
heraus,  sie  führt  ihn  zum  Naturgenuss  und  weckt  in  ihm  die  Neigung, 
sich  selbst  an  Kunstgebilden  zu  freuen.  Schon  von  den  armseligeD 
Tlegonchaten  erzählt  Tajosken,  dass  sie  ihre  Vielfhussfallen  mit 
bunten  Figuren  bemalten,  um  dem  grossen  Oeist  zu  gefallen,  der  den 
schönsten  die  reichste  Beute  geben  würde.  An  sich  wächst  die  Idee 
feindlicher  Einwirkung  Seitens  der  Natur  aus  den  menschlichen  Verhält- 
nissen im  irdischen  Jammerthal  von  selbst  hervor,  und  da  sich  iin 
Christenthum  keine  Elemente  finden,  um  diesen  Gegensatz  organisch 
zu  entwickeln  (nachdem  die  in  Dämonen  verwandelten  HeidengOtfter 
beseitigt  waren),  so  bildete  sich  aus  den  übrig  gebliebenen  Brocken 
der  Volksmythologien  unter  jüdisch-orientalischen  Zuthaten  der  Hexen- 
glaube,  der  bald  in  einem  festen  System  abgeschlossen  war,  beständige 
Umzüge  und  Prozessionen  (Seitens  der  schützenden  Earche)  hervcHv 
rufend,  um  Haus,  Hof  und  Feld  gegen  die  schädlichen  Einflüsse,  äk 
beständig  drohten,  zu  schützen.  Durch  Luther's  Opposition  schnf 
sich  ihm  natürlich  sogleich  eine  ebenso  reiche  Welt  von  Teufeln,  wie 
sie  die  Kirchenväter  in  der  römischen  Staatsreligion  geftmden  hatten; 
doch  fand  man  es  politischer,  sie  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
treten  zu  lassen  und  lieber  bei  der  einmal  ausgebildeten  Hexentfaeotie 
zu  bleiben,  die  sich  zugleich  durch  ihre  genau  vorgeschriebenen  Fo^ 
mein  empfahl  und  ausserdem  die  Hülfe  der  Staatsgewalt  herfodzn- 
ziehen  erlaubte.  Ecclesia  non  sitit  sanguinem.  Ungeachtet  der  n- 
nehmenden  Bevölkerung  ihrer  Teufelswelt  hatten  sich  die  Refonnt- 
toren  der  meisten  Mittel  begeben,  wodurch  die  katholische  Kirche*)  jene 

*)  In  der  ,,er8chröcklicheii,  gantz  wahrhaiftigeii  Geschichte'*  fiter 
ApoUonia  Geisslbrecht  (1587)  spottet  der  Berichterstatter  (Sixtus  AgricoU)i 
^vie  sich  ein  ,, lutherisches  Predigerkauzlein**  gegen  ihren  Ehemann  ▼e^ 
messen  habe,  die  Besessene  kraft  seines  Amtes  zu  erleichtem.  ,,Er  spricht 
za  ihr.  aber  lieber  Gott,  auf  seine  todten ,  kraftlosen  Worte  wollte  Hn» 
nicht  hervorkommen,  sondern  der  Böse  trieb  nur  sein  Affenspiel  mit  ihm.** 
Der  katholische  Dechant  dagegen ,  nachdem  er  sechs  Stndirte  so  sich  ge- 
nommen ,  bekämpfte  ihn  siegreich ,  erst  mit  der  Hostie ,  dann  mit  einen 
Agnus  Dei.  —  ,,In  vielen  Gegenden  Preussens  (Ost-  und  Westprenssen),  be- 
sonders in  Litthanen  (welches  übervriegend  evangelisch  ist)»  ist  es  fiUi^ 
das  Vieh  vom  Geistlichen  geweihte  Krauter  fressen  zu  lassen.  Der(iitthaMr 
wendet  sich  aber  deshalb  nicht  an  seinen  Prediger,  von  dem  er  behauptet, 
dass  er  das  Weihen  nicht  verstehe,  sondern  lasst  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
grossen  Kosten  einen  katholischen  Priester  von  auswärts  kommen.  Aach 
das  protestantische  Landvolk  in  Westpreussen  wendet  sich,  wenn  es  dmreh 
unmittelbare  Vermittlung  des  Himmels  etwas  erreichen  will,  z.  B.  die  Ent- 
deckung eines  Diebstahls,  nicht  an  seinen  eigenen,  sondern  an  einen  kaäio- 
lischen  Geistlichen.  Ja  sogar  gegen  ganze  Landplagen  wird  dee  Letzterei 
Hülfe  in  Anspruch  genommen ,  und  es  wurde ,  als  sich  vor  wenigen  Jähret 
(geschrieben  1837)  in  einer  Gegend  Westprenssens  eine  Zeit  Umg  He«- 
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wirksam  zu  bekämpf(^  vermochte,  und  nm*  das  Gebet  zorflek- 
behalten.  Während  Carl  M.  die  heidnische  Sitte,  Menschen  wegen 
Hexerei  zu  verbrennen,  mit  dem  Tode  bestrafte,  wurde  sie  dmt^h 
Innocenz  X.  ans  der  Bibel,  als  christliches  Gebot,  bewiesen.  Nor 
maskirt  miter  den  Gestaltungen  der  alten  Mythologie  konnte  es  dem 
Teufel  gelingen,  seine  bedeutende  Rolle  im  Mittelalter  zu  spielen, 
denn  vom  rein  theolo^schen  Standpunkte  aus  würde  er  nie  im  mono- 
theistischen Christenthum  zur  Geltung  haben  kommen  können ,  da  er 
von  Rechtswegen  vor  jedem  Kind,  sobald  es  ein  Kreuz  zu  schlagen 
verstand,  jämmerlich  hätte  Reissaus  nehmen  mtissen. 

Die  nordamericanischen  Indianer  nennen  das  göttliche  Wesen  den 
grossen  Greist  (der  Tomgarsnk  der  Grönlander)  im  Gegensatz  zu  den  Ma- 
niton  oder  kleinen  Geistern,  die  alle  aach  die  leblosen  Geschöpfe  bewohnen 
und  von  ihnen  verehrt  werden.  —  Dusdachtschitch  (das  höchste  We.sen  der 
Kamtschadalen)  hat  eine  zvl  unbestimmte  Bedeutung,  um  practisch  in  die 
Verhaltnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  eingreifen  zu  können.  —  Die  Ainos 
beten  am  Morgen :  ,,Wir  danken  Dir  KamoT,  dass  Du  an  unserer  Küste  ge- 
wohnt und  für  uns  gewacht  hast/*  worauf  sie  wiederholen:  ..Kanioi.  trage 
immer  Sorge  für  uns.'*  —  Jeden  Morgen  (erzahlt  Loyes)  geht  der  Neger  (im 
Königreiche  Sassini)  an  den  Fluss,  wäscht  sich,  streut  Sand  auf  das  llaupt, 
faltet  die  Hände  und  lispelt:  ,,Elsuvais*S  worauf  er  die  Augen  erhebend, 
betet:  ,,Mein  Gott,  gieb  mir  heute  Reis  und  Yam,  gieb  mir  Gold  undAigris. 
gieb  mir  Sklaven  und  Beiehthümer,  gieb  mir  G^undheit,  lass  mich  stark 
und  schnell  sein."  —  Die  Kureken  haben  keine  bestimmte  Zeit  für  das  Ge- 
bet, sondern  wenn  sie  sich  geneigt  fühlen,  tödten  sie  einRennthier  oder  einen 
Hund  und  stecken  den  Kopf,  woran  nur  die  Zunge  gelassen  ist,  auf  einen 
Pfahl  nach  Osten  gewendet ,  indem  sie ,  ohne  Specificirung  des  Namens 
sagen:  ,,dies  ist  für  Dich.  Schicke  mir  etwas  Gutes.**  {Krachin'mikoff.)  — 
Zu  den  LocalgQttem  in  Java  gehören  die  Banaspati  oder  die  böigen  Geister 
der  Bäume ,  die  Barkashan  die  bösen  Geister  der  Luft ,  ^e  Daminsil  die 
guten  Genien  in  menschlicher  Form ,  die  Brayagan  die  weiblichen  Genien 
der  Flüsse,  die  Kabo-Hamale  die  bösen  Genien  der  Buffaloes .  die  Frauen 
in  der  Gestalt  ihrer  Gatten  täuschen ,  die  Wewe  boshafte  Geister  als  weib- 
liche Biesen,  die  Dadui^aoru  die  Beschützer  der  Jäger.  —  An  den  gütigen 
Gott  Zanchor  ein  Gebet  zu  richten ,  halten  die  Madagesen  für  überflüssig, 
wogegen  es  nur  ihr  eigener  Schade  sein  würde ,  wenn  sie  unterlassen  soll- 
ten, den  bösen  Niang  zu  besänftigen.  —  Ehe  ein  Buschmann  nach  Wasser 
gräbt,  legt  er  ein  Opfer  für  Toosip  (den  alten  Mann  des  Wassers)  hin.  — 
In  den  Institutionen  Menu's  wird  der  Hausvater  angewiesen,  nach  der  täg- 
lichen Mahlzeit  seine  Opfer  in  die  Luft  zu  werfen  (allen  Göttern ,  die  da 
wandeln,  bei  Tage  und  bei  Nacht),  um  die  unsichtbaren  Hausgeister  zu  ver- 
söhnen.    Der  Araber  wirft  nie  etwas  fort  und  schüttet  kein  Wasser  aus, 


schrecken  in  solcher  Masse  zeigten,  dass  sie  alle  Felder  zu  vernichten 
drohten,  dann  aber  plötzlich  wieder  verschwanden,  vom  Landvolk  allgemein 
behauptet,  ein  Geistlicher  habe  durch  seine  kräftigen  Beschwörungsformeln 
das  Ungeziefer  sammtlich  in  die  benachbarten  Seen  getrieben ,  in  welchen 
es  umgekommen  wäre.  *  *  (  Wuttke. ) 
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ohne  vorher  die  Efrite,  die  er  treffen  mochte,  mn  Veneihnng  za  bitten,  imd 
in  den  nordiHchen  HäoBem  poltern  die  Kobolde  in  allen  Ecken  der  Zimmer. 
—  Wer  auf  Tahiti  von  dem  giftigen  FiBCh  essend  starb ,  war  von  dem  darin 
eingetretenen  Oott  getödtet,  wer  in  der  Schlacht  fiel,  erlag  dem  Einflnss  der 
Götter,  die  die  Waffen  seines  Gegners  besessen  hatten,  wer  plötzlich  starb, 
war  von  Gott  ergriffen.  —  Die  ältere  Edda  kündigt  (im  Hyndlaliede)  den 
,, unausgesprochenen**  G(»tt  an,  wie  die  Voluspa  in  der  neuen  Weltordnimg 
des  Fimbultyr,  alH  des  Höchsten,  erwähnt.  —  Inter  multiforma  deorum  war 
mina,  quibus  arva,  nlvas,  tristitias  atqne  voluptates  attribnnnt,  non  dÜfl- 
tentur  unnm  deum  in  caelis  ceteris  imperitantem ,  illnm  praepotentem  eoe- 
lestia  tantum  curare,  hos  vero  distributis  officiis  obsequentes,  de  sangmne  ej» 
proceHHiüHe  et  unumquemque  eo  praestantiorem ,  quo  proximiorem  illi  deo 
deonmi,  Bagt  Helmold  von  den  Wenden. 


Mannigfaltigkeit  in  den  göttlichen  Associationen. 

„Es  giebt  kein  so  ungezähmtes  und  wildes  Volk,  das  nidit 
wflsste,  dass  man  einen  Gott  haben  müsste ,  obwohl  es  nicht  weiss, 
was  Air  cmen  Gott''  (Cicero)^  und  die  olympische  Versammlung  ist 
buntscheckig  genug. 

Ohm  Wort  Ulixo  (verwundetes  Knie)  wird  von  den  Namaquas  ge- 
braucht, um  di(i  Gottheit  zu  bezeichnen  (Tstschoei-Koap).  Ursprüngfich 
war  «H  der  Name  eines  gefürchteten  Zauberers,  der  wegen  einer  Wunde  im 
Knie  HO  genannt,  und  (während  des  Lebens  im  grossen  Rufe  wegen  seiner 
Macht)  auch  nach  dem  Tode  noch  angerufen  wurde.  Allmählig  vermischte 
riich  die  VorHtellung  von  ihm  mit  der  von  derCxOttheit,  seine  Gestalt  kam  der 
dit*H(T  mn  nachHttm ,  und  schliesslich  wurde  sein  Name  ohne  Weiteres  ffir 
(idtt  g<*bruu('ht.  —  Der  unsichtbare  Geist  des  Himmels,  den  die  Aleutea 
und  altuiHchen  Tartaron  in  der  Sonne  sehen ,  wird  vorgestellt  als  ein  alter 
hurtiger  Mann,  in  der  Kleidung  eines  Dragoneroffiziers.  Er  soll  einen  präch- 
tigen Hofritiuit  iitid  viele  Pferde  haben.  Wenn  er  ausreite,  so  entstehe  der 
DouutT  von  dom(JoräuKche  und  die  Blitze  von  den  Funken  der  Hufeisen  and 
der  Hteiuo  im  Iliuunel.  Mau  glaubt,  dass  er  in  der  Nähe  des  russischea 
(lOtteH  woliue,  und  Hieb  vielfach  mit  ihm  besuche.  —  Jede  Gottheit  hiess 
:)Ih  weiblichoH  KliMUtnit  Mathe  (Mutter),  als  männliches  Thews  bei  den  lAtr 
thiuiern.  Nach  Klxchasai,  dem  Oberhaupte  derMoghasilas  (Waschenden), 
irlfbt  i»H*  Kwel  Ueilit'u  vt)u  Wesen ,  männliche  wie  die  Glemüsekrauter  und 
weililiehe  wit»  dlt»  Mintel  oder  die  Wurzel  der  Bäume.  —  Die  Timmanees 
erbauiMi  ilirTeufelHhnus  Aber  einem  verlassenen  Haufen  derBngbugs,  ^e  ab 
l>i(*nerde(iSatnuHgefilrehtet  wenlen,  und  in  Folge  ihrer  unterweltUchenWoh- 
umig  einen  lltUlendiennt  verlangen,  wie  deuiAchiUes,  als  Konig  der  Myr- 
inithinen  auf  d(»n  DonauinHelu  gezollt  wunle.  —  Nach  Strahlenberg  besteht 
der  OotlOHdieurtt  der  Ostjäken  darin«  da^^s  sie.  vor  ihrem  GotzenbUde  ao^ 
und  nbwandtdnd,  mit  dem  Munde  ein  Uenuisch  machen ,  wie  das  der  Mäose 
und  Ratten.  Loh  MoabiteH  adorait«nt  UiuUphi^r  sur  le  montPhegor.  Des 
rahblnH  diHent,  qn'on  lui  rendait  hommagt«  sur  la  chaise  perc^e  et  qn'on  Ini 
t»i)rall  l'lgnoblt«  reiiidn  do  la  dlgentlon,  comme  au  dien  Pet  ouCrepitus.  (Col- 
fm  i/i>  /Vimey«)  —  rmlkMhank  eraählt  von  dorn  Fetisch  einer  Sklavin  inAküi 
^t«  kupferne  l^fknno  ndt  einem  Klumpten  Lehm,  worin  Papageienfeden 
lekten),  iUeUmn  vor  demselben  auvgivwu  um  VerwQnscbungen  auf  ihren  Be- 
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eidiger  herabsumfen ,  und  als  sie  desselben  von  ihm  beraubt  worden  war, 
loffte ,  dass  Jaukumpa  (Grott)  ihr  einen  andern  bescheeren  würde.  —  Die 
ilchemistische  Seete  der  Saiwas  verehrte  das  Quecksilber,  als  das  Bild  Si- 
i¥a*8.  —  Als  Gott  des  Porcellans  wird  bei  den  ChineHen  Pai-Scha  verehrt, 
3in  Arbeiter,  der  sich  (als  ein  vom  Kaiser  aufgegebenes  Modell  nicht  glücken 
»sollte)  in  den  glühenden  Ofen  warf,  worauf  das  Porcellan  die  gewünschte 
Porm  annahm.  Da  die  Menschen  gesellschaftlich  leben ,  so  stellen  sie  sich 
»neh  die  Götter  unter  gesellschaftlichen  Verhältnissen  vor.  —  Gmelin  sah 
die  Anbetung  dreier  Buräten,  die  am  Kuta  mit  einem  Birkenreise  der  Sonne 
entgegengingen.  Als  ihr  Hauptgott  auf  ihre  Einladung  über  den  Fluss  ihnen 
entgegenkam ,  warfen  sie ,  um  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen ,  ihre  Schalen  in 
die  Luft,  und  als  er  befHedigt  zurückkehrte,  warfen  sie  dieselben  aus  Freude 
hinter  ihm  her.  —  Wer  sich  bei  dem  Miaotse-Stamme  indenPing-Scha-Schi- 
Hügeln  verheirathen  will,  steckt  fünf  kleine  Fahnen  in  ein  Grasbündel,  das 
durch  sieben  Bänder  zusammengehalten  wird  und  kniet  im  Beisein  seiner 
Freunde  davor  nieder.  Beim  Tode  der  Eltern  bleibt  der  älteste  Sohn  noch 
49  Tage  im  Hause,  ohne  das  Gesicht  zu  waschen,  Opfer  der  Gottheit 
Fang-qwei  bringend.  —  ,,Der  Gott  der  Oregon  -  Indianer ,  die  für  ihn  nur 
die  Bezeichnung  Wolf  haben,  scheint  zwischen  Thier  und  Gottheit  zu  stehen, ' ' 
sagt  Wilkes.  —  Wurde  dem  Storjunkare,  der  auf  unzugänglichen  Felsen  seinen 
Sitz  hatte,  geopfert,  so  warf  der  Lappe  einen  mit  Fett  besalbten  Stein  zu 
ihm  hinauf.  —  Die  Jupi-ta-tze  (mandshuischen  Fischhäute)  rufen  (nach 
dem  Tsamo  -  Glauben  der  Chinesen)  gewisse  Geister  an ,  die  man  für  gute 
hält,  um  vor  dem  gefürchteten  Teufel  zu  schützen.  —  Soll  in  Halmaheva 
ein  Krieg  beschlossen  werden ,  so  wird  in  der  Saboewah  ein  Schmaus  ange- 
richtet und  der  Häuptling  befragt  die  Anwesenden  um  ihre  Meinung.  Dann 
begiebt  sich  ein  Mahimo  oder  Aeltester  unter  einen  grossen  Baum,  in  dessen 
Stamm  ein  Loch  gebohrt  worden  ist,  worunter  man  einen  Korb  hält.  Wäh- 
rend einige  Krieger  den  Waffentanz  eröffuen,  klopfen  andere  an  den  Stamm 
und  beschwören  den  G^ist,  aus  dem  Baum  in  den  Korb  zu  fahren.  Sobald 
der  Mahimo  erklärt,  dass  der  Geist  eingeschlüpft  ist,  wird  der  Korb  in  Pro- 
cession  nach  der  Saboewah  gebracht  und  dem  Geiste  Speise  angeboten,  wozu 
man  einstimmig  ruft:  „Der  Geist  ist  da  und  soll  uns  folgen.**  Ist  der  Krieg 
vollendet,  so  verziert  man  den  Korb  mit  Blumen  und  brhigt  ihn  mit  Musik 
QBd  feierlichem  Gk^folge  nach  der  Saboewah  unter  dem  Rufe :  ,, Unser  Gteist 
ist  heimgekehrt.*'  Dann  wird  der  Mahimo  herbeigeholt,  der  den  Korb  be- 
schauend, ausruft:  ,,Mein  Geist  ist  zurückgekehrt.**  Nach  drei  Tagen  wird 
dann  zu  Ehren  des  Unsichtbaren  ein  Gastmahl  veranstaltet ,  und  der  Korb 
mit  Beobachtung  aller  Etikette  in  das  Loch  im  Baume  gebracht ,  wobei  die 
Krieger  rufen:  ,,0  Geist,  wenn  wir  wieder  in  Gefahr  gerathen,  stehe  uns 
bei.**  ,, Unseren  Philosophen  und  Theologen  (sagt  Schmidtmüller)  fallt  es 
oft  ein,  ideale  Grundzüge  bei  den  verschiedenen  Religionen  der  heidnischen 
Volker  zu  finden  oder  in  diesen  Religionen  einen  Vereinigungspunkt  zu  ent- 
decken, worüber  diese  Völker  sich  selbst  sehr  wundem  und  die  daraus  her- 
geleitete Symbolik  des  indischen  Archipels  wohl  für  eine  Abhandlung  über 
christliche  Symbolik  halten  würden.**  —  Ausser  der  Gottheit  (Atua, 
welchen  Namen  sie  von  den  hellfarbigen  St&mmen  erhalten)  verehrten 
die  Wanikoro  (Negritos)  specielle  Gottheiten,  als  deren  Wohnsitz  man 
d'Urville  in  einer  Hütte  das  Loch  der  Landkrabben  und  ein  Bienen-  oder  Amei- 
sennest (wie  die  Wohnungen  der  Termiten  an  der  Westküste)  bezeichnete, 
während  ein  anderer  Gott  auf  dem  weissen  Felsen  am  Gipfel  des  Kapago 
lebte,  dessen  Anwesenheit  die  dort  mhenden  Wolken  anzeigten.     Der  an- 
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lf*^M^,  Wobwfitz  dfft  GotUT  war  «teto  in  d^  Nike  tob  Gräbern  derHänpt- 
has^^.  d^rea  Kor|»fT  '/ft  atnUrbfücb  in  AakfiMvbaafen  gelegt  werden ,  damit 
4>»^  da^  Fl^vtrli  Tfm  ibren  Knocben  abo^hren. 


lYUn  d'ii  »ogoiDeeiTi  beünt  Gott  fnach  Femebe)  Wat .  was  Meinikc 
au%  ^m  iijf#lakkii«':hen  Worte  riHwat»^  abgeleitet  giaabt.  Der  Dämon  wird 
jfara  vom  (fei»eiiii»ainen  Stamm  Mala  (woher  ein  Europäer  in  Tone-t- 
htrait  Ijuamaur  'jder  Alamala  hei&st^.  wie  der  böse  Geist  bei  den  Boddbistei 
iftfUMmL  wabrend  bei  den  isemitisehen  Völkeni.  wo  Helios,  £1,  Allah,  Bei  Gott 
Wa^'rbnet .  >^heitan  der  Bose  ist.  Da»  mexieaniM^he  Teatl  schliesst  ädi 
an  da<f  ari^^^he  Wort  für  Gott  CDeTas  der  Hindu .  Zeus  oder  ^m;  der  Helle- 
nen, lAtiWSis  dtf'r  Littbaner.  Duz  der  Gallier .  Dia  der  irländisdien  Celtei. 
Tyr  ^*rr  Kdda.  Zeo  des  Hochdeutschen.  Dewana  des  Slavischen,  Diana  der 
IjMffiwrj,  wa«  hsufUffü  von  Dhon  (erheilen).  Windischmann  von  Dha  (sduf- 
feUy  htirhilUft.  DU:  Ab3'ssinier  sagen  (nach  Ewald)  Egzie  und  Anüiii 
flltiTtj.  N'ffxfnLds.  fhnns,  Isa.  Krishna.  Josna.  Jesus  läuft  eineModification 
in  Mitbra,  Ahm^rd  u.  s.  w..  oder  Here,  Ormuzd,  Ahriman  hin.] 

Der  böse  Feind. 

Dam  Gefühl  der  Furcht  mischt  sich  mehr  oder  weniger  in  jede 

(ßfAU^HVifruhrunp;,     Sie  bildet  den  Hanpthebel  iiir  den  Fetisch  des 

Wilden,  der,  wenn  er  Hich  selbst  genügen  könnte,  keines  Andern  Hflife 

vtiriMtiTim  würde ,  der  also  von  dem ,  der  sie  gewähren  kann ,  aneh 

\Hnitfriri .  rlasn  er  sie  wieder  entziehen  möchte.     Anch  wenn  die  QMr 

ÜMatJon  den  Oottesbegriff  zu  einem  hohem  Wesen  erhebt,  wird  der 

^«jffieirie  Mann  Hieli  immer  mit  einer  ge\\issen  Angst  dem  nahen,  tod 

tU'Ui  aiK'li  n\\(^  L'ebel    ausser   dem   stets  weniger  tiefen  Eindruck 

friaelierKlen  Onten  kommt,  trotz  aller  metaphysischen  Argumente,  ihm 

m  tieH'eim'n ,  das»  er  sich  gegentlieils  über  das  Böse  gleichfalls  zn 

freiM;n  liMtte.     Zuchelli  verschwendete  alle  seine  Beredtsamkeit  mn- 

muM,  dieNe^(T  zu  überzeugen,  dass  die  Krankheit  eine  wohlwolleode 

Vf'rafiHtflltiuiK  dotteH  »ei.     Die  Furcht  vor   dem   mächtigen  Bern 

wird  zum  IIhhh  gegen  den  Diener.     Der  Russe  spuckt  aus,  wenn  er 

(;irieiii  Popen  begegnet,  den  er  demütbig  verelirt,  so  lange  er  insdnem 

Ornate  finigirt.     Die  Hegf^gnung   eines  Pfaffen  galt  im  Mittelalter 

vif'lfneli  iiIh  boMen  Onieii,  und  die  englischen  Matrosen  verwünschen 

MiHHioniire  aIh  i'iiMHHgiere,  da  Hie  sicher  Unglück  bedeuten. 

PrIiiiiiM  in  (»rb<>  (IcoH  fi^cit  timor,  na^^t  I'apiiiiamirt ,  und  die  Furcht  de» 
Wllili'ii  viTHcliwIntlrt  nie  völlig  in  drr  fjiobe  des  Glaubigen,  bis  der  von  den 
ri'liitlvf'M  VfirhiiltniHNrn  «Ioh  liPbrns  lort);(>nsHone  Blick  sichln  derUnendliek- 
kHt  (li'n  AbHoliitcti  uiinöMt.  ,,Wein  orgreift  die  Furcht  vor  den  Gdtten 
tUii\  llrrx  tilrlit?"  Mitlift  Lucn'x.  —  Kin  grtmKcs  Schrecken  ist  Brahma,  eia 
tfi'Kiii'kli'r  lionti(*rkcil,  di<*  (las  wisHon.  werden  uusterbiich.  Aus  Furcht  Tor 
Uli»  biiMiiit  tUu  FiMicr.  iiMH  Knrdit  vor  ilnn  glüht  die  Sonne,  aus  Furcht  vor 
III  etU  liidru  inid  Vh,vii  und  Mrltgu,  als  FAnfter.     Wer  dies  Brahma  schw 
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liienieden  erluumt  hat ,  der  wird  befreit  von  dem  Untergang  des  KJVnx'n. 
In  den  geaeliaffenen  Welten  geht  er  ,, einen  neuen  Körper*'  ein.  Brahmn 
erBCheint  im  Geinte  des  Menschen,  wie  in  einem  Spiegel.  Ue1>er  dem  Unent- 
falteten  aber  steht  der  höchste  Pamsha  (Geist),  der  Alles  Durchdringende. 
Zeichenlose.  Wer  dieses  erkannt  hat,  wird  frei  nnd  gelangt  zarUnsterblieh- 
iceit,  durch  das  Zasammcnhalten  der  8inne  gelangt  der  Mcmsch  auf  dem 
Pfladc  der  Yoga  cor  Vereinigung  mit  dem  höchsttm  (leiste.  (Yi^ur-Veda.)  — 
Die  Bewohner  der  Georgs- Innrln  glaubten  in  einer  Welt  von  Geistern  «ii 
lebcm ,  die  sie  Tag  und  Nacht  umgal>en ,  Jede  Handlung  ihres  LelN*ns 
beobachtend  und  bereit,  die  kleinste  Nachlässigkeit  oder  Ungehorsam  g(*gen 
ihre  Anordnungen,  die  von  den  PrieHtem  verkündet  wurd(;n,  «u  rächen.  — 
Während  des  Treibens  der  Jesuiten  in  den  sondfirbfindlerischeu  Kantonen 
▼erglich  Pater  Burgstaller  (in  einer  zu  Bursee  gehalten(>n  PrtHligt)  Gott  mit 
einem  tollen  Hunde,  der  wfithend  auf  die  Mennohen  losfahre  und  sie  Imm^scu 
wolle.  ,, Damit  nun  aber  Gott  in  meiner  Hundswuth  die  frommen  Bauern 
von  liiizem  nnd  Unterwaiden  nicht  wirklich  beHchndige,  dafür  seien  dit* 
Geistlichen,  und  besonders  die  Väter  der  GesellHchaft  Jesu  und  der  heiligen 
Kirche  als  Hchinnvögte  aufgest(dlt''  gleich  den  domini  canes.  —  Die  Be- 
wohner des  Feuerlande«  sagen,  zum  Himmel  blickend,  Ära  Ira,  indem  sie  in 
die  Lnft  blasen ,  als  ob  um  die  Ijösen  Gtiister  wegzujagen  (M(^riaiH) ,  so  dass 
sie  in  der  xoa/uog  Sat/uoymy  nkt^Qi^g*)  des  Thaies  zu  lelNm  scheinen.  In  den 
Bheinprovinzen  ist  (nach  Wuttke)  Alles  so  mit  Seelehtm  gefüllt ,  dass  man 
keine  Thfir  heftig  zuschlagen  darf,  um  uiclit  einigte  dersell>en  zu  klemmen 
Der  Araber  wagt  keine  Orangeschale  fortzuwerfen,  ohne  die  EfHts  luu 
Entschuldigung  zu  bitten ,  die  er  dadurch  treffen  könnte.  —  Turbane  zu 
tragen  war  auf  Tonga  den  gemeinen  Leuti^n  (auKser  l>ei  der  Arlieit  auf  dtnii 
Felde  und  in  Canoen)  verlK>teu ,  als  respectswidrig,  denn  w<»nn  auch  gerade 
keine  Häuptlinge  (Matabule)  gegenwartig  M'ien ,  doch  irgend  weicht!  Göttei- 
ungesehen  in  der  Nähe  weilen  konnten.  {Mariner.)  —  IMe  Vorstellungen  der 
Nicobaren  von  dein,  was  nicht  im  unmittelbaren  Bereiche  ihntr  Vorstellungen 
liegt,  liescliränken  sich  (nach  der  Mittheilung  eines  MisHionärs)  nur  auf  die 
Furcht  vor  Wesen,  deren  Einflüssen  sie  solelie  unglückliche  Ereignisse  zu- 
schreiben ,  die  aus  gewöhnlichen  Ursachen  nicht  zu  erklänm  siml ,  gewiK»f 
Krankheiten,  Misslingen  der  Früchte  u.  s.  w.  Diese  Wesen  (Ivi),  die  von 
den  Maluen  oder  Aerzten  beschworen  oder  vertrieben  werden  können,  haben 
ihren  Aufenthalt  in  dem  Dickicht  der  Wälder ,  und  von  Einigtui  werden  sie 
auch  als  die  Erhalter  der  Natur  btttraclitet,  die  die  l^anzen  zum  Wachsen 
Iningen  können.  ,,Da  droben  in  der  Luft  schwelM>n  die  bö.s(^n  Geister,  wie 
die  Wolken  über  uns,  flattf^m  und  fliegen  aUenthallMMi  um  uns  her.  wie  die 
Hummeln  mit  grossen  unzähligen  Haufen ,  lassen  sieh  wohl  auch  seheu  in 
leiblicher  Gestalt,  wie  die  Flammen  am  Ilimmel  daherziehtui ,  in  Drachen- 
gestalt  oder  anderen  Figuren,  item  in  Wäldcni  und  bei  dem  Wasser,  du 
inan  sie  siebet  wie  Böcke  springen  oder  bömeu  wie  die  Fische ,  kriechen  in 

*)  ,,.\lil  einem  der  IMianlnsie  eif^enen  Praffiuulismus  holl  der  .Mensch  die  BrlilUrun}; 
Her  Naturwonder  au»  der  MenKchhcit,  belebt  dh*  Krurie  der  todlen  Natur,  i^iobl  ihnen 
PenOoliebkeit,  Wille,  knUpflaie  an  die  Menschheit,  aus  der  er  sie  entwickelte,  wieder  an, 
■od  bildet  sich  Heine  (iOlter/*  (ticrvmus.)  —  Nach  der  ffriechiKchen  Anxchauunff  von 
ilide«  oder  dem  UnKichtbaren ,  aus  dem  die  Dinve  (das  Üiny  an  sich)  ans  Licht  und 
wohin  «ie  zurücktreten ,  sagt  Aristoteles :  ,,f)ic  ^latcrie  hat  zu  vinl  Scham,  um  sich 
Biekt  sehen  zulassen  und  deshalb  zeigt  sie  sich  nie,  als  von  irgend  einer  Form  bekleidet." 
„Bliek  nmber  in  dar  Welt  und  sage,  ob  nicht  aus  Allem  dich  ein  Oeist  anschaut.  Ja,  es 
spikl  iu  der  ganzen  Well.  Die  ganze  Welt  ist  ein  rllthselhartes  tiesnenst  und  auch  in 
•lir  spukt  es."  (Stirner.)  „Winde  sind  nichts  anders  ,  denn  gute  oder  bttse  (leister." 
iagt  Lulher. 

Haslian,  Mensch.    II  g 
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den  Sampfen  mid  Tümpeln,  dass  sie  die  Lente  ersäufen  nnd  das  Qeiddc  breelMD 
nnd  sind  gerne  an  wüsten  Orten  und  Winkeln ,  als  in  wüsten  Hinsem,  abo 
dass  sie  die  Luft  nnd  AUes,  was  um  und  über  uns  ist,  inne  haben.  (LtUker.) 

—  Die  Dahomeer  fürchten  bei  Nacht  zu  reisen ,  wegen  der  tödüidien  Be- 
rührung des  Leiba  (Teufel) ,  der  in  Bchlangengestalt  die  Luft  durchfliegt 
Wenn  die  Priester  erklären,  dass  der  Teufel  im  Winde  ist,  flieht  Alles  er- 
schreckt. (Robertson.)  —  Das  Zerreissen  der  Kleider  der  Babbinen  rührt 
von  den  Teufeln  her,  die  sich  daran  reiben,  ebenso  die  müden  Kniee,  das 
Zerschlagen  der  Schienbeine ,  sowie  das  Gedränge ,  das  am  Sabbath  in  dei 
Synagogen  entsteht ,  obwohl  dort  Platz  genug  ist.  (Tractat  Beraohoth.)  — 
Die  Messalianer,  welche  in  der  heil.  Schrift  gelesen,  ,,da88  der  Teufel  um- 
gehe wie  ein  brüllender  Löwe,  und  suche,  wen  er  verschlinge/*  warei 
nicht  zufrieden  mit  einem  einzigen  Räuber  dieser  Art ,  sondern  IHldeten  sich 
ein,  die  ganze  Atmosphäre  wimmele  von  Teufeln,  welche  man  mit  der 
Lebensluft  einathme.  In  Folge  dieser  Vorstellung  thaten  sie  nichts,  ab 
ausspucken  und  ihre  Nase  schnauzen;  während  der  Intervalle  dieser  letzten 
Beschäftigung  glaubten  sie  Lichtstrahlen  von  der  Dreieinigkeit  anfzufuigei. 

—  Die  Ascodrogiten  oder  Pattalorenchiten  erhoben  es  zu  einer  Uebnng  der 
Andacht,  während  des  Gebets  den  Finger  an  die  Nase  oder  auf  den  Mund 
zu  legen,  wodurch  sie  nach  der  Angabe  des  h.  Augustinus  David  nachahmei 
wollten,  der  spricht:  ,, Stelle,  o  Herr,  eine  Wache  vor  meinen  Mond,  und 
bewahre  die  Pforte  meiner  Lippen''  (Psalm  CXL.  3).  —  Die  Perser  mnnteB 
bei  jeder  Handlung  des  Lebens  Gebete  sprechen ,  um  immer  auf  der  Hut 
gegen  die  bösen  Diws  zu  sein,  die  sie  überall  umschwärmten,  hungrig  anf  eiie 
Beute  lauernd.  —  Der  Abaje  hatte  sich  ein  Lamm  auferzogen,  das  mit  ihm 
anf  das  Secret  ging,  oder  besser  noch  ein  BÖcklein,  so  würde  sich  ein  Bock 
mit  dem  andern  verwechselt  haben  (da  der  Teufel  SaTr  oder  Bock  genamt 
wird).  Ehe  der  Rabba  das  Hanpt  der  hohen  Schule  wurde,  klapperte  ihm 
des  Kaf  Chasda's  Tochter  mit  einer  Nuss  in  einer  Flasche,  wenn  er  anf  dem 
Abtritt  sass,  später  legte  sie  während  der  Zeit  ihre  Hand  anf  sein  Haupt 
damit  kein  Teufel  ihm  Leid  zufügen  möchte.  (Tractat  Berachoth.)  —  Idekr 
theilt  aus  der  Charit^  die  Eingabe  eines  Rechtsgelehrten  an  ein  köidgL 
hochlöbl.  Polizei-Präsidium  mit,  worin  sich  derselbe  über  ein  ruchloses  Spiel 
beklagt,  das  die  Juden  seit  mehreren  Jahren  mit  Hülfe  des  Electromagne- 
tismus  mit  ihm  trieben,  ohne  ihm  einen  Augenblick  Buhe  zu  gönnen.  Andere 
Geisteskranke  glauben  sich  stete  Schmähungen  von  den  Kirchthürmen  nige- 
rnfen.  —  In  einer  Bulle  (1317)  beklagt  sich  Johann  XXII.,  dass  mehrere 
seiner  Hofleute ,  sogar  sein  eigener  Arzt ,  sich  dem  Teufel  ergeben  hätten, 
dass  sie  böse  Geister  in  Ringen,  Spiegeln,  magischen  Kreisen  eingeschlosseB 
hielten ,  um  dadurch  auf  ihre  Mitmenschen  aus  Nähe  und  Feme  zu  wirfcea. 

—  Als  ich  in  Tübingen  war,  sah  ich  jede  Nacht  Flammen,  die  lange  brannten, 
bis  sie  in  einem  grossen  gewaltigen  Rauch  aufgingen.  Gleichfalls  erschieaee 
mir  zu  Heidelberg  Gestalten ,  wie  fallende  Sterne ,  die  jede  Nacht  kamen. 
Dies  sind  ohne  Zw(»ifel  Teufel ,  die  immerfort  unter  den  Menschen  umhe^ 
schweifen.  {Mdanchthm.')  —  In  den  Burgen  der  Ritter,  in  den  Palästei 
der  Grossen,  in  den  Bibliotheken  der  Gelehrten,  auf  jedem  Blatte  in  der 
Bibel,  in  den  Kirchen,  auf  dem  Rathhause,  in  den  Stuben  der  Rechtsg«^ 
lehrten,  in  den  Offleinen  der  Aerzt<i  und  Naturlohrer,  in  dem  Kuh-  und 
Pferdestalle,  in  der  Schäferhütte,  übt^rall  und  überall  ist  in  dem  sieben- 
zehnten .Jahrhundert  der  Teufel.  {Horst.)  —  Unter  dem  Landvolk  de* 
nördlichen  Deutschlands  gilt  die  Erkältung  (die  VerküUung)  als  die  Ürnache 
aller  Krankheiten.    Sie  wird  überall  gefürchtet  und  ist  überall  da.    So  bietet 
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sich  die  Wärme,  als  das  n&ehste  Heilmittel,  das  immer  nützt  uid  nie  schadet. 
,,Die  Furcht  vor  Erkältung  (sagt  Goldschmidt)  lastet  wie  ein  Alp  auf  ihnen 
und  hindert  sie  an  dem  freien  fröhlichen  Genuss  des  Lebens/*  —  Das  ge- 
wöhnliche Volk  in  China,  und  besonders  die  Frauen,  suchen  die  bösen  Geister 
durch  verschieden!!  Ceremonien  zu  versöhnen.  Bald  ist  es  das  Götzenbild 
oder  vielmehr  der  Dämon ,  der  es  bewohnt ,  bald  ein  hoher  Berg,  oder  ein 
dicker  Baum ,  oder  ein  eingebildeter  Drache ,  den  sie  sich  im  Himmel  oder 
auf  dem  Grunde  des  Heeres  vorstellen,  bald  die  Quintessenz  irgend  eines 
Thieres  (la  quintessence  de  qnelqne  b^te),  eines  Fuchses  z.  B.,  eines  Affen, 
einer  Schildkröte,  einer  Grasmücke  n.  s.  w.  Sie  nennen  dieses  Tsing  oder 
auch  Yao-couai,  d.  h.  Ungeheuer  oder  eine  überraschende  Sache.  8ie  sagen, 
dass  diese  Thiere,  nachdem  sie  lange  Zeit  gelebt  haben,  das  Vermögen  be- 
ritzen ,  ihre  Wesenheit  zu  reinigen ,  sieh  von  dem ,  was  grob  und  irdisch  an 
ihnen  ist,  zu  entkleiden ;  und  was  dann  übrig  bleibt,  diese  feinere  Substanz, 
ist  es,  die  Gefallen  daran  findet,  den  Verstand  der  Manner  oder  Frauen  zu 
verwirren.  Ein  auf  diese  Weise  dcstillirter  Fuchs  ist  im  höchsten  Grade 
zu  fürchten.  Sobald  sie  krank  sind  und  wenn  das  Fieber  sie  ergreift,  ist  es 
sichtbarlich  der  Dämon,  der  sie  quält.  Sie  heissen  Tao-sse  und  richten  den 
grössten  Lärm  und  die  vielfachsten  Gaukeleien  im  Hause  an.  (Du-Halde.) 
—  Die  geheime  Berathung,  dieCunibert,  König  derLongobarden,  mit  seinem 
Minister  über  den  Verrath  Aldons'  in  Grausens  hielt,  wurde  diest^m  (nach 
PanlDiaconus)  durch  den  während  derselben  den  König  als  Mücke  stechenden 
Teufel  verrathen,  der  als  hinkender  Bote  erschien,  da  ihm  ein  Bein  von  dem 
>Bni8ter  ausgerissen  worden.  —  In  Fliegengestalt,  als  Beel-Zebub,  durch- 
streicht Ahriman  alle  Theile  der  Welt.  —  Aehnlich  heisst  <«  in  den  Act. 
Benedict. :  In  muscae  similitudinem  proinnupens  cum  sanguine  de  naribus 
egressus  est  inimicus ,  so  dass  dies  ein  beliebter  Ausgangspunkt  scheint. 
St.  Dunstan  versuchte  sogar  den  Teufel  aus  seiner  eigenen  Nase  zu  ziehen. 
St.  Genovefa  blies  den  Teufel  so  kräfHg  von  einer  Lampe  herab,  dass  die 
Hälfte  derselben  mit  abfiel.  Lokir  betrog  die  Freia  als  Fluga,  wie  der  Flie- 
gengeist die  Welt  inflcirte.  Bei  den  Hottentotten  wurde  dagegen  der- 
jenige, auf  den  sich  ein  gewisses  Insect  niedt^rsetzte ,  als  vom  Himmel  be- 
gQnstigt  betrachtet  und  verehrt.  —  Jupiter  musearius  (Beel-Zebub)  brachte 
im  Fliegenmoriat  Seuche  und  Pest,  wehrte  sie  aber  anch  ab,  als  anofAvtos 
(Abwehrer  der  Pestfliege).  —  Als  der  Teufel  ihn  in  Gestalt  einer  blau- 
bäuchigen  Fliege  umschwärmte  imd  bestündig  auf  seine  Feder  flog,  warf 
Luther  (,,der,  wie  Rüssel  bemerkt,  den  Satan  in  allen  seinen  Vemmm- 
mnngen  kannte**)»  zuletzt  ungeduldig  werdend,  da.*s Dintenfass  nach  ihm.  — 
Auf  Augen  imd  Mund  eines  jimg(m  Einsie<llers  sali  der  Anachoret  Macarins 
Teufel,  in  Gestalt  von  Fliegen,  sich  niederlassen ,  die  aber  von  einem  Engel 
mit  zweischneidigem  Schwerte  verjagt  wurden.  —  Der  Volksglaube  legt 
Mensehen ,  deren  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind ,  eine  besondere 
Kraft  bei,  indem  sie  einen  Geist  in  Gk^stalt  eines  Schmetterlings  daraus  her- 
vorgehen lassen  können.  Johannes  von  Damascus  schreibt  solche  Christus 
zu  und  sagt,  dass  seine  Farbe  gelbbraun,  wie  die  seiner  (eg>'ptischen)  Mutter 
(gleich  einem  Weizenkonie)  gewesen  sei.  {W,  Grimm.) —  Jeder  zaubt^r- 
kundige  Finnlappe  hielt  sich  einen  Sack  mit  Gäne  (blaue,  flügellose  Thiere, 
wie  Mücken)  in  Berghöhlen  neben  seinen  Götzen  versteckt,  von  denen  er 
täglich  einige  für  seine  Geschäfte  ausschickte,  doch  konnten  diese  bösen 
Geister  keinem  Menschen  schaden ,  wenn  der  Zauberer  nicht  den  Namen 
dessen  Vaters  wusste.  Auch  konnte  einem  Gan  entgegen  geschossen 
werden.      Das  Tyre  (in  Finnisch -Lappland)   war  etwas  Lebendiges  von 
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der  Gr5^e  einer  Wallnnss .  das  sieb  die  Zaoberer  nach  allen  Richtmigeii 
bewegen  lassen  konnten  (rasch  wie  der  \llnd.  aber  aDes  fm  Wege  Liegende 
treiTend.  so  dass  es  oft  das  Ziel  verfehlte),  nm  seinen  Feinden  Schlangen. 
Kr&ten  nnd  andere  Plagegeister  zaznsehicken. 


KRANKHEITEN  UND  IHRE  HEILUNG. 

Indem  die  sinnliche  Natnranachaaung,  yne  im  Tode,  so  in  jeder 
Krankheit,  die  Verletzung  eines  wnndenden  Pfeiles  sieht ,  der,  wenn 
nicht  vom  Pestsender  Apollo  ausgehend,  durch  die  Hand  eines  Utoen 
Zauberers  geworfen  ist,  so  bedarf  es  auch  der  guten  Magier,  um  ihm 
entgegenzuwirken,  und  im  Mittelalter  nahm  man  die  Hülfe  derselben 
selbst  für  alle  Unfälle  im  Haushalte*)  in  Anspruch,  mochte  die  Milch 
nicht  gekäst  haben  oder  das  Garn  nicht  gut  zu  spinnen  sein.  Die 
Krankheit  wird  von  dem  Wilden  in  der  Zerrüttung  der  körperlidieD 
Functionen  empfunden.  Er  begreift  sie  nicht,  er  schreibt  ihr  Ein- 
dringen schädlichen  Dämonen,  den  Geschossen  der  glühenden  Sonne 
zu,  er  sieht  darin  eine  Rache  der  Götter  oder,  wenn  er  den  Kranken 
liebt,  die  Wirkung  eines  schändlichen  Hexenmeisters,  der  aufgesucht 
und  bestraft  werden  muss.  Ist  die  regelmässige  Wiederkehr  der 
zum  Tode  fülu^nden  Symptome,  besonders  in  hohem  Alter,  beobachtet, 
so  entfernt  man  den  Kranken  schon  vor  dem  Verscheiden ,  um  die 
lästigen  Reinigungen  zu  ersparen,  man  verspeist  ihn  im  Kreise  der 
Bekannten,  wobei  sich  leicht  ansprechende  Hypothesen  finden  lassen, 
um  das  Fressen  aus  Liebe  zu  mehr  als  einem  bildlichen  Ausdrucke 
zu  machen.  Die  Priester  sind  nicht  uuthätig,  wo  ihre  Kräfte  in  An- 
spruch genommen  werden,  sei  es  für  den  Himmel,  sei  es  für  die  Erde. 
Sie  kennen  Beschwörungen,  als  Arznei  oder  Zauber  zu  verwendende 
Mittel,  sie  wissen  dem  Körper  die  Gesundheit  wiederzugeben  oder 
sonst  der  Seele  Flügel  anzuschnallen,  dass  sie  aus  diesem  Jammer- 
thale  fortfliege. 

Gelingt  es  dem  Zauberarzt  in  Congo  nicht,  gegen  den  bösen  \Mnd,  drr 
die  Krankheit  bringt,  zu  blasen ,  so  weiss  man  wenigstens  später  ans  der 
Leiche  zerfetzte  Stücke  Eingeweide  und  Holzsplitter  als  den  Sitz  der  Krsnk- 
heit  herauszupracticiren.  —  Sah  man  in  den  Marquesas-Inseln  die  Krankheit 
als  die  Wirkung  einer  mächtigen  Gottheit  an,  so  suchten,  statt  sich  an  ihrt 
Bekämpfung  zu  wagen ,  die  Tanas  die  zornigen  Bewegungen  im  Leibe  de^ 
Kranken  durch  sanftes  Streicheln  zu  l)enihigen.  Die  chirurgische  Behand- 
lung äusserer  Krankheiten  hatten  sie  den  untergeordneten  Tahounas  »choo 

*)  In  Lauenburg  schützt  man  junge  Hmide  vor  Läusen,  indem  man 
ihntm  ein  Kreuz  von  Kreuzdom  an  den  Hals  bindet.  Die  Ostfriesen  mache« 
Kreuze  au  die  Milcligefasse ,  um  das  Buttern  hindenide  Behexung  ah- 
anhalten. 
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überlasBen.  Findet  der  Manilleee  seine  Anmfting  an  den  Nono,  mn  einen 
Verwandten  zu  heilen,  nicht  erhört,  so  droht  er  ihm  wohl  mit  seiner  Rache, 
wie  anch  die  Fetisclunänner  in  AfHca  ihre  GOtter  oft  die  Peitsche  fühlen 
lassen.  Das  Ende  eines  Ochsenhoms  wird  vielfach  in  AfHca ,  in  den  Phi- 
lippinen nnd  America  gebraucht,  von  den  spanischen  Colonisten  besonders 
nach  Art  des  Schröpfkopfs,  um  (je  nach  der  Ansicht)  Blut  auszuziehen  oder 
den  unsauberen  Teufel.  Die  Zauberer  der  Abiponen  drücken  auf  den  leiden- 
den Theil  des  Kranken  ihre  Lippen  und  nach  starkem  Saugen  speien  sie 
Käfer,  Kömer,  Würmer  n.  s.  w.  ans,  die  sie  vorher  in  den  Mund  genommen 
haben.  Bei  den  Payaquas  wird  der  Arzt,  unter  dessen  Händen  der  Kranke 
stirbt,  getödtet  (wie  auch  in  China  er  Strafe  unterliegen  kann),  während 
sonst  sich  mit  dem  Oegenwirken  eines  mächtigeren  Zauberers,  der  aufzufinden 
und  zu  vernichten  ist,  entschuldigt  wird.  Die  Patagonier  trommeln  am  Bett 
des  Kranken.  Ehe  der  Zauberer  bei  den  Chiquitos  seine  Künste  anhebt, 
füllt  er  seinen  Magen  mit  den  ausgesuchtesten  Speisen  (um  einen  gesunden 
Athem  znm  Aussangen  und  Anblasen  zu  erhalten)  und  fragt  den  Patienten, 
ob  er  etwa  eine  Kanne  umgestürzt,  Weizentrank  verschüttet  oder  gar  Schild- 
kröten-, Hirsch-  oder  Wildschweinfleisch  den  Hunden  vorgeworfen  habe. 
Gesteht  derselbe  Etwas  der  Art  ein ,  so  wird  mit  dem  Kolben  auf  die  Erde 
nmhergestossen ,  nm  die  Seele  des  beleidigten  Thieres,  das  seinen  Körper 
besessen  hat,  zu  erschrecken  und  anszntrciben.  —  Catlin  sah  einen  phan- 
tastisch geputzten  Medicinmann  unter  dem  Schütteln  seiner  Rassel  um  den 
schwerverwundeten  Häuptling  der  Schwarzfnss-Indianer  tanzen.  —  Bei  einem 
Krankheitsfalle  rufen  die  Tinguianes  eine  Zauberin,  Agonera  (Asistera) 
genannt,  die,  durch  berauschende  Getränke  aufgeregt,  sich  über  Kopf  und 
Gesicht  einen  ausgehöhlten  Schweinskopf  stülpt  und  mit  wildem  Geschrei 
umherspringend,  das  Götzenbild  (Anito)  mit  einer  Mischung  aus  Ochsen-, 
Hühner-  und  Ferkelblut  begiesst.  —  Wenn  die  Kräuter  und  Wurzeln  der 
indianischen  Medicinmänner  nicht  helfen,  so  bekleiden  sie  sich  mit  der  Haut 
des  gelben  Bären,  woran  allerlei  Anomalien  und  Missbildungen  befestigt  sind, 
sowie  die  Häute  von  Schlangen ,  Fröschen  und  Fledennäusen ,  Schnäbel, 
Zehen  und  Schwänze  von  Vögeln,  Hufe  von  Hirschen,  Ziegen  und  Antilopen, 
oder  überhaupt  Alles,  was  schwimmt,  kriecht  und  fliegt,  nnd  tanzen  in  die- 
sem phantastischen  Anzüge  über  den  Kranken,  schütteln  ihre  Rasseln  nnd 
singen  Zaubergesänge ,  um  das  Leiden  zu  heilen ,  wenn  es  nicht  etwa  der 
Wille  des  grossen  Geistes  gewesen,  dass  er  sterben  solle. 

Durch  Praxis  bilden  sich  gewisse  Curregeln,  man  vergleicht  die 
verschiedenen  Fälle,  man  sammelt  die  Votivtafeln,  man  stellt  sie  in 
den  Tempeln  auf,  deren  Diener  dann  um  so  mehr  Zutrauen  verdienen, 
als  ihnen  Mittel  zu  besserer  Belehrung  gegeben  sind.  In  Kos  ver- 
^ten  sich  die  Kenntnisse  unter  Aesculap's  Schülern  und  die  Bene- 
dictiner  begründeten  im  Mittelalter  die  salemitanische  Schule.  Beson- 
ders die  Tempel  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  kommen  als  Badeörter 
in  Aufnahme,  durch  Träume  sucht  mau  soimiambulisch  auf  die  Kranken 
zu  wirken ,  aus  fernen  Gegenden  lierbeigebrachte  Heilkräuter  werden 
am  Fnsse  der  Götterstatuen  gepflanzt  und  ihrem  Schutze  anvertraut*). 


*)  Bei  der  unbestimmten  AUgemeinheit  der  Ideenverbindungen  sind  die- 
selben Jeder  Modification  fähig,  und  so  konnte  sich  rasch  in  Panias  die  Ver- 
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MO^ch,  dass  trotz  ihres  reichen  Apparates  die  geistlichen  HeükOnstler 
bei  einem  vornehmen  Kranken  nicht  zum  Ziele  kommen.  AUes  ist 
umsonst  yersacht,  die  reichen  Belohnungen,  die  in  Aussicht  stehen, 
scheinen  verloren  zu  sein.  Jedenfalls  muss  ein  Trost  gegeben 
werden.  Dass  die  Krankheit  durch  einen  allzu  mächtigen  Dftmon 
verursacht  wäre,  ist  bedenklich  anzudeuten.  Als  Götterdiener  haben 
sie  die  moralische  Pflicht,  die  Dämonen  nicht  nur  zu  bekämpfen,  son- 
dern auch  zu  besiegen,  und  bei  ihrer  Unfähigkeit  würde  kein  Geld 
gespart  werden,  sich  kräftigere  Theurgen  kommen  zu  lassen.  Aber 
wie,  wenn  es  sogar  unrecht  sein  sollte,  diese  Krankheit  zu  be- 
kämpfen? Sie  ist  von  der  höchsten  Gottheit  gesandt,  sie  ist  eine 
heilsame  Prüfung  des  gnädigen  Herrn  (eine  gerechte  Strafe  würde  es 
bei  einem  armen  Schlucker  heissen),  die  schliesslich  zu  den  schönsten 
Belohnungen  führen  wird.  Kommt  der  Tod  dazwischen,  so  macht  es 
keinen  Unterschied,  die  verassecurirten  Belohnungen*)  werden  im 
Himmel  in  um  so  überschwänglicherem  Masse  ausbezahlt,  und  die 
chinesischen  Bonzen  schnauzen  die  armen  Leute,  die  sich  über  die 
Vergiftung  des  Familienhauptes  mit  dem  Uusterblichkeitstrank  be- 
klagen, noch  wegen  ihrer  Dummheit  an,  weil  es  ja  eben  beabsichtigt 
gewesen  sei,  ihn  unter  das  Reich  der  Geister  zu  versetzen.  Sobald 
die  Möglichkeit  eines  solch  unmotivirten  Eingreifens  einer  höheren 
Macht  in  die  Verhältnisse  des  Lebens  (nicht  zuzugeben,  was  inuner 
hin  unschädlich  genug  geschehen  möchte,  sondern)  als  mitbedingeod 
in  die  Schlussfolgerungeu  des  Denkens  aufgeuonmien  ist,  wird  sieh 
der  Mensch  immer  mehr  und  mehr  in  das  confhseste  Gedankenlabyiinth 
von  Folgerungen  und  Hypothesen  verwirren,  aus  dem  sich  herauszu- 
finden er  erst  eines  Führers  in  der  Gestalt  des  mit  den  Geheinmisseo 
vertrauten  und  durch  die  Ordination  zur  Kenntniss  derselben  berech- 
tigten Priesters  bedürfen  wird. 

In  dem  Asklepion  zu  Epidaurns  standen  noch  zu  Pausanias'  Zeit  die 
metallenen  Tafeln,  worin  die  Krankengeöchichten  eing^egraben  waren,  undu 
den  Thürpfosten  und  Säulen  waren  oft  Heilmittel  angeschrieben ,  wie  die  Zo- 
ftammensetzung  des  Eudamas  gegen  den  Biss  giftiger  Thiere  an  der  Th&r 
des  Asklepions  zu  Kos.  Ein  Goldschmied  hatte  dem  Tempel  zn  Ephesv 
ein  Augenwasser  vermacht ,  das  stets  helfen  sollte.  Erasistratus  schenkte 
dem  delphischen  ein  Instrument  zum  Ausziehen  der  Zähne.  —  Chiron,  der 
Mann  der  Hand  (in  der  Chirurgie),  wurd(^  bei  den  Magneten  verehrt  (von 
Apollo  unterrichtet),  als  Lehrer  des  Aesculap.  —  Apollo  Palon  wurde  mit 
Rficksicht  auf  die  HeUung  durch  Schläge  so  genannt,  die  später  im  Mittelalter 
durch  Pauliini  wieder  in  Mode  gebracht  wurde  und  sich  neuerdings  znn 

mittlung  zwischen  d(Mn  Heilgott  und  dem  palästinensischen  Wunderthäter 
einleireu. 

*)  Die  Hospital-Ritter  von  Jerusalem  gewährten  (wie  Tudela  erzählt) 
den  Pilgern  Alle;»,  was  sie  für  dieses  Leben  oder  den  Tod  bedurften. 
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Lebensenreoker  yerfeiuert  hat.  —  Die  Heümittel  werden  von  den  Priestern 
der  SBftbäer  flieils  dorch  Inspiration  erfunden ,  theils  indem  sie  sie  in  ihren 
Tempeln  durch  eine  weisse  Hand  aufgeschrieben  fanden.  —  Der  Erfinder 
des  Arsneipulvera  Wadsusan  (in  Japan)  behauptete,  dass  es  ihm  durch  den 
Abgott  Jakusi  im  Traume  enthfilit  sei.  (Jvämpfer,)  —  Pausanias  erklärte 
dem  streitenden  Sidonier  im  Tempel  zu  Aegium ,  dass  auch  die  Griechen 
unter  Aesculap  besonders  die  reinigende  Luft  verständen.  Ffir  die  fiene- 
dictiner  in  Salemo  dagegen  war  die  gesunde  Atmosphäre,  in  der  ihre  Kran- 
ken dort  lebten,  ein  nur  untergeordnetes  Moment,  da  sie  auch  ohne  das  ge- 
heilt sein  wurden,  so  lange  man  die  Reliquien  der  heiligen  Theresa,  Susanua 
und  Archelois  besass.  —  Als  Aristäus,  nach  Ceos  hinübergeschifft,  dort  das 
Opfer  ffir  sämmtliche  Griechen  brachte ,  hörte  die  damals  grassirende  Pest 
anf ,  weil  gerade  die  etesittchen  Winde  wehten ,  wie  Diodor  hincusetzt.  — 
Mit  Hautausschlägen  Behaftete  badeten  in  der  Quelle  der  Anigridischen 
Nymphen,  nach  einem  Gebete  an  dieselben.  —  Man  besucht  die  Quelle  von 
Spy  in  Schottland  gegen  manches  Körperleiden  und  zu  gleichem  Zwecke 
die  von  Drachaldy,  wo  kleine  Geldstücke  und  Lappen  geopfert  werden. 
(^Pennant.)  —  In  Grusien  legen  Kranke  über  einigen  Waclislichtem  das  Ge- 
lübde ab,  nach  ihrer  Wiedergenesung  zu  I^^iss  nach  einer  Kirche  zu  pilgern 
und  Gott  ihr  Opfer  zu  bringen.  Die  Lichter  werden  zusammengeknetet  und 
als  ein  durchbohrter  Wachsklumpen  an  Händen  und  Füssen  getragen, 
welchen  später  der  Priester  den  Pilgern  abnimmt,  indem  er  zugleich  jedem 
kreuzförmig  das  Haar  scheert.  —  Die  Tempeldiener  zu  Epidauro-s  suchten 
einst  (nach  Aelian)  ein  um  Heilung  kommendes  Weib,  das  am  Handwurm 
litt,  in  Abwesenheit  des  Gottes  zu  curiren,  indem  sie  ihr  den  Kopf  ab- 
nahmen und  den  Wurm  herauszogen.  Mit  Wiederansetzen  des  Kopfes  konnten 
sie  indess  nicht  recht  zu  Stande  kommen ,  bis  der  Gott  glücklich  noch  zu 
rechter  Zeit  erschien  und  Alles  wieder  in  Ordnung  brachte ,  wie  Jesus  bei 
dem  Hufschmied,  der,  ihm  nachahmend,  den  Schenkel  des  Pferdes  zum  Be- 
schlagen auf  den  Ambos  gelegt  hatte.  Statt  solch  gefährlicher  oder  an- 
strengender Operationen  genügen  spSter  Formeln  allein ,  wenn  der  Kranke 
den  rechten  Glauben  hat,  aber  bei  Unmündigen  muss  der  Vater  an  ihrer 
Statt  an  Besprechungen  glauben,  wie  Kiehl  bemerkt,  auch  im  deutschen 
Volksglauben.  So  übernimmt  der  Vater,  statt  der  unwürdigeren  Mutter,  bei 
den  Wilden  die  solidarische  Verpflichtung  für  den  Säugling  im  Kindbette. 
Wichtig  ist  es  vor  Allem ,  auszuflnden ,  welcher  Ursache  der  Kranke  sein 
Leiden  zuschreibt,  denn  da:^  tolle  causam  darf  nicht  vernachlässigt  werden. 
Hat  er  einen  bösen  Feind  in  Verdacht,  so  schickt  man  diesem  die  Krankheit 
zurück,  unter  Umständen  durch  geschickt  beigebrachtes  Gift,  und  das  Gefühl 
befriedigter  Rache  wirkt  dann  an  sich  schon  als  gute  Medicin.  Vosmaers 
sah  l)ei  den  Orang  BadJo.s  in  Celebes ,  daH8  ein  Kind,  das  plötzlich  krank 
geworden  war,  nachdem  es  unter  einem  alten  Baume  gespielt  hatte,  von  seinen 
Verwandten  dorthin  zurückgeführt  wurde,  wo  sie  groteske  Tänze  aufführten 
imter  Leitung  einer  alten  Frau  und  sich  verschiedentlich  mit  ihren  Kris  ver- 
wundeten, um  den  bösen  Geist  zu  erschrecken,  dass  er  die  Seele  des  Kindes 
zurückgebe.  Vom  Theologen  Ilemmingius  wird  erzählt,  von  euiigen  seiner 
Verse  behauptet  zu  haben ,  dass  sie ,  als  magischer  Natur ,  das  f^eber  ver- 
treiben könnten,  worauf  sogleich  eine  Menge  von  Curen  mit  denselben 
glückte .  Us  er  eingestand,  dass  das  Ganze  nur  ein  Scherz  gewesen  sei,  und 
dadurch  die  Wirksamkeit  vernichtete.  Im  Hallenser  Krankenhause  wurde 
ein  Student,  der,  um  die  Nicht -Ansteckungsfnhigkeit  der  Cholera  zu  be- 
weisen, in  einem  solchen  Bette  schlief,  an  der  Cholera  krank,  obwohl  nach- 
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her  sich  umgekehrt  zeigte ,  dass  kein  Cholera-Kranker  darin  gelegen  habe. 
Die  spanischen  Aerzte  machen  miracnlöee  Cnren  mit  agna  sebada  (theelMRBl- 
imd  stnndenweis),  wie  Hippocrates  mit  dem  Honigwasser  nnd  Gerstentrank, 
und  weniger  gefährlich,  als  wenn  sie  sich  an  Drognen  wagten.  Der  Kranke 
>vird  in  somnambnlischen  Schlaf  versetzt,  nm  dorch  Traume  selbst  die  n5- 
thigen  Heilmittel  zu  enthüllen.  In  Australien  schlafen  sie  anf  den  Kirch- 
höfen, im  alten  Griechenland  in  den  Tempeln  des  Aescnlap  auf  heiligen 
Fellen,  in  Celebes  anf  Bfiffels-Koth,  nachdem  die  nöthigen  Reinigungen  ▼o^ 
genommen  sind.  Im  Tempel  der  Ceres  zuPatras  stiegen  sie,  nach  PansanJas, 
in  einen  Teich,  um  in  einem  dort  aufgehängten  Spiegel  selbst  nach  dem  Ei^ 
scheinen  ihres  Bildes  über  die  Genesung  zu  urtheilen.  — Zum,,  Abschreiben*' 
wird  in  Wfirtemberg  Name  und  Alter  des  Kranken  auf  ein  Stück  Papier  ge- 
schrieben (beim  kalten  Fieber),  das  der  Kranke  mit  Brot  essen  mnss.  In 
Preussen  schreibt  es  der  weise  Mann  oder  die  weise  Frau  auf  Butterbrot. 
Die  Marabus  in  Senegambien  schreiben  eine  Koranstelle  auf  eine  Tafel  mid 
lassen  das  Wasser  trinken ,  worin  sie  abgewaschen  wird.  —  Most  erzählt 
von  einer  Dame,  die,  da  sie  durch  die  Aerzte  nicht  vom  Wechselfieber  co- 
rirt  werden  kann,  an  einen  durch  Sympathie  heilenden  Mann  schreibt  und 
gesund  ¥rird,  obgleich  ihr  Brief  gar  nicht  abgegeben  wurde.  —  Alvaro  (aof 
seinem  Zuge  nach  dem  Mississippi),  der  die  Vortheile  (an  der  Küste)  gelernt 
hatte ,  ärztliche  Geschicklichkeit  vorzuspiegeln ,  bewirkte  manche  wnn(l6^ 
bare  Cnren,  indem  er,  gewisse  Worte  murmelnd,  auf  seine  Patienten  blies, 
und  unter  den  Indianern  (die  ihn  nnd  seine  zwei  Gefährten  für  Kinder  der 
Sonne  hielten)  selbst  einen  Todten  zum  Leben  erweckt  haben  soll.  —  Moha- 
med  schickte  Aamir  Ibn  Ssafsaa  eine  mit  »einem  Speichel  befeuchtete  Erd- 
scholle, um  durch  ihi*en  Genuss  seine  Krankheit  zu  heilen.  —  Nach  Ma^ 
c^Uus'  Interpretation  des  Scribonius  Largus  wird  Kopfweh  curirt  durch  das 
Moos,  das  auf  dem  Kopfe  einer  Statue  gewachsen  ist.  —  Mit  Gtebet  und  ge- 
weihtem Gel  bringt  der  heilige  Martinus  (bei  Venantius  Fortunatus)  einen 
Gelähmten ,  der  schon  in  den  letzten  Zügen  liegt ,  zu  augenblicklicher  Ge- 
nesung. Mit  Chrysam  und  Kreuzeszeichen  behandeln  Hospitns,  Eparchin» 
imd  andere  Einsiedler  die  Taubstummen,  Blinden,  Blatterkrankon  und  Ans- 
Hätzigen,  die  (¥rie  es  bei  Gregor  von  Tours  heisst)  augenblicklich  genasen. 
—  Durch  die  vom  Teufel  geschenkte  Kröte  vermochten  sich  die  Uezeu 
unsichtbar  zu  machen ,  aufzufliegen  und  Jeden  Schaden  anzustiften.  —  Dii* 
Scheyerischen  Kreuzchen  aufs  Haupt  gelegt,  macht(*n  die  vom  Teufel  ein- 
gegebenen Gegenstände  ausvomiren  (1738).  —  Nach  Metrophanes  wird  die 
Gebetsölung  (tv;^tktttoy^  bei  Kranken  am  wirksamsten  von  sieben  Priestern 
gleichzeitig  vorgenommen ,  so  dass  sieh  jeder  mit  einem  Gliede  lieschäfdgt. 
wie  auch  clie  Egypter  besondere  Aerzte  für  jeden  Theil  des  Körpers  hatten, 
und  die  congesischen  Collegien  nach  Cavazzi.  Dass  jetzt  im  Allgemeinen 
Kranke  lieber  nach  der  Apotheke ,  statt  nach  der  Sacristei  schicken ,  folgt 
schon  aus  der  grösseren  Bequemlichkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens.  In- 
dess  heisst  es  bei  Wuttke :  Wenn  Arzn(>ien  vergeblich  versucht  sind  und 
der  Doctor  zu  theuer  ist,  schickt  man  in  Lauenburg  wohl  nach  dorn  Geist- 
lichen, um  das  Abendmahl  zu  versuchen.  Aerzte  ,, verordnen'*  znweilen 
(im  Wupporthal)  das  Abendmahl ,  um  eine  Krisis  herbeizuführen.  —  Dass 
l)ei  der  letzten  Oelung  (bei  welcher  non  sunt  omnes  corporis  partes  nn- 
guendae ,  sed  eae  tantuni ,  quas  veluti  sensuum  instrumenta  homini  natura 
attribuit,  oculi.  aur(»,  nares,  os,  manus,  renes,  pedes)  die  Gk'nesung  nur 
bisweilen  erfolgt,  leitet  der  Catech.  Rom.  davon  her ,  quod  eorum  magna 
pars,  vel  qni  sacro  oleo  perungimtiu*  vel  a  quibus  administratur ,  fldes  inflr- 
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mior  est.  —  Der  sa  einem  Kranken  gerufene  äcbamane  erkennt  aus  den 
Bissen  eines  in's  Feuer  gelegten  Bchulterknochens ,  was  für  ein  Geist  der 
Verfolger  ist,  d.  h.  was  f&r  ein  Dämon  die  Seele  des  Patientim  geraubt  und 
in  das  Reich  seines  Gebieters  entrückt  hat,  wo  er  »ie  im  Dunkeln  und  in  Fesseln 
hält.  Um  sie  zu  erlösen,  bedarf  es  der  dann  naber  bezeichnc^ten  Sühnopfer, 
die  den  Reichen  oft  zum  Bettler  machen.  Dann  werden  der  überwölbende 
Himmel,  die  weit  ausgebreitete  Erde,  die  neunzig  Fürsten  im  Südwest, 
die  nenn  sohneeweissen  Greise,  der  Vater  Burcha  Nojan,  die  Mutter  Budan 
Chatun  unter  Libationen  von  Branntwein  bei  der  Beschwörung  am  Feuer 
angerufen.  —  Kann  ein  Kimbande  (Zauberpriester)  unter  den  Mundombe 
den  Kranken  nicht  heilen,  so  boHchuldigt  er  die  Kilulu  (Seelen  der  Ver- 
storbenen), den  Tod  herbeigeführt  zu  haben.  (Mof/yar.)  —  Aenculap  wurde 
von  der  Anschiüdigung  des  Unvermögens  oder  der  Unwisseuheit  frei- 
gesprochen, als  die  Hibyllinischen  Bücher  aUUraache  einer  andauernden  Pest 
ei^lärten,  dass  so  Viele  die  den  Göttern  geweihten  Häuser  für  sieh  be- 
wohnten. Indess  wurden  auch  die  dann  abgeforderten  spater  wieder  ver- 
nachlässigt. —  Bei  der  Pest  in  Ticinus  sah  man  zur  Nachtzeit  den  guten  und 
bösen  Engel  durch  die  Stadt  gehen ,  und  ho  viele  Male  der  l»Ö8e  Engel  mit 
der  Ruthe  (nach  Geheiss  des  guten)  an  die  Thür  eines  Haunes  klopfte ,  so 
viele  Menschen  starben  darin  am  folgenden  Tage.  Da  wnnle  das  Gesicht 
offenbar,  dass  die  Pest  nicht  früher  enden  würde,  als  bis  in  der  Kirche  des 
heiligen  Petrus  (zu  den  Ketten)  dem  heiligen  Märtyrer  Sebastian  ein  Altar 
gesetzt  werde.  Deshalb  wurden  Reliquien  des  heiligen  Martyrtirs  Sebastian 
ans  der  Stadt  Rom  gebracht  und  ihm  in  der  Kirche  ein  Altar  gesetzt,  worauf 
<lie  Pest  aufhörte.  {PauL  Viaconm.)  —  Wenn  die  Hunde  heulen  (sagt 
B.  Bechai),  so  kommt  der  Engel  des  To<les  in  die  Stadt ,  wenn  aber  die 
Hunde  spielen,  Elias.  Bei  der  Pest  darf  kt>in  Jude  übiT  die  Strasse  gehen. 
-~  Hat  der  Priester  nicht  Vertrauen  genug  zu  sich  selbst,  so  nimmt  er  seine 
Operationen  im  Beisein  des  Kranken  vor  und  erklärt  sie  ihm,  so  dass  diesctr 
selbst  anerkennen  muss,  dass  ein  etwa  unglücklicher  Ausgang  Jenem  nicht 
weiter  zur  Last  zu  legen  ist.  Ln  Mittelalter  wurde  der  nackte  Kranke, 
ohne  dass  er  dafür  Dank  sagen  durfte,  gemessen  und  das  Mass  sorgtaltig 
Eingelegt,  um  je  aus  seiner  Veränderung  bi>i  Wiederholung  derl^oeedur  die 
Prognose  zu  stellen.  Der  Patient  durfte  sich  dann  nur  selbst  zuschreiben, 
^enn  sein  Körper  nicht  die  gewünschten  Dhnensionen  hatte.  —  Bei  Krank- 
leitsfällen  schicken  die  Khands  zu  einem  Priester,  der  Heis  in  kleine 
laufen  vertheilt  und  jeden  derselben  eintT  Gottheit  weiht.  Dann  halt  er 
iine  Sidiel  an  einem  Faden  fest  und  legt  einige  Könier  darauf.  Solmld  sich 
lie  Sichel  bewegt,  erklart  der  I^riester,  ein  Gott  sei  gekommen ,  ssgt  den 
tarnen  desselben  und  zählt  die  Könier  des  für  ihn  bestimmten  Häufchens. 
st  die  Zahl  der  Kömer  eine  gerade ,  so  ist  der  Gott  nicht  beleidigt,  ist  sie 
Lber  eine  ungerade,  so  wird  der  Priiwter  von  dem  Gott  besessen  und  erklärt 
n  seinem  Namen,  welche  Sühnopfer  gebracht  werden  müssen.  (J^pieyel.)  — 
m  Vendidad  ist  der  Preis  bestinnnt,  nach  welchem  die  durch  Curen  an  den 
>aevaya^a's  geprüften  Mazdaya^nns-Aerzte  heilen  müssen,  wol>ei  das  zu 
>ezahlende  Thier  (ein  kleines  Zngthier  für  den  Herrn  d(>s  Hauses,  ein 
nittleres  für  den  des  Dorfes,  ein  grosses  für  den  einer  iUirg,  ein  Vier- 
gespann für  den  einer  Gegend,  ehie  Eselin  für  eine  Frau  u.  s.  w.)  dem 
iricarirendcn  Opfer  entspricht.  Ein  Priester  wird  für  einen  Segensspruch 
;;eheilt.  —  Wenn  ein  Familieuglied  krank  wird  hin  den  Jiipi-ta^tse  (in  der 
Mandschurei),  als  Werk  des  Teufels ,  muss  nmn  einen  der  angesehensten 
(icnien  (den  Geist  des  Hirsches,  des  Fuchses,  des  Wiesels)  zu  Hülfe  rufen, 
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m^f!m  miB  dn  GrcHü^TsiBi.  Str  4fle  T%ft»-x«B  «^Aer  Geist  so  nifen  Ye^ 
cnK^rL  ^ödftdet.    I4«9<m-  darr^  «k-  TmoMl  loifvIsBMlifEt.  hflllt  rieh  in  Bein 
}»fSvcK:  G^^nisd.  tümI  MtET .  gär  -AfB  idtrcifac^«  GirM  nmsdüinigen.  unter 
jybasiw«  fräe«  K}jLC>e^edeä-  Bk«dkT.   i»Am  «r  di^  TroBmel  dasn  schligt. 
An  Eaidf  j€«d«§  At^itEfis^  cimT  f<cü  Gkm^i  6fm  Amsänttk  der  Bestümmg 
SB.  £«•  TnniKif'l  s^ciÜ^  fic-k»dk*r.  !>■■■  nt'ki  d«rT«aiBi  (Schnmane)  seine 
lilfpen  zuöuma««  nsd  liilt.  drmipfr  pfietfesiS^  T^«e  Jttwtowend,  inne.   Die 
ZwHuwT  anTvctriieig  mit  eine«  ankiätinöei  S«la«i.    der  aülmihlig  Te^ 
Lalh.     Dana  e«-bT  der  if«hamane  hm™^^^^  ^onä  jmrer  Gesichtevenerrnngfo 
139  lUnnM'r  wnh^r.  wä2u>rad  er  amf  «^^isae  k^femen  Röhren  bläst.     Der 
(ß^ai^z  nih^Tt  äeb  t^^kdjmn  imd  zeiirt  4^b .  iWr  nur  dem  Gdtthcben .  nie  den 
ZvNckawi'm.  In  dem  x<m  de  la  BoTumieTv  l«ei«ehriebenen  Falle  rief  derTsami 
«ffn  iieirT  de&  Hirsche«  and  $ties^  l^ei  seiner  Ankunft  ein  lantes  i^ehenl  ans.  — 
Wade  *in  Priester  Vi  den  Qniche«  ra  einem  Knnken  i^mfen.  den  er  nickt 
N(«lr4eh di2r>-b  «eine KriaterkennmKis  enriien  kinmtr.  so  sagrte  er  ihm:  ..Dn 
häfti  ?eliVrrr  s^^rändist"  nnd  setzte  ihm  so  lanire  zn.  his  i-r  wirklich  riek 
e»ev  froher  Y^f-zan^enen  Fehltritte»  erinnerte.   Dann  zo^  er  map$che  Kreise. 
ra  die  Art  der  n^düsen  Reini$ran|r  kennen  zn  lernen.     Anch  UnfrnchtlM^ 
keiT  vQide  der  .Snndhafti^eit  znfre>chrieben .  und  die  Eheleute  moMtea 
neh  zja  Hu.vi*r  oft  Jahre  lang  treimen.    Um  langes  Lehen  zu  erhalten,  wll^ 
den  den  Prie«tem  Vögel  gesehiekt.  vÄnr?,<äeef/r.^  —  Treffen  Prophezeinuftn 
f^er  die  Wirkungen  der  Arznei  nieht  ein .  si«  legt  man  es  i^anf  Tonga)  nie kt 
<ktiil^<iz:ei»tertenPritr«ter  zur  Last,  sondern  meint,  dass  der  Gott  «päter  «eine 
An«;ieht  geind«7t  und  üliereilt  oder   ohne  Vorbereitung  gesprochen  habe 
<wt'rh  lUrhif  r^ .  —  Hat  der  Kranke  in  Ardandan  \,Chonci>  die  Magier  ru- 
fen \sk^^i%i.  ^agt  Mareo  Polo,  nnd  ihnen  sein  Uebel  nütgetheilt .  so  beginne! 
>^ie  mit  ifareij  Jn-trauienten  zn  lärmen,  zn  tanzen  nnd  springen,  bi»  Einer  un- 
ter ibit^'U  znr  Krde  fällt,  am  Mnnde  schamnend  nnd  wie  todt.    IMe  UebriireB 
\itffr%u*ru  ihn  »^>daun  über  die  Krankheit .  nnd  er  pdegt  zn  antworten :  ..Der 
'iderderfM);that  ihn  getroffen,  weil  er  ihm  misstlel.*'  IHe  Magier  sagen  wei- 
iff'  ..  WirMtten  dieh  Jetzt  ihm  zn  verzeihen  und.  nm  seinKlnt  zn  emenera- 
M^lefae  /^aeh'fn .  wie  dir  gefallen  mögt^n.  zn  nehmen.**    Nach  vielem  Bittef 
nnd  lU^iti  (riebt  der  Besessene  seine  Antwort .  die .  wenn  die  Krankheit 
iOdtli<rh  itt.  heiwftt:  ..Der  Kranke  hat  denI>amon  anf  solche  Weise  beleidigt 
er  i*;t  v^t  l><^baft  und  schlecht,  dass  er  ihm  nnter  keiner  Bedingung  verzeihei 
wQr«i«f.  für  wa?  e^  auch  immer  sein  mochte.**     Verspricht  die  Krankheit 
i'ihir  Oeu«f^^uIl|:.   -^9  sagt  der  Besessene:  ..Will  der  Kranke  geheilt  sein.  » 
u^-in iie  er  zw«'i  oder  drei  Hammel,  mache  davon  zehnerlei  Getränke  und  g^ 
m-i!**-  ^ie  "     Dat>ei  empfiehlt  er.  dass  die  Hammel  einen  schwanen  Ki)|if 
*A.*'r  ein  andere««  lH*sonderes  Zeichen  haben  müssten.  nnd  f&gt  hinzu,  da.« 
dai«  Opfer  ''iiifm  solchen  Götzen  oder  solchen  Dämon  zu  bringen  sei .  vor  do 
vleif-u  Magiern  und  so  vielen  Tem])elfranen.  nnd  dass  Alle  einem  solchen  Dimoi 
<>di-r  «'tiieiff  ifolchen  GOtzen  Almosen  und  Dank  bringen  sollten.  l>ie  Verwandteo 
\h*'\U'U  A*'\i  «las  Befohlene  zu  thun,  und  bereiten  den  Priestern  nnd  Prie*te- 
iljuieii  t'\n  Ff'it .  mit  Musik .  Tanz  und  Gesang.     Am  Ende  dessellten  wird 
nun  d<T  ZaulH'n.T  aufs  Neue  besessen  und  fallt  zur  Erde  nieder,  worauf  ika 
<*j<'  C.'«'brig«*n  fragen,  ob  er  dem  Kranken  verziehen  habe  imd  dieser  auf  Ge- 
»•'»ung  n'f'hiK'ii  kr>nne.     Die  Antiit'ort  lautet,  dass  er  noch  nieht  volle  Vt^ 
Z4'i  li  iiiig  «'Hangt  IihIhs  s^mdem  dafür  nocli  ein  Ucbriges  thun  rafisse.    Haben  die 
V«*rwan'lt4'n  aueli  d«*n  neuen  Anfordorungen  gewillfahrt,  so  antwortet  der  Da- 
Hl :  . .  Weil  da-  Opf<*r  imd  alles  Nothwen^lige  geschelien  ist.  so  wird  dem  Kran- 
t  vc^rziclKMi.  und  H«rtir  walirsclieiulicli  wird  er  nächster  Zeit  gesund  werden. " 
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RuBsische  Volluänite  beschneiden  den  Kranken  zuweilen  die  NSfrel  an  Hän- 
den nnd  Ffimen ,  schieben  »ie  fai  die  Birne  eines  dann  verklebten  Eiei»  und 
legen  dieses  in  den  Wald ,  wo  es  ein  Vogel  nebst  der  Krankheit  forttragen 
wird,  wie  man  anderswo  mit  dem  Ansteckungustoff  l>0KchmierteH  Geld  auf  die 
Strasse  wirft.  —  Die  kyrillischen  Zanlierer  bedienen  sich  su  ihren  Cere- 
monien  eines  Klapperschlegels ,  bis  ihnen  die  Geirtter,  wie  sie  vorgeben ,  xur 
Trommel  die  Erlanbniss  geben ,  oder  vielmehr  sie   reich   genug  geworden 
sind,  um  ein  Pferd  su  opfern  und  das  Fell  fil)er  die  Tronnnel  su  spannen,  so 
dass  die  Heiligkeit  des  Propheten  auch  hier  von  seinem  Vermögen  abhängt. 
—  Krankheitsfiille  erkennt  der  Datu  (Priester)  ruh  den  Eingeweiden  dos 
ihm  von  den  Batta  gebrachten  Vogels ,   alit  durch  den  Zorn  eines  Geistes 
veranlasst,  der  von  einem  Vorfahren  -dc^s  von  dem  Unglfick  ]^tn)ff(*nen  be- 
leidigt worden  sei.     Zu  Ehren   dieses  Vorfahren  wird  ein  Gastmahl  ange- 
stellt, um  den  Gefeierten  su  iM^wegen,  hIh  Vennittl(T  einzutreten.  ]>er  Guni 
bestimmt  aus  seineu  Büchern  die  Art  und  d(>n  Anfang  des  Festes ,  an  dessen 
drittem  Tage  einer  der  Giist«^  behauptet,  daHs  der  Geist  seines  verstorl>enen 
Vorfahrcm,  aus  den  unbetretenen  Wegen  des  Gebirgert,  wo  er  umherwandere, 
dnrch  den  Sehall  der  Musik  angezogen  und  in  ihn  gefahren  s(m.     Der  Be- 
sessene mit  bewusstlos  nieder.     Nach  einiger  Zeit  wieder  etwas  erholt, 
behauptet  er,  nicht  mehr  er  selbst  su  s(>in,  sondern  der  verstorln^ne  Ver- 
wandte, der  gekommen  sei,  an  dem  Feste  TIhmI  zu  nehmen.     Nachdem  er 
Speise  zu  sich  genommen ,  trägt  ihm  der  Gantgeber  s(*in  Anliegen  vor  und 
bittet  ihn,  das  bevorstehende  Unglück  durch  HeineVennitt(*lungabzuw(^nden. 
Eine  g&nstige  oder  zweideutige  Antwort  wird  ertheilt.     D(^r  Best'ssene  fällt 
dann  abermals  in  Bewusstlosigkeit ,  findet  J<Mloeh  bald  alsdann  sein  eigtMiei« 
Selbst  wieder. —  IMeBogaier  oder  Samnieti  (Zauberer  der(-araiben)  suchen 
den  bösen  Geist  (Maboye)  durch  ihn*  (j^aukelei(>n  unter  dem  Lärmen  der 
Calabassen  nnd  Anwendung  von  Kräutern  heraurtzntnMlx'u.    Hehlägt  die  Cur 
nicht  an,  so  entschuldigen  sie  sich  damit ,  dani«  Hich  der  grosse  böse  Geist 
deft  Kranken  bemächtigt  hätte,  gegen  den  sie  Nichts  »u.sricht(*n  könnten. 
(jOldendorp.)  —  ,,Die  Ertzte  t>etracht(*n  in  Krankheiten  nur  die  uatürliehen 
Ursachen  und  geben  ihre  Ertzneien,  aber  sie  bedenken  nicht  (wie  Lutiier  in 
den  Tischreden  sagt) ,  dass  der  Teufel  ist  ein  Tn»iber  d(»r  natürlichen  Ur- 
sachen in  der  Krankheit,  als  der  die  Ursaduui  und  Krankheiten  bald  endert. 
das  Heisse  ins  Kalde  und  wiederum  das  (iute  ins  Hose  keret.*'   —   Die 
Priester  der  Akkran  halten  Krankheiten  für  eine  Wirkung  <les  Missverständ- 
nisses  zwischen  Leil)  und  Seeht .  indem  der  ein(>  Theil  nich  verunreinigt  hat 
nnd  der  andere  sich  deshall)  trennen  will.     Dt^r  Arzt  rügt  de-^halh  zunächst 
das  Gewissen  seines  Patienten ,  um  die  Versün<ligtmg  zu  «erfahren .  wodurch 
er  sich  die  Krankheit  zugezogen.     Ist  diese  offenbar  gebeicht(*t.  so  wii-d  die 
Cur  vorgenommen.     Erst  wird  die  Ursache  diT  Krankheit  gehol)en ,  indem 
für  den  verunreinigten  Theil  Opfer  gebracht  und  Gelü))de  gethan  oder  erfüllt 
werden,  so  dass  die  Einheit  zwischen  L(>ib  und  S<>ele  wieder  hergestellt 
wird.     Die  Anweisung  dazu  wird  von  der  Gottheit  gegeben.     Dann   erst 
wird  die  Heilung  des  siechen  Kori>crs  versucht  dtm^h  äussere  und  innere 
Arzneien.  (Oldendorj).) —   Der  Jambocaz  giebt  die  Seele,  die  von  Hiran 
(dem    bösen   Geist)    genommen    ist   (bei    den   Feloops),    dem   beraubteu 
Kranken   zurück,   indem  er  ihm  in  die  Achselhöhlen  mit  einem  Kuhhom 
sticht.  —  Der  Madagese  holt  die  dem  Irren  geraubte  Seele  vom  Kirchhof  in 
seiner  Mütze,  die  er  ihm  aufs  Haupt  setzt.  —  Die  Steppendoctonm  der  Kir- 
gisen heilen  Krankheiten  der  lYerde  durch  da^  Gebet .  in<lem  sie  die  Ver- 
storbenen, die  sie  verursachten,  liewogen,  sie  zurückzun<.>hmen.  —  Bei  Jeder 
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I  ;npäH*(]ichk<;it  brinfifen  die  Indianer  Opfer,  indem  sie  sagen :  , ,  Die  Geister  sind 
'HtxuMtnUin  und  wollen  versöhnt  sein.**  Die  Schmerzen,  die  sie  empfind«, 
rlihn?n  von  den  Maniton*s  her,  die  in  ihre  Leiber  gefahren  sind  nnd  sie 
7« wirken  und  stechen.  —  Als  Friedrich  (Erzbischof  von  Magdebnrg)  Gfiter 
und  l'rivitegien  der  Kirche  von  Merseburg  entzog,  am  sie  nach  demSohloMe 
<«i4'hi<;h(fnHt(fin  zu  senden,  warnten  ihn  die  erzürnten  Schntxgeister  Jener 
Kirch«;  durch  Verstecken  des  Missal.  Als  er  aber  darauf  nicht  achtete. 
fuhlU;  er  plötzlich  bei  seiner  Reise  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe, 
sprechend:  ,, Jetzt  empfinde  ich  in  Wahrheit,  dass  die  Schutzheiligen  aufge- 
bracht sind,  da  f^ic  nicht  gestatten,  weiter  vorzugchen.'*  Trota  seiner  Um- 
k<;hr  starb  er  nach  einigen  Tagen  (1382).  >-  Bei  den  Kirgisen  hant  der 
Schamane  den  Kranken,  zu  dem  er  gerufen  ist.  mit  einer  Peitsche ,  nm  die 
iinHchtbaren  Geister  auszutreiben,  beleckt  ihn,  beisst  ihn,  dass  es  blutet  nad 
-puckt  ihm  in  die  Augen.  —  Bei  den  Jakuten  rennt  der  in  seiner  phantasti- 
'Chfn  Tracht  aufgeputzte  Schamane  unter  Trommeln  in  die  Hütte  de« 
Kranken ,  stosst  sich  ein  Messer  in  den  Leib ,  so  dass  es  auf  der  anderen 
Sf?ite  scheinbar  herausdringt,  verneigt  sich,  wirft  die  Trommel  nieder,  fällt 
ilann  HcU)Kt  zu  Boden,  um  anzuzeigen,  dass  seine  Seele  zeitweise  den  Körper 
vcrlasHi'n  hat  und  in  der  Geisterwelt  hernmwandcrt ,  dann  steht  er  auf  und 
«•rzahlt,  mit  welchen  Geistern  sich  seine  Seele  unterredet  und  was  ffir  ein 
Stuck  Vi(;h  diese  zum  Opfer  verlangt  haben.  Zuweilen  umarmt  der  Schi- 
inane  den  Leidenden  und  setzt  sich  so  in  Kapport  zu  dem  Geiste,  der  ihn 
quält,  um  von  ihm  Mittbeilimg  zu  erhalten.  Das  zum  Opfer  herbeigeffihrte 
l'faior  untersucht  der  Schamane  genau,  ob  es  die  erforderlichen  Kennzeichen 
habe,  dann  packt  er  es  und  schreit  unverständliche  Worte.  Da  das  ge- 
druckt; Thi(3r  brüllt  und  sich  nach  allen  Seilten  windet ,  so  glauben  die 
Jakuten,  dass  der  Geist  aus  dem  Schamanen  in  das  Thier  gefahren  sei.  Am 
nächsten  Tage  wird  c^s  dann  geschlachtet.  —  Um  eine  Gliederverrenkmig 
/ji  heilen,  sah  Castren  ein  Weib  im  russischen  Lappmarken  auf  der  verrenkten 
Stelle  hin  und  her  streichen,  gleichsam  nach  den  Schmerzen  forschend.  Ab 
"tie  di<wr;lben  zwisclnm  die  Fingerspitzen  bekommen ,  quetschte  sie  sie  iwi- 
-ic.lien  den  Nägeln,  führte  sie  zum  Munde,  zermalmte  sie  mit  den  Zähnen  oad 
-iliif  endlich  die  ho  zugerichteten  Plagegeister  aus.  —  Die  weisen  Frauen 
(tVw,  eben  so  g(;hasHt,  als  nothwtmdig  sind)  wissen  die  drei  Haare  auf  dem 
Scheitel  henuiHzufinden ,  durch  deren  An-  und  Ausziehen  die  Dalschatere 
Ihick  enalHcntzündung)  wieder  aufgezogen  winl.  (Goliütchtnidt,^  —  Dem 
kranken  Hattiier  wird  <^ine  von  ihm  gekaute  Wurzel  an  den  Nabel  gebunden 
lind  dann  ein  riHiingstnumi  daneben  gelegt,  damit  der  Begu  in  denselben 
«•inrjehe,  worauf  er  ruHeh  fortg(}tragen  und  ins  Wasser  geworfen  werden 
iiiiiMu.  -  Kin  zu(;lneni  krankten  Hottentotten  gerufener  Zauberer  befragt  erst 
<lii'  l-)lii^eweide  eines  geH<;hl:icht(ttcn  Scluifes,  um  zu  sehen,  ob  der  Zaube^ 
;rpiMt  nieht  zu  stark  ist.  —  In  Coustantinopel  werden  Krankheiten  durch  Ab- 
ienen  vfm  KorauHprüchen  und  Anbhisen  curirt,  wobei  Männer  Frauen  nnd 
KniMen  Männer  belianilelu  niÜHsen.  —  Der  Briai- Mann  in  Surinam  heilt 
Kninklieit  «lureJi  Kiiiu'tierung  mit  Kräutern.  —  Um  ein  langes  Leben  zue^ 
liiilten,  sandte  der  May:m  diMi  l'ri<^4tem  Vog^'l  zum  Opfer.  —  Werden  hoUe 
/«tihne  mit  IMlHetikrauL  geräuchert,  ho  fallen  kleine Madenwümier  heraus  und 
Hill  Ihnen  verliert,  nieh  tler  Seinnerz  uaeli  der  oldenburgischen  Volksmediein. 
i  tinlihvhmiill.)  Kranken  werden  in  (irönland  Haare  und  FelLHtficke  aa-i 
•>»*M  ueneliwollenen  (jllede  tfeniigen  durch  die  lllisteetsok,  meisten!«  alte 
iTi  die  iili'li  dnrrli  Hexerei  ernähren.  alK'r  häutig  von  den  Angekoks  zur 
luMinng  ue/,ii}fen  wertlen,  wo  sie  dann ,  wie  Cranz  bemerkt,  ni«.*  zofre* 
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stehen,  dass  sie  Betrüger  oder  Betro^^ene  sind,  sondern  als  Märtyrer  für  ihn' 
Crankeleien  sterben.  —  Kane  sah  einen  Medieinmann  ein  indianisches 
Madchen ,  das  nackt  in  den  Armen  eines  alten  Weihes  nnf  ihrem  Schosse 
gehalten  wurde ,  mit  seinen  Händen  packen ,  sobald  er  Ton  der  Ekstase  er- 
grriSen  war,  nn  1,  sich  in  die  Hüfte  einbc^issend ,  sie  wild  hin-  nnd  herschüt- 
teln, worauf  er  das  Corpns  delicti  der  Krankheit  in  ein  Wassergefiiss  aus- 
spie ,  das  sein  Gefährte ,  nach  dem  Zerschneiden ,  als  eine  knorpelii^  Sub- 
stanz aufwies.  —  Die  Bayl-yas,  durch  welche  in  Australien  alle  Krankheiten 
verursacht  sind ,  transportiren  sich  unsichtl)ar  dun*h  die  Luft  und  befiRllen 
ihr  Opfer ,  aus  dessen  Körper  sie  die  Priesterarzte  in  Gestalt  von  Qnarz- 
stficken  aussusiehen  verstehen.  —  Der  Arzt  Christoph  Seliger  erzahlt,  das« 
er  im  Junins  des  J.  1681  mit  Hülfe  von  anderen  Aerzten  eine  fünfisigjährige 
Frauensperson  zergliedert,  und  in  ihrem  Leibe  eine  unsägliche  Menge  von 
Haaren,  einen  ganzen  Katzenschädel  mit  den  Maxillen ,  mehrere  Hunde  und 
alte  Weiberzähne  angetroffen  habe ,  die  unstreitig  durch  Zauberei  in  den 
Leib  der  Kranken  hineingebracht  worden.  —  Um  Kranke  in  Tonga  zu 
heilen,  bringt  man  sie,  zur  Befrngimg  der  Gotter,  in  das  Haus  eine»  Prie- 
sters, der  sogleich  inspirirt  wird  nnd  sich  fast  die  ganze  Zeit  der  Anwesen- 
heit jener  in  dieäcm  Zustand  erhält.  Tritt  keine  Besserung  ein,  so  bringt 
man  sie  zu  einem  andern.  —  Die  Bewohner  der  Insel  Rook  glauben,  das^ 
Krankheiten  von  bösen  Geisteni  (Marcabes)  herrühren,  die  di«»  Wälder 
bewohnen,  wilde  Schweine  essen  und  nächtlicher  Weile  an  die  Wohnungen 
schleichen,  aus  denen  sie  die  Seele  der  Lebendigen  entführen,  und  so  in  den 
Leib  den  Keim  des  Todes  legen ,  wenn  sie  ihnen  nicht  von  den  unter  Con- 
torsionen  nachlaufenden  Zauberern  wieder  entrissen  wird.  —  Befällt  den 
Alfiur  (auf  Celebes)  das  Fieber ,  so  verbirgt  er  sich  vor  dem  Urheber  des- 
selben, sei  es  nun  der  böse  Geist  oder  eine  abgeschiedene  Seele  aus  seiner 
Familie,  damit  er  von  dem  einen  oder  andeni  nicht  gefunden  werden  könne 
^  In  Neu-Caledonien  steckt  der  Priester  dem  Kranken  Daumen  und  Zeige- 
finger in  die  Nasenlöcher  tmd  presst  ihm  mit  der  andern  Hand  den  Mund  zu. 
irobei  der  noch,  um  die  Finger  aus  der  Nase  zu  entfernen,  hinhlnglich  kräf- 
tige Kranke  genesen  wird,  sonst  aber  sicher  sterben  muss.  —  Wenn  Krank- 
heiten unter  den  Baliem  herrschen ,  müssen ,  um  die  Diwas  zu  versöhnen, 
alle  Festlichkeiten  und  Musik  eingestellt  werden ,  und  darf  selbst  kein  Ge- 
wehr abgeschossen  werden.  —  Als  in  Folge  einer  Sonnenünstemiss  eine  Pest 
entstand,  soll  Empedokles  iuAgrigent  durch  Käueherungeu,  magische  Schei- 
terhaufen vielen  Menschen  das  Leben  gerettet  haben.  —  Nach  dem  Glau- 
benssystenie  der  Battaer  ist  jede  Hauptkrankheit  durch  einen  Begu  veran- 
lasst ;  der  Krampf  durch  den  Begu  Lumpnn ,  die  Bräune  durch  den  Begu 
iVntis ,  das  Fieber  durch  den  Begu  Namarmig ,  die  Mani(i  durch  den  Begu 
Solpot,  die  Kolik  diu-ch  den  Begu  Baraug-uninji  u.  s.w.,  und  als  den  Furcht- 
barsten stellen  sie  sich  den  Begu  Nalalain  (den  Geist  der  Zwietracht)  vor. 
der  das  Land  entvölkert  mid  die  Dörfer  verheert.  Während  die  andeni 
Begu's  nnstät  in  der  Luft  umherschweifen ,  ohne  irgend  einen  festen  Sitz  zu 
haben,  als  eigentliche  Luftgeister  und  sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Menschen  einsenken,  um  zu  schaden  und  krank  zu  machen,  kriecht  der 
Begu  Nalalain  unheimlich  lauschend  zwischen  den  Dörfern  umher  und  ist 
überall  nnd  nirgends.  Viele  l)eliaupten  ihn  Abends  beim  Daunuerlicht  ge- 
sehen zu  haben,  wie  er  mit  feurigen  Augen,  langer  rother  Zunge  und  Krallen 
an  den  Händen  um  die  Ecke  schleicht.  Epidemische  Krankheiten  werden 
dem  Erscheinen  neuer  Begu*s  zugeschrieben.  {Junyhuhu.)  —  Der  genieme 
Russe  leitet  jedes  Uebel  entweder  von  der  Einwirkung  des  bösen  Auges  oder 
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von  der  Portscha  ( Verderbniss)  ab ,  und  Jede  Krankheit  heisst  bei  ikm 
Portseha,  da  sie  durch  einen  tuclüschen  Menschen  g^eiclisam  eingegonei 
»ei.  Wenn  man  bei  nnfmchtbaren  Frauen  die  Portsclia  auaEntreiben  siidrt, 
glaubt  man  sie ,  wenn  Hydatiden  abgehen ,  in  Sabstanz  zn  beaitsen.  Die 
Sibirier  meinen ,  das»  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  bÖM 
Auge  (Surokow)  selbst  sterben  könne.  Wenn  der  Snachar  (Heilkundiger) 
das  Wasser  bespricht,  ist  es  ein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Patient  zu  gühna 
oder  weinen  beginnt,  was  auch  die  Magnetiseure  zn  sehen  lieben.  —  Ist  es 
auf  den  Marqnesas  dem  Zauberer  gelungen ,  sich  des  Speichels  einer  Pen« 
zu  bemächtigen ,  so  bannt  er  mit  ihm  die  Seele  derselben  durch  den  Kaha- 
Zauber  in  ein  Blattbündol,  mittelst  welches  er  Krankheiten  erregt.  Um  ge- 
heilt zu  werden,  legt  sich  der  Arzt  neben  den  Patienten  und  sucht  denDimn 
des  Uebels,  der  aus  dem  Kranken  ein-  und  ausfliegt,  im  Augenblicke 
seines  Hervorkommens  zu  erhaschen ,  worauf  er  ihn  in  ein  Blatt  wickelt 
und  zerstört. 

Entbindungen. 

Nach  der  Entbindung  logt  sich  der  Mann  bald  in'sBett,  wie  inCassange. 
damit  der  Krankheitstcnfel  getauscht  wird,  bald  darf  er  wenigstens  nicht 
jagen,  Tliiore  tödton  und  Bäume  fällen ,  wie  bei  den  Bowakkcn ,  oder  mos 
sich  eben  jeder  Handlung  enthalten,  wodurch  unbekannter  Weise  ein  dimo- 
nischcrt  Wesen  beleidigt  werden  möchte ,  das  an  dem  widerstandsunfäUgra 
Säugling  dann  die  beste  Gelegenheit  sich  zu  rächen  hätte.  Der  an  die  Be- 
dienung seiner  Frau,  di(*  ihm  das  Fleisch  zubereitet,  gewöhnte  Mann  bldM 
in  diT  Zeit .  wo  diese  dazu  weniger  fähig  ist ,  lieber  unthätig  und  faul  la 
Hauä(f .  als  Wild  zu  jag(>n ,  dessen  Kochen  er  selbst  übernehmen  mOsste. 
Hat  sich  dieser  ffir  die  Entschuldigung  des  Faulen  bequeme  VorsteUanga- 
kreis  t*inni(al  gebildet,  so  müssen  sich  auch  die  Uebrigen  ihm  fügen ,  da  der 
zur  WiedfTaufnahme  seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  Greneigte  als  herzloj 
würde  verschrieen  werden.  —  Wenn  die  Geburt  eines  Kindes  herannaht 
enthalten  sich  ^lann  und  Weib  bei  den  brasilischen  Indianern  einige 
Zeit  aller  Fl<'ischspeisen.  —  Bei  den  califomischen  Indianern  liegt  der 
3Innn  drei  Tage  mit  dem  Neugeborenen  unter  einem  Baiune,  wie  in  Kinde»- 
nötlifn.  —  Xenoplion  erzählt  von  den  Tibarenem  in  Kleinasien ,  dass  sich 
lH»i  dtT  (Jeburt  eine-*  Kindes  der  Mann  statt  der  Frau  als  Wöchner  zn  Bett 
li'gti*.  i*l)enso  auf  Büro  und  (nach  Marco  Polo)  in  West-Yünnan,  dann  bei 
den  Basken  in  Biscaya,  auf  der  Perlins<>l  bei  (y'arthagena,  bei  den  Juris  an 
Solinioes.  bei  den  Mimdrucus  am  Tapajoz,  bei  den  Ccmibos  am  Ucayale,  und 
die  ludiantT  am  Orinoco  bt'obachtcn  ein  strenges  Fasten .  das  beidt*nCa- 
raibrn  nur  Im-I  der  Ei-stjreburt  tMugfhalten  ^Nird.  —  Nach  Bomare  legt  dek 
bei  den  Cnraibeu  der  Khcninnn  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in*8  Bett,  ohne 
Fi^chr  n«h«r  X'ugfl  zu  essen ,  damit  dasäellM*  nicht  an  den  Unvollkommen- 
ht'itrn  dieser  TJiiere  theihn»hme.  —  Auch  in  Iberien  und  Corsica  hütete  der 
Mann  da^  Bett,  so  wie  bei  tlen  Abiponen,  wo  Entbindungen .  als  b<*i  einem 
Reiter\'oIk.  leicht  lelien^gefahrlioh  sind.  Der  dumme  Teufel  wird  ebenso 
binterV  Liebt  *)  trefuhrt,  wie  von  den  Haumeisteni  des  Mittelalters,  wenn  rff 

'i  In  Lycien  lefiflen  die  Müiinei*  wührend  dfp  Trauer  die  Kleider  ihrer  Fraaen  ■■• 
damit  die  rfwa  zurlli'kLrhrendcu  Geister,  die  si«'  zu  heschüdi^ren  die  Absicht  haben  Mil- 
ien, petüusrlit  »iirdi'n.  sn  daN$  nur  in  uai^rfkrhrlrr  Weise  dieselbe  Idcenassociilioa  H 
lirunde  lietrL  «ie  in  dem  Verrahren  bei  Enlbindung'en. 
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statt  der  ventprochenen  Seele  einen  Woif  sncrat  in  die  Kirche  jagten  wUt  rini*n 
Ochsen  vor  sich  her  fib(T  die  nene  I3rücl(e  trieben.     Auch  bei  den  GrTmlan- 
dem  Ist  das  Befinden  des  Neugeborenen  Ton  der  l>idt  des  zu  Heinoni  BeKten 
bettlägerigen  Vaters  abhängig  und  darf  dorselbe  in  den  lernten  Wochen  nur 
leichte  Speisen  geniessen.     Hellte  d(»r  Haugling  nichtfdiwtowenigcT  krank 
werden,  so  bleibt  noch  das  anch  d(in  Lappländern  bekannte  Mittel ,  den  Na- 
men an  verändern,  oder  wie  die  Norweger  thaten ,  ihn  zu  uKwsen  und  da-t 
Mass  zn  verändern.     Die  Jungen  Mä^lchen  lauff*n  während  der  Wehen  b<^i 
den  Abiponen  durch  das  Dorf,  unter  AnfQhning  derStärksti^n,  die  alsHpinne 
gekleidet  ist,  um  durch  athletiHChe  Hpielc  das  kräftigt»  AufwachHen  d(*4  Neu- 
geborenen zu  sichern.  —  Ist  die  Frau  in  Anlandan  (Clicnci)  niedergekom- 
men, so  liegt  es  dem  Manne  ob,  sagt  Man'.o  Polo,  da»  Kind  zu  waschen  und 
lu  windeln.    Dann  1«^  Hich  ditrsellM)  in*s  Uv.tt  mit  dem  N(Mig(il>oreucn  und 
bleibt  vierzig  Tag(;  dort  liitgen ,  während  welcher  Zeit  ihn  die  Frau  iMHlient. 
Bei  den  Jagas  konnte  eine  Frau  nur  dann  auf  (tiue  leichte  Geburt  hoffen, 
wenn  sie  vorher  eine  vollständige  Bctichtt^  aller  hn  LttlM'n  In^gangener  Fehl- 
tritte dem  (vanga  abgelegt  hatte.  —  Sogleich  nach  dtT  Entbindung  mws 
der  Wöchnerin  (in  Mecklenburg)  das  llalHtuch  d<>i4  Mannen ,  welches  der- 
selbe eben  trägt,  über  die  Herzgrube  ge))und(>n  werden.  --  Nach  dem  Volks- 
aberglaulK*n  soll  die  Wöchnerin  die  erste  Arznei  aus  des  Mannes  Löffel 
nehmen,  o<ler  die  Kreidende  den  ManntM  Pantoffel  anziehen.     Bei  ncliwerer 
Niederkunft  zog  die  Frau  im  Mittelalter  iU^n  Manmts  I Ionen  au;  Braut  und 
Bräutigam  wechselten  das  Hemd  in  der  lloehzeitsnacht,  muHpäterdieCieburt 
zn  erleichteni.  —  Die  Kamtschadaiin  hat  eine  nchwen;  (fcburt,   wenn  der 
Vater  unterdessen  arl)eitet.  —  Die  entbundene  Frau  zieht  die  Kleider  des 
in  ihrer  Statt  bettlägerigen  ^Lmuen  an ,  wenn  dersellM'  (wie  na<*h  indischen 
Ansichten)  mit  seimnn  Sohne  wi(><lerge1)oren  int ,  und  also  eigentlich   (wie 
Inf  Tahiti)  Jetzt  schon  vom  Schauplatz  d<*M  LebtmH  abtreten  Holltt;.  —  Bei 
den  Alfuren  Ix^ghtitet  der  Maun  seine  Frau  nach  der  Kutbindung  in  voller 
l^affenrüstung  nach  dem  Wasser ,  damit  sie  sich  wasche ,  und  scliiesst  iM^i 
seiner  Kückkehr  na<'h  dem  Hause,  wohin  er  von  den  DorflM>woliuern  mit 
Stöcken  verfolgt  wird,  drei  Pfeile  üInt  (bis  Dach.     Auch  bei  den  Abiponen 
folgt  der  Mann  mit  allen  Waffcm  Ix^haugen  der  Frau  zum  Fluss ,  wenn  sii^ 
nach  der  Entbindimg  zum  erst<*n  Male  dorthin  g<'ht .  um  sich  zu  waschen. 
Auf  der  Insel  liook  (N<'U-(fiiin<*a)  Ifisst  der  Vat*'r,  wenn  er  nach  der  (ieburt 
eines  Kindes  in  den  Wald  geht ,  für  melirere  Tage  lang  <li(^  Spitze  einer 
Lanzp  hinter  nich  Hchlepp<*n,  damit  ihm  der  (teist  des  Kindes  nicht  folgen 
könne.  —  Winl  die  Javanesin  von  einem  Knnlieu  cntlmnden,  so  schneidet 
man  die  Nachgeburt  mit  einem  scharfen  .Messer  al»  und  begräbt  sie  in  einem 
Topf«;  an  einer  Stelle,  wo  beständig  eine  Lampe  brennend  erlialten  wird,  l)i.s 
die  Nabelschnnr  des  während  der  Zeit  iM^-ifmdig  iK'wachten  Kind(^s  (unter 
Lesen  dtT  (ji'sciiichte  der  I  )ewas  und  Maskenvorstelinngen)  abgefallen  ist. 
—  ,,In  der  Cannenta  ist  die  Aufsiclit  der  ülM>r  den  glücklichen  Ausgang 
der  Entbindung   angestelltim   (jlel)ete   mit  W<'i88agekratt   vttrcinigt.     Was 
der  Mensch    für  die   Beford(?rung  der  (Jelieti*   thun    Itann,    ist  geregelte 
Behandlung  der   Kreisenden.     Die^e  Regelung  wird   dm-cli  Formeln  fest- 
gestellt, und  von  diesen  (niclit  von  (iesang  und  der  Weissagung)  ist  Car- 
menta  genannt,  diese  bei  d(T  Geburt  angewandtem  Formeln  waren  aber  nicht 
nur  ärztliche  Kegeln ,  sondc^m  besonders  die  ZaulK^rs])rüehe ,  wodurch  die 
störenden  (JelstiT  verscheucht,  die  guten  herlM>igerufen  wenlen.'*  —  Wenbm 
bei  den  Wakash  (am  Nutka-Simde)  Zwillinge  gelM)ren ,  so  nmss  di<>  gauzt^ 
Familie  in  einer  besonders  gebauten  Hütte  lelnm,  sich  ein  Jahr  hindurch  d(;s 
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4f*inuK^*A  friv?b«:ii  Flf-is^li^  imd  frifcb<?T  Fuche  enthadten.  Der  Vater  irilt 
wäbr^md  di«r*^  Z«fh  für  ehieii  hHüff^^  Mann.  Er  trägt  zum  Zeichen  der 
Anda^rbt  und  Trauer  Hne  beeQodere  KlHdnne  nnd  geht  tSglieh  mit  tbm 
ifftfi^^^  Kla]ip<rr  in\(r€'Tfinre.  nm  zn  singen  nnd  zn  beten.  {HelncittJ)  In  Abo 
w^n^tm  f¥4di>r  Zinllinge  get^lidtet.  inB^^nin  gi^ehrt.  amGaboon  einer  getödtrt. 
-  {/«^IJithvialiereitete  man  b^im  Anfangender  Wehen,  rnnäeelnznladen.  ein 
l,s*v.*^  r.ii  Kanküiensaale.  liie  Erstgebärende  fnrebtete  ihren  Zorn  {Theoenf). 
%\tif  na/:b  dren&aKgem  Anrnfen  erhörte  si»r  nnd  rettete.  Nach  Varro  werden 
«4ft<ff  0<rt«rerin  drei  GTittfr  zn  HntPrn  gegeben .  damit  nicht  znr  Xachtwit 
4«'  ^^>tt  >ilrann.s  tiei  ihr  einkehre  nnd  sie  plage.  Die«e  Gotter  (Intercidona. 
Kflwzalal^  and  JJeverra-  vorznst^Ilen .  snuren  drei  Männer  Nachts  nrndS'i 
f  iv^iA.  di«-  .S<rbwellen  der  Tbfir  erst  mit  der  Axt .  dann  mit  der  Kenle  schb- 
g'fTjd  uod  ii;aehber  mit  fin«^m  Besen  abfegend,  nm  dnreh  diese  Sinnhilder  de> 
AHceH#ane-  den  Jjämon  der  Wlldemi^s  v^m  Eintritte  abzuhalten.  Um  den 
i^f/ntUna«:.  d^-n  liören  Geist,  der  die  Frauen  am  Gebären  hindert,  zd  he- 
vrbvrören.  rHoigt  auf  den  Philippinen  der  Haasherr,  ^obald  die  Wehen  lie- 
0un*'ü.  den  Platz  vor  seinem  Han.se  und  zündet  d^rt  ein  grosses  Feuer  an. 
bin^'T  w«-Jch'-!  *-r  sich  nackend  stellt .  und  mit  einem  Säbel  in  der  Luft  mn- 
berffcht.  —  \ach  der  Entbindung  der  gnrischen  Franen  umgeben  sie  iluv 
weiWicb^Ti  Verwandten  in  Thier- Vermummungen.  —  Bei  einer  in  den  Wp- 
U"n  )i<-genden  Kalmückin  liest  ein  Geistlicher  die  til)etischea  Gebete,  wiih- 
rerjd  der  3Iann  ein  \etz  um  das  Zelt  auf^-pannt  und  mit  einem  Knüttel  in  der 
Ifand  ein  tjeständiges  Luftgefecht  auflTuhrt.  rufend:  Gart  T:^hetkinr!  (Fort 
1  euf*-I  '.y  —  Bei  Annäherung  der  Niederkunft  mu«s  die  Frau  der  Chewanrier 
^iiii  Kaukamisy  rlas  Dorf  veria«sen .  und  wenn  man  aus  ihrem  Geschrei  aif 
Hij"  fecbwer**  Geburt  schliesst.  so  feueni  die  Männer  ihre  Gewehre  ab,  nn 
die-<-|l>e  zu  erleichtern.  (Erifftorr.)  —  IMe Kleider  des  heiligen  Ignatins  oder 
tiH'.  Corpns  c«in-<titiitionuni  der  Jesuiten  werden  auf  den  Leib  der  Gebären- 
den znr  Erleicht**nmg  gek'gt.  —  Der  türkische  Dämon  Ascik-Pa-scha  e^ 
leichtert  die  Niederkünfte.  —  Auf  Tahiti  durfte  nach  der  Geburt  eines  To^ 
nahmen  KnalM'U  kf*in  Feuer  angezündet  werden .  um  jeden  Schaden  zu  ^e^ 
hutfn.  —  Im  Peloi»onne?j  üt>erdeckt  die  IIel)amme  das  Gesicht  des  Nenge- 
iKirenen  T-ogbficIi  mit  einem  Tuche  und  drückt  ihm  ein  Lehmzeichen  auf  di»- 
Stirn*',  wodurch  es  »egr-n  liü-se  Einflüsse  geschützt  ist. 
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Die  Auswahl  des  Fetisches. 

Ihir  Iit(])aii«:r  darf  nur  einmal  im  Leben  seine  Mediein  selbst 

war.htiii  Ctudcui  fit  sicli  das  erträumte  Tliier  als  schützenden  Genius 

Aähltj,  und  umm  hie,  bei  etwaigem  Verlust,  durch  die  erkämpftr 

M/;dif:in  ^:irieM  Ff;indi;H  ersetzen . 

Ih-  'Jriiifiii;  fU'A  irok<-(iHCben  Knaben  sind  iMkleutuu^&los .  bis  er  schoii 

fWs/<'ii  Mfid  l'feil  zu  füUrf.n  wiM-tn.     Dann   entdeckt  er  unter  Fasten  uihI 

li;irU'tuii/*'utUi*.  w(!M4*ntlie)i  wirksame  Ding  (OJaron).  indem  ihm  sein  Otkou 

(^fkki  *Afr  M;iiiitoti;  In  irv'^nd  einer  Ge^^talt  erscheint.    Die  besonders  durch 

m  i*A:Un\%v.*'\*i  \\*'Vi\'mA\viU'\\  ^Affotsinnachen)  können  Wunder  thnn.  — 
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Wenn  ein  Schamaue  unterrichtift  i^t  (wurdu  Ca4treii  von  oinem  ket»cher 
Samojedcn  ersählt),  daati  ich  kcm(;n  8chutzt(eiHt  liabo ,  ho  kouunt  er  zu  mir 
und  sagt:    ,, Freund,  du  liast  keinen  Loh;  denkst  du  Uuhh(>  zu  wt^rden?'* 
dann  ge)N)  ich  dem  Scliauiauen  ein  Kiclihom-,  llenuelin-  oder  and(>reH  Fell, 
womit  er  nach  einigen  Tagen  zuruckkt^hrt ,  uaohdeni  (>r  dem  Thierfellt*  eine 
menschliche  G<^Htalt  gt^gt^lMUi  und  oh  mit  Holelu'u  Kleidern  auKgentattet  hat 
wie  bei  nun  im  G(^brauch  Hind  und  die  von  einer  unbefleckten  Jungfrau  ge- 
näht werden.    Der  ho  zubereitete  Loh  wird  in  einen  von  einer  reinen  .Jmig- 
frau  verfertigten  Korb  gelegt  und  nach  eiuem  Speicher  gel)raeht ,  wo  alH*r 
nicht»  And<^re8  verwahrt  wenlen  darf,  als  der  Lom  und  nein  Opfer.    Keine 
verheirathete  Person  darf  um  diesen  S])eieher  lierumgelieu  und  keiu  verhei- 
ratheti's  Weib  Hciue  Hchw(»lh'  betreten.     Wünseiu'  ieli  nun  vom  Los  Hülf«- 
so  erlang(*n  für  Jagd  und  FiHchfaug  oder  in  <'iuer  Krauklieit ,  ho  bringe  ich 
ein  Opfer  (Kichhonicheu ,  Tücher,   liauder  u.  s.  w.),  das  alN*r  vtm  eim^m 
JunggeHcUen  in  den  Korb  nie<lergelegt  werden  muss.     liu  tomskisi'hen  Gou- 
TenicuKMit  halMMi  die  Samojeileu  Jeder  eiueu  besoudereu  Seiuitzgott  uudw(fnn 
der  Kigenthümer  Htirbt,  ho  wird  auch  der  (tott  als  tmlt  angesehen ,  und  in 
den  FluHs  geworfen.    Früher  hatten  di(>  Karbinselieu  Jurteu  eiu  Messiugbild 
(von  alten  THchuden  gefertigt)  als  gemeinsamt^u  Stauuugott,  als  es  aber  iN'i 
dem  Brande  Heinen  nut  reieiien  F(*lieu  gefüllten  T(*uipels ,  deu  die  Tungusen 
angezündet,  »eine  urHprüugiich(>  Gestalt  verlor,  wurde  es  als  todt  augesehen. 
(Coittren.)  —  Hei  den  »Stannneu   des   anuTicaniseheu  Isthuius  musste  das 
Kind  in  der  Einsamkeit  zu  dem  grosH<>n  (lOtt  beten,  ihm  <>iuen  NelM'ugott  zu 
geben,  der  dann  in  der  Gestalt  eines  Menschen ,  Tiiieres  (Mler  Keptils  al)ge- 
bildet  und  »tets  am  Leibe  getragen  wurde.  (CV>o^-.)  —  Jtei  der  (ieburt  eines 
Kind(*8  hl  den  Stauuneu  des  westliclien  Ucayaie  versaunneiu  sieh  di<>  Aelt<'- 
8ten  nnd  blasen  das  Kind  wiederholt  au .  zur  Vertreibuug  der  1  )auionen  und 
Krankheiten,  worauf  es  den  NauuMi  eiues  Thieres  erhalt  und  dit^  Zeugen  udt 
einem  Ilolzstifte  einige  IIieroglyph(>u  auf  eiu  pnar  lUfitttM-  gi-alxMi.  die  sorg- 
sam bewahrt  und  beim  Tode  mit  iu*s  (trab  gegeben  wenh'U.  {IW^tndi.)  — 
liei  den  Playanos  (in  Californien)  erhielt  jedes  Kiud  mit  li  -7  Jahren  eine 
Art  Gott  als  ii(^t»chützer .  uruniieh  ein  Thier ,  dem  es  völlig  vertraute  und 
von  dem  es  in  (refahreu  v«*rtiieidigt  wurde.     Der  wirklieiu'  (r«itt  (Tschinig- 
tschinirth)  wohnte  iu  deu  llöiden  und  (irüudeu  <ler  Herge,  ersehieu  aber  nie 
als  solcher,  Houderu  nur  iu  Gestalt  eine-«  gräuiiehen  rugethüms,  als  Touseh 
oder  Teufel.     Das  Hehützonde  Thier  wählte  jedes  Kiml  selbst,  zu  welchem 
Zwecke  man  ihm  (^iu(Mi  berauschenden  Trank  eingab ,  worauf  ihm  der  Gott 
Keinen  Willen  offenbarte.     Dann  folgte  eiu  dreitägiges  Fasten,  mu'h  dessen 
Beendigung  dtmi  Sclu^ukel  eiu  Brandmal  (PottMise)  aufgedrückt  wunle,  und 
wer  kiun  Holt'hes  hatte,  galt  für  huuu^r  unglücklich.     Die  Mädchen  wurden 
t'ittowirt.      Beim  Eintritt  in   (bis  Maum^salter   wunleu   die  Jünglinge   mit 
NesHcln  gejicitscht  und  iu  Anu'isen häuften  gtilegt.  —  Kiu(^  Negerin  iu  Sierni 
i^eone  hatte  in  ihrer  Stube  vier  (lötttT  (eiueu  für  sich  selbst,    einen  für 
ihren  v(;rHtorbenen  Klu^maun,  mid  <'iueu  für  je<les  ihrer  Kinder),  deren  Muml 
Hie  taglich  mit  Kgiddi  (Mischung  von  Mais  undl^almöl)  bestrich.    DieLapjKMi 
vermeliren  die  Zahl  der  um  Storjunkan^  g(>st(>llten(tötzen  nach  (h>r Zunahme 
ihrer  eigenen  Familie.     Kin  freier  Africaner  in  iiathurst  unterzeichnete  bei 
der  WeHle3'an-GcHelb*chaft  zwei  ThahT  für  sich,  «'inen  für  wmhc  Frau,  eimm 
für  sein  Knid  nnd  einen  für  sein  verstorbenes  Kind.     Die  Bussen  verehrten 
au  der  Stil  (Wolga)  eine  (tes(>llschaft  kleiner  Statuen,  di<^  sie  mit  Schmuck 
beilängten,  und  um  leichtere  (rewährung  ihrer  Bitten  zu  erhalten,  wandten 
Hie  sicii  an  die  kleinen,  als  die  Kindt^r  und  Frauen  dt^s  I  lemi,  mn  Imu  dit>sem 
Rastiiin,  Mensch.    11.  () 
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Fürbitte  einzulegen ,  wenn  tiie  Nabiä  (beranschendes  GetrSnk)  darbraehta. 

—  Die  TschnwAHClien  legen  den  Meisten  ihrer  Gotter  eine  Tnxi  und  einei 
Sohn  bei,  die  Ale  dreimal  anmfen.  —  Um  das  Wagnaro  (von  Zeit  m  Zeit) 
za  feiern  (besonders  wenn  der  Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wird),  liehn 
die  jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald,  be- 
streichen sich  mit  weisser  oder  graner  Erde  und  verweilen  (fut  nackt)  in  det 
Wäldern,  bis  sie  einen  Menschen  getodtet  haben ,  woranf  sie  znrnckkehm 
und  das  Fest  feiern.  —  Die  Hetschuana-8tämme  sind  nach  gewissen  TMem 
genannt  und  Jeder  Stamm  hat  eine  abergläubische  Furcht  vor  dem  Thierr. 
nach  dem  er  genannt  ist,  und  dessen  Verehrung  sie  ,, tanzen^*  (Bina).  — 
Als  der  (später  zum  Christenthiun  bekehrte)  Chusco  in  seiner  Jugend  Ih^ 
schloss  (unter  den  Ottawas)  Zauberer  (Pauau)  zu  werden,  träumte  ihm  wäh- 
rend seines  Fastens  von  einer  Schildkröte ,  einem  Schwan ,  einem  Specht 
und  einer  Krähe,  welcher  Thiere  Greister  ihm  fortan  behulfüch  waren,  wem 
er  in  seiner  Hütte  zauberte.  —  Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihr« 
Kindern  den  Namen  der  Märt^Ter ,  um  sie  unter  den  Schutz  derselben  n 
stellen.  —  Die  noch  unter  dem  Christenthum  ihrem  alten  Götzendienst  nach- 
hängenden Nahualisten  (Nahnatl ,  als  der  Name  der  eingeborenen  Stämme, 
oder  der  schlangenartigen  Hausgeister)  geben  dem  Kinde  noch  vorderTasfe, 
van  diese  unschädlich  zu  machen,  einen  Namen  aus  dem  astronomische! 
Buche  Tonalamatl  (Buch  der  Sonne),  das  mit  Thierbildem  gefüllt  ist,  um  ei 
einem  Thiere  als  seinem  Schutzgeist  zu  weihen.  —  Von  der  Zeit ,  wo  dat 
Kind  bei  den  Parsen  den  Kostl  trägt,  muss  es  sich  einen  Schutzpatron  unter 
den  Yazatas  imd  einen  geistliehen  Kathgeber  unter  den  Destoors  suchen.  — 
Jeder  Hindu,  der  Belelirung  von  seinem  Lehrer  (Guni)  erhalten  hat ,  mi« 
einmal  täglich  zu  seinem  Lieblingsgotte  (Jestadevata)  beten,  nach  der  Fom 
wie  es  ihm  aus  den  Tantras  gelehrt  ist.  Aus<serdem  muss  er  dreimal  tägUch 
für  die  Vergebung  i^einer  Sünden  beten ,  nach  den  den  Vedas  entnommenen 
Ceremonien,  wenn  Brahmane,  oder  nach  denen  der  Tantras,  wenn  ein  Sodrt. 

—  ,,Die  Gesinnung  ist  dem  Menschen  sein  Dämon,'*  sagt  Heraklit,  und  dl« 
Thiergestalt ,  die  sich  der  träumende  indianerknabe  aussinnt,  macht  erni 
seinem  dämonischen  Gott.  —  ,, Sobald  einSokLit  wird  geboren,  sind  ihm  drei 
Bauern  erkoren,  der  erste,  der  ihn  ernährt,  der  andere,  der  ihm  ein  schönes 
Weib  bescheert,  der  dritte,  der  für  ihn  zm*  Hölle  tahrt,**  sagten  (nachGrin- 
melshausen)  die  Söldlinge  im  dreissigjährijren  Kriege.  —  Ein  jeder  Menseh 
hat  seine  Engel ,  die  (von  Gott  gesandt)  einander  ablösen ,  vor  und  hinter 
ihm  hergehen  und  ihn  bewachen,  heilstes  im  Koran.  — Wenn  die  Mönnitani« 
ihren  Schutzgeist  oder  Mediein  (Choppeniek)  sich  erwählen ,  fasten  sie  meb- 
n*re  Tage,  thuen  Busse  an  abgelegenen  Orten,  opfern  Glicfler  und  Finger, 
und  schreien  sich  in  einen  fieberhaftem  Zustand ,  worauf  ihnen  im  Traiune 
der  zur  Mediein  zu  wählende  Gegenstand  erscheint.  Der  Inhaber  einer  ge- 
weihten  Tabakspfeife  adoptirt  einen  Medicinsolm.  —  Nestorios  (Priester 
zu  Athen)  zur  Zeit  eiues  grossen  Erdbebens  (unter  Kaiser  Valens)  hatte 
einen  Traum,  der  ihn  aufforderte,  dem  Heros  Achilleus  öffentliche  Vert^ 
rung  zu  bez(?igen,  und  erfüllte  den  Rath.  {Zosimus.)  —  De  Scala  sagt  über 
die  Tschuktschen :  Diese  Völker  haben  nur  einen  Gott,  Manhat-Tak  in  Sibi- 
rien ,  Manitou  in  America.  Er  wohnt  in  den  Gegenden  ewiger  Jag^  und 
Fischerei.  Der  Mensch,  zu  imrein ,  als  dass  er  sieh  unmittelbar  an  ihn  wen- 
<len  dürfte,  sucht  sich  seinen  eigenen  Fetisch,  seinen  Vermittler.  Mannbar 
geword<m,  fastet  er  drei  Tage?  und  irrt  allein  in  den  Ebenen ,  im  Walile  nnd 
im  Wasser  herum.  Von  Hunger,  Durst,  Strapazen,  Hitze  oder  Kälte  e^ 
schöpft ,  verfällt  er  in  eine  Art  nervöser  Ekstase  und  seine  Phantasie  winl 
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ieht  rege.  Der  plötzliche  Anblick  eines  Thieres  oder  irgend  eines  Qegen- 
aades  überzeugt  ihn,  dass  er  seinen  Fetisch  gefunden  hat ,  er  nimmt  ihn 
8  solchen  an  nnd  bleibt  ihm  treu  bis  zum  letzten  Augenblick.  Sollte  der- 
Ibe  durch  Zufall  eine  Schlange ,  eine  giftige  Pflanze  oder  ein  Stein  sein, 
«1  das  Vorurtheil  einen  üblen  Einflnss  zuschreibt,  so  gehört  er  nicht  mehr 
ir  Gesellschaft  an.  Er  muss  allein  leben  und  wird  als  Mann  für  die 
yBterien,  als  Executor  der  Opfer,  verehrt,  aber  gefürchtet  vom  Volke,  das 
n  bei  allen  Gelegenheiten  zu  Rathe  zieht  und  ihm  Zauberniittel  gegen  die 
ofechtungen  der  bösen  Geister  abkauft. 


Priesterlicbe  Erziehung. 

Es  geschieht  vielfach,  dass  junge  Leute,  die  bei  einem  Schamanen  in 
e  Lehre  gingen.  Nichts  begreifeu  konnten  und  wieder  zurücktraten.  Wer 
»er  za  diesem  Amte  einen  Beruf  fühlt ,  zeigt  in  seiner  Jugend  schon  etwas 
offallendes  und  Räthselhaftes  in  seinen  Gewohnheiten ;  doch  gelangen  nicht 
le  Schamanen  zu  gleicher  Macht ,  denn  während  dem  einen  die  l)ämonen 
cht  sehr  unterwürfig  sind,  glückt  dem  andeni  ^Ules.  —  Bei  den  Koloschen 
■bt  die  Schamanen  würde  vom  Vater  auf  den  Sohn .  oder  vom  Grossvater 
if  den  Enkel  fort,  al)er  nicht  Jeder  kann  Schamane  werden.  Dem  Einen 
dingt  es  mit  aller  Anstrengung  nicht ,  einen  einzigen  Geist  zu  sehen ,  dem 
ndem  drängen  sich  die  Geister  in  Massen  auf.  Wer  Schamane  werden 
ill,  begiebt  sich  in  einen  Wald  oder  auf  (>inen  Berg ,  und  bleibt  dort  so 
inge ,  bis  der  vornehmste  Dämon  ilim  eine  Fischotter  sendet.  W^ährend 
leser  ganzen  Zeit  nährt  er  sich  aber  nur  von  Knlutem.  Die  Otter  kommt 
on  selber ,  er  al)er  hlsst  sie  nicht  zu  sich  heran ,  sondern  tödtet  sie  durch 
en  Laut  0,  den  er  vier  Mal  in  vier  verschiedenen  Tönen  ansstösst.  Die 
tter  fallt  auf  den  Bücken  und  stirbt,  ihre  Zunge  ausstreckend.  Der  Scha- 
ume schneidet  mit  einem  Messer  die  Zunge  ab,  sprechend  :  ,,Möge  ich  in 
idnem  neuen  Berufe  nicht  zu  Schanden  werden ,  möge  mein  Zauberwerk 
ieht  von  Stattengehen.'*  Die  abgeschnittene  Zunge  legt  er  in  ein  Körbchen 
08  Lindenbast ,  das  mit  allerlei  Lappehen  angefüllt  ist  und  verwahrt  das 
Qes  an  einem  abgelegenen  und  unzugänglichen  Orte.  Sollte  ein  in  das 
;hamanenthum  nicht  Eingeweihter  eimm  solchen  Talisman  finden,  so  würde 
unfehlbar  von  Sinnen  kommen.  Der  Balg  der  getödteten  Otter  wird  in 
Den  Beutel  verarbeitet,  und  bleibt  dem  Schamanen  immer  als  Zeichen  seiner 
urde,  das  Fleisch  aber  wird  in  die  Erde  verscharrt.  Ist  es  dem  Adepten 
3ht  gelungen ,  eine  Otter  zu  tödten ,  so  begiebt  er  sich  zum  Grabe  eines 
hamanen  imd  sclüäft  einige  Nächte  auf  demselben ,  oder  er  scharrt  das 
ab  auf,  bricht  dem  Todten  einen  Zahn  aus,  oder  schneidet  ihm  das  Ende 
s  kleinen  Fingers  ab  und  trägt  es  so  lange  im  l^Iuude ,  l)is  er  zum  Be- 
E  der  Otter  und  somit  auch  der  Dämonen  gekommen  ist.  Hat  der  Schä- 
me seinen  Zweck  erreicht ,  so  kehrt  er  zu  den  Seinigen  zurück  und  macht 
h  alsbald  an's  Beschwören.  Vor  dem  Bejjiune  seines  Werkes  fastet  er 
d  reinigt  sich ;  das  Haar  schneidet  er  niemals.  —  Nach  der  Ansicht  der 
mojeden  vermag  der  Zauberer  selbst  Wenig  Mar  Nichts.  Er  ist  nur  der 
»Imetsehcr  der  Geisterwelt  und  seine  ganze  Kraft  besteht  darin ,  dass  er 
h  in  Beziehung  zu  den  Geistern  (Tadebtsio)  zu  setzen  und  von  ihnen  die 
thigen  Aufklärungen  zu  erhalten  weiss.  Die  Tadebtsio  sind  eigensinnig 
d  launisch ,  führen  <lurch  falsche  Orakel  irre  oder  verhöhnen  auch  die 
.diben,  so  dass  das  Geschäft  junge,  kräftige  Männer  erfordei*t ,  zumal  sie 
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sich  auf  Befehl  des  Tadebtsio  oft  martern  und  mit  Messern  verwuDdn 
müssen.  Die  in  die  Mysterien  der  Tadiben  eingeweihten  Samojeden  laMei 
mit  Kugeln  auf  sich  schiessen  und  sind  sie  zufällig  durch  die  Verwirrung  de» 
Beauftragten  nicht  getroffen .  glauben  sie  selbst  kugelfest  zu  sein ,  bis  etwa 
ein  Kosake  sie  wirklich  durchbohrt.  Von  den  Tadiben  des  Alterthami 
werden  viele  Dinge  erzahlt,  die  man  auch  in  den  tinnischen  Volkssagn 
wiederfindet.  Sie  fliegen ,  schwimmen  unter  dem  Wasser ,  steigen  in  die 
Wolken  hinauf  und  nehmen  Jede  beliebige  Gestalt  an.  Die  Kunst  ist  erb- 
lich (magus  non  fit,  sed  nascitur),  wie  bei  den  Finnen.  Doch  müssen  dir 
Knal>en  bei  den  Tadiben  in  die  Lehre  gehen.  Der  Sprosse  einer  alten 
Priesterfamilie  erzählte ,  wie  ihm  die  Augen  verbunden  und  eine  Trommel 
darauf  zu  schlagen,  gegeben  wurde.  Von  zwei  Tadiben  schlug  ihn  der  eine 
mit  der  Hand  oben  auf  den  Kopf,  der  and<'re  auf  den  Kücken.  Nach  einer 
Weile  ward  es  Licht  vor  den  Augen  des  Lehrlings.  Eine  zahlreiche  Schav 
von  Tadebtsios  zeigte  sich  dem  Knaben  auf  seinen  Händen  und  Füssen  om- 
hertanzend  und  ihn  so  er^ichreckend ,  dat^s  er  fortlief  und  sich  taufen  liea. 
(Castrtn.)  —  Ehe  der  Candidat  zu  den  Geheimnissen  der  Jemmaboes  ii 
Japan  zugelassen  wird ,  muss  er  eine  sechstägige  Probe  bestehen ,  wahrend 
welcher  er  nur  Kräuter  und  Keis  geniesst ,  sich  täglich  siebenmal  in  kaltem 
Wasser  badet  und  780  mal  auf  Knien  und  Fersen  niedersitzen  und  aich 
wieder  aufrichten  muss.  indem  er  die  Hände  zusammengeschlossen  über  da> 
Haupt  erhebt.  —  Will  ein  Grönländer  ein  Angekok  (Zauberer)  werden,  rt 
muss  er  von  den  Geistern  der  Elemente  einen  zu  seinem  Tomgak  (spiritw 
familiaris)  erhalten.  Dazu  sondert  er  sieh  in  einer  Einöde  ab  und  brinft 
seine  Einbildung  durch  Fastt^i  und  angestrengtes  Fixiren  der  Gedanken  in 
Unordnmig ,  bis  er  Erscheinungen  von  Mensehen ,  Thieren  und  Abenteoera 
hat.  Einige  w(»rd(»n  schon  von  Jugend  auf  zu  dieser  Kunst  destinirt ,  mit 
einer  aparten  Kinderti'aeht  ausgezeichnet  und  von  einem  berühmten  Mebter 
unterrichtet,  und  solchen  ko«t<»t  es  dann  wenig« ^r  Mühe.  Manche  geh« 
vor,  dass  sie  sich  auf  einen  grossen  Stein  s(»tzen ,  den  Tonigarsuk  rufen  nid 
sagen  müssen,  was  ihr  Begehr  ist.  Wenn  derselbe  kommt ,  erschrickt  der 
Lehrling,  stirbt  und  bleibt  drei  Tage  todt  liegen,  dann  wird  er  wieder 
lebendig  imd  erhält  seinen  Tomgak,  dtT  ihm  auf  Erfordern  alle  Weisheit  und 
Geschicklichkeit  beibringt  und  ihn  in  wenig  Zeit  durch  Himmel  und  IIöDc 
begleitet.  Um  spater  ein  Angekok  Poglik  (dicker  od<»r  grosser  Wahrsager) 
zu  werden ,  muss  er  in  einem  finsteren  Hause  den  Tonigarsuk ,  singend  nnd 
tronmu^lnd,  anrufen,  worauf  ein  weisser  Bär  herbeikommt,  ilui  an'slleer 
schleppt,  dort  ^vil•d  er  von  einem  Walross  gefrt»ss<*n  und  sj)äter  an  derselben 
Stelle  ausgespieen ,  worauf  sein  Geist  aus  der  Erde  emporsteigt ,  um  dif 
Knochen  wieder  zu  beleben.  Nur  wenige  Angekoks  erlangen  diesen  Grad, 
und  manche  sind  selbst  unfähig  die  nieileren  Kunststücke  auszuüln^n.  Wer 
zehnmal  um  seinen  Torngak  vergeblich  getrommelt  hat ,  muss  sein  Amt  nie- 
derlegen. (Crwiz.)  —  IWi  den  Jakuten  kommt  das  Schamanen thuui  ^"ob 
s<*lbst  über  einen  Auserwählten,  der  träumerisch  wird,  sieh  in's  Wasser  und 
h'euer  wirft  und  Messer  <*rgreift,  um  sieh  zu  verwunden,  worauf  er  erklärt 
dass  ihm  die  Gi'ister  befohlen .  Schamane  zu  werden  und  bei  einem  alten 
Schamanen  seinen  Unterricht  antritt.  —  Bei  den  Buräten  und  Tartareu  geht 
das  Schamanenthum  von  Einem  auf  d(>n  Andern  über,  oder  kommt  \'on 
selbst  über  deu  Ausenvählten.  --  Ein  Brahmane,  der  dreimal  falsch  «Imt 
das  Wetter  prophezeit  hatte,  wurde  (nach  StralK))  zum  beständigen  Schwi-i- 
gen  verurtheilt.  —  Chinesische  Bonzen,  die  sich  wiederholt  über  dentlintriti 
von  Hegen  täuschen,  werden   gepeitscht.  —    1  Honen -tlisang   erzählt  tou 
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Brahmanen  in  Prayaga,  die  beim  Aufgange  der  Sonne  an  einer  Säule  im 
Flnsse  (wo  ein  büsfiender  Affe  frcstorben)  hinanliletterten  und ,  sicli  mit  der 
Hand  anfasi»end,  (i^estreckten  Halfk*8  und  offenen  Auges  von  Reelits  nach 
Idnks  drehten,  den  ganzen  Tag  in  die  Sonne  bliclcend.  —  Der  Medicinmann 
der  Sionx  mnss  einen  ganzen  Tag  an  Beinern  Meinche  aufgeliangt*)  in  die 
Sonne  geblielct  haben ,  seinen  Bogen  und  Pfeil  in  der  Hand ,  mit  dem  er 
m^htig  genug  sein  soU,  sie  nothigenfalls  zu  belcämpfen.     Brahmanos  Phi- 
loeophos  eorum,  quos  Gymnosophistas  vocant,  ab  exortu  ad  oecasum  perstare 
eontnentcs  solem  (in  der  sie,  nach  Solinus,  ilire  Geheimnisse  sucht(*n)  iramo- 
bilibns  oculis,    ferventibns  arenis  de  toto  die,  alteniis  pedibus  insistere. 
Damit  der  Zauberer  Pauau  unter  den  Ottawas  GIanb(^n  Ändet ,   muss   die 
Hütte,  wie  von  einer  übernatürlichen  Kraft  bewegt,  hin-  und  herseh  wanken, 
sobald  er  seine  magische  Klapper  und  Trommel  rührt.  —  Wer  den  höchsten 
Grad  der  Inyanga  (Zauberer)  bei  den  Kaffem  erreichen  will ,  muHs  alle  nie- 
deren Stnfen  überwunden  haben ,  wozu  erforderlich  ist ,  dttss  er  in  der  Ein- 
samkeit und  an  schauerlichen  Oi-ten  lange  gefastet,  den  Stimmen  des  Waiden 
gelanscbt,  getanzt  und  die  ermüdendsten  Uebungen  angestellt  habe,  um  von 
den  Geistern  ergriffen  zu  werden,  die  ihn  befähigen,  zu  heilen,  zu  prophezeien, 
Verlorenes  nnd  Gestohlenes  zu  entdecken.     Die  untergeordnete  Klasse  nm- 
fSust  die  Viehärzte,  Schmiede,  Holzfäller;    höher  stehen  die  Aerzte  der 
Menschen  oder  Izanuse,  die  die  Hexen  herausriechen,    damit  sie  vertilgt 
werden  können.  —   ,»l>ie  Gal)e  durch  Bäen  (Segensprechon)  zu  heilen  lasst 
sich  (in  Oldeuburg)  nur  von  einem  Manne  auf  eine  Frau  und  umgekehrt  von 
einer  Frau  einem  Manne  übertragen.     Man  hört  zuweilen ,  dass  dieser  oder 
/ener  noch  auf  demTodtenbettc  sie  mitgetheiit,  da  er  nicht  eher  ruhig  sterben 
konnte,  bis  er  sicher  war,  dass  diese  seg<;nsn*ichc  Kunst  mit  ihm  nicht  be- 
graben würde.*'  —  Die  indischen Brahmanen,  die  den  Feyto  o<ler  die  Vedas 
tndiren,  wissen  ihre  Schüler  geschickt  au  sich  zu  fesseln  und  sollten  talentvolle 
mter  denselben  zu  fliehen  suchen ,  so  lialten  sie  dieselben  auch  mit  Gewalt 
urüek,  erzählt  Hiouen-thsang ,  der  auf  seiner  Heise  rothe  Blumen  sah,  aus 
lern  Blute  eines  Prinzen  und  einer  Prinzessin  entsprossen ,  die  der  sie  er- 
iehende  Brahmane  bis  auf  solches  mit  Kutheu  zu  streichen  pflegte.  —  Nach 
fegasthenes  begannen  die  Brahmanen  die  Erziehung  des  von  ihnen  ausge- 
rählten  Schülers  schon  vor  seiner  Geburt ,  indem  sie  der  Mutter  gute  Kath- 
ehläge  während  der  Schwangerschaft  gaben.  —   Für  die  Zulassung  in  den 
ixng  eines  Fetisch-Mannes  ist  (in  Guinea)  ein  Cursus  der  Vorbereitungen  noth- 
vendig.     Der  Novize  hatte  entwert<»r  freiwillig  die  W^ahl  seint^s  Standes  ge- 
Toffen ,   oder  er  war  vom  Mutterhabc  an  dazu  bestimmt.     Mütter ,  denen 
nehrere  Kinder  gestorben  sind,  weihen  oft  den  nächsten  Fötus  dem  Fetisch. 
Das  Kind  wird  dann  Iwssonders  erzogen  für  den  Dienst  des  Fetisches  und 
lehr  oft,  wenn  es  zur  Mannbarkeit  gelangt,  erfüllt  es  den  Wimsch  der  Mutter, 
dn  Fetisch-Mann  zu  werden.     Ist  es  indess  abgeneigt,  so  genügt  ein  Opfer 
IB  den  Fetisch-Mann,  sich  von  seinem  Gelübde  zu  lösen.    Gewöhnlich  pflegt 
Aer  Fetisch-Mann  seineu  l'^kel  zu  seinem  Berufe  aufzuziehen.   Es  ist  durch 
heftiges  Tanzen  beim  Schalle  der  Trommel,  dass  die  Fetisch -Manner  ö.w 
Begeisterung  suchen.     Sie  regen  sich  in  einen  vollständigen  Wahnsinn  auf, 
bis  der  Fetisch  Besitz  von  ihnen  nimmt ,  worauf  sie  alle  Verantwortlichkeit 


*)  Dem  am  Himmel  hängenden  .Monde  hingeQ  die  (iriechen  sein  OyU'v  auf,  wie  es 
spttler  in  den  Schaukelfesten  zur  reinigenden  Lartlaufe  geschah  ,  und  in  dem  indischen 
Hnli  nocb  jetzt. 
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verlieren  imd  zitternd  mit  rollenden  Aüfren  umherblicken,  wieeinTrmikfner. 
bis  sie  in  Erschöpfung  sinken.  Der  Novize*,  der  sich  als  ansdanemder  Tänzer 
bewährt,  wird  allmahlig:  in  die  weiteren  Geheimnisse   eingeweiht.    Man 
pflegt  bedeutsame  Ereignisse  der  verschiedenen  Familien  sorgsam  zu  be- 
wahren und  diese  Kenntniss  dann  den  Schülern  heimlich  mitzutheilen .  im 
sich  den  Schein  einer  übernatürlichen  Kenntniss  zu  sichern.  —   Die  Lell^ 
linge  der  Barden  (der  Barden-Präsident  trng  keine  Waffen  und  war  ^n▼e^ 
l(;tzlich  bei  Freund  und  Feind)  wurden  als  Weissager  und  Tranmdeuter  be- 
fi-agt ,  mit  dunkeln  Versen  in  ihrer  Terzückung  antwortend ,  aus  welchen 
Zustande  (durch  Eingiessen  von  Milch  nnd  Honig  geweckt)  sie  keine  & 
iimerung  bewahrten.     Sie  wurden  auf  den  britannischen  Schulen  in  der 
Prophetenkunst  unterrichtet,  die  in  Syrien  zu  Rama  gelehrt  wurde.  —  Die 
Deyabos  (Doetoren  oder  Teufelsniänner)  der  Greboes  sind  durch  einen  Kb 
(Dämon  0(ler  Geist)  besessen,  unter  dessen  Eingebung  sie  handeln  und  Ant- 
worten geben.     Sobald  eine  Person  Symptome  davon  zeigt ,  durch  Nie(le^ 
werfen,  Zähnefletschen,  Erstarren,  so  wird  sie  für  besessen  gehalten  und  m 
die  Obhut  eines  alten  Deya  gegeben,  um  in  den  Künsten  und  Geheimniwei 
der  Profession  unterrichtet  nnd  mit  dem  üblichen  Strohgewand  bekleidet  lu 
werden.     Sind  die  Ceremonien  beendet  und  ist  das  Honorar  durch  die  Fa- 
milie bezahlt,  so  wird  eine  Prüfung  vorgenommen,  welche  darin  bestellt, 
dass  der  Candidat  seine  Augen  mit  dem  Blute  eines  geköpften  Huhnes  be- 
schmiert und  es  in  dem  Busche  aufsuchen  muss ,  wohin  man  es  wirft.  — 
Die  Fantees,  die  den  Himmel  ( Aimg  -  Compan)  bei  Schwüren  anrnfen,  aber 
zum  bösen  Gott  (Alastor)  häufiger,  als  zum  guten  (Sooman)  beten ,  schickeu 
ihre  Kinder  oft,  um  bei  den  Feticeros  zu  lernen ,  wie  man  Schnecken  md 
triftige  Insecten  unschädlich  isst.  —  Der  in  die  Geheimnisse  der  Medifiu 
(bei  den  Mandanen)  Einzuweihende  wird  mit  der  Hassel  (Schi-schi-qnoi;. 
einem  Zauber  -  oder  Doctorstab ,  Klauen  von  Bären ,  Hasen  oder  Antilopen, 
mit  Hermelinfellen,  wildem  Salbei  und  Flcdermausflügeln  geschmückt  und  mit 
dem  Dufte  des  Iltis  parfümirt,  nachdem  ein  Ilnnd  geschlachtet  und  über  des 
Wigwam  aufgehängt  ist.  —   Celni ,  qui  cherche  Ji  devenir  un  Richi  (in  Va- 
ranaci  oder  Beuares)  doit  s'asseoir  au  milieu  de  l'autel,  tenir  daus  sa  nab 
un  long  sabre,  r^eiter  des  priores  magiques  et  concentrer  en  Ini-meme  ti 
faculte  de  voir  et  d*entendre.     A  Tapproche  du  matin ,  il  s'(!'levera  an  raaf 
d(^  Richi.  Le  sabre  acer^  qu'il  tenait  en  main,  se  changera  en  nue  prMeB!< 
eiHM»,  il  s'elancera  au  ciel  et  marchera  dans  les  airs,  il  deviendra  le  roi  dr 
la  troupe  des  Richis.     En  brandissant  sonc^pec,  il  donnera  ses  ordre»  ^ 
reuHsira  dans  tous  ses  desirs.     II  ne  sera  plus  snjet  k  la  decrepitude,ii 
i\  la  vioillessci,  h  la  maladie,  ni  h  la  mort.     Hiouen-thsang  erzählt  dann  tw 
einem  Zauberlehrling,  der  während  dieser  Nacht  sich  getödtct  und  unter 
heftigen  Schmerzen  aus  dem  Leibe  einer  sü(llicli<;n  Brahmanin  neugeborefl 
fühlte,  der  dann  ein  langes  Leben  durchlief  und   stets   das  vorsprocbenr 
StillKchwcdgen  bewahrte ,  bis  schon  im  höchsten  Alter  er ,  seine  Frau  an» 
Mord<^  seines  Sohnes  bereit  seht'ud ,  in  einen  Schrei  ausbrach ,  worauf  nntrf 
Hchreckbanm  Feuerzeich(ui  am  Himmel  der  Bann  gebrochen  und  die  ganif 
Operation  unnütz  war.  —   Die  vollständige  Kenntniss  der  Wahrheiten  dep 
Buddhismus  verschafft  den  Heiligen  zehn  Arten  der  Kräfte  (mit  deren  fihe^ 
natüriieher  Macht  unter  Sakyanumi's  Schüleni  besond^-rs  Mou  -  kian  \wp^^ 
war):   l)  die  Gedanken  Anderer  zu  kennen,  2)  Alles  im  Weltall  mit  ihn*« 
Gesicht  zu  durchdringen ,    a)  die  \'ergangenheit  und  Zukunft  zu  kennen. 
4)  den  anfang-  und  endlosen  Zusammenhang  der  Kaipas  in  ihrer  ununttT- 
broeheneu  Aufeinanderfolge  zu  verstehen .    5)  alle  Stimmen  und  peräusdn' 
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der  drei  Welten  oder  xehn  Thoile  den  Allci»  zu  venielimcn  (mit  Ohren  den 
Himmeis),  6)  Jede  Art  von  KrHchoinuni;i*n  horvoraurufen ,  7)  die  Nfiaud- 
roDfi^n  der  gluelclicheii  und  uufrlüi^klichen  Worte  zu  unterscheiden,  8)  jede 
Art  von  Gentalten  ansunchineu  oder  zu  vcniicliten,  9)  die  KcnntnisA  aller 
Gesetze  zu  haben,  10)  die  Witwi^nHChaft  der  Contcmplation  zu  besitzen.  — 
Wenn ,  nm  durch  die  Stufen  de»  JoegeeimnuH  mit  Ktirkh»uut  vereinigt  zu 
werden,  ein  Anila  (nach  dem  Dabintan)  den  Athom  einzieht,  stellt  er  sich 
den  Mond  an  seiner  liuken,  die  tSouue  an  »einer  rechten  Seite  vor.  Einige 
der  8an3\i»»i  in  jeder  der  »it^ben  Stufi^n  »teilen  »ich  die  entHpreclienden 
Planeten  vor,  eine  Art  der  Verehnmg ,  die  weit  jed<i  andere  Anlietung  oder 
gute  Werke  rU)ertriflrt,  denn  e»  heinst,  da»»  der  »o  Handelnde  fähig  »ein 
wird,  zu  fliegen,  nieinal»  krank  zu  »ein,  »ich  vom  Tode  zu  iN'freieu  und  nie- 
mal»  Hunger  oder  I)ur»t  unterworfen  zu  »ein.  l>i<'  völlig  Eingeweihten 
sagen,  da»»,  wenn  die  Uebung  richtig  ausgeführt  wurde ,  jede  Fun^ht  de» 
Todes  verschwindet,  und  da»»,  so  lange  ein  solcher  »ich  in  »einem  Körper 
befindet ,  er  fühig  »ein  wird ,  den  To«!  abzuwt^iHcn ,  o(hT  ihn  wieder  anzu- 
ziehen, niemal»  krank  zu  sein  und  über  alle  Dinge  Macht  zu  halKm. 


Erweiterung  des  individuellen  Fetischbegriffes. 

Wie  den  einzehien  Individuen  {rc^lxMi  die  l^iester  bald  auch  dt»n 
Familien  ihre  Götter,  bald  ganzen  Gesclileehteni ,  bald  gesellschaft- 
lichen Kreisen,  Zünften  und  Stünden,  bald  dem  Staate,  in  eine  poli- 
tische »Stellung  eintretend.  Die  ofüeiellen  (wötter  waren  fllr  gewölm- 
lich  dem  gemeinen  Mann  nicht  en*(Mchbnr,  der  mit  seinen  Laren 
und  Penaten  zufriedene  Homer  wagte  sich  nur  in  besonderen  Noth- 
fällen  in  den  goldenen  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  und  der 
Grieche  horchte  lieber  der  Sibylle,  die  aus  den  lUüttern  der  Mume 
sprach,  ehe  er  der  von  fremden  Königen  verwöhnten  IMliia  ihren 
hohen  Preis  zaiilte.  Die  gemeinen  l-ieute  unter  d(?n  Kalmücken  wen- 
den sich  lieber  an  die  armen  Scliamanen,  als  an  die  stolze  Hierarchie 
der  Limias.  Die  Stünime  der  UelUnn^n  v(T(^inigten  sich  unter  dein 
gemeinsamen  Cxdtus  des  Zeus  Hellenius,  die  ionischen  und  dorischen 
Golonien  in  Kleinasieu  am  A1tai*e  des  Panhellenium.  Jetzt  wai'  es 
auch  Aufgabe  der  Priester,  neue  (iött(4\  wc^nn  thunlich,  zmn  Besten 
ihres  Staates  zu  gewinnen  und  dann  durch  Weihe  zu  fesseln ,  wie 
Boreas  in  Atlien,  Aesculap  in  Koni.  Die  Mexicaner  eroberten  sich  die 
Götter  mit  Gewalt. 

Jeder  Demo»  verehrte  ein  übennenschlieheK  Werten,  einen  alt<m  Ilero;«, 
als  EiM)n>'ino8,  der  al»  Schutzpatron  un<l  als  Vermittler  zwischen  Keinen  Ver- 
ehrern und  den  Göttern  antresehen  wurdt».  Ausaer  diesen  Culten  der  Epo- 
nj'nien  (von  denen  mancher  erst  durcli  KHsthenes  und  nacli  ilun  einf^csetzt 
wurde)  gab  es  auch  viele  andere  herkömmliche  Gottesdienstes  theils  der 
einzelnen  Demen,  theils  mehrerer  ßemeiuHchaftlich ,  und  zwar  auch  zwi- 
schen solchen  Demen ,  die  von  KHsthenes  getrennt .  und  zu  verschiedenen 
Phylen  geschlagen  worden ,  damit  die  bestehenden  Religionsinstitute  unan- 
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(getastet  blieben.  Es  gab  so  auch  Priester  in  den  Demen  nur  Besorgmir 
ihres  Cultus  und  diese  wurden ,  zum  Theil  wenigstens ,  durch  Wahlen  nid 
Loos  verbunden ,  ernannt ,  indem  die  Demoten  eine  gewisse  Anaahl  Candi- 
daten  durch  ^ahl  ernannten ,  unter  denen  das  Loos  entschied.  Unter  d« 
Verwaltnngsbeamten  war  der  oberste  der  Demarch.  Die  Versammluigei 
der  Demoten  waren  die  Agorä,  die  allgemeinen  Volksversammlungen  die 
Kkklesiä.  Die  Demen  Phaleros,  Piraeus,  Thymaetadae,  Xypete  hatten  äi 
gemeinsames  Herakleseigenthum ,  obwohl  der  erste  zu  Aeantis ,  der  zweite 
und  dritte  zu  Hippothontis,  der  vierte  zu  Kekropis  gehörte.  —  Die  zu  Sparta 
im  ehernen  Hause  verehrte  Athene  stand  dem  Volke  in  seinen  Versamm- 
lungen als  Hellania  vor ,  wurde  auf  dem  Markte  als  Agoräa ,  im  Rathe  aU 
Ambulia ,  von  den  Fremden  als  Xenia ,  von  der  arbeitenden  Ciasso  als  E^ 
gane,  von  dem  die  Grenze  überschreitenden  Heere  als  Diabateria  ve^ 
ehrt.  —  Ausser  den  besonderen  Privat-Idolon ,  die  jede  ostjakische  FandBe 
verehrt  (im  vornehmsten  Winkel  der  Jurte) ,  gemessen  die  Hauptanl)etimir 
gewisse  vornehme  Idole ,  deren  Kuf  durch  deu  Schamanen  an  verschiedenen 
Plätzen  begründet  wurde.  Ortlonk  (Holzl)ild  mit  Eisenblech-Gesicht)  oder 
der  Fürst  der  Idole  (von  den  Ostjäken  aus  Permien  mitgebracht),  der  von  zwei 
weiblichen  Reiser-Figuren  bedient  war,  ertheilte  Orakel  in  Lonk-pulg  (Götzea- 
dorf)  bei  den  belogorskischen  Jurten  in  einer  rothen  Tuchhütte.  Köcher  nnd 
Bogen  wurden  aufgehäugt  bei  dem  männlichen  Idole  der  wasarskischen  Jurten, 
das,  sowie  das  weibliche,  unter  einem  l^ume  stand.  Die  Manner  opferten 
allein  dem  ersten ,  die  Frauen  dem  letzteren.  —  Die  Mitglieder  einer  und 
derselben  Zunft  und  abgesonderten  Quartiores  bei  den  Mohamedanem  haben 
gemeinsame  Zunftheilige ,  wie  z.  H.  die  Zunft  der  Sattler  in  Damascus  den 
Schech  AU.  —  Die  Senecas  bestehen  aus  acht  Sippen,  oder  Clans,  die  je  den 
Wolf,  den  Bären,  die  Schildkröte,  den  Hirsch,  den  Biber,  den  Falken, 
den  Kranich  und  den  Regenpfeifer  zum  Totem  haben.  Diese  Sippen  be- 
trachten sich  unter  einander  verbrudert ,  ein  alter  Brauch  verbietet  ilinen 
unter  Angehörigen  eines  und  desAell^en  Totems ,  jeder  niuss  in  rine  Sipp^ 
heirathen,  die  einen  anderen  Totem  hat.  Die  übrigen  Irokesenvölker  haben 
dieselben  Totems,  wie  die  Senecas,  und  gleich  bezeichnete  Sippen  be- 
trachten sich  als  Verwandte.  —  Gewisse  Rinder  vtm  besonderer  Farbe,  Gi^ 
stalt,  Wuchs  der  Hönier  u.  s.  w.  werden  je  nach  den  Gesetzen  jwler  Er«anda 
(Abstammung)  unter  den  Damaras  besimgen  und  verehrt.  —  DieTbiere, 
nach  denen  die  Stännue  der  Betschuanas  ihre  traditionelle  Abstannnung  be 
zeichnen ,  werden  heilig  gi^halten ,  weder  gejagt ,  noch  gegessen  und  man 
pdegt  durch  die  Frage:  ,,Wiis  t^nzt  ihr**,  sich  nach  dem  Namen  derselben 
zu  erkundigen.  Die  Biissutos  sind  Bakuena  (Männer  des  Krokodils),  (üe 
Mantätis  sind  Bakuabi  (Männer  der  wilden  Katze),  die  Lighoyas  sind  Ra- 
taung  (Männer  des  Löwen)  u.  s.  w.  —  Grey  spricht  von  einem  Cumplex  and 
ai'tfully  coutrived  system  of  custonis  andinstitutions  existing  among  tht>  Austm- 
lians.  These  laws,  whicli  are  a  complieated  set  of  regulations  for  niarriai;^' 
and  the  Constitution  of  society  prevail  universally  over  the  Australian  eonti- 
nent,  though  the  knowledge  of  them  is  preserved  by  uiere  oral  tradition. 
The  people  is  divided  iuto  great  families,  all  the  members  of  each  having  the 
same  fauiily  nauie.  Fach  family  adopts  souie  animal  or  plant ,  as  a  kind 
of  badge  or  armorial  embleme  (<as  their  kobong).  A  certain  mysterion» 
eonnection  exists  l)(^tween  a  family  and  its  kobong ,  so  that  a  memiHT  of  the 
t'amily  will  not  kill  an  animal  or  pluck  auy  plant  of  the  spedes  of  which  it^ 
kobong  belongsexce])tuuder  particulars  circumstances.  —  I  >og-ribs  des(*emM 
froni  a  dog.  —  Nach  Aben  Esra-waren  die  .luden  unter  zwölf  Heerechildeo, 
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von  denen  Juda'  den  Löwen ,  Raben  den  Hirsch ,  Dan  den  Drachen  nnd 
Ephraim  den  Ochsen  führte,  ausAegypten  g^ecogen.  Wie  die  Azteken  zogen 
die  AshanÜes  unter  getrennten  Wappcnscfaildem  und  gleich  den  egyptischen 
Heeresabtheilungen  unterschieden  sich  die  römischen  Legionen  durch  ver- 
schiedene Thierbilder,  ehe  der  Adler  die  übrigen  verdrängte.  Ein  jeder 
Stamm  der  Jakuten,  sagt  Strahlenberg,  blickt  auf  ein  besonderes  Geschöpf 
als  heilig ,  sei  es  ein  Schwan ,  eine  Gann  oder  ein  Rabe ,  und  ein  solches 
Thier  darf  dann  nicht  von  diesem  Stamme  gegessen  werden.  —  J)ie  Unter- 
götter (wurde  Oldendorp  von  den  westindischen  Negersklaven  erzählt)  nind  von 
dem  grossen  Gotte  zu  Schutzgeistem  eingesetzt  imd  müssen  auf  einer  jähr- 
lichen Versammlung  Rechenschaft  ablegen.  Wer  seinem  Amte  genfigt  hat, 
wird  von  dem  grossen  Gotte  zur  Jiezengung  seinem»  Wohlwollens  mit  einem 
glühenden  Eisen  in  der  Unsterblichkeit  und  in  drm  Amte  eines  Schutz- 
gottes auf  ein  Jahr  bestätigt;  welche  aber  dem  bösen  (ieiste  zugelassen 
haben,  nngercchte  Kriege  unter  den  Nationen  zu  stiften.  o<ler  die  Pest,  Feuer- 
»chaden  und  dergleichen  in  dem  ihnen  anvertrauten  Gebiete  wissentlich 
haben  vorkommen  lassen ,  die  worden  von  ihrem  Amte  abgesetzt ,  ans  dem 
Range  der  Götter  Verstössen  und  sterblich.  Aus  Verzweiflung  und  Bos- 
heit sollen  dergleichen  abgesetzte  Götter  sich  zu  der  gottwidrigen  Partei 
schlagen  und  Teufel  werden.  —  Adrian  erhört  diel^raucr,  Sebastian  die 
Schützen,  Laurentius  die  Köche,  Pantaleon  die  Aerztc,  lianna  die  Wäsche- 
rinnen, Catharina  die  Philosophen,  Crispus  die  Schuster,  Theobald  die 
Schuhflicker ,  Georg  die  Soldaten ,  Christoph  die  Schiffer ,  Dismas  die  zur 
Hinrichtung  geführten  Verbrocher.  —  Als  die  Weissagimgen  der  Marder 
(die  im  zweiten  punischen  Kriege  hervorgezogen  wunlen)  mit  anderen  Be- 
ziehungen auf  halbgri(^chische  Culte  (besonders  den  des  Dioinedes  in  Apu- 
lien)  den  Dienst  des  Apoll  empfahlen,  bestätigte  es  die  Sibylle.  —  Wegen  des 
trasimenischen  Unglücks  wird  aus  den  sibyllinischen  Düchem  unter  andern 
Feierlichkeiten  ein  grosses  Lectistemium  der  zwölf  Götter  imd  die  Einfüh- 
rung des  Dienstes  der  erycinischen  Venus,  in  Verbindung  mit  der  Mens, 
verordnet.  —  Dschingiskhan  (Anhänger  des  Schamanenthinns)  liess  eine 
religiöse  Disputation  zwischen  uigurisclien  Kamen  und  chinesischen  Priestern 
halten ,  wobei  letztere  mythologische  Erzählungen  aus  ihrer  Sittenlehre  vor- 
lasen. Die  Bnddhapriester  stellten  ihre  Hurchanen  auf  und  verrichteten 
Opfer.  Neben  der  Huddha's  wurden  alle  andern  Religionen  geduldet ,  um 
sich  die  Gunst  jedes  €k)tte8  zu  sichern.  —  Akbar  liess  an  seinem  Hofe  Chri- 
sten ,  Mohamedaner  und  Brahmanen  disputiren ;  um  die  Bekehrung  Wladi- 
mir's  stritten  sich  griechische  und  römische  Katholiken  mit  Juden  und  Mo- 
hamedanem ;  jüdische  und  christliche  Missionäre  durchzogen  die  Länder 
der  Chasaren  und  kamen  vielfach  in  Collision ,  wie  die  Methodisten  mit  den 
Maraboos  in  Senegambien. 


Erbliche  Friesterschaft. 

Je  mehr  die  zunehmende  Masse  der  Kenntnisse  die  Priester,  als 
besonderen  Stand,  aus  dem  Volke  abschied,  desto  ängstlicher  muss- 
ten  sie  die  Geheimnisse  nun  unter  sich  fortpflanzen  und  als  iln*  erb- 
liches Eigenthum  betrachten. 

Bei  den  Ko^alcn  waren  (nach  dem  Ramayana)  die  Vasistha  die  Priester 
der  Könige,  bei  den  Videha  und  Anga  die  Gautama,  als  erbliches  Priester- 
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Q[^^ht*:tkt.  —  Nach  Erman  halben  die  05K|äk<ni  ihren  erblichen  Priester- 
«^^M/1  ifi  4«m  .S^hamaDen.  den^m  die  Vermittlung  zwischen  Göttern  und  Men- 
M^üfin  sänfii'ri^.  —  Die  pb~*nizi7chen  CinTraden  und  die  eilicischen  Wahr- 
9^^*^f ,  dM;  Tbam;~niden.  di«-  'nach  Taeitn^^  den  Tempeldienst  in  Papho« 
*^ufnhrX^fu ,  waren  bleich  den  Kamolpiden  in  Athen  nnd  Alexandrien)  alte 
l'r'ifr*Mrj*-^^hlt:^:hUrr.  an  deren  Wandemn^Een  sieh  die  An»brt4timg;  des  hiero- 
iif*U'*'ti*ru  CaJtij-i  knüpfte.  Der  Hierophant  der  Eleusinien  stammte  stets 
»iii  'if'jf.  0<r^}il<H';hte  des  Enmolpos.  dessen  Sohn  zuerst  als  solcher  ftm- 
(fii/tir  iMfü  Bozytren  war  das  Palladinni  in  der  unteren  Stadt  zur  Aofdicht 
»jjv«rrtrsi»3t,  —  ..Während  bei  andern  Völkern  (sagt  Di^idor,  von  der  erb- 
J;'':i<^i  W<ri-.h<.'it  der  Chaldäer  re<1end)  immer  dieselben  Vorstellungen  herr- 
n^'h'rit  nn'i  alles  Einzelne  festgehalten  wird,  werden  lH*i  den  GricM^hen.  die 
j-ii''*  l-a'rli  al-9  Erwr-rbsqwelle  benutzen,  immer  neue  Schulen  gestiftet,  die 
«'iii;knd«;r  in  den  llauiiti^ätzeu  widersprechen,  so  dass  die  Schuler  an  ein 
»^hwaiik<'nde>»  rrtheil  gewöhnt  und  in  die  Irre  geführt,  ihr  ganzes  Leiten 
foit  /wi;ifelii  zubriDgeu.  ohne  zu  einer  sicheren  Ueberzeugung  zu  kommen." 
Die  Orieehen  glaubten  (sagt  Constant).  da«is  die  Gabe  der  Proithezeiung. 
Jtln  t'iw  iinu^t  der  Ootter,  »ich  vom  Vater  auf  den  Sohn  übertrage.  Calcha? 
«'»t« prall (f  <-in''r  Familie,  die  dieselbe  durch  drei  Generationen  genosseu  hatte. 
Mop- UM  war  von  Manto  geboren,  der  Tochter  des  Teiresias.  Auiphilocho> 
ftingirte  hIh  Prophet,  wie  sein  Vater  Amphiarao^.  Deiphouins,  der  im 
Ui'i-rf.  hU  Wahrrager  diente,  war  der  Sohn  des  Eveuius,  der  dii^e  Knnst 
vom  Hiiniiiel  dafür  erhalten,  weil  ihn  die  Apolloniaten  ungerechter  Wei^e 
de^  (/CHielitH  )>i;raubt  hatten.  lu  den  meisten  Städten  Griechenlands  fanden 
Hif'h  prif'Ktf'rliclM'  l'''aniilieu.  Die  IkanchidiMi  und  Dencalioniden  bewuhuten 
Df'lphi .  di<'  Evangeliden  (mloptirte  Nachkömmlinge  der  Brauchiden)  lebten 
In  Mih't,  di«*  TdliadiMi  in  Gela,  die  Clitiadeu  und  die  durch  Jamus  von 
Apollo  Ktiinnncndf.'n  Jamiden,  die  in  den  Flammen  zu  lesen  wussten.  in  Kli*- 
Db'  iU'rycvii  und  Kt^'obutaden  als  Besorger  der  Geheimnis.'*e .  dann  die  L'lr- 
tindfu  in  Fli-i  von  Melanipus  stammend ,  die  Thaulonideu  und  Hes^'chiden. 
dif  fh'ipiini-tclM'n  i'hilliden  und  Pömenideu ,  die  apollinischen  Cephalidon. 
l'hytiilifh'ii,  'rracidcn,  Laphriaden,  Erechtliiden,  Cleomantideu,  Accsto* 
ridf-n  ^Argo^;,  Anth(*ad(>n  (Ilaiicarnassus),  Aegiden  (Theben),  Trophoniaden 
(\tt'\iiu\fi\),  AthaniMutiden,  Minyaden.  Nach  Plutarch  war  später  die  so- 
l'iiili-chf  Hchnic  in  Athi'u  das  Surrogat  der  Priesterkaste.  —  i)ie  Pl^eäte^ 
hi'li{irt  d(M  lliiitxiliihoclitli  in  Mexico  gehörte  einigen  bestimmten  Qimrtiereu 
fU'i' Hhiill  IUI.  in  di'uen  nie  wohnte.  —  Die  Heni-Hosain ,  die  im  Geheimen 
XU  d«T  Si'i'fi»  Aii'rt  gehörten,  hielten  lange  Zeit  die  Auf:4ieht  über  des  l*n»- 
pliffi'n  tirnU  in  iiirer  l<'iunilie  zu  Medinali.  —  Als  die  Spartaner  die  (ic 
Miiidti'u  ili'M  I  MiriuH  tödteten ,  entbrannte  der  Zoni  des  Talthybios  (di'> 
lliifi|(|i  dl'»  AgauMMiinon),  «ler  in  Sparta  einen  Tempel  hatte  und  de.'»ä«en 
NiifhluMiinifn  (dir  Talthyhiaden)  daselbst  das  Ehrenamt  aller  GC'^uidt- 
M'hülti'it  lijiflrn.  Mi»  dass  für  lange  gün><tige  Opfer  ciusblieben.  —  Ail^mt 
di-ii  /«iiiiiii'rrrn  nnd  /:nil)erinnen  (Kalidscha)  wini  von  den  Galla.s  einr 
iidiuüiif  \  (M'clining  bosDudcrs  iWu  Watos  gezollt,  die  (um  die  Keinheit  di'> 
Mliitnii  Kii  wiihriMi)  nur  nnt«M'  einander  heiratheu.  und  über  Andere  nach 
ImIiiIIi'u  iliii'u  Flnrh  :Hiss|n'«M'hen  oder  sie  segiu»n  mögen.  (Iseuhtrnf  ) — 
MW  iibcr.  *H»  lirh  dcHCir^rhli'ehts  St.  Pauli  rühmen,  ktmuueu  mit  eiuer  tlit" 
(11  iiib'ii  l-'nlnii'  anlgrr.MgiMi.     harauf  steht  an  der  einen  Seite  St.  Paulus  mit 

II  Im  III  ^i'iiwi'rt.  an!  diM-  audiTu  abor  ein  ll.nufen Schlangen,  welche  also  jre- 
iiiiili  i-hiii.  tili'«!«  man  ;drh  iTurhttM  vt>n  ihnen  gebissen  zu  werden.  Da  Hiii^t 
\\Uu*\  (in.  di'M  l  r'i|irnntr  ihn'H  (JONohlechts  zu  erzählen,  wie  St.  Paiüus  auf 
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der  Insel  Malta  von  einer  Otter  gebimen  worden ,  aber  ohne  Beiladen ,  und 
wie  er  dieselbe  Gnade  auf  seine  Nachkoinuien  forti)i1anzt/*  erzäiilt  Garzoni 
▼on  den  mittelalterliclien  Jahnnärkten.  —  Michael  Nostradamns  rülunte  sicli 
ans  einem  durch  die  Gabe  der  Weissafnmf?  berühmten  ^»tamme  entsprossen 
zn  sein,  de  fliüs  quoque  Issachar — viri  eruditi,  qui  noverunt  sin^rula  tempora.  — 
Alle  Ffirsten  des  Hau>)es  Savoyen  wurden  während  und  nocli  nacli  dem 
dOjährigen  Kriej^e  für  unverwundbar  gehalten ,  entweder  weil  nie  aus  dem 
Geschlecht  des  königliehen  Propheten  David  stammten  oder  weil  die  Kunst, 
sieh  festzumachen ,  bei  ihnen  erblieh  war.  Als  Feldmarschall  Schauenburg 
es  am  Prinzen  Thomas  versuchen  Hess ,  versagte  dem  besten  Schützen  die 
Büehsenkugel.  —  Nach  den  Hexentheorien  unter  Innocenz  \'ni.  ist  die  Nei- 
^ng  zum  Teufelscultnrt  in  manchen  Familirn  erblieh,  au  manchen  Orten 
endemisch,  und  besonders  sollten  die  Weiber  und  Jungen  Kindchen  mit 
schwarzem  dichten  Haanvuchs  sich  bCKonder.s  den  Incuben  hingeben.  —  Die 
Zauberkunst  vererbt  sich  in  Finnland  gesclilechterw(>is  und  der  Lehrling 
wird  auf  einem  Steine  umgetauft.  Dw.  Kunst  des  Aquiliciums  (ein  Mittel- 
pnnct  der  pontiücalischen  Wissenschaft)  gab  den  Anlass,  die  Aemilier  von 
Pythagoras  und  Numa  von  Aeneas  herzuleiten.  Wegen  dieser  erblichen 
Wissenschaft  hat  der  Pontifex  Marcus  Lepidus  neben  seine  Siegerin  Venus 
das  Simpnlum .  die  Troa  gestellt ,  ebenso  der  Pontifex  Qu.  Lepidus  neben 
Vesta  und  der  Triumvir  M.  Lepidus  verbindet  mit  dem  Lituiis  und  dem 
Messer,  Kanne  und  Troa  oder  stellt  Troa,  Weihwedel,  Axt  und  Apex  zusam- 
men. —  Die  Priestcrclasse  Kahuna  Lnpnku  Mai  in  llawai  beschrankte  ge- 
wöhnlich die  Kenntnisse  ihrer  Kunst,  Krankheiten  zu  heilen,  auf  ihre  eigenen 
Familien,  so  dass  sie  erblich  wurdc^  —  Die  Grosspriester  (Kohen  hagadol; 
an  der  Spitze  der  hehräischen  Hierarchie  sollten  von  Aarou  abstammen.  — 
Wahrend  des  Pietismus  des  vorigen  Jalirhundci*ts  wurde  in  dem  gn'itlichen 
Hause  Promnitz  (in  Schlesien)  die  Erweckung  einheimisch.  —  Nach  dem 
Dogma  der  Schiiten  haben  Ali  und  seine  Nachkommen  ein  erbliches  Kecht 
auf  das  Imamat.  —  Die  Anverwandten  des  Passiue  (des  geistlichen  Ober- 
hauptes der  Khyen's),  die  in  der  Nahe  bei  den  Quellen  desMoh  leben,  verkün- 
den das  Orakel  der  dortigen  Hohlen.  Though  tbe  Tauas  do  not  profess 
to  bc  gods,  yet  they  are  supposed  to  possess  a  hereditary  gift  of  Inspiration 
and  the  power  of  causing  a  god  to  dwell  within  them  and  it  is  individuals 
of  this  class  principally,  who  ventun^  to  usuri>  the  dignity  and  nanu;  of  the 
Ätnas.  Often  at  night  crying  out  with  a  shrill  voice  in  wild  and  unnatural 
sounds  and  then  giving  answers  in  thcir  usual  tone,  tliey  pretend  to  be  con- 
versing  with  a  god  within  them.  In  their  ÜU  of  Inspiration  they  become 
eonvulsed,  prophesying  or  demanding  human  sacriflcres  for  the  god  by  whom 
they  are  iiossessed.  As  everj'  internal  disorder  is  believed  to  be  intiicted  by 
eome  god,  the  Tauas  being  inspired,  smother  the  mischievous  deity  betwt^n 
the  flngers  and  the  pahn  of  the  band.  In  order  to  eure  some  diseases  they  place 
the  patient  in  water,  invokiug  the  god  and  beating  tlu»  water  with  branches 
of  trees  and  pouring  some  of  it  on  his  head.  The  Tauas  (of  whom  some  are 
females)  become  gods  after  their  dead.  The  Office  of  the  Tahunas  (the 
priest« ,  who  offer  sacriflces  and  perform  ceremonies  in  the  temples)  is  not 
(like  the  gift  of  the  Tauas)  hereditary,  but  is  confeiTcd  by  the  Ordination  of 
those  alroady  exercising  its  functious ,  who  also  initiate  the  noviees  in  the 
discharge  of  its  duties.  —  Die  Dueholtorzen  ( Liehtbekanipfer)  oder  Skono- 
1)orzen  (Bilderstürmer)  stammen  von  den  drei  Knaben  im  feurig<m  Ofen  (zu 
Jekaterinoslaw).  Als  König  Magnus  mit  der  Ausübung  der  Heilkunst  den  Is- 
lander Rafn  betraute,  pflanzte  sie  sich  in  seiner  Familie  fort. 
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Berathende  Dftmone. 

Ein  märkischer  Edelniami  bei  Prenzlaa  hatte  (1614)  swei  Geister,  die 
er  sich  unterthänig  gemacht,  einen  Pigmäus ,  so  unter  dem  GresindetlBeh  ge- 
wohnt nnd  ihn  den  Lapis  philosophomm  zu  machen  gelehrt;  der  andere 
Celus,  so  in  der  Hölle  (dem  Ofen)  gewohnt  und  ihm  zu  Zeiten  stattlich  mu- 
siciret.  Sonst  auch  noch  viel  Geister  und  Teufel.  (Räumer.)  —  DerMutieii- 
kobold  Hecdekin  hielt  sieh  neben  dem  Palaste  des  Bischofs  von  Hildeshenn 
(1130)  auf,  dem  er  gute  Ratliächlage  über  sein  diplomatisches  VerhalteB 
gab.  —  Die  Frauen  niederer  Kasten  in  Shnbad  werden  im  Monate  Strawan 
von  Mahamaya  besessen  und  geben  Orakel  unter  einem  Baume  in  heftigei 
Convulsionen  umherbewegt ,  ^vahrend  ihre  Ehemänner  eine  Trommel  schlar 
gen.  —  Nach  Wilhelm  von  Paris ,  ft-ug  Aristoteles  bei  allen  seinen  Verrich- 
tungen einen  Greist  um  Kath,  den  er  durch  Opferung  eines  ungeborenee 
Lammes  nnd  andere  Ceremonien  aus  dem  Kreise  der  Venus  hemnterzwang. 

—  Den  Genius  des  Plato  erklärten  die  Priester,  die  ihn  (in  Egj'pten)  be- 
schworen hatten,  für  einen  der  oberen  Götter,  und  der  heilige  Geist,  der  die 
Propheten  erfüllte,  wurde  später  mit  der  höchsten  Gottheit  selbst  identiflcirt. 

—  D(»r  die  heilige  Francisca  begleitende  Engel  erschien  ihr  wie  ein  neim- 
jähriger  Knal)o  in  einem  Levitenröcklein  (nach  dem  Schnitt  der  änbdiakonen) 
gekleidet,  und  mit  nackten  Füssen,  die  auch  im  Kothe  der  Strassen  nie 
schmutzig  wurden.  —  Cardanus  sehrieb  sich  zu  Zeiten  einen  Schutzengel  za, 
wähn*nd  er  dann  wieder  zweifelte ,  ob  es  nicht  die  Vortreflflichkeit  seiner 
Natur  wäre,  die  ihn  belehre.  —  Peter  von  A|)ono  war  durch  den  Unterricht 
der  sieben  Familiengeister,  die  er  in  einer  Flasche  verwahrte,  in  allen  freien 
Künsten  bewandert.  Im  dreissigjährigen  Kriege  erfreute  sich  eine  Magd  za 
Gumpershansen  der  Besuche  eines  kleinen  Engels,  der  sich  bald  in  rothem, 
bald  in  blauem  Hemdlein  vor  ihr  aufs  Brett  oder  den  Tisch  setzte.  Wehe 
schrie,  vor  Gotteslästerung  imd  Fluchen  warnte ,  und  schreckliches  Blutve^ 
giessen  verhiess.  wenn  die  Menschheit  nicht  das  Lästern,  die  Hotfart  und  die 
gestärkten  und  geblauten  Kriigen  abschaffen  würde.  —  Ein  schwachsinniger 
Knabe,  den  Wilhelm  von  Gnunhaeh  unterhielt,  verkelirte  mit  Engeln,  die  hi 
einem  Kellerloche  hausten,  sich  iH'reit  erklärend,  Gold  zu  schaffen  und  dem 
Herzog  (Albreeht  von  Brandenburg)  ein  Berg^vtTk  an  den  Tag  zu  bringen.  — 
Mareiim  (dem  Irenäus  einen  Paredros  oder  Schutzgeist  beilegt)  gewann  seine 
Anhänger  durch  Farbenverwandlung  des  weissen  Weins  inrothcn,  blauen  imd 
\ioletten.  —  1  )ie  sächsischen  Theologen  (1619)  vertheidigten  das  Hnbstantielle 
Einwohnen  Gottes  in  den  Wiedergeborenen.  —  Von  Pythagoras  wird  erzahlt, 
dass  die  Seele  eines  Krottmiatisehen  Freundes  ihn  Tag  und  Nacht  uniHchwebe, 
die  wichtigsten  Lebensregt»ln  beständig  wederholend.  —  Oontigit  nie 
semel  sub  mediam  noctem  subito  expergetieri.  Ibi  Satan  mecuni  coepit 
ejusmodi  disputationeni.  Audi,  inquit,  Luthere,  Doctor  perdocte.  Nostl 
etiani  te  quindecim  annis  celebrasse  missas  privatas  pene  quotidie  ?  Quid  A 
tales  missae  privatae  horrenda  essent  idololatria  ?    Cui  respondi,  suin  unetU'« 

sai'erdos haec  omnia  feci  t»x  mandato  et  oliedientia  majonim :  haec 

nosti.  Hoc,  inquit,  totnm  est  verum :  sed  Turcae  et  Gentiles  etiam  faeinnt 
onmia  in  suis  tenii)lis  ex  obedientia.  —  In  dem  Saivo  erwarben  sich  dieZan- 
Iwrer  durch  den  Unterricht  der  Olmak  ihre  Kenntnisse  und  dort  fanden  sie 
auch  die  zur  Zauberei  nöthigen  Thiere  und  Gera thsehaften,  welche  weit  vo^ 
züglicher  waren ,  als  die  des  gewöhnliehen  Lelnnis.  Der  Zauberer  hatte  in 
dem  ihm  zugängliehen  Saivo  dreierlei  Thiere :  einen  Vogel  (oder  Saivo  Lodde 
zur  Loitunjr  auf  der  .Jagd),  einen  Fisch  oder  l^anze,  otler  .Saivo  Guelle  (um  nach 
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Jabiuo  Aimo  [Lappland]  cu  reisen,  um  Andern  Schaden  zu  thun),  und  einen 
Kennthierstier  oder  Saivo  Warove  (um  zum  Wettkampfe  ausgesandt  zu  wer- 
den), die  zusammen  Noaaide  Wc^wigo  hiensen.  •—  Die  Sien ,  diejenigen  der 
in  den  Wolken  schwebenden  Geister,  von  denen  nur  Tungpien  (der  Gott  der 
Harbiere)  verehrt  wird,  können  sich  in  Menschen  ver^vandeln  und  erscheinen 
oft  in  der  Gestalt  eines  Priesters  des  Tao  oder  Buddah ,  um  zur  Tugend  zu 
ermuntern.  —  Der  Eatua  (Gott)  soll  zu  dem  Ot)cn>riester  (Tahowarahas) 
der  Gcsellschaftsinseln  herabsteigen  und  Vc^rkchr  mit  ihm  halten ,  wahrend 
er  dem  umgebenden  Volke  unsichtbar  bleibt.  Der  Gottheit  werden  Opfer 
von  Esswaaren  dargebracht,  aber  die  untergeordneten  und  beRoiid(>rs  dit* 
lK>shaften  Geister  werden  nur  durch  eine  Art  Pfeifen  untl  Zischen  verehrt.  — 
Der  patagonische  Zauberer  beginnt  das  Certnnoniol  seiner  Beschwörung  da- 
mit, dasB  er  mit  seiner  Trommel  und  seinem  Klapprrb(>utel  einen  grossen 
Lärm  macht.  Dann  simulirt  er  einen  Anfall  oder  Kampf  mit  dem  bösen 
Geist ,  der  in  ihn  gekommen  sein  soll ,  w(;ndet  die  Augen  nach  ot)en ,  ver- 
dreht sein  Gesicht ,  hat  Schaum  vor  dem  Mimd,  verzerrt  seine  Glieder  und 
liegt  nun  nach  vielen  heftigen  und  verzerrenden  Bewegungen  steif  und  be- 
weg^ng-slos  da,  wie  ein  Epileptischer.  Hat  er  den  Danion  allmählig  über- 
wunden ,  so  ahmt  er  seine  traurige  und  schrillende  Stimme  nach  und  giebt 
dann  von  einer  Art  Drei fuss  herab  (lie  gewünschten  Antworten.  {Falhicr.)  ^ 
Von  der  Magie  nennt  die  Kabbala  diejenige  Art,  in  welche  sich  der  Mensch 
durch  Beschwörung  oder  äussere  Mittel  im  Traume  versetzt,  bis  der  böse  Geist 
in  ihm  spricht:  Idoni.  Bei  dem  Citiren  des  Geistes  wurde  dem  schwarzen 
Magier  ein  Tisch  mit  Speise  und  Trank  hingestellt  und  Kauchwerk  ange- 
zündet, lun  die  Dämonen  zu  versammeln,  die  dann  daH  (ve wünschte  bekannt 
machten.  Manchmal  gebrauchen  die  Zauberer  Stabe,  mit  denen  sie  auf  die 
Erde  schlagen ,  di(;  GeisttT  zu  eiTegen ,  die  bald  auf  dem  Boden  umherzu- 
kricchen  beginnen.  Grösstentheils  stehen  sie  auf  mit  verwilderten  Haaren, 
zerren  an  ihren  Gliedern,  machen  die  unnatürlichsten  Bewegungen  oder  ntzen 
sich  auch,  um  den  bösen  Geist  anzuziehen.  —  Sci))io  Afrieanus  nntemahm  nie 
oin  Geschäft,  weder  in  eigenen  Angelegenheiten,  noch  im  Namen  desStaiites. 
ohne  vorher  in  derCapelle  tles  Jupiter  Stator  einige  Zeit  im  (iebete  zugebracht 
zu  haben.  (Valer.  Max.)  —  Socrates  hörte  st<;tH  die  Kingebungen  seines Dä- 
mouiuni  (der  ihn  aber  nur  durch  Winke ,  nicht  durch  Zuspruch  belehrte) 
und  Confucius  gcnoss  häutig  die  Erscheinung  d(^s  durch  seine»  trefflichem  Ge- 
setze und  Einrichtungen  gefeierten  TKcheuukoug ,  nachdem  er  schon  sechs 
.Jahre  gestorben  war.  Auch  Tasso  verkehrte*  mit  einem  Genius.  Kaiser 
Maximilian  hatte  seinen  guten  Dämon  an  dem  treuen  Kunz  von  Rosen.  — 
jreorge  Fox,  der  Sehuhmach(>rlehrlnig  (f  1621),  wurde  im  einsamen  Hirten- 
[eben  durch  beschauliche  Einkehr  in  sieh  zu  fühlbarer  (/ottesnähe  geführt 
Lind  fasste  das  in  den  Stunden  tiefer  Versenkung  in  sich  Wahrgenommene  als 
[lie  Oflfenbarung  des  Gottesgeistes  auf,  worauf  er  1647,  als  Prediger  auf- 
tretend, die  Gemeinde  der  Freunde  (Quaker)  gründete,  aus  der  sich  1820 
die  rationalistisch- deistische  Partei  des  Eli;is  ilieks  abschied.  —  Thomas 
Münzer  (nach  dessen  Lehre  die  erleuchtete  Vernunft  die  einzige  Vermittlung 
»ei,  durch  welche  Gott  sich  dem  Menschen  offenbare)  glaubte,  wenn  auf  ein- 
samem Zimmer  seine  Gedanken  im  lauten  S(»lbstgeHpräch  heraustraten,  sich 
im  Zwiegespräch  mit  Gott  zu  beflnden ,  imd  erklärte  seinen  Anhänge^m  zu 
Allstedt,  dass  er  Bescheid  von  ihm  erhalte.  {ZimnuTnmnn.)  —  Der  sich 
häufig  mit  Torralba  (1510)  unterhaltende  Genius  las  in  der  Zukunft  und 
wusste  die  verborgensten  Gchcinmisse.  —  Der  Neuiplatoniker  Prolms  er- 
hielt (nach  Marinas ,  seinem  Schüler)  schon  im  Knabenalter  einen  Besuch 
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•^:i'i:»iw?u-u  HN^n-ren  ziuri»Li.-4j*en  w»ir»L.*,  iforcui  sein  Leh^'n  zubringend  in 

■*i«>;t»i  um  i^"»«'€i'.  mic  Hyumi-a  ie.-.:  Furidoiirionon  uikI  ülrseheinungen  der 

"tuuMU'U  .   -uiwi«  ■/■••4a*u  iW  G'^rriieLren..   '>*<<''iider*  der  grossen  Mutter  der 

itirn»;     --  vv'e  Nuuia    It^n  Fi«':i-*  znd  Faiirms  berückte  Saloino  den  Djin 

'suMi*.   IUI  vi»u  iliiu  -^iu  iürrel  z\i  erriiiiteu.  "UV-  Uecaile  im  Stillen  zerscbnitte. 

iaum    i:is  v.aypiTti  lunl  Hüaim^ri:  *wr  in    If^m  Tempel  arleitendeu  Djin«, 

•m-   ii-m   iii"  rm.'."'  Sciid:  a.ii.  biu  -oila-.?ii  k'nne .  aufhöre.     Saehr  rieth  ihm. 

iu*  iaiu'u   :ii  '■i.iaiTs^'Un^ii.  .U:-  jiii  .irn  Samiirirein  di>^en.  und  nachdem  da- 

iiipSi  irr :5pu'iiilt'<s,.'l:v.i  ;;HH-:ii.leii  '-v.^rdeii.  wjnlou  loTwlörjte Splitter  unter 

iii'  'mmüiis  vi-rrii-Mlc,  «Ue  "Uma  nü:  ihnrii  »iie  «^uatiem  des  Tempels  ver- 

ir'»i'in.Mrii.    N.k'ii  U:ii-cil:i-iso  «!'.'  U  Ve--r.i  rr:ii«?l:en  die  Steine  der  prachtiiireii 

■•u:i  •  Mi'iKiuH'urc  ilire  titv-uthümlioiie  Piir.ir.    weil  :iie  mit  einem  harten 

vM'M'i .  ■»liiii.'  Hera'il-  •^dor  wou:j>iteii-  Ei-^fiii-In-trauiente  sreschliflen  waren. 

h"*  H'M-'vMs  vHt!»elircu«l,  wie  d:vi  von  l'i-vlor  erwähnte  Grabmal  des  OsjTnan- 

i\:is      N;it'U  Aiulcru  i-it  o-*  ilor  Wiinr.  Sarcir  ..der  «iich  in  Indien  in  den  Sala- 

i':n»Ms!rm  v'iu"'^hrc.  Vw  die  Svliu'.eneu  tiem  leidenden  Gotte  den  Schweift* 

i^T  l'.u».^t*^'i;i  ;u>prO'*.<ou' .  der  SaiOiiio-  Steine  glättet,  und  nur  mit  Hülfe 

Ir^  ^•.•M  .M»u*'."  l\iiu    sTvbraohr'.u  Wunii*  cehiuir  e<  ihm  einen  Faden  diirfh 

i»'»!  \«Mi  dor  Köuidu  vou  Sarn  ccVuenkteu  EdeNtein  zu  ziehen,  aus  Dank- 

•a-k^'T  wotiir  iT  dt»u  Wunu  :v,u'  dcu>la;ii*.eerbauui  versetzte,  um  dort  torwii 

-»v-r:  SndoHir^'wcbo  £U  r.ivhou. 

Die  subjectiven  Phantasmen. 

l'Viu  russischer  luisonJor  beschreibt  die  Ceixnnouieii ,   ilcueu  er 

Ivi  einem  Uesucho  der  Huräten  beiwohnte.    Der  Schaiuaiio  zog  seine 

iialcurachl  an  und  beniucherto  sich  mit  Wadihokler  und  Thvmian. 

N>eraur  ilun  iler  Uvyy  der  Hütte  eine  Schale  Milchbranntwein  reichte. 

Paraus  s|»ril/.lo  m*  inner  Ueschwönuitreu  gegen  den  Kanchfang,  nahm 

dann  rwei  Krücivcn  in  die  llande  nnd  ging  aus  der  Jurte,  indem  er 

vuüt  dem  IJdcken  gegen  die  Thilr  gestellt)  mit  wilder  Stimme  rief: 

„i  MMster  nml  Scliatlen  berühmter  Schamanen,  die  ilu*  längst  aus  der  AVeit 

»{«»Mchiedeu  seid,  eilei  zu  mir,  lasset  keine  tiefen  Abgiilnde,  keinv 

iuthiMi  llergc,  keine  Meere,  Flüsse  oder  unzugängliche  Sümpfe  euch 

tfUitU'Khalten.   l\i*scheint !"    Harauf  begann  er  zu  schnauben  und  zu 

knnn-en  und  mit  seinen  Krücken  die  Eixle  zu  schlagen.    Die  BurHteu 

«nl\\ orteten  mit  eintönigen  Worten  aus  der  Hütte ,  um  ihn,  wie  sie 

i«H^*'»»«  »'***'^**  ^^^^*^  ^"  machen.    Dann  kam  er  auf  seine  Krücken  gt»- 

■I  di(«  Mtltte  .'.unick,  wie  in  Verzückung,  luid  begann  vorwärts 

HVilrtH  zu  gelu'u,  unter  dem  Absingen  gewisser  Verse.     Im 

Vh  Cu'sanges  schlug  er  sich  mit  den  Krücken ,  machte  vur 

llult  und  rief  die  Geister  herbei.   Dann  tasste  er  einen  am 
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Boden  liegenden  Säbel ,  steckte  ihn  zuerst  in  glühende  Asche  nnd 
durchbohrte  sich  dann  mit  demselben,  von  den  Zuschanem  abgewen- 
det. Wie  man  sah,  steckte  derselbe  nicht  im  Bauche,  sondern  in  den 
daran  gedrückten  Fäusten.  Dann  forderte  er  Jemanden  auf  die 
Waffe  herauszuziehen,  und  indem  ein  Buräte  sie  am  Griffe  fasste,  gab 
der  Schamane ,  mit  den  Zähnen  schmatzend ,  einen  zischenden  Laut 
von  sich,  wie  man  hört ,  wenn  ein  Messer  oder  Degen  aus  einer  ge- 
füllten Blase  herausgezogen  wird.  Der  Schamane  beleckte  die 
Spitze  des  Degens  mit  der  Zunge  und  wischte  das  Blut  ab,  das  daran 
gewesen.  Für  die  Ceremonie  des  Kopfabschneidens  meinte  er  zu 
steif  geworden  zu  sein. 

Man  würde  sehr  irren  in  der  Ansicht,    dass   solch  läppische 
Gaukeleien ,  wie  sie  bei  allem  Fetischdienste  wiederkehren ,  von  den 
Wilden  als  heilige  Mysterien  unbedingt  geglaubt  würden.    Sie  haben 
in  der  Jugend  daran  geglaubt  und  das  ist  ihnen  genug,  um  sie  in  i*eiferen 
Jahren,  wo  sie  die  Schliche  alle  kennen  mögen,  noch  femer  mit  Ver- 
gnügen zu  betrachten ,  zumal  sie  durchaus  kein  Interesse  haben ,  die 
wegen  ihrer  Rache  zu  fürchtenden  Zauberer  zu  entlarven ,  und  die 
Häuptlinge  imGegentheil  sie  wirksam  verwenden  können,  um  das  Volk 
in  Unterwürfigkeit  zu  halten.    Im  Uebrigen  wird  überhaupt  nicht  ge- 
grübelt.    Ob  das  Messer  wirklich  in  den  Bauch  gejrangen ,  oder  nur 
nebenhin  gefahren,  ist  durchaus  gleichgiltig,  es  ist  immer  ein  sehens- 
werthes  Kimststück,  und  je  nach  der  Stimmung,  in  der  der  Zuschauer 
sich  befindet,  wird  er  es  nach  seiner  unterhaltenden  oder  geheimniss- 
vollen Seite  auffassen.    Dann  ist  auch  genugsam  bekaimt,  dass  die 
Nacliweisiuig  eines  Betruges  auf  solchem  Gebiete  durchaus  nicht  zu 
den  leichten  Sachen  gehört.    Der  Eine  winl  immer  meinen:  auch 
>¥eim  die  Messerdurchbohrung  nur  eitele  Spielerei  wäre,  so  Hesse  sieh 
doch  nicht  leugnen,  dass  die  Schamanen  höhei*e  Kenntnisse  besässen, 
und  dass  sie  davon  Proben  genug  abgelegt  hätten,  wie  denn  auch  sie 
gewöhnlich  im  alleinigen  Besitz  der  Gelehrsamkeit  sich  finden.    Oder 
ein  Anderer,  der  dem  gegenwärtigen  Schamanen  nicht  zugethan  ist, 
wird  doch  von  der  geheimnissvollen  Wissenschaft  reden ,   die  sich 
schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Familie  vererbte,  und  wie  ihr  tief- 
sinniges System  den  übernatürlichen  Urspnmg  beweise.    Zum  Notli- 
fall  kann  auch  die  Brüderschaft  ein  Mitglied,  das  sich  zu  oifenkimdig 
als  Betrüger   bewiesen,    ganz   fallen   lassen,    ohne   dass   dadurch 
ihre  heilige  Würde  selbst  weiteren  Eintrag  erleiden  wüi-de.  C'est  tout 
comme  chez  nous.    Die  Gaukeleien  der  Heiligen  hat  der  Rationalist 
längst  aufgegeben ,  aber  was  hat  das  mit  der  Göttlichkeit  des  Chri- 
stenthums  zu  thun?  Einer  meint,  die  Wunder  der  Apostel  selbst  möch- 
ten ersonnen  sem,  aber  die  geschichtliche  Ausbreitimg  desselben  be- 
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weiHO  das  Eingreifen  einer  höheren  Macht.     Der  Andere  dagegen 
wird  sidi  in  die  mysteriösen  Beziehungen  der  Prophezeiaugen   des 
alten  und  neuen  Testaments  vertiefen ,  ein  Anderer  wieder  wird  nur 
auf  die  moralische  l^eutung  der  Leitren  Werth  legen ,  ein  Anderer 
die  sonderbaren  Anknüpfungspunkte  in  den  heidnischen  Religionen,  die 
auf  die  letzte  Erfllllung  hinwiesen,  hen'orheben,  während  sein  Gegner, 
der  sich  mit  der  philosophischen  Wahrheit  des  Christeuthums  genügt, 
}o\w  »Speculation  als  mystisch  verwii-ft.      Der  Eine  freut   sich  der 
liannonie  diT  Evangelien ,  der  Andere ,  der  noch  immer  inneriialb 
des  ]I(Mlij>:thums  der  Kirche  bleiben  kann,  weist  die  zufällige  Zusam- 
mentrapui^  der  heiligi'u  Schrift  nnoh.     So  nimmt  der  Eine  dieses, 
der  Andere  jenes  lk>llwerk  der  Orthodoxie  fort,  glaubt  aber  dennoch. 
4la8H  (liest*  m^lmt  noch  ebenso  sicher  und  miichtig  wie  in  der  blühend- 
Hten  Zeit  der  Ilieraivhie  dastünde,  wogegen,  wenn    sie  versuchen 
sollten ,  sich  alle  mit  eiimnder  über  ihi-e  geraubten  Beuteautheile  zu 
vergleich(*n,  sie  finden  wüixleiu  dass  schon  längst  das  ganze  Gebäude 
abgetragen  sei  mul  nur  noch  iLns  Nachbild  auf  der  lietina  ihnen  das 
KortbeHtehen  des»H'lbeu  vorgjuikelt.     Auch  an  solche  Hallucinationeo 
mag  mau  glnulxnu  abtT  dann  wüixle  der  Sibirier  den  vollsten  Vorzn;^ 
hnbftn,  da  er  nicht  nur  den  Worten  S(*iues  Schamanen  glaubt,  sondern 
H<*llmt  (li(*jeuig«'Cu*stalt  au  seinem  Köi*|)er  hervorsprossen  sieht,  in  die  er 
nicli  v(*r\vandelu  will.   1  K'is  Denken  beniht  auf  Associationen,  die  man  bil- 
det, die  man  im  ( 'ausaiuexus  vt^bindet,  ohne  sie  gewöhnlich  in  ihren  rieh- 
t i^en  \'rrhMituis8i'u  gt»geuseitig  abzuwägen.  Der  Geester  Bauer  schreibt 
jfMl<»  Krankheit  (KajrtlioUlschmidt)  einem  „Utfraixni  sin"  oderVerkfll- 
lun^  7.U1  vit'lleiclit  in  früher  Jugend ,  und  fllhrt  sie  al»  Ursache  an. 
tn»t/.  ihv  laupMi  Zeit  der  Gesundlieit,  die  dazwischen  lag.     Geholfeu 
hat  Nt(«tH  di(*  h't/tcMedicin,  und  oft  wird  ein  zerlumptes  Recept  als  Hei- 
ÜKthuin  in  der  Kamiru*  vei*erbt.    Manchmal  liegen  den  phantastischen 
Ji'nlKt'nuigen  riclitip*  neoI)achtungen  zu  Gnmde.  Dem  Kranken  wirdeiu 
MrliliM'litrHl*i*ognoMtik(>n  p'Mtellt,  wenn  sich  beim  Aufmachen  desBettei^ 
<llr  K(Mli«niki'eiH;irtig  inriuandergeballt  haben,  wie  es  leicht  bei  langem 
Llf'Hru  und  NaMHJuilten  desLagt^iN  geschieht.   Aber  daraus  bildet  sk^k 
dMundipNoi'Htrlluug  deH  „Todteukranzes"  und  ein  solcher,  derwieder 
Nnini«  1  i-HMrlu'  li:ib(«u  uiuhm«  wird  den  ,,quajen  oder  leepen  Ltie"  zuge- 
nrliriiOion.  ummnI  nnlM>knnnte  dunkle  (Ux)ssen,  die  mau  nicht  weiter  be- 
/(tirlnipn  kauu.  nlnM'  dio  tthtTall  ihr  ,.Spillwark"  haben. 

I  iri- Mrliiiiiiniir  IhI  nicht  oui  pluinpor  lictrufror,  HOiiüern  eine  itsycli'^- 

IiiuI-hIk*  r.inclii'liHMitf  NoiiiirrlKinT  Art.  btnm>rkt  v.  Wnuif^oll.   ,,80  oft  ich  sir 

*      'li«l(i  Miili,  Mllilti*  irli  iiiirli  triilM'  tx^wc^^t.     Der  wU(U>  lUick,  die  MutuntiT- 

(•11  Aiitfi'ii.  litr  \w(\\\t  wrUvUoMtW  Hrust  und  die  cimvulHi\i8ch(' Sprach»*. 

ittltlitii'  imwniklli'lit'lM«  VtM'7.«»rrini^'  von  Gesicht  und  Körper.  da>«  Hat- 

llNNr.  n\A\\n\  dor  höh Ir  Ton  der  Tronmiel  trug  dam  hei,  and  es  ist 
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leicht  erklärlich,  wie  die  ganxe  Vorstellung  von  den  ungebildeten  Zuschauem 
als  das  Werk  von  Oespenstem  oder  körperlosen  Gkiistem  betrachtet  wird.  *  *  — 
Beim  Mawalian-Opfer  der  Alfurus  auf  Celebes  murmeln  die  Priester,  nach- 
dem sie  die  Segnungen  des  Oberpriesters  empfangen ,  ihre  Gesänge ,  indem 
sie  den  EmpongLembej  einladen,  in  ihre  Mitte  kommen  eu  wollen,  während 
der  Oberpriester  bebend  und  zitternd  die  Augen  mit  scheuer  ängstlicher 
Miene  gen  Himmel  hebt,  als  ob  er  das  Kommen  doK  bösen  Geistes*)  von  dort 
gewahrte.  Ist  der  Gott  Lembej  in  ihn  gefahren,  so  macht  er  unter  schreck- 
lichen Geberden  einige  Spränge  auf  einem  dazu  hingelegten  Brette,  schlägt 
bestandig  mit  einem  Blätterbündel  auf  und  nieder,  tanzt  und  springt,  indem 
er  die  Geschichten  eines  der  alten  Götter  erzählt.  Nach  einigen  Stunden 
wird  er  von  einem  andern  Priester  abgelöst,  der  die  G(>4chichte  eines  andern 
Gottes  singend  erzählen  muss.  So  gelit  es  Tag  nnd  Nacht  fort.  Am  fünften 
Tage  föllt  der  Oberpriester,  uachdem  ihm  die  Zunge  beschnitten  worden  ist. 
in  Ohnmacht ,  als  ob  er  den  Qelat  aufgäbe ,  worauf  er  sogleich  mit  einem 
Betttuche  bedeckt  wird,  damit  man  sein  Athemholen  nicht  sehe.  Die  von 
der  Zunge  abgeschnittenen  Stücke  werden  mit  Benzoe  (Wnwnl)  geräuchert, 
um  sie  vor  Fäulniss  zu  l>ewahren.  Dann  schwingeu  die  Priester  singend 
ein  Bauchfass  über  dem  Leibe  des  Oberpriesters ,  seine  Seele  zurückrufend. 
Wenn  der  Scheintodte  auflebt,  ist  er  aufangs  stumm,  tanzt  und  springt  aber 
mit  erneuter  Lebenslust.  Nachdem  er  die  abgeschnittenen  Stückchen  seiner 
Zunge  wiedererhalten,  wirft  er  sie  nach  einigen  Ceremonien  tanzend  in  die 
Luft  und  auf  die  Erde,  fängt  sie  aber  auf  und  bringt  sie  in  den  Mund, 
worauf  er  nach  Beräucherung  mit  Benzoe  und  Kauen  von  I^nang  wieder  zu 
sprechen  beginnt.  —  Damit  der  Geist  aus  seinem  Munde  rede  und  dem 
Hausherrn  die  gewünschten  Fragen  beantworte ,  spricht  der  Schamane  mit 
niedergebeugtem  Haupte  und  kniend  (bei  den  Buräten)  die  Anrufung,  bis  er, 
sich  ergriffen  fühlend,  unter  Convulsionen  aufspringt  und  seine  Schalte  schwingt. 
(Schtsckukin.)  —  Der  Ime  (Priester)  der  Yumale  (in  Tt»ggele)  sitzt,  wenn 
er  wahrsagen  soll ,  auf  seinem  Stuhl  (Tod)  und  geräth  in  zitternde  Bewe- 
gung ,  die  zuletzt  in  Convulsionen  aller  Theile  des  Körpers  übergeht ,  von 
Zeit  zu  Zeit  langgedehnt  das  Wort  Hak-sa  aussprechend.  Während  dieser 
Zuckungen  bemerkt  man  die  ihm  einwohnenden  Geist(*r  vom  Unterleibe  all- 
mählig  in  den  Kopf  steigen ,  hier  seinen  Verstand  erleuchten  und  dann  sich 
wieder  niederlassen.  Ist  er  ruhig  geworden,  so  steht  er  auf  und  giebt  Be- 
scheid auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen.  {Tutschek.)  [Als  das  \'olk  die  in 
den  Priesterstand  getretene  Schwester  (Njolu  Alimi)  ihres  Königs  von  den 
sie  besitzenden  Geistern  beftreien  wollte,  um  sie  ihrem  Bruder  zu  vermählen, 
brachte  es  Blutopfer  dar,  damit  der  Himmel  die  widerstrebenden  Geister 
zu  sich  hinaufnehmen  möge.  Sie  aber  floh  in  die  Wildniss  nnd  zog  dem 
alten  Wildnisshüter  mit  Hülfe  des  Zauberkrautes  Li  die  Haut  ab ,  um  sich 
darin  als  Greis  zu  verhüllen ,  bis  sie  beim  Baden  durch  Fortnehmen  des 
Zauberringes  erkannt  wurde.]  —  Bei  der  Krönimg  des  neuen  Königs  in 
Zapotecapan  setzte  sich  der  Oberi)riester  (Wigatao)  von  Yopaa  auf  den 
Thron,  um  sich  mit  den  Göttern  zu  unterhalten.  Er  wurde  von  übernatür- 
licher Wuth  ergriffen,  und  in  verzerrten  Convulsionen  umhergeworfen,  sties.s 
er  unzusammenhängende  Worte  aus ,  die  von  den  umstehenden  Priestern 


*)  Die  SomnuBbnlen  ringeii  in  ihren  Visionen  mit  dunklen  Geslailen,  um  zum  Lichte  zu 
irelanfren,  ond  Werner  erzflnlt,  dass  seine  „zarte  Amalie"  einst  von  einem  „ungestalteten 
Tenfel"  einen  beftiffen  Stoss  auf  die  Brust  erhielt.  „Die  Ae^ypter  behaupten  (sagt 
Diodor),  dass  ihnen  Isis  im  Traume  zu  Hülfe  liomme,  um  ihnen  Heilmittel  bei  Krankheiten 
•nngeben.** 

Bastian,  Manseh.    H  XO 
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sorgsam  niedergeschrieben  wurden ,  nm  als  Orakel  erkl&rt  an  werden.  — 
Darch  heftiges  Schreien ,  Schlagen  der  Trommel  nnd  das  Kesselraasehi  der 
Znschaner,  geräth  der  Schamane  bei  Obdorsk  in  Verzückungen,  wirft  sich  ii 
ConTulsionen  auf  der  Erde  umher,  worauf  seine  G^efährten  ihm  eine  Sehliage 
um  den  Hals  werfen  (in  die  ein  anderer  Schamane  den  Finger  steckt,  an 
Erstickung  zu  verhindern)  und  daran  ziehen ,  ihn  ermahnend ,  eich  mit  da 
Geistern  zu  unterhalten ,  bis  er  unfähig  länger  auszuhalten ,  ein  Zeiehn 
giebt,  dass  ihn  der  Geist  verlassen  hat.  (Erman.)  —  Da  die  fellumhfillta 
Lohet  der  Samojeden  nur  stumme  Götter  sind ,  so  bedarf  es  des  zanberksD- 
digen  Schamanen,  um  Orakel  aus  der  Geisterwelt  zu  erhalten.    Dazu  setit 
sich  der  Schamaue  mit  einem  beschnitzten  Stabe  in  der  dnen ,  zwei  Pfeila 
in  der  andern  Hand ,  auf  eineu  Schemel  in  der  Mitte  der  Hütte ,  singeii 
bis  seine  Geister  kommen ,  worauf  er  mit  seinem  Glöckchen  läntend ,  auf- 
steht und  einen  schwerfälligen  Tanz  ausführt ,  nach  dessen  Beendigung  er 
die  Fragen  beantwortet.  —  Durch  den  Gebrauch  der  Handtrommel  geratbei 
die  Schamanen  der  Oetjäken  vor  dem  Hüttenfeuer  in  grässlicbe  Verzfiekio- 
gen ,  bis  sie  von  den  herbeigelockten  Teufeln  verlassen  sind  und  Antwort 
auf  die  vorgelegten  Fragen  ertheilen ,  wobei  die  mit  Schalen  nnd  Kesseln 
lärmenden  Anwesenden  einen  blauen  Rauch  über  dem  Zauberer  schweben 
zu  sehen  meinen.     Eine  tungusische  Zauberin  beantwortete  die  Ton  Pallü 
gestellten  Fragen  unter  allerlei  Verdrehungen ,  durch  Schlucksen ,  Kellen, 
Kukuksschreien  imd  andere  Laute  unterbrochen.   —  Nach  dreimaliger  An- 
rufung der  Geister  bei  einer  Beschwönmg ,  nimmt  der  opfernde  Schamane 
ein  hölzernes  Gefäss ,  legt  den  Mastdarm  des  Thieres  hinein .  wirft  es  in  die 
Lohe  nnd  ruft:  ,,Für  die,  so  das  brennende  Feuer,  den  Brodem  des  hdssen 
Wassers  umkreisen,  ^^  womit  er  diejenigen  armen  Geister  meint,  die  es  niekt 
wagen  an  die  Opferstatte  heranzutreten  und  die  sich  erhebenden  Dämpfe  n 
gemessen.  Dann  schöpft  er  etwas  von  der  brodelnden  Fleischbrühe,  klatscht 
es  ins  Feuer  und  ruft:  ,,Für  die,  so  unter  der  Opferstätte  zischehi  oad 
unter  dem  Schatten  beben, ^'  womit  er  die  schwachen  Geister  meint,  die 
sich  unter  dem  Altare  verstecken ,  nicht  angelockt  durch  den  Geruch  der 
schmorenden  Knochen.  —   In  dem  ,, wahrhaft  feurigen  Drachen,  oder  Herr 
Schaft  über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister  und  über  die  Machte  der 
Erde  und  der  Luff  (Ilmenau  1850)  wird  Lueifcr  angerufen,  während  man 
Branntwein  iu's  Feuer  giesst,  und  geht  dann  nicht  Alles  sogleich  nachWUlen. 
so  ,, peitsche  man  sämnitliche  Geister  tüchtig,  indem  man  die  beiden  Enden 
des  Zauberstabes  in  das  Feuer  steckf  und  ohne  sich  über  das  grässlielif 
Jammergeheul,  das  von  allen  Seiten  ertönen  wird,  zu  entsetzen,  sondern 
vielmehr  mit  noch  grässlicherem  Peitschen  drohend.     Während  der  Spirit 
rappings  in  der  Union,  erschien  (1852)  eine  reiche  Geister -Literatur,  wie 
,,Cursus  von  Lectioncn  unter  dem  geistigen  Lehrer,  von  Geistern  aus  dem 
sechsten  Kreise,*'  ,, Wanderungen  Thomas  Paine's,  geschrieben  von  dem 
Geiste  Paine's  durch  K.  Hammond,  Medium, ''    ,, Liebe  und  Weisheit,  Darb 
Mittheilungen  der  Gtiister  von  Victor  Wilson ,  Benjamin  Franklin ,  General 
Washington  und  Sir  Asthley  Cooper.'*     Der  ,, Spirit  Messenger**  wurde  all- 
wöchentlich von   Mr.  Auibleu  (M(;dium)  herausgegeben,  das  ,, Light  from 
the   Spirit  world**   erschien  jeden   Sonnabend,    dann  die  ,,Shekeniah," 
,, Spiritual  Telegraph,*'  ,.Seraphic  Advocate'*  u.  s.  w.  —  Bei  den  Hurateo 
kniet  der  Schamane  an  dem  mit  dem  Fleische  des  Opferthieres  gefOllteo 
Eimer  nieder  und  ruft  seinen  Schutzgeist.     Dann  thut  er  Luftsprünge,  ohne 
seine  Stelle  zu  verlassen ,   schneidet  schauderhafte  Fratzen   und  giebt  w» 
den  Anwesenden  zu  verstehen,  dass   der  Geist  ni  ihn  gefahren   ist.    In 
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Augenblicke  der  äosserBten  Verzückung  schwingt  er  den  Eimer  nm  den 
Kopf,  aber  der  hinter  ihm  stehende  Hausherr  springt  heran  und  erfasst  ihn 
plötzlich.  Dann  sagt  der  Schamane  mit  einer  fremden  Stimme  (der  des  in 
ihn  gefahrenen  Geistes),  wer  er  sei  und  woher  er  stamme.  Dem  Geber 
dankt  er  f&r  die  erwiesene  Ehre  und  verkündet  ihm  allerlei  Glück  oder 
sehilt  ihn  aus  für  seine  Lässigkeit  im  Darbringen  von  Opfern  und  ver- 
sichert, dass  er  ihm  nur  auf  die  Verwendung  des  Schamanen  verzeih^i 
werde.  Zuweilen  prophezeit  er  auch  schlau  einem  der  Anwesenden  irgend 
ein  Unheil,  das  natürlich  wieder  nur  durch  Gaben  abzuwenden  ist.  Auch  er- 
gr&ft  wohl  der  Schamane,  während  der  Besessenheit,  ein  Messer  und  stdsst 
es  sich  scheinbar  in  den  Leib.  Zuletzt  ^winnt  er  Ruhe  und  verkündet, 
dass  er  wieder  er  selbst  ist.  Es  folgt  ein  letztes  Gebet  zu  Gunsten  der 
kranken  Person,  begleitet  von  ferneren  Ceremonien,  und  am  Ende  empfangt 
der  Schamane  das  Honorar  für  seine  Pflege.  —  Durch  die  Zaubertrommel 
erforschte  der  Lappe  die  Genesimg  oder  den  Tod  des  Kranken  und  nach 
dem  Hinscheiden  floh  Alles  aus  dem  Hause ,  aus  Furcht  vor  dem  Geiste  des 
Entschlafenen.  Ein  Mann  wurde  für  die  .Grabgebräuche  aufgestellt.  Er 
hatte  während  seiner  Verrichtungen  von  einem  Verwandten  einen  messin- 
genen Bing ,  damit  ihm  der  Geist  nicht  schaden  könne.  Am  Grabe  wurde 
dasRennthier,  das  den  Leichnam  dorthin  gezogen,  geopfert,  und  man  schlug 
die  Zanbertrommel,  singend:  ,, Wollt  ihr  ein  Opfer,  o  Geister?*'  —  Wollte 
der  lappländische  Zauberer  ferne  Dinge  wissen ,  so  legte  er  den  Arpa  (das 
Zeichen)  auf  dasjenige  Feld  des  Kannus*),  das  die  Sonne  enthielt,  und  sang 
mit  heller  Stimme  ein  Lied,  das  man  Jouke  nannte,  und  die  Umstehenden 
sangen  im  Chor ,  den  man  Duura  nannte ,  in  Einem  fort.  Nach  einiger 
Zeit  fiel  der  Zauberer  um,  legte  die  Trommel  auf  seinen  Bücken  und  schlief 
in  Ohnmacht,  wie  todt,  während  der  Chor  immer  fortsingen  musste,  bis 
jener  erwachte.  Unterliess  man  den  Gesang  oder  wollte  ihn  Jemand  auf- 
wecken ,  so  blieb  der  Zauberer  todt.  Länger  als  24  Stunden  lag  er  nicht. 
Während  des  Schlafens  war  sein  Gesicht  schwarz  und  braun,  Schweiss- 
tropfen  fielen  ihm  herab ,  uud  wenn  er  aufwachte ,  wusste  er  die  Fragen  zu 
beantworten  und  brachte  oft  Wahrzeichen  aus  fernen  Ländern  mit.  —  Wenn 
(üe  Schüler  des  Dalai-Lama  das  Volk  täuschen,  indem  sie  Messer  ver- 
schlucken und  Feuer  ausspeien ,  so  bestraft  er  sie  durch  die  Herabsetzung 
zu  den  letzten  Bangstufen.  {Timkowsli.)  —  Im  toniski^chen  Gouvernement 
lässt  sich  der  Samojede  in  einer  dunkel  geinachten  Hütte  auf  eine  Benu- 
thierhaut  festbinden ,  worauf  die  Aassenstehenden  die  sonderbarsten  Töne 
eines  Wiesels  und  Eichhörnchens  durch  das  Zimmer  laufen  hören,  bis  plötz- 
lich zu  ihrem  Erstaunen  der  losgebundene  Schamane ,  der  mit  dem  Lohet 
sich  unterhalten  hatte ,  unter  ihnen  erscheint.  Die  nördlichen  Schamauen 
lassen  sich  als  Kunststück  zuweilen  eine  Kugel  vor  die  Stime  schiessen, 
wobei  aber  Viele  umkommen.  (Castren.)  —  Bei  den  Tschuktschen  verschluckt 
der  Schamane  Steine  und  giebt  sie  wieder  von  sich ;  bei  andern  Stammen 
schlagt  er  sich  mit  Stricken  und  isst  glühende  Asche.  Ein  russischer  Bei- 
sender sah ,  wie  der  Schamane  einen  Stein  versehwinden ,  und  daun  durch 
eine  Geschwulst  am  Ellbogen  wieder  hervorkommen  Hess.  —  Die  Zauberer 
auf  Tahiti  hiessen  Tahu  (die  Anzünder) ,  oder  Natinati  (die  Verstrickten), 
um  die  schmerzhaften  Verdrehungen  ihrer  Eingeweide  anzuzeigen,  oder 
Pifao  (Haken),  indem  sie  in  der  Gewalt  des  Dämon  sich  krümmten,  wie  von 


*)  Jo  Thüringen  warde  1860  mil  der  Geisleruüschine  des  Slorchschnabels  prophe- 
zeit, \n  Fächer  «ogetheill,  deren  obersles  mit  t  f  t  (tiott  sei  mil  uns)  beschrieben  war. 
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,^  Der  Kampf  mit  der  Natur. 

i«-- »    ■  Jt-i    jxi-f:'ixn-a«i.  —  Flnow  erwälmte  ?egen  Mariner  oft  »eine 
^-  ^  *  Tr"KJ*"a  HÜeh»*  Wesen  päbe.  wie  man  sieh  die  Götter  denke. 

3-1.    3-  Ttr     Ä  Är-osrtien  -«en  Xarren.  das  zu  glauben,  was  die  Priester 
■ ..    s-r^    '-süiT«.    Wtinie  ihm  entgegnet ,  da»s  er  selbst  mehr  als  einmal 
-«    -*-*-•?  jf^  ÄmiK»»*    ein»»*  frühem  How  oder  Könige)  inspirirt  gewesen 
^  .  ^   j|T -»!«*«->  -»r-  ..I»a:f  ist  wahr.    Ich  will  auch  allenfalls  zugeben,  dan«^ 
."w.-»:M   — "rrw   mwrrten .  aber,  was  die  Priester  von  ihrer  Maeht  über  die 
ü-tn^-ttri  =3.    »^älen.  lias  halte  ich  Alles  fTir  falsch.*^     Solche  Ansichten 
td«'tt:ir  --^^r  rrs:ärixv'h.  wie  unter  seinem  Sohne  (wo  die  weltliche  Macht 
,  ^  VT■^f^v:  ^uua:  "^hlte    die  Würde  dt^  Tiutonga*)  (die  erbliehe  Verkör- 
« -Taft,  .-  -  .-^«rmnir  in  .lern  geistlichen  Oherhaupte)  mit  dem  Tode  des  bis- 
1 .  rc"'«  tL^>^".uid^  wunie .  da  man  folgr«»rte ,  dass.  wie  Tonga  wahrend  der 
^-^1-«  Z.'.:  ier  >üin>vhen  Kriege  ohne  ihn  habe  bestehen  können,  so  es 
.....c  rx 'VjuwTiah    m."»glioh   r^ein  würde.     Das  Volk  war   froh,    von  dem 
•a>*^r«  .^*>niaeue   des  Inaehi  befreit  zu  werden.      Finow    selbst   wusste 
r  v  :  ~-  '.rainle  wn  dem  reUjriö^en  Glaulien  zu  ziehen,  indem  er  seine  Kriegt 
■ji.-     Äu:  vw'»v>r*«  und  der  Obhut  seines  Schntzgottes .  Tubo  Totai.  der  ihn 
^\**- t  S!«>:  vifrspriH'hon  habe,  zu  fuhren  behauptete,  w^ie  auch  Attila. 
>;.'.t«ur>ikii.iu.  /iuiNk   Panfodio  sirh  für  Gt'sandte  der  Gottheit  ausgaben. 
^iwrtuT  c*'v*t  oin  lVi<piol ,  wie  er  die  Priester  zu  seinen  Zwecken  zu  be- 
la.nr«  x-r^niiul.  als  er  den  Frieden  mit  den  Wauwauhem  wünschte  unde> 
A\t  iitrx*;-  <»'iuer  Würtle  hielt,  ilenselben  selbst  anzubieten.     Er  hcitte  de»- 
i.tif>  ivlT:ii*h  j^^hoime  iVnfertrnzen  mit  den  Priestern,  entweder  nur  über 
•  tijpi^'  /»srfwiiie  «vier  ülH*r  iK^lifisehe.  Iwi  denen  er  heuchelte.  Alles  vom 
\\ .:  i'«  .U'r  i;ortor  abh.ingig  /.u  glaul>en .  und  dabei  yvie  zufällig  Worte  über 
X\*>««v'hti^fe  Kefi^nuen    fallen    Hess ,    Bemerkungen    über   freundliche  (ie- 
^'»aut^jtx'tt  ix^^Mi  seine  Feinde  einfloeht  und  die  Segnungen  des  Friedens  !uif 
,K»«  ..^x  ^^'Md^teu  FarlHMi  au-iiualte.    S"  brachte  er  es  dahin,  das**  die  Priester 
%ivin'<  IVMbrx-n  lu'ipirationen  dieselbe  Ansieht  von  der  Sache  hatten,  uml 
,:x'tt^  \i>«iia;x'  i"  di'U  Volk-iversammluugen  Frieden  und  X'ersöhnung  als  den 
\\::;*u  t:u»t  d:t^  Gelvt  der  Götter  vorstellten.     Als  trotz  aller  Geb«*te  noil 
MiiwX  M-iue  riH'hter  ihrer  Knnikheit  erlag,  beabsichtigte  er  schon  <len  TuIn> 
t\'.i .  »ieu  IVio^ter  di*-i  Gv»ttes  TuN^  Totai .  dessen  Bosheit  er  diesen  Verlust 
i;:x*-hiieb»  i«»x*eUi  und  rrnlten  r.u  lassen,  wenn  ihn  nicht  der  eigene  To<l  ül»er 
».«x^'lu  \\MW      Jeuer  hatte  dairt^en  vei-sucht ,  die  Schuld  weiter  zurückzu- 
»vhietv«      \V«r\ie  der  in^pirirte  Priester,  der  fast  bestandig  in  Thräneu 
.'ti:<>SvUv»t  «,ir.  iui  Kawa-Kreise  :nigerufen.  so  gab  er  auch  auf  <lie  dringend- 
xU'M  liiUx'n  rui weder  jrur  keine  .Vntwort.  oder  höchstens,  wie:   ,, Warum  er 
u:a«le(  du-  iMU'U  ittii  drlieutlicheui  Kufen  zu  mir?  Stande  es  blos  bei  mir,  da> 
\\  i'd»  \Mi'tU*vher.'.usti'llo!i.  >o  würde  ich  es  thun.     Seid  versichert,  e.-  p^ 
M-(u%lu  »UeN  Vllo^  u:u"h  dem  Willen  der  Götter  von  Ikdotuh."*  —  Die  tahi- 
li.>'hen  .'.»ul»\Moi  miM-hten  oft  Gilt  in  die  Speise,  um  tlie  angedrohten  Wir- 
KitH\;vii  lioixoiMin:!*'«.   wie  Bekehrte  mehrfach  auf  dem  Sterbebette  seiltet 
^•xv»i.uid\-H  luN«    ^r    v^         Mio  bekehrten  Christen  auf  Tahiti  zwan$ren 
•uw^'dx»  du*  ,ilt\u  l*ne^ter.  ihre  Gaukeleien  zu  unterla.ssen .  indem  einiL»»- 

'  hi.loui  ^'iii,«M  \  \ji(er  die  alio  Köni);>raiuilie  ^eslUrzl  baltt*.  so  trat  dadurch  «in 

uuioi|^«vi«iu^'N't'  lU.^^sH>Unil  lies  Kurslcn  /u  d<>n  geistlichen  Oberhiiuptern  TuiloD;;^ 

■  "-»^^hi  **»i«  sitr  wm  x,>  ch^T.  um  dir>t'S  MisitverhJillniss  zd  hesfitigeii,  zu  ihirr  Aafbr- 

iViiMii^xl,*    Wjibrvnil  Muriner s  Anwoseuhcil  musslc  Kiuuw  beim  VorUberKfbfD 

^r  K««Not-M  H.^u|Wiincr  m^ilcrsil/eit .  uml  war  labuirl.  wenn  er  etwns  ihnen  Au- 

■j#e«lllH  h«nr.  M*  d«»«  ««r.uni  niehl  Lrank  zu  «erden,  sich  erst  Hnrch  dieOen;- 

>M^  t^mig^n  WHxxK».  ehe  er  >eine  Hände  wieder  gebrnurhen  dnrfle. 
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kräftige  Bfanner  den  Besessenen  festhielten,  so  dass  er  nicht  vom  DftmoB 
niedergeworfen  werden  konnte.  Schon  in  frühem  Zeiten  war  Euweüen  die 
Aeosserunggefalien,  dass,  wenn  man  dem  Inspirirten  den  Bauch  aufschneiden 
sollte,  sich  kein  Gott  darin  finden  würde,  aber  erst  die  Missionare  gaben  den 
Mnth  znm  entscheidenden  Auftreten,  denn  als  Unihia  (nnter  der  Inspiration 
des  Gk)tte8)  war  der  Priester  stets,  als  dem  Gotte  geheiligt,  angesehen,  und 
wahrend  dieser  Zeit  Ätna  (Gott)  genannt,  statt  Taura  (Ihiester).  —  ,,8o  weit 
ist  es  gekommen,  dass,  weil  durch  Gottes  Wort  die  bösen  Geister  verjagt 
und  vertrieben  werden ,  die  Magie  ersinnet  liat ,  den  Unglauben  in  der  Men- 
schen Herzen  zu  heiligen  und  zu  bestätigen ,  dass  sie  der  Kirche  nachthnt 
und  Gleiches  sucht  zu  Wege  zu  bringen,''  sagt  Clemc^ns,  und  das  Concil  zu 
Laodicea  (363):  ,,£s  sollen  die,  so  heiligen  Aeuiteni  ergeben  und  geist- 
liche Personen  genannt  werden ,  bei  Leib  imd  Leben  sicli  hüten  und  sich 
des  Zaubems  und  Versegnens  enthalten ;  welcher  aber  dawider  handeln 
sollte,  der  soll  von  der  Kirche  weit  hinweggebannt  werden.**  Im  Mittelalter 
nahm  aber  das  Zauberwesen  der  Pfaffen  wieder  überhand,  obwohl  schon 
Alexander III.,  Patriarch  von  Aqnileja  (1108),  gegen  das  Suchen  verlorenen 
Gutes  durch  einen  Priester  eiferte.  Bei  Martinus  von  Arles  h(*isst  es:  ,, Zau- 
berer, Pythontm  und  Schwarzkünstler  sind  diese  Pfaffen ,  zu  denen  das  thd- 
richteVolk  läuft,  um  zukünftige  Dinge  zu  erfragen  und  das  Verlorene  wieder 
zu  bekommen.**  —  Nach  dem  Geständnisse  ChuHCo's  (eines  Zauberers  der 
Ottawas),  der  sich  zum  Christenthuni  bekehrte,  gründen  die  Pauaiis 
(Zanberer)  ihre  Ansprüche  auf  Fasttm ,  Kasteiungen ,  Träume  und  manch- 
mal auf  wirklichen  oder  erhtmchelten  Wahnsinn.  Hie  wenlen  in  das  Meta 
(zur  Heilung  von  Kranken),  in  das  Jisukan  (zum  AVahrsagen)  und  in  das 
Wabeno  (die  sogenannte  Teufelei ,  die  vor  einigen  Menschenaltem  durch 
einen  mondsüchtigen  Mann  unter  den  Pottawatomis  in  Schwung  gebracht 
wurde)  eingeweiht.  —  Bei  den  gerit^htlichen  Verhören  in  Cap  Coa^t-Castle 
gestanden  die  Fetischmänner,  dass  im  heiligen  Wald  des  Braffoo-Fetisches 
die  Speisen  durch  die  Hände  unsichtbar  verborgener  Männer  aufgehoben 
seien.  —  Von  Pythagoras  wurde  erzählt,  dass  <»r  hei  seiner  Ankunft  in  Ita- 
lien sich  eine  unterirdische  Wohnung  zubereitet,  wo  seine  Mutter  ihm  täglich 
die  Vorgänge  von  Krotou  mitgetheilt,  und,  als  er  dann  späti^r  abgt^zehrt  daraus 
hervorgekommen,  habe  er  den  Krotoniaten  Alh^s  vorgeh^sen,  als  Bestätigung 
seiner  unterweltlichen  Reise.  —  Als  er  noch  die  Psalmen  lernte  (erzählt 
Johann  von  Salisbury),  Hess  der  Priester ,  d(^r  den  Unterricht  g:ib ,  ihn  und 
einen  andem  Knaben  zuweilen  in  ein  blankes,  mit  Chrisma  l>estrichen(H) 
Becken  schauen ,  um  gewisse  Aufschlüsse; ,  die  andere  Pt*rsonen  begehrten, 
darin  zu  finden  und  mitzutheilen.  Der  Mitschüler  zeigte  sich  anstellig  und 
redete  von  allerlei  Gestillten  in  nebelhaften  UmriHsen,  Johann  aber,  der  nichts, 
als  ein  blankes  locken  sah,  wurde  in  der  Folge  nicht  mehr  zugezogen.  — 
Um  Gestohlenes  zurückzubringen,  nahmen  diePnester  auf  Tahiti  eine  Cere- 
monie  vor,  bei  der  sie  den  Dieb  in  einem  Wassergefäss  sahen,  und  durch 
die  Vorbereitungen  dazu  erschreckt,  geschah  es  gewöhnlich,  dass  die  Diebe 
schon  vorher  in  der  Nacht  das  Gestohlene  zurückbrachten.  Aehnliche  Ver- 
fahren beobachten  die  afHcanisehen  Fetizeros ,  deren  Bolungo-Trank ,  der 
psychischen  Aufregung  wegen,  der  Schuldige  nicht  auszul »rechen  veraiag. 
Ifagyar  erzählt,  wie  ein  solcher  bennt  war,  alle  Sugg(^stionen  zuzugeben  und 
(von  schrecklichen  Leibschmerzen  gefoltert)  e1)enso  aufHchtig  gestand ,  sieh 
in  einen  Löwen  verwandelt  und  seinen  Feind  zerriss(*u  zu  haben ,  wie  die 
auf  der  Tortur  liegenden  Hexen,  durch  die  Luft  geritten  zu  sein.  Wenn  ein 
Diebstahl  auf  einem  Schiffe  vorgekommen,  haben  Capitäue  häufig  mit  Glück 
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T  J  .t:is  \  .»riahr».Mi  sn^wsimU.    Urotkri^^lcliou  unter  die  Verdachtigen 

'  \  :ii«Mleit.  woK'i  es  dem  Thüter  unmöjrlieh  i^t,  nachher  anszuspucli 

o  lioinNi  <4tf(lc  der  IMester  seinen  G5tzen  aus  und  droht  mit  dessen  Zor 
)  >ifr  IVh  iUi>  üestohlene  nicht  Ins  zum  uüchsten  Morgen   vor  de 

!ii«>«ivrii.x^'n  würtle.  —  l>ie  Indischen  Uaukler.  die  (mit  einem  Ann  a 
Sr<vi&  ^^"«^ciint^  uiic  unterjjresi^hliigtMieu  Beinen  in  der  Luft  sich  siti 
'^.•iit\'«.  ^issi'u  vielfach  dun*li  VerlH*rjr*»n  der  dünnen  Stütze  den  Sehe 
bVcis^-hw^lvus  hervoncubrinpen.  wie  es  schon Apollonins  vonThyana 
,k'ru*  tnul  JsiuiMiv'hus  uachalnntc.  —  lireatrakes  kam  ein  Impuls,  da» 
k.nm:x  o\il  wv»hl  vurirt»u  uuVlitc,  und  so  that  er  im  durch  Gebet  nn 
:\ II'.  K'^uiijt;  l  »er  l >:imon.  der  den  von  I leatou  beolKichteten  Knaben  in 
•  uMiv  *iu'h  dk*  vo!i  einem  tler  Anwesenden  im  Geiste  vorgentmini 
^■h^v^ruiix  und  herteto  sojrloieti  meinen  starren  Blick  auf  denselben. 
^.»r  \v»H  l\»urH  er^fildt  von  einem  Desiderius ,  der  einen  Botenwecl 
am  ViK'^tcht  l^iulus  und  Petrus  zu  unterhalten  vorgab.  Blinde  und 
a:tiliMvh  v'uvircmU  dass  er  <ie  von  seineu  IMeneni  an  den  Beinen  ziel 
i\vko"  Iu'^hs.  l>io  l^rimoueu  der  Luft,  die  sieh  mit  leichtem  Fl 
Ki^U-  m^sleil.Hvii'u  köuueu.  -^owie  sidi  auch  zum  Himmel  erheben.  oflF 
xuh  ^n:k\'h  Tlato^  virltTilti&r  iu  Traumeu  und  in  der  Uivination.  durch 
\ou  Kt.kukcu  und  Gesunden  und  Mm  AlKchiede  vom  Leben  auf  das 
*Km  MonM-hou  einwirkend.  —  'rau.is,  denen  die  Geister  der  ^'e^s^ 
tv\oiNi\-!u'iute  ru>rUuk>if:ilie  mittheileu.  stos-^en  in  Nukahiva  oft  n 
.U's  N.uhi  \bir\*hdriu^eude  SchrtMC  aus  und,  in  rnterbrwhungen  ihr 
luKo  Siu»nu\"  wieder  auuehmeud.  steilen  sie  sich,  als  ob  sie  nii 
i\»s>iodiM'h"u  Wi'f^ou  sich  unterhielten.  —  AN  Cenetus  (Konig  von 
l.Mul^  •.eine  Givvnou  a\\\\\  Krie^re  »regi*n  die  l*icten  ülerretlen  wollte, 
:k\i  ?icolmiule  vcrkU'iilcte  Soldaten  unter  \Vatfeuj^»ränsch  in  «einem 
wo  .IV  xvi*«;««uu'lt  waieu.  Nai'hts  ums:%»heu.  zum  Kampfe  anffi 
^•:.'x/*..M.  ^  ivi  der  ^-haUlaisi-hen  T«HlteulHr*chwörung  glaubte  i 
sninino  ih"»  .ui«.  dcmScluvl  luTvo^irerufeucn  Gei^tt»^  in  einem  lei'sen.^ 
III  \hiiiooln.  /.uivu  luul  rUWter«  ^wio  wruu  Bauchrtnlner  spi äclien • 
lu^liiiion  \;wh  »lern  AiKvrvphiomu  erzaidt  Johanm»s,  der  Api>stel. 
«I««  rb»iil\»»i  .lc.'»U'»  \\ÄUreud  der  Kreu^i^iui!;  iu  der  Hohle  dt*s  Ch'llH' 
.itiiiMi  .ii\i  um  aU  Stimme  -  IMe  Kiuwoimer  der  George-Insel  nmi 
wmdeii  »»n  VulitN  dmvh  ein  iiuiekeud-iGerau-ieh  aus  dem  Schlaf«»  e 
,li.  ibueli  r(.t:b;eM  Meli  ;iU  die  Stimme  iler  Gottheit  zu  erkennen  g 
sinie  dudteiul  \\e»ieu  iKieliüU^i)!:^^  KrrTiIluu,:  der  von  den  Prie-iteni  a 
u«  le«»  \'\M*MiKMoeii  l*io  tVtis  Imuimier  der  Gaiacurus  in  Brasiliei 

klie  Miiiiiiiei»  der  \  ».^vl  ucwU.  weuu  sie  iu  ihren  Unterluiltungeu  i 
\,,»noiu  \»».»k\'!  ^e'.v».  wÄlireud  eine  mit  Steinen  geffdlte  C'alali: 
.iliiii(\'li  *xnd  l*ie  v>*hi«e^eri  ^^ai^*tt  die  arabi^ehen  Kel<enden^  •; 

ili,.  ,iu'  Ji.».l  i.  ^.he  i'nieu  \eii  lulieu  i^-t'raeht  simP  mit  ihnen  nnle: 
jv.  i.i  lim  Jn-  Summe  de«^  IVmjvIt'rie^ters,  die  sie  veruehmen.  — 
IN<i.  (>iK.Mii<  <e^eM  ^eu  k-iivt-^'.l-.^'h.-n  lÜ^ehof  ANlas.  dereinen  Feue 
,,  i..i,»i  i  huu'  »■:  -.mv-jei!.  ^e.'^teekteudie  MaiTier  einen  Menschen  im ' 
,1, ..  .11  smiiiiu'  v-jue  IV-^*  «  U";i  \erl;uii:rtv  >  ..-.v:r.<.'  —  l>ie  S»m 
\ii..i«>iiKi4en  .»•i'.w"iie;eii  iv  J.em  Fell»  der  Gr\»tten  auf  der  Lai 
Ai*^v.i     Vmillen^     wie   ii»  v:»i.if'»i:  IHe  Feti><'hmanuer  in  Seue> 

^uhK^'x   ♦!•»•  ^  ''*^  dmvh    «"iie    •'auehriHlneri'Scheu  l'uterhaltuu! 
^ivb>ee  l  .•iiiuli»'*  ei'..ihl[  \t.»ii  d«'Ui  Lehrlinge  eines  Backt 

«vk  xuli"'*^!»  j'iu^eMe.   d:u»  er  M-lilie»lieh  iu  Fkstas«*  tlel  mul 
u4^«Aue«  ICuekK»'!»»  ^'.»"  '»einen  ISe^ueheu  im  Miuuuel  erzählend. 
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Sohn  Jochia's  erleuchtete  (wie  der  Talmudüit  R.  Jochanan  erzählt)  ein  roher 
Bauer  so  sehr,  dasB  er  mit  einem  plötzlichen  Glänze  fiber^oesen,  unerwartet 
tiefsinnige  Gesetzesgelieimnuise  in  der  Versammlundf  der  Weisen  vorgetragen 
habe,  so  daas  alle  Anwesenden  in  Staunen  geriethen ,  und  Aristophanes  er- 
wähnt eines  Mannes,  der  sich  nach  Art  desEurj'kles  in  den  Leib  anderer  Per- 
sonen habe  hineinhcgeben  können,  um  sich,  aus  ihnen  hcraiisspreehend ,  in 
viel  narrischen  Aeusserungen  zu  ergehen.  —  Nach  Dsehelaleddin  Mohär 
med  Auf!  stand  unter  den  Kirgisen  ein  Mann  auf,  Namens  Maann,  der  an 
einem  Tage  jährlich  vor  der  Versammlung  niederfiel  und  die  an  ihn  gerich- 
teten Fragen  orakelmassig  beantwortete.  —  Bei  dem  Fest  der  Ais-^aoua,  um 
an  das  Wunder  ihrer  Gründung  in  Algier  zu  erinnern  (unter  der  Fahne  des 
Marabuten  Mohamed  Ben -Ais -8a),  spricht  der  Mokaddani,  das  Haupt  der 
Secte,  Gebete,  nach  deren  Beendigung  jeder  von  den  Aissaouas  um  Wünsche 
bittet  (Gesundheit,  Fruchtbarkeit  u.  s.  w.),  indem  der  Chor  ihn  unterstützt 
und  auch  der  der  Plauen  auf  der  Galerie.     Nachdem  die  Tamburine,  worin 
Schlangen  enthalten  sind ,  geschlagen  und  während  ein  aufgeregter  Chor- 
gesang angestimmt  winl ,  drehen  sich  die  Tänzer  des  Zikr  in  heftigen  Be- 
wegungen herum,   legen  heisse  EiHengegonstände  auf  Hände,   Anne  und 
Zange ,  imd  wenn  sie  erschöpft  niederfallen ,  so  werden  sie  durch  Stampfen 
auf  den  Magen  wieder  belebt.     Sie  ahmen  die  Stimmen  von  Kameeion  und 
Löwen  nach,  worin  sie  sich  verwandelt  glauben,  und  zerbrechen  stachlichte 
Cactns  mit  ihren  Zähnen.     Neger  wälzen  sich  in  glühenden  Kohlen  oder 
werfen  sich  mit  blosser  Brust  auf  d\o.  Schneide  eines  Yatagan,  die  Frauen 
stossen  grelle  Schreie  aus  (Lululnlu)  und  der  Boden  ist  mit  Körpern  be- 
streut. —  The  prophet  of  Ilapane  (a  senoga  or  one ,  who  holds  mtercourse 
with  the  gods),  whousedto  retire  into  a  cave  (to  remain  in  a  hypnotic  or  mes- 
meric  state  until  tlie  moon  was  füll) ,  retuming  quite  emaciated  to  his  tribe 
(after  having  indnced  a  fit  by  stamping,  leaping,  violently  shouting,  beating 
the  ground  with  a  club)  pointed  eastwards,  advising  Sebituane  (tlie  Chief  of 
the  conquering  Makololo)  in  the  nanie  of  the  gods.  to  shim  the  fire,  which  he 
beheld  there,  but  saw  in  the  west  a  cit}'  and  a  nation  of  black  men,  plenty 
water  and  cattle  over  which  he  would  reign  (after  himself  being  called  away 
by  the  gods).  —  Der  indische  Schlangenzauberer,  während  er  sich  in  ein* 
förmigen  Bewegungen  hin-  und  herbewegt ,  lässt  sich  in  methodischen  Ca- 
denzen  durch  die  lärmende  Musik  seines  Gefährten  begleiten  und  ebenso  der 
das  Götzenbild  Kchwingende  l*riester,  nachdem  er  dass(*lbe  erst  (auch  in  den 
transkaukasischen  Feuertempeln)  durch  die  Triton  -  Muschel  zur  AuAnerk- 
samkeit  gerufen  hat,  was  die  Buddhisten  durch  das  Klingeln  kleiner  Glöck- 
chen  bewirken.  —  Die  zu  der  Wurde  der  Zauberer  (Keebet  bei  den  Abipo- 
nem,  Abapaye  bei  den  Quaranieiii,  Pay  bei  den  Payaquas)  gelangen  wollen, 
begeben  sich  auf  eine  einsame  Weide  an  einein  See  und  enthalten  sich  einige 
Tage  aller  Speise,  bis  sie  die  Zukunft  vorhersehen,  indem  sie  sich  (^ne  Dobriz- 
hoffer  bemerkt)  durch  ihr  langes  Fasten  eine  Art  Kopfschwäehe  zuziehen, 
and  so  erst  sich  selbst  und  dann  Andere  betrügen.    In  der  £ins<amkeit  einen 
bestimmten  Gedankengang  verfol(i;end ,  kommen  sie  zu  Voi-stellungen ,  die 
ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  fremd  waren ,  und  nicht  nur  ihnen  selbst  des- 
lialb  übernatürlich  scheinen,  sondern  mehr  noch  den  Indianern,  wenn  sie  bei 
Rückkehr  zur  Gesellschaft  dieselben  mittheilen.   Als  ein  Missionär  aus  rother 
Leinwand  Kosen  machte,  hielten  ihn  seine  Beichtkinder  für  einen  Zauberer, 
oder  von  einem  Zauberer  abstammend,  so  wie  einen  Drechsler,  der  Holz  ge- 
dreht hatte.    Die  Brasilianer  nannten  ihre  Zauberer  Paje,  die  Kraft  Wunder 
an  thun  aber  Carayba ,   und  legten  nun  diesen  Namen  (wie  anfangs  dem 
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westindischen  SchiffeiTolk)  den  europäischen  Ankömmlingen  bei,  dera 
Kunstwerke  sie  anstaunten.  —  Die  Zauberer  geben  sich  für  Statthalter  ud 
Dolmetscher  ihres  Grossvaters,  des  Teufels  ans ,  für  Seher  in  die  Zukunft, 
Besitzer  von  Geheimnissen,  für  Krankheitsbanner  und  Herren  der  Elemente. 
Bringt  ihnen  ein  unvermuthet  angelangter  Wilder  heimlich  die  Naehridit 
(lass  sich  der  Feind  ihren  Hütten  nahe ,  so  thun  sie  vor  dem  Volke ,  als  ob 
ihr  Grossvater  ihnen  dies  G^heimniss  kundgethan  hätte,  oder  sie  weis- 
sagen auch  von  selbst  Dinge,  deren  Wahrscheinlichkeit  ihnen ,  wegen  ihres 
geübtem  Denkens ,  klarer  ist ,  als  dem  stumpfsinnigen  Volke,  welches  niekt 
imterlässt  sie  fürlnspirirte  zu  halten.  Straft  der  Erfolg  ihre  Prophezeiongfi 
Lügen ,  so  mangelt  es  ihnen  nicht  an  Entschuldigungen,  die  umgekehrt  n- 
weilen  ihr  Ansehen  noch  um  so  fester  begründen.  Offc  erregen  sie  rntttei 
in  der  Nacht  Lärm  durch  Flöten  oder  Pfeifen ,  als  ob  der  Feind  im  Anzngp 
wäre,  so  dass  Weiber  und  Kinder  schleunigst  fliehen,  die  Männer  sich  sor 
Vertheidigung  rüsten  und  stundenlang  in  banger  Spannung  harren.  Erseheilt 
ftchliesslich  kein  Feind,  so  verkündigen  sie  lächelnd,  dass  ihrOroesvateraif 
ihre  Bitten  die  Anschläge  des  Feindes  zu  nichte  gemacht ,  und  bitten  M 
eine  Belohnung  dafür  aus.  —  Wenn  der  zum  Medicinmann  bei  den  Mai- 
danen  zu  Weihende  mit  der  Rassel,  dem  Stabe,  den  Antilopenhönien 
und -Hufen  beschenkt  und  mit  dem  Duft  des  Iltis  parfümirt  ist,  wird  einHmd 
vor  seiner  Hütte  geschlachtet  und  aufgehängt.  —  Nebi  (der  Prophet)  wiid 
von  Bellen  abgeleitet,  denn  Sirius  (LatratorAnubis)  war  der  Hüter  derGötte^ 
und  Menschenpforten,  worin  auch  der  Parse,  der  im  Todeskampfe  den 
tröstenden  Hund  anblickt,  einzugehen  hofft. — Der  religiös  wahnsinnige  Johan 
Frank,  den  Ideler  genauer  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  wider  sei- 
nen Willen  von  den  Schwärmern,  die  ihn  beim  Erwachen  aus  seines 
Paroxysmen  umgaben,  dazu  fortgerissen  worden,  sich  für  einen  Gottes- 
gesandten auszugeben ,  eine  Erklärung ,  zu  welcher  seine  aufgeregte  Stim- 
mung ihn  leicht  leiten  konnte.  —  Hcnoch  las  die  Schrift  der  Fürbitte,  die  er 
zu  Gunsten  der  gefallenen  Engel  verfasst  hatte,  bis  er  einschlief.  ,  ,Und  sieke. 
es  überkam  mich  ein  Traum  und  es  erschienen  Gesichter  über  mir.  Und 
ich  fiel  zu  Boden  imd  sah  ein  Strafgericht,  damit  ich  es  erklarte  denHimmeb- 
söhnen  und  sie  zur  Rede  stellte.  Und  als  ich  erwachte,  nahte  ich  ihnen." 
—  Auf  der  Synode  der  Magier ,  die  Artaxerxes  zur  Wiederherstellnng  des 
alten  Gottesdienstes  in  Persien  berief,  empfing  Erdaviraph,  ein  junger,  aber 
heiliger  Priester,  die  Becher  feurigen  Weine:^  ans  den  Händen  seiner  Brüder. 
Nachdem  er  sie  getrunken,  fiel  er  in  einen  langen  und  tiefen  Schlaf.  Bein 
Erwachen  berichtete  er  dem  König  und  der  gläubigen  Menge  seine  Rei«e 
zum  Himmel  und  seinen  vertrauten  Verkehr  mit  der  Gottheit.  Jeder  Zweifel 
ward  durch  dieses  Wunder  beseitigt  und  die  Grundsätze  des  Zoroastrischen 
(jrlaubens  begründet. 

Narcotica. 

Dem  mit  ruheloser  Unbefriedigung  nach  dem  Verständniss  der 
die  Welt  im  mystischen  Dunkel  umhüllenden  Gottheit  forschendeo 
Menschen  bieten  sich  die  Narcotica,  um  ein  subjectives  Gleichgewicbt 
zu  gewinnen,  das  sich  objectiv  in  d(T  Umgebung  nicht  schaffen  lässt. 
Bei  allen  Völkern  findet  sich  der  Gebrauch  des  einen  oder  andern. 
Am  verbreitetsten  im  Westen  ist  der  Wein,  im  Norden  der  Meth,  bei 
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den  Negern  der  Pahnwein,  der  Awa  (Kflmmelpfeifer)  in  Polynesien, 
der  Knmis  bei  den  Mongolen,  der  Wiecu  (aus  Casoava)  bei  den  Ca- 
raiben,  die  Algarraba in  Patagonien,  derSoma-Trank  (asclepias  acida) 
diente  den  alten  Ariern,  Opiiun  (als  Trank,  Ranch  oder  in  Substanz) 
in  Indien,  Haschisch-Confect  den  von  Spirituosen  enthaltsamen  Moha- 
medanem,  Kaffee  den  Wachahiten,  Thee  den  Chinesen,  Caa  (para* 
gnayischer  Thee)  in  Chili.  Die  Brasilianer  berauschten  sich  mit  dem 
Rauche  des  Tabak,  die  Abiponer  mit  den  Hülsen  und  Schoten  des 
Cevil ,  die  Hottentotten  mit  Dacca ,  die  Indianer  in  Schwitzhütten. 
Die  Priester  assen  oder  tranken  in  diesen  Substanzen  ihren  Gott ;  der 
Brahmane  beim  Agni-Opfer  durch  Soma,  die  Bacchanten  der  Mysterien 
durch  den  Wein,  die  I^iiä  zu  Delphi  durch  das  Lorbeer-Decoct  beim 
Einathmen  der  Höhlendämpfe.  Die  Paje  steckten  Rohren  in  die  Nase, 
um  den  Tabaksrauch  einzuziehen.  Der  Schamane  betäubt  sich 
durch  die  Zaubertrommel,  der  Fetizero  durch  den  Tamtam,  derQuee- 
vet  durch  Kürbisschalen ,  die  Cureten  durch  ErzgetOn,  der  Derwisch 
durch  wilde  Tänze.  Die  Striges  der  Griechen  und  Römer  operirten 
mit  ihren  Kräutern  zur  Zeit  des  aufregenden  Vollmonds.  Blut  tran- 
ken die  Jagas.  Mit  eigenem  Blut  opfernd ,  zerfleischten  die  Prie- 
sterinneh  Bellona's  sich  die  Brust ,  stachen  sich  mit  Spiessen  in  die 
Seite,  geisselten  sich  blutig,  bespritzten  damit  das  Götterbild 
und  prophezeiten.  Die  Gallen  geriethen  durch  Wunder  und  Mar- 
terungen in  Ekstase.  Cornelius  Agrippa  sagt  von  den  Zauberern :  Fiunt 
etiam  quaedam  sufllimigationes  vel  inunctiones,  quae  faciant  dor- 
mientes  loqui ,  ambulare  vel  exercere  opera  vigilantium  atque  etiam 
quandoque  quae  vigilantes  vix  possint  vel  ausint.  Die  Jogis  setzen 
sich  durch  Kasteiungen  in  einen  übernatürlichen  Zustand ,  die  Budd- 
histen durch  angestrengte  Meditation ,  die  Soumambulen  durch  mag- 
netische Striche.  Bei  den  Russen  walirsagen  die  Blödsinnigen,  wie 
die  Fatni  bei  den  Römern.  Hos  Faunos  etiam  Fatuos  dicunt ,  quod 
per  stuporem  divina  pronuntiant,  wie  die  Schellen  tragenden  Narren. 
„Beim  Wein  berathschlagen  sie  sich ,  sagt  Strabo  von  den  Persem, 
über  die  wichtigsten  Dinge  und  glauben,  dass  diese  ihre  Rathschlüsse 
mehr  gelten,  als  die,  welche  sie  nüchtern  gefasst  haben. '^  Ktesias 
erwähnt  eines  Festes  des  Mithras ,  zu  dessen  Ehren  sich  der  König 
an  dem  Jahrestage  betrank  und  tanzte.  Die  Germanen  überlegten 
nachher  nochmals  im  nüchternen  Zustande ,  was  sie  in  der  Tnuiken- 
heit  beschlossen,  die  in  dem  raschen  Gedankenflüsse  dieser  auftauchen- 
den Ideen  in  der  Erinnerung  festhaltend.  Die  Abiponer  verachten 
Jeden,  der  bei  ihren  Trinkgelagen  nicht  seinen  Humpen  leeren  kann, 
indem  der  Berauschte  über  seinen  gewöhnlichen  Zustand  sich  erhaben 
fülilt  und  deshalb  auf  denjenigen  heruntersieht,  der  nicht  zu  gleicher 
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Höhe  aufsteigen  kann  und  vielleicht  das  Sprttchwort  fiEIrchtet :  ui  vino 
veritas.  Die  verächtlichen  Excesse,  zu  denen  sich  aber  der  Trunkene 
leicht  fortreissen  lässt,  haben  von  jeher  die  gravitätischen  Orientaloi 
abgeneigt  gegen  die  Spirituosen  gemacht ,  schon  ehe  es  ihnen  durch 
die  Religion  verboten  ward,  und  jetzt  halten  sie  mit  derselben  Wilien»- 
stärke  (vereinzelte  Ausnahmen  abgerechnet)  daran  fest ,  wie  Mässig- 
keitsgesellschaften  der  nordamericanlschen  Staaten.  Die  Spartan» 
Hessen,  nach  Plutarch,  sich  die  Sklaven  betrinken,  um  ihren  Jttnglmgen 
das  Laster  in  seiner  hässlichen  Gestalt ,  als  abschreckendes  Beispid, 
aufzustellen. 

Nach  den  Kgyptern  wurde  der  Weinstock ,  als  er  zuerst  aus  der  Erde 
sprosste ,  vom  Blute  der  Giganten  bewässert ,  woher  der  Wahnsinn  und  die 
Verzückungen  rühren ,  die  der  Wein  im  Gehirne  der  Menschen  verursacht, 
wenn  in  ihren  Adern  das  Blut  der  Giganten  rollt.  —  Die  von  dem  Samen 
der  Schlange  geschwängerte  Erde  brachte  nach  der  von  Severus  ausge- 
sprochenen Ansicht  der  Encratiten  den  Weinstock  hervor.  —  Als  Per 
sephone ,  die  Geberin  des  ersten  Weizens ,  in  ihrer  Schöne  aufblühend ,  die 
Eifersucht  der  Götter  eiTCgte,  verbarg  sie  Demeter  in  einer  Grotte  von 
Schlangen  bewacht.  Zeus  aber  nahte  ihr  in  Gestalt  einer  Schlange,  den  S]t^ 
sten  Dionysos  zeugend,  durch  den  die  Bereitung  des  berauschenden  Tranke» 
eingeführt  wurde.  —  Die  Zwerge  bereiteten  aus  dem  mit  dem  Speichel  der  Äsen 
bei  dem  Frieden  mit  den  Wanen  gemischten  Blute  des  weisesten  der  Wesen  den 
zur  Poesie  begeisternden  Meth.  —  Nonnus  nennt  den  Wein  des  himmlischen  Ne^ 
tars  Abbild.  —  Am  Jahresfe.st  der  Muras  blasen  sich  die  paarweise  verbundenen 
Gefährten ,  die  sich  (aus  Verirrung  des  Geschlechtstriebes)  blutig  gegeisselt 
das  Parica-Pulver  mit  einer  Bambu-Röhre  in  die  Nasenlöcher ,  worauf  eine 
plötzliche  Exaltation,  Singen  und  Schreien  folgt.  Es  wird  auch  im  Klysticr  ge- 
nommen. (Sj)/x  u.  Martins.)  —  Der  Soma-Presser  singt :  , , Du  bist  der  Priester, 
der  Weise ,  du ,  der  Honig ,  der  dem  Saft  entzeugt ,  in  deinem  Meth  trügst 
du  das  All.  In  dir  gesellen  Alle  sich  den  Göttern  freudevoll  zum  Trank,  in 
deinem  Meth  trügst  Alles  du'^  oder  ,, Spende  Soma,  ersinge  nns  hehre  Nah- 
rung, 0  Reiniger,  mach'  ferner  uns  glückseliger.  Spende  Licht  vom  Himmel,  o 
Soma,  jegliches  Glücksgut.  Spende  Weisheit  und  Stärke,  vertreibe  den. 
der  uns  feind  ist.  Soma-Keiniger,  reinige  den  Soma  dem  Inder  zum  Getränk, 
nmch'  uns  ferner  glückseliger.  Gieb  die  Sonne  zum  Erbe  uns  durch  deine 
Weisheit  und  dtuuen  Schutz ,  durch  deine  Weisheit ,  deinen  Schutz  mögen 
wir  lange  die  Sonne  sehen.  Ström  uns,  o  schön  bewaffneter,  du  Soma, 
beider  SVelten  Schutz,  mach'  uns  ferner  glüekseligcjr.  Ström*  ein  Unwide^ 
stehlicher ,  o  Starker .  ein  Schlachtensieger ,  mach'  uns  ferner  glückseliger. 
Dich  verherrlichen.  Reiniger,  auf  dem  Kübel  mit  (Jpfem  sie,  mach'  uns 
ferner  glückseliger.  Bring.  Indu,  reiche  Schätze  uns ,  Rossemit  Nahrung 
versehend,  mach'  uns  ferner  glückseliger"  oder  ,, Das  Strahleudo  trinke,  den 
hehren  Soma-Meth,  ungetrübtes  Leben  bescheerend  des  Opfers  Herrn.  Vom 
Winde  beeilt ,  verleiht  es  von  selber  Schutz ,  die  Wesen  segnet  es  und  e^ 
glänzet  mannichfach"  oder  ,,DieSomasIndu's  sind  gesprengt,  gepresset,  mit 
der  Wahrheit  Strom,  für  Indra,  honigsüsseste''  oder  ,, Ströme  rein,  o 
Kreudenspendendster,  tropfend.  Weiser,  hin  durch  das  Netz,  im  Schosse  de* 
Strahlenden  zu  ruhen.  Ströme  r(»in,  o  Freudenspendendster,  mit  Milch  nnd 
Zier  wohl  ausgeschmückt  dringe  ein  in  Indra's  Leib.*'  —  Der  Soma  strömt 
des  Himmels  Zeuger  und  der  Erde  Zeuger.  des  Agni  Zeuger  nnd  der  Sonne 
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Zenker,  der  Zenger  Indra's,  der  Gedanken  Zenger.  (Samaveda.)  —  Siva 
wurde  von  den  Brahmanen  als  der  tmnlLene  Gott  aniarerufen ,  wie  Dionysos 
bei  den  Griechen.  —  Einst  beim  Anbruche  der  Morgenröthe ,  als  Zara- 
thustra  das  Feuer  schürte  und  die  heiligen  Lieder  sang,  erschien  ihm  (nach  der 
Zendavesta)  der  Gott  Haoma.  ,,Werbistdu,  fragte  Zarathnstra ,  der  du 
meinem  BHcke  als  der  Vollkommenste  erscheinst  in  der  eiistirenden  Welt, 
mit  deinem  schönen  nnd  unsterblichen  Körper?**  ..Ich  bin,  antwortete  jener, 
der  heilige  Haoma ,  der  den  Tod  entfernt.  Rufe  mich  an ,  presse  meinen 
Saft  ans ,  um  mich  zu  gemessen ,  lobe  mich ,  um  mich  zu  feiern ,  damit  auch 
Andere,  die  ihr  Bestes  wollen,  mich  loben.**  Darauf  sprach  Zarathustra : 
,,  Anbetung  dem  Haoma,  Haoma  der  Gute  ist  wohl  geboren,  er  ist  gerecht  ge- 
boren ,  er  giebt  Gesundheit ,  er  thut  das  Gute ,  er  ist  siegreich  und  von  gold- 
^nzender  Farbe.**  —  In  jedem  Hause  sollen  bei  den  Parken,  um  den  Saft 
auszudrücken  und  in  der  Schale  darzubieten ,  Mörser ,  Schale  und  Haoma- 
pflanzen  vorrathig  sein,  die  Zarathustra  als  seine  besten  Waffen  rühmt. 
Der  Haoma  galt  als  Lebenstrank ,  der  den  Tod  ferne  hielt.  —  Nicht  nur 
wird  dem  Neugebomen  Haoma  in  den  Mund  gedrückt ,  sondern  auch  der 
Priester  trinkt  aus  der  Opferschale ,  um  seinen  Gebeten  Kraft  zu  geben.  — 
Während  des  Gottesdienstes  kauten  die  Priester ,  zur  Inca-Zeit ,  die  Coca. 
mit  diesem  Kraut  wurde  geräuchert ,  und  der  Bittende  musste  der  Gottheit 
mit  einem  Acollico  im  Munde  nahen.  Auf  keiner  Arbeit ,  die  ohne  Coca- 
blätter  begonnen  wurde ,  ruhte  Segen  und  dem  Strauche  selbst  wurde  gött- 
liche Verehrung  erzeigt.  Die  Grul)enarbeiter  warfen  an  die  harten  M^'tall- 
adem  gekaute  Coca,  da  die  Goyas  (die  Gottheiten  der  Metalle)  die  Berge 
undurchdringlich  machen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Gebrauch  der  Coca 
günstig  gestimmt  werden.  {Tschudi.)  —  Zur  Inca-Zeit  bedienten  sieh  die 
Zanberärzte  des  Stechapfeldecoctes  (Tonga) ,  um  mit  den  mächtigen  Gei- 
stern vertraulich  zu  sprechen,  jetzt  gebrauchen  es  die  Indianer,  um  sich  mit 
den  Geistern  ihrer  Vorfahren  in  Verbindung  zu  setzen ,  un<l  besonders  über 
vergrabene  Schätze  zu  hören.  (^Tscfiudi.)  —  Die  Verehrung  der  .Jesidis  für 
den  Wein  geht  (nach  Niebuhr)  so  weit ,  dass  sie ,  im  Falle  einige  Tropfen 
vergossen  werden ,  die  damit  getränkte  Erde  ausgral>en  und  an  einen  be- 
sondem  Ort  tragen ,  wo  sie  nicht  mit  tYissen  getreten  werden  kann.  —  bn 
Decretiim  Gratiani  heisst  es:  ,,W^enn  aus  Nachlässigkeit  Etwas  vom  Blute 
des  Herrn  auf  die  Erde  tröpfeln  sollte ,  so  soll  es  mit  der  Zunge  aufgeleckt 
werden,  und  der  Priester  muss  40  Tage  Bus.se  thun.  Wenn  der  Kelch  auf 
den  Altar  getröpfelt  hat .  soll  der  Priester  die  Tropfen  aufsehlürfen  und  drei 
Tage  Busse  thun.'*  —  Czerski  zehrte  danmi  die  beim  Abendmahl  übrig  ge- 
bliebenen Hostien  auf.  —  Die  Scj'then  ermordeten  ihren  König  Skyles.  da  er 
im  Bacchusdienste  den  fremden  Gott ,  den  er  mit  dem  Wein  in  sieh  aufge- 
nommen hatte ,  verehrte.  —  Wie  die  Russen  das  Braga  (der  scandinavi- 
sehen  Poesie),  bereiten  die  Tschuwaschen  das  Kubischka,  um  bei  einer  ihrer 
Cnltushandlungen  zu  dienen.  I>ie  Indianer  am  Oregon  erwt*isen  deu  ihnen 
durch  die  Weissen  bekannt  gewordenen  Anod}'nen  (Opium  und  Chloi-oform) 
göttliche  Verehrung.  —  Augustin  erzfihlt  von  seiner  Mutter  (die  Speisen  zur 
Heiligung  auf  die  Altäre  zu  setzen  pflegte .  wie  es  noch  jetzt  in  der  nissi- 
sehen  Kirche  geschieht):  ..Sie  pflegte  alle  Basiliken  der  Märt}Ter  zu  be- 
suchen ,  aber  sie  trank  nur  ein  einziges  Glas  Wein ,  gemischt  mit  vielem 
Wasser ,  worin  sie  sich  sehr  von  der  Mehrzahl  der  Männer  und  Frauen  ihrer 
Zeit  unterschied,  denn  die  meisten  derselben  hörten  eine  Vorlesung  über 
die  Massigkeit  mit  eben  solcher  Abneigimg,  als  sie  gemischten  Wein  ge- 
tmnken  haben  würden.     Was  Monica  betrifft,   so  war  es  nur  ein  kleines 
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Gla8  Wein ,  was  Hie  sieh  auf  den  Altar  der  Maiiyrer  stellte ,  nm  der  Gnade 
theilhaft  zu  werden,  die  daraus  folgte  (nnde  dignationem  sameret) ;  da  aber, 
so  klein  ein  Glas  auch  war ,  wenn  es  ein  Einzelner  auf  das  Wohlsein  alkr 
Märtyrer  in  Mailand  hätte  wagen  wollen,  er  sicher  mehr  vom  Wein,  als  rw 
Gnade  berauscht  worden  sein  würde ,  so  pflegte  Monica  dasselbe  Glas  anf 
alle  Altäre  der  Märtyrer  zu  stellen  und  trank  dann  jedesmal  nur  einen  UeineD 
Mund  voll  davon.**  Tnmkene  Orgien  auf  den  Gräbern  der  ICärtyrer  sehei- 
nen damals,  nach  vielen  Stellen  der  Kirchenväter,  an  der  Ta^^esordnang  ge* 
wesen  zu  sein.  —  Die  Catal  in  Malayala ,  die  Verehrer  des  Malaya-Derani 
(der  Gott  des  TlügelH),  sühnen  die  Geister  guter  Menschen,  die  Krankheiten 
Hchicken  können ,  durch  Darbringen  von  destillirten  und  gegohrenea  G^ 
träuktni,  welclie  der  ^'^erchrer  trinkt,  nachdem  er  die  Geister  angerufen 
Imt,  HO  viel  davon  zu  nehmen,  als  ihnen  beliebe.  —  Uthyr  Pendragon  ve^ 
Hannnelti;  die  lütter  an  der  Tafel ,  wo  einst  der  Geist  Gottes  die  Apostel 
trunken  machte,  und  die  Olympier  tafelten  jährlich  am  Sonnentisch  im  Lande 
der  Aothiopior.  —  In  Hezug  auf  die  von  den  Griechen  in  Nord -Indien  aof- 
genommenen  Sagen  findet  sich  Dionysos  auf  den  Münzen  der  griechischen  Kö- 
nige in  dem  dem  weinreichen  Kabulistan ,  wo  Trauben  auf  den  Gräbern  der 
Vorf.ihren  gegessen  wurden,  benachbarten  Baktrien  (woinBalkh,  der  Matter 
der  Städte,  Zoroaster  seine  Lehre  aufrichtete),  wie  auch  die  Bebe 
im  Tempel  der  Juden,  von  denen  die  Afghanen  sich  ableiten,  geAindei 
wurde.  —  Dion}'so4,  Nachfolger  des  Hippostrates,  nannte  das  indische 
Nagnra  Dionysopolis.  —  Auf  den  Münzen  des  Telephos  drückt  ein  Riese 
Uf*i)eu  nuH  dem  Munde  von  Schlangen.  —  Vishnu  schlägt  dem  Asnra,  der 
fUe  Amrita  kosten  will .  ilas  Haupt  ab.  —  Nach  Herodot  wurde  den  egypti- 
hpIkmi  rrie^teru  Kellen  wein  gereicht,  wogegen  der  gewöhnliche  Wein  des 
Liuub'H  nus(}erHt<>  gemacht  war,  da  es  keine  Reben  dort  gebe.  In  Griechei- 
Itnid  trnt  da«  Hier  des  Oerescultut«  vor  dem  Wein  des  neueingeführten  Dio- 
uynosdiensteH  zurück.  —  Das  Wahre  ist  der  bacchantische  Taumel,  an  den 
kein  (jlieil  nicht  trunken  ist  und  weil  jedes,  indem  es  sich  absondert, 
ebeuMf)  uumitt(*ll>ar  sich  auflost,  ist  er  ebenso  die  durchsichtige  und  einfache 
Kuho.  {lirtfrf.)  --  Nach  dem  (renuss  des  Fliegenschwamms ,  der  auch  inge- 
l.*tHM(MifMn  Trin  von  Neuem  gi»tnmken  wird,  ist  der  Kamtschadale  (sagt  Kit- 
HrhininikolT')  fW'dilieh  oder  traurig,  seiner  Natur  und  Charakter  gemäss,  die 
VMww  Kpringon ,  tanzen  und  singen .  Andere  weinen  und  sind  in  schreck- 
HotiiMi  N'erxüokungen,  d.is  gt^ringste  Loch  scheint  ihnen  ein  Qraben,  ein 
Lt^lVol  Wasser  ein  See.  In  dies<Mn  Zustande  behaupten  sie,  was  immer 
Tollf^s  und  Sonderban^s  von  ihnen  geschehe ,  im  Auftrage  des  Pilzes  in 
ihuM.  Taylor  iH^sohrt^bt,  wie  er  nach  dem  Genuss  von  Haschisch  die 
Kaumemprtndung  verloren  gc^habt  und  gewünscht  hatte ,  dass  Jemand  den 
TiMHei  Hasohisoh  austnMlvn  mochte,  nachdem  die  angenehmen  ^ensatioaen 
vorÜbergi'gimgen.  l^'i  Knnemoser  wird  beschrielkm,  wie  sein  Genoss  die 
SfMihiMion  des  Tliegt^is  gSbe.  txler  der  Verwandlung  in  eine  Bildsäule,  oder 
.iIm  ob  der  Ki^pf  vom  Rumpfe  gi^tnmnt  wän*.  oder  als  ob  Arme  und  Beine 
sieh  tu  fl.i^  rnendlirhe  verlüng«>rten .  die  (veilanken  Mauern  durchdränfien 
um!  \\\  iler  S«vle  Anden^r  ISsen.  -  l>ie  in  der  Heilkimst  bewanderten  Egvp" 
tei-  !m's.ism«u  ^^u;loh  H»Mwer>  «^llv^t  das  tn'heimniss.  die  Schmerzen  der  Seele 
XU  UuiliTu.  eine  wunderlvjn^  Mischung,  die  dio  Traurigkeit  vertreibt,  wie 
ilon  ZiN-n  und  alle  I  .eiden  in  N  ei-gessonheit  taucht.  Wer  sie  in  seinem  Hechernit 
diMn  (if>( Winke  misolH  .  wini  wShronil  des  Tagt>s  keine  Thränen  vergiessei. 
>v\U^\  \\c\u\  (M-\afernU(l  Mutter  verlien*n  s^ollte  und  mit  fignen  Augen  seinen 
Urudcr  mliM'  giOi<>bfru  Stdm  durch  d^sF.rz  fallen  sÜhi*.  —  l»a«  berauitcheDd«' 
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1»-Qetränk  wird  an  der  Mosquitoküste  au»  g^ekauter  CaBsava- Wurzel 
)t,  der  Tombo  der  Neger  ans  Palm-  oder  Bambusaft,  die  Anwohner 
razee  machten  sich  (nach  Herodot)  trunken  vom  Konten  der  Baum- 
e.  Der  l^ndanefle  bereitet  das  berauschende  Getränk  des  Meriesn 
wieder  aufgekocht,  das  Bilbil  bildet)  aus  dem  Durrah  und  Dochem  und  in 
im  lässt  man  den  eingeweichten  Durrah  an  einem  feuchten  Orte  zwi- 
den  milchigen  Blättern  der  Artclepias  procera  (Soma)  erst  zolllange 
t  treiben.  —  Die  Malayen  kauen  in  BlTitter  gewickf^te  Areca-Nuss 
ilk.  Die  Javanesischen  Frauen  essen  eine  ans  Thonerde  verfertigte 
tor-Waare ,  wozu  vielfach  im  Oriente  HaseluHch  gefügt  wird.  Der  Ge- 
les  Katt  ist  in  Yemen  mit  dem  Gebrauch  der  Wasserpfeife  ver- 
n.  —  Die  peruanische  Coca  (Erj'throxylon  peruvianum)  heisst  in 
aay  el  arbol  del  hambre  y  de  la  sed.  —  Die  Taliiter  bereiteten  den 
Trank  in  öffentlichen  Destillir- Apparaten  aus  der  Ti- Wurzel  (dracaena 
lalis).  —  Die  Khands  bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  den 
en  und  Blüthen  von  Bassia  latifolia  (Ippee  genannt).  —  Zu  Jemsey 
Vein  ans  Rhabarber  bereitet.  -  Nach  der  Tradition  der  Delawaren. 
ys-nnd  Mohikaner  verHanimclten  sieh,  ab  das  erste  Schiff  der  Eiuropäer 
dson  erschien ,  die  Häuptlinge ,  um  den  an's  Land  getretenen  Manitou 
n^sen ,  und  Hessen  den  von  ihm  empfangenen  Becher  unter  sich  her- 
len ,  nur  daran  riechend ,  bis  ein  tapferer  Krieger  erklärte ,  auf  jede 
r,  und  sollte  er  sich  auch  zum  Besten  seines  Volkes  opfern,  dem  Bei- 
les Manitou.  der  seU)st  von  dem  Getränk  genossen,  zu  folgen.  Als  er 
um  geleert  hatte,  fiel  er  besinnungslos  nieder  und  wurde  schon  von 
einigen  beklagt.  Als  diese  aber  beim  Erwachen  von  ihm  <lie  Träume 
seligen  Zustandes  vernahmen,  berauschten  sie  sieh  Alle  in  dem  Feuer- 
r.  CHeckeireüler,)  —  Schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  dem  Tabak 
«n  die  Torres-Iusulaner  trockne  Pflanzen blä tter ,  deren  Hauch  nach 
Lufrollen  in  (^in  Bambnrohr  eingezogen  wurde.  Die  Birmesen  stecken 
Iches  in  ihre  Cheroot.  —  Die  Hottentotten  bereiteten  ihr  Buschbasch, 

sie  l>acca  (Hanfldüthen)  mit  Tabak  mischten.  —  In  Algier  wurde 
iff  (eine  Abart  des  Hanfs)  zum  Kauchen  gebraucht.  —  Die  Htarkeren 
wasser  (das  von  Arnold  von  Villeneuve  1313  erfundene  Aqua  vitae)  zu 
u  bedarf  iiA  bei  dem  an  schwächere  BerauHchnngsmittel  gewöhnten 
er  oft  erst  der  Erziehung,  doch  lernen  sie  es,  wie  Affen  und  Elephanten. 
tenntliier  berauscht  sich  durch  das  Fressen  des  giftigen  Fliegen- 
mms ,  den  die  Kamtsehadalen  in  Urin  destillirt  geniessen ,  die  Katze 
sich  g(*me  auf  Baldrian,  Katzenmünze  und  anderen  stark  riechen- 
räutern,  zu  denen  sie  eine  Idiosynkrasie  besitzt,  bis  sie  oft  da- 
in  eine  Art  von  Rausch  geräth.  —  Der  Kawah  oder  Kaffee,  als 
shlaf  und  Eiinüdung  schütztmd.  war  (seit  Dhabani  ihn  in  Persien 
1  lernte)  das  Getränk  der  Sofls  und  Mönche  in  Aden,  ehe  er  all- 
ler  wurde.  —  In  America  und  Nordeuropa  dient  der  Porch,  in  Deutsch- 
ler Hopfen,   in  Frankreich   der  Lattich,    als   beruhigendes  Nai*co- 

—  Gassendi  erzählt  von  einem  Schäfer  in  der  Provence,  der  sich 
ein  Suppositorium  von  Stranionium  zu  visionären  und  prophetischen 
iden  vorbereitete.  —  Die  narcotischo  Hexensalbe ,  um  Träume  her- 
»ringen ,  kannten  schon  die  Zauberer  {g>ttQjuaxtdti)  der  Griechen.  — 
Klavces  pflegten  sich  mit  Haschisch  aufzuregen ,  ehe  sie  auf  Unter- 
ngen auszogen,  die  Rajaputcn  mit  Opium.  —  Nach  Snorri  Sturleson 
n  die  Nonnannen  Thor's  Minni  zur  Besserung  des  Ganges  der  Frucht- 
t,  Odin's  Minni,  wenn   man  um  Sieg  opferte.     Inder  Saga  Olafs 
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koDnn^-t  hin«  Helga  werden  die  Minni  der  Äsen  nach  alter  Sitte  getmnkei. 
—  Heim  EidMrhmir  legen  die  Tonga-Häuptlinge  ihre  Hände  auf  die  geweihte 
flaffche.  In  der  rieh  der  gährende  Kawa  b^'flndet .  indem  sie  den  Gott  Tu 
fna  Hokftnh  (für  den  allein  der  Trank  in  dieser  Flasche  bereitet  wird)  aa- 
mff^.     Ein  nntergeonlneter  Häuptling  dagegen  schwört  nur  bei  seinem  v<»^ 
nehmeren  Verwandten .  der  ein  höher  stehender  Häuptling  ist ,    und  legt 
flabei  seine  Hand  auf  dei^sen  FilMe.  —  Die  Gerechten  im  mohamedanisehci 
Paradiese  trinken  Wein  ans  dem  Kampherqnell.  —  Nach  arabischen  Saget 
ilnrchzog  Alezander  Dhulkamaim  mit  seinem  8iegesheere  die  Erde ,  um  die 
den  Nachkommen  Sam's  verheissene  Unstcrblichkeitsquelle  zu  finden,  tm 
der  aber  sein  Vezicr  Alhidr  vor  ihm   trank.  —   Der  Hom  war  nach  des 
P^irpen  iler  Saft  eines  unverweslichen  liaumes  (das  Wasser  dcr.Unsterbhck- 
krit^ .  der  in  den  Gebirgen  von  Jezd  wuchs.     Das  aus  dem  Paradiesbani 
destillirte  Gel  wurde  mit  Jesu  Salbung  verglichen.  —   Marco  Polo  sagt  tm 
den  Cuigi  (Jogi)  oder  Priestern  derAbraiamancn  (Brahminen),  €lass  sie  dnrek 
ihre  Enthaltsamkeit  häufig  ein  mehrhundertjähriges  Alter  erreichten ,  indw 
sie  sich  zugleich  eines  Getränke!«  bedienten,  das,  aus  Schwefelquecksillier*) 
bereitet,  ihr  Aussehen  immer  frisch  und  jung  erhielt.   Der  Unstürt>lichkeiti- 
trank  der  Laotse  mag  ähnlich  zusammenginsetzt  gewesen  sein.  —  ZeusSoter. 
dessen  Kopf  die  Münzen  von  Agrigent  mit  Ik^kränzung  zeigen,  gehört  in  da« 
Gebiet  der  Heilgottheiten  hinein ,  insofern  der  ihm  geweihte  Trinkbecker 
nuch  der  Hecher  H ygicia  genannt  wurde ,  und  steinen  Ursprung  nahm  voo 
d<'m  in  den  Wein  des  Krater  hinabgefallenen  Regenwasser ,   desncn  anfe- 
nehmer  (Jeschmack  die  Menschen  auf  die  Mischung  des  Wein»  mit  Waner 
hinleitete ,  als  deren  Lehrer  und  wohlthatiger  Abwehrer  der  Trunkenheit 
Zeti<4,  der  Erretter  (Zeus  Soter) ,  im  Gegensatz  zu  dem  Geber  des  starkea. 
süssen,  ungemischten  Weines,  dem  Förderer  der  Trunkenheit  (Akratos),  ab 
guter  Dämon  (Daimon  Agathos)  angerufen  wurde.     Valerius  Julianu»  a» 
Smyma  weihte  eine  Statue  des  Zeus  Soter  mit  silberner  Basis  dem  Asklepi« 
mit  dem  Beinamen  der  Arzt.  —   Hermes  von  Babylon  nach  Egypten  a«- 
wandernd,    verbot   den  Gebrauch   berauschender  Getränke.  —   Kais  beo 
Anj^iui  el  Mankiri  war  der  Erste,  der  den  Wein  (,,das  Getränk,  in  dem  Ver- 
stand unil  Ehre  untergehen**)  vor  der  Zeit  des  Islam  schon  verl>ot.  —  \l> 
die  reine  Lehre  des  Orpheus  durch  die  dionysisclien  Orgien,  wurde  dasBeifk 
der  von  Quetzaleoatl  gestifteten  Dynastie  durch  die  Erfindung  der  Maj'aod. 
da*«  Octli  (Pulque)  aus  Agave  zu  bereiten,  untergraben,  indem  die  Anhängtr 
d(T  blutigen  Menschenopfer  dem  Könige  von  ToUan  von  dem  berauschenden 
(^•trnnke  (das  schon  den  betrunkenen  Cucxtecatl  in  den  Zustand  der  SeltM- 
cntblössuug  gesetzt  hatte,  so  dass  er  fliehen  musste)  gaben,  damit  „er  des 
VerstJUHl  verliere,  verwirrt  rede  und  aufhöre,  ein  Heiliger  zu  sein."    BaW 
zeigten  sicli  die  Folgen  innerer  Zerrüttung,  die  ChichhnelLenstämnie  stümitn 
iuuiier  zalilreicher  herbei   und  die  nach  Unabhängigkeit  streln^nden  Mark* 
grnfen  öffneten  ihnen  selbst  den  Eingang  des  lieiches.  Schon  pflanzte  Tochin- 
teurtli  s(>in(>  Zelte  au  den  nördlichen  Grenzen  und  bald  war  da»  mächtitie     ', 
•roiti»ken-Ueich  verschwunden.   —   Die   aztekischen  Pulque  •  Trinker  re^ 
ehrtiMi   ( ausser  dem  Izquitecatl)   unter  ihren    Gottheiten   besonders  drf 
TiiMCiitiuncatl .    der    auch   Tequechmecaniani   o<ler    der  Hänger  genannt 
',    weil  Viele  im  Kausche   hingingen,    sich  zu  erhängen,    oderaurk 
luiani  (Gott  der  Ertrunkenen),  nach  Torquemada.  —  Dir  Bacchanna 

b  llur  werden  die  mil  einem  tarturischcn  Flirrten  hrgrabenen  Kinder  dwrri 
r  gfiindi«t. 
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Ag$,we,  nachdem  sie  ihren  Sohn  in  Stücke  zerschnitten,  tmg  seinen  Kopf 
anf  ihrem  Stabe  nmher.  —  Nach  Hecatüns  hatten  die  Egypter  vor  Psammi^ 
tieh  weder  Wein  (Geschenk  des  T3rphon)  gfetmnken ,  noch  den  Göttern  ge- 
spendet, da  sie)hnfürdasBlnt  Jenergehalten,  die  imKrie^i^  gegen  die  Götter 
umgekommen ,  indem  ans  deren  mit  Erde  vermischtem  Leibe  die  Reben  er- 
wachsen waren.  Die  Tmnkenheit  beraul)e  die  Menschen  ihres  Verstandes, 
weil  sie  sich  mit  dem  Blnte  ihrer  Vorfahren  anfüllten. 

Was  die  Reisenden  Tanz  bei  den  Wilden  nennen  und  überall 
unter  einer  ihnen  kaum  verständlichen  Bedeutung  auftreten  sehen, 
geht  aus  demselben  Bestreben,  den  Fremden  zu  ehren  oder  imponiren 
hervor,  wegen  welches  wir  uns  mit  Staatskleidem  behängen  und  das 
Gesicht  in  würdige  Falten  legen.  Dem  Naturmenschen  ist  der  Kopf 
weniger  der  Repräsentant  des  Menschen ,  wid  er  giebt  deshalb  den 
Muskeln  seines  ganzen  Körpers  den  ihm  am  vollkommensten  dünken- 
den Ausdruck,  da  ihn  keine  Kleider  verhüllen.  Meistens  besteht  die- 
ser sogenannte  Tanz  in  einem  Aufstemmen  der  Füsse,  einem  Erzittern 
der  Kniee  und  einer  daraus  folgenden  Erschütterung  des  ganzen  Kör- 
p««,  wie  bei  den  meisten  Papuas -Stämmen.  Auch  der  König  von 
Dahomey  nimmt  bei  Audienzen  eine  älmliche  IVocedur  vor,  die  schon 
nach  bestimmtem  Rhythmus  und  Ceremonie  geregelt  ist.  Diese  den 
Menschen  mögliche  Bewegung  seiner  eigenen  Muskeln  ist  schon  dem 
Wlden  ein  Gegenstand  der  BewundeiTUig  und  damit  geheimnissvoller 
Beobachtung,  sobald  er  durch  zufälliges  Experiuiontiren  Tlieile  seines 
Körpers ,  die  sonst  selten  in  Thätigkeit  gesetzt  werden ,  sich  contra- 
hiren  gesehen  hat,  und  jetzt  seine  Aufmerksamkeit ,  die  an  den  Er- 
scheinungen des  gewöhnlichen  Lebens  nicht  gehaftet  haben  würde, 
erweckt  ist.  Später  bildet  sich  der  Tmiz  zu  der  mimischen  Hiero- 
g^hensprache*)  aus,  wie  sie  sich  bei  den  Arrt^ytos  der  westindischen 

Cadken  fand. 

In  Tete  wälzen  sich  die  Nejrer  zur  Do^rrüssimg  in  allen  mögliehen 
Btellun^n  auf  der  Erde  henmi  und  die  Spanier  nannten  die  Feuerländer 
itasca  barrigas  (Bauchkratzer),  da  sie  sich  an  nUeu  Theilen  des  Korpers  zur 
Begrussung  rieben.  —  Die  Sagoskin  begegnenden  Tlegonchotan,  deren  vt»r- 
fllzte  Haare  mit  Flaumfedeni  bestreut  waren,  begrussten  ihn  mit  niehrem 
Tänzen  unter  Ausstossnng  verschiedenen  Thiergeheuls  und  zogen  dann 
Weiter.  —  Der  Perserkönig  tanzte  ausnahmsweise  am  Tage  des  Mithras 
{Atken/nuf)^  wie  der  König  von  Israel  vor  der  Hundeslade,  die  Cybelopriester 
um  Auferstehungsfest  des  Attis ,  die  Curcten  bei  der  Geburt  des  ZtMis,  die 
Marspriester  am  Nei^ahr,  wie  die  Baalspfaffen  um  den  Altar  und  die  Priester 
Bellona's.     WaflFentanze  wui*den  der  ei)he8i8chen  Artemis  gehalten ,  sowie 


*)  Die  Geberdensprache,  die  bei  den  vielglit'di'rigen  InsecU*n  ihre 
eigentliche  Ausbildung  lindet,  spielt  bei  allen  Wilden  eine  grosse  Rolle,  wie 
auch  bei  dem  Durcheinandermischen  so  vieler  verschiedener  Dialecte  im 
Oriente  das  Verstandniss  der  Zeichen  zur  Communication  unerlässhch  ist. 
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der  libyschen  Pallas ,  die  den  J^ioscnren  die  Kriegshymoe  auf  der  Jblöte  vor 
spielte.     Tänze  werden  von  den  Uskoken  dem  Gott  Kolada  (in  der  Winter 
wende)  gfefciert.     Jungfrauen  tanzten  am  Fest  des  Auschwe  (in  Litthauen) 
der  Sonne  entgegen,  und  am  Fest  Kupadlo  wurde  in  der  Sommerwende  über 
angezündete  Feuer  gehüpft.   Die  Indier  ahmten  (nach  Lncian)  Morgen«  deD 
Tanz  der  Sonne  nach.     Theseus  fülirt  bei  der  Rückkehr  von  Creta  inAthra 
den  die  Windungen  des  Labyrintlis  nachahmenden  Tanz  ein,  ähnlich  der 
Dracontia.     In  den  Sabazien  tanzten  die  Mysten  beim  Vortrag  des  xhQP9r 
(Weltbechers).     Die  '1  hesmophoriazusen   führen  bei   Aristophanes  einen 
Seigentanz   auf.       Tänze   dienten    zur   Einweihung   in   Samothrace.     li 
Nachahmung  des  Planetentanzes  drehen  sich  die  Derwische  Mewlowi.     Der 
Freude  tanzen  die  Ahnen  und  Bajaderen.    Die  Engel  tanzten  bei  Vollendnnf 
der  Schöpfung  und  Rückkehr  Christi.   Der  Kolos  im  Lichtdienst  der  Slawen 
(woraus  noch  der  Veitstanz  übriggeblieben)  stellte  das  Kreisen  der  Gestirne 
dar.     In  dem  Tanze  Zayi  (Tapir)  feierten  die  Indianer  von  Yncatan  Votan. 
als  den  Herrn  des  Tunkul.  Die  Australier  setzen  sich  durch  den  Corroben?'- 
Tanz  in  einen  Zustand  der  Ekstase.    Die  Tänzer  der  Ostjäken  stoUen  (nach 
Pallas)  thcilrt  ihr  Verfahren  bei  der  Jagd  gewisser  Thiere  und  Vogel  (liewn- 
ders  des  Zobels,  des  Elenthierrj,  Kranichs,  Mäusefalken  n.  s.  w.)  dar.  oder 
beim  Fischfang,  theils  das  Betragen  der  verschiedenen  Posituren  und  Gänge 
der  ansehnlichsten  Thiere  und  Vögel ,  theils  auch  satyrische  NachahniungeB 
ihrer  Nachbarn.     Die  voruehnisten  Tänze  der  americanischen  Indianer  sind 
der  Bären-,   Büffel-  und  Scalptanz.      Der  Tanz  der  Barabras  (sagt  Kafalo- 
witsch)  bestftht  in  wilden,  affenartigen  Verdrehungen  des  untern  Körpers, 
beinahe^  ohne  alle  Bewegung  der  Füsse,   wobei  der  Tänzer  immer  einen 
langi^n  HtHb  in  der  Hand  hält,  auf  den  er  sich  stützt.     In  der  russischen 
llei(lenz(*it  waren  die  Spiele  oder  Reigentänze  so  unauflöslich  mit  den  Lie- 
dern verknüpft,  dasH  mau  unter  dem  gemeinen  Volk  noch  jetzt  denAusdmek 
hat,  ein  LicMl  Hpi<>leH  statt  singen,  (ßacharoff.)  —  Im  Radja-Tanz  (Tandak^    m 
auf  Sumatra  findet  sich  das  ganze  Muskelsystem  im   höchsten  Grade  der    .*» 
Spainiung,  jede  irnizehie  Fiber  trillend  und  jedes  Glied  krampfhaft  spie- 
leud.  —  |{(Min  Hegrüssen  des  Mondes  stampfen  die  Hottentotten  im  Tanz  mit 
den  l'TirtHen  und  bewcigen  den  Leib  von  einer  Seite  zur  andern  hin  und  her.— 
Beim  Tanz  der  Paris  stellten  sich  die  Männer  nebeneinander  in  eine  Lmie 
Hinter  ihnen  .stand(>u  gleichfalls  iu  einer  Linie  die  Weiber.    Die  mänoUchei 
Kinder  oft  zu  zwei  oder  drei  umfasstcn  sich  und  die  Väter,  die  weibüchen     •< 
die  .V]ütt<*r.     So  bewegten  sie  sich  in  Vor- und  Rückschritt  vorwärts ,  uwi    % 
liefi-n  daini  an  i\w  Ausgangsstelle  zurück.  {Spiz  und  Martius.)  —  AlleBe- 
fehli-  der  l'ürKten  und  alle  Botschaften,  die  dem  javanischen  Voniehmen  gi^ 
hriu'Ui  werden ,  werden ,  so  lauge  sie  in  dem  Bereiche  seiner  Blicke  siwL 
tJinzend  (tandak)  ausgerichtet.  — Nach  den  Priscillianisten  sang  Jesus  afli 
VoratMtnde  seines  Todes  einen  Hymnus  zu  Ehren  des  Vaters  in  Antithesen  mit 
<t''utfn  .lüng<;ni,  die  ihn  (wie  es  im  Apocryphicum  heisst)  im  Kreise  urntaw- 
U'u.        Bei  ihren  Tänzen  versehlangen  die  Therapeuten  (wie  Philo  erzählt) 
di<-  zwei  Reigen  in  einen .  nach  dem  Vorbilde  der  Feier  am  rothen  Meere, 
wo  der  eine  Chor  von  Miriam,  der  andere  von  Moses  angeführt  wurde.  - 
.\:»i-Ii  d'Mi  Kabbinen  tanzte  Gott  vor  den  Engeln,  als  er  die  Eva  dem  Adam  zd- 
V*-tnUrl  hatte.  —  Nach  Xeuophon  schrieen  die  Paphlagouier  vor  Schreckrti 
auff  aU  die  Thracier  ihren  Kriegstanz  darstellten,  bei  dem  sie  sich  gegenseitig! zu 
'#rd(;ii  Hchienen.  Der  Büffeltanz  der  Indianer  soll  den  Erfolg  der  Jagd  sichern 
Oleich  fl«Mn  Zauberkreis  der  Druiden  bestand  das  Deasil  der  Engläwkr 
■  f  daHH  dieper:«on.  welche  das  Deasil  macht,  um  einen  Andern,  dfr 
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Gegenstand  der  mysterideen  Fcierlielilceit  ist ,  dreimal  (in  Kielitung  dos 
Sonnenlaufs)  hemmgeht,  wodurch  sie,  gleich  den  Schamanen,  in  Ekstase 
gerathen  und  künftige  Dinge  verkünden  oder  Kranke  heilen.  —  Nuuia 
führte  die  dreimalige  Umdrehung  bei  der  Adoration  und  Imprecation  der 
Gotter  imd  den  dreimaligen  Umgang  um  die  Götterstatuon  ein.  —  Mewlana 
DschelaleddinRumi  (1207  -1273),  die  Nachtigall  des  beschaulichen  Lebens, 
stiftete  den  Orden  der  tanzenden  Derwische  (Mewlewi) ,  die ,  um  den  in 
der  Mitte  sitzenden  Scheich  beim  Klange  der  Trommel  und  Flöte  unter 
dem  Ausrufe  Alla  hu!  im  Kreise  sich  drehend,  durch  diesen  Cultact  das 
Sichdrehen  und  Schwingen  aller  Wesen  um  das  AH  symbolisiren.  — 
^, Was  wir  Jetzt  pantomimischen  Ausdnick  nennen,  d.  h.  Darstellung  eines 
Gedankens  oder  einer  Empfindung  durch  Mienen  und  Geberden ,  im  Gegen- 
satz der  Sprache  und  Schrift,  das  nannten  die  Griechen  oQx^at^^  vgx^ta&tti, 
die  Römer  saltatio,  saltare.  Die  alte  Orcliestik  (verschieden  von  unsemi 
Tanz)  ist  rhythmisch  und  mimetisch  zugleich ,  oft  nur  letzteres ,  und  wurde 
durch  die  verschiedenartigsten  Geberden  dargestellt  (aj^f^^c/arrc  nach  Aristo- 
teles) ,  der  einzelnen  Körpertheile ,  besonders  des  Kopfes  und  der  Hände, 
oder  auch  des  ganzen  Körpers,  woher  die  Ausdrücke  saltare  oculis.  manibiu«, 
pedibns  oder  a)[tj/uttai  ygnrptiv,  c/tijufeTtCtcd-at.  Für  viele  dersellxm.  zumal 
für  die ,  welche  zur  Gattung  der  Grimasse  {utoxoi^  sannae)  gehörten .  hatte 
die  Theatersprache  der  Alten  stehende  Namen.**  ((trysar.) —  Von  dem 
egyptischen  König  Alexander  berichtet  Athen» us ,  dans  (>r  ungeachtet  seiner 
Dickleibigkeit  die  Orchestik  mit  wahrer  Meisterschaft  geül)t.  So  trat  N<to 
als  saltator  auf.  —  ZnSoerates  Zeit  war  in  Athen  der  Tanz  Memphis  beliebt. 

—  Im  alten  Etrurien  bildeten  die  Tänzer  der  Histriouen  eine  eigene  Gilde. 

—  Zur  Zeit  dos  zweiten  punischen  Krieges  wurden  (nach  Macrobius)  die 
Tanzschulen  in  Rom  von  angesehenen  Männern  und  Matronen  viel  besucht. 

—  In  der  bei  den  Spartanern  beliebt(»n  Angelike  wurde  das  Benehmen  eines 
Boten  dargestellt,  die  Hypones  und  Hypogyiwnes  st<»llten  das  Herumkriechen 
älter  gebückter  Männer,  ähnlich  ,.dem  Dieb  im  Mais*'  bei  americanischen 
Indianern,  vor,  die  Mimetike  eine  auf  dem  Diebstahl  von  Esswaaren  Ertappte. 
die  Sobas  eine  henimschwirrende  Buhlerin,  die  Brydallicha  das  Trei1)en 
ausgelassener  Weiber,  die  Plirygike  die  Streiche  betrunkener  Bauern ,  das 
Oklasma  das  Niederkauem  der  Perser  (wie  die  komischen  Theaterdarstel- 
Inngen  in  Cholula  nach  den  spanischen  Entdeckern).  Auch  Thiere  wurden 
nachgeahmt ,  wie  im  Büffeltanz  der  Sioux.  und  unter  dem  Gattungsnamen 
/üioQ€paofios  wurden  verschiedene  Arten  {yXctv^t  Xicjy,  aXtanij^  u.  s.  w.)  be- 
griffen. —  Der  Chortanz  auf  Delos  (Geranos,  Hormos)  war  (nach  Homer) 
von  Dädalus  in  Nachahnumg  der  Windungen  des  Labyrinthes  erfunden.  — 
In  dem  Spiel  des  noXvTtQQaaiTios  wurden  die  Masken  in  Nachahmung  der 
verschiedenen  Rollen  gewechselt.  (Jacobs.)  —  Die  Australier  setzen  sich 
durch  den  Corroberry-Tanz  in  einen  Zustand  der  Ekstase.  —  In  der  Upaupa 
genannten  Ceremonie  setzten  sich  dieAreois  im  Kn>ise  umher  und  begannen 
einen  immer  lauter  werdenden  Gesang,  den  sie  durch  Bewegungen  der  Arme 
und  Beine  begleiteten ,  bis  sie  erschöpft  niederfielen.  —  Zum  Gottesdienst 
hatte  sich  der  ganze  Stamm  der  Walla  -  Wallas  in  dem  Kraal  versammelt 
(erzählt  Scouler)  und  nach  einer  Anrede  des  Häuptlings ,  die  beantwortet 
wnrde,  sassen  sie  stumm  im  Gebete  beisammen,  nur  zuweilen  die  Stille 
durch  Seufzer  unterbrechend ,  worauf  ein  Gesang  die  Handlung  beschloss. 

—  Die  chinesischen  Barbiere  erzeugen  durch  magnetisches  Drücken  einen 
schläfrigen  Sopor.  —  Der  Tanz  wurde  nicht  nur  für  den  Krieg,  sondern  als 
Sühnmittel  gegen  jede  Stönmg  des  Gedeihens,  besonders  gegen  Unwetter, 

Bastian,  Mensch.    II.  XI 
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;t'iKr'v>i.   «1*^  N.iiiia  ih»  (-ni^orztt'.     -    Im  Knukas^n»   länst  man  Jungfhinen 

Cv»;t.i    •«•:i:iwvii    —   P»o  A' i|.HMu»r  suchttMi  durch  den  Tanz  alter  Weiher 

.ttt  «1   •  .ti»:.u!ii'i  '.'.u.'ht^t  zu  r»Hlren.  —   Die  imlianisoheu  Medicinmanner 

.:'f  II  \  *.Miiu«v.M  -ir^ya  r.i!\se.  —  Chaldaei  diemit  UMiipcätatis  proventus 

»•t»;Mttuiii\   <'  ■•Iti:irvMii  •^■^:  :t!t'rtvviquo  ein'iimire.  (CViw#)r/«M/*.)     Aohnlieh 

..  .11      «!;;•'*?«»;  i«'"  x.u!*M  H-ir  »Ut  V'Mxz  dor  l>raooiiU'a.   —   Anna  1374  lu 

HU'»  .1    »II  'viiiim--.    •:!    ''.-h-.r'  ^vh  ein  wumlorlich  IMii);  aiiff  Krdnneh  und 

..  .«.i .  ?\  »i    ti  V  «i.^'-iM»  l.r-.:»'tt.  ;iutr  dorn  U)u*iii  mid  auff  der  Mosel,  also 
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Die  Priester  und  die  Gelehrten.  Ig3 

DIE  PRIESTER  UND  DIE  GELEHRTEN. 

Die  KastenwisseiiBchaft. 

Ursprünglich  waren  die  Priester  die  Gelehrten  (die  Weisen  und 
lie  Greise)  und  die  offenkimdige  Oharlatanerie  in  der  späteren 
Pempelwirthschaft  darf  nicht  übersehen  lassen ,  dass  sie  in  Altester 
Seit  ein  gutes  Recht  zu  dem  Ansehen  hatten,  das  sie  so  lange  genos- 
len.  Sie  constituirten  eben  die  Klasse  der  Gebildeten,  der  Genies, 
lie ,  wie  überall  und  immer ,  sich  über  die  Durchschnittsmasse  des 
Volkes  erheben  und  seinen  Bedüi-fnissen  Abhülfe  zu  schaffen  suchen, 
ilrst  naclidem  ihre  geheim  gehaltenen  Künste,  ihre  Monopole  und  Ge- 
leimnisse  bekannt,  und  Allgemeingut  des  l^iblikums  geworden  waren, 
nussten  ihre  Nachkommen  um  des  Broterwerbes  willen ,  mit  Gauke- 
eien  zu  verdienen  streben,  was  ihre  Vorfahren  durch  ehrliche  Arbeit 
3rworben  hatten.  Im  Anfang  war  alles  Wissen  Magie,  selbst -die 
iVissenschaft,  Feuer  hervorzulocken ,  woher  die  eigentlichen  Priester 
Plamines  oder  Zünder  hiessen.  Der  Erfinder  der  Töpferscheibe  war 
3in  Wundermann  und  in  Phrj'^gien  war  der  gonlisdie  Knoten*)  eben 
so  unauflöslich  geschürzt ,  wie  in  Wien  das  Schloss  des  Stocks  am 
Bisen  jedem  Dietrich  widerstand.  Gerbert's  Rechenbret,  nach  Art 
Jer  von  den  Russen  und  Chinesen  noch  jetzt  gebrauchten  Faullenzer 
[ähnlich  dem  römischen  Abacus),  genügte,  um  die  Wundergescliichte 
seines  gefähi'lichen  Diebstalils  im  L^mde  der  Saracenen,  Belehrungen 
üurch  den  Gesang  der  Vögel  und  Heraufbertchwörung  imterweltlicher 
Schatten  auszuspinnen.  Die  Nabatäer  wandten  sich  an  die  Priester, 
am  aus  dem  Stand  der  Gestirne  praktische  Regeln  für  den  Landbau 
des  kommenden  Jahres  zu  eutoelunen  und  noch  jetzt  würde  der  Bauer 
nicht  ohne  seinen  Almanacli  sein  wollen.  Die  Tempel  der  Slaven 
hatten  nach  Massudi  Oeffiiungen  an  den  Kupi)eln ,  um  den  Stand  der 
Sonne  zu  beobachten.  Die  egyptischen  Mester  verknüpften  das 
Steigen  des  Nils  mit  den  religiösen  Symbolen  der  Götterwelt.  Sie 
bedurften  der  Ausbildung  der  Trigonometi'ie ,  um  die  dm*ch  die  jähr- 
lichen Ueberschwemmungen  verrückten  Grenzen  der  Felder  wieder  zu 
bestimmen  und  die  Missionäre  in  den  Philippinen  erwarben  sich  grossen 
Einfluss  bei  den  Rajahs,  indem  sie  zuerst  das  Besitzthum  des  Landes 
ordneten.    Der  Bau  des  Cacao  ist  dort,  wie  der  des  Caffee  im  west- 


*)  Zur  Zeit  des  trojauischon  Krieges  wurden  (nach  Plinius)  «lie  IJriefe 
k  ErmanjGrelnng  von  Siegeln  ilurch  Kuoton  verwahrt  und  die  Kn()t(Mi3(?hnüre, 
•lie  in  Peru  nnd  Ardrah  den  Zweck  derHierojylyphenschrift  erfüllen,  dienten 
'adenjwo  im  Nt?»telknüpt'en  zur  Zauberei. 
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liclicn  Africa ,  ein  Verdienst  der  Jesuiten.  Die  römischen  Priester, 
die  Pontifices  *),  die  ersten  Erbauer  des  pons  sublieius ,  besassen  die 
hohe  Kunst  Brücken  **)  zu  bauen,  deinen  Regehi  damals  ebenso  sorg-' 
sani  den  Augen  der  Menge  entzogen  wurden,  als  die  der  Maurergilden 
im  Mittelalter.  Kein  Eisen  diufte  bei  dem  Bau  gebraucht  verdeu 
und  der  beleidigte  Strom  war  durch  mysteriöse  CeremoDien  zu  versöh- 
nen. Eine  Brücke  war  ein  mächtiges  Wmiderwerk  in  den  Augen  der 
uncultivirten  Völker,  und  als  der  Inca  zuerst  den  Apurimac  flbe^ 
brückte,  unterwarfen  sich  die  staunenden  Stämme  der  umliegenden 
Lande.  Die  Mexicaner  erhoben  Quetzalcoatl  zu  ihrem  Könige,  dessen 
GefHhrten  Brücken  auf  dem  Wege  ihres  Zuges  von  Tampico  nach 
Anahuac  gebaut  hatten.  König  Heloros  schlügt  eine  Brücke  über 
den  sicilischen  Fluss,  der  bisher  die  Umwohner  beim  Uebersetzen  ver 
schlungen  hat.  Die  GephjTäer  ***)  wurden  zum  Brückenbau  nach  Athen 
berufen,  wie  l'Yiesen  mid  Hollünder  in  Eibgegenden,  um  Brücken  zn 
bauen.     Die  Missionäre  von  Tahiti  legen  den  Strassenbau  als  Stnfe 


*)  Pontifices ,  ut  Sctcvola  Quintu:*  iKintifox  maximos,  dieitiir  a  powe  et 
faceri'.  ut  potiflces.  Varro  a  ponte  arbitratur.  nani  ah  his  sul>liciu8  est  factu 
primuni,  ut  rc!*titutns  sa(*|H\  quum  in  eo  8<nera  et  uls  et  eis  Tiberim  non  ne 
diocri  ritu  flant. 

**)  Kine  neue  Ableitung  des  Baches  war  au  Fef«ttagen  nach  dem  Pon- 
tifiealreeht  vcrlH)tt'n.  ebenso  wie  die  Krde  nicht  aufgegraben,  die  Ittumr 
nicht  iH^chnitten  werden  durften .  um  die  in  ihnen  wohnenden  Geister  nicht 
in  der  Festruhe  zu  stören.  Keinijning  alter  l^nelie  alHT  war  erlaubt,  weil 
man  dadun'h  dem  («eist  des  frischen  Wassers  einen  Dienst  erzeigte.  Der 
Hach.  der  dem  Hause  nützt,  bildet  auch  eine  (wrenze,  die  nicht  ohne  Gebet 
und  Anspielen  ülH'rschritten  werden  darf.  Perenne  dicitur  nuspieari.  qn 
amnem  aut  aquam,  quae  ex  sjicn.>  oritur.  auspicato  transit.  Wenn  eine 
Quelle,  sei  sie  auch  unver^i<*gl»ar.  nicht  Knift  gt^nug  bi^sitzt.  den  nSch.«tn 
Fluss  zu  erreichen .  so  kann  sie  auch  ohne  Anspielen  überschritten  werden, 
weil  >ie  dann  keine  durch  einwohnende  Macht  In^festigte  Gn^nze  Hldet. 
Manalis  fons  appellatur  ab  auguiibus  puteus  iH^rennis,  neque  tarnen  spi- 
ciendus  videtur.  quia  Humen  id  spiciatur,  quinl  sua  sprnte  in  amnem  inflnat. 

•••^  In  Athen  verrichteten  «lie  (?eph\  Hier  die  Oen^monien  auf  der  Ce- 
phissosbrücke  und  an  derselbtMi  fand  Ihm  Mystenzügen  der  Gephmsmv 
statt,  nie  GephxTaer  bieten  Vertrag  und  iH'waflfhen  die  Jünglinge.  811* 
wohnen  in  einem  auf  Pfahlwerk  ruhenden  l>orfe  y^n/f  Jicr.  «io/19)  an  beiden 
l'feni  des  Asopos,  sie  bedürfen  der  Brücken  zum  Verkehr  mit  einander,  und 
hatten  deshalb  auch  zu  Athen  den  l>ien^t  auf  der  heiligen  Krücke  zn  rer 
richten.  Sie  wunlen  in  Athen  aufgenouuuen .  um  die  Brücke  über  den 
grossten  LandesAuss  auf  der  heili;;eu  Stras'^e  gottesdienstlieh  zu  sichern.  — 
Luculi  opferte  einen  Stier  beim  Tebergimg  ül»«»r  den  Kuphrat.  —  l>e|»ontzni 
senes  app<>llal»antur.  qui  sexagenarii  a  iHUite  dejiciebantnr .  wie  später  di«' 
Arget*nbilder.  —  ,,l>rr  priesterliche  Seg«Mi.  den  er  seiner  .Morgenkost  hat  mit- 
geben lassen.  S4*hützt  den  auf  der  Fahn*  TelH^rsetzenden  vor  «ien  Flu*' 
■^tem  im  Ausonerlande.** 
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nir  Vei^hen  auf.  Auf  Runensteinen  liest  man  ]iftufi|?,  dass  Hrttcken- 
Uau  verdienstlich  und  heilfördcnid  Air  die  abgeschiedene  Seele  sei, 
wie  das  Braunengraben  im  Oriente.  Ihild  wunle  die  Brttcke  sym- 
bolisch*) aufgefasst,  gleicli  der  Brflcke  Tsciiinewat,  die  zum  Licht- 
reiche ftllurt.  refpvgatfi  ^ijfjfjMtjQ  passirt,  aus  der  Unterwelt  kom- 
mend, über  die  Brücke  dos  Cephissos  in  Elousis.  Nach  Senius  war 
das  Palladium  vom  Himmel  gefallen  und  diurh  die  Wolken  auf  eine 
Brücke**)  getragen,  wo  es  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Ilium,  als 
Pallas  FfQVQiffTK  (Athene  Gephyritis)  blieb.  Von  (lodoma  heisst  es, 
dass  er  mit  zweiunddreissig  OefHIirten  in  einem  l)orfe  die  Wege  bes- 
serte^ und  in  welch  praktischem  Sinne  dies  oft  verstanden  wurde,  sahen 
die  Engländer  während  ihrer  Herrschaft  in  Java,  wo  in  wenigen  Ta- 
gen eine  breite  Strjisse  dun»h  die  Wildniss  bis  auf  den  Gipfel  eines 
Indieu  Berges,  auf  dem  die  Erscheinung  einer  (lOttheit  erwartet  wunle, 
gebahnt  war.  Der  Fetischweg  in  den  Neg(»nlörfem  umss  stets  rt^in 
gefegt  gehalten  werden,  auf  Biftxist,  der  Regenbogimbrilcke,  wandeln 
die  scandinavischen  Götter,  tlber  die  Brücke  Sinit  ziehen  die  Seelen 
der  Gläubigen  in  das  Paradies  ein,  längs  der  Königsstrasse  am  Himmel 
durcJiläuft  der  Sonnenhcld  den  CVclus  seiner  Heldenthaten.  Der 
Hirte  Benezet,  der  Stifter  der  fr^n^s  IVmtifes,  die  l*ilgem  beim  Ueber- 
gaug  über  Fltlsse  halfen ,  n»gte  auf  göttliche  Berufung  den  Bau  der 
Brücke  bei  A^'ignou  (1177)  an. 

An  die  Orakel  wandte  mau  sich  um  die  Entscheidung  politischer 
Prägen.  Sie  leiteten  eine  regt»lmässige  Emigration  aus  den  über- 
völkerten Ländern  ein,  indem  sie  sorgsam  ausgerüstete  Colonisten  in 
fremde  Gebiete  aussandten  und  in  schwer  mler  leichter  verständlichen***) 
Sprüchen  den  Ansiedlem  Winke  und  Verhaltungsmassregehi  mitgaben. 
Indem  sich  der  Ruf  der  Orakel  t)  weiter  verbi*eitete,  schlang  sich  da- 


'^)  Sancte  d(H>nini,  quisiiuis  e^,  poutitieuiu  itiorc.  qui  sie  precantur: 
Jupiter  onmipotoiis  v<4  (|iio  alio  noniiiio  ap|>ollari  voluori«.  Nach  Nunia 
Pompilins  hies^eu  die  Poutiflealbuchcr  die  imiiipilinnisohcn  Iiidijntamcnta. 

^)  Kx  qua  otiaui  causa  |>oHtiflcc8  appcllatos  volmit,  quam  vis  quidaui 
pontificei«  a  ponto  sublicio ,  qui  prinnis  TitH^ri  iinpositus  est .  appcllatos  tra- 
dont,  sicut  Saliorum  canuina  loquuntur.  Auf  ilor  Hrfiokc  tauitcu  die  Salier 
mit  dem  vom  lliuunel  gt^fallcnt^u  Ancilc. 

♦*♦)  Krösus  suchte  dicAUwissouhoit  dos  dolphischon  Orakels  durch  KiH»hen 
\*oo  Lainnifleiack  in  SchildkrOtcuschalen  zu  prufcu«  und  als  or  sich  uach 
seiner  Niederlagi^  filM>r  den  ihm  gt^wordeuen  Sprucli  boklnirtc «  lH*wics  ihai 
die  P^'thia.  das«  er  Loxias  u<K*h  zu  daukeu  habe,  woil  derselbe  ilas  fVoilich 
unabwendbare  Geschick  weui{;stcus  für  eininre  Jahre  verzögert  (rohabt  hatte. 
Die  von  Caldias  und  Mopsus  einander  }restollte  Auf{;rabe ,  die  lUatter  eines 
ßaunies  zu  zahlen,  kehrt  aueli  in  der  Geschichte  von  Txuial  nieder,  wo 
Noh-Pat  den  Propheten  Ahcuual  dadurch  prüft. 

t)  nie  £leer  bringeu  nicht  nur  den  helleui$eheu  Oötteni  im  Prytaneum 
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mit  um  80  IV'^tor  ein  eiiii^^ndes  Bimd  des  ZusammenhangeB.  In  Dek» 
IWtllite  imtor  dom  S<'liutzt»  do8  unverletzlichen  Tempels  auf  neutralem 
(iehioto  i»iu  lebhattiT  Handel  empor  imd  durch  die  Verknüpfung  deü 
Amphiktyi>mMijrerli'htea  mit  den  festlichen  Spielen  sicherten  die  Prie- 
ster de*  Zeus!  lellenios  die  nationale  Einheit*)  der  Hellenen,  für  dereu 

'rrankopi'or  vUultTAlisiujriiujr  von  llviimou.  diti  oiiieii  gelioimon  Simi  hsi\)vu\ 
soudoru  lUh'li  dtMu  li^vM'liou  Zous  und  (ivr  ammonisclien  Here  und  diMn  Pa- 
mnunon.  woloh'  lotztoros  oin  Hoinamc  dt's  Uonnoa  ist.  Sie  haben  näinlich 
«(ohiMi  hl  tVüUo>tor  Zcir  das  libysche  Ontkol  zu  Rathc  mizogim  und  es  bt*- 
rtiidou  >i^"li  aiu-h  im  rouipel  dos  Ammou  Altäre,  dit^  WeihgeHChenke  der 
l*U'oi  >iud  Auf  don«*onuMi  stehen  die  Frajren ,  die  jene  an  den  Gott  gi^ 
rivtnel  uu\l  'ioiue  Aniw orten,  wie  auch  die  Namen  der  Männer  eintreschric- 
K'U.  die  \ou  Kli<  £\\n\  Annuon  jjt^sehiekt  wurden. 

•>  ..Nebe«  ilen  ph.iuiastisehen  Vers^ehmelzunpfen  der  G5ttergestalten 
»lelUe  du-  idiemviM-he  lYiestersehaft  die  Culte,  welehe  nich  in  den  einzeheo 
^(A^lJeu  ivs\il  o«ix\iekelt  hatten,  zu  einem  Gutterkreise  zusammen.  Ifan 
eiUu'lv  ö.uli^iN'h  eine  Keihe  von  sieben  Gottheiten,  jm  welche  die  versohi»'- 
dv'«\i»  VrjiiVii^e  der  ^^■»ttliehen  Maeht  vertheilt  wurden,  und  rief  diese  aN 
>;v»«emN.t»Ho  |.»nile:«<ötter  unter  dem  Namen  Kahirim  (die»  Grossen)  an. 
\\»»-..i.<Uch  m  der  Uuudesstadt  Tripolis,  die  ilem  Schutze  aller  Landesjrölter 
uVs'KeVvHi  \xurde.  Puirh  diese  Zusauuuenstellunjr  der  Laudesfrotter  «ii-l 
dve  N  oii^etUiuj;  iler  );etlUeh«Mi  Attribute  kanu'u  die  Priester  auf  eine  Lehn-. 
du  sUx'  \\  eU>ehö|»«'^'">f  und  Kejrieruuff  auf  die  abstraet  auf};efas8ten  (ie- 
>^*^.^'»  «•«*^*»  1  .»ude-»;ötier  ituruekfuhrte.  In  diesem  priesterliehen  System«- 
hivv»H  Vvlk.ui  Kadmo^  ^1^5»^*»»"»  d.  h.  der  Alte)  und  Astarte  Thuro.  d.h. 
sis'.x«.  IVn  \;iKvlieu  war  die  Göttin  in  dieser  Auffassung;  (llannuuia;  ilit- 
UsN'.ei  do.  Vu'«  »ud  der  Aphrodite,  in  weU'her  die  ursprünjrliehe  und  spä- 
U  x*  \  *n»«  dei  Geitiu  .UK'edenlel  sind.  Kadmos  suchte  nach  diesem  Systmii 
sUx'  lUno»»ui\'.  und  ei«  besonderes  Gewicht  w^irde  auf  die  Vennühlunj.'  di- 
K*d»ON^'  «lud  dei  UarnuMiia  vdereu  Hochzeit  auf  dem  Kadnioon  zu  Thek-u 
K«  «'»»^^u  >Mude>  »icleul  l>as  Hrautjjemach,  der  Schleier  und  das  Ualsbanii 
\x (II xU»» lu  l'\ I»»  .  \\ le in Sa«iotlirake }:ezeijjt. "—  ..Wenn d(T Koni}? von Epjineu 
ui'x  •  r»vx  »•  »u  SoKC  war.  I»efabl  erden  Priestern,  sich  in  der  Stadt  Mcnf 
i\l«'«iipUt  '  u  \ei'<a)«meb).  und  naeluleui  die  Leute  an  der  ]l<nuptstnis.«Mler 
>iMdv  o»  Oidoauv;  a«i>ieNleUl  waren,  hielten  die  Priester  ihren  Kinziif?  zii 
l^e^l*'  u»*h  diien»  Kau>i.  «ui  Pauken  voran.  Es  war  keim^r  unter  ihnen, 
ae»  Hh  U\  eu»  W  viMdei  tiaile  sehen  lassen,  das  er  (gemacht  hatte.  Der  cinf 
UiM«  »»»  .euu'ui  GeMehl  ei«  Lieht  jrleieh  einer  Sonne,  der  andere  in  da- 
KU  *\^  vV^elMe  rdel'.l»-me.  ein  a«der«»r  hatte  sich  mit  Schlanjren  umwunden. 
^»11  »u.txix»  u'.vi  wU  erneu  l  iehtbojren  ausgespannt,  und  andere  wimder- 
(»M«  \»»sMeu  »oeb»  Sx*  '-*>»ie«  «^ie  \or  den  Palast  des  Könifrs  und  herictheu 
•Kh  a»«ei  s\k    \h\w\\  MiUelbcdte  Per   unter   der  l*erserherr.-«rhaft  zur 

\\t\\  %\\\*\w.  \U'\  tV»«jv*  eu\4:x*-eiMe  Meder.  iVthanes,  weihte,  zugleich  mit 
.kuM  iti4xvUe«  iVu^^kuie.-».  eine  »relehrte  ,ludhi  v^aria)  und  ilen   Kjryptrr 
«  U«  lem^vl    MV  Mx'mt»hi>.  Pie  Strassbur^rer  llauhfitte.  die  In! 

»IvKei«  vuuei  rixxut  ^eu  Steinbach  durch  Kudolf  von  llalishunr  mi: 
*>U\'*SWW  bxduhl  we.i^le.    ireuo<*>*  des  höchsten  AuM'hens  unliT 
i^^U\l«e^  i^^^*   ^^^**    Pulra«!    an    der   (jrabstatte    in   ümü 

iHl^  ^M\iad\'neu  und  nach  dem  Kloster  Set.  lUniis  hf>i  Pari« 


\ 
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Ahnherrn  ein  alleGeachlechter  gemeinHam  verknlipfeDderätammbaiun 
«rfnnden  wurde.  Noch  lange  nach  dem  Untergange  der  Druiden 
waren  die  Barden  den  schottischen  Clans  und  irischen  Fürsten  unent- 
behrlich, nm  die  verwickelten  Familienverhältnisse  zu  ordnen.  Im 
Oamnnterlande  hielten  die  Druiden  eine  jährliche  Versammlung  an 
ihrem  heiligen  Sitze,  wo  die  nationalen  Angelegenheiten  Galliens  ge- 
meinsam besprochen  wurden.  Später  sanken  die  Druiden  zu  Barden 
herab,  wie  die  Burtanik  bei  den  Litthauern  oder  die  Diavandous  zu 
Oreots  bei  den  Fulahs.  Die  Pisistratiden  zu  Atlien  ordneten  die  von 
den  Rhapsoden  gesanmielten  Gesänge  llomer's,  die,  dem  Charakter 
des  Volkes  gemäss,  einen  politischen  Stoff  behandelten,  wälinmd  den 
Vedas  ein  solcher  fehlte.  Neben  den  Homerischen  lUiapsoden  oder 
«chon  vor  ihnen  zogen  die  cyclischen  Dicliter  (die  Iloratius  Festtags- 
bänkelsänger  nennt)  umher,  in  dem  vonllesiodus  zusammengestellten 
€^clus  die  m}ihiftche  Geschicht(i  der  Griechen  vom  Anfange  ihrer 
Götter  vortragend,  wie  in  den  politischen  Verliandlungen  die  Tahitier 
die  irdischen  Genealogien*)  aufzählen  und  an  die  Halbgötter  an- 
knüpfen. 

Die  Arzneikunde**)  gehörte  überall  zu  den  fillhesten  Wissen- 


gcbrachten  Gebdiie  des  heilii^en  Knaben  Wim .  der  unter  Knis(>r  1  )io('letl»u 
in  Lycien  gemartert  worden ,  wunlen  von  Warinus,  Abt  von  Con-ey  (der 
pie  auf  seine  Bitte  vom  Abt  Hilduoin  mit  Ausnahme  (»iner  Hand  erhalten), 
miter  dem  Jul>el  der  Hachsen  und  mit  HewiHigung  des  KaiserK  Ludwig 
nach  ßeiuem  Stifte  geführt,  836  )>.  C,  welelies  fortan  nieht  nur  für  bIcIi 
allein  den  Schutz  des  Heiligen  anerkannte,  s(md<'ni  ilm  auch  dem  ganzen 
Saehscnlande  zum  Gegenstände  nationaler  Verehrung  empfahl. 

♦)  Die  liojani  (Wiezczy)  bewahrten  die  ei)isehen  Gedlehte  der  Russen. 

—  Numa  übergab  die  Gesetze  des  Mancndienstes  den  Pontifices.  —  Die 
slawischen  Priester  nehrieben  den  Hauptinhalt  der  Nationalreehte  auf 
hölzerne  Tafeln,  weissagten  mit  Hülfe  ihrer  eigenthümlichen  Runenschrift 
nnd  unterrichteten  in  Religion.  Hcilkunst,  Dichtkunst.  Zeitrechnung  u.  h.  w. 

—  Kont3Tia  war  im  Stettiner  Tempel  der  Ort ,  wo  die  Gesetze  auf  b(^wahrt 
wurden.  —  Wenn  «^  sich  in  Nepaul  darum  handelt,  die  Kaste  eines  Hrah- 
manen  oder  Rajaputen  zu  entscheiden ,  8(»  wendet  nmn  sieh  an  den  Gum, 
der  dieShastraä  Ixifragt.  Ist  ein  Parbatia  oder  Newar  der  Pholia  In^theiligt, 
«o  bezieht  man  sich  auf  die  Gebnluehe ,  die  in  der  Zeit  von  Java  Thiti  Nal 
Raja  eingerichtet  wurden,  für  Jeden  besonderen  St;nnm. 

*♦)  Ans  den  Klöstern  der  Henedictiner  gingen  die  medieini^ehen  Schulen 
Italiens  her\'or,  wie  die  altgriechischen  ans  Kos.  Die  (.-anoniker  von 
Notredame  behandelten  die  Kranken  und  Gebrechlichen  jeder  Art  und  ver- 
anlassten später  die  Stiftung  des  Hotel -dieu.  St.  Hasilius  der  Grosst». 
Gregorias  von  Nazyjuiz  trieben  praktische  Medicin.  Die  Behandlung  des 
Blorbns  sacer  wurde  lang  geheim  gehalten.  Trallianus  nennt  unter  den 
Fiebermitteln,  die  die  cgyptischen  Priester  anwendeten,  auch  l?>ictioneu 
nnd  Hanlpulationen. 


g  fr-;,^  Uw  tUau^a  miß  Aw  Xüxnr. 

v»>ji^jM',  'iftr  Knft««r.  w^  '5*Äi*-  *^>r  »*-  «te  prv.^ian  r«Dfiäcli  aoaechie- 

<^a\  Vi/:  ÄW^*  ifei:?*r  IL  ZÄ-ed-nlifÄÜ-ta  Ei5r»rräri«a«B  aot  dem  K^per- 
.>t>ffi  Jw»*.  trs*fs^  hrji  ^^^jjpr^zrrxtpw  ir<^«i .  wfsm  du  so  sdiöDa 
K'-.>/t  <«  Tr-Ä^iiTi:"^  "ii  H'TrrTfH.  /gffa.  mnnd.  iimlk-b  den  llissi<»iftrei. 
^i/T  ir.vÄLWLft  r'j  f*?:üi^  WiKä*^  zi^>>*E!.  TriLreo-i  n»da  dem  Bmditder 
^j/r:jh-<c:Ai^'yL  f>jjirl*ii*dif  ^-■.■^^jT>*^^  ..iL  cie  ckk«*  FioEtiemisB  ver- 
*^^jr*  <;;/:"  '>.  0«-  *?S!*sjB^':L.t  '5er ;.- >ii*e-im*^3on  T<«mJaLre  1820). 

j.jwfj'i::^^;  lluisf^r^i  yWii^'-.h'iii  KäT>':h*flTiüi'«i  Tmirrsraiftii.     Xfben  dff 

A/w;^>*iyK«:  kwiJj'*  ök  iLÖiÄfll-rfrirtTs  MrüJidnTfiaiiBfr  pnikti«clie  Jigd- 

f*sSf«: -V-  'J3«:  *fj*:  «if  l>fzah]*^ji  Ti'y:hi  v/^renm&h^B .  dkr  FrtJcerc«*  an  der 

\^'*}le•.rv»:^  <Ji«-  Knlii^l;^^fl*r.  di«:  w*riftw«i  H&sdi^r  za  l«€trü^n.    Die 

K>r»A<jr«T  "»'uisiÄ^n  v',<r  d'rMi  Bütz^  zu  äcLüiz^ro .  die  Magier  die  beste 

A/t.   ir*f*ifir  aujzui:/rhl!L'/<:Tj.    Dai?  Aqniliirium  wäir  eioe  wicLtige  KxäA 

'/•v/<yi*r/*e  j/i  ir'M:k*tWfu  0<r;^enden.  und  erf.'idene .  neben  der  Kennt- 

«t>b»t  <3<rf  ai<if  Wafe'i/rr  'i*-uien'I'rn  Pdsmz^n .  i?y5temari«:Le  Vorbereitim- 

y*-ii  %'i.r  i>:ob2u:hlufi;r  der  aus?*rj?t«:llteri  Bei.-ken.  ari»rte  aber  bald  in  die 

\N'».>b:yrr/Ä»jJ>'rr':i  *;  au»» .  die  »i':h  überall  verbreitet  tiodet.     Die  Aqiu 

.,;;;?'>  ^lutiiriia;  i/i  Latiurn  Ijieli  s^-hon  die  Wiuischelnithe  in  der  Hand. 

>.</<  '.*eo  uA^ß',hrtt\h'/\rA\i*'\\  WetteHie-.'ba'.-htixn^en  der  Cbaldäer  folgtir, 

<;At<  '.;<:  d'ri,  I{/:j.^<iij  vorljerzuÄa^en  vermochten  mid  es  konnte  nicht 

U/«^<.  *ikut'.nt,  Wifi  hJe  Ulli  auf  Verlan;reu  zu  machen  verstanden.    Der 

lr',ti*fi'/  'U'i  llandelKUiiteniehmungen  la^'  in  den  Händen  der  Priester. 

Ol':  dj'r  \Vj/id<:  ijtid  da»  Mw;r  belierr-jcrhten. 


",  )i.uu  i\  \\i>t'.  Nifiiia.  ad  rju«:iii  nulliN  'M  pr^^pfafta.  nulla^  i^nctii^uo- 
•/'...:  /;..*ii  t,;itifr  liydrotfiaiitiaifi  f'dtTt'Tf;  compiil'^n«  e^t.  ut  in  aqua  %id^ret 
..■'.■././,<  f.  't* ',rtiiit  v*'l  potiim  Imlificationcs  daeiiionuni.  a  qniliu«  aadirec.  qnni 
//.  ■../»■.•  "//..-»iii^'r«:  :iiqii<;  oh'f'rrvan'  delien.'l.  Qu^'d  genus divinationi<  Vano 
,  ^"  *.-..:  ':.',t  aiimniii.  <jiio  <;t  ipbum  NiiFiiaiu  et  po>tea  Prthagorani  philo^o- 
^j.  .'.'.  •..■•.//.  fi.jj;^«-  /:<jifini4:ifiorat.  ubi  adliibito  ^angiiine  eriani  inftTOi«  ptrhiltft 
■  '■^.»-./j  'j  ,;m  j..iy<-  liydroiftaiitia  siv#'  n«f>croniautia  dicatiir.  id  ip>uiii  est.  ubi 
../;■  /. i.i  n.'nun  diviftanr.  Jjur  Wasr^erzaubf'n'i  verband  sich  im  Alccrtbam 
«.I  'w  jj,  A'j'jjlj«  JMin  Kill  Zweig  jf'ner.  ehif  Art  Ononiantie  erregte  noch 
»'.'/i,fh  iittf.-Kt.,'.,  Autf.^'Ut'ii  iiiitcT  d«*n  in  Egj-pten  reisenden  Engländern. 
*,-'i,'i'  II.  o<  *  ftji  ilji':ri'c  Land  zum  Orakf.'l  erkoriMi«'  Lano  die  Uniuiiglichkeic 
'  r*'' *  i  iiUfi  Uuiiit  viibür((i  hau«.*.  Kr  liätte  «r-lion  aus  den  .Schriften  sein^ 
^-  '  'i-mutiut  a  Jj/h;i»i»  voll  KaliKljury'  (12.  Jahrliuudfrt;  lernen  können,  wa* 
•■■j'  nH;tit  .m  t\t ,  j«ar||i;  m'\.  J'liiiius  erklärt  di-n  cn.'pitu»  der  Meiuuon^'^ult^ 
•^  '*'  *  '  '**''"  ia«j(i  Veränderung  des  Grauita.  aber  moderne  Keimende  liaU*n 
^^^^^  li*hi  liiitfii  «je.elijeliten  über  die  Ursache  lie^sellM'n  aufgetischt,  wie 

^**"  *U:.'  i<;ifeMdefi  Haiide^  in  Arabien.  —  Piite«.K  Oanans  iuvenit  rt 
'  H*i\iv.im:  in  <iraeeiani,  quai*  vocabatiu*  Argos  dipsiiK.  —  Lyncm« 
■  »*i«.'*el  duirh  üt^ltu*.  heharl'en  Augim  die  Metalle  in  der  Enle. 
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Vor  der  Einfahrt  in  den  gefÄlu*lichen  Bosporus  liefen  die  Grie- 
chen beim  Tempel  von  Samotbrace  an,  um  geweiiite  Schwimmbinden 
zu  eriialten.  Die  nordischen  Seeräuber  liliteten  sich  vor  jeder  Ver- 
letzung der  heiligen  Eremiten  auf  Ileiligenland,  und  in  der  Kapelle  des 
heiligen  Nicolaus  auf  Minorka  legten  die  Erretteten  ihre  Votivtafeln 
nieder,  wie  die  Mohamedaner  am  Grabe  des  heiligen  Scheich  in  Kim- 
baya.  Die  Lappländer  verkaufen  Windschläuche ,  wie  einst  Aeolus, 
mid  in  Congo  erzeugt  der  Fctischmaim  die  glinstige  Brise,  die  die  euro- 
päischen Schiffe  herbeibringeu  soll,  in  sein<T  von  dem  gewaltigen 
Process  erzitternden  und  rauchenden  Hütte.  Die  Christen  in  Socotra 
waren,  als  Herren  der  Stürme ,  von  den  Seefalirem  gefürchtet.  Als 
Magnus  Nilsson ,  zum  König  der  Gothen  erwählt ,  den  Tempel  auf 
einer  schwedischen  Insel  zerstörte,  und  von  dort  (Thor's)  Hämmer 
(quod  Joviales  vocabant  nach  Saxo)  fortnahm ,  wini  er  Zeitlebens  als 
Heiligthumsränber  gescholten.  Wie  die  griechiHchen  Orakel  die  Aus- 
wanderungen (nach  O^^rene,  liliegium  u.  s.  w.)  leiteten,  so  die  Prie- 
ster in  Polynesien  *)  die  dortigen.    Sie  ermuntern  die  Eingeborenen 


♦)  In  d(!in  beschrankten  liaunie  der  vom  Meere  nmjjebenen  Insehi  Po1>tio- 
sienH  wird  die  AnHwand(;rniig  oft  zur  zwingenden  Nothwendigkeit,  und  dann 
von  den  Anordnnngen  der  Friewter  geleitet,  wie  l)<?i  den  Lemmingen  (in  Norwe- 
gen und  Lapplan(l)  durch  den  instinct.  Kein4  der  voUkoinmneren  Thiere  ver- 
mehrt sich  in  dem  Grade  wie  die  Leniniinge,  und  der  daraus  folgenden  Ueber- 
f&llung  wegen  sollen  sie  in  unbestimmten  Zeiten  (alle  10  bis  20  Jahre)  ihre 
Wanderungen  anstellen,  wo  sie  in  unzählbaren  Scliaaren  vom  (} ebirg«;  herunter- 
kommen und  sowohl  westlich ,  als  ÖKtlich  gegen  das  Nordmec^r  oder  nach 
dem  bottnisehen  Meerbusen  ziehen.      Sie   bewegen   sich   ('abei   in   regel- 
mässigen Colonnen,  die  einander  parallel  g(;hen  und  Nichts  vermag  die  Rich- 
tung  ihres  Laufes,  der  innner  sehnurgeradc   fortgeht,  zu   ändern.     Die 
Wanderratte  (in  Kuropa  seit  ungefähr  70  .Jahren   bekannt)   stammt   aus 
Persien  und  hat  sich  nach  und  nach  üb(;r  den  ganzem  CVmtinent  verbreitet, 
die  Hausratte  vertreibend.     Die  Schildkröte   b<>giebt  sich  ans  Land,  um 
Kier  zu  legen ;    Fische  steigen  die  Flüsse  aufwärts,  zu  laiclum ;    die  Vögel 
zieht  der  Wandertrieb  nach  wännern  Klimaten.  Die  sibirische  Wnrzelmaus, 
die  mehrkammrige  Häuser  und  VorrathsspeiclitT  baut,  sannnelt  sich  Früh- 
jahrs in  grossen  Haufen  und  zieht  westlich  immer  gerade;  fort,  Jierge  ilber- 
steigend   und   sieh   in   Flüsse   und  Seen   stürzend.     Am  Perschinskischen 
Meerbusen  angekommen,  umgehen  sie  diesen,  wenden  sich  nach  Süden  und 
kommen  im  Juli  im  G(d)iete  von  Ochotzk,  an  den  Müssen  Ocliota  und  Indoman 
an.  Zu  Anfang  October  sammeln  sie  sich  wieder  und  treten  den  Rückweg 
in  die  Heiniath  an,   wo   sie   gegen  Neujahr  ankonnnen,  freudig  von  den 
Kamtschadalen  begrüsst.    Auch  kri(^ge  können  durch  den  Instinct  als  noth- 
wendig  gefordert  werden ,  wie  die  rothe  Ameib(;  in  n*gelmässigen  Zügen  die 
Wohnungen  der  schwju'zen  überfällt,  um  die  Larvi-n  und  Tuppen  von  Ar- 
beitern zn  erobern.    Aus  dem  Heerwurm  (der  Mückenlarve  aus  der  (iattung 
Sciara)  prophezeit  da»  Volk  Krieg,  wenn  er  aufwärts,  Frieden,  wenn  er 
abwärtt»  zieht. 


IgS  Der  Kampf  mit  der  Natiir. 

Schäften  der  Priester,  bis  diese  später  sie  als  profan  von  sieh  auseehie- 
den  und  nicht  länger  in  zweifelhaften  Experimenten  mit  dem  Körper- 
lichen ihren  guten  Ruf  compromittiren  wollten ,  wenn  ein  so  schönes 
Feld  der  Thätigkeit  im  Himmel  offen  stand,  ähnlich  den  MissionftieB, 
die  hinaus  zu  fenien  Wilden  ziehen,  während  (nach  dem  Bericht  der 
home-mission)  Englands  Counties   „in  die  dickste  Finsteniiss  ver- 
senkt sind''  (s.  den  ersten  Bericht  der  home-mission  vom  Jahre  1820). 
Die  Schamanen  am  Junnaka  suchten  den  Rest  ihres  den  Pocken  er- 
liegenden Volkes  dadurch  zu  schützen,  dass  sie  die  in  Quarantäne  ge- 
haltenen Russen  vielfachen  Räucherungen  unterwarfen.    Neb«i  der 
Arzneikunde  kennen  die  indianischen  Medicinmänner  praktische  Jagd- 
regeln, die  sie  auf  Bezahlen  nicht  vorenthalten ,  die  Feticeros  an  der 
Westküste  die  Kimstgi'iffe ,  die  weissen  Händler  zu  betrügen.    Die 
Etrusker  wussten  vor  dem  Blitze  zu  schützen ,  die  Magier  die  beste 
Art,  Feuer  anzuschlagen.    Das  Aquilicium  war  eine  wichtige  Kubst, 
besonders  in  trockenen  Gegenden ,  und  erforderte ,  neben  der  Kennt- 
niss  der  auf  Wasser  deutenden  Pflanzen ,  systematische  Vorbereitun- 
gen zur  Beobachtung  der  ausgestellten  Becken,  artete  aber  bald  in  die 
Wasserzauberei  *)  aus ,  die  sich  überall  verbreitet  findet.     Die  Aqua 
virgo  (Jutunia)  in  Latium  hielt  schon  die  Wünschelruthe  in  der  Hand. 
Aus  den  meteorologischen  Wetterbeobachtungen  der  Chaldäer  folgte, 
dass  sie  den  Regen  vorherzusagen  vermochten  und  es  konnte  nicht 
lange  dauern,  bis  sie  ihn  auf  Verlangen  zu  machen  verstanden.    Der 
Erfolg  der  Handelsuntemehmungen  lag  in  den  Händen  der  Priester, 
die  die  Winde  und  das  Meer  beherrschten. 


*)  Nam  et  ipse  Numa,  ad  quem  nuUus  dei  propheta ,  noUus  sanctns  an- 
gelus  niittcbatiir ,  hydromantiam  facere  compiüsiis  est ,  ut  in  aqua  videret 
imagincs  deonmi  vel  potiiiR  hidificationes  daemoniiin ,  a  qnibns  audiret,  quid 
in  Bacris  coustitnere  atque  obscrvare  dcberet.  Quod  gonus  divinationis  Vano 
a  Persiä  dicit  allatuni ,  quo  et  ipsuni  Numam  et  postea  Pythagoram  Philoso- 
ph um  usum  fuisse  conmieuiorat,  nbi  adhibito  sanguine  etiam  inferos  perhibtt 
sciseitari,  quae  sivo  hydromantia  sive  necromantia  dicatur,  id  ipHum  est,  nK 
videntur  mortui  divinare.  —  Die  Wasserzauberei  verband  sich  im  Altertiium 
mit  dem  Aquilicium.  Ein  Zweig  jener,  ein(^  Art  Onomantie  erregte  nodi 
kürzlich  grosses  Aufsehen  unter  dvn  in  Kgypten  reifenden  Engländen, 
nachdem  der  für  dies(^s  Land  zum  Orakel  erkorene  Lane  die  Unmöglichkeit 
einer  Täuschung  verbürgt  hatte.  Er  liätte  schon  aus  den  Schriften  »eine* 
Landsmannes  Johann  von  Salisbury  (12.  Jahrhundert)  lernen  können,  ww 
eigentlich  an  der  Sache  sei.  Plinius  erklärt  den  crepitus  der  Memnonssäole 
aus  der  Temperaturveränderung  des  Granits ,  aber  moderne  Keisende  haben 
(»benso  fabelhafte  Geschichten  über  die  Ursache  desselben  aufgetischt,  wie 
über  die  des  tönenden  Sandes  in  Arabien.  —  Puteos  Danaus  invenit  ex 
Aeg>i)to  advectus  in  Graeciam,  quae  vocabatiu*  Argos  dipsios.  —  Lynccn« 
entdeckte  zuerst  durch  seine  scharfen  Augen  die  Metalle  in  der  Erde. 
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Vor  der  Einfahrt  in  den  gefälurlichen  Bosporus  liefen  die  Grie- 
ch^i  beim  Tempel  von  Samothrace  an,  um  geweihte  Schwimmbinden 
zn  erhalten.  Die  nordischen  Seeräuber  hüteten  sich  vor  jeder  Ver- 
letzung der  heiligen  Eremiten  auf  Pleiligenland,  und  in  der  Kapelle  des 
heiligen  Nicolaus  auf  Minorka  legten  die  Erretteten  ihre  Votivtafeln 
nieder,  wie  die  Mohamedaner  am  Grabe  des  heiligen  Scheich  in  Kim- 
baya.  Die  Lappländer  verkaufen  Wiudschläuche ,  wie  einst  Aeolus, 
und  in  Congo  erzeugt  der  Fetischmaim  die  günstige  Brise,  die  die  euro- 
päischen Schiffe  herbeibringeu  soll,  in  seiner  von  dem  gewaltigen 
Proeess  erzitternden  und  rauchenden  Hütte.  Die  Christen  in  Socotra 
waren,  als  HeiTcn  der  Stürme ,  von  den  Seefahrern  gefürchtet.  Als 
Magnus  Nilsson,  zum  König  der  Gothen  erwählt,  den  Tempel  auf 
einer  schwedischen  Insel  zerstörte,  und  von  dort  (Thor's)  Hämmer 
(quod  Joviales  vocabant  nach  Saxo)  fortnahm ,  wird  er  Zeitlebens  als 
Heiligthnmsräuber  gescholten.  Wie  die  griechischen  Orakel  die  Aus- 
wanderungen (nach  Cyrene,  Khegiiun  u.  s.  w.)  leiteten,  so  die  IMe- 
ster  in  Polynesien  *)  die  dortigen.    Sie  ermuntern  die  Eingeborenen 


♦)  In  dem  beschränkten  Räume  der  vom  Meere  nmgeb(»nen  Inseln  Polnie- 
siens  wird  die  Auswanderung  oft  zur  zwingenden  Nothwendigkeit,  und  d«inn 
von  den  Anordnungen  der  Priester  geleitet,  Avic  bei  den  Lennningen  (in  Norwe- 
gen und  Lappland)  durch  den  Instinct.  Keiiis  der  vollkommneren  Thiere  ver- 
mehrt sich  in  dem  Grade  wie  die  Lemminge,  und  der  danius  folgenden  Ueber- 
fullung  wegen  sollen  sie  in  unbestimmten  Zeiten  (alle  1 0  bis  20  Jalire)  ihre 
Wanderungen  anstellen,  wo  sie  in  unzählbaren  Schanren  vom  (i(»birge  henmter- 
kommen  und  sowohl  westlich ,  als  östlich  geg(>n  das  Nordmeer  oder  nach 
dem  bottnischen  Meerbusen  ziehen.  Sie  bewegen  sich  cabei  in  regel- 
mässigen Colounen,  die  einander  parallel  gehen  uud  Nichts  vermag  die  Rich- 
tung ihres  Laufes,  der  immer  schnurgerade  fortgeht,  zu  ändeni.  Die 
Wanderratte  (in  Europa  seit  ungi^fähr  70  Jahren  bekannt)  stammt  aus 
Persien  und  hat  sich  nach  und  nach  über  den  ganzen  Continent  verbreitet, 
die  Hausratte  vertreibend.  Die  Schildkröte  begiebt  sich  ans  Land,  um 
Eier  zu  legen ;  Fische  steigen  die  Flusse  aufwärts,  zu  laichen ;  die  N'ögel 
zieht  der  Wandertrieb  nach  warmem  Klimaten.  Die  sibirische  Wurzehnaus, 
die  mehrkammrige  Häuser  und  Vorratlisspeiclier  baut ,  sannnelt  sich  Friih- 
jahrs  in  grossen  Haufen  und  zieht  westlich  immer  gerade  fort ,  Herge  über- 
steigend und  sich  in  Flüsse  und  Seen  stürzend.  Am  Perschinskischen 
Meerbusen  angekommen,  umgehen  sie  diesen,  wenden  sich  nach  Südeu  uud 
kommen  im  Juli  im  Gebiete  von  Ochotzk,  au  den  Flüssen  Ochota  imd  Indoman 
an.  Zu  Anfang  October  sammeln  sie  sich  wieder  uud  treten  den  Rückweg 
in  die  Heimath  an,  wo  sie  gegen  Neujahr  ankommen,  freudig  vtm  den 
Kamtschadalen  begrüsst.  Auch  Kriege  können  durch  den  Instinct  als  noth- 
wendig  gefordert  werdeu ,  wie  die  rotlie  Auu*ise  in  regelmässigen  Zügen  die 
Wohnungen  der  schwarzen  überfällt ,  um  die  Larven  uud  Pupiien  von  Ar- 
beitern zn  erobern.  Aus  dem  Ileerwurm  (der  Mückenlarve  au«  der  (iattung 
Sciara)  prophezeit  das  Volk  Krieg ,  wenn  (»r  aufwärts ,  Fried(m ,  w(?nn  er 
abwärts  zieht. 
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ziun  Abziehen,  und  einige  Nächte  nach  dem  Fortgänge  schleichen  «e 
sich  heimlich  in  die  Hütten  ihrer  Anverwandten,  mn  in  einem  dämo- 
nischen Geschrei  die  glücklichen  und  fruchtbaren  Länder,  die  gefim- 
den  seien,   zu  beschreiben,  und  ihnen  Verstärkung  uachKasendBi. 
Auch  im  Mittelalter  wnssten  die  Mönche  den  Enthusiasmus  der  för 
die  Kreuzzüge  begeisterten  Ritter  zu  ilirer  Bereicherung  zu  benutieo. 
Die  Tschoktahs  wurden  von  einem  grossen  Medicinmanne  geführt,  indem 
er  mit  einem  rothen  Stabe  vor  ihnen  herging,  den  er  jeden  Abend  da. 
wo  sie  lagerten,  in  die  Erde  steckte  (wie  die  heilige  Axt  derThugs): 
diesen  Stab  fand  man  jeden  Morgen  gegen  Osten  geneigt,  und  der 
Mcdicinmann  sagte  ihnen,  dass  sie  so  lange  ostwärts  wandern  mfln- 
ten ,  bis  der  Stab  in  ihrem  Lager  aufrecht  stehen  bleibe  (als  der  tqo 
dem    gi'ossen  Geist  zum  Wohnsitz  bestimmten  Stelle) ,    wie  es  in 
Kahniwaji  geschah.     Die  Quiches  zogen  in  vier  Abtheilungen  ans 
Tullan  aus,  um  die  von  den  Göttern  verheissenen  Zeichen  zu  sochen. 
von  denen  Balam-Quitze  das  erste  fand.    Timoleon,  als  er  vonCorinth 
zur  Befreiung  Siciliens  sich  einschiffte,  wurde  durch  eine  vom  Himmel 
leuchtende  Fackel,  die  vor  ihm  herzog,  geleitet,  Alexander  der  Grosse ia 
der  Wüste  durch  zwei  Raben.    Die  Töchter  der  Priester-Häuptlinge  bei 
den  Damaras  unterhalten  m  der  Hütte  das  ewige  Feuer ,   von  wel- 
chem jeder  neu  sich  abzweigende  und  fortziehende  Stanun  einen  Bran^ 
mitgetheilt  erhält.    Beim  Erlöschen  werden  Ceremonien  und  Opfer 
zum  Wiederanzüuden  angestellt.    Um  die  Gottheit  zu  sfihnen,  legten 
die  alten  Itdioten  das  Gelübde  eines  Menschenzehnten  ab ,  wobei  dir 
auserwählte  Maimschaft  als  Ver  Siicrum  auszuwandern  hatte  (inuiM- 
Intionis  genus  nach  Senius).    Wegen  Älisswachses  werden  die  Chal- 
kidier  gezehntet  und  gillnden  einem  Orakel  zufolge  Rhegium  in  Unte^ 
Italien.    Nach  Paulus  Diaconus  war  bei  der  Auswanderung  des  Volkes 
aus  den  Nonllauden  der  dritte  Theil  der  Longobarden  als  ein  Ver 
sacnun  zur  Aufsuchung  neuer  Sitze  bestimmt  worden.     Der  Donner- 
gott (Tauriki)  steuert  selbst  das  Schiff  des  vertriebenen  Maui  nach 
Haunki,  wie  Engel  den  Kasten  des  Xisutlirus  auf  den  Ebenen  virn 
Shinear. 

Von  den  die  IMester  um  Hülfe  Angehenden  sucht  natürlich 
ein  Jeder  den  besten  Handel  fllr  8«Mn  Geld  zu  machen.  Der  arme 
Congo-Neger  hat  sich  dtm  Arm  verstaucht,  er  kauft  sich  einen  Fetisch  för 
starke  Arme :  es  gehen  ihm  keine  Fische  in  s  Netz,  er  kauft  einen  Fetisch 
für  Flussfische :  er  hat  L(*ibs(*hnierzen.  er  kauft  einen  Fetisch  frtr  8ta^ 
ken  Magen :  beim  Nachhausegehen  stolpert  er  und  möchte  jetzt  gerne 
einen  Fetisch  tilr  starke  Beine  lK*sitzen .  aber  das  Geld  reicht  nichi 
nu»hr  zu .  imd  der  Anne  wird  ivgimgslos  in  seiner  Hütte  sitzen  blei- 
lt»»n .  in  der  er  sich  el>en  si»  wenig  zu  l>ewegen  wagt .  wie  der  Irre, 
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der  seine  ^ftsemen  Beine  zu  zerbreclien  ftii-clitet*).  Mit  solclieii 
langstieligen  Umständlichkeiten  ist  der  stolze  Mandingo,  der  lobhafte 
Fellah  nicht  zufrieden,  ftlr  ihn  mnss  der  Marabu  lange  Knotenschnfire 
mit  einigen  Dutzend  Lederkästchen  fertig  haben ,  deren  jede  schon 
einen  verschiedenen  Fetisch  enthält,  so  dass  er  sie  alle  mit  einem  Schlage 
umhängen  kann.  Ebenso  zufneden,  als  ob  er  das  bischöfliche  Pallium 
mit  den  vom  Papst  geweihten  Fetisclikreuzen  um  seinen  Hals  hätte, 
steigt  er  zu  Pferde  imd  sprengt  dahin.  Doch  Haiti  er  hat  zwar 
einen  Fetisch  ftlr  die  Leber,  einen  ftlr  das  Herz,  einen  filr  den  Kopf, 
einen  ftlr  scharfe  Waffen,  einen  für  billige  Einkäufe  und  manche  ändert* 
ftr  andere  treffliche  Sachen ,  aber  sein  gutes  Ross  darf  nicht  verges- 
sen werden.  Der  Marabu  hat  Fetische  die  Fülle  und  kann  jeder  An- 
forderung genügen.  Das  lYerd**)  wird  am  Kopf,  Hals  und  Rücken 
mit  Schnüren  behängt ,  und  jetzt  ist  er  hieb-  und  stichfest ,  ^ie  mit 
einem  Passauer  Schusszettel.  Am  liebsten  hätte  man  freilich  gleich 
einen  Talisman ,  wie  SaIomo*s  Ring  z.  B. ,  der  ftlr  sich  allein  ftir 
Alles  genügte,  aber  solche  Universalmedicin  ist  es  misslich  auf  Erden 
anfizugeben,  da  sie  zu  strengen  IVüfungen  unterworfen  werden  m(K.*hte, 
wogegen  man  ftir  den  Himmel  ziemlich  verschwenderisch  damit  lun- 
geht.  Hauptsächlich  in  der  katholischen  Kirche  wird  ein  unverant- 
wortlicher Missbrauch  mit  der  plenaria  indul^i^ntia  getrieben,  die  man 
mit  so  freigebiger  Hand  überall  austhcilen  sieht,  um  ernstliche  Hesorg- 
nisse  über  völlige  Entwerthung  des  Artikels  zu  haben.  Oekonomie  ist 
bei  dem  reichen  Schatze,  woraus  geschöpft  wird  (dem  Thesaunis  me- 
ritorum  superabundantium),  ganz  unbekannt,  und  in  einer  Formel 
werden  selbst  Würmer  von  einem  Herde  im  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Geistes  abgetrieben,  obwohl  dies  doch  ein  weit  pas- 
senderes Greschäft  ftir  den  heiligen  Aesculap  von  Padua  gewes(»n  sein 
würde.  In  Nothfällen  ist  das  Kreuzschlagen  stets  ein  wirksames 
Mittel,  wobei  sich  nur  nicht  begreifen  lässt,  wie  die  Heiligen,  die  da- 
mit Legionen  von  Teufeln  augenblicklich  in  die  Flucht  ti^eiben  können, 
skh  dennoch  oft  so  gewaltig  vor  ihnen  filrchten.    Der  Beduine  der 


*)  Beifnss  vertrieb  im  Mitttdaltcr  FusswjunUToni  die  Müdiprkcit ,  Ilyji- 
cintfa  machte  sie  den  Wirthen  willkomnicn ,  Flachsknotcn  vei's>ciinft*t(^  Cield, 
Krausbeere  hielt  bösen  Zauber  von  ThuiHni  und  Fcustcni  ah .  Kin^e  und 
Gemshom  wurden  gegen  das  Rliennia  getragen ,  der  IJozoarstiMU  gt'gon  die 
Gicht,  Krebsangen  für  klaren  liliek,  l^acorta  stincus  für  die  Maiinlidt;  zu 
Jägerkfinsten  wurden  die  Augen,  Zungen  oder  Excremcnto  von  N'ögeln 
talismanisch  eingenaht. 

♦♦)  Im  ,, Gürtel**  (von  Dietrich  vouGlaz)  sagt  der  Rittor,  dessen  üfirtel 
50  Steine  nnd  mehr  enthält,  von  seinem  Pferde :  Kin  Stein  liegt  in  d(T  Hrust 
meines  Rosscs,  davon  es  stark  und  schnell  ist. 
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Wüste,  der  sicli  nicht  immer  Fetischstränge  vom  Marabu  in  der  Stadt 
holen  kann ,  begnügt  sich  (ausser  den  an  die  Djinnes  verschweiide- 
ten  Entschuldigungen)  mit  dem  Namen  Allah's,  der  ihm  bei  jeder  Ge- 
legenheit helfen  muss,  und  w  appnet  sich  ausserdem  im  Voraus  tiglidi 
durch  fünfmaliges  Gebet.  Auch  der  Russe  ist  trotz  der  vieifttti- 
gen  Hülfsmittel ,  die  ihm  die  Kirche  gewährt ,  stets  noch  ängstüdi, 
dass  Etwas  fehlen  möchte.  Trotz  des  vom  Priester  nmgehängtei 
Kreuzes,  trotz  des  mit  heiligen  Lappen  geflickten  Amuletes,  trotzdem 
dass  der  Heilige,  zu  dem  er  betet ,  zwei  Engel  zu  seiner  Bediemnig 
hat,  findet  er  es  doch  noch  gcrathener,  sich  Morgens  nüchtern  ein 
geweihtes  Brot  zu  kaufen  mid  brockenweise  zu  essen ,  jeden  Augen- 
blick einen  Schluck  aus  dem  heiligen  Jordanwasser  zu  nehmen ,  und 
vor  keinem  Bilde  ohne  Bekreuzigung  und  Verbeugung  vorttl>erzugdiei, 
kein  Geschäft,  keinen  Gang  ohne  solche  Vorbemtung  zu  begimiei 
oder  zu  enden.  Die  den  verschiedenen  Tageszeiten  eiitsprecheodcB 
Gebete  des  Koran  haben  sich  in  Thibet  vereinfaciit  in  der  mystischei 
Formel,  die  in  nuce  Alles  mit  einem  Mal  giebt.  Mit  ihr  ist  deshalb 
auch  das  ganze  Land,  Luft,  Wasser  und  Erde,  erfüllt.  Sie  summei 
die  Räder,  sie  klappern  die  Mtihlen,  sie  wehen  die  Falmeu  im  Winde, 
sie  wächst  auf  den  Blättern  der  Bämne,  sie  steht  an  den  Felsen,  anf 
Steinen,  über  den  Thüren,  sie  mimnelt  der  Buddliiät,  wohin  immer  er 
geht.  Dort  ist  man  heiter  und  zufrieden,  die  Rechnungen  sind  abge 
schlössen  für  jetzt  und  ewige  Zeiten,  Höllenstrafen  und  Paradiesesfireih 
den  sind  in  ihren  gegenseitigen  U'ei'then  verglichen  und  abgewogen, 
indem  ein  etwaiges  Deiicit  rasch  dm*ch  ein  paar  Extradrehungen  dei 
Gebetrades  sogleicli  wieder  gutgemacht  wird.  Und  jetzt  stehen  aellNt 
noch  Dampfmaschinen  m  Aussicht  seit  Baron  v.  Schilling.  Wie 
sauer  musste  es  sich  dagegen  der  heilige  Dominicns  werden  lassen, 
der  ffü*  unuuterbroch(^ne  Selbstgeisselung  wälu^nd  des  Absingens  von 
zwanzig  Psalmen  seinen  reuigtni  Schützlingen  nur  eine  luuidei'^'äluige 
Busse  abverdienen  konnte ,  und  dessen  Haut  bei  seinem  Tode  gau 
hart  und  schwarz  gewesen  sein  soll ,  was  bei  der  grossen  Nachfrage 
seitens  der  mit  dieser  Stell veilretiuig  sehr  zufriedenen  Sünder  nicht 
gorade  unwahrscheinlich  ist.  Die  englischen  Thane  vor  der  norman- 
nischen Eroberung  betrieben  das  Fasten  und  die  Geisselungen  in  Geseli- 
schaft,  wo  die  Zeit,  besondei-s  im  Vorgeschmack  des  nachfolgendeB 
Gelages,  rascher  vergehen  mochte,  und  mit  120  Gehülfen  konnte  ein 
Reicher  in  acht  Tagen  die  Busse  eines  ganzen  Jahres  ab])rügcln  las- 
sen. Die  Flagellanten  (13410  lasen  einen  dm*ch  einen  Engel  ttbe^ 
brachten  Brief  vor,  worin  Gott  anzeigt,  dass  sie  durch  84tägige 
(ieisselung  viele  Christen  aus  dem  Fegfeuer  en-etten  und  Deiitsclilaiid 
von  den  verheerenden  Sünden  befreien  könnten. 
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Seiner  natflrtichen  Entstehung  nach  giebt  das  religiöse  Element 
im  Fetischdienste  die  gewünschte  Ausgleichung  des  Menschen  mit  sei- 
ner Umgebung.  Er  setzt  sich  in  einen  mystischen  Rapi)ort  zu  dem  Un- 
bekannten, zu  dem  Unsichtbaren,  um  mit  ihm  in  Wechselwirkung  zu 
treten,  und  zieht,  soviel  ihm  2um  Bedllrfniss  wird,  in  den  Kreis  seiner 
Verehrung,  giebt  sich  mit  vollster  Andacht  und  Inbrunst  dem  Gött- 
lichen hin,  soweit  er  es  ahnet,  aber  auch  nicht  weiter.    Tritt  indessen 
bei  complicirter  entwickelten  Gesellscliaftsverliältnissen  ein  Zwiespalt 
in  seiner  Weltanschauung  ein,  werden  von  seinen  begabteren  MitmcMi- 
schen  Entdeckungen  und  Forschungen  gemaclit,  die  er  nicht  kennt 
und  nicht  zu  verstehen  vermag ,  schwangen  sie  sieh  im  Taumel  der 
Elkstase  oder  mit  Hülfe  einer  geübten  Bpeculation  zu  höheren  und  ge- 
läuterten Anschauungen  der  Gottheit  auf,  von  der  sie  ihm  bei  ihrer 
Rückkehr  in's  gewöhnliche  Leben  erzählen,  so  kann  er  diese  Offen- 
barungen, wenn  er  sie  nicht  von  vornherein  zu  verwerfen  wagt ,  nur 
auf  die  Autorität  des  uvtoc  irpu  annelmien,  sie  glauben,  weil  man  von 
ihm  den  Glauben  verlangt,  und  so  es  nicht  vermeiden,  den  Kampf  mit 
dem  wilden  Strudel  der  Zweifel  zu  beginnen ,  der  zwischen  den  Klip- 
pen  des  Wissens  und  des  Glaubens   umhertreibend,    ihm    manche 
Schmerzenslante  auspressen  wird,  bis  er  ihn  in  das  gelobte  Land  ge- 
tragen hat.    Da  er  die  geoffenbai-te  Gottheit ,  die  ihm  niu*  aus  den 
Berichten  der  Priester  bekannt  ist,  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  so  vermag  er  auch  nicht  direct  mit  ihr  zu  communiciren,  dazu 
bedarf  es  eines  Vennittlers ,  der  nur  in  der  Klasse  der  Priester  zu 
finden  ist,  und  wenn  die  Hebräer  ausser  ihren  Ilausgötzen ,  die  sie 
selbst  zu  besorgen  verstanden,  auch  noch  dem  Jehovah  Opfer  bringen 
wollten,  so  mussten  sie  einen  Leviten  herbeiziehen. 

Hausvater  nnd  Priester.  Nach  PliHotcus  (EizbiRchof  von  Tobolsk) 
waren  die  Familienväter  bei  den  Oötjäken  <lie  einzi(?(Mi  Priester,  Magier  und 
Götterv'erfertiger,  Opfer  bringend,  Orakel  erfrajjend  und  die  gewordenen 
Mittheilungeii  vei kündend.  —  Kei  den  öffentlichen  Fc«*ten  in  Ostsibirien 
sind  keine  Schamanen  zugegen.  Bei  den  jakutischen  Festen  (Yzeeh)  und  bei 
den  Festen  der  Buräten  und  Tartaren  (Tarlagan)  wenlen  dem  unsicht- 
baren Wesen  von  einem  der  Aelte^ten  Opfer  gebracht.  —  Der  römische 
Hausvater  opferte  seinen  Laren  und  l*enaten  selbst,  indem  er  sich  nur  bei  be- 
sonderer Gelegenheit  an  den  öffentlichen  lh*i(^ster  wandte.  —  Nach  Beltrami 
vermeiden  die  Curas  in  Mexico  bei  den  religiösen  Festen  der  Indianer  zu- 
gegen zu  sein,  ausser  wenn  besonders  darum  augegangen.  —  Es  ist  bei  den 
Galliern  Gebranch ,  dass  sie  kein  Opfer  ohne  einen  ihrer  Weisen  (Druiden) 
bringen,  denn  sie  sagen,  man  dürfe  den  Göttern  die  Dankopfer  nur  bringen 
durch  diejenigen,  die  mit  ihrem  Wesen  vertraut  seien  und,  so  zu  sagen,  ihre 
Sprache  verstehen.  Und  durch  eben  dieselben  glauben  sie  erbitten  zu 
müssen,  was  sie  sich  wünschen.  (Diodor.)  —  DerPers(»r  durfte  (nach  Hero- 
dot)  nicht  ohne  einen  Magier  opfern,  der  ihm  eine  Götterschöpfuug  sang.  — 
Auf  der  Insel  Cozumel  sah  Grijalva  (auf  seiner  Reise  längs  der  Küste  von 
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YiuNitaii)  diu  Vat»on  dcH  Thiirmes  mit  Uäuelicrwerk  besetzt  und  einen  altei 
Iiidiaiior  vor  den  dort  befindliclKMi  Mildern  Weihrauch  verbrennen,  mit 
lauter  Stinune  Hin^^end.  —  Die  FiIippomMi  haben  keine  Priester,  aber,  mm 
VorlerttMi,  J<(tten  und  I*t)ahncnKin)|^(>n ,  ihre  Kirchendiener  oder  Aeltestei 
(Starik).  De.r  dazu  v(m  Meinem  Vater  von  Kindheit  auf  be:)timmtc  Sohn  darf 
nit>  l'leiHch  und  luir  einmal  am  Tajfi^  warm  eKsen,  keine  hitzigen  Gretranke  trin- 
k(Mi,  nicht  heirathen.  Zur  Einführung  bei  Heiner  Gemeinde  umarmt  ihn  (im 
angeuu^HHenen  Alt(^r)  ein  b(maehbarter  Stsirik,  nachdem  er  mehrmals  mit  ihm 
gebetet  liatte.  Die  Mlipponen  beichten  ilire  lii^ünden  einem  Heiligenbilde 
inCiegi'uwart  (unen  Starik,  d(^r  ihnen  eine  Husse  auferlegt.  —  DieGemianei 
habi^u  wed(T  Druiden,  die  den  Gottesdienst  leiten,  noch  Opfer.  Sie  ehm 
nur  die  ( J  öfter,  dic^  ihren  Sinnen  begegnen  und  von  denen  sie  täglich  Wohlthaten 
zu  erhalten  glauben,  sagt  Cäsar.  —  Lesaeellum  prive  des  Indiens  (en  Mexiqne) 
u'e«t  eflieie  que  par  eux,  saus  Tassistance  du  pretre.  Veuleut-ili»  feter  soln- 
uellemeut  ime  d(t  leurs  Images,  ils  la  porteut  habillee ,  en  dimauche,  pro- 
('(>ssiouuell<Muent  a  Teglisi'  ])rineipale,  oii  le  eure  leur  prete  son  miuistt*re. 
{Ilt'itntini.)  —  Die  Neger  ktmunen  einzeln  oder  in  Gesellschaft  fQr  ihm 
ITnterrieht  zu  tlen  Hliabefa  (den  Priestern  derKarabari  oderSokko),  worauf 
sie  mit  ihnen  :iuf  den  Knien  beten,  dass  sie  Gott  (Tschuku)  vor  Krieg,  Ge- 
fangensehaft  imd  auderm  l-nglück  bewahren  möge.  (^Oldendorp.)  —  Eni 
wenn  sie  den  Proeess  der  Krneueruug  durchgemacht  haben,  dürfen  die 
Doetoreu  der  KatT<'ru  Hexen  ausspuren,  sonst  aber  nur  Opfer  bringen. — 
Die  rienias  k(*hreu  uaeh  ihirr  Krziehung  auf  der  1  lochschule  von  Kairo  (vm 
Mekka  xuruekkonunend)  nach  dem  Sudan  zurück ,  als  Hadjis ,  und  las:«» 
sieh  in  den  Hauptstädten  nieder,  luden  Dörfern  lebt  der  niedrige  Klcnü 
<ler  Kakihs  ((ies<'tzkundige),  tlie  den  Kindeni  lesen  und  schreiben  lehm 
und  als  Kadi  i^KMehter)  fuugireu.  Am  Kn»nkenlager  beschwort  der  Fakih 
den  peinigenden  Dämon  und  sehreibt  auf  Stücke  Tapier  den  Surat  Alak  (Hn 
vor  Hesesseuheit.  bösou  Geistern,  Wunden  und  Krankheiten  schützender Ta- 
lisnuui).  -■'  Si<'  halten  es  der  Hoheit  der  lliuuuli<ehen  unangemessen,  sieia 
Wänden  ein/usehliessen  oder  sie  irgendwie  in  menselUieher  Gestalt  abzabil- 
deu.  Haine  und  Gehölze  weihen  sie  ihnen  und  rufen  unter  den  Namen  tob 
Göttern  jenes  geheiuuüssvolle  Wesen  (^seeretum  illud)  an,  welches  nur  ihr 
ehrfun'htsvolles  iiemiith  erkennt  ^.,4Uod  sola  reverentia  videnf  *),  sagt  T^ 
i'itiis  von  den  Germauen.  —  In  Lupvt-Lupo  v^Celebes)  wenleu  keine  Guttheitea 
verehrt,  doch  fifigt  das  Volk  bei  allen  st'iuen  ruteniehuumgeu  gewisse  klein« 
Vögel  um  Kath,  die  es  durch  eine  Ikuubu- Pfeife  herbeiruft,  um  aus  ihnna 
Kluge  und  Gesrhrei  Hoh'hruugen  zu  entuehuifu.  An  der  Hai  von  Kendcri 
liegt  das  gros>e  Geluiude  l.aiban  aha  (^allveruutgendes  Haus) .  wo  der  Ka<Ua 
Tobau  »la^  Orakel  um  Deutung  seiner  Träume  befragt.  —  NaeULucian  warca 
auch  die  egy ptiM-lu-n  Tempel  früher  bilderlo>.  Die  'IVmpel  waren  urspriui|[' 
lirh  nur  errii'htet,  um.  wie  es  Strabo  von  Mosos  *>  erzählt .  mit  der  Gottheit 
f.\\  eouuuunieireu  in  einem  gesehlossenen  Uaume ,  in  den  mau  s]iüter  auch 
Idole  /.ur  Weilumg  .:u  >toUou  an  ring.  F.rst  beim  l'ebenriuig  in  die  gemäs^ig- 
teru  und  kältern  /.oneu  in  Grieeheulaud  und  Kleina>ien  begann  sieh  tler  frei 
gesehmiu'kte  Stil  /.u  (MiiwivUelu.  xv.ihreud  in  Indien  und  Kgypten  Hohlen- 
Uuueu  xorherrsehteu.  Nrael  populii-,  non  soluai  in  hortis  immolans  et 

suprr  lateres  ihura  >ui'i'eudeu^.  M-deu>  liUiupu'  vel  habitans  in  sepuleris  et  ia 
ilebilMi^«  idolorum  donoicn^.  u^i  '«tratis  pellibus  hi>^tiarum  ineumbert*  soliti 
oiaui.  ui  somnÜH  ürura  oi^iTuoM't'reu!.  ^S;.  //■    ■  ■••    ;»t>\^  —  Ineubare  dii'un- 

>  Piiilo  i.Jiri  liu*  Siil'.un^  ili'>  ltuuili*>  ilt'i-  KsM'iier  am(  Mo«i'>  zurürL. 
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iir  hi ,  qui  dormiunt  ad  aeeipienda  ri'Hponfsa,  iindc»  illo  iucubat  Jovi ,  id  wt 
lormit  in  Capitolio,  tit  rcsponsa  possit  acciporc.  {Serrhat.) 

Xflntte  nnd  Handwerke.     So  lantre  diu  l'riei»UT  noch  die  Ucwahrcr  der 

riÜHChen  Künste  cind,    tlicilon   sie  ^egen  entspntcheiide  Vcr^utiintf  dios«; 

lieiiHO  bereitwillige  mit,  wie  njuiter  in  den  My.st(.'ri(Mi  di(?  hiiiiinlischrn  (fe- 

eininimc ,  anf  welche  nie  v.»  wtMtcrhin  vorthcilhafter  gefunden  halHMi  hIcIi 

ans  zu  beschnlnken.     Hei  den  (JhoioniM  unterwerfen  sich  beim  Eintritte 

er  Pubertät  die  Knaben  derjeni^fen  Operation,  die.  nie  zum  ^uten  Ja}(er 

lacht,  dem  curar  un  mozo  para  hacerlc  ciizador,  und  wenn  (h'r  Erwaehnene 

innial  beiionderes  Jaifdini^lück  hat,  so  länst  er  sich  (naeh  Popp);;;  aufM 

'ene  euriren.     Der  Candidat  erhalt  hefti^fe  Pup^anz<Mi  (wie  bei  den  nonl- 

mericanischen  Indianern  vor  deuiKriej^^znj^e),  trinkt  I  )eeoct(>  verschiedener 

chlingpflanzen  und  niusä  dann  einen  Monat  in  der  IJäu^eniatti'  faHten.  Auch 

halfen  werden  curirt  und  »elbst  Hunden  imptt  man  tue  Neif^uiij;  und  das 

reschick  zur  Jagd  ein,  indem  man  ihnen,  dan  it  sie  scharfen  Cierueh  be- 

omnien ,  den  8aft  von  Tabernaemontana  Saiiano  ein^iesst.     S]»:iter  wird 

uch  diene  fasHliche  Medicin,  Wissenschaft  eiiizutriclitern .  rein  symbolisch 

ncl  verliert  sieh  in  den  bodeutuu^losen  Formeln  der  Kitterweihe ,  denen 

ann  später  irf^end  eine  alle{;oris<fhe  Krklärunf^  unter^rescholien  wird.       Pli- 

his  l)ohauptet  (michllemiippns  undDemocrit},  dasts  die  Lehn;  dt^s  Zoroaster 

on  der  Arzneikundc  ausf^e^ant^en  sei  und  (rleicli*«am  eine  höhere  uml  h<'ili^t 

ledicin  ein^reffdu-t  hal)e.     Dazu  sei  dann  die  Kraft  der  Ueli^on  selbst  )re- 

Lominen  und  endlich  die  nmthemati^chen  Künste  der  Krforschun«;  der  Zu- 

Lnnft  ans  dem  Himmel.     So  habe  diese  Lehre  durch  ein  tlreifaches  Haml 

lie  Sinne  der  Menschen  in  lieschLn;;  ^enonunen  und  sei  zu  solcher  Höhe 

nnpon^^waehsen ,  dass  sie  im  Oriente  den  Könij;t>n  der  Könige  j;ebot.  — 

>ie  e^yptisehen  Priester  entsaften  früh  alh^n  bür^;erlichen  Iieschafti<;un^en 

md  Künsten  des  (gewöhnlichen  Lebens,  um  einzi^^  den  heilii^en  J  )in*;en  und 

lern  Cultus  der  Götter  zu  leben.     Durch  die  Contemplation  erwarben  sie 

lie  Wissenschaft  und  durch  ihre  Ht>schiiftijfungr  mit  dem  {röttlich(>n  Dienstt^ 

logen  sie  sich  Khren,  die  Unverletzlichkeit  ihrer  I*erson  uml  den  Ruf  ^^rosser 

Heiligkeit  zu.  (Diodor.)  —  Nach  einer  orientalisch<*n  Tradition  (beiSuidas) 

hatten  die  Engel  Seth  in  den  Künsten  des  Schreibens  und  <l<'r  Astronomie 

onterrichtet  und  ihm  die  Gesetze   dt^r  gerechten  Ueligiou  gegeben ,  dertMi 

Kenntnis»  er  seinen  Nachkommen  mittheilte  und  ihnen  dadundi  eine  stdche 

Liebe  für  die  Tugend  nnd  solche  (*lnth,  die  von  Adam  und  Eva  im  l^ira<lieso 

genossene  Seligkeit  wieder  zu  erlangen,  eiugetlösst.  dass  sie  nicht  im  Standi; 

an  Jenen  glücklichen  Wohnort  heimzukehren,  sich  auf  den  H(Tg  H<'rmon 

zurfickzogen ,  wo  sie  in  völliger  I7nschuhl,  beständiger  Enthaltsamkeit ,  als 

die  Kinder  Gottes  lebten.  —  I)ie  Töchter  (Agiauros,  HtM-se,  Pandn»sos)  d<>s 

Cekrops,  der  Zeuge  war  von  der  Besitznahme  Athens  «lurch  (Pallas)  Athent; 

(AiBana  der  Spartaner),  waren  Dienerhnien  d(>r  (jötter.     Das  attische  («e- 

sehlecht  der  Praxiergiden  ((dne  alte  Innung  v(»u  Künstlern,  Holzschnitzern 

und  Ausstaffirern)  verrichtete  (am  Koste  d<'r  Plynterien)  g<.'heime  Cultus- 

gebräuche,  indem  sie  den  Schmuck  von  dem  alten  Milde  <h'r  Athene  abnah- 

nen,  das  JMld  selbst  verhüllten  und  den  T<>mpel  nnt  Seilen  umzogen,  damit 

Niemand  während  dieser  Zeit  der  Göttin  nahen  könnte.  (Mü/fer.)  —  Von 

den  durch  den  Archen  gtiwählten  Mädchen,  W(>bten  die  Ergastinen  den  ]uma- 

tiienäischen  Peplos,    wahrend  die  von  den  Deipnoplioren  ernäiirten  Ei'se- 

Pboren  und  Arrhephoren  (Kosnio  und  Trapezo)  die  geheim<>u  II(>iligthümer 

^  Feste  zu  tragen  hatten.       Die  jungfräulichen  Kanephoreu   trugen  die 

febe  mit  dem  Opfergeräth.     Die  Wäsche  di-r  göttlichen  (Jewäuder  Ix'sorg- 
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tcn  die  Plynteriden.  die  Vollendang  des  Peplos  die  Ergastinen  nnd  die  Bei- 
ni^mg  seinem  nntern  Saumes  die  Katanipten.  —  Der  Dienst  der  Athene  Akria 
auf  der  Burg  (der  argivischen  Larissa)  zu  Argos  wurde  von  dem  Gesehleclit 
der  Diomediden  besorgt.  Jungfrauen  aus  dem  Geschlecht  der  Akestoridn 
dienten  als  Badcjnngfranen .  die  Geraradon  für  die  Ankleidnng  nach  dm 
Bade.  —  Einem  eigenen  Collogium  von  fünf  Snbdiaconen  ist  in  Rom  die 
Verfertigung  des  zum  Pallium  nöthigen  WoUenstoffes  anvertraut.  AmTigf 
der  heiligen  Agnes  werden  zwei  Lämmer  vor  dem  Vatican,  wo  sie  derFiitot 
segnet,  vorbeigeführt,  und  in  dem  Kloster  der  Nonnen  San  Agnese  ge- 
schoren ,  worauf  die  von  den  Nonnen  gesponnene  Wolle  auf  den  Leichnin 
der  Apostelfürsten  zur  Weihung  gelegt  wird.  —  Nach  Marco  Polo  waren  die 
Abraj(imin  oder  Braminen  in  Indit^n  nicht  nur  eine  der  religiösen  Kasten  der 
Natiou ,  sondeni  auch  die  weisen  Männer  und  Zauberer.  Ohne  ihre  Hfilfe 
war  es  unmöglich  glücklich  Perlen  zu  fischen,  da  sie  allein  die  Macht  hatttn 
die  Ungeheuer  der  Tiefe  zu  beschworen.  —  Die  Priester  des  auf  Boloti 
wohnenden  Gottes  Tangaloa .  der  'i'ouga  aus  dem  Meere  aufgefischt  hatte, 
waren  stets  Zimmerleute.  —  Dt^r  Hufschmied  heisst  in  der  Sprache  der  1)^ 
homeer  a  cunning  man  und  steht  im  Rang  dem  Fetischpriester  zunächst.— Ii 
Senegambien  ist  die  Kaste  der  Schmiede  eine  unreine.  BCaclit  ein  Schmiei 
wenn  sein  Leben  auf  dem  Schlachtfelde  bedroht  ist,  das  Zeichen  seiwr 
Kunst ,  indem  er  seinen  Kaftan  ausbreitet ,  so  lässt  ihn  l)ei  den  manrisdi* 
arabischen  Stammen  sein  Gegner  unversehrt.  —  Um  seine  leeren  Kissn 
zu  füllen ,  hob  Heinrich  IV .  von  England  (nach  Evelyn)  die  früheren  Ve^ 
böte  über  Bereitung  des  Steins  der  Weisen  auf.  und  Hess  verschiedene  Male 
die  baldige  Bezahlung  i-einer  Schulden  in  Aussicht  stellen ,  da  er  auf  den 
Punkte  9teh(^  das  Geheimniss  entdeckt  zu  haben.  —  Kaiser  Caligula  snekte 
(nach  Plinius)  aus  Operment  Gold  zu  machen ,  indem  man  das  Arsenik  ßr 
den  Vater  des  Goldes  hielt,  er  aber  uuter  aQatytxoy  nicht  das  wahre  Arsenikt 
sondern  ro  aQ()tytxoy  oder  den  Schwefel  verstand,  weil  in  den  Schulender 
egyptischen  Priester  die  Natnrköri)er  alle  andere  Namen  bekommen  hatten. 
— Der  schwarze  Adler  (eine  Zusammensetzung  des  giftigen  Kobalts)  wurde  tw 
einigen  Alchymisten  für  die  Substanz  des  philosophischen  Morcunt  gehalten- 
—  Girtimner  sieht  den  höchsten  Erfolg  der  Alch}'mie  darin ,  das  Leben  n 
verlangern ,  indem  durch  den  Verbrauch  des  Goldes  zu  allen  Gefässen  d« 
Lebens  siimmtHcho  Schädlichkeiten ,  die  aus  den  Oxyden  des  Kupfers  and 
Zinns  beständig  in  den  Körper  eingeführt  würden ,  nicht  weiter  verkunend 
einwirken  könnten.  —  Von  dem  Perdoyto ,  dem  auf  einem  heiligen  Steine 
l?Hsche  geopfert  wurden,  glaubten  die  Preussen,  dass  er  ein  Engel  oder  Gott 
von  unglaublicher  Grösse  sei  und  allezeit  auf  dem  Meere  stände.  Wohin 
er  sich  wende ,  dahin  wendeten  sich  auch  die  Winde ,  und  wenn  er  von  den 
Fischeni  zum  Zorn  gereizt  wurde,  so  verjage  und  tödte  er  alle  Fische.  De^ 
halb  feierten  sie  ihm  ein  jährliches  Fest ,  an  dessen  Ende  der  priesterliehe 
Sigonotha  aufstand,  die  Windt;  theilte  und  einem  Jeden  den  Ort  bestimmte, 
wo  er  zu  fischen  haben  würde.  {I/arthiorh.)  —  Die  portugiesischen  Matro- 
sen fürchten  den  Tag  des  heiligen  Franciscus  von  Assisi ,  an  dem  er  dt« 
Meer  mit  seinen  Stricken  peitscht.  —  Beim  Fest  des  Brotbaekens  ertheilte 
der  Priester  (Kart)  bei  den  Tscheremissen  Jedem,  der  von  der  frischen  Spebc 
ass ,  denjenigen  Gott  zu ,  den  er  während  des  Jahres  anzubeten  liatte-  — 
Aus  den  neben  die  Bildsäule  des  Camaxtli  (di(^  das  Grcfäss  mit  heiliger  Jung- 
frauenmilch  bewahrte)  hingelegten  Röhren  und  Schilfen  sahen  di«*  Prie^lfV 
am  nächsten  Morgen  Pfeile  und  Speere  verfertigt ,  die  von  selbst  flogen  nnd 
das  Heer  der  Teo-(yhichimeken  von  Huexotzinco  in  die  Flucht  scblugcD.  — 
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Wie  Pytheas  eriAhlt,  hcrrHchte  auf  der  Inael  do«  Aeoitu  (die  lipari^chen  In- 
seln) der  Gebraucli ,  ein  StQck  Eiücn ,  dau  man  iK^arlNiitet  wfinHchte ,  in  die 
Nahe  den  StromboU-Vuloanes  (dem  Vulcan  bciwtihntü}  su  ntttllcn,  worauf  man 
um  nllchtften  Morgen  daH  frewfiniMihtu  Worlueuuf  dort  »n  Heiner  Stulle  fand.  — 
In  der  Nfthe  von  White- Morse -Hill  in  iierkshire  fimlet  Hich  ein  Stein,  auf 
den  man  fHihcr  nur  daH  Hufoincm  ntOint  eimnii  Stück  Geld  zu  Icipen  und  ilan 
Pferd  in  der  Nähe  ansubinden  brauchte,  um  tlasHelbe  heim  Zurüekkoiumen 
berichlagen  zu  finden.  —  Die  am  AvcmuH  in  tlttn  Ar^illen  iLauHi^ndeii  Cim- 
merier  triel>en  Schmiedearbeit  und  WeisHaffunf?.  —  1  >ie  Metallarbeiter  diT 
TseherkcsHen  Vi^rehrten  den  Feuer^^ott  TlepH .  aln  den  Fertiff(»r  kunHtliehtT 
Werkzeuge.  —  Die  'J'clcbincn,  die  in  den  idÜHelitm  Hohlen  Krz  und  Kinen 
hearlieituu,  werden  aln  eriindungitn^iehe  Kunntler  geHehildt^t.  die  heilsame 
Erfindungen  machen  und  Gott(^rbild(*r  verfertigten.  I  >aun  alM^r  (^rHcheineu 
sie  bei  Diodor  als  Zauberer  und  bönartige  Diimouen,  nie  liagi*!,  liegen  und 
Kchneo  herbeiführen  o<h>r  abwenden  und  allerlei  Gestalten  annehmen.  Sty- 
l^schOH  WasHer  venuisehen  Hie  mit  Sehw(*f(*l,  um  Thiere  und  Gewaehse  da- 
mit zu  verilerl>en  iSti-(ÜHß).  Schon  ihr  Blick,  das  lNi.se  Ange  ist  verderblich 
(Ovid),  wie  überall  die  Stellung  der  Sehmied(>  eine  exceptiouelle,  sei  vh  in  gu- 
tem, Hei  es  in  böst^m  Sinne,  ist.  —  liei  dtmi  MarzfeHtt*  während  d(^s  erHtt>n  Mond- 
vierteln verf(^rtigen  der  Huf-  und  SillMTsehmied  jeder  ein  Stück  für  den  Tem- 
pel, der  dem  (totte  Karmataraya  und  Heiner  Sacti  geweiht  ist,  unter  den 
Cohfltaren  (den  Verfertigern  der  Ackerbauwerkzengo  für  die  liiulaearen), 
welche  von  einer  auserwahlten  Zahl  von  Familien  einen  IVit'ster  beHtiinmen, 
der  mit  deni  niedergel(>gt4m  (xelde  alle  zu  verzehrenden  Opfer  zu  kaufen 
hat.  —  Dädaluti,  der  lebende  Hilder  verf<Ttigt,  erschlagt  neidisch  seinen 
Schüler  im  Labyrinth  und  Üiegt  ftu't ,  wie  aucli  der  Wundersehmied  Wiland 
«ich  und  Keinem  Hruder  Kigil  ein  Federliemd  macht.  —  In  der  Zwerghöhle 
zu  Ramouchamps  bei  Lüttich,  feitigten  die  Zwerge  (sotai)  Hchwere  Arbeiten, 
die  ihnen  die  Umwohner  hinlegten  und  am  nächsten  Morgen  fort  holten.  — 
Die  i'alliwal  -  Hrahmanen  unter  den  IShattis  verehren  den  Pferdezauni  als 
Gottheit.  -  Der  Tempel  der  Zaum  erHudend<'n  (('halinitis)  Athen«;  in  Ko- 
rinth  wurde  auf  die  Zälunung  des  PegUHUs  Ix^zogcii.  --  X<d)en  dem  Hilde 
des  iSwantowit  (dem  ein  weisnes  Pft>rd  geheiligt  war)  hing  ein  Zügtd,  ein 
Sattel  und  eine  Keule.  —  Die  auf  dem  (.'oncil  von  K])hesus  (431)  nach  dem 
Orient  gt^triebenen  Hischofe  der  Nestorianer.  deren  relM>rsetzuug<Mi  der 
Cla8sik(*r  der  s])äteren  Literatur  der  Arah<T  vorarb<'itet<'n ,  legten  zuerst 
8ammlungen  von  Arzueistoffeu  (Apothek(^u)  an,  und  schriiibcn  zur  Anleitung 
die  Dispensatoria. 

Untentütinng  im  Kriege.  ,,.Te  f(>iger  ein  Abipoue  ist,  desto  sehreckeu- 
erregender  sucht  er  sich  (sagt  DobrizhofTer)  für  den  Krieg  aufzustutzen, 
durch  ilirseligewiäh ,  Vögelschnabel  und  Aehnlich<*s , "  die  gleich  der  llelni- 
xicrde  der  Uitter  getragen  wurden.  Der  Krstts  der  s<'ine  nackten  Glied(*r 
mit  einem  allgezogenen  Thierfell  zum  schützendem  Panzer  umhüllte,  warf 
HChon  dadurch  die  Furcht  vor  der  Aegis  in  sein<'  F(Mnde ,  und  mochte  sich 
ifiüvm  1  lereuU^  g(*genüber  darin  versti^cken.  1  )as  gleichzeitig«;  Hlastai  der  Tri- 
ton-Musch<.*I ,  ül)erall  von  den  Prit^steni  gebraucht,  vernuOirte  den  pani- 
"chen  Schrecken.  Die  C(mg«isen  kleiden  vor  d«;r  Schlacht  d(;n  TtMlten- 
Capitain  auf  das  Abent<Mi(>rliehste  an ,  und  schicken  ihn  voran ,  di«> 
Gegner  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Was  selbst  geg(Mi  iHiwafTuot«;  Mtmscheu 
versucht  wifnlen  konnte ,  <Ueut«;  noch  viel  sielnu'tT ,  um  nnsichtlmre  G(>ister 
fortzutreiben,  wie  im  Scalpbmz  der  Imlianer.  —  ,, Der  von  ganz  Ktrurien 
vertluchte  Messentius,  der  eb<;rähnlich  (horrendus  visu)  in  der  Schlacht 
Bastian,  Mensch.    11.  22 
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wfitfaet,  Bteht  im  Gegensatz  zmn  JoYialgreniiw.**  —  Die  die  Götsen  tngmi- 
den  Priester  stürzten  unter  gellendem  Gresehrei  and  scheoBslichen  FratKn 
znr  Schlacht  die  Krieger  dnrch  ihr  Geschrei  (das  man  von  den  Göttern  im- 
gehend  glaubte)  znr  Schlacht  ermnntemd  nnd  die  Gegner  erschreckend,  aif 
Hawaii,  wie  die  Gangas  der  Jagas.  —  ..Ich  bin  mit  euch  (im  DJehot  oder 
heiligen  Kriege),  stärket  daher  die  Glänbigen**,  spricht  Allah  in  6m 
Engeln  (im  Koran),  ..aber  in  die  Herzen  der  Ungläubigen  will  ich  Fnrekt 
bringen,  darum  hauet  ihnen  die  Köpfe  ab  und  hauet  ihnen  alle  Endn 
der  iinger  ab/*  —  In  dem  Kriege  Jupiter's  mit  den  Titanen  soll  Paa  mi^ 
telst  einer  Muschel .  die  er  als  Bhisinstrument  verwandte ,  einen  so  UBg^ 
heuern  Lärm  erregt  haben .  dass  die  Titanen  das  erste  panische  Schrcckn 
bekamen.  Die  Triton-Muschel  spielt  noch  überall  in  den  heidni!«chen  Cen- 
monieu  der  Priester ,  doch  konnte  sie  nur  in  der  ersten  Zeit  den  dSmoii- 
sehen  Crewalten  der  M}*sterien  dienen .  wie  Columbus  noch  bei  den  indiani- 
schen Caziken  ein  Blasinstrument  dazu  verwandt  sah ,  während  sie  später 
in  allgemeinen  Gebrauch  überging.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  vielfu^ 
der  Drache .  von  dem  die  Dichter  sehr  bombastische  Schildenmgen  gabea. 
als  Fahnenzeichen  verwandt .  wie  ihn  zu  des  Vegetius  Zeit  alle  römischa 
Gehörten  führten  und  auch  noch  nach  Einführung  des  Adlers  zum  Theil  bei- 
behielten. Die  in  ihrer  Cultur  durchschnittlich  auf  der  Stufe  kindiscker 
Anschauungen  gebliebenen  Chinesen  benutzen  ihn  noch  jetzt ,  nnd  sacbci 
die  grausige  Erscheinung  des  Heeres  durch  groteske  Stellungen  und  scheofli- 
liche  Fratzen  zu  vermehren,  besonders  im  Kampfe  mit  den  ftirchtsamei 
Eingebomen ,  wie  am  Zaire  zu  gleichem  Zwecke  der  Capt  Mor  ausstafliit 
wird.  Der  panische  Schreck  i^t  vielfach  der  Gegei^tand  wissenschaft- 
licher Behandlung  bei  den  griechisdien  Kriegsschriftstellem ,  während  er 
im  besser  geordneten  Heere  der  Romer  nur  beiläufig  auftaucht.  Ein  paB- 
scher  Schreck  trieb  die  Gallier  von  Delphi  zurück.  —  Als  das  Schiff  de» 
Kaisers  Cs^us  mitten  auf  dem  Meere  trotz  seiner  400  Ruderer  festgehaltea 
wurde,  sprangen  die  Matrosen  in*s  Meer  und  brachten  dem  Kaiser  den  einen 
Klumpen  gleichenden  Fisch  (Echinus  oder  Romoralis),  der  am  Steuernd 
gesogen  hatte.  —  Zur  Erklärung  des  panischen  Schrecks  bemerkt  der 
Scholiast  zu  Synesius ,  dass  es  ein  Gebrauch  der  Weiber  gewesen  sei ,  de« 
Pan  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern .  mit  lautem  Geschrei .  das  plötzlich  aos- 
brach ,  wenn  der  Gott  das  Gemüth  ergriff  und  so  die ,  welche  es  hörten ,  ii 
Schrecken  setzte. 

AuBwandeningen  nnd  PilgerfEÜurten.  Als  die  vor  den  asi:iti>«chen  I>espo- 
ten  ausgewanderten  Bewohner  von  Cnidus  und  Khodus  sich  aufLipara  nil^de^ 
gelassen,  bildeten  sie  Spoist'gcscUschaftcn  und  vertheilten  jährlieh  das  Land. 
Weihgeschenke  nach  Deljjhi  schickend.  {Diothr.)  —  Die  Karthager  ve^ 
hehlten  die  Lage  der  «rlücklichen  Insel  jenseits  der  Strasse  vor  den  T>*rriif- 
nem .  um  bei  et>vaigeu  Unglücksfällen  der  Stadt  die  Bevolkening  auf  ihrer 
Flotte  dorthin  führen  zu  können.  (Diiuhn-.)  —  Die  italienischen  Kanflente 
machten  (nach  Diodor)  grossen  Gewinn ,  indem  sie  den  Galliern  den  voo 
ihnen  leidenschaftlich  geliebten  Wein  brachten ,  den  sie  (nur  an  Bier  und 
Honigwasser  gewöhnt)  liis  zum  Wahnsinn  tranken  und  dann  leicht  zn  be- 
handeln waren .  wie  es  die  Aniericaner  mit  den  Indianern ,  die  Engländer 
mit  den  Negeni  machen.  —  Nach  Tannin  Meir  ist,  wer  in  Palästina  lehr, 
und  die  hebräische  Sprache  spricht .  der  Seligkeit  ge^viss.  —  ßenares  lieft 
auf  dem  halben  Wege  zum  Himmel,  in  den  man  auf  Adaufs  Pik.  ft^t 
unmittelbar  aus  den  Wolkensehiehten  hinübertreten  kann.  In  Jomha  i-r 
Ife  tler  Sitz  der  Götter .  wo  Sonne  und  Mond  begraben  sind ,  und  von  wo  sif 
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ftnmer  aufs   Neue  aosgehen.  —   Im  Glaesis-vellir    (Glänxer'B- Gefilde), 
dem  nordischen  Reiche  König  Gndmnnd's ,  des  grrosoen  OpfermanneB ,  lag 
Odainsäknr  (der  Ungestorbenen  Acker) ,  wo  Jeder  Ankömmling  wieder  jung 
und  von  etwaiger  Krankheit  geheilt  wurde.  —  Viele  Colonien  der  Chinesen 
im  malayischen  Archipel  verdanken  ihre  Entstehung  der  Forschung  nach 
der  Uneterblichkeitsquelle  der  Tao-Sect«,  wie  die  Entdeckungen  der  Spanier 
in  Florida.  —  8ikyon  tritt  im  alten  Namen  Mekone  (bei  Hesiod)  als  vor- 
nehmster Göttersitz ,  als  derjenige  Ort  auf,  in  welchem  die  Götter  nach  be- 
endetem Titanenkampf  ihre  Ansprüche  auf  irdischen  Landbesitz  und  auf 
Opfergebühr  feststellten.  —  ,,Die  Bewohner  des  glücklichen  Landes,  Utkal 
Kliand  (Orissa),  leben  sicher  ihrer  Aufnahme  in  die  Welt  derDcvatas  (heisst 
es  im  Kapila  Sanhita),    die  ihre  geheiligten  Tempel  besuchen,    in  ihren 
Strömen  baden,   in  ihren  Wäldern  ruhen,   sich  des  Duftes   der  Blumen 
fronen' S  wie  im  heiligen  Lande  Elis.  —  Unter  Wladimir  I.  wurde  Kiew  ein 
slawisches  Pantheon,  wo  Penm,  Walos,  DHjebog,  Led,  Koliada,  Korscha, 
Knpalo,  Lado,  Polelia,  Did,   Dedilis,  Makosh,    Ushul,  Smarlg,  Stribo, 
jeder  mit  seinem  besonderen  Dienste  verehrt  wurde.  —  In  Rhetra  war  das 
Pantheon  aller  Völker  an  der  Ostsee,  der  Scandinavier,  Irinnen  und  Slawen. 
—  Bei  den  Kuren  (sagt  Adam  von  Bremen)  war  ein  Jedes  Haus  voll  von 
Wahrsagern,  Vogeldeutem  und  Todtonbeschwörem  und  die  (mtfemtesten 
Völker  (Spanier  und  Griechen)  hätten  zur  Wahrsageroi  derselben  ihre  Zu- 
flucht genommen  (a  toto  orbe  ibi  resi)onsa  petimtur ,  maxime  ab  Hispanis  et 
Qraecis).  —  Pilgerfahrten  wurden  als  etwas  Verdieustliches  betrachtet  und 
nach  dem  smyrnäischen  Epigramm  wird  an  die  dreimal  vollendete  Pilger- 
fahrt ein  gewisser  Anspruch  auf  göttlichen  Segen  geknüpft.     Als  urkund- 
llehe  Erinuenmg  solcher  Wallfahrten  wurden  an  den  heiligen  Stellen  Fuss- 
spnren  mit  beigeschriebenen  Namen  eingehauen ,  wi(;  im  Tempel  zu  Philä. 
{Curtius.)  —  Die  Wallfahrer  zu  den  Festen  des  Phöbos  Apollo  auf  Delos 
(wo  die  Städte  Reigentänze  aufführen  Hessen)  feierten  Wettspiele  in  der 
Tumkunst  und  in  den  Musenkünnten.  {Thucydides.)  —    Die  EgyptiT  be- 
trachteten es  (nach  Plutarch)  als  ein  Glück,  nahe  dem  Grabe  des  Osiris  bei 
Abydos  beigesetzt  zu  werden.  —   Unabhängige  Fürsten,  durch  Nachbarn 
unterworfen,   waren  als  Vasallen  (Nitagnos)   dem  Lehnsherrn  zu  Kriegs- 
diensten verpflichtet.     Die  Caziken,  als  die  Eigenthümer  des  Cemes  (der 
Gottheit  des  Kelchs) ,  kannten  alle  Geheimnisse  und  wie  die  Wallfahrer  zu 
den  Sitzen  der  Götter  geführt  werden  sollten;  dort  angelangt,  schlug  der 
Priester  auf  den  trommelartig  ausgehöhlten  Baumstamm ,  das  Volk  für  die 
Orakel  zusammenrufend,  um  den  Zorn  des  Cemes  durch  Fasten  und  Selbstpei- 
nignngen  zu  sühnen  (in  Araya).  —  Wateevo.  wo  dit»  englischen  Entdecker 
nach  einander  eine  Reihe  corpulenter  Häuptlinge ,  die  mit  gekreuzten  Bei- 
nen sassen ,  zu  begrüssen  hatten ,  hiess  Wenooa  no  te  Eatooa  (das  Land 
der  Götter)  bei  den  Eingeborenen ,  die  sich  selbst  für  eine  Art  von  Gottheit 
Uelten,  mit  dem  Geist  des  Eatooa  durchdrungen.  —  Im  Lande  des  Tschuku 
im  Niger  wohnen  die  Kinder  Gottes.  —   Das  nur  alle  sieben  Jahre  (dem 
Sabbathjahre)  aus  dem  Meere  auftauchende  Irland  wurde  erst  dauernd  aus 
dem  Meere  gehoben ,  als  nacli  der  himmlischen  Offenbarung  der  Entdecker 
lein  Schwert  (als  ein  Stück  Eisen)  darauf  warf,  um  den  Zauber  zu  brechen. 
Delos  war  die  nach  ihrem  Sturze   aus   dem  Himmel  wieder  aufsteigende 
istraa.     Die  ambrosischen  Inseln  bei  Tynis  wurden  durch  ein  Opfer  zum 
Stehen  gebracht.     Rhodus  stieg  aus  den  Fluthon ,  als  die  ersten  Strahlen 
Von  Helios  es  beschienen.  Als  die  Pelasger  von  Epirus  au»  nach  der  satumi- 
achen  Halbinsel  vordrangen,  erfüllten  sie  des  Orakels  Geheiss:  sobald  sie  die 
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schwimmende  InBel  (Cotyle  bei  Reate)  erreielieii  würden,  Berits  m  nekmei 
und  dem  Die  Häupter ,  dem  Saturn  Mensdien  lu  opfern.  —  Ab  Orphe» 
SQ  den  »amothracisclien  Göttern  betet ,  le^n  sich  die  Winde  und  der  Miftf- 
gott  Glaukos  schwimmt  neben  dem  Schiffe  her  und  sagt  dem  Hercntes  sciw 
künftigen  Thaten  voraus.  —  Die  Seefahrenden  brachten  in  Kambeya  dca 
heiligen  Scheich  Ali  Haidari  Votiv-Geschenke.  —  „Die Aneignung  der  fre» 
üen  Dienste  erfolgte  auf  zweifache  Weise.     Entweder  wird  das  BQd  mi 
der  Tempeldienst  geradezu  in  die  neue  Hauptstadt  verpflanzt,  so  da«  ät 
ui*sprnngliche  Cultusstätte  gleichsam  zu  einem  Filial  der  neuen  Stiftaif 
wild,  oder  die  alte  Cultusstätte  bleibt  bei  Verpflanzung  der  Sacra  der  heSfe 
Mittelpunkt  des  Dienstes,   während  in  der  Hauptstadt  entsprechende  Am- 
stalten  errichtet  werden  und  die  Verwaltung  des  ganzen  Cultns  dort  ikici 
Sitz  nimmt.     In  beiden  Fällen  wird  eine  heilige  Strasse  zur  Verbindung  g^ 
baut .  wie  zwischen  Sparta  und  Amykiä .  Olympia  und  Elis ,  Eleutheii  nri 
Athen. '*  —  Nach  attischer  Sage  hatte  sich  Apollo  von  Deios  nach  Athen  g^ 
:«chwungen  und  von  Athen  geleiteten  ihn,  wie  Aeschylos  sagt,  unter  PKi^ 
und  Ehre  die  wegebahnenden  Hephästossöhne.  des  rauhen  Landes  WUdniss  ika 
entwildemd.  —  Diestone  railways  in  Griechenland  waren  f&rdieWagengieiif 
aus  dem  Fels  geschnitten,  mit  ixigonai  zum  Ausweichen.  —  Wie  Libanins  de* 
Theodosius  schreibt,  dass  die  Tempel  die  Seele  der  Felder,  der  Anfang  de» 
Anbaus  gewesen,  so  wurden  sie  auch  die  3Iitte]punkte  des  Verkehrs.  Ihrrt- 
wegen  sind  die  Sümpfe  gedämmt .  die  J^rgjoche  überwunden .  die  Gewäücr 
überbrückt.     Dem  Apollo  zu  Ehren  Hess  Nikias  eine  Meerbrucke  über  da 
Sund  zwischen  Delos  und  Rhenaia  bauen.  {Curtius.)  —  Die  heiligm  W^fr 
sind  zunächst  solche .  die  die  Götter  selbst  gewandelt  sein  sollten ,  ak  ae 
in  das  Land  kamen .  um  ihren  Wohasitz  aufzuschlagen.     In  Africa  waadek 
sie  noch  jetzt  auf  den  Fetisch  wegen.    Baal ,  der  Beschützer  der  Caravaaa. 
als  Baal  ilad  (der  glückbringende  Gott) .  hatte  seinen  Tempel  in  Baalbfk 
und  PalmjTa .  wo  ihm  von  den  Anführern  der  Caravanen .  die  die  Zw  lo- 
teten.   Statuen  geweiht  wurden.  —  Martins  erzählt  von  den  brasiliscki 
Indianern .  dass  si '  au  Bäume  des  Urwaldes  Waffen  und  Hansgeräthe  hr 
und  da  aufzuhängen  pflegten .  um  die  infestirenden  Geister   der  Wildw» 
iNissen  zu  lassen .  dass  schon  der  Fuss  des  Mannte  dort  gewandelt.     So  lö- 
teten Axttniger  die  heilige  Procession  in  Griechenland .  und  vertrieben  4t 
Romer  bei  schweren  Entbindungen  den  feindlichen  Silvanus .  indem  M  Hl 
den  Werkzeugen  der  Civilisation  in  die  Pfosten  des  Hauses  Zeichen  (■- 
schlugen.    —    Auf  Apollo's  heiliger  Insel  durfte  keine   Leiche  liegiakci 
werden ,  un  i  kein  Weib  gebären.  —   Durch  die  Wunder  des  heili)!en  ^ 
Italdus  (der  an  dem  Berge  begrab  n  wurde .  wo  die  die  Leiche  zieheodei 
Ochsen  stille  standen)  wurde  eine  zahlreichere  Bevölkerung  nach  Nnrabeif 
gezogen,  welchem  Heinrich  lU.  Stadtrecht  verliehen.  —  Das  Asylrecht  der 
Kirchen  und  Klöster  (dann  auch  anderer  Orte.  ^\ie  Kirchhöfe)  wunle  vm 
Kaiser  auf  ganze  Städte  und  gewisse  Plätze  (\m  Mittelalter)  übertragen.  — 
lauern .  die  sich  im  Mittelalter  gewöhnt  hatten .  regelmäs>ig  eine  Gabe  nr 
ilirem  Schutzlieiligen  niederzulegen,   wurden  dann  unter  dem  Namen  m 
Wachszinsigen  oder  Altargehörigen  von  den  Priestern  als  Abgabenpflickiifr 
behandelt.  —  Als  im  Beginn  seines  Lehramtes  Schigemuni  von  reii^idA 
Kautleuten  Huldigung   (birgebracht  wurde,   wünschte  er  ihnen  Glück  wi 
>ehrieb  auf  ihre  Bitte  t>iuigt^  Gebete,  ihnen  eine  Schrift  mittheilend.  Ar 
Fragen  und  Antworten  über  die  Sternkunde .  sowie  die  Zeichen  des  Tkif^ 
kreisfs  enthielt.  —  Die  unter  den  noch  heidnischen  Deutschen  gestiftem 
Klöster  ragten  bald  durch  die   im   engen  Zusammenleben  um  so  eifiripr  P 
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gepflegte  WlBsenschaft  Aber  die  des  eiTilisirteren  Gallien,  von  wo  ihre  Grün- 
der ausgezogen  waren ,  hervor.    So  nahmen  die  Schnien  Fulda  und  Corvcy, 
wo  vielfach  Fflr8ten<}dhne  erzogen  wnrden,  dieselbe  Stellung  ein,  wie  früher 
die  nach  Britannien  verpflanzten  Dmiden-Collegien.  —  Ehe  eine  Answan- 
demng  beschlossen  wird,  senden  die  Priestor  Kandschaftor  aus,  die  aus  den 
fruchtbaren  Thälem  verführerische  Früchte  zurückbringen  werden,  oder  von 
dem  Znge  nach  dem  kalten  Norden  abmthen.     Als    Cartier  (1534)  den 
Hochelaga  (St.  Lorenz)  hinaufzustoigen   bnabttichtigte ,   kleidet<*n  die  In- 
dianer drei  Mnnner  wie  Teufel  an ,  in  Schwarz  mit  weissen  Hundsfelleu, 
geschwärzten  Gesichtern  und  Hörnern  auf  dem  Kopf,  und  setzten  dieselben 
in  ein  Canoe ,  dem  sie  eine  solche  Stellung  gaben .  dass  es  mit  der  nächsten 
Ebbe  in  die  Nahe  der  französischen  Schiffe  gt^fuhrt  werden  musste.     Als 
sie  auf  Sprechdistanz  herangekommen  waren ,  stand  einer  der  Teufel  auf, 
eine  lange  Rede  loslassend  und  sobald  sie  nach  dem  Lande  zurückgekehrt 
waren ,    fielen  sie  wie  todt  nieder  und  wurden  von  den  Indianern  sogleich 
in  ein  Versteck  geschleppt.     Nach  dem  Berichte ,  den  die  Indiiwer  ga1>en, 
war  es  ihr  Gott  Cudruaigny ,  der  am  Hochelaga  gesprochen  und  diese»  dr(>i 
Dftmonen  gesandt  habe,  um  zu  erklären,  dass  in  d(>r  oberen  Gegend  so  vi(>l 
Schnee  nnd  Eis  sich  finde,   diiss  wer  imni(>r  die    Hereisung  unternehmen 
sollte,  sicherlich  umkommen  würdt^    IMc  Franzostm  erreichten  indess  Mont- 
real. —   Die  ik)ten  der  Chichimek(>n  bracht^'n  dem  Könige  Xolotl  günstige 
Botschaft  aus  Mexico's  Thalem  zurück.   —  Sow(>it  das  Wasser  überbrückt 
werden  darf,  so  weit  nicht  himmelhohe  Gebirge*  den  Verkehr  abschneiden, 
darf  der  Pontifex  Maximns  über  Feld  ziehen ,  aber  nicht  über  das  Meer ,  das 
nicht  auf  Balken  zu  ül)erschreiten  ist ,  nicht  vlWt  die  AIptMi ,  den>n  Pfade 
4em   Römer  unbekannt,    deren  Geister  ungel)andigt  sind.   (Klatuten.)  — 
Als  die  Mexicaner  auf  ihrer  Wandenmg,  von  der  Anmuth  ein(^Lager)>latze-t 
beianbert,    dort  zu  verweilen  beschlossen,    ohne  das  von   Huitzilopoehtli 
Iknen  gewelssagfte  Zeichen  gefunden  zu  haben ,  sprang  der  Gott  in  seiner 
/hrchtbarsten  Gestalt  aus  dem  Bilde ,  dessen  Vorhang  zerriss ,  li(>rver ,  mit 
i^er  Strafe  drohend ,  und  «im  nächsten  Morgim  wurden  die  Anstifter  mit 
geSfftaeter  Brust  auf  den  Altaren  liegend  gefunden.   —    Sanibar  (Sohn  des 
blshna) ,    um  sich   von   dem  Aussatz  zu  curiren ,   führte  aus  dem  Lande 
i^aka  nach  Berar  eine  Colonie^  von  Magas  oder  Brahmaneu ,  welche  4lie  Ver- 
dhmng    der  Sonne    mitbrachten   und   Magadha   gründt'ten.     A])ion    sagt 
9mi  den  Juden ,  dass  sie  aus  gleicher  Krankheitsursache  dun^li  dit^  Eg^^)- 
ber  ausgetrieben  wurden.    —  Als   das  Königreich  der  Bituriger  zu  über- 
völkert wurde ,  sandte  Ambigatus  seine  Neffen  (Bellovesus  und  Sigovesus) 
uit  Colonien  aus,   eine  Ansiedlnng  zu   suchen,    worauf  dieser  nach  dem 
bercynischen  Walde,   Jtmer  nach  Italiftn  zog.  (Linus).  —  Die  vom  Nor- 
9en  in  Indien  eindringende  Erobenmg  verlireitete  den   Siwa-Dienst  (Nan- 
flisa  oder  Herr  des  Stiers  in  Kaschmir)  übet*  i\Ut  ganze  Halbinsel  bis  an  die 
Grenzen  des  Dekkhan,  in  densen  Waldein  sjmter  (als  schon  Hindostan  von 
den  die  Mysterien  der  Brahmanen  offen  predigenden  Buddhisten  bekehrt  war) 
die  SU  den  damals  bekannt  gewonlenen  Tirthas  pilgernden  Büsser  die  ver- 
lassenen Tempelruinen  fand(>n.     Die  von  dem  AbenteunT  Pandja  unter  den 
Ehigebomen  gegründete  Dynastie  den  Königs  Kalayijkhara  (Sohn  des  Sjim- 
pana-PancUa)  richtete  in  ihrer  Hauptstadt  Madhura  den  Dienst  dos  Siwa 
wieder  auf,  aber  vermischt  mit  den  Orgien  des  einheimischen  Lingsmi-Cultus. 
Wie  die  schwedischen  Scandinavier  (Olaf)  nach  Osten  zogen,    um  Odin*s 
Hämath  wieder  aufzusuchen,  so  des  Königs  Sampana  Tochter  (die  verkör- 
perte Schntzgöttin  der  Stadt)  aus  der  Pamlja-Dynastie  nach  dem  Himalaya, 
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wo  sie  InKailasa  ihren  Besieger  Siwa  durch  ihre  Schönheit  fesselte,  so  da«  er 
sie  (als  Sundara-Pan^)  nach  ihrem  Reiche  zurückbegleitete.     Unter  den 
dritten  ihrer  Nachfolger  (Cekhara  Pan^ja)  wurde  das  von  dem  KGnige  tob 
Cola  gegen  ihn  geführte  Heer  von  Sammanals  (Baddhi.iten)  KurfickgescUagei. 
Später  verbreitete  sich  der  Siwa-Dienst  wieder  vom  Dekkhan  aus  nach  des 
Ganges.  In  denbrahmanischenDarstellnngen  der  epischen  Zeit  vemchwlDdet 
die  Gestalt  des  Siwa  vor  der  des  Rama  (während  später  in  ihrer  Kaste  ge- 
rade wieder  der  Siwa-Dienst  seine  festestie  Stutze  fand),  wie  er  auch  in  Jiti 
den  dortigen  Localverhaltnissen  angepasst  wurde.  —  Die  als  heUif?  erkaontei 
Thiere   führten  zu  Ansiedlungen  von  Städten ,   deren  Stelle  in  Indien  oft 
durch  einen  Löwen,  in  Africa  durch  Elephanten  angedeutet  wurde.    Höi 
wurde  erbaut,   wo  sich  ein  Hase  verkroch.     Delphine  leiteten  das  ScUfl 
des  delphischen  Apollo ,  Vögel  die  Griechen  nach  Cumä  und  auch  die  Fmr- 
tugicsen  entdeckten  manche  Inseln,  indem  sie  dem  Fluge  der  Vögel  folgten. 
Lavininm  wurde  gegründet,   wo  das  losgerissene  Opferschwein  niederil^ 
nachdem  Wolf  und  Adler  das  daselbst  entzündete  Feuer  gegen  den  Foelu 
yertheidigt.     Die  Kreuzfahrer  des  Mönches  Gottschalk  wurden  von  emer 
Ziege  und  einer  Gans  geleitet.     Die  Dithmarsen  setzten  das  Marienbild  aif 
eine  bunte  Stute ,  damit  diese  Platz  für  eine  Kirche  suche.     Um  einen  pas- 
senden Platz  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Angeln  zu  finden ,  flehte 
zur  Jungfrau ,  als  alsogleich  eine  Schaar  Raben  erschien,  und  über  der 
gewählten  Stelle  bis  zur  Vollendung  des  Gebäudes  blieben ,  worauf  sie  sidi 
in  Stein  verwandelten.     Die  Samniter  stellten  den  Stier  des  Mars  an  die 
Spitze  ihrer  Heere,  die  Lappen  ziehen  in  diejenigen  Sommer-  oder  Winte^ 
weiden ,  wohin  der  Instinct  das  Rennthier  treibt.     Die  Gephyräer  worden 
durch  eine  Kuh  zur  Ansiedlnng  geleitet.     Waldesel  zeigten  den  IsraeKtea 
in  der  Wüste  eine  Quelle.  Wie  Diana  von  Ephesus  dem  Erbauer  ihres  Tem- 
pels im  Traume  versprach,  selbst  den  Grundstein  legen  zu  wollen,  so  banten 
Engel  an  der  Kathedrale  zuPuebla  de  los  angeles.  Ferdinand  II.  stellte  feil 
Heer  unter  den  Schutz  der  Jungfi'au.     Der  Auszug  der  Azteken  gesebak 
auf  Mahnung  eines  Vogels  und  sie  siedelten  sich  an ,  wo  sie ,  dem  ihnen  ft 
wordenen  Zeichen  gemäss ,  einen  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Knllei 
auf  einem  Nepal  sitzen  sahen.   —    Bei  der  Erhebung  des   Terandschii 
zum  Khagan  (Grosskhan)  an  den  Ufern  des  Keranloun  erschien  ein  kleiaer 
Vogel ,  Tschinghiz ,  Tschinghiz  nifend ,  worauf  ihn  das  Volk  zum  al)soliitvt 
Herrscher  (Aesen)  proelamirte  imter  dem  Titel  Sotto  Bokdo,    TschnfKkii 
Khagan.  —  Der  Hirtenkrieg  (1328)  in  Spanien  wurde  durch  den  Schäfer 
Roar  angeregt ,  dem  eine*  Taube  in's  Ohr  flüsterte ,  eine  Armee  zu  sammeli 
und  die  Saracenen  zu  vertreiben ,  indem  sie  ihm  das  Zeichen  des  Kreme^ 
auf  den  Arm  eindrückte  und  unter  der  Gestalt  eine»  Mannes  vernchwand.  — 
Die  Rajaputen  Hessen  ein  Pferd  frei ,  um  die  Richtung  ihrer  Erobemngrt 
zu  bestimmen,  und  eine  ähnliche  Ceremonie  sah  Catlin  auf  der  BÜffelhaat 
eines  Pahnis-lndiancrs ,   wo  in   einer  Procession  von  Medicinmännem  eii 
Häuptling  seinem  L'eblingsrosse  die  Freiheit  schenkt.     Ein  solches  Pferi   . 
gesellt  sich  in  den  Prairieu  sogleich  den  Heerden  der  wilden  zu  und  wird    t 
es  später  von  einem  Indianer  mit  dem  Lasso  gefangen,    so  giebt  er  fkn 
sofort  die  JYeiheit  wieder,  denn  es  gehört  nunmehr  dem  grossen  Geiste,  w' 
Niemand  darf  es  ungestraft  sich  aneignen.     Auch  in  Indien  war  das  tmff' 
lassene  Pferd  unverletzlich  und  d«»r  heftige  Krieg  unter  der  Mauija-Dynaiiti«* 
entlirannte,  als  das  heilige  Pferd  desPuschpamitra  entführt  wurde.  Bei  dew 
Aswamedha  wurde  das  Rons  mit  den  Worten  entlassen:    ,. Durchstreife  «He 
Berge,  Wüsten,  Wälder,  Städte,  stampfe  Alles  uuter  deine  Füsse  nndr^i 
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Sieger  Ober  die  Könige.  Vertilge  die  Bakschasas  und  alle  Bösewichter.** 
Da»  weisse  Boss  der  Libnasa  Ic^itete  die  Geuandtou  zu  dem  zu  erwählenden 
Könige.  IMe  alten  Preu»Hen  Jagten  aus  der  an  Pferden  gemachten  Beute 
eines  zu  Ehren  der  Gottheit  zu  Tode.  Aucli  die  Mongolen  heiligton  Pferde, 
welehe  Niemand  berühren  durfte  und  die  Tartaren  des  sfidliclien  Sibiriens 
Hessen  beim  Pferdeopfer  ein  weisses  Pferd  trtii ,  indem  sie  ihm  unter  foier- 
liehen  Ceremonien  den  Zugcl  abnahmen.  Die  Koraischiteu  liessen  Jede 
Kameeistute,  die  zehnmal  geworfen  hatte,  unter  d(^m  Namou  Seiba  (mit 
einem  Zeichen  im  Ohr  )  frvi.  —  Trat  das  heilige  Pferd  der  Livländer  mit 
dem  Leliensfusse  (dem  linken)  zuerst  über  die  Lanze,  so  war  es  ein  Zeichen 
göttlicher  Ungnade  und  das  beabsichtigte  Opfer  blieb  verschont.  Als  man 
den  gefangenen  Priester  Dietrich  opfern  wollte ,  hob  daH  Pferd  den  Lebens- 
ftiss.  Der  livUlndische  Priester  behauptete ,  dass  d(*r  Christengott  unsicht- 
bar auf  dem  Pferde  sitze  und  es  verzaubert  hab(> ,  worauf  man  Tücher  über 
dasselbe  deckte ,  um  ihn  zu  vertreiben.  AInt  das  Pferd  hob  nochmals  den 
Lebensfuss  und  der  Gefangene  wurde  in  Freih(at  gOf^etzt.  Bei  dem  Auszuge 
der  Pilgercaravanc  dient  dem  Scheich  in  Cairo  das  Auftreten  seines  Pferdes 
zum  Orakel.  —  Vor  einem  Feldzug(^  wurde  zum  Orakel  das  scliwarze  Boss 
zu  Stettin  gesattelt  und  ülier  neun  Spiesse  geführt,  wie  zu  Arcona  das  weisse 
Boss  des  Swantowit.  —  In  Wadai  werd(>n  dem  Pferde,  d^m\  mau  wirkliche 
ansichtbare  Flügel  wegen  semer  Schnelligkeit  zuschreibt,  glückliche  und 
unglückliche  Zeichen  zu  Vorbedeutungen  «uitnommcn. 


Verdächtige  Stände. 

Da»  Geschäft  der  Priester ,  wie  ein  einträgliches,  war  auch  ein 
gefährliches.  Wen  der  gemeine  Mann  zu  fürchten  hat ,  den  hasst  er 
anch,  und  es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  es  ilim  unmöglich  war, 
immer  scharfe  Distinctionen  zwischen  schwarzer  und  weisser  Magie, 
einer  Teufels-  oder  Engelsltunst  zu  machen,  wenn  die  Gelehi-ten 
selbst  darüber  manchmal  nicht  einig  waren,  ja  wenn  es  sich  zuweilen 
die  officielle  Gottheit  selbst  einfallen  Hess,  falsche  Propheten  zu  sen- 
den und  durch  ihre  Autorität  zu  stutzen  —  sonderbare  Lamien ,  die 
sich  aber  nach  den  in  den  heiligen  Schriften  der  Indior  wid  Hebräer  ge- 
gebenen Daten  niclit  wohl  bezweifeln  lassen.  Der  ärmlich  umher- 
schweifende Nomade  sinkt  vor  der  imposanten  Erscheinung  eines 
Quetzalcoatl  oder  Manco  Capac  anbetend  nieder,  er  verehrt  im  Budd- 
histen den  glänzenden  Tegri  -  Sohn ,  aber  wenn  er  längere  Zeit  das 
schwere  Joeli  einer  Priesterherrschaft  geschmeckt  hat,  so  wird  er  8(»ine 
Ansichten  bald  bedeutsam  ändern.  Kr  fürchtet  die  nuigisch(ni  Zau- 
bereien des  Popen ,  das  die  Stürme  beherrschend<i  (irimoirtj  in  der 
Hand  des  französischen  Cur^'^ ,  und  da  er  keinen  mächtigerem  Gegen- 
zauber kennt,  zumal  wenn  sein  Feind  der  legitime  Zauberkünstler  des 
Staats  ist,  so  muss  er  sich  begntigen,  seinen  Rachediu^t  im  Ausspucken 
zu  stillen.  Durch  die  im  13.  Jahrhundert  eingeführte  Ohrenbeichte 
erhielten  die  Priester  die  unumschränkteste  Macht ,  als  „aller  Leute 
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Heimlichkeiten  wissend, '^  weshalb  der  Bondschnh  auch  seinoi  Mit- 
gliedern vei'bot,  je  eine  solche  abzulegen. 

Am  natürlichsten  conceutrirt  sich  die  Gelehrsamkeit  in  deo 
Alten,  die  eben  mehr  gesehen  und  erfahren  haben,  weshalb  der  Senat 
und  die  Geronten  sich  in  primitiven  Zuständen  gewöhnlieh  als  die 
Leiter  aller  Angelegenheiten  finden.  Dringt  eine  künstliche  Bildung 
in  das  Land  ein ,  die  durch  Unteiricht  von  bevorzugten  Klassen  und 
schon  in  der  Jugend  zu  erwerben  ist,  so  werden  die  Gelehrten  dersd- 
ben  leicht  in  eine  Opposition  gegen  die  vererbten  Kenntnisse  der  Ael- 
testen  treten  und  (wie  Cranz  von  den  Grönländern  sagt)  „Leute,  die 
alt  werden,  als  Hexen  verschreien,"'  in  welchem  Vorurtheil  dann  diese 
wieder  oft  einen  einträglichen,  obwohl  gefUhrlichen  Beruf  finden.  Sie 
bilden  einen  bequemen  Sündenbock  für  die  Angekoks ,  denn ,  wenn 
ihre  Medicin  oder  Talismane  nicht  die  versprochene  Wirkung  äussern, 
so  ist  eine  Hexe  oder  ein  Zauberer  schuld,  der  gesteinigt,  in's  Wasser 
gestürzt  oder  zerschnitten  werden  mnss.  In  italienischen,  slawischen 
und  deutschen  Dörfern  wurde  vielfach  im  Mittelalter  die  Durchsägmig' 
des  alten  Weibes  begangen,  um  gleichsam  durch  die  Vemichtang 
einer  Repräsentantin  des  Hexenwesens  das  Gebiet  ftlr  das  kom- 
mende Jahr  zu  reinigen. 

Die  spauischen  Mouche  werden  vom  Volk  als  Zauberer  betrachtet  and 
OH  ist  vielfach  behauptet  worden,  dass  sie  Erscheinungen  simnlirten,  wie  die 
PrioHter  des  Pckol  in  Litthauen ,  um  ihr  Ansehen  als  Magrier  zn  bewahrrn. 
—  Jivi  den  Waidensem  riss  eine  solche  Verachtung  der  Geistlichkeit  ein. 
daHH  ilU".  Edelleute  (bons  hommcs)  nicht  mehr  ihre  Söhne ,  »«ondeni  nur  ihre 
Ijeib(>i(ifenen  in  den  Stand  treten  liessen.  —  Ein  flandrischer  Blechschneider 
wurde  in  l*eru  verschiedentlich  vor  das  Tribunal  der  heiligen  Inquisitkn 
(ifefordort,  weil  er  so  zierliche  Figuren  nicht  ohne  teuflische  Hülfe  würde 
vttrfertigen  können.  Ein  Marionettenspielor  wäre  fast  in  der  Schweiz  alsZaB- 
bor(T  vcrl)rannt  worden ,  wenn  sich  nicht  ein  Offizier  der  Schweizergarde. 
<ler  ihn  von  Paris  hör  kannte ,  für  ihn  verwendet  hätte.  —  Im  Mittelalr- 
wurchMi  die  Juden  als  die  Anstifter  des  Aussatzes ,  der  Pest  (in  späterer 
Zeit  w<'gen  Vergiftung  der  Brunnen)  angesehen.  —  Bei  der  Krnnnosr 
liichard's  I.  (1189)  wurde  allen  Juden  und  allen  Frauenzimmern  der  Zutritt 
7A\  der  Feii'riichkeit  verboten,  weil  man  glaubt«,  diese  beiden  Kla^^sen 
wari'u  im  Itenitz  tiMifliseher  Zauberkünste,  um  bei  dergleichen  Gelegenheiten 
viel  Sehaden  anzuriehten.  —  Les  bergers  superstitieux  donnent  le  nom  de-^ 
gardes  ;\  de  (^ertaines  oraisons  ineomprehensibles ,  accompagnees  de  fo^ 
niuli*H,  comine  (>apables  de  tenir  toute  espeee  de  troupeau  en  vigueur  et  bon 
ra])poi*t.  (Cofihi  de  Planet/.)  Gewöhnlich  wird  dabei  Salz  geweiht,  wie  im 
chi'iti'Mu  de  Hellr-Garde  pour  lea  chevaux.  Man  muss  sieh  vorsehen,  nicht 
das  angewandte  Failenknauel  zu  benetzen.  Böswillige  Schäfer  sehneideo 
dies(>s  dagegen  in  Stüeke,  um  dadurch  die  lleerden  mit  Krankheiten  xn 
Hrhlag(>n.  —  Wi'un  die  (tarabanezia  (Chiromantie)  -  deak  (Studenten;  oder 
fahrende  Seliuler,  die  von  den  ungarischen  Hirten  mit  verdachtigen  Augi'n 
l»etraeht(>t  werden,  ITngewitter  erregen  (durch  Ausbreitimg  des  Taschen- 
tiiehes)  und  auf  den  Wolken  einherfahren ,  so  schiessen  die  Hirten  mit  g«'- 
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weihten  Kugeln  hinein ,  wodnrch  oft  die  OArabanciias  todt  hemioderfallen. 
Umgekehrt  werden  wieder  die  Hchftfer  sellwt,  wegen  ihres  einsamen  Lebens, 
von  dem  Volk  argwöhnisch  betrachtet  nnd  als  die  Urh(*l>er  von  Krankheiten 
angesehen.     Qnolqne  ces  pauvres  gens  (sagt  Collin  de  Plancy)  no  sachent 
pas  lire,    on  oraint  sl  fort  lenr  savnir  et  lenr  puissance  dann   quelques 
hameaox,  qu'on  a  sein  de  recommaniler  aiix  voyag(Mir8  iW  ne  pas  lau  in- 
8Dlter  et  de  passer  anpr^s  d'eux  mxjia  leur  deniander  quelle  heure  il  est,  quel 
temps  il  fera  on  teile  autre  chose  senil>lable,  hI  l'nn  ne  vi^ut  avoir  de  nu^es, 
etre  noyes  par  des  orages ,  oonrir  des  grands  perils  et  se  perdre  dann  les 
chemins  les  plus  ouverts.     In  einigten  Cantonen  d(*r  Hr(*tagne  werden  die 
Keepschlilger  (Aquenx  oder  Caeoux  genannt)  mit  AbHcht*u  betrachtet ,  aln 
Rtricke,  die  Zeichen  de«  Toch^s  und  der  Sklaven*!,  verfertigend,  inid  g(>lten 
fftr  Zauberer,  von  welchem  Vonirtheile  si«  Nutzen  zii^hen .  indem  kIc  'rali-«- 
mane  der  Unverwnndbarkeit  verkaufen  und  die  Zukunft  vorIierHag<>n.     Zur 
Zeit  Frans  II.  (Herzogs  derHretagn«')  muH^ten  sie.  al8  Paria,  einen  Flecken 
rothen  Zeuges  an  ihren  Kh^idem  tragen.     Im  Mittelalter  galt  der  Scharf- 
richter überall  für  einen  Magier,  nnd  einen  um  ho  grrHH(Ten ,  Je  verachteter 
er  war.     Die  aus  dem  Samen  und  Harn  Hingerichteter  (IMwlirje  oder  Hani- 
diel»chen)  gemachten  Alraunicheu  (SemihomiueH   nach  Columella)  wurden 
theiier   verkauft.      Die   umherziehenden   Zigeuner,    in   Senrgambien    die 
Penis,  nnter  den  Khands  die  wandernden  Hindurt,  mögen  später  als  Hrah- 
manc^n  herrschen.     An  der  AHhantieküste  führt  der  Naehrichter  den  Vorsitz 
in  der  Kegentschaft  der  sieben  obersten  Heamten ,  die  sich  beim  Tode  des 
Königs  bildet.     In  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  glaubt  das  Volk, 
<lass  die  Pfarrer  Macht  über  Stürme  hab(>n  durch  das  Zauberbuch  (Trlmoire. 
—  Die  alten  Finnen  glaubten,  in  Jedem  \Virb<dwind(t  fahre  eine  alte  Lappin 
nls  Zanberin  umher,  und  wer  ein  Messer  hineinwürfe,  müsste  nach  dem 
tnrotlosen  Finnland   wandeni,  um  es  wi(>der  zu  holen.     In  Polen  fiel  das 
Messer  mit  Hhit  bespritzt  nieder,  das  in  einen  Wirbelwind  geworfen  wunle. 
Die  Abiponer  warfen  einem  Wirbelwinde  Asche  entgegen ,  damit  <»r  nicht  In 
«las  Haus  einträte,  wo   s^mst   bald  Kiner  sterben  wfinle.      Die   Cougeseu 
nennen  den  Wirbelwind  das  Keitpfenl  des  Hoouzi.  —   Un  pauvre  lal>oureur 
de  Sf^zanne,  i\  qui  on  avalt  voI<^  ßOO  francs,  »IIa  eousulter  le  devin  en  1807. 
Le  devin  lui  flt  donner  douze  francs ,  lul  mit  trois  mouchoirs  plies  sur  les 
yenx ,  nn  blanc ,  un  noir  («t  un  bleu,  lui  dit  d(>  regarder  nlors  daus  un  grand 
mlroir,  oü  il  faisait  venir  le  diable  et  tous  ceux,  qn'ilvoulait  evoquer.  ,,Que 
voyez-vous,*'  lui  domanda-t-ll.    ,,Rien,*'  n^tondit  le  paysnn.     LA-dessus  le 
sorcier  parla  fort  et  longtemps ,  il  recommanda  au  bon  houune  de  sbnger  k 
celni,  qu'il  soup^orinait  CApable  de  l'avoir  vole ,  de  se  reiirrscnter  l(*s  clumes 
et  les  personnes.     Le  paysan  se  monta  la  tete  (>t ,  :\  travers  les  trois  mou- 
choirs, qni  lui  serraient  les  yeiv^,  il  crut  voir  passer  dans  le  miroir  un  houmie, 
gni  avait  un  sarrau  bleu ,  un  chapean  a  grands  bords  et  des  sabots.     Uu 
moment  aprös  il  cnit  le  reconnaltre  et  sYn^ria,  qu'il  voyalt  s<m  voh^ur.    ,,Kh 
Wen,**  dit  le  devin,  ,,voil}i  Tattrapi't      Vous  prendrez  un  co(Mir  de  boeuf  et 
soixante  dous  k  lattes,  que  vous  planterez  en  croix  dans  ledit  coenr,  vous 
le  ferez  boulllir  dans  un  pot  neuf  avec  un  crapaud  et  une  feuille  d'oseille, 
trois  Jonrs  apr^s  le  voleur ,  s'il  u'  est  pas  mort ,  vieudrn  vous  ap|)orter  votro 
argent,  on  bien,  il  sora  ensorcele. ''     Lc  pa^'sau  fit  tont  ce  qui  lui  etait 
recommanda,  mais  son  argent  ne  n*vint  pas,  d'oü  il  (*ouclut  (pie  son  voleur 
pouvait  Wen  fitre  ensorcele.  (Coltin  de  Pfann/,)  —   Die  Zigeuner,  die  ohne 
Schaden  offene  Feuer  in  Scheunen  unterhalten,  schützen  dit»  HausiT  durch 
Besprechen  vor  Fonersgefahr.  —  Der  Profoss  den  Regimentes  galt  Vorzugs- 
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weise  für  einen  Wissenden  und  der  Henlcer  von  Pilsen ,  der  alle  Tage  drei 
treffende  Kugeln  in  da<4  Mansfeldi^chc  Lager  geschossen,  wurde  bei  der  Er 
oberung  der  Stadt  (16 18)  au  einem  besonderen  Galgen  gehängt.  Der  gefrone 
Profoss  der  Hatzfeldischen  Armee  wivde  (1636)  von  den  Schweden  mit  einer 
dazu  vorbereiteten  Axt  erschlagen.  —  Im  Mittelalter  galten  der  Vogelfiager 
zu  Wöllnitz  oder  der  lombardiäche  Kattenfänger  für  ebenso  grosse  Zauberer, 
als  die  Schlangenbeschwörer  in  Indien.  —  Kikimora  (vom  Ofen  ans  mit 
Steinen,  Ziegeln,  Holz,  Gefässen  werfend)  idt  ein  Gespenst,  das  Jemand 
(bcBonders  Zimmerleute  und  Ofensetzer)  au.s  Groll  in  ein  Haus  senden  könna: 
zur  I^ruhigung  mui»»  eine  fromme  Person  alle  Winkel  untersuchen  und  Kefle 
einschlagen  (in  Russland).  —  Die  auD  dem  Thuroczer  Comitat  in  Dentadh 
land  umherziehenden  Olitatenhändler  oder  Klrummholzmünner  verkanfteD 
mit  ihren  Arzneien  Fieb(^rtropfen  aus  Arsenik.  —  Die  Bewohner  des  Fichtel- 
gebirges glauben,  dass  ein  Fremder  kommen  müsse,  um  die  besonilem  Qna- 
litäten  ihrer  Goldsteine  anfzuschliessen,  und  dass  namentlich  die  Wel^icliea. 
unter  ihnen  besonders  die  Venediger,  die:»en  Zauber  besassen.  (^RiehL)  — 
Nach  Firdusi  brachte  der  gefährliche  Maues  Bilder  aus  China  mit  und  war 
selbst  in  der  Bildnerkunst  sehr  erfahren.  —  Die  Australier  halten  die  Euro- 
päer (lamma)  für  zurückgekommene  Geister  des  Himmels.  —  Die  Indianer 
Califomions  neuneu  jeden  Weissen  gente  de  razon,  oder  eine  VemunftperBoi. 
—  The  people  of  Karatonga  would  (beforo  tho  introduction  of  ChristianitT) 
have  made  the  leg  of  a  sofa  (tumcd  by  the  missionaries)  their  chief  god.  — 
Balumbnls  seien  Engel,  erzählten  die  Australier,  von  weisser  Farbe,  auf  einen 
fernen  Berge  im  Nordwesten  habend ,  sich  von  Honig  nährend  und  wie  die 
Missionäre  beschäftigt.  —  JJie  Zauberer  auf  den  Philippinen  behauptet. 
<;inen  G(;ist,  ein  undurchdringliches  Feuer  zu  ihrem  Dienste  zu  haben,  den 
sie  senden  können,  wohin  om  ihnen  l)eliebt,  um  zu  zerstören ,  und  manchmil 
bedienen  sie  nich  rasch  wirkender  Gifte,  um  die  Unfehlbarkeit  ihrer  Drobm- 
gen  zu  bestätigen.  —  Im  .Jahre  1682  wurde  eine  Oabale  von  Schäfern  bei 
Brie  entdeckt  und  verurtheilt,  die  durch  das  Ausgeben  von  zusammengcbni- 
ten  Talismanen  Krankh(;iten  überHeerden  und  Mensehen  gebracht  hatten.— 
In  Schlesien  curirte  vor  einiger  Zeit  ein  berühmter  Scliäfer  alle  Krankheiten 
mit  altbackener  Senunel ,  die  die  im  Magen  angesanmielte  Luhsehe  (Pfütie j 
auftrocknen  sollte,  und  mancher  herrscliaftliche  Keisewagen  hielt  vor  seiner 
Thür.  {Wuttke.)  —  Der  Schäfer  PYaseh  aus  Heiningen  (im  Filsthal)  Te^ 
schaffte  sich  reiche  Geldmittel  als  Wunderdoctor ,  Geisterbanner,  Seeleo- 
erlöser und  (ioldn\aeber.  —  Die  wimsscu  Knüttelbrüder,  die  unter  Ffihnuig 
eines  welschen  Pfaffen  aus  Holland  nach  Preussen  kamen  (16.  Jahrhunilert). 
genossen  weder  Fleisch,  nochFiseh,  noch  Bier.  In  Litthauen  wurden  sie  aiu- 
gerottet.  —  Die  Mönche  (die  sog«'nannten  Sehweiuspfaffen)  des  St.  Antouinü- 
Klosters  (gestiftet  durcli  Biscliof  Luciis  von  Weissebrod)  in  Fraueubiuir 
gaben  vor,  dass  ihr  Patron  Antonius  im  Himmel  ein  Herr  des  Feui^rs  warf 
und  sie  keine  Mönche,  sondern  Herrn  des  Ordens  des  St.  Antonius  j*«»ien. 
Wenn  Jemand  dem  heiligen  Antonius  ein  Schwein  oder  sonst  tun  Almosen 
geben  würde,  der  sollte  niemals  Sehaden  an  s(*in(^m  Vieh  venuerken,  und 
wer  dieser  Herren  Schweinen,  die  zum  Unterschiede  ein  Glöcklein  in  den 
Ohren  Iiatten,  Getreide  geben  würde,  der  sollte  für  Jeglichen  Scheffel  fünf 
Jahre  AI  dass  erhalten.  Durch  Bischof  Fabianus  wurden  sie  aus  Knueland 
vertrieben.  —  Die  Coucoulami)ou  auf  Madagascar  ((^ine  Art  Unter  -  Engel  ■ 
besassen  Eher  in  d(Mi  Wäldern ,  denen  sie  die  Ohren  beschnitten ,  damit  dif 
Neger,  sie  daran  erkennend,  sie  nicht  lKdä.stigt(;n.  (Flacourt.)  Ebenso 
drückten  die  Priester  (wie  di(^  Areois  in  Tahiti)  in  Hawaii  den  geschenkten 
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Sohweioen  das  Zeichen  ihres  Gottes  auf,  wodurch  sie  ebenso  ungehindert  in 
den  Plantagen  umheriaufen  Itonnten,  wie  der  heilige  Ocht»e  in  Benares. 
Auf  Cypem  waren  die  Schweine  der  Aphrodite  heilig  und  wurden  mit  Feigen 
gefüttert,  durften  aber  keinen  Koth  fk-esseu,  wahrend  man  solchen  zu  Zeiten 
den  Ochsen  (das  heilige  Thier  der  Egypter)  einawSngte.  —  Janggalitota 
in  dem  (Gebiete  von  Gaur  ist  der  Hanptsita  der  Sakhibsav-Vaischnavs  (ge- 
gründet durch  Sita  Thakurani,  die  Frau  Adwaita's),  welche  Hich  wie  Mädchen 
Ueiden,  Frauen -Namen  annehmen,  zu  Ehren  des  C^ttes  tanzen  imd  als 
religiöse  Führer  für  mehrere  unreine  Stamme  agiren.  —  Celui ,  qui  fait  le 
firomage  et  le  beurre  dans  ie  Jura,  est  le  docteur  du  cantou.  On  l'appellc 
le  fruitier.  II  est  sorcier  comme  de  Justc.  La  richesse  publique  est  dans 
ses  mains.  n  peut  k  volonte  faire  avorter  les  fromages  et  en  accuser  Ich 
^Itoents.  Son  autorit^  sufflt  pour  ouvrir  ou  fermer  cu  ce  pays  les  sources 
da  Paotole ;  on  sent  quelle  consid<3ratiou  ce  pouvoir  doit  lui  donner  et  quels 
m^nagements  on  a  pour  lui.  Si  vons  ajoutez  k  cela,  qu*il  est  nourri  dans 
l'abondance  et  qu'une  moitiö  du  Jour  11  n*a  rien  a  faire,  qu'4  songer  auz 
moyens  d'accaparer  encore  plus  de  confiance,  qu'il  voit  tour  en  tour  les 
personnes  de  chaque  maison,  qui  viennent  faire  le  beurre  k  la  fruiterie, 
qull  passe  avec  elles  une  matin<^  tout  enti^re ,  quMl  peut  les  faire  Jaser 
sans  peine  et  par  elles  apprendre ,  sans  mSrne  qu'elles  en  doutent,  les  plus 
intimes  secrets  de  leurs  familles  ou  de  leurs  voisins,  si  vouh  pesez  bien  toutes 
ces  circonstances,  vous  ne  serez  point  ^tonne  d'appreudre  qu'il  est  prcHque 
toi^ours  sorcier,  ou  moins  devin,  qu*il  est  cimsulte,  quand  on  a  perdu 
qnelque  chose ,  qnil  predit  Tavenii* ,  qu'il  jouit  euün  dans  le  canton  d'nn 
er^it  tr^s-grand  et  que  c'est  Thomme ,  qu'on  appreheude  le  plus  d'oifenser. 
{Lequinio.)  —  Wie  beim  Foi-tschreiten  der  Staatsoinrichtungen  die  gefShr- 
Bchen  Kunststucke  der  Zauberer  als  schwarze  Magie  verpönt  werden ,  so 
suchen  dieselben  bei  festerer  Kräftigung  der  Gesetze  auch  alle  geheimen 
und  deshalb  leicht  missbrauchten  Gewalten  auszuscheiden,  deren  Einführung 
Zeiten  unruhiger  Zerrüttungen  nothwendig  gemacht  haben  mochten.  Die 
märkischen  Städte  verbanden  sich  1436,  den  Vorladimgcn  der  Freigrafen  nicht 
lu  folgen,  die  Hansa  beschliesst  1447,  dass  kein  Bürger  Freischöffe  werden 
dürfe  (obwohl  sich  nach  Donandt  noch  1453  Wissende  uuter  den  Bremer 
Bürgern  finden)  und  1468  wurden  zwei  Augsburger  geköpft,  weil  sie  ihre 
Ifitbürger  in  Westphalen  belangt  hatten.  So  nothwendig  die  Begnlatoreu 
in  Kentucky  und  die  Vigilance  commitee  in  Califomien  waren,  so  gerne  hat 
man  doch  immer  wieder  von  ihnen  dispensirt,  wenn  diese  exceptionelle 
Dictatur  nicht  mehr  durch  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  gefordert 
wurde.  Das  mittelalterliche  RiM^ht  schuf  sogar  ein  crimen  exceptum  in 
den  Hexentheorien. 


DAS  TRADITIONELLE  SYMBOL 

Schritt  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen. 

Ehe  sich  der  Mensch  zu  einer  organischen  Weltanschauung  aufge- 
schwungen hat ,  die  zu  ihrer  sicheren  Begründung  die  Kenutniss  der  Natm- 
gesetze  verlangt,  kann  sein  Mikrokosmos  nur  ein  zerstückelter  sein.  Für 
jede  Verrichtung ,  für  jeden  Gegenstand  stellt  der  Feticismus  neue  Be- 
siehungen des  Geheimnissvollen  auf,  bis  sich  die  subjectivcn  Associationen 
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in  bestimmte  QSttergestalten  verkörpern.  Die  von  dem  philosophiselien 
(leiste  angestrebte  Einheit  wird  immer  im  Volke  verloren  gehen,  da  dasselbe 
durch  die  (Geschäfte  des  gewöhnlichen  Lebens  nnr  an  einen  knnen  nud 
directen  Cansalzusammenhang  in  seiner  Denkthätigkeit  gewohnt,  sich  stets 
seine  vielfachen  Fragen  lange  vorher  beantwortet  hat,  ehe  der  Ideengang  bU 
zu  den  letzten  Ursachen  vorgedrungen  ist.'  Aus  den  factisch  gebotenen  Ma- 
terialien wählten  die  Gesetzge1>er  die  für  die  Begründung  der  Staatseinricb- 
tungen  geeigneten  ans ,  und  suchten  sie  dann  in  ein  die  Anforderungen  de^ 
geselligen  Zusammenlebens  unterstützendes  System  zu  bringen.  —  Wie  sich 
Jede  kleinste  Verrichtung  des  menschlichen  Lebens  in  das  Bild  einer  Gott- 
heit einkleidete,  so  mussten  auch  die  Lehren  der  Wissenschaften  diese  Um- 
hüllungannehmen, und  zunächst  also  diejenigen,  die  wegen  ihrer  praktischen 
Bedeutung  am  meisten  betrieben  wurden,  wie  Meteorologie.  Astronomie,  Hy- 
dromantie,  Medicin  u.  s.w.,  in  deren  fortschreitender  Entwickelimg  zugleich 
jedes  hinzugewonnene  wissenschaftliche  Problem,  so  lange  es  nicht  in  seinen 
nothwendigen  Zusammenhange  gelöst  werden  konnte,  durch  die  gläubige 
Annahme  eines  nach  den  Anforderungen  geschaffenen  göttlichen  Eingreife» 
beruhigt  wurde,  ehe  man  die  Einheit  in  dem  fortwährend  unmittelbaren  Bei- 
stand (Concursus)  erkannte.  Diese  bunte  Göttermischung*)  wurde  von  den 
Dichtem  vorgefunden  und  von  ihnen  um  so  lieber  benutzt ,  als  die  Kmut 
stets  nach  plastischer  Gestaltung  in  ihren  Beschreibungen  strebt  nnd  sirh 
nur  ausNoth  mit  den  gehaltlosen  Schatten  allegorischer  Figuren  statt  praller 
Menschengötter  begnügt.  Da  im  Zusammenhange  des  Makrokosmos*  die  in 
der  Relativität  individueller  Wechselwirkungen  gebrochenen  Moralprincipiea 
verschwinden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  als  jene  durch  den  <j^lanz  der 
Poesie  verklärten  Götterschöpfnngcn  auf  den  Massstab  des  gewöhnlieben 
Lebens  zurückgeführt  wurden ,  sie  in  den  vielfachsten  und  schroffsten  Con- 
fiict  mit  den  unabweisbarsten  Maximen  der  Sittenordnung  kamen ,  nnd  des- 
halb von  Gelehrten  nnd  Staatsmännern  rasch  abandonirt  nnd  ungestraft  den 
Possen  der  Komiker  überlassen  wurden ,  wie  auch  im  Mittelalter  die  neo- 
geschaffene Mythologie  der  Volk»unterha1tung ,  wenn  sie  sich  mit  dem  von 
der  Kirche  im  unbestimmt  verflüchtigten  Christenthum  aufgebauten  Heiligen* 
Staat  zu  vereinbaren  suchte,  durch  ihre  Absurdität  immer  rasch  der  Burle^iJce 
anheimflel.  —  Der  Mensch  wird  sieh  die  Rnthsel  seiner  Existenz  znnärh>(t 
in  den  Verhältnissen  seiner  Umgebung  zu  lösen  suchen ,  sieh  in  den  viel- 
fachen Formen  des  Feticismus  befriedigend.  Haben  sich  durch  den  fortge- 
setzten Austausch  gesellscliaftlicher  Anregungen  gewisse  geistige  Begriffe  ab 
vererbtes  Gut  im  Laufe  der  Generationen  f(^stgesetzt ,  ho  werden  auch  diese 
ihre  complemontirende  Befriedigung  verlängern  nnd  sie  finden,  wenn  ein  vor- 
ragend begabter  Denker  die  in  der  Luft  schwebenden  Ideen  in  eine  allge- 
meine Anr^chauung  zusaumKnizufassen  versteht,  die  sich  des  stets  angestrebten 
Princips  der  Einheit  wegen  iuimi^r  mehr  oder  weniger  einem  Monotheisino:« 
annähern  muss.  Das  Volk  wird  dant^bcn  an  seinen  Fetischgestalten  fe^^t- 
halten  und  auch  für  die  gelehrteren  Schichten  der  Gesellschaft  wird  jene 
willkürlich  unbewusste  Offenbarung  di(^  unmittelbare  Befriedigung ,  die  »k 
im  ersten  Augenblicke  zu  gewähren  vermochte,  l>ald  verlieren ,  da  d<is  gei- 
stige Capital  der  Bildung  in  einem  stets  fortschreitenden  Umsetzungsprooo>* 
begriffen  ist ,  und  also  eine  gleichmässig  schritthaltende  Erweiterung  jentT 
Antwort  v(»rlangen   würde.      So   wird  sich  das  anachronistisch   veraltete 

')  Varro  stellt  im  Staate  drei  Arten  von  Gütlerverebrang,  die  mythische,  physitrli« 
und  btlrf^erliche  auf. 
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System  ans  dem  lebendigen  Treiben  der  GeRenwart  bald  in  die  Mysterien  einer 
Kaste  inrfickiiehen  und  dort  in  eigeutbüiulicher  Weise  ausgebildet  werden, 
oft  mit  grossem  Aufwand  philosophischer  KrTifto,  aber  stets,  als  eincolner 
Ansdruck  einer  Partei,  in  su  beschrankter  Einseitigkeit,  als  dass  die  Uesnl- 
täte  den  Besprechungen  der  verschiedenen  Staatsschiehten  blosgestellt  wer- 
den dürften.  Sein  Einfluss  auf  dieselben  hört  aber  d<Mhalb  nicht  auf,  son- 
dern durch  traditionelle  8yinlK)le  an  die  gegebenen  ErHcheinungen  der 
Mythologien  ankn&pfend.  erweitert  es  die  FetiHchgötzen  zu  den  poetischeren 
üefühlsformen  eines  göttlichen  Heroendieustes,  und  auf  einen  der  Ennuening 
noch  als  heilig  vorschwebenden  Ideenkreis  gestützt ,  führt  e^  das  Volk  zu 
einer  am  so  gläubigem  Hingebung  an  die  Religion ,  Je  uumöglioher  (w  dem 
Verehrer  wird  in  die  wisst^nschaftlich  verwickelten  Einzelheiten  de?«  tieferen 
Sinnes  einzudringen ,  den  es  sich  aber  deuuoch  (oder  violniohr,  den  es  sich 
gerade  deshalb)  alle  darin  Aufgewairhsenen  zur  Pietät  rechnen,  möglichst 
imverbrüchlich  zu  erhalten.  So  bildet  nicli  rasch  ein  stmderbares  Lügen- 
gewebe, in  welchem  die  hanrigreidichen  Absurditäteu  der  positiven  Dogmen 
durch  die  bedeutungsvolle  Erklärung,  die  sie  in  einem  dahinter  liegenden 
Ideenkreise  (dessen  allegorischer  Abdnick  sie  nur  seien)  fanden,  entschul- 
digt werden,  während  die  Huter  und  Bewahrer  dieses  ihrerseits  allzu  sehr 
ausserhalb  des  praktischen  LcLkuis  der  Wirklichkeit  stehen,  um  immer  (auch 
das  redlichste  Streben  vorausgesetzt)  sich  bewusst  zu  sein,  dass  die  von 
ihnen  gebotene  Speise  von  dem  Volke  nur  deshalb  angenonnuen  wird ,  weil 
es  sie  für  die  Bürgen  ihrer  Unvertalschtheit  hält ,  wogi^gen  wieder  sie  sell)st, 
da  sie  das  Volk  dieselb«^  geniessen  und,  weil  es  keine  andere  hat,  sieh  davon 
nähren  sehen,  darin  den  (wenn  auch  ihnen  im  Wannn  unverständlichen)  B4>- 
weis  ibrer  der  Natur  entsprechenden  G<'nügimg  zu  finden  meinen.  —  IJer  in 
Systeme  zerschnittene,  in  Kasten  gezwängte  Gedankt^  verkrüppelt  und  stirbt 
ab.  Seine  ft'eie  Entwickelung  ist  gehemmt  und  aus  dem  schöpferischen 
Flusse  fällt  als  Niederschlag  das  todte*)  Sym1>ol,  das  Dogma  zu  Boden,  dem 
die  Priester  dann  mit  ihren  Phantasmagorieu  sich  bemühen  einen  neuen 
Odem  einzublaseu.  Aber  die  Truggel)ilde  ihrer  an  Fäden  gezogenen  Mario- 
netten verlangen  ein  mystisches  Halbdunkel,  um  dem  Volke  den  Schein 
eelbstständiger  Bewegung  vorzugaukelu. 

Palladien.  Die  geheimnissvollen  IIeiligthüm(>r  im  untersten  Tempel- 
gemache zu  Lavinium  scheinen  nichts  als  (>heme  und  eiserne  HeroMsstälMi 
gewesen  zu  sein  und  Diodor  macht  seinem  xVei'g(fr  Luft  ül)er  die  indiscreten 
Ausplauderer,  die  nicht  lieber  den  Mund  hielten.  Die  mysteriösen  Penaten 
Roms  standen  in  einem  dunkeln  Gewölbe,  wo  man  sie  gern  allein  Hess ,  imd 
die  Brahmanen  püegen  ihi'e  kleinen  Götterpu])peu  des  Kapellenschreines  so 
sehr  mit  allerlei  llrlefanz  zu  behängen .  dass  von  den  in  ehrerbietiger  Plnt 
femung  gehaltenen  Andächtigen  Jeder  sich  dabei  deuken  kaim,  was  er  will. 
—  In  der  Tempelhöhle  von  Lobwa  fand  Pallas  (ausser  \ielen  Opferknochen) 
kleine  Bilder,  kupferne  Ringe  mit  eingeschnittenen  Figuren  u.  dgl.  m., 
welche  die  Wogulen  von  den  Russen  kaufen  imd  in  der  Stille  als  Götzen 
verehren.  —  Im  unterirdischen  Adyton  des  Tempels  der  Athene  zu  Pellene 
Btand  das  verborgen  gehaltene  und  unlierührte  Bild  (ßfjita^') .  bei  dessen 
iler^'ortragen  durch  die  Priesterin  Alle  ein  Schauder  ergrifif ,  so  dass  sie  die 


*)  Die  erste  Sie^i^eshandiuDg  denGeisteR  Über  die  Materie  ist  die  Verwerfung  der  Em- 
bleme, die  biN  dabin  den  uneudlichen  Gott  verhüllt  haben ,  und  der  erste  Schritt  zur 
Wahrheit  Ist  ihn  ohne  Bild  zu  erkennen,  nachdem  wir  ihn  so  lange  nach  unserem  eige- 
nen geformt  haben.  (De  Brefonne.) 
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Blicke  abwenden  mossten ,  während  Bilnme  imd  LandMchte  yerdorrten.  ~ 
Die  eingehüllten  Gottheiten  C  Tlaquimelui )  der  Qaechnas  dorften  nie  imt 
dem  Volke  berührt  oder  nur  betrachtet  werden.  Sie  enthielten  meist  eia 
Stück  Holz  nebst  einem  kleinen  Götien,  aus  einem  grünen  Stein ,  mit  einer 
Schlangen-  oder  Tigerhant  umhüllt,  und  mit  Leinwandstreifen  umwickelt  — 
Die  grosse  Medicin ,  eingewickelt  wie  ein  Alraun ,  darf  bei  den  religiüsen 
Ceremonien  der  Mandanen  von  Niemandem  berührt  werden.  —  Harrivait  ea 
quelques  endroits  (sagt  Brasseur  de  Bourbonrg  von  den  Mayas),  qn'an  liea 
de  tenir  les  Images  des  dieux ,  expos^es  dans  le  sanctnaire  k  la  y^äratioa 
des  peupleS)  on  les  gardait  loin  de  tous  les  yeux,  Caches  an  fond  d'nn  temple 
Ronterrain  ou  d'une  grotte  ebncure,  dans  les  gorges  profondes,  qni  s'entreouvrent 
dans  ces  contn^es.  Les  uns  en  agissaient  ainsi,  dit-on,  par  respect  pcwr 
la  divinit^,  afin  qu'en  les  voyant  moins  souvent  on  ne  s'accoutnmÄt  pas  k  se 
familiariser  avec  eile,  les  autres,  par  ce  qn'il  arrivait  parfois  que  les  villeset 
les  villages  se  d^robaient  mntuellement  leurs  idoles.  Als  Ahuncal  im  Hanse 
der  alten  Priesterin  die  vergrabeuen  Palladien  (die  silberne  Tnnkul  und  die 
Zoot-Glocke)  fand ,  erfüllte  sich  nach  der  Prophezeiung  das  Geschick  tod 
Uxmal.  —  Pignora  sauctorum,  qui  urbom  muniunt,  vertreten  bei  Gregor 
von  Tours  die  Stelle  der  Städtegottheiten  bei  den  Heiden. — Der  heilige  Name 
Roms  wurde  versehwiegen  und  die  Sammlung  sibyllinischer  Bücher  uninginf* 
lieh  gehalten.  'JyS-ovaa  (Flora)  war  die  priesterliche  Bezeichnung.  —  Ab 
Numerius  Suffucius  (Bürger  in  Pnineste)  auf  das  Gebot  wiederholter  Träoiae 
den  Kieselfels  spaltete ,  fand  er  mehrere  Orakelstabe  mit  alten  Bnchstaben 
bezeichnet.  Man  hegte  den  Ort  ein  und  bildete  daselbst  den  nach  der  Brost 
verlangenden  Jupiter  mit  Juno  im  Schoosse  der  Fortuna  Primigenia  ab 
(von  den  Matronen  verehrt).  Der  Tempel  der  Fortuna  war  an  der  Stelle 
gebaut ,  wo  aus  einem  Oclbanm  Honig  geflossen  war.  Aus  dem  Holze  des 
Baumes  zimmerte  man  eine  Kiste  und  legte  darin  die  Orakelstäbe  nieiler, 
die  beim  höchsten  Feste  des  Jupiter  und  der  Fortuna  Primigenia  (Im  den 
das  Orakel  zugänglich  war)  von  der  Hand  eines  Knaben  nach  dem  Gebote 
der  Göttin  gemischt  und  gezogen  wurden.  —  DieJ)uoviri  (später  zehn,  dani 
fünfzehn)  sacris  faciundis ,  als  Orakelbewahrer ,  hatten  die  Orakel  der  cn* 
maischen  Sibylle  auszulegen.  —  Die  Urbs  aetema  zählte  als  Unterpfänder: 
den  konischen  Stein ,  dt;n  thönemen  Jupiterwagen  von  Veji ,  die  Asche  des 
Orestes,  das  nimmer  alternde  Scepter  des  l^iamus,  den  Schleier  der  Heleni 
oder  Iliona,  die  Ancilien  und  das  Palladium.  —  Bei  der  Gründung  Laviniuns 
ereignete  sich  das  durch  das  Erzbild  auf  dem  Markte  dargestellte  Wunder. 
Es  entzündete  sich  auf  dem  Platze  der  Stadt  ein  Feuer,  das  ein  Wolf  dorcb 
Zutragen  von  Holz  mehrt ,  ein  Adler  mit  den  Flügeln  anfacht,  wogegen  ein 
Fuchs  (der  aber  weichen  muss)  durch  Einspr(3ugen  von  Wasser  es  zu  löschen 
sucht.  In  Folge  dessen  wird  Lavini  um  von  den  Latein  ein  als  Metropolis  be- 
trachtet. (Dioiiys.)  —  Die  Aeneadcn  begriibuu  am  Grabe  des  Pallas  tUs 
Palladiimi  auf  dem  Berge  Pallatium.  —  The  Sultan  of  Johore  recommendeil 
(1703)  the  Malay  Juara  (who  had  avcnged  an  insult  by  killing  the  seductor 
of  one  of  his  wifes)  to  the  dutch  govemnient ,  who  made  him  Panghülu  of 
Naning  and  bestowed  on  him,  as  a  mark  of  royal  favour,  two  slaves.  a  swonl 
(Ularkenyang  or  the  satiated  serpcnt) ,  a  silk  baju  or  vest  and  a  tract  of  the 
Gouliuchi  territory.  The  title  Sri  RajahMerah,  the  sword,  lijiju  andagi^nes- 
logical  book,  whicli  (calhid  Silsclah)  is  generally  preservcd  in  the  familics  ff 
Malayan  priuces  and  noblem<m,  havo  descended  to  Juara's  successors  as  Ka- 
bi^saran  or  rcgiilia.  When Abdul  Scyed  (who  succceded  1801  his  uncleAnjak) 
had  control  in  Naning,  the  Kabesarau  of  his  aucestors  was  kept  in  a  hous«.'- 


( 


Du  traditionelle  Symbol.  191 

shsped  ehest  and  was  only  pnbücly  prodnced  once  a^year.  Its  eontents  were 
perftimed  with  the  snioke  arining  from  a  censer  of  odoriferouH  grom»  and 
washed  with  water  and  rice-flour  by  the  sacred  hands  of  the  Pangh<\lii  him- 
self.     At  an  exhibition  of  them  the  superstitions  iiatives  not  even  daring  to 
look  npon  these  mlracalous  relicd  feil  prontrate  (with  their  foreheadH)  pressed 
to  the  earth,  exclaiming:    ,,dowlet,  dowlet.**  (Nerrhold.)    The  propertios 
aseribed  to  the  sword  are  those  generally  known  by  Malays  under  the  tenn 
Betuah,    which  (among  other  meaningA)  has  that  of  anjrthing  imparting 
inviifaierableness  and  irresistibility  to  the  wearer.  Secret  enemieH  aro  detected 
by  their  involuntarily  trembling  in  the  aagust  presence  of  the  weapon.    The 
dlk  biO^  (itisbelieved)  will  dt  none  but  thePanghiilu  or  the  person  destined 
to  becoine  his  successor.     The  eider  brother  of  Abdul  Seyed  (it  in  naid) 
waR  r^ected  fh>m  the  Panghülnship  solely  on  accoiint  of  bis  inability  to  gi^t 
his  head  throngh  the  neck  of  the  vest ,  which  i8  reprosented  to  be  ao  small, 
M  scarcely  to  admit  the  Insertion  of  two  dnger«.  —  Dem  Patriarchen  von 
Jerusalem  lag  ob,  in  der  Schlacht  das  hi;ilige  Kreiizesholz  zu  tragen ,  eiuein 
andern  Prälaten  die  heilige  Lanze ,  einein  andern  die  Buchse  mit  der  3Iilch 
der  Jnngfhin.     Die   umherziehenden  Galleu   bürdeten  im  Alterthum   alle 
solche  Dinge  einem  Esel  auf,  dem  asinns  sacra  portans.  —  Mantel,  Bart  und 
Fahne  des  Propheten  werden  als  Heiligthfimcr  aufbewahrt  und  Horgnam  vor 
profanen  Blicken  gehütet.     Alljahrlicli  am  Kamjidan   b(>zeugt  der  Sultan 
diesen  Reliquien  seine  Ehrfiirclit;  bei  grosser  Kriegsnoth  wird  die  heilige 
Fahne  öffentlich  ausgehängt.  —  Der  Meflicinbeuti^l  des  Indianers  wird  unter 
geheimnissvollen  Geremonien  aus  dt>m  Felle  seines  heiligen  Thieres  befreitet. 
(jCatUn,^   —   Bischof  Heribert  von  Mailand  führtt^  den  über  dem  Heiland 
die  Fahnen  der  Qemeinde  tragenden  Garroccio  cfin ,  der  mit  einem  goldenen 
Apfel  geschmückt  und  als  das  Allerheiligste  in  der  Schlacht  zu  beschützen 
war.  —  Orosns  wnrde  mit  den  Knochen  des  heiligen  Stephanus  na(*h  Spa- 
nien geschickt,  um  die  Gothen  und  Vandalen  zu  vertreiben,  zogaliervor,  von 
Minorca  nach  Hause  zurückzukehren.  —  .,Ihr  trng<'t  die  Hütte  eures  Königs 
und  den  Kijjun  (den  unheilvollen  Planet  Saturn  von  Arabila,  als  sidus  triste 
bei  den  Römern),  euer  Götzenbild,  den  Stern  eures  Gottes,  den  ihr  euch  ge- 
macht hattet**,  sagt  Amos  von  den  in  der  Wüste  wandeniden  Hebräern,  wie 
die  Azteken  dem  Teoikpalli  oder  Stnlil  Crottes  mit  den  Gebt*inen  I  luitzilopochtli  s 
folgten.  —  Die  tapfersten  Krit^ger  umgeben  in  der  Schlacht  das  Hchönste  Mäd- 
chen des  Stammes,  das  auf  einem  w(>issen  Kame(>le  sitzend,  die  Kämpfenden 
durch  seine  Reden  anfeuert  (beiden  BHluin<'u-Aral)em).  —  An  der  Spitze  des 
Heeres,  das  den  König  von  Choa  begleittite,  wurde  von  einem  kleinen  Pferde 
ein  Korb  getragen,  der  mit  einem  rotlien  Tuche  bede<'kt,  die  heiligen  Bücher 
der  drei  Kirchen  von  Angobar,   <lie  Evangelien  der  Kiivhcn  Senemarium 
(St.  Maria),  Senemagnose  (St.  Mannis)  und  Seneminkal  (St.  Michael)  enthielt. 
—  Seinem  Traum  entsprechend  schickte  Pranmaraya  einen  Bnthmanen  auf 
einem  Elephanten.  um  in  einem  nicht  anzublickenden  B(>utel  das  Amnlet  des 
Bhagagat  zu  holen ,  der  bei  Ankunft  der  Mohamedaner  sich  in  den  Teich 
zurückgezogen.  —  Von  Hulda  lK»lehrt  hat  Josias  (nach  Abarbanel)  die  Lade 
und  den  Krug  mit  dem  Manna  und  den  StabAaron's  und  dasSall>öl  v(>rstiH.*kt, 
damit  es  bei  der  Zerstörung  des  Temp(»ls  nicht  verloren  ginge.  —  \'iele  Ost- 
jaken  (sagt  Pallas)  vergöttern  kleine  unbehauene  Baumstücke  oder  Stöcke, 
oder  ein  keilförmig  zugehauenes  Klötzchen,   selbst  Kästchen   und  andere 
Sachen ,  die  sie  von  den  Russen  erkautt  haben.     Solche  Dinge  zieren  sie 
dann  mit  Ringen  und  Klapperwerk  und  allerlei  Bändeni  und  Ijap)H'n  so  gut 
auf,  als  sie  können,  und  verehren  sie,  wie  andere  eine  Holzpuppe.  —  The 
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Kole4  seem  Boarcelj  to  have  any  religious  belief,  bat  hold  in  hifi^  yenentin 
four  thiugs,  the  Sah^na-tree  orHyi>erantheraMemnga,  paddy,  uil  ezpreMcd 
tVom  the  inustard-rteed  and  the  dog.  {Stirling, ) — In  neithnr  of  the  temples  of  the 
Cohatarij  (in  the  Nilagaii-hills)  is  there  any  s^'mbol,  bat  on  a  poat  siipportiiigtke 
roofarenailcdtwo  platet*  of  silver,  a  surt  of  palladiam,  luarldiig  the  dweUaf 
of  the  deiis  loci.  {Hough.)  —  Der  eigentliche  Lar  des  Hansed  war  einer  der 
ältesten .  ausgezeichneten  Besitzer  desselben ,  dessen  Bild  auf  dem  Herde 
im  Mitti.*lpunkt  des  Ilauses  zur  Verehrung  aufgestellt  wurde.  Ausser  dieaen 
einen  Schutzgott  (Lar  familiaris)  des  Hauses  (auf  dem  Herde)  war  aber  ni 
Hanse  noch  ein  Lararinm,  in  vornehmen  Hansem  eine  kleine  Kapelle,  ii 
andern  eine  verschliesslmre  Nische  hinter  dem  Herde  oder  ein  Schrank,  ii 
welchem  die  Bilder  der  A'orfahrcn  standen,  die  mau  als  Laren  verehrte  (als 
die  aus  Wachs  verfertigten  imagines  majorum).  —  Das  Schulterblatt  ^ 
Pelops  wurde,  als  das  Palladium  Pisa's.  gehütet.  —  Die  Unschrift  der 
Assisen  von  Jerusalem  wurtle  in  der  heiligen  Grabeskirehe  verwahrt,  md 
bei  Kröft'mmg  der  Kiste ,  um  vorkommenden  Falles  nachzusehen ,  moästen 
neun  Personen  gegenwartig  sein.  —  Ausser  dem  Krönungsstein  (Liag-Fail 
oder  Stein  des  Geschickes) ,  der  bei  der  Thronbesteigimg  einen  Klang  v« 
sich  gab .  besiisscn  die  Tuath  de  danau  (die  jenen  von  Irland  nach  Schott- 
land bra(*hten)  noch  andere  wcrthvoUe  Dinge  von  abergläubischem  Werthe. 
wie  das  Schwert  mid  deu  Speer  des  Königs  Looce  mit  der  langen  Hand,  det 
Kessel  von  Daghdae  (der  gute  Mann)  u.  s.  w.  —  Au  ihrem  Jahresfeaie 
sU'llten  die  Manichäer  einen  leeren  Thronsessel  (Bema)  in  die  Mitte  der 
Tersanuulung.  —  Der  nach  Galizien  gebrachte  Thron  der  alten  uro«»* 
fürsten  von  Kiew  (nebst  dem  Titel  des  nissiischen  Königthums)  gilt  (ir 
das  erbliche  Recht  der  Familie  Kuricks,  mid  der  Piasteu  vod  Ma- 
sovieu.  —  Die  I'antees  kämpften  nm  ihren  heiligen  Thron,  wie  in 
Neuseeland  llinetuahongo  und  Xgahue  um  den  Besitz  des  Steins  Poutini.  — 
Abaris.  der,  von  einem  Pfeil  geleitet,  als  Gesandter  derHyperlioraer  id  deu 
Opfer  der  ;f(>o/^(>o(riu  (ilas  die  Athener  bei  einer  Hungersnoth  und  Pest  für  alle 
Griechen  rächten)  kam.  sehrieb  (im  Dienste  des  Ai)oUo)  die  unter  seineni 
Namen  bekaunt<Mi  Orakel  und  verkaufte  das  (nach  scythischer  Sitte  aiis3(eii' 
Kchenknochen  verfertigte)  Palladium  den  Trojanern.  —  Die  Pfeile,  diedit 
Johanniter  wahrend  des  Gottesdienstes  in  die  Grabeskirche  schössen,  bei 
ihrem  Streit  mit  der  Gerichtsbarkeit  des  Patri  rchen  (während  dessen  Ei' 
vomnumicatiou  sie  die  Sacnunente  austheilten,  sein  Interdict  nicht  achtend;, 
sah  Wilh.  von  Tyrus  an  diT  Sehädelstätte  aufgeluuigt.  —  l>er  persische  Kö- 
nig C'hosroes  ver laugte  das  auf  den  Ziegi-lu  y^ worauf  der  Diener  des  Abgarv 
das  Schweisstueh  Jesu  auf  seiner  Reise  gelegt  hatte)  aligedrüekte  Bild,  na 
seine  besessene  Tochter  zu  heilen,  von  Edessa.  deren  Bewohner  ihn  nit 
i'inem  küustlichtm  Nachbilde  täuschten.  Die  Schilde  der  Salier  waren  ve^fe^ 
tigt,  damit  mau  das  vom  Himmel  gefallene  nicht  stehltMi  könne,  und  Wilaad 
der  Schmied  arlH'itete  eine  M<Mige  Hinge  in  Nachahmung  des  der  ihm  an^ie- 
trauteu  Sehwanenjungfrau  gehörigen ,  damit  sie  den  ihrigen  nicht  wieder 
linden  solle.  —  Das,  diu«  Firmament  darstt'Uendc.  Schild,  im  Tempel  de» 
Liehtgi>ttes  Jarowit  aufgehängt,  durfte  vtm  Niemanden  berührt  und  nur  in 
der  Krieg^zeit  bewegt  wenh-n.  —  Der  König  vou  Nakie  liess  die  Rt^liquieu 
von  Buddha \s  Schädelknochen  durch  acht  seiner  Voniehmsteu  mit  ihneu  de^ 
halb  grgelu'uen  Si<'geln  versiegeln ,  damit  sie  nicht  gestohlen  würden.  — 
Zwei  Tonnen  standen  imlleiligthum,  eine  otfen  und  leer,  eine  versiegelt  mit 
heiligrm  Inhalt.  Alslteliogabnlus  die  letztere  zerbrach,  fand  er  sie  gleichfalls' 
leer,  da  die  Vestaliunen  eine  falsi'he  untergeschoben.  —  In  mystischer  t'y;»te 


Dia  traditionelle  Symbol.  193 

darf  ein  Sohlangenpaar  TorauBgesetzt  werden,  wie  (nach  Plutarch)  Olympias 
ea,  iHa  Bacchantin,  hegte,  {(.ierkard.)  —  Antiochus  Epiphanco  fand  in  dem 
Heiligsten  des  TempeUi  zu  Jerusalem  das  steinerne  Jiild  eines  Mannes  mit 
langem  Bart  (des  Moses),  der,  auf  einem  Esel  reitend,  ein  Buch  in  der  Hand 
hielt.  AU  Pompejus  in  das  AUerheiligste  des  Jerusalcmer  Tempels  trat,  bt*- 
merlLte  er  mit  Erstaunen  nullam  intus  defim  ofßgiem.  vacuam  sedeni  et  inania 
arcana.  {Tacitus.)  —  Wilhrend  man  dem  Volk<'  den  mit  dem  Chiton  (dessen 
Kappe  in  nagelilhnliche  Spitze  ansblnft)  bekleideten  Telesphoros  Ihm  öffent- 
lichen Ceremonien  zeigte,  konnte  bei  den  Mysterien  d(w  iunem  Tempels  der 
bekleidete  Oberkörper  fortgenommen  werdeu .  worauf  ein  Phallos  auf  zwei 
Beinen  erschien ,  wie  in  der  Kunstdarstellnng  dcH  Tychon.  —  Sed  superin- 
Jectis  quis  latet  iste  togis?  Servius  est.  ((hid.)  Togam  undulataui  in  aede 
Fortunae.  qua  Servius Tullius  (Tylos  oderPhallun)  fiicrat  usus.  (Plhiiwt.)  — 
Das  vom  Philosophen  undTelestAsiori  dem  Könige  Tros  gegebene  Palladium 
(dessen  Anblick,  nach  Andern.  Ilos  erbiindi>u  gt^uiHelit).  leitet  PlierekydeSf 
als  vom  Himmel  gefallen  oder  durch  Athene  hcral>geworfen .  von  JtaXktty 
oder  ftakXay  ab.  Ka  wurde  von  Deuiophon,  dem  esOilysseus  undDiomedes 
in  Verwahrung  gegeben,  nach  Athen  gebracht  und  dort  von  den  Buzygeu  be- 
dient, als  ein  Schnitzbild,  das  in  der  rechten  Hand  einen  Speer,  in  der  linken 
einen  Rocken  trug.  Aber  auch  inArgos.  Siris.  inOenotrien.  Laviuium. 
Lnceria  imd  Rom  glaubte  man  es  geborgen.  Denn  ..unersetzliche  Heilig- 
thQmer  von  der  Art  des  Palladium  (sagtNiebuhr).  wenn  sie  zu  (vrinide  gehen, 
kommen  angeblich  anderswo  wieder  an  (bis  Lieht,  wo  dann  oft  für  mehrere 
der  Anspruch  gemacht  wird,  das  achte  zu  sein.'*  (Schnenletrin.)  —  Aus  der 
Form  des  einfachen  Stockes,  der  nich  blnger  als  Säule  erhielt,  ging  spater 
als  Kreuz  die  Nachahmung  der  menschlichen  Figur,  dann  eri«t  das  angesichuitzte 
Bild  und  später  die  Bildsäule  h(;rvor.  —  in  der  Völkerwanderung  Im' wirkten 
die  Einfülle  roher  Stamme  ein  Zuru(^kfallcn  der  Cultur,  deren  Werke  in 
Griechenland  wie  in  Italien  in  Trümmern  liegen,  während  Hieb  erst  nach  der 
Blfithen  -  Epoche  der  für  Darstellung  der  christliehen  Gefuhlsempflndungen 
geeigneten  Malerei  ein  industrielles  Leben  in  den  eun>]iäisclieu  Staat(*n 
entwickelt  hat.  wie  östlich  im  chinesischen  Ueicli 

Unnahbare  Tempel.     Der  Zutritt  in  den  Tempel  der  Athene  Soteira  zu 

Pellene,  sowie  in  den  der  Here  in  Aegeum  war  nur  Priestern  gttstattet.  — 

Die  Libcthrier  hatten  ein  Orakel  des  DiouysiuH  in  Thraeieu  erhalten .  dass 

ihre  Stadt  zu  Grunde  gehen  würde .  wenn  die  Sonne  de»  göttlichen  Sängers 

(Orpheus)  Gebeine  erblickte .  und  als  Hirten  beim  Umstürzen  der  Sanle  die 

Urne  zerbrachen,  kam  eine  Wassertluth  über  das  Land.  —   In  dt^n  Tempel 

des  Pachacamac  durften  die  Priester  nicht  anders  eintreten .  als  über  die 

Schultern  blickend,  und  ohne  dit^  Augt*n  zu  dem  Symbol  der  höchsten  Macht 

zu  erhoben.  —  Der  Kath  zu  Liizem  verbot  das  Besteigen  des  IMlatiuberges. 

um  den  Geist,  der  das  Wetter  macht,  nicht  zu  stören.  —  AbgeU^tme  St<>llen 

im  Walde,  besonders  kleine  Erhöhimgen.  sind  bei  den  Timmanees  deuGrigris 

geweiht  und  wer  ea  wagen  sollte  sicli  ihnen  zu  nahem ,  würde  von  dem 

Purrah  bestraft  werden.  —  Ausser  ilm»n  Hausgöttern  verehren  die  Ostjäken 

von  ihren  Zauberern  geweihte  Götzen,  denen  sie  bei  grossem  Unglücksfällen 

opfern.    Zu  Pallas  Zeit  fand  sich  das  von  den  obischen  Ostjäken,  sowie  von 

vielen  Samojeden  verehrte  Heiligthum   bei  den  woksarkischen  Jurten  (in 

der  Nähe  von  Obdorsk)  in  einem  waldigen  Thal ,  dessen  Zugang  gegen  alle 

Fremde  bewacht  wurde.    Es  waren  zwei  Götzcnbildt^r,  «in  (von  den  Frauen 

verehrtes)  weibliches  und  ein  (von  den  Männern  verehrtes)  mannliches  neben 

einem  mit  Blech  beschlagenen  Baume,  auf  dem  eine  Glocke  hing.     Alle 

Bastian,  Mensch.    11.  ]^3 
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Gegenden,  deren  Umfkng  einem  Götien  geweiht  ist  (Innerhalb  genan nach 
Biehen,  FIfiaeen  und  andern  Wahrzeichen  bestimmter  Grenaen),  werden  von 
den  Ostjäken  in  solcher  Weise  geschont,  dass  sie  dort  weder  Jagen,  noch 
Gras  oderUola  sammeln,  ja  selbst  nicht  einmal  einen  Trank  Wasser  nehmei, 
sondern  sich  bei  der  Dorchreise  mit  Getränk  vorher  versorgen.     Alle  G^ 
genden,  wo  auch  sonst  Götzendienst  gehalten  worden,  sind  denNachkomma 
noch  ziemlich  genau  bekannt  and  die  Aaswahl  neuer  Orte  hiingt  von  der 
Wahl  der  Zauberer  ab.     Eine  Gegend ,  wo  einmal  besonders  gute  Jagd  ge- 
wesen ,  kann  zu  der  Ehre  kommen,  einem  Götzen  geweiht  an  werden ,  nd 
ein  Baum,  wo  ein  Adler  einige  Jahre  nach  einander  genistet ,  wird  akbild 
far  heilig  gehalten  und  der  Vogel  zugleich  sorgfältig  geschont.     Fifiher 
hatten  die  Ostjäken  viele  Bäume  im  Walde,  die  sie  mit  Pelzwerk  beschenktei, 
aber  seitdem  die  Kosaken  gewohnt  wurden,  sich  dasselbe  anzueignen,  habei 
sie  angefangen ,  aus  solchen  Bäumen  grosse  Klötze  oder  Stammstfleke  n 
hauen ,  dieselben  aufzuzieren ,  mit  den  Opfern  zu  behängen  und  an  einem 
sichern  Orte  zu  verwahren.     Nur  bei  grösseren  Opfern ,  wenn  den  Götiei 
einzelne  Rennthiere  geschlachtet  werden,  ist  ein  Schamane  ge.genwartif, 
während  kleinere  Gaben  jeder  Os^äke  im  Vorbeigehen  selbst  darbringt  — 
Der  Oberpricäter  Cs^us  Metellus,  der  das  Palladium  beim  Brande  des  Vesti- 
Tempels  rettete,  erblindete.     Tawaki's  Sklave  stirbt  in  dem  yerbotenet 
Anschauen  der  Priesterfestung  Tontamehas  auf  Neuseeland.  —  Werte 
von  Orestes  gegründete  Heiligthum  der  Enmeniden  betrat,  wurde  wiki- 
sinnig.  —  Die  Gefährten  des  Diomedes,  in  Vögel  verwandelt  auf  den  dkme- 
dischen  Inseln  lebend,  spülten  den  Tempel  (mit  dem  Grab  des  Diomedes)  tigUck 
mit  Wasser  (dieses  im  Kropf  und  in  den  Schwanzfedern  herbeitragend)  am. 
Griechen  werden  freundlich  von  ihnen  begrusst ,  wenn  aber  Einheimisehe 
von  den  benachbarten  Küsten  kommen,  so  fliegen  sie  auf,  stossen  aaf  die- 
sell>en  nieder  und  durchbohren  sie  mit  ihren  grossen  und  harten  Sehnäbeh- 
—  Nach  der  lex  Julia  peculatus  sollte  die  Strafe  der  Blendung  erieido. 
wer  aus  dem  Heiligthum  ein  Stück  des  Tempelgutes  entwendete.  —  Da 
külnien  Tenipelräubem  an  der  Dwina  zeigt  ihr  Genosse  Thorer,  wo  der 
Schatz  sich  befinde, . .  aber  im  Innern  steht  des  Biarmeland- Volkes  Gott  Jmnali» 
den  Keiner  zu  berauben  sich  erkühne.  *^  Und  als  sie  nachher,  seinem  eigenei 
Beispiele  folgend,  es  thaten,  erweckte  der  Metallklang  die  Wächter,  so  das 
sie  nur  mit  Mühe  ihr  Schiff  erreichten.  —  Der  Altar  des  delphischen  ApoQo 
wurde  durch  das  eherne  Standbild  eines  Löwen  bewacht,  dessen  lebciideB 
Prototyp  einst  einen  Tempelräuber  in  Stücke  zerrissen.  —  T,Wir  müssen  dw 
Todfrs  HterlK'u,**  sagt  3Ianoah  zu  seinem  Weibe.  ,,denn  wir  haben  EloUi 
gesehen."  —   Lucan  schildert  den  heiligen  Hain  der  Druiden  bei  Blassilii. 
wo  ein  unförmlicher  Stamm,  mit  falbem  Moos  bedeckt,  das  Bild  der  Gottheit 
vorst(*llte.     ,, Staunten  und  Traurigkeit  herrsche  hier,  und  es  gehe  die  Sagf. 
dass  die  Bäume  zuweilen  von  selber  erzittern ,  dass  klagende  und  drohende 
Stimmen  aus  dem  Bod(*n  h<!rauftönen,  * '  wie  in  dem  Hain  des  BrafTou-Fetisich.— 
Leo  Afrirranus  erwälint  der  goldenen  Aepfel  auf  den  drei  Hauptthürmen  vn 
MarfKTCo,  di(*  durch  Bezauberungen  so  wohl  gehütet  wären,  dass  der  Kaber, 
trotz  aller  si^iner  Bemuhung(*n,  sich  ihrer  nie  hätte  bemächtigen  können. " 
Als  Villault  den  Fetisch  von  Akkrah  zerstörte .  erwarteten  die  Priester  iki 
todt  nicMlerfallen  zu  sehen ,  besauncn  sich  aber  dann ,  dass  ihm  Nicht»  pf 
schähc;,  weil  er  nicht  daran  glaube.     Sie  dürften  aber  nicht  ungläubig  fem. 
aus  Furcht  vor  dem  Fetische.  —   Indem  der  Kajah  im  Verstecke  zusah, 
als  dieCvöttin  nackend  vor  dem  Oberpriester  der  Mailhibs-Brahmanen  (de#r« 
Augen  verltunden  waren  und  der  auf  einer  Trommel  spielte)  Nacht«  ua 
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Tempel  taiute,  wnrde  er  bedroht,  beim  Wiederholangsftille,  dass  ^r  angen- 
bHeklich  sterben  wurde.  —  Dem  oljrmpischen  Jupiter  liem  DionjTBius  ein 
sehweres  goldenes  Obergewand  abziehen,  womit  ihn  der  Hermcher  Oe\o  an««  der 
Beate  der  Karthager  geschmückt  hatte.     Er  warf  dem  Bilde  einen  wollenen 
Mantel  fiber  und  behauptete,  ein  goldeneu  Oberkleid  sei  imHommer  lästig,  im 
Winter  an  kühl,  ein  wollenen   dagegen  leiste  in  beiden  Jahresseiten   die 
angemessenen  Dienste.     Dem  AeHkulap  zu  Kpid;iiini8  lieKs  er  seinen  gol- 
denen Bart  abnehmen,  indem  er  bemerkte,  <h}  sei  nicht  schicklich,  dass  er 
mit  einem  Harte  erscheine,  während  sein  Vater  Apollo  keinen  habe.  — 
Ab  einer  der  r&mischen  Krieger  <iie  »p^i^rcv  oder  necreta  Chaldaeomiu  im 
Tempel  des  Baal-Chon  zu  Seleucia  zu  eröffnen  wagte ,  ergriff  die  Pest  das 
ganae  Lager  des  Ij.  Vems  und  verbreitete  sich  sofort  von  Persiens  (Frenzen 
bis  Gallien.    Nata  fertur  pentilentia  in  liabylonia,  ubi  de  templo  ApoUinis  ex 
arca  anrea  spiritus  pestifereuH  evasit.    Auf  die  Plünderung  des  Tempels  der 
Anaitis  durch  einen  Liegionär  desPompeJus  wurde  ebenfalls  eine  Pest  zurück- 
geführt. —  Augustus  speiste  einst  bei  eintim  seiner  Veteranen  in  Italien  und 
erkundigte  sich  bei  ihm,  in  wiefern  das  im  Volke  g(*h(mde  (lUTucht  begrün- 
det sei,  dass  ein  Krieger ,  der  aus  dem  Schatze  den  babylonischen  Tempels 
sich  Beute  angeeignet,  sogleich  todt  niedergefallen  sei,  erfuhr  aber,  dass  er 
diesen  Tempelräuber  vor  sich  sehe  und  so  eben  auf  Kosten  des  heiligen 
Sehataes  gespeist  habe.  —  Bei  Carthago's  En)berung  durch  die  Körner  ward 
Velkarth  seines  goldenen  (jk^wandoK  lu^aubt,  worauf  er  die  Dinge  so  fügte,  dass 
die  abgehauenen  Hände  diw  T(tmp(*lräul)erH  unter  den  Stucken  den  (rewan- 
des  geftinden  wurden.  —  Oderic  erzählt  von  Tönen  der  Leier  in  dem  cliine- 
siachen  Grabmale ,  wo  das  Gesicht  eineH  Mann(>s ,  wie  ein  Stein  eniporstar- 
rend,  l^Yemdlinge  tödtete.  —  Als  man  Sulla ,  der  um  die  Schätze  in  Delphi 
geschickt,  mittheilte,  dass  sich  dU*.  Ia\wt  ApolloV  in  dem  Kellergewölbe  ver- 
nehmen lasse ,  meinte  er ,  dass  das  nicht  ein  Zeichen  der  Traner ,  sondern 
der  Frende  sei ,  da  der  Gott  ihm  seine  S<*liatze  zugtMlaclit  habe.  —  Wenn 
Plooll,    der  den  Preiissen   in  drohender  Gestalt  erschien,    zufri(*den  war, 
Mrte  man  ihn  in  seinem  Tempel  lachen.  —  Das  von  der  Kriegsb<Hite  in 
Pallien  nicht  geopferte  Vieh  wunle  in  Heerden  an  lieiligen  Orten  giüialten, 
and  wer  davon  für  eigenen  Gebranch  verhehlte ,  wurde  mit  harten  Martern 
gestraft.  —  Als  die  Athener  dem  Dionysos  nicht  gehörige  Achtung  bewie- 
sen, wurden  sie  von  ihm  mit  einer  Krankheit  an  den  Pudenda  geschlagen. 
—  Die  Skythen,  die  auf  ihrem  Zuge   nai^h  Kgy|)ten  das  Heiligthum  der 
Urania  in  Askalon  beraubt  hatten,  wurden  nebst  ihren  Nachkomm<m  von  einer 
weiblichen  Krankheit  befallen.  —  Kein  Fn'mder  darf  sich  der  Ilauskapelle 
eines  Kimbunda- Mannes  mlhem,  um  die  dort  (im  Lararinm)  aufgestellten 
Idole  nicht  zu  beleidigen.  —  Der  Mensch  soll  geheiligte  Ortc^  meiden,  welche 
weder  die  Sonne  Zis  noch  der  Mond  Nana  bescheint,  wie  die  Grotte  von 
Caripe  nnter  den  Caniiben  in  Chiribichi.  —  Durch  den  Cherem  (Bann  oder 
(](elübde)  wurden  Personen  oder  Sachen  dem  Jeliovah  als  unwiderrutliches, 
unlösliches  Eigenthum  geweiht,  wie  es  S<amuel  von  den  besiegten  Amalekitem 
forderte,  die  (als  gebannt)  sterben  mussten,  indimi  sie  geopfert  wurden.  — 
Wenn  Jemand  in  der  altnissischen  Kirche  zu  Boden  fiel,  musste  die  Gemeinde 
Gott  weinend  um  Verzeihung  bitten,  dass  es  geschehen.  —  Unter  der  Thür- 
sehwelle  des  Palastes  des  Königs  von  Dahomey  ist  t^in  Zauber  verborgen, 
der  den  Weibern  desselb(m .  wtMin  sie  eiuen  Fehltritt  begehen .  Krankheit 
indenKingeweiden  verursacht,  daher  sie  sich  oft  zum  freiwilligen  Gestandniss 
ihrer  Schuld  genöthigt  finden .  {Forhes.)  —  Vaseo  deGama  erzählt  von  einem 
Tempel  bei  Caücut,  in  den  Niemaiul  aiu  Mittwoch  nach  Mittage  einzutreten 
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wagte,  weil  er  augenblicklich  todt  niedergeMlen  sein  würde.  —  Den  ait 
Schätien  gefüllten  Gralmiälem  der  mongolischen  Fürsten   ist  es  bei  dea 
schwersten  Strafen  verboten,  sich  nnr  zu  nahem.  —  W&hrend  im  Alterthame 
die  heiligen  Orakelstätten  die  Depositbanken  bildeten,  bedurfte  es  im  nnrahigea 
Mittelalter  kräftigeren  Schutzes,  so  dass  die  Könige  am  liebsten  ihreSehäic 
in  den  Häusern  der  Tempelritter  niederlegten.  —  Alles .  was  anf  dem  kil- 
mücluBcben  Borchanentische  steht,  ist  heilig  und  darf  nicht  berührt  werdei. 
besonders  an  Bettagen .  wo  das  heilkraftige  Zuckerwasser  nur  tropfenweise 
vertheilt  wird.  —  Neben  dem  Tempel  von  Prayaga  wohnte  ein  mensdieB- 
fressender  Dämon ,  wie  die  umhergestrenten  Knochen  bewiesen ,  weshalb 
Niemand  ohne  Opfer  sich  nahete.  (Hiouen-tksang.)  —   Hamilkar  wurde  flr 
die  Plünderung  des  Aphroditetempels  in  Eryx  bestraft .  und  Aelian  bezieht 
darauf  selbst  die  Zerstörung  Carthago  s.  —  Die  Buddhisten  schlössen  ihre 
Heiligthümer  in  dieDagops  eiu,  die  Niemandem  geöffhet  wurden,  oder  nnria 
solchen  Fällen,  wie  von  dem  Ruanwelly-Dagop  auf  Ceylon  ersählt  wird. 
Ein  König  hörte,  als  er  den  Dagop  zu  verehren  gekommen  war,  Priester  in 
dem  Innern  desselben  predigen.     Begierig  das  Innere  zu  sehen ,  betete  er 
mit  solcher  Inbrunst  zu  Indra .  dass  er  den  Gott  herabzusteigen  nnd  dea 
Priestern  zu  befehlen  zwang,  den  König  einzulassen,  der  dann  alle  inwendiir 
aufgestellten  Reliquien  und  Bildwerke  mit  Müsse  besah.  —   Bei  der  da 
Kama  bei  Kava  (Hauptstadt  oder  Mittelpunkt  des  Stammes)  errichteten  Hütte 
ist  alles  Eigenthum  sicher  und  Todte  werden  zum  Begraben  dorthin  (ab 
bessere  Ruhe  findend)  gebracht  (bei  den  Wanika).  —  Nach  den  arabiachci 
Sagen  steht  in  der  Nähe  von  Tripolis  ein  Zaul»erhaus  mit  Schätzen  von  GoU 
und  Edelsteinen  gefüllt.     Jeder  kann  dort  ungehindert  ein  -  und  ausgehe«, 
wer  aber  seine  Taschen  füllt .  findet  sie  beim  Herauskommen  wieder  geleert 
und  bleibt  Zeitlebens  wahnsinnig.  —   Den  Opferplatz  des  Kipumäki  (Qnil- 
hügel)  am  Flusse  Qnemi .  in  dessen  hohlen  Stein  die  Qualen  und  Schmenei 
verbannt  waren,  wagte  kein  Finne  zu  )>esteigen.  da  Keiner  gesund  zurückge 
kommen.  —   Das  Tempelliaus  des  Hades  wurde  nur  einmal  im  Jahre  ge- 
öffnet und  dann  durfte  es  Niemand  ausser  denIViestem  betreten.  —  Asteriw 
wurde  vom  Blitze  erschlagen,  weil  er  mit  ungewaschenen  Händen  dem  Altäre 
des  Zeus  genaht.  (Thnarchides.)  —   Dem  Sarge  des  Propheten  in  Me«UBa 
nahe  zu  treten .  ist  (nach  Burton)  Jedermann  auf  das  strengste  unterMg^ 
und  zur  Emeuenmg  des  Vorhanges .  die  bei  Nacht  geschieht ,  werden  nv 
die  strengsten  Gläubigen  genommen .  die  das  Grab  nicht  einmal  »nzublickei 
wagen  würden.  —   Wie  der  Jude  Demetrins  dem  Ptolemäns  Philadelphn» 
mittheilt ,  hatte  kein  Dichter  oder  Geschichtschreiber  der  niOftaischen  (ie- 
setzo  erwähnt ,  da  Einige .  die  es  sich  unterfangen .  wunderbarlich  von  Goti 
bestraft  worden  seien ,  wie  Theojiompus .   der  deshalb  den  Verstand,  uad 
Theodektes,    der  das  Gesieht  verlor.     Josephus  bemerkt,  dass  die  Judei 
nicht  an  der  Meeresküste  wohnten,  nochlbindel  zu  treiben  liebten,  inn  nieht 
dadurch  mit  Fremden  in  Berührung  zu  kommen,  nnd  Lactantius  sieht  darii 
einen  Rathschluss  der  göttlichen  Vorsehung .  damit  die  wahre  Religion  nicht 
durch  die  Heiden  entheiligt  würde.  (V^ico.)   —  Zur  Beschwichtigung  d» 
Zornes  der  Götter ,  als  in  der  Hitze  des  Kampfes  der  Häuptling  PalawiB 
seinen  Feind  an  den  Grenzen  einer  heitigen  Freistätte  getödtet  hatte,  mnaitr 
(wie  Mariner  erzählt)  ein  Kind  erdrosselt  werden.  —   In   dem   geheimei 
Zimmer  Tsekoung  (vom  Wasser  umgeben) ,  wo  nur  der  Opfernde  eintretet 
durfte,  verweilte  der  Kaiser  von  China  in  gesammelter  Andacht  nnd  war  die 
Stimde  des  Opfers  gekommen .  so  schmückte  er  sein  Haupt  mit  der  Mütir 
Pipien.  —  Als  nach  dem  Aitareya  Ananyaka  (welcher  Upanishad  des  Väg' 
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veda  yoii  Mahidua,  einer  Inciimation  dt»  Narayana,  inerst  verkündet  war) 
die  Gottheit  Narayana  plötilieh  bei  einer  heilifcen  Feier  encliien ,  verlor  die 
ganze  VemammlunK  der  Götter  undl*rieHt<T  die  HoHinnnnir.  Durch  l)rahma*8 
Vermittelunff  wurden  sie  wiedctr  iM^lebt ,  und  nachdem  Hie  Ihre  Verehninff 
beaeigt  hattf^n,  wurden  Hie  in  der  heiligen  WimenKchaft  untf^rrichtet.  liiere 
Avatara  wurde  MahidaHU  K<inannt,  well  die  ohrwQnÜKen  Männer  (Mahin) 
sich  al»  Heine  Sklaven  (dawt)  erklärten.  (CoMtrovkf.)  —  Die  (-hineKen  von 
Hing-ttfchu-sen  erwarten  in  der  Nei^Hbrnnacht  feHtlirh  (rekleidet  die  Götter 
und  werfen  nieh  alle  nieder,  wenn  ihre  Annälieriuiiur  von  dein  liauHvater,  der 
Hie  allein  Hieht,  verkündifft  wird.  —  Wer,  ohne  ch  zu  wiHMen,  über  den 
FetiHChwefJT  ireht,  »ieht  di(>  FetiHch<». 

Tempelipok.     Die  l'rieHter  wiinsten  duH  Volk  vielfach  dnrcli  re<lende 
Htatnen,  dun*h  »ehwebende  Mn^niete,  durch  Liehteffeete  und  I'hantaMina^ 
gorien  EU  unterhalten  oder  in  Furcht  zu  halt(>u.  und  (*m  war  treführlich.  darin 
etwa  den  Zweifler  spielen  ku  woUen.     AIh  wähn>ud  einer  1  Mlrre  ein  Mönch 
in  UrtHaiMm  dem  Volke  ein  Cruciflx  z(>if;te.  das  durch  ein(>  kleine  Oeffhuuff 
einifre  Lichts  trahleu  warf,  und  solch  cm  für  ein  ^ottlichrs  Zeichen  baldiger 
Hülfe  erklärte,  rief  ein  unbe-tonneuer  ( )usim ,  der  lachend  das  Wunder  für 
eine  lietrü^rerei  erklärte,  da  er  tnn  brenuen<les  Licht  in  der  llöhluuK  de« 
Cmriflxes  bemerkte,  eine  drei  Tiifre  und  tlrei  Nächte  dauernde  Ni(>denuet»*- 
lunff  der  .Juden  und  Neuchristen  hervor  ( 1 506 ) .  —  Am  Tbyriaf«»ste  trugen  die 
I*rie.<«ter  au  Klis  dn'i  Weinkrüf^e   iu  diis   nachh«T  versicu^'ltc  (tcuiHch  des 
TempelM ,  wo  nuiu  sie  »m  folpftmden  Ttxfxv  durch  deu  iu  Person  dorthin  kom- 
menden (üott  mit  Wein  {gefüllt  fand.     Auch  in  Andres  strömte  <Ier  Wein 
von  Hellwt  aus  deui  Tempel  am  Diouysosft>ste  hervor.  —  Tudcbi  erzählt  von 
dein  TcMnpid  in  Chulam ,   <lass  das  iiild  der  Soune  sich  jeden  Morfiren  mit 
grOHHeni  Geräusch  herumdndie.     Trat  ein  Fnnumer  an  das  (trab  der  lN>i- 
den  Talmmiisten  (llillel  und  Shamai),   so   füllte  sich  der  hohle  SttMu  am 
Einfran^  mit  Wasser,   blieb  aber  im  anderen  Falle  trocken.  —    Der  vom 
Kötii^  l*ho-HS(^no  zum  Andenktm  nn  Hudtlha  verf(>rti^e  <  )chse  jnu^  <li(>sem, 
als  er  vom  lihmuel  Tao-Ii  znrückkelirte ,  brüllend  zum  frendiffen  Kmpfanfre 
aui«  dem  Tempel  entf;et;en.    Ilioueu-thsan^;  sah  einen  tätrlicb  von  Klcphauten 
l(ereiuifft<>n  und  f;eschmüekten  T(>nipel.  —  Die  Kelsenthür,  hinter  der  Ulrich 
Zosiyina  von  Kostuiberf;  und  sein«*  liitter  (die  auf  der  Hur^  liitiz  sich  bi*\ 
ZiHk<Vrt  l{eb)(?erunK  uut(>r  ihren  Trünuneni  be^rralNMi  Hessen)  verschwanden, 
(birt  die  Zeit  der  liettuuK  konunt)  wird  nur  von  I*riest(>rauf;eu  ^e-»ehen,  und 
bleibt  dc>n  ketzerischen  Ljücu  unsichtbar.  >  -  Nur  St.  Theresa  sah  di(>  hklel- 
steine  in  dem  tres<*henkten  Kreuz.  —  Die  Wahrsap'r  der  Taosecte  laewen 
die  Fiffuren  ihr(*r  Lehrer  und  («ötter  in  der  Luft  <Tscheinen,  lassen  einen 
Bleistift  von  8ell»st  sehreilK>n  (wohl  durch  ein  Medium ,  wie  sibirische  Scha- 
manen durch  tiicfreude Tische  zur  Kntdeckuut;  eines  Di(*bes  {geführt  wenlen), 
ohne  dass  mmi  ihn  iM'rührt .  und  was  dt^rstdbe  auf  das  Papi(>r  oder  den  Sand 
M*ichnet,   enthält  die  Antwort  des  (jefntt^teu.    Sie  la.ss(>u  sannntliche  Per- 
sonen d(w  Hauses  in  eim^m  Kessel  voll  Wasser  erscheiniMi.  zeigen  di<*  bevor- 
stehenden Veränderun(;(>n  im  Ueiche  und  die  hohen  Stellen,  di(>  für  ihre  An- 
hänfrer  roBcrvirt  sind,  stosscu  mysteriöst?  Worte  aus,  die  Niemand  versteht 
und  werfen  das  Loos  über  IN^rsonen  und  Häuser.     Di<>  Missionäre,  die  diese 
Mittlieilunflfim  machen ,  füj^en  hinzu  ,  dass  sie  mit  Hülfe  des  Sataus  vielfach 
in  überriiHChender  (iienauiKkeit  hundi^rterlei  Sachen  prophezeiten ,  que  le  di'*- 
uion   p<»ut  svavoir  naturelleuumt ,    mais  qui   surprenncnt  etraufrement  den 
CDpritH  foiblcs  et  credules,  tels  quV^t  souvent  le  peuple  (-hinois.  —  Bar- 
thema de  Vertonmn  erzählt,  dass  der  Capitain  seines  Schuftes  sich  verfirebens 
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f$tim^hth ,  d»  wBBderbare  Licht  zu  sehen .  welches  ans  dem  Gnbestenpcl 
UnhxmiiA^n  in  Xedinah  herrors^hien ,  da»  man  aber  den  Onmd  sehr  n- 
tßrlich  in  »Hner  KJeinfiäabiji^eit  fand .  denn  das  Volk  der  OUnMgea  lief 
anffff;n;Kt  rlurch  die  Htramen .  Mohamed's  Lob  ansrufend.  Er  wuwte  lieh 
indf;4H  zn  f;nt<ich^diipen .  indem  er  das  den  Priestern  verü^proehene  OeU 
xarfickbehielt.  ^  IMe  Oötterehen  i  KablrenbUder  oder  Teraphim)  wurden  Mf 
frim?  Sänft#;  oder  Hahre  fpelefirti  von  der  sie  aufstanden,  um  Orakd  laer 
theilen ,  U-\  den  P^yptern  und  Carthagem  (Serrnu) ,  sowie  in  Tyms  (fV- 
riiwr;.  —  (Jm  ein  Orakel  zu  ertheilen.  bewegt  «ich  der  Apollo  anerst  auf  wi- 
n^-ni  .Sitze ,  dann  heben  ihn  die  Prie7»ter  ;<r>gleich  in  die  Höhe :  wenn  sie  itai 
erholH'n ,  ho  hewfgt  fr  sich  halb  in  die  Höhe.  Wenn  sie  ihn  dann  auf  dei 
H^^hultem  tragen ,  treibt  er  sie  im  Kre»e  umher  und  springt  von  ^nem  inm 
andern.  Zuletzt  »teilt  sieh  ihm  der  Hohepriester  gegenülier  und  beftagt 
ihn  über  Alles,  Wf*nn  er  nicht  will,  dass  Etwas  gethan  werden  soll,  so 
geht  er  ruckwärtH ,  wfnn  er  Etwan  billigt .  treibt  er  die  Tragenden  vorwiita. 
KinHt  hU  die  I^eHter  Ihn  auf  den  Schultern  tragen,  Hess  er  sie  auf  der  Erde 
stehen,  und  schwebte  frei  in  der  Luft.  (Lucian.)  —  Clandian  giebt  die  Dir 
st^Hliing  eines  TenipeldiennteH ,  bei  welchem  die  durch  einen  magnetiscbei 
Ht4'in  aligebiidcte  V(;nuH  ein  eisernes  Hild  des  Mar.s  in  der  Luft  emporhielt 
lind  wie  in  Syrien  gali  es  in  Griechenland  A])ollobiIder  aus  der  dädalisehci 
Zeit,  die  von  den  Priestem  zum  Orakelgeben  bei  ihren  Ceremonien  be- 
nutzt wurden.  Nach  ('aHsiodoriis  hing  in  einem  Tempel  der  l^aiia  ein  eiserofr 
(Jupido,  ohn(!  von  einem  Hände  gehalten  zu  werden.  —  Von  der  Kirrkr 
Htffphan'H  zu  der  Miehmirs  (in  der  syririchen  Metrojiole)  war  unsichtbar  ntf 
eliii^rne  Kittte  gi^zogeii .  auf  der  sich  die  Heiligen  bt^ider  besuchten.  —  Im 
Teiii|M'l  JohitnuftH  dos  TäuferH  zu  DamaskuH  standen  astrologische  ThfifBr 
in  Folge  foridHUeriHleu  Sabiier-i Julius,  wie  auch  in  Palniyra  und  Heliopob 
der  A«4tnil<  iiltiiM  sfine  Stelle  g(>fundeu  hatte.  Auch  in  der  späteren  M(»scliff 
bfrb-hiet  Hcnjauiin  vf>n  Tudela  von  ein^MU  auf  eine  Uhr  durchfallendn 
Honiicnlielit  und  uiMiiit  sie  den  Palast  Ben  Hadad's.  Beunruhigt,  da«  Hri- 
ligihuiii  des  Hoiiunngottes  in  Palniyra  zerstört  zu  halH^n,  errichtete  Anrr- 
lian  Ihm  Teuiiiel  uuf  dem  (/Mpitol  zu  Uiuu  und  Hess  den  in  Eme:ia  wieder 
inirliinien  NiK'li  Coude   liess  Abdelmumem   in   der  Moschee   Sevilli'^ 

diireh  den  Künstler  Allins  Yahix  una  maksura  o  estancia  uioviblc,  qne  «e 
iniMiiihii  de  UMM  piii'te  (i  otra  von  ruedos  v<^rf(^rtigen ,  aus  deren  Thüren  beia 
UotleHdleHMl  lüp  Priester  liervortr.iteu.  —  Der  Arehitect  Dinochares  begUD 
eitlen  Tempel  (der  Arsiuoe  in  Alexandri(m),  dessen  aus  Magnetstein  ^ 
fertiKle  Klippel  ihr  liild  seinvebend  halten  sollti^  (^IHmius.)  —  Nach  RotlB 
fiel  fler  Heliwebende  iMscnwagen  im  Serapistttmpel  beim  Zerbrechen  der 
MM(/riie<'deliit>  liemb.  l>er  Kopf  des  Serapisbildes  war  von  Kis4m  (mit  £n 
inM*r/.oKeii)  iiiiil  wurde  durch  eiiuMi  Mainiet  an  die  Decke  aufgezogen. 
MO  dimn  IM-  r.\vi<elii>ii  lliiuuiel  und  Krde  scliw(>bte.  —  Durch  unzähUri* 
Pnii'etiiif  (uii|||  liitdlin  isl  es  dargethan ,  dass  die  Priester  Zanh(*rer  siad 
iHlfr  inll  Milieu  in  CiiMueiiHeliaft  stehen,  indem  sie  sich  durch  Cveld  oder 
Uiiii-d  beweKfu  I.'I'imimi  ,  Me-tseii  /u  lesen,  den  Leuten  geweihte  Hostien  zu 
Kellen.  .liitiHi'eni  Perg.'iiiieiil  xii  weihen.  Kluge.  g(>z(>ichnete  Tafeln.  Metall** 
nur  oder  unter  i\:\»  AHartiieh  xii  leiten.  Kröten  zu  taufen,  waehsi>me  Uildfr 
Sil  liiiiieii  und  iiiitiM-  ilas  Aliartueh  /.u  legen.  -  Wühreud  einer  llungenmotli 
In  Woilow  V  KI7I  ^  beli:iu|iteteu  r.wi>i  Betrüger  von  Janislaw.  dass  die  Franen 
da»  (hdrelde  uultM*  iliiiM'llaul  h:itti*n  verschwinden  lass<'n  und  indem  sieden 
«erulirliMi  ilt(«  llaut  eiuritxteu .  M'hüttelten  sie  die  in  ihn*u  Aenneln  ver- 
UliMi  tliHieldeköriier  aus.         Paiisaiiias  erklärt  die  Höllenfahrt  des  Ur- 
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alB  eine  Beiae  nach  Thesprotis ,  wo  man  nekromantiiGlie  Geremonien 
md  fiir  einen  Augenblick  dorch  eine  Phantasmagorie  getäoscht ,  log 
ipiter  der  traoernde  Gatte  aaf  die  thracischen  Berge  nirück.  — 
Mtro  liess  dienelben  Künstler  erscheinra,  die  sich  in  America  nar  durch 
fhör  mittheilen.  —  Im  Königreiche  Naki  wurde  ausser  der  Zehe  und  dem 
lel  Bnddha's  auch  sein  Schatten  gezeigt ,  der  aber  beim  Näherkommen 
Kwindet  und  noch  nie  hat  gezeichnet  werden  können  (nach  Fabian), 
kono  liess  Vögel  fliegen,  denen  er  gelehrt  hatte,  z»  sagen:  ,, Hanno 
L  Qott.''  —  Bei  dem  Komiker  Anüphanes  wird  ein  König  von  Paphos 
Bfahle  von  Tauben  umföchelt ,  die  durch  den  Geruch  einer  syrischen 
herangelockt  und  wieder  fortgescheucht  wurden.  (^Athenäus.)  —  EÜne 
e  mit  einem  Dochte  aus  Asbest,  die  tagfich  mit  Gel  vt^rsehen  wurde, 
te  in  dem  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Akropolis.  —  Die  Bewohner 
fnathia  behaupteten ,  dass  der  Weihranch  in  der  Vorhalle  ihres  Tem- 
hne  Feuer  brenne.  —  £in  Altar  im  Tempel  der  Juno  in  Crotona  be- 
lie  besondere  Eigenschaft,  dass  die  Asche  auf  demselben  liegen  bleibt, 
nch  für  ein  Wind  gehen  möge.  In  Macedonien  findet  sich  ein  Wasser, 
ie  Eigenschaft  des  Weines  hat ,  und  die  Leute  l)erauscht.  (  Valerius 
mus.)  —  Während  man  sich  in  Europa  lange  mit  den  Sagen  von  dem 
»benden  Sarge Mohamed's  trug,  sagt  ElHarawi:  ., Simon Kepbas  liegt  in 
ossen  Stadt  Rom  in  der  grössten  seiner  Kirchen  in  seiner  silbernen  Lade. 
I Ketten  vom  Dache  herabhängt.**  —  Die  TlascalantT  bewahrten  unter 
Bilde  des  Camaxtli  in  dem  Teocaxitl  genannten  GefasH<i  den  Tropfen 
,  der  ans  der  stärksten  Brust  einer  verschiedenbrüstigen  Jungfrau  aua- 
ckt  war,  um  ihre  Beschwörungen  bei  wichtigen  (ielegenheiten  darüber  zu 
tien ,  wobei  das  Vertrocknen  ein  böses ,  das  Aufschäumen  der  Milch  ein 
Zeichen  war.  —  Im  heiligen  Walde  der  Fantees  nahmen  in  den  Bäumen 
«kte  Priester  die  dargebrachte  Speise  mit  unsichtbaren  Händen  fort.  — 
(ohüler  des  Abdal  Ata  (des  Hauptes  einer  Derwischsect«^  in  Natolien) 
reckten  Tamerlan  bei  seinem  Besuche,  indem  sie  die  Stimmen  und 
n  Yerschiedener  Thierarten  nachahmt 4*n.  —  Die  saniojedischen  Zau- 
Yerst(^hen  (nach  Gmelin)  sich  Messer  in  den  Leib  zu  stossen,  den  Kopf 
inem  Stricke  abschnellen  zu  lassen  und  dann  wieder  aufzusetzen,  — 
Irei  Ohrfeigen,  die  (verschiedene  Male)  Herr  von  Aubigny  (1580)  bei 
Vorte  Versuchung  empfing  (während  er  das  Vater-Unser  bettete),  sollen 
ahlreichen  Ohrenzeugen  beglaubigt  sein.  —  Die  heilige  Hendia,  die  die 
en  in  den  Maroniteu- Klöstern  der  Ausstattung  wegen  tödtete,  hatte 
n*  unter  ihrem  Bette  für  die  Wohlgerüche ,  mit  denen  sie  sich  in  den 
iblicken  der  Verzückung  (beim  Herabsteigen  der  Mutter  Gottes)  be- 
tte (1783).  —  Ein  tartarischer  Zaubergaukler  iM^fiehlt  den  seiue  Gold- 
3rei  für  schweres  (j^eld  Erwartenden,  die  schon  eine  seiner  complicirten 
nmungen  (nicht  in  SOTageu,  d.  h.  am  31..  zu  kommen)  gebrochen 
L .  während  drei  Tagen  nicht  an  einen  Affen  zu  denken ,  da  j(>de  Vor- 
ng  dieses  unreinen  Thieres  die  Operationen  für  innncr  unmöglich 
m  würde.  —  Garzoni  beschreibt  die  Gaukeleien  des  Theriakkrämers, 
eh  in  der  Apotheke  Arsenik  holen  lässt.  in  ein  Büchslein  legt  und  dann 
nem  anderen  verwechselt,  ,, worin  so  viele  Stücklein  Teig  von  Zucker. 
,  Safran  gemacht  sind,  dass  sie  den  vorigen  ähnlich  sehen/'  Die 
Festbinden  erzeugte  Geschwulst  heilt  er  dann  durch  Auflegen  seines 
äk,  worauf  dann  die  Baueni  den  Riemen  ziehen,  und  Gott  ,, danken, 
sie  einen  solchen  thennm  Mann  und  solch  köstliche  Waare  für  ein 
^Geld  in  ihr  Dorf  bekommen.  *^  —  Aus  dem  Tempel,  der  der  mit  dem 
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Schatten  bedeckte  hiess  (in  Onde) ,  weil  Abends  der  Schatten  des  nebn- 
stehenden  Buddha-Tempels  hinauf  fiel ,  während  der  seinige  Jemen  Morgeas 
nicht  erreichte ,  verschwanden  allmalig  die  Lampen  und  als  die  BndimiuiM 
wachten ,  sahen  sie ,  dass  die  Götter  selbst ,  als  Genien ,  sie  herabnahaMi 
und  nach  dem  des  Fo  trugen,  den  sie  durch  dreimaligen  Umgang  yerehrtea. 
—  Die  Bildsaule  des  Serapis  war  so  zu  den  Fenstern  gestellt.  Jeden  Mo^ 
gen  durch  den  ersten  Sonnenstrahl  geküsst  zu  werden ,  und  die  des  Memaoi 
vereinigte  damit  einon  wunderbaren  Ton.  Als  Agrippa  Mch  im  voUea 
Schmuck  beim  Aufgange  der  Sonne  zeigte ,  fiel  das  duKrh  das  Glitsem  diY 
Edelsteine  geblendete  Volk  nieder,  um  ihn  als  Gott  anzubeten.  —  Als  Jnu 
Santos  Atliahimllpa  den  Aufstand  der  Antis  gegen  die  Spanier  organLorte 
(1742),  hatte  er  auf  der  Brust  einen  Spiegel  befoHtigt,  in  dem  er,  seiB 
Oberkleid  lüftend ,  die  Wilden  ihr  Gesicht  schauen  liest*.  Nach  den  AnnaJei 
Aeti  Klosters  in  Ocopa  wird  dieser  Zerstörer  der  Missionen  (der  nach  Andtn 
ein  unabhängig(;s  Indianc^r-Keich  stiftete)  in  Folge  des  göttlichen  Zorws 
von  Würmern  gefressen,  wie  einst  llerodes.  —  Der  Dämon  zeigte  demKönigv 
von  Utlatlan  die  zukünftigen  Dinge  iu  einem  Spiegel  und  Dschemsid  sah  ae 
in  seinem  Becher ,  wie  Zeus  das  Schicksal  des  Zagreus.  —  Aelian  erzäUt. 
als  Augenzeuge ,  die  Bereitimg  des  Augensteins ,  mit  dem  ein  Zanberanc 
die  ausgestochenen  Augen  einer  Eidechse,  die  unter  neun  Siegeln  ve^ 
schlössen  gehalten  wurde,  wieder  herstellte,  so  dass  er,  unbekannt  mit 
der  amphibischen  Reprodnctionskraft ,  nicht  daran  zweifeln  durfte.  — 
No^h  Edrisi  und  Abulfeda  (sowie  früher  Makin)  berichteten  von  dea 
Wetterfahnen  beweglicher  Bronzestatuen  in  Folge  des  Astralcultus  inEmena, 
sowie  von  den  in  Stein  gehauenen  Scorpionen,  die  als  Talismane  dienten.  — 
Lucrez  n(fnnt  die  (*isenien  Magnet-Ringe  samothracische ,  von  den  dortigen 
Mysterien  herrührend.  —  Ptali  setzte  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Monde» 
in  Bewegung,  als  Cambystw  in  den  Tempel  von  Memphis  eintrat.  —  In  dem 
Inquisitionspalast  zu  Lima  sass  der  Richter  vor  einem  Crucifize ,  und  bei 
zweifelhaften  Fälh^u  fragte  er  den  H(*rm  um  seine  Ansicht,  der  dann  mitteks 
eim^  Strickes ,  weh*her  durch  die  Wand  eiugelassen  war ,  mit  dem  Ko|rfie 
nickte.  —  WamU^lt  die  Abiponer  eine  heftige  Begienle  an,  das  Zukünftige 
zu  wissen,  oder  sind  sie  von  augenscheinlicher  Gefahr  bedroht,  ho  wird  einem 
Zauberer  der  Auftrag  g(jgeben,  den  Schatt(m  eines  Verstorbenen  in's  Leben 
zu  bannen  und  von  ihm  das  bevorstehende  Schicksal  zu  erfahren.  Nachdem 
der  hinter  eiu<'  Ochsenhaut  versteckte  Zauberer  verschiedene  \'erse  theib 
iu  weinerlichem,  theilsniit  einem  gebicti.'rischen  Tone  hergebrummt  hat,  set- 
siclM'rt  er,  dass  die  Seele  des  Verstorbenen,  welche  das  Volk  herbeiiu- 
Ixiseliwören  wünscht,  zugegen  sei.  Diese  fragt  er  nun  über  die  künftigen 
Kn'iifuisse  zu  verschiedenen  Malen  und  antwortet  sich  selbst  mit  veränderter 
Htiuuiu*,  was  ihm  zur  Sache  zu  taugen  seheint.  Keiner  von  den  Anwesendin 
zweifelt  au  d(T  Gegenwart  des  Schattens  oder  der  Wahrheit  dessen,  was  (4C 
hön'u.  —  I)i(^g(Tiehtliehen  Verhöre  iuC-apCoast('astle  zwangen  dieFetizente 
oftmals  zu  dem  (vijstandnLss,  dass  sie  sich  in  deu  Orakeln  des  Brafl!iK>- Fetische« 
(h's  BauchredfMis  bedient  hätten.  —  Im  Mittelalter  war  der  Glaube  allgemein 
verbreitet,  dass  in  d(>r  Weihnaehtsnacht  die  Thien>  die  (labe  der  Sprache 
und  Weissagung  erhielten,  aber  Keiner  wagte  es  zu  untersuehen.  denn  dem 
Bauer,  der  einmal  in  der  Pferdekrippe  zum  Lauscheu  gesclilafen,  war  sein 
TojI  binnen  .]alir(*sfrist  prophez(^it  wonlen.  Alles  Wasser  verwandelte  "irb 
um  .Mitternacht  in  Wein ,  aber  wer  war  unbrsunnen  genug,  dieses  Wunder 
schauen  zu  wollen,  seitdem  <lie  neugierige  Frau  ihre  beiden  Augen  (,. alles 
Wasser  ist  Wein,  deine  Augen  sind  mein")  eingebüsst  hatte?  (Jiafn.)  — 
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m  Ges^lsehaltB-IiLselii  Hess  eich  oftmals  Nachts  ein  quiekendes  Qe- 
hAren,  als  eine  Stimme  ans  der  um^benden  Oeisterwelt,  die  aaf  Be- 
den gOttHchen  Zorn  verkündete,   wegen  vemachlaHsigter  Ceromo- 
—  Zum  Orakeln  schüttelt  der  Kimbande  oder  Prienter  der  Mundombe 
niguela)  eine  mit  Holaflgoren  be^chnitste  Calabasse .  wahrend  sein  in 
he  versteckter  Gefährte  mit  leiner  Stimme  antwortet  (nach  Magyar). 
Manipotiki  sich  in  dem  Garten  des  Uinemuitepe  anf  einen  Hügel 
die  Flöte  blasend,  sagte  der  Alte  zu  den  Sklaven:  ,,Wenn  ihr  einen 
raf  seinen  Füssen  wandeln  seht,  so  fangt  ihn,  das  iat  ein  Dieb,  kommt 
allen  Vieren ,  Gesicht  und  Bauch  nach  Oben ,  so  latMt  ihn  in  Rohe 
.  das  ist  ein  Atua.^'    Und  Mauipotiki  weiss  getfcliickt  {^enug  die  Kniffe 
iesters  nachzuahmen,  um  sich  vor  den  Sklaven  unbemerkt  iu's  Klaus 
leichen .  und  nacti  Gelünte  voll  zu  ess<>n.  —  Wenn  der  Lappe  sein 
iti  für  Storjunkare  bereitete ,  war  es  ein  guturt  Zeichen ,  wenn  er  sich 
lieben  lies».  —  FIohh  das  Blut  bei  der  Gei!«selung  Hpartani:^her  Kna- 
1  Altare  der  Artenus  Orthyia  nielit  in  Struiiieu ,  so  wanl  das  kleine 
nr  Gottin ,  das  die  Priesterin  untenlcHs  lialteu  niUHrtte,  schwer  und  ge- 
'.     Wird  die  Statue  den  Heiligen  zu  St.  Leouhard  lN>i  Aichach  geho- 
'  wiegt  sie  schwer  dem,  welcher  viele  Sünden  hat.  —  Die  Scliamanen 
rgisen  gehen  mit  nackten  Füssen  auf  glühendem  Eisen,  stehen  auf 
>egenspitze ,  vernchlucken  MesHer  un<l  geben  sie  zurück ,  schneiden 
ren  Kopf  ab ,  legen  ihn  an  den  Boden ,  und  naclideui  sie  ilire  Be- 
nngen  fortgesetzt  haben,  stellen  sie  ihn  wieder  auf  den  Hals.  —  Bei 
?roces8  in  Maus  (fünfzehntes  .fahrh.)  gewann  der  Advocat  des  Ange- 
seine Sache ,  da  er  sich  erbot,  sich ,  wenn  sehuldig,  dem  Teufel  zu 
siben ,    und  als  die  Gegenpartei  dasselbe  zu  thun  bereit  war ,   sie 
ie  Erscheinung  seines  als  Teufel  verkleideten  Dh'uers  so  erschn'ckte, 
)  geständig  wurde.    —   Der  Anachoret  Mae^irius  brachte  Todte  zum 
üess  sich  von  einem  Uimschadel ,  den  er  in  dtT  Wüste  uiit  seinem 
»erührt«.',  seine  Leidensgeschichtt*  erzählen   und  stellte  eine  durch 
)i  in  ein  PftTd  verwandelte  Frau  wieder  her.  —   Stralnj  sali  die  vei^ 
nen  Galhm   des  Tempels  unbeschadet   in   die  Plutonium  genannte 
>hle  hineingehen ,  ohne  andere  Aff<Mftioneu ,  als  oppriniirtes  Gesicht 
in ,  währ(*nd  sonst  Lebendes  sogleicti  starb.  —  Die  Zauberer  liessen 
und  Phantasniagorien  erscheinen ,  wie  auch  (Üagliostro ,  odt^r  zeigten 
Fragenden  in  glänzenden  Gegenstanden,  im  Wasser,  iui  Kauch  oder 
n  in  die  Hand  gemalten  FnrlM^nkleeks.     Auch  der  Hund  mag  durch 
jav-c-onvexe  Keflexion  Erscheinungen  in  einem  leeren  Glase  *)  sehen, 
ich  bekanntlich  durcti  das  Vorhalten  eines  solchen  stets  vertn'iben 
Als  Johann  von  Salisbury  nicht  die  von  seinem  l^hrer  gewünschten 
lande  in  einer  W^assercaraffe  sehen  konnte,  wurde  er  von  dem  Meister 
n,  während  sein  Mitschüler  ein  eb(>nso  gelehriger  A(1<;pt  wurde ,  wie 
id  seine  von  ihm  angesteckten  Patrioten  l>ei  dem  Magier  (Jairo's.  — 
rsul,  der  die  31enge  durch  magische  (waukeleien  in  Furcht  s<^tzte, 
h  dem  Tode  des  persischen  Budahnen  als  Prophet  in  Ssmaa  auf  und 
'on  Mohamed  als  Statthalter  bi'stätigt.  —  Nach  <'iner  Erzählung  der 
jichtenau  wurde  Friedrich  Wilhelm  H.  durch  eine  mit  der  plumpsten 
Lspielerei  veranstaltete  Geistercitation ,  wobei  man  ihn  Marc  Aurel, 


lomon  darfle  sich  nur  durchsichtiger  Krystallgef^sse  bedienen,  um  die  Schva- 
Biüter,  die  er  zu  beherrschen  halte,  Keinen  Moment  aus  dem  Gesicht  zu  verlieren, 
«Bsid'f  B«cher  apiegelte,  gleich  dem  mystischen  des  Zagreus,  entfernla  Dinge. 
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LeibnitB  und  den  groBsen  Kurffiraten  sehen  Hess,  in  die  hfiehste  TodeMogrt 
verBetEt.  —  Die  Zanberer  anf  Tahiti  bedienten  sieh  der  Mnsclieln  (mam 
ramoce») ,  die  an  das  Ohr  gehalten ,  einen  singenden  Ton  (Tritonmiuehd) 
hören  lassen ,  der  von  dem  darin  lebenden  Dämon  yemraacht  sei.  —  Dto 
Bohitos  oder  Priester  ertheilten  die  Oralcel  mit  einem  durch  Lanb  hinkt» 
dem  Cemes  verborgenen  Sprachrohr,  nnd  der  von  Colnmbns  ertappte  Caiikie 
bat  ihn ,  sein  (Teheimniss  nicht  zu  enthüllen ,  da  er  sonst  seine  Unterthaam 
nicht  im  Zaume  halten  könne.  —  Beim  Orakelgeben  (auf  HAwaii)  stand  der 
Priester  in  einem  obeliskenartigeu  Flcchtwerk  in  der  Mitte  des  Tempels  vw 
Kawaihae  (dem  Kriegsgott  Kaili  durch  Kamehameha  I.  geweiht) ,  um  aeiae 
zweideutigen  Antworten  zu  geben.  —  In  dem  Tempel  des  AUiulneb  in  Co- 
zumel  trat  der  Priester  in  die  irdene  Hiescnstatue ,  die  hohl  an  der  Waid 
anlehnte,  um  zu  orakeln.  (Brcufseur.)  —  Tohil  erschien  den  Quiches  daia 
nnd  wann  unter  der  Grestalt  schöner  Jünglinge,  um  die  Opfergaben  inEmpfluf 
zu  nehmen.  —  Als  der  von  den  Armeniern  gesandte  Binchof  awel  Taobei 
sich  in  einem  Lichtstrahl  auf  den  die  Eucharistie  in  der  Peterskirche  feien- 
den Papst  Eugcnius  III    niedersenken  sah,  erkannte  er  es  als  ein  göttlidwi 
Mahnzeichen  zum  Uebertritt.  —  Zlota  Baba  (die  goldene  Altmatter)  gab 
Orakel  durch  die  aus  ihrer  Statue  hervorschallenden  Trompetentöne.   Aumt 
ihrem  Enkel  Swatowit  (der  Sonne)  trug  sie  ein  Kind  (die  PersoniflcatioB  dei 
Firmamentes)  auf  dein  Ann.  — Adalbert  war  dem  äussern  Glanae  so  sehr  er 
geben,  dass  er  die  kirchlichen  Mysterien  schon  nicht  mehr  nacli  lateiniMte 
Weise  verwalten  wollte .  sondern  sich  auf  einen  Branch  der  Griechen  oder 
Römer  stützend,  befahl  er  während  der  Messen,  denen  er  beiwohnte,  swW 
Litaneien  abzusingen.  Die  Specereien,  das  Blitzen  der  Lichter,  das  Donam 
der  Stimmen  richtete  er  nnch  der  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Beqir 
Sinai  ein.  —  Beim  Anblick  der  mysteriösen  Bezauberungen  Caynok's  sai 
Caybatz  (erzählt  die  Chronik)  wurden  alle  Quiches  mit  Staunen  erfüllt.  Der 
Glanz,  den  sie  verbreiteten,  dauerte  die  ganze  Nacht,  überall  ghlnzte  es  wie 
Feuer,  wohin  sie  gingen,  und  zitterte  der  Boden  wi(^  im  Erdbeben.  —  Weai 
Jamblichus  betete ,  sah  man  ihn  über  den  Boden  erhoben  und  von  Stratalei- 
glanz  umflossen. — In  samojcdischen  Heldenliedern  werden  lebendige  Götter 
erwähnt ,  die  man  in  Krankheiten  anrufe ,  und  die  von  Vajetite  Uapt  rit- 
führte  Jungfrau  giebt  ihren  versteckten  Bruder  für  einen  solchen  ans.  ili 
sie  gefragt  wird,  was  im  mittlem  Schlitten  keiche.  —  Die  Schamanen  der 
Tschuktschen  nehmen,  wenn  sie  sich  durch  die  Trommel  in  den  orakelnden  Zi- 
stand  geschlagen  haben.  Taschenspielerkunststücke  vor,  indem  sie  eiaei 
Stein  verschwind(ni  und  am  Ellbogengelenk  ^vieder  hervorkommen  lasMi. 
oder  sich  scheinbar  die  Zunge  blutig  schneiden.  —  Michael  Sicidites  lieM 
(nach  Nicf;tas  Chouiata)  in  einem  mit  Töpfen  beladenen  Nachen  eine  m* 
geheure  Schlange  erscheinen,  so  dass  der  Eigenthümer  erschreckt  Alles  wer- 
schlug.  —  Don  Graal  sah  Niemand,  als  die  Auserwählten.  —  Am  Fniwede> 
Berges  Kenga  Matayah  wird  Jährlich  ein  magisches  Fest  gefeiert,  wfthictd 
dessen  Dauer  sich  ein  Tempel  aus  d(>rErdc  (Thebt  und  die  SaaU^n  denselbei 
Tag  aufsprossen,  wosicgesfujt  sind.  —  Der  Lügenprophet  Moscileme  braehM. 
lun  Wunder  zu  thun,  ein  in  Essig  geweichtes  Ei  durch  den  Hals  einer  Flascke. 
wodurch  die  Beni  Honcife  schon  bereit  waren ,  sich  tauschen  zu  lassen.  — 
Alexander,  derPaphlagonier,  verschaffte  sich,  nebstseinemGefiihrtcMi('ocoDa*. 
gezähmte  Schlangen  ((Jlykon,  als  verjüngtcrAesculapnachLucian)  vonma«*- 
donischen  Familien,  die  solche  Künste  verstanden,  und  vergrub  Kupfcrplatten'' 

')  In  dem  von  Maroni  (ntch  Spaldinf^'s  Roman)  geschriebenen  Biehe  wird  V( 
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I  einem  verfUlenen  Tempel  des  Apollo,  mit  der  Fropheieiung ,  dsHB 
.esonUp  und  sein  Vater  bald  in  Abonotika  errtcheinen  würden.  Nach- 
em  diese  Tom  Volk  gefanden ,  zeigte  er  sich  demselben ,  eine  tiichel  in  der 
[and  haltend  (wie  Perseus)  und  eine  Wurzel  kanend,  wodurch  ihm  Schaum 
or  den  Mund  trat,  wie  in  Ekstase.  Er  verkündete,  dass  derGk>tt  der  äta4lt 
rwheinen  würde  nnd  führte  das  Volk  nach  einer  Tempelruine ,  in  der  er 
In  Qanseei,  das  eine  kleine  Schlange  eintM'hloHs,  vergrabon  hatte.  ,,Volk, 
ieh  deinen  Gott!'*  rief  er  beim  Finden  aus  und  lie:«  sich  die  Schlange  mn 
^en  Finger  wickeln.  Fortan  gab  er  Antworten  auf  vorHiegelte  Briefe,  die 
r,  ohne  sie  zu  Öffnen,  zu  lesen  wusste ,  nnd  zeigte  sich  im  ni jstiiH^heu  Hall»- 
onkel  umwickelt  von  der  rasch  erwachsenen  Schlange ,  deren  Kopf  er  iu 
Blner  Achselhöhle  verbarg,  während  auf  dem  Schwanz  ein  automatischer 
Eenschenkopf  angebracht  war.  Mitunter  wurde  das  Orakel  vom  Gotte  selbst 
rtheüt,  indem  ein  versteckter  Manu  durch  Bohren  aus  einem  Drachenbilde 
irach.  Marc  Aurelius  liess  ihn  (174)  nach  Korn  kommen,  als  Krtheiler 
er  Unsterblichkeit  und  warf  zwei  Löwen  in  die  Donau ,  die ,  nach  seinen 
nssagen,  Sieg  bringen  sollten,  obwohl,  wie  der  Erfolg  lehrte,  den  Barbaren 
od  nicht  den  Römern.  Nach  seinem  To<le,  obwohl  derselbe  nicht  (der 
Eophezeinng  gemäss)  durch  einen  Blitzstrahl ,  sondern  durch  ein  Geschwür 
rfolgtwar,  errichtete  mau  ihm,  als  einem  Halbgott,  Tempel  uud  Opferceremo- 
ien.  —  Manu's  Gesetze  enthielten  Drohungen  gegen  Bralmianen,  die  Idole 
dgen.  —  Bei  einer  grossen  Seuche .  die  in  Gaunnwege  bei  Gcwardsliergen 
n  Belgien)  unter  Menschen  und  Vieh  ausbrach,  ernchien  am  Tage  der  Be- 
3hrung  St.  Paidi  ein  Mann  im  weissem  Obergt^wand  zu  Uoss  in  Gammwege 
id  ritt,  kleine  weisse  Kügelchen  vertheilend.  dur<*h  die  Strassen  und  die 
mse  Umgegend  umher ,  indem  er  die  Leut<*  anwies ,  dieselben  dem  Vieh 
I  geben.  Sie  thaten  es  und  die  Seuche  verschwand.  Ein  frommer  Hirt 
dehrte  die  Bauern,  das  sei  St.  Paulus,  des  Dorfes  Patron  gewesen,  der  habe 
ifi  gelehrt  die  Kügelchen  zu  machen ,  und  jedes  .lahr  müsse  zum  Andenken 
1  seine  Erscheinung  ein  Mann  gleich  dem  Heiligen  weiss  gekleidet  herum- 
dten  und  diese  Kügelchen  vertheilen.  Dies  geschah,  und  der  Mann 
arf  sie  dem  Volke  zu,  mit  den  Worten:  ,.Salz,  ich  werfe  dich  mit  der 
and,  die  Gott  mir  gegeben  hat.'*  Diester  Paulsritt  dauerte  bis  1794.  — 
reger  von  Tours  berichtet,  dass,  als  die  Frauken  Saragossa  belng(>rten,  die 
Inwohner,  im  ßewusstsein,  dass  menschliche  Hülfe  sie  nicht  hätte  retten 
Snnen ,  nichts  gethan ,  als  zu  beten  und  fasten  und  d(>n  Kock  des  St.  Vin- 
mtius  in  Procession  umhertragen,  worauf  die  Franken  durch  dieses  Schau- 
liel  zum  Abziehen  bewogen  wnrdf*n. 

Bezauberte  Statuen.  Als  man  einmal  bei  schlechtem  Wetter  die  Emte- 
rocessiou  in  Hackeldover  (hei  'I  iricmont)  unterHess ,  ging  sie  das  Mntter- 
ottesbild  allein  für  sich,  so  dass  man  es  am  andern  Morgen  bis  an  die  Knie 
dt  Roth  beschmutzt  fand.  —  Hiouen-thsang  erzfihlt  von  der  Statue  eines 
[eiligen  in  Sinhala,  die,  als  ein  Dieb  ihr  Geiz  vorwarf,  weil  sie  einen  Dia- 
lantring  am  P^nger  trug,  sich  neigte,  uui  ihn  selbst  zu  überreichen.  —  Iu 
Tanada  sieht  man  ein  Christusbild  mit  losgelöstem  Fuss,  womit  es  einst 
hien  Rauber  zurückstiess,  der  ihm  seinen  Schmuck  nehmen  wollte,  nnd  eine 
[adonna  mit  geneigtem  Kopf,  wodurch  sie  eine  spaniselie  Kugel  vermied,  zn 
feapel.  —   St.  Dunstan  liess  das  Christusbild  durch  Hauchn'den  sprechen 

einffl,  dass  Joe  Smith,  dessen  RegrabniMs  (nnchdero  er  1833  zu  (Inrlhag'o  rrschossen 
'■nie)  kein  Nichl-Mormonc  kennt ,  die  von  »einem  Vnler  Mormon  (dem  Führer  der 
lepbi)  in  Kaanpfe  mit  den  Lamiiniten  vergrabenen  TaTein  Knden  werde. 
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(wahrend  er  mit  gesenktem  Kopfe  daBass) ,  um  die  Verhandlungen  in  der 
Bischof sversammlmig  sn  entscheiden.  —  Die  rassische  Jiingfhia  mit  der 
blutigen  Wange  war  von  einem  Priester  geohrfeigt ,  dessen  Hand ,  als  du 
Blut  heransspritzte,  mit  dem  Messer  auf  dem  Bilde  haften  blieb.  —  Ab  dtt 
Christenthum  in  Helgoland  eingeführt  wurde ,  taufte  man  ein  altes ,  kleiaei 
Götzenbild  zum  heiligen  Tynthies  oder  Tyntens  nm ,  weil   es   immer  drr 
Hncherei  günstig  war.     Eines  Jahres  aber,  da  die  Häringe  ansblieben,  be- 
schloss  man  das  Bild  dreimal  um  die  Insel  zu  tragen.  Bei  dieser  Oelegenhöt 
unterstanden  sich  einige  Muthwillige  es  zu  prügeln  und  seit  der  Zeit  ist  iie> 
mals  wieder  ein  Haring  nach  der  Insel  gekommen.  (Möllenhoff.) —  8t.(}irti 
(heisst  es  im  Jahre  1699)  auf  Helgoland  ist  ein  kleiner  Gott,  welcher  die 
Fischerei  hat  gencgnen  müssen  und  wenn  er  auf  seine  heilige  Stätte  (ta 
Girtsberg)  geführt  wurde,   beschloss  man  die  Verehrung  mit  Drohnngn, 
falls  er  seinen  Segen  nicht  verspürbar  machen  sollte.  —    Die    Mnldsrliei 
Winzer  stellten  (nach  Bocmiis)  am  Urbanstage  das  Biid  des  Heiligen  nf 
einen  Tisch  auf  olffenem  Marktplatz,  wo  es  bei  schönem  Wetter  mit  Blnrnoi 
bekränzt  und  mit  Wein  begossen ,  bei  regnerischem  mit  Koth  beworfen  mid 
Hchnmtzigem  Wasser  besudelt  wurde.  —  Wenn  die  Mutter  auf  den  Herrej- 
Inseln  d(>n  Neugeborenen  mit  Dankopfem  in  den  Tempel  bracht« ,  fing  der 
Priester  den  Gott  in  emer  aus  Menschenhaaren  gemachten  Schlinge  od 
sprach  ein  Gtebet,  dass  er  zu  Ehren  seiner  Familie  und  Nutsen  des  Vollm 
aufwachsen  möge,    seine  Vorfahren  noch  an  Ruhm  übertreffend.  — '  Ii 
Leipzig  war  es  bis  zum  Jahre  1786  Sitte,  bei  dem  neben  der  Johanniskircke 
gelegenen  Hospitale  ein  kleines  Holzmänuchen   (das  Johannisinännchei) 
schön  geputzt  aufzustellen ,  nel)en  dem  eine  Vase  mit  Blumen  stand,  als  dtt 
Palladium  der  Stadt ,  welches  Seuchen ,  Feuersehaden ,  Blitz   und  anden 
UnfTille  abzuhalten  im  Stande  sei.  —  In  Utrecht  pflegte  man  am  Tage  Paul- 
Bekehrung  eine  aus  Stroh  gemachte  Puppe,  die  (als  Paulus)  in  einem  Winkd 
des  HfTdes  aufgestellt    war,    mit    dem    friscligebackenen    Butterknchei 
gleichsam  zu  ohrfeigen  (quasi  colaphizaut) ,  wenn  nämlich  der  Tag  heiter 
und  regenlos  war.     War  aber  der  Tag  n^gnerisch ,  so  nahmen  sie  die  Stroh- 
puppe heraus  nach  dem  Wasser  und  warfen  sie  hintun.  —  Wenn  es  währeai 
der  Procession  am  Urbanstage  (die  1625  abge.schafft  wurde)  in  Nürnheiir 
regnete,  wurden  dt^r  Heilige  in  den  Trog  geworfen,  wie  auch  in  Freibmg.  — 
KaisfT  Theophilus  befahl  die  Bilder  aus  den  Kirchen  zu  vertilgen  und  keil 
Bild  in  irgend  einer  Kirche  zu  lassen.     Er  liatte  nämlich  erfahren ,  dass  dl 
Kirchenvorsteher  iu  einem  Alarieubilde  die  Brust  nachgebildet  hatte,  iw 
welcher  Milch  kam,  die  an  ihrem  Festtage;  tropfte.    Er  untersuchte  dies  mi 
fand  es  künstlich  gemacht,  um  Geld  zu  bekommen.     Deslialb  liess  er  ihn 
den  Kopf  abschlagen  und  die  BihUir  aus  den  Kirchen  fortschtaffen.    Der  Pa- 
triarch Cosinas  schickte  zu  ihm  mid  suchte  seinen  Sinn  zu  ändern ,  bis  er 
zur  Wiedereinführung  der  Bilder  einwilligte.  —  Als  der  für  die  unbetlecklf 
Empfaugniss  streitende  Scotus  einst  vor  d(mi  Bilde  der  heiligen  Jungfte 
(über  einer  Capelle)  stehen  hlivh ,  ueigt(>  dasselbe  zum  Zeichen  des  Beifalb 
das  Haupt  und  blieb  nachluir  in  dieser  Stellung.  —   Leo ,  Bischof  von  Chal- 
cedon  (11.  Jahrhundert),  erklärte,  da  in  den  Bildern  von  Christus  und  d«fl 
Heiligen  eine  ge\\isse  Art  inhärenter  Heiligk(dt  residire,  dass  sie  eingv- 
(^igneter  Gegenstand  religios(T  \'en*hrung  seien ,  und  dass  es  deshalb  dir 
Pflicht  der  (Miristen  wäre,  ihre  Anlx^timg  niclit  auf  die  Personen,  die  in  d<« 
Bild(>rn  dargestellt  werden ,  zu  beschnlnken ,  sondern  auf  die  Bilder  selM 
auszudehnen.  —   Admete  entfloh  vou  Argos  als  Priesterin  der  llere  mit  dir 
(iottiu  nach  Samo.s.     Als  die  Argiver  dieselbe  durch  Seeräuber  wieder  eat- 
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Ähren  lassen  wollten,  blieb  das  Schiff  mit  dem  Bilde  anl>ewpglich  ntehen,  so 
dass  es  ans  Ufer  snrQclK|i^bracht  wenlcii  maHHt(!,  wo  ah  dieHamier,  dflmit  dip 
Göttin  nicht  wieder  m  entfliehen  snche,  an  einon  Baum  bandon.  Admpt<*a1)pr 
iMmd  es  los  nnd  brachte  es  in  den  Tempel  zurück.  —  Im  Jalire  lä04bo]cloidet«' 
sich  ein  Marienbild  in  DamasciiH  wunderbarer  Weise  mit  Flcinch  und  Hlnt  und 
spritzte  Milch  aus  den  Brüsten,  die  gofrcn  frute  V^nrütnnf?  von  den  Templern 
nach  Acre  gebracht  und  denPilfireni  verlcauft  wnnle,  um  dieft<*n  selbst  die  k<*- 
fihrliehe  Keise  zu  ersparen.  —   Wie  alte  Kosaken  Pallas  erzählten,  war 
derGtötze  im  Tempel  zu  Ablackit  mit  Schnüren  auf  solche  xVrt  befestit^.  dasH 
er,  wenn  die  Thür  geöffnet  wurde,  den  Bogen  zu  spnnnen  Hehlen.  —  Durch 
ein  Qottesgerieht  zu  Mons  (1326)  wurde  ein  bekehrter  Jude  ülxTwiesen,  die 
Jungfrau  der  Abtei  von  (.-anibron  so  verwund<>t  zu  haben,  dass  Blut  hervor- 
spritzte.  —   Nach  Saxo  Grammaticus  belebt  Odin  seine  von  Krigga  bestoh- 
lene  Bildsäule,  aber  diese  laust  sie  zerstören  durch  Ihren  Buhlen.  —  Enkrates 
enfthlt  (bei  Lucian)  von  einer  Ktatue,  die  Nachts  das  Haus  umwandele,  zu 
Zeiten  sich  bade  nnd  oftmals  singe.  Als  ]*ompeJus  von  l)>Trhaehium  auszog, 
wandten  die  Stituen  in  den  Tempeln  sieh  um,  berichtet  Valerius.     Von 
wandelnden  Statuen  nnd  pythischen  Dreifüssen  erzählt  Philostratus .  von 
tanzenden  Körben  am  Feste  der  colossisehen  Diana  StralK).    —   Der  Pilger 
Arnulf  erzahlt  von  8t.  Georg ,  der  (*in  in  der  Notli  gelobtes  Pferd  nnbeweg- 
Heh  festbannte ,  bis  es  ihm  wirklich  auch  ü1)erliefert  wurde ,  sich  ebenso  rar 
nd  kostbar  machend,  wie  Martin  von  Tours.  —  Als  das  wunderthätige  Bild 
der  NnestraSenora  de  Cabe^^n  auf  seiner  Jahrlichen  Ueise  von  derHacienda 
lach  dcmPueblo  (um  dort  nemiTag«'  au.sgestellt  zu  bleiben)  eine  Verletzung 
beim  Hinfallen  erlitt,  wurde  ein  ahnliches  Bild  (das  durch  den  Namen  laPel- 
legrina  von  dum  Original  unterschieden  wurde)  verfertigt,  aber  nur  wähnmd 
der  neun  Reisetage  fortgelass(*n .  bis  die  Indianer  seine  Zurückhaltung  er- 
zwangen, worauf  es  bald  ebenso  zahln>iehe  Processionen  anzog,  als   das 
alte.  —    Die  Statue  der  Ktute  in  Argos  erregte  die  Kosstollheit ,  indem  alh' 
Henfi^ate  sie  zu  l)e8pringen  suchten.  —   Das  Tempclbild  der  Aphrodite  zu 
Paträ  war  mit  Fischemetzen  aus  dem  Meere  gezogen.  —    Die  Kinkünftis 
lie  die  Mönche  d<^  Klosters  Birklingen  ans  ihrem  wunderthätigen  Mnrien- 
)ilde  zogrcn,  erregten  den  Neid  d(*r  Bürger  von  Iphofen  und  im  Jahre  1501 
!knd  man  eines  Morgens  auf  der  I])hofer  Markung  (>in  Marienbild  sitzen,  das 
wld  wie  ihre  Schwester  zu  Birklingen  Wunder  that.     Die  Bürger  bauten 
sin  Bretterdach  darüber,  und  der  Zulauf  mwh  dem  neu(>n  verminderte  den 
lach  dem  alten  Marienbild,  weshalb  auf  Betrieb  der  Mönche  der  Bischof 
ienes  für  unecht  erklärte,  das,  als  man  nicht  darauf  acht<>te.  gewaltsam  weg- 
genommen wurde.    —   Angustin  spottet  über  das  Waschen  der  Ilimmels- 
a^öttin  zu  Carthago.  —  Nocte  vehiculnm  et  vest<'s  et  si  crtnlere  velis,  numen 
ipsum  secrcto  laco  luitur.  sagt  Tacitus  von  der  Nertlins.  —    In  dem  frühem 
ÜyriacH-Hospital  zu  Halle  musst^^n  die  llospitaljungfrauen  am  Wi^ihnachts- 
aliend,  nachdem  sie  das  bunt  lackirte  .lesuskind  gebadet  hatt(*n.  sein  weisses 
Hemdchen  waschen,  es  trockntm,  s^iuber  glätten  und   dem  Bilde  wieder 
anlegen.  —   Stieg  das  Bild  der  berekynthischen  Göttermutter  l)eim  Badtm 
nicht  zur  gewünschten  Zeit  wi(^der  emiK)r ,  so  wunle  es  durch  <iie  (iCsTingi^ 
der  Priester  aufgezogen.  —    KaraT-Pahoa,  das  scheusslichste  der  Idole  in 
Hawaii,  war  von  so  giftigem  Holze  gemacht,  dass  das  Wasser,  worin  es 
stand,  todtlich  wurde.  —  Medea  verfertigte  ein  hohles  Bild  der  Artemis, 
in  welchem  sie  allerlei  Zaubermittel  verbarg.     Ihre  Haare  bestrich  sie  mit 
einer  Salbe,  welche  die  Wirkung  hatte,  dass  das  Haar  grau,  das  Gesicht 
aber  und  der  ganze  Körper  voll  Kunzehi  wurde ,  so  dass  sie  völlig  wie  ein 
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altes  Weib  aussah.    Hieraaf  schmficdcte  sie  das  BUd  der  Göttin  mit  Alloi, 
was  bei  dem  abergl&ubiächen  Volke  Eindrnek  machoi  konnte  vnd  trag  m 
mit  Tagesanbruch  in  die  Stadt  hinein.     Voll  Becpeisterung  forderte  sie  dfe 
auf  den  Strassen  zusammenlaufende  Menge  auf,  die  Göttin  nrit  Ehrftueht  ■ 
empfangen.  Sie  komme  von  denHyperborftem  und  bringe  Segen  der 
Stadt  und  dem  Könige.    Jedermann  betete  an  und  brachte  Opfer  der 
zu  Ehren.    Der  ganzen  Stadt  theilte  sich  die  Begeisterung  mit.    Medea  tnt 
in  die  Königsburg  und  wusste  das  fh)mme  Zutrauen  des  Pelias  m  gewiniOL 
Seine  Töchter  aber  wurden  durch  ihre  Wunderkünste  so  beaaabert,  dass  ae 
glaubten,  die  Göttin  sei  ¥rirklich  da,  um  das  Haus  des  Königs  zu  beglnekei, 
denn  Medea  versicherte ,  Artemis  sei  auf  einem  mit  Drachen  bespanatei 
Wagen  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  durch  die  Luft  geflogen  und  hibe 
sich  das  Land  des  Frommsten  unter  allen  Königen  zum  Wohnsitz  aoser- 
sehen,  wo  sie  ewig  verehrt  sein  wolle,  und  auch  habe  sie  ihr  anfgetrsgeo. 
dem  Pelias  die  Jugendkraft  zurückzugeben.  (Diodor,)  —  Als  die  Leiäai 
der  Märtyrer  Boris  undGlieb  gehoben  waren  und  in  die  von  Isiaslaw  erbaite 
Kirche  gebracht  werden  sollten,  blieben  die  Bahren  an  der  Thfire  stehen  aid 
konnten  nicht  eher  bewegt  wei'den,  bis  das  Volk  in  allgemeines  Gebet  ansgi^ 
brechen  war.  (Nestor.) —  In  dem  sabäischen  Buche  Hattal  Esmahot  woide. 
wie  Maimonides  erwähnt ,  über  Götzenbilder  gehandelt ,  welche  reden.  ^ 
Als  Wladimir  sich  bekehrt  hatte ,  lies»  er  das  Bild  des  Perun   durch  die 
Strassen  peitschen  und  in  den  Fluss  werfen.  —  Bei  ihrem  Anfsta&de  gegei 
Konrad  II.  verhöhnten  die  Übereibischen  Slawen  das  hölzerne  Bild  des  Ge- 
kreuzigten, spieen  es  an,  gaben  ihm  Maulschellen,  rissen  ihm  die  Augen  an 
und  hieben  ihm  Hände  und  Füsse  ab.  —  Als  Ascanius  die  troisohen  GÖCIer 
bilder  des  Aeneas  von  Lavinium  nach  Alba  brachte ,  kehrten  sie  zweimal  ii 
ihr  altes  Heiligthum  zurück.     Alexander  Newski  wurde  von  ähnlichen  Wifr 
derungen  durch  die  Drohungen  Peter  des  Grossen  abgehalten,  in  Folge 
deren  er  sich  bequemte ,  in  Petersburg  zu  verbleiben.  —   Die  vom  Papit 
Innocenz  II.  den  Allsem  verkauften  Gebeine  des  Sixtus  wurden  durch  in 
Esel  nach  der  Kirche  von  Alatri  getragen.  —  Der  heilige  Nicola'«  in  Qnüt 
wald  hielt  einen  Dieb  mit  den  Annen  fest.  —  Das  in  Siris  (die  von  dei 
dahin  geflüchteten  Trojanern  gegründete  Colonie)  verehrte  Palladium  hatte 
die  Augen  zugedrückt,  um  nicht  den  Frevel  der  dw.  Trojaner  an  ihren  Al- 
tären mordenden  [onier  zu  sehen.  —  Als  Odysseus  und  IMomedes  das  PaUa* 
dium  aus  Troja  ins  griechische  Lager  brachten,  war  es  in  Seh  weiss  gebadet 
und  sprang  dreimal  klirrend  mit  sprühenden  Augen  empor.  —  Strabo  kaaale 
Augen  verdrehende  und  sich  Ix^wegende  Götterbilder  in  Sicilien.  —  Dm 
Apollobild  zu  Ilierapolis  vereinigte  die  Eigenschaften  des  Schwitzens  aai 
Selbstbewegens.  (Luclan.)  —  Vor  der  Schlacht  bei  Philippi  schwitzte  (nach 
Dio  Cassius)  das  Standbild  des  Jupiter  auf  dem  Albanerberge  am  Latmf^ 
fest  an  der  rechton  Schulter  und  der  rechten  Hand  Blut.  —   Das  Bild  der 
weiblichen  Fortima  am  lateiniächeu  Wege  rtuleti*  nicht  ein-,  sondern  zweinal 
(nachValer.  Maximns).  — ,, Ebenso  bereitwillig  zog  Juno  in  unsere  Stadt  m. 
Nach  des  Furius  CamilluH  Einncahme  von  Veji  erhielten  die  Soldaten  von 
Feldherm  Befehl,  ein  Bild  der  Juno  Moneta,  das  an  diesem  Orte  einer  eifrigvi 
Verehrung  genoss,  nach  Rom  zu  schaffen.     Wälirend  sie  beschäftigt  warei. 
dasselbe  von  der  Stelle  zu  bringen ,  richtete  einer  im  Scherze  an  die  Göttin 
die  Frage,  ob  sie  wohl  gerne  nach  Rom  wanden;?   woi-auf  sie  antwortete: 
mit  Vergnügen.  * '  (  Vol.  Maxiititu<. )  —  PoIyclmrmoM  aus  Naukratls,  welcher  ein 
Buch  ntQi  'AfpQoöiTijg  geschrieben,  erzählt  bei  Athenäus:  ,,In  der  :23.  Olym- 
piade guig  der  Handelsmann  Ilerostratos  aus  Naukratis  in  Egypten  zu  Schifft 
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und  naehdem  er  schon  weit  mnhenresefcelt ,  landete  er  auch  in  Paphos  anf 
Kyinroa ,  kanfte  sieh  hier  ein  kleineti  Bildnina  der  Aphrodite  (d/aA/zariov 
U^^Ar^f   OTtida/utnioi^ ,  aQ/Motf  zp  Tt/yfi)  und  segelte  damit  ab  nach 
Egypten.     Da  das  Schiff  Bchon  nahe  am  Lande  war ,  überfiel  dasselbe  ein 
plötaKcher  Sturm  nnd  man  wusste  bald  nicht  mehr,  wo  man  war.   In  dicM'ir 
Noth  wandten  sich  alle  anf  dem  Schiffe  za  dem  liildniss  der  Aphrodite,  nm 
Hülfe  flehend.     Da  erfüllte  an^enblicklich  die  Göttin  AIIch  um  nich  her 
mit  grflnender  M3rrthe  und  das  ganze  Schiff  mit  dem  lieblit^hsten  (Gerüche, 
welcher  die  durch  den  Sturm  hin  und  her  geschleuderten  ermatteten  Schiffer 
stftrkte,  bis  sie  Land  erbliolcten   und  nach  Naukratis  gelangten,  wo  ilir 
Herostratos  opferte,  eine  Statue  aufstellte  imd  ein  FeHtnuihl  veranHtaltete.  *' 
~  Nunes  de  la  Pena  sagte  de  las  imägenes ,  que  hau  aparecido  en  la  inla 
de  Tenerife:  „En  este  tiempo  llegu  h  Barcelona  una  nao  Veneciana  muy 
riea  Y  entre  otras  riquexas  y  Joyas  de  estima  qnc  traia,  la  mayor  y  mejor 
eran  ciertas  imi^enes  de  cruci^o  que  el  mercader  y  senor  de  la  nao  habia 
eomprado  k  otro  mercader ,  que  del  Cairo  y  llerra  Santa  habia  venido  ä 
Venecia  y  habiendo  en  su  tierravendido  la  hechura  de  uno  le  qucdaron  don, 
qne  trajo  k  Barcelona  y  como  los  sacase  k  ticrra  hubo  muchos  proteudientcti 
y  deseosos  de  comprarlos ,  tan  devotes  eran.    Lh^se  a  la  nazon  el  dicho 
JnanBenitezy  viendo  los  retratos  del  cruci^o  tan  devotos,  trato  de  coniprar 
uno  y  dljole  al  Adelantado,  el  cual  como  entaba  alcanxado,  no  diö  entoncen 
boena  respuesta,  porque  no  le  habia  emprestado  aquel  lioiiibre  no  eonoeido, 
lo  que  despues  le  pre8t6,  pero  como  todo  fuette  en  un  tiempo,  el  dicho  Juan 
Benltea  tomö  algunos  de  aquellos  dineros  sin  C4)ntarlot!i  e  yendonc  a  ea^a  del 
mercader ,  trat6  de  la  venta  de  la  hechura  de  Christo ,  y  pidiendole  cicu 
dacadoB  por  ella,  al  flu  concertaron  en  setenta  y  echando  uiano  a  la  lM>b<a 
el  dicho  Juan  Benitez  por  darle  senal  e  ir  por  el  resto  k  hu  casa,  fue  »acimdo 
«teeros,  hasta  que  al  Justo  le  pag6  los  setenta  dueados ,  sin  faltar  cosa ,  ni 
qaedarle  cosa  alguna ,  de  que  no  poco  admirado  qucMlo  el  y  el  Adehmtado 
ooando  lo  supo.  De  alli  lo  enviaron  en  un  nao,  que  venia  k  Cadiz  y  de  Cadiz 
en  otra  para  est»  isla  y  lo  pusieron  en   el   convento  del  glorioso  padre 
S.  Francisco  de  la  ciudad  de  la  Lagima,  donde  hasta  hoy  ha  estado  reveren- 
dado  de  los  fieles.  —   Um  sein  in  einer  Krankheit  gemachtes  (lelülMle  zu 
erfüllen,  reiste  ein  reicher  Campechaner  nach  Ilavana,  um  einen  Christus 
am  Kreuze  anfertigen  zu  lassen.     Dort  war  kein  Künstler  zu  finden ,  aber 
ein  Jfingling  stellte  sich  ihm  vor ,  der  es  in  kürzestt^  Zeit  bildete  und  bald 
darauf  npurlos  verschwand,  so  dass  er  ein  Engel  gi^wesen  sein  musste.     Da 
kein  Schiff  den  Christus,  der  seinen  eignen  Kaum  oc<*iipiren  sollt«',  auf- 
nehmen wollte,  wurde  er  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  versjindt,  «las  die 
schnellste  Keise  seit  Menschengedenken  machte ,  und  das  Hild  d(M  Nuestro 
Senor  de  San  Roman  (ein  pappenes  Crucifix)  wird  als  der  Patron  derSpanittr 
verehrt  und  als  d:is  grösst«'  Volksfest  Yucatnii's  in  San  Konian  (einer  \'orstadt 
Gampeehe's)  gefeiert.  (//«//«•.)  —   AphnMlite  kommt  zur  See,  wie  Ino  nnd 
Melikertes  und  an  ihren  Dienst  knüpfen  sich  Landungssagen  in  vielfacher 
Form ,  wie  in  Kypros  bei  Tn^mithos ,  dem  Ttirebintherdorfe,  dt^ssen  Namen 
von  dem  Erzittern  der  E^nwoliner  beim  erstem  Erscheinen  d(*r  Göttin  herg(^ 
leitet  wurde.     Ihr  Dienst  verbreitete  sich  von  den  zahlreichen  Strandorten 
alfanalilich  in  das  Binnenland.  (Cttrtius.) 

Heilige  Bücher.  Als  di(^  Lieder  der  Marder  auf  den  Scimtz  des  Apoll 
hinwiesen ,  wird  nach  Befragung  der  sibylliniselu^n  Bücher  ein  feierliches 
Opfer  mit  griechischen  Gebräuchen  von  Apoll  und  Latona  zusammen  be- 
schlossen.    Die  sibyllimschen  Bücher,   die  gleich  den  Orakelsammlungen 
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des  MnsHiiB,  Bakis  n.  A.  m.  unter  den  Pisistratiden  geordnet  nnd  in  Athn 
auf  der  Akropolis  niederbiegt  waren ,  worden  von  den  Athenern  wihmi 
der  PerRcrkriege  betragt  nnd  (von  Hippia»  an  den  peraisohen  Hof  gebnÄl) 
selbst  Yon  Xerxes  gehört.  —  Da  nach  den  Kabbalisten  nur  die  Prierter  te 
(lesetz  zu  lesen  berechtigt  warou,  ans  dem  sie  nicht  andern  als  an  demTim- 
halbjfthrigen  Tumu»  einige  PnraHchen  in  der  l^ynagoge  dem  Volke  voitnya. 
so  ging  spater  da.s  Gesetzbuch  ganz  verloren ,  bis  es  Josias  im  Tempel  wi^ 
der  auffand.  —  Die  von  Philo  von  Byblos  anf  Tenipelsftnlen  gefknidean 
Schriften  des  Sanchnniathon,  von  denen  er  seilet  nur  eine  griechische  Uebo^ 
Setzung  gab,  hatten  noch  fernere  Schicksale  in  den  Händen  deutlicher  Gfltta^ 
Schöpfer  zu  bestehen.  —  Im  nechstcn  Jahrhundert  wurde  ein  in  die  Basilika  ät. 
Pctri  vom  Himmel  niedergefallener  Brief  veröffentlicht,  der  den  Gläubigen  T«^ 
bot,  am  Sonntage  zu  reisen,  Essen  zu  kochen,  und  zu  arbeiten.  Im  achten  Jakr 
hundert  wurde  in  einem  zu  Jerusalem  niedergefallenen  Brief  empfohlen,  dir 
Zehnten  zu  zahlen  und  reichliche  Gaben  der  Kirche  zu  bringen.    Der  Erenii 
Peter  zog  mit  einem  andern,  während  der  Kreuzzüge,  umher.    Her  von  ka- 
vier veröffentlichte  Brief  des  Pilatus  musste  später  von  seinem  Ordi«  «elbri 
als  falsch  anerkannt  werden.  —  Der  Meister  von  Ungarn,  der  (von  dn 
Geistlichen  als  ein  vom  egyptischen  Sultan  gesandter  Magier  dargesteBt; 
an  der  Spitze  der  Hirtenbewegung  in  der  Picardie  stand ,  beglaubigte 
Sendung  durch  einen  ihm  von  der  Jungfrau  mitgetheilten  Brief.  —  Der 
lige  Gpegentius  (oder  Gregorius)  legte  die  Gesetzbücher  des  König«  Alna* 
mius  bet<*nd  auf  einen  Altar .  worauf  ein  Wind  sie  erfasste  und  Jedem  der 
Hezirksvorsteher  eins  derselben  zutrug.     Sie  ordnen  eine  strenge  SunntM** 
feier  an  und  verbieten  Thiere  zu  misshandcln ,  da   auch  solche  ächoMi 
fühlen,  obwohl  si(>  nicht  sprechen  oder  sich  beklagen  können.     Kbenso  mU 
es  harten  Herren  nicht  erlaubt  sein,  Sklaven  zu  kaufen,  denn  es  steht gi^ 
schrieben :  In  Jesu  Christo  ist  k(ün  Knecht  noch  Freier ,  denn  ihr  sekl  all- 
zumal Einer  in  ihm.  —  Kais<'rTschuitsong  empfing  feierlich  mit  seinem  Hof- 
staate das  vom  1  iimniel  gefallene  Buch,  das  die  magiscrhen  Lehren  der  TaoMdr 
enthielt.  —  Die  h(>iligeu  Bücher  der(Triechen  (x^i;;i7a,  önt&iixat)  wurden  ii 
den  Mysterien  verliorgen.  —  Graf  Zinzendorf  schrieb  Liebesbriefe  an  d« 
Heiland  und  warf  sie  zum  Fenster  hinaus,  in  der  Hoffnung,  dasi«  »ie  der 
Heiland  durch  die  Himmelspost,  durch   welche   die  göttlichen  Briefe  iv 
Erde  gelangen,  erhalt(*n  würde.  —  Das  apokryphisehe  £vang(*lium  MattUip 
wurde  (unter  Kaiser  Z<'no)  in  Cypem  nebst  dem  Körper  des  heiligen  Bant- 
bas  gefiniden.  auf  d(*ssen  Brust  lit^gend.  —  Pantänus.  der  das  von  BarthO' 
lomäus  nach  Indien  gel  »rächte  Evangelium  des  Matthäus  n<ich  Aiexandiiei 
schafft«',  war  (nach  Eusebius)  in  der  stoischen  Lehre  erzogen.  —  AcrMiti- 
sche  Anordnung  war  (nach  Varro)  Kennzeichen  für  Ausscheidung  der  n* 
ächten  Sprüche.    Für  die  Bilx^l  wünscht  man  die  Buchstalien  gezählt.  — 
NachHussain  Vaez  besiissen  dieSabäer  «MlerMendaT  Ichia  (S<*hüler  Johumtf 
d<'s  Täufers)  die  Psalmen  (Zebour)  1  )avi(rs.  und  ein  in  fremden  (ehaldäischca 
Schriftzügen  geschriebenes  Buch.  —  Nomina  haec  numinum  (der  Semnonea 
des  Ackerbaues)  in  Indigi tarnen tis  inveninntur,   id  <*st  in  llbris  pontificalib«^ 
qui  «>t  noniinn  deomm  et  nitioneni  i])soruni  numinum  continent.  (Serriu*.)  — 
Di ej(Miig(*n  der  Priester .  die  geretU;t  waren,  nahmen  die  heiligen  Burhi*r 
und  Gefässe  d(*s  Jnpiter  Enysilius  und  zogen  damit  Utich  Shinear.  {Jitmir- 
ptts.)  —  Wie  Numa  den  Picus   und  Faunus,  berückte  Salomo  den  Djin- 
Sachr.  und  wie  später  bei  jenes  Grabe  ge^mdene  Schriften  von  dem  Senair 
als  gefährlich  verbrannt  wurden .  so  sollten  die  magischen  Bücher .  die  in 
Sal<mio*s  Throne  ver1>orgen  lagt*n .  dort  von  den  l>üsen  Dämonen  versteckt 
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sein.  Itzcohnatl  (Köni^  von  Moiico)  li(»HH  (mit  Ziistiiiunniiff  dor  GmsHcn) 
die  ireheimen  Schriften  dos  Reiche;!  vorlironnfn .  ]>iira  quo  no  viiiioAcn  i\ 
rnanos  del  vnlgo  y  fainten  inonos  apn^cindo».  {Sahaf/un.)  —  Kiu(*h2irl«it<in  in 
Goyenne,  der  die  EntxanIxrninK  von  Charles  \l.  ülN^niahm .  führte  ein  Gri- 
moire  bei  sich  (Simagora<l  (ifenannt).  von  dem  er  lM>hnuptete,  diHK  (wott  es 
Adam  ^geben,  um  ihn  über  d(*n  Tod  AIk'I's  zu  trösten,  und  da^K  es  sich  bis 
auf  ihn  vererbt  habe.  —  Die  maf^Hchcn  liucher.  die  Twnrdowski  (von  Lub- 
Ifai)  verfasHt  hatte,  wurden  in  Kralcau  an  Ketten  pr(*I<')rt,  um  sie  nnsehadKch 
m  machen.  —  Die  geistlichen  Bücher ,  di(>  die  wnnder^'ollen  Thaten  der 
ftirchtbaren  Burchaneu  enthalt(>n ,  darf  man  nur  im  Frühjahr  o<ler  Sommer 
lesen,  denn  nach  der  Meinung  der  Mongolen  erfolgt  Wirbelwind.  Sturm  und 
Schnee,  wenn  man  sie  zu  einer  anderen  Zeit  liest.  Die  Geschichte  des 
besser  Chan  weckt  den  Zoni  dieses  Hurehauen  und  erz(>ugt  Kalte  und  schreck- 
liche Wittcnmg.  —  Um  das  Positive  historischer  Kenntnisse  ihrem  relativen 
Berthe  nach  abzuschätzen,  ist  es  belehrend ,  nahe  liegende  Krs<'heiuungen. 
wie  z.  B.  Macpherson's  Ossiau  zu  studireu.  Wenn  es  mehr  als  fflufzig- 
l&hriger  Erörterungen  in  einem  durch  den  Kifer  seiner  Ih^wohner  und  die 
Leichtigkeit  der  Mittel  zu  gründlichen  Forschungen  am  g(>eignetsten  L<ind(> 
(und  zwar  wahrend  Lebzeiten  des  Verfass<'rs  s(>llHt.  wie  der  angezogenen  Ge- 
wihrsmanner)  l>edurfte.  um  trotz  einer  baud(*reieheu  Polemik,  trotz  wie<ler- 
holter  Ueisen  und  Untersuchungen  aufrichtiger  und  gelehrter  Saehkeuuer.  trotz 
Communicationen  wissenschaftlicher  Institute ,  tn)tz  des  Zusaunueuwirk(>ns 
von  Dilettanten,  Ansässigen  und  Fremden.  sehli(>sslich  die  Reporters  (isoö) 
nur  zn  liefahigen,  auszusprechen,  dass  eich  die  Aechtheit  weder  uuhedingt 
bejahen  noch  verneinen  Hesse,  und  wenn  heute  dit»  Kritik  sich  noch  immer 
genöthigt  sieht,  wieder  von  vorne  zu  beginnen,  so  lasst  sieh  etwa  urtheilen. 
wie  weit  tausendjährigen  Herichten  zu  trauen  ist.  zufällig  (uler  gelegentlich, 
meist  von  flüchtigen  mit  der  Sprache  nicht  vertrauten  l^'is(•udeu  in  fremd(*u 
Ländern  gesammelt.  Ebenso  kühn  wie  man  auf  der  «'inen  Sfite  beweist,  dass 
die  epischen  Gelänge  der  Griechen  an  den  Namen  HomerV  zu  knüpfen  s(>ien. 
glanbt  man  auf  der  andern  die  Person  Shakespeare's  in  einen  dramatischen  My- " 
thns  auflösen  zu  dürfen.  Obgh'ich  wahrend  Joe  Smitirs  Wirken  eine  Menge 
Lente  in  Neu-Salem  (in  Ohio)  lebten,  di  •  behaui)t«'t«*u  vielfach  des  Geistlichen 
Spanlding  (der  L812  eine  Geschichte  d«T  erloschenen  Stamme  schrieb)  Kr- 
sahlangen  vorlesen  gehört  zu  haben,  die  mit  (h-m  vorgeblichen  Ituche  Mor- 
mon  identisch  gewesen,  obwohl  man  auch  den  Setzer  Sidney  Kigdons 
kannte,  von  dem  das  zum  Druck  uiitg(*theilte  Manuscript  unterschlagen  sein 
sollte,  so  hatte  doch  damals  Niemand  besonderes  Interesse  au  eindringenden 
Untersnchnngen,  die  Autorschaft  zu  bestimmen  oder  den  Ort.  wo  die  Tafeln  g<*- 
ftmden  sein  sollten,  und  in  hundert  Jahren  wird  die  (i(>schichte  dies(*r  Secte 
in  dem  rasehwachsenden  America,  wo  das  junge  San  Francisco  sclum  jetzt  auf 
seine  Gründung  als  einen  f(*men  Mythus  zurückblickt .  mit  dem  undurch- 
dringlichsten Dunkel  für  di(>  kounnenden  (Teueration(>n  am  Salzsee  umzog(*u 
sein.  —  Les prövisionsd'un  solitaire  de  l'Abbaye  d'Or\'al  wurden  nu'hrerc  Jahre 
hindurch  für  wimderbare  Prophezeiungen  aus  dem  sechzehnten  .Jahrhnnd(*rt 
gehalten,  bis  es  endlich  den  nicht  nachlassenden  Bemühungen  des  Bischofs 
Yon  Venlnn  gelang,  den  Erfinder  zum  Eiugestanduiss  zu  bringen. 

Opfer-Agenten.  Vor  der  Ceremonie  der  Guanli  (Mützj'u-VerhMhung) 
sprengten  ftrüber  die  Chinesen  einen  aus  der  duftenden  Pflanze  Jo-tshau  des til- 
lirten  Wein  auf  die  Erde,  damit  die  (wcister.  den  Weiuduft  verspürend, 
zum  Opfer  hemiederstiegcn.  Die  V(>rduustuug  der  Spirituosen  Flüssigkeiten 
konnte  zur  Unterstützung  der  Ansicht  dienen ,  dass  die  von  den  Göttern  zu 
Bantian.  Menich.    II.  ][4 
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sich  genommenen  Speisen  verschwanden,  wie  anch  die  Slawen  laiA  Litthaner 
ein  Füllhorn  mit  Meth  zum  Prophezeien  verwendeten.  Am  Gaboon  Uttsen 
die  Priester  die  Opfer  von  den  Schaithieren  fressen.  Die  Slawen  frentea 
sich  (nach  Ihn  Fozlan),  wenn  sie  von  den  Hunden  verzehrt  waren.  —  Das  mit 
Büffelblut  gefüllte  Gefäss,  das  der  Indier  Nachts  vor  die  Statne  des  Gangt 
Gramma  setzt,  wird  Morgens  leer  gefunden.  —  Wer  die  der  Hekate  an  die 
Kreuzwege  gelegten  Eier,  Zwiebeln,  jungen  Hunde  (von  Armen  verspeist)  asi. 
wurde  für  unrein  und  unglücklich  gehalten  (^Sxav^ta  xartad-uoy) ,  da  e« 
Todtenopfer  für  die  Abgestorbenen  waren.  —  Die  hauptsächlichste  Spende, 
die  der  Ostjäke  seinem  Götzen  bringt,  ist  ein  Hom  mitSchnupftabak,  nebea 
welches  er  auch  nicht  vergisst  einen  geschabten  Weidenbast  zu  legen,  damit 
er  sich  nachher  (nach  Landessitte)  die  Nasenlöcher  verstopfen  kOnne. 
Pallas  erzählt  von  dem  Erstaunen  desselben,  wenn  er  zuweilen  Morgens  du 
ganze  Hom  ausgeleert  findet  von  einem  von  ihm  beherbergten  Russen,  and 
glaubt,  dass  der  Götze  auf  der  Jagd  gewesen  sei,  weil  er  so  viel  geschmqrft 
habe. 

Ordalien.  Wenn  in  der  Inga -Saga  Bardarsonar  Erling  Steinweg  ia 
Gegenwart  des  danischen  Königs  sich  zur  Feuerprobe  erbietet,  um  ffir  einei 
Sohn  des  Magnus  (Erling's  Sohn)  angesehen  zu  werden,  sagt  zu  ihm  Bischof 
^colas:  ,,Obschon  ich  weiss,  wer  dein  Vater  gewesen  ist,  so  kann  ich  doA 
die  Sache  hinwenden,  wohin  ich  will, "  ein  Beweis,  dass  dem  Verfasser  die 
Kunstgriffe  der  Geistlichkeit  genugsam  bekannt  waren.  (^Wächter.)  —  Peter 
der  Feurige  zog  (1067)  zwischen  zwei  Scheiterhaufen  hindurch,  um  d» 
Volk  von  der  simonischen  Ketzerei  zu  bekehren.  Das  Concilium  zn  Lille- 
bonne genehmigte  die  Probe  des  Feuers.  —  Die  thebischen  Wächter  erbieten 
sich  ein  glühendes  Eisen  zu  tragen ,  bei  Sopholdes.  —  Eine  Tafel  mit  dcu 
Namen  des  Angeklagten  wurde  in  die  Quelle  bei  Palike  geworfen,  nnd 
schwamm  im  Falle  der  Unschuld.  —  Als  sich  bei  der  Belagerung  von  Arrhis 
Zweifel  über  die  Aechtheit  der  vom  Grafen  von  Toulouse  in  Antiochia  ge- 
fundenen Lanze  erhoben ,  ging  zur  Feuerprobe  der  Kleriker  Peter  Bartho- 
lomäi  zwischen  zwei  brennenden  Scheiterhaufen  mit  der  Lanze  hindorek, 
scheinbar  unverletzt,  aber  da  er  nach  einigen  Tagen  starb,  hielten  ihn  Emige 
für  einen  Betrüger,  während  er  nach  Andern  durch  das  Drücken  und  Pressen 
des  zu  seiner  Besichtigung  herandrängenden  Volkes  verletzt  war.  (  Wilkel» 
üon  TyrtiH.)  —  Vor  der  Feuerprobe  musste  der  Inculpat  eidlich  versichern, 
sich  keines  der  vielen  Mittel  gegen  Brandwunden  bedient  zu  liaben.  —  Die 
Santiguadorcs  oder  Ensalmadores  in  Spanien ,  die  sich  Verwandte  der  hei- 
ligen Katharina  nennen ,  und  ein  rothes  Mal  tragen ,  verschlingen  siedendes 
Gel  und  gehen  über  glühende  Kohlen ,  ohne  Schaden  zu  nehmen ,  wie  die 
Hirpiner  in  Italien.  —  Nach  Virgil  gingen  die  l^ester  des  Apollo  in  Soracte 
über  glühende  Kohlen.  —  Nach  Uegnault  kannte  der  englische  Chemiker 
Richard  Mittel,  um  glüliende  Kohlen  zu  kauen  und  Schwefel  auf  der  Zmaige 
schmelzen  zu  lassen ,  flüssiges  Wachs  oder  Glas  zu  verschlingen ,  glühendes 
Eisen  zu  handhaben.  Aehnliche  Dinge  unternahm  (1774)  ein  Arbeiter  in 
der  Schmiede  von  Lannes  imd  sind  in  deutschen  Schmelzöfen  vielfach  wiede^ 
holt,  indem  die  blassen  in  einem  weissglüheuden  Zustande  sein  müssen ,  nm 
nicht  zu  brennen.  —  Sementini  (Professor  in  Neapel)  stellte  vielfach  Experi- 
mente an,  in  Folge  deren  er  seinen  Körper  durch  Waschen  mit  Schwefel  nnd 
Alaun  unempfindlich  gegen  Verbrennimg  machen  konnte.  —  In  Granada 
rief  man  in  dem  Streite  zwischen  der  inozarabischen  und  katholischen  Li- 
turgie das  Feuer  zur  Entscheidung  an ,  die  zu  Gunsten  der  ersteren  ansfi«'!? 
da  die  letztere  v(»rzehrt  wurde.  —  Die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Glänbige 
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nrisehen  xwei  Pfeilern  (xnweilen  durch  einen  innem  Mechanismus  beweg- 
lich) dnrchfirezogen  werden  konnte,  entschied  über  seine  Gottwohlg^falligkeit 
in  Stonehenge,  wie  in  Syrien.  In  der  Höhle  des  Trophonius  fand  ein  ähn- 
liehes  Verfahren  statt,  und  eine  alte  Frau  erzählte  eine  gleiche  Legende 
von  swei  näher  stehenden  Säulen  in  der  verfallenen  Moschee  der  luul  Sän- 
len  bei  Kairo.  —  Der  Stein  in  QuetzalcoatPs  Höhle  Mictlancalco  mochte  durch 
einen  kleinen  Finger ,  abtfr  nicht  durch  den  stärksten  Mann  bew<rgt  werden, 
wie  anch  in  Europa  die  Schaukelsteine  vielfach  zu  Ordalien  dienten .  beson- 
ders beim  Ehebruch.  —  Von  den  Feen  verwechselte  Kinder  fliegen  Hchreien<l 
los  dem  Feuer  in  die  Höhe,  statt  heraus  zu  rollen.  —  Ein  glühendes  Beil 
¥ird  unter  die  Hand  des  Wanika  zum  Ordal  geführt,  oder  eine  glühende 
ifadel  durch  die  Zunge  gesteckt,  oder  Steine  aus  heissem  Wasser  genommen, 
»der  veiigiftetes  Brot  zu  essen  gegeben.  —  Sollte  beim  Onlal  des  Cosnetl 
unter  den  Angelsachsen)  der  Schuldige  das  Stück  geweihten  Gerstenbrotes 
!ssen,  »o  musste  er  zittern  und  <;rblassen.  —  Indem  man  schon  früher  übel- 
»erüehtigte  Personen  statt  einem  Grottesurtheile  der  Folter  unterwarf,  so 
»ildete  »ich  die  scheussliche  Marterkunst,  die  mit  dem  im  sechszehnten  Jahr- 
lundert  bewerkstelligten  Uebergang  des  Anklageproeesses  in  den  inquisi- 
orischen  Schritt  vor  Schritt  zum  Empörendsten  fortging.  {Sdterr.)  —  Als  im 
Nibelungenliede  Hagen  der  Probe  des  Bah rreclites  unterworfen  ward,  bluteten 
lie  Wunden  Sigfried's.  —  Das  Ordal  des  hi*i>«sen  Wassers,  wmlurch  (nach 
1er  Methnevi)  am  jüngsten  Gerichte  die  Menschen  gezwungen  werden,  ihre 
ipeheimsten  Gedanken  zu  offenbaren,  wird  der  Erfindung  Locinau's  zuge- 
ichrieben,  der  einst  mit  andern  Sklavtm  auf  das  FcM  geschickt,  um  Früchte 
SU  sammeln ,  seinem  Herrn  rietli ,  Alle  solches  trinken  zu  lassen,  um  aus 
lern  Erbrechen  zusehen,  wer  davon  gegessen.  —  Zum  Ordale  gaben  die 
Jemmal>oe8  von  Khuamano  in  Japan  dem  Angeschuldigten  Wasser  zu  trin- 
ken, in  dem  ein  mit  Vögelcharaktcreu  bttschriebeues  Papier  (Goo)  eingeweicht 
ist,  das  ihn  so  lange  im  Leil)e  quält,  bis  er  gesteht. 

Alterthfimliohe  Bilder.      Aehnlich   dem   areliaistischen  Stil   des   alten 
Hellas  waren  die  dickköpfigen  Patäkcu  und  Kabircn  nach  vurge'^chriclK'nen 
Formen  gearbeitete  Symbole,  bei  denen  am  meusflilidien  Kopf  vorgeschrie- 
bene Anordnungen  des  Haupthaares ,  Auges  u.  s.  w.  die  Verschie<lenheiten 
des  T3i)us  ausdrücken  mussten,  was  die  Egypter  durch  aufgesetzte  Thier- 
köpfe  zu  erreichen  suchten.     Anfangs  wurd<^  das  hieroglyphische  Symbol 
nur  auf  eine  viereckige  Unterlage  gestellt,  oder  einem  liedt^utungslosen  Kör- 
per zugefügt.     Die  erste  Veränderung,  die  an  einem  rohen  Fetischklotze 
vorgenoumien  zu  werden  pflegt ,  ist  seinen  oberen  Tht'il  als  Gesicht  auszu- 
schneiden, wie  beim  Ganga  Enquizi  (der  liernu^s  Strophaos  in  Congo).    Von 
Lysippus  heisst  es,  d&ss  er,  avu/.iu{)i(i  anstrebend,  die  Köpfe  kleiner,  die 
Körper  schlanker  machte  und  die  vierkantigen  Statuen  d<*r  Alten  nach  der 
Natur  veränderte.     Eumaros   unterschied  zuerst  männliche  und  weibliche 
Figuren,  der  Kleonäer  Kimon  crfimd  die  Katagrapha  (das  Profilbild),  indem 
eres  verstand  das  Gesicht  sowohl  rück-  als  auch  abwärts  blickend  zu  malen, 
und  begann  Gelenke,  Adern,  Faltenwurf  zu  unterscheiden.     Der  Thasier 
Polygnotus  öffnete  den  Mund,  zeigte  die  Zähne  und  milderte  durch  Abwech- 
selung die  Strenge  der  Gesichtszuge.     Parrhasios  Hess  die  Umrisse  mit  dem 
Hintergrund  verschwinden.  —  In  dem  von  Orestes  gcgri'mdeten  Heiligthum 
der  Eumeniden   waren   die  Göttinnen   als   kleine   Holzbilder    dargestellt, 
während  marmorne  Statuen  früherer  Priest(?rinueu  vor  der  Thür  sassen,  so 
«Uss  der  mit  den  Geheimnissen  Unbekaunte  leicht  die  \'erziernngen  für  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Verehnmg  nehmen  konnte ,  wie  es  bei  vielen 
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Trmpelu  ludiens  greächieht.  —  Höre  iu  Thespi»  wurde  als  em  Bauma«t.  n 
8am08  (wie  die  LMuscuren)  in  einem  iiret ,  Athene  lu  Lindoti ,  Artemis  n 
Ikaria  und  Demeter  zu  Pharos  in  einem  unj^retichnititen  Holi8tflck  verehrt, 
dem  der  Opferer  das  Vliess  des  gesehlaehtt^ten  Thieres  fibcnog;  Jupiter 
Tigeliiuus  als  glatter  lialken  {^vnyoy) .  die  aMjrrinehc  Aachera  ab  Bam- 
8tamm .  Pallaüt  in  Attiea  und  Ceres  Pliaria  wurden  mdi  imlo  et  informi  ligao 
{Tertuilian)  dar$ri^tellt.  —  Die  Äsen  oder  An»en,  als  üalken  oder  Stütm. 
wenlen  in  Itezieliunff  zu  den  Ilinunelstni(^^m  gleich  der  IrmenHul  geiietit. 
—  Bartige  Statuen  des  Uerggeisti^s  (aus  Kisen,  Compotfition  oder  Knochn). 
die  sich  auf  dem  ganzen  Harze  Ünden ,  werden  von  den  liergleuteii  (seit 
alter  Zeit)  iu  Wemigeroile  als  Ijaren  mler  dergleichen  biMiutzt,  denen  ür 
Anbetimg  zollen.  Sind  sie  nicht  mehr  vorhanden,  so  hallen  einige  Beiir- 
leute  (Kingeweihto)  das  Recht  neue  Kxemplnre  zu  verfertigen,  die  aber, 
was  den  Typus  betrifft .  so  vollständig  den  alten  Vorbildern  gleichen .  da» 
sie  nicht  zu  unterscheiden  sind.  —  Als  das  mystische  Schiütibild  der  Hr- 
cate  in  archaistischem  Stil  (Ihm  den  iMiigaleeni)  verbrannte,  erschien  dir 
(.Tottheit  im  Tnuuue  dem  Onatas,  um  ganz  iu  derselben  Weist*  wieder 
gearbeitet  zu  werden,  und  eine  ahnliche  Ki Zahlung  hnbtm  die  Indiervon 
einem  Bilde  der  Durga.  —  Unbehauene  Steine  wartni  als  Material  de.-«  AI- 
tares  lauge  gebräuchlich,  auch  in  cultivirtereu  Zeiten .  wohin  sie  durch  ar 
Chaistische  Tradition  liinübergentnnmen  wurden.  —  Die  alten  Bilder  Hnd 
nicht  wie  die  neuem .  im  weltlichen  occidentalisehen  Stile  gemalten  (wekbc 
es  ketzerisch  ist,  nach  den  Starowerzen,  in  die  Kirchen  einiuftilirefl). 
Erfindungen  der  Maler .  sondern  gi'lteu  vielmehr  als  wirkliche  Portraits  der 
Heiligen  o<ler  vom  Hiunnel  geschenkte  oder  gt>fnllene  miraeulöse  Bilder.  — 
A1^4  König  Attalus  einen  holieu  Preis  für  ein  («emalde  des  Liber  bot.  naha 
Aristides  den  Kauf  zurück  und  stellte  es,  eine  geheime  Kraft  vennuttiend. 
in  dem  Tempel  der  Ceres  auf.  Die  Gesandten  der  Teutonen  wollten  da- 
gegen den  ..alten  Hirten*',  den  ein  Kunstkenner  als  nnschatzltaires  Meitfte^ 
stück  anlK)t.  nicht  einmal  lebendig  hal>eu.  —  In  Samos  zeigte  man  an 
Flusse  Imbrasos  einen  alten  Agnusstnmm  (oder  das  Kenschlanun)  ab  die 
Geburtsstntte  der  Here.  Daneben  stand  ihr  uraltes  Bild  {Pattstmia.*),  da» 
nur  einen  Kopf  darstellte,  unter  einem  korbartigen  WeidengeHt*chte .  vir 
auch  das  Lygodesma  oder  Bild  der  Diana  Orthyia  zu  Sparta  unter  eine« 
Busche  von  Weiden  geflmden  wurde,  die  es  aufhiebt  hielten.  —  Die  den 
)>osen  Gotte  (Tüs)  von  den  katschinzischen  Tartaren  nebtMi  dem  Gi^ielie 
aufgerichteten  Hausgotzen ,  denen  mit  dem  Kraute  iwen  geräuchert  wird, 
beschreibt  Pallas  in  folgender  Weise :  in  einem  wie  eine  GalH*l  gespaltearn 
Stocke ,  der  aus  einem  langen  Baumzwiesel  geschnitten  ist .  sind  an  einen 
quer  übergeknüpften  Kiemen  zwei ,  wie  \'ög(>l  grob  ausgeschnitzte  Hölakin 
angereiht,  in  deren  Jedes  eine  Birkhuhnfoder  eingestei*kt  ist,  ih)  das»  gletrk- 
sani  ein  z  weil  eibiger  Vogel  mit  ausgespreizten  Flügeln  herauskommt.  Zwi- 
schen den  l)eiden  Hölzchen  hangt  ein  Stückchen  Fuchs-  oder  Henuelinfell 
und  ein  langer  Schweif  von  zerspaltenen  Sehnen,  oft  nnt  eingemischte« 
Pferdehaaren,  wozu  oft  noch  ein  Keifen,  worin  ein  Schlägel  befestigt  ist.  fre- 
fügt  wird.  Neben  dem  Zwiesclstock  sind  noch  zwei  Stocke  xwischen  die 
das  Filzzelt  zusammenhaltenden  Stockt;  eingesteckt,  an  dertni  einem  eil 
rothes ,  an  dem  andeni  ein  weisses  Fetzchen  hangt,  sowie  umnchmal  noch 
ein  blaues.  —  Nach  dem  Tractat  Bava  niezia  Hind  die  Steine  des  Harkolb 
(Markillis)  oder  Mercur  in  dem  Dienst  .Jesus  (,.der  sich  vor  einem  gi^backenea 
Stein  gebückt'*)  so:  ,,dass  einer  über  zwei  seitlichen  liegt,"  und  wer  an 
den  Markoiis  einen  Stein  wirft .  begeht  (nach  dem  Tractat  SanhiHlriu)  eine 
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Abgötterei ,  (la  ihm  auf  solche  Weise  gedient  wird.  —  Aus  dem  Samen  der 

Edomiter,  die  mit  dem  Marmorstein  in  Rom  Unzucht  treiben ,  wird  Gott  ein 

Kind  bilden,  damit  bei  seiner  Spaltung  der  Armillus,  der  Widersacher  des 

Xessias,  daraus  hervorgehe.  (Afkath  rochel.)  —  Im  bonthainschen  Gebiete 

anf  Celebes  wird  ein  grosser  Stein  verehrt ,  als  der  nachtliche  Ruhesitz  dv» 

Königr)  Krain  Loe,  und  wer  sich  auf  denselben  setzt ,  wird  von  Kranltheiten 

befallen,  auch  Enropfier ;  da ,  wenn  sie  nicht  krank  werden ,  man  sie  krank 

werden  lässt.    —    Die  Gk)ttheit('n  (Impos)  der  Alfuren  bi^stehen  ans  zwei 

grossen  Steinen  männlichen  (Tambarnkan)  und  weiblichen  (Parong  seraUa) 

Geschlechts,  nebst  den  kleineren,  die  in  der  Mitte  des  Dorftw  Htehi*n.     I>ie 

Lappen  umstellen  ihren  Hauptgott  mit  einer  Familie  kleiner  Steine.  —  IMe 

heiligen  Orte  der  Chananiter  an  ihren  Bätylen  (beth-el)  wurden  auch  von  den 

Abrahmiden  im  patriarchischen  Zeitalter  angenouitnen.  —  Als  Ahriman  die 

Drukhs  anreizt,  den  reinen  Zarathustra  zu  tö<lten,  tritt  dieMcr  unter  die  Daevas, 

Steine  in  der  Hand  haltend  von  der  Grösse  ein(>s  Kata,  die  er  votn  Schöpfer 

Ahuramasda  erhalten  hatte ,  nach  der  Zendav(*sta  (wie  solche  Steiue  das 

abyssinische  Heer  vor  Mekka  vertilgen  und  auch  zur  Steinigung  dej  Teufels 

in  Mina  gebraucht  werden). 


Krens.  Das  Ejreuz  ist  der  erste  rohe  Versuch  dem  naturwüchsigen  Vi\- 
tische  eine  Art  menschlicher  Form  zu  gel>rn,  wie  uiau  es  vielfach  unter  Wil- 
den nnd  auch  auf  unseren  Feld(;m  an  den  Vogelscheuchen  seh(>n  kann.  In 
Steinen  war  es  leichter  die  Menschenahnlichkeit  durch  Kiugrabung  ein(^s  Na- 
bels anzudeuten,  wie  in  den  paphischen  Hätyleu,  und  somit  war  d(>r  geschlecht- 
liche Gegensatz  von  vornherein  eingeleitet.  Aus  diMU  Steiue  (Kteatos)  war  die 
Sehöpftmg  hervorgt^gangen  od(T  aus  dem  Feigeuholze ,  d:is  zu  priapeischen 
G^rtenbeschütcem  verarbeitet  wurde.  Ov  ytiQ  ano  öqvos  iaat,  ov  d*  wio 
9rcr^«7C.  Die  dem  Gotte  dargebrachten  Opfer,  die  spater  l>esonders  Ver- 
brecher waren,  vnirden  an  diis  Kreuz,  zur  Marter  und  orgischer  Schändung, 
geheftet ,  wie  sie  die  Verehrer  des  Moloch  in  die  glühenden  Arm(»  de8R(^ll»en 
warffn.  Der  am  Kreuze  vor  der  Sonne  aufgehangene  imd  vor  ihrem  Unter- 
gange abgenommene  Mensch  soll  (wi(>  im  Cultus  der  Mondgottin  l>ei  d(m 
Menschenopfern  der  sc^-thischen  Albanier  nach  StralK))  mit  der  Lanze  in  die 
Seite  gestochen,  dann  abgenounueu  und  roh  v<>rzelirt  sein.  Die  Schlacht- 
thiere  mussten  immer ,  wie  au(;h  noch  Jetzt  in  eintT  Art  Kreuzesfonu  aufge- 
richtet wenlen  und  Justin  Martyr  erwühnt  ausdrücklich  von  dem  Paschalamm, 
dass  man  ihm  nicht  nur  einen  Hratspit^s  von  unten  durch  den  Leib  nach 
dem  Kopf,  sondern  auch  einen  andern  durch  die  Hrust  üb(>r  die  Quere 
steckte,  um  die  Vorderfüsse  daran  zu  befestigen,  so  dass  diese  beiden 
Spiesse  die  Gestalt  eintm  Kreuzes  bihleteu.  In  spateren  Culturzuständen 
wurde  das  Kreuz  ein  Gegenstand  des  Abscheues ,  wie  Cicero  sagt :  Nouuiu 
ipsnm  cmeis  absit  non  modo  a  cori>ore  civium  Rouianonim,  sihI  etiam  a 
cogitatione ,  oculis ,  viribus.  In  dtm  Myst<'rieu  hatte  dit^  (vestalt  des  Phallus 
auf  ein  kreuzfthnliches  Symbol  seiner  eigimen  Erscheinung  nach  geführt, 
wobei  man  indess  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Marterwerkzeuge  selten  in  He- 
tracht  zog  (zumal  das  Zeugungsglied  meistens  als  Tau  Lucian's  ein  abge- 
stumpftes Kreuz  vorstellte ,  ähnlich  dem  Hammer  des  Thor).  auss(>r  wenn 
sie  durch  Zufälligkeiten  hervorgerufen  wunle ,  \y\i\  bei  d(>r  KnMizigung  der 
Psyche  durch  Eros.  Aus  der  Vereinigung  b<;id(M'  Cr(;sclilechter  entstand  das 
egyptische  TIenkelkreuz  des  Serapis,  das  auch  von  den  Scctirem  Siwa's 
getrag<;n  wird ,  als  das  (eigentliche  Zeichen  der  Verjüngung.  Pluto  hielt  den 
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Schlüssel ,  der  Niemandem  öffiiet  (Pausanias)  nnd  Janiis  den  doppelten  ab 
Clnsius  und  Patiücius.     Als  Fascinnm  wurde  es  allgemein  in  Rom  um  bwe 
Geister  abzuhalten  in  Haus  und  Feld  aufgestellt,  nnd  auch  die  Kinder  hatten 
es  in  der  Bulla  am  Halse  hängen ,  um  gegen  den  bösen  Blick  gesehfitit  in 
sein.     Lingamica  instrumenta ,  qualibus  instructi  gentiles  in  nrbe  8nrate  in 
Indis  certo  anni  tempore  per  compita  currere  solent  et  olivias  quaaque  fe- 
minas  tangere ,  ut  institutionis  hujus  lingamici  cultus  a  Shivo  faetae  mfoii- 
nerint.     Haec  eadem  ex  brachio  et  collo  portant  appcnsa  viri  feminaeqnc 
Indicae  sectae  Pandargiadae  dictae  et  in  Tibeteo  et  volgns  omne,  sagt 
Paullin.    Die  als  Gegenzauber  in  den  Garten  dienenden  oscilla  (TtgoawiMi) 
stellten  Masken  vor ,  an  deren  Rumpf  der  Phallus  befestigt  war.     Horto  et 
foco  contra  invidentium  effascinationem  dicari  yidemus  in  remedia  satyriea 
Signa.  —  Die  italienischen  Frauen  tragen  das  Malocchio  gegen  da«  bö.^ 
Auge  und  Verzauberung,  wie  die  Spanier  die  Higa  machen.     Ithypbalkn 
(womit    der  Name   der   palästinischen  Thephillim  oder  Phylacterien  n- 
sammenhangt)  sah  man  nach  Amobius    in    allen  Städten    und    Dörfera 
Griechenlands.     Bei  der  frülizeitigcn  Beziehimg,  in  welche  das  Chriitm* 
thum  zu  den  Mysteriendiensten  trat,  wurde  auch  dieses  Symbol  von  ilm 
angenommen  und  indem  seine  Apostel  die  esoterischen  Lehren  der  Myiite- 
rien  populärer  machten .  so  gewann  das  Kreuzschlagen  die  ihm  von  Ter 
tnllian  für  jeden  Lebensact  angewiesene  Bedeutimg,  wie  es  solche  noch  jetzt 
bei  den  Russen  besitzt ,  den  vorgeschriebenen  Gebeten  der  Perser ,  MobJ- 
inedaner ,   Brahmanen  oder  dem  beständigen  Murmeln  der  mystischen  F<k^ 
mel  bei  den  Buddhisten  entsprechend.     Da  indess  das  Christen thmu  in  dn 
ausserrömischen  Ländern  eine  von  den  Mysterien  unabhängige  Entwickelioi: 
genommen  hatte  und  man  theils.  wie  so  häufig  bei  Theocrasicn ,  die  eignt- 
liche  Bedeutung  des  überkommenen  S3^)boles  vergass,    theils  aMchtfirh 
wegen  des  entscheidender  hervortretenden  Gegensatzes  zum  Heidenthmor 
nicht  anerkennen  wollte,  so  wurde  es  durcli  dieselbe  willkürliche  Snppi»- 
sition ,  die  unzählige  Mah^  bei  den  Attributen  der  Heiligen  wiederkehrt,  mit 
dem  im  Evangelium  nur  als  Mittel  zum  Zweck  erwähnten  Leidenskn*ni  dr? 
Messias  ziLsammengeworfeu ,    zumal  die  Christen   schon   lange  gerade  di^> 
Spottes  wegen,    den  sie  über  die   Todesart  ihres  Gottes  hatten  ertrag»^ 
müssen,  anfingen  auf  dieses  den  Heiden  vtTächtliche  Instnunent  stolz  zn  *rn 
und  deshalb,  sobald  sie  sich  irgend  mächtig  fühlten,  es  als  ihr  eigentlirhe« 
Pani(ir  erhoben,  wobei  es  dann  auch  nicht  an  weiteren  Rechtfertignngtn 
fehlen  konnte ,  ähnlich  den  von  TertuUian  angewandten ,  um  den  römiM-heD 
Legionen  zu  beweisen ,  dass  auch  sie  längst  das  Kreuz  verehrt  hätten .  oder 
nach  dem  heiligen  Ambrosius :  Arltor  quaedam  in  uavl  est,  enix  in  ecele!»ia. 
Das  Kreuz  (erschien  im  Pfiiige,  und  in  der  Gestalt  jedes  Menschen  zur  Unter- 
scheidung vondenThieren.  (Justin.  Mart.) —  Erst  in  siiäteren  Jalirhnndertrfi 
kamen  dann  die  Crucifixe  auf.  die  sich  aus  dem  finsteren  Hintergründe  d*s 
Mittelalters  her^'orliebend.  Iiaid  zu  jenen  Abschou  erregenden  l)an«te}langrti 
blutiger,  gemarterter,  abgemergelter  Heilande  führten,  wohl  die  widrigsten 
Productionen .  die  sich  eine  verzerrte  Phantasie  von  ihrem  Gotte  ge-ichaffen 
hat.  —  Cupido  cnici  affixus.  (AusonhM.)     Krishua  stirbt  am  BaumstaiuiiH- 
und  Buddha  (der  in  einer  früheren  lucamation .  als  Kanm*s  .Sohn .  an  dfO 
Pfahl   gehängt   war)   hiess  Salivaliana   (cniciger).      Unter  der  Piuie  eut- 
mannte  sich  Attes  (der  ligno  su-<pensus  starb),  weshalb  (nach  Firmicn<)  in 
sacris  Phrygiis.  quae  Matris  deum  diciintur.  per  annos  siugulos  arlNir  pin>-fl 
oa(*ditur  et  in  m(>dia  arbore  simulacnim  juvenis  subligatum.    Odin  häujrt  .im 
Ruuenliede)  neun  lange  Nächte  vom  Speere  verwundet  am  windigen  liaiiiiie. 
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als  Hagantyr  oder  der  Gehängte.  —  Die  Incas  verehrten  ein  heiliges  Krenz 
(Qnichoa)  im  Palast,  als  Hnaeo,  irad  bei  den  Abiponen  fanden  die  Mlssionän* 
Krenae  in  ihre  Kleider  eingewirkt,  wie  sie  die  Sage  Qa(*tzaIeoatl  zuschreibt. 
Die  von  Chosroes  nach  Constantinopel  geschickten  Türken  liehaupteten 
(nach  Nicephoms)  von  den  Christen  gelernt  zu  haben .  sich  das  Zeichen  des 
Kreuzes  auf  die  Stime  einzubrennen ,  wie  es  die  Jarobiten  thaten ,  die  sich 
später  den  Namen  Christus  aufstemi>elt(>n.  Chilain-Calam  (Grosspriester 
von  Mani)  prophezeite  unter  Moclian-Xiu  in  May|ipan  die  Ankunft  der 
weissen  Nation,  die  das  Kreuz  nach  Yucatan  tragen  wurde.  Als  astrologi- 
sches Zeichen  der  Tolteken  l)ezeiclinet  es  den  Durchgang  der  Sonne  durch 
den  Zenith  der  Stadt  Mexico,  den  Aequator  und  den  Wendekreis.  —  Als 
Hasrelief  auf  mexicanischen  Sculpturen  findet  sieli  das  Kreuz  in  Palenque 
neben  einer  ein  Kind  tragenden  Frau ,  und  diente  zum  S>inboI  des  Hegens 
und  wurde  als  C^Acatl  oder  Schilfrohr  verehrt.  —  Der  Inyanga  bei  den 
Kaffem  macht  den  Krieger  unverwundbar  durch  ein  schwarzes  Knniz ,  das 
er  ihm  auf  die  Stime  malt  mit  schwarzen  Streifen  auf  den  Backen,  so  dass 
er  unsichtbar,  der  Feind  aber  panisch  ersehreckt  wird.  {IhVme.)  —  Liegen- 
des Krenz  als  schützender  Talisman  gegen  beängstigende  Erscheinungen 
(auf  der  Landzunge  Araya).  —  Kupferner  Kreuzesschnmck  wurde  in  den 
Tnmuli  zu  Chillicothe  gefunden ;  wie  in  den  Kuuimelgni)>em  (Scandina\ien. 
Frankreich .  Spanien .  Portugal) .  auf  Unien  und  Steinen  als  tru.Htendes  Bild 
der  Wiedergeburt,  wie  Dionysos  den  Phallus  an  die  Pforten  des  Hadefl 
pflanzte.  Squier  fand  au  der  Scliädelstätte  von  Pentanqueshire  die  Ge- 
schenke für  die  Todteu  in  Kreuzesfonu  geordnet.  —  Das  abgestumpfte 
Kreuz,  das  auch  den  spätem  Ophiten  als  S}iuboI  galt,  wunle  in  den 
Isisprocessionen  getragen.  Das  Venuszeichen  ^  )>ezeicimet  die  Verbindung 
des  Männlichen  und  Weiblichen  -|-  O»  gleich  dem  egyptischen  Henkelkreuz. 
Der  Stab  der  8>Tischen  Astarte  endete  in  ein  -|- ,  wie  es  auch  auf  der  Stime 
4es  Ehegottes  Pollear  in  Indien  getragen  wurde.  Die  römische*  Ziflfer  (X) 
l>ezeichnet  Vervielfältigung,  wie  plus  (-[-).  —  Vor  der  Ankunft  Sakya*s 
waren  die  Doctoreu  der  Vernunft  oder  die  Anhänger  des  mystischen  Kreuzes 
(Swastica)  über  China  und  Tibet  verbreitet.  —  (Inrndform  des  H<>nke]- 
kreuzes  ist  das  Zeichen  des  Kindes,  das  die  Liebe  (Planet  Venus)  bedeutet, 
ähnlich  dem  des  Morgens  (tsao)  oder  der  Sonne  über  dem  Panzerkleide. 
In  der  Ehe  steht  die  Sonne  über  dem  Unteren.  Das  umgekehrte  Henkel- 
krenz  bedeutet  das  Kind  in  der  Stellung,  in  welcher  en  gelK>ren  wird.  Ein 
mit  einem  tüchtigen  Kreuzkopf  (aut^geprägten  Nahten)  gebomi's  Kind  hält 
das  Volk  noch  jetzt  für  grosse  Dinge  bestimmt.  Als  die  Ehe  des  Kron- 
prinzen von  Madagasear  nicht  mit  Kindern  gesegnet  wurde .  gab  ein  in  der 
Hauptstadt  Antananarivo  anwesender  katholischer  Priester  während  Mr.  EUis 
Anwesenheit  (nach  den  Vorschriften  desLingam-  und  Yonidienstes)  der  Prin- 
zessin ein  Kreuz,  woran  Jesus  hing,  dem  Prinzen  eine  Medaille  der  ., Marie, 
eon^ne  sans  pech6*S  mit  der  Versicherung,  dass  beim  Tragen  dieser  Anm- 
iete im  festen  Vertrauen  auf  die  Juugfrau  das  ersehnte  Ereigniss  nicht  auf 
sich  warten  lassen  würde.  —  Die  Spartaner  verbinden  den  Balken  (cfox«r«) 
der  Dioscnren  mit  dem  Querholz  in  Kreuze.'sform .  um  die  innige  Ver))iudung 
der  Bruderliebe  darzustellen  {Hutarch)  und  Hemies(/i>tjqr«Axixof)  wurdr  mit 
ausgebreiteten  Armen  gebildet.  —  Die  Griechen  des  Mittelalters  be'iente» 
sich  des  Kreuzes  als  Siegel.  —  Serapis  umfasstt»  als  Schlangeln urst  mit  nu.-^- 
gestreckten  Armen  gleichsam  gekreuzigt  die  Welt  im  Kleinen.  —  Die  ,, Chri- 
sten bewegen  die  Hände  mit  dem  Kreuz  und  dem  Du:  chschlag .  nach  Art 
Esan's,  bei  Ungewittem,  aber  die  Juden  l)egnugen  sieh  mit  dem  Gebet.** 


216  Der  Kampf  Biit  der  2i«tBr. 

h^räiit  tTA  hn  Talmnd.  —  Thor'H  Hammer,  der  Baldr^s  ScheiteiluiafeB  weihte, 
f^rwittkie  Todte  imd  warrl  den  Woehnerionen  xo  leichter  Gebort  in  da» 
Bett  ff«:\f^.  8ein  Zeichen  wurde  beim  Trinken  ober  dem  Metfa-Becher  ge- 
macht. —  Die  Auguren  kreozigien  die  Welt  doreh  ihre  Theilongslinien.  — 
A\n  Olaf  »einen  Trank  mit  dem  Kreuze  ««egnet.  glaaben  einige  der  Bonden, 
daft4  er  dar»  Thor^^-Zeichen  des  Hammers  mache.  —  Wie  der  Berg  Hern, 
anf  der  matterlichen  Erde,  stand  das  Kreuz  auf  Golgatha  oder  Golgol,  qaae 
et  (falgal  (IUerontfmun),  und  Golgm  he».sen  die  pbalUsehea  Kegel  (/oü/m), 
die  Cn]taHrttattf;n  der  paphüchen  Göttin  nach  dem  Vorbilde  des  Aphrodite- 
temp«;b  zn  A.scaIon ,  wie  auch  Urania  auf  C jpnu  yoXywy  ayaaaa  genannt 
wurde.  Auf  Golgatha  ^Calvaria)  lag  der  Schädel  Adam'«  begraben,  der 
('.nU'n  Inrramation  den  aN  Seir  in  £g>*pten  (wo  Joseph  Psontomphanech  oder 
Malvat/ir  mnndi  hie.'^?«)  bei  der  Weiterneuerung  erwarteten  Seth ,  als  Mff'''^^ 
^Hler  MesHias ,  der  Men^chensohn  (Meschiah  oder  Mensch).  Christiano  fe- 
braiieht  der  Italiener  für  Mensch ,  wie  Chari«tian  der  Granbündner  und  der 
Kuj^Mc  itn  verächtlichen  .Sinne :  Krestiano.  —  Als  Adam's  Tod  herannahte, 
erhielt  Heth  von  dem  Paradie^ie^-Engel  drei  Samenkörner  (des  Baums  der 
VerHiichung) ,  aus  denen  der  Kreuze^übaum  erwuchs.  Salomo  wollte  ihn  bei 
seinem  Hau  des  Hannes  auf  Liljanon  verwenden,  aber  er  erwies  sich  bald  ii 
kurz ,  bald  zu  lang  und  als  die  Königiu  von  Saba  in  ihm  das  Holx  erkannte, 
an  dem  der  Zer^ttörer  dci'  Juden  sterben  würde ,  so  versenkte  man  ihn  m 
den  Teich  von  liethe^da.  Dort  trieb  er  spater  anf  die  Oberflache  und  wmde 
zur  Kreuzigung  den  Messias  auf  Golgatha  aufgerichtet.  —  ,,0  du  gespannt» 
Holz,  an  dem  Gott  »u^gestreckt  war,  dich  wird  die  Erde  nicht  besitieii, 
MfwU'Tn  du  wirst  die  himmlischen  Wohnungen  schauen,  wenn  das  neue, 
lichtglänK«;nde  Auge  Gottes  erscheinen  wird.*^  —  Die  Chichimeken  foa 
C/nauhtitlan  schössen  Jährlich  ein  Opfer,  das  in  Krenzesform  ausgespaaat 
war ,  zu  Tod«' ,  wie  auf  solche  Weise  auch  die  Prinzessin  Ehuatnycne  wegei 
ihrer  Verachtung  der  (;inheimischen  Götter  bestraft  wurde.  —  Die  Pa- 
raufmas  am  Kio  Hranco  tragen  auf  der  Stirn  ein  tattowirtes  Kreuz  und 
hakenförmige  Striche  auf  den  Wangen ,  sowie  einen  Strich  vom  Auge  imi 
Ohr.  (Martiw.)  —  Antiochiis  Soter  gewann  eine  Schlacht,  indem  er  auf 
Knth  des  ihm  im  Traume  erscheinenden  Alezander  M.  das  Sechseck  [nmge- 
wan  cit  aus  dein  füuf(;ckigen  Alpfuss  der  Pythagoräer]  des  (als  Schuhver- 
xieruug  g(^tragen(>n)  J  )ruidenfusses  auf  die  Kleider  seiner  Krieger  setite. 
Auch  bei  den  hrahnianeu  galt  der  Druidenfuss  auf  der  achtblättrigen  Lotm- 
blunie  als  heiliges  Zeichen  und  im  Mittelalter  als  Glückszeichen  der  Wirth«- 
hüuHcr,  wahrend  er  in  der  Walpurgisnacht  als  Schirm  gegen  Zanbereiea, 
wie  das  Tau  in  Tours  gegen  die  Pest ,  vom  Volke  an  die  Hausthuren  ge- 
setxt  wurde.  -  Unter  dem  Consulate  des  Tiberius  wurden  die  menschen* 
opffTndrn  Triester  (/arthago's  an  ihre  Votivkreuze  geschlagen,  ohne  das» 
indesH  dadurch  der  geheime  Cultus  ausgerottet  wurde. 


Dat  Meinen  und  dat  Schemen. 

<  bedanken  werden  nicht  in  Sub-^tanz,  als  solche,  mitgetheilt,  sondern 
auHgi'Mi'irt  als  Sani(*n ,  und  wenn  wir  ihn^  Verbreitimg  imd  Mittheilung  an 
andere  Völker  verfolgen  wollen,  werden  wir  sie  oft  aufgeschossen  linden 
in  exoii«chen  (^'wachsen,  wo  die  Varietät  eine  neue  Si>ecies  geworden  xa 
sein  scheint.  Gedankenreihen  entspringen  nur  aus  1  Hfferencirungen,  und  zwi- 
sehen  den  neheinbar  nhnlich*«ten  Verwandtsehaften.  wo  die  Abweichung  im 
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eriten  Aogenblieke  kaam  bemerkbar  »ein  möchte»  kann  Hich  bei  näherer  Be- 
trachtung der  Gtegensatx  in'»  Ungeheuere  vergrössem,  und  jene  unübersteig- 
lichen  Verschiedenheiten  begr&nden,  über  die  flieh  demselben  Stamme  ent- 
sprossene Secten  weit  heftiger  mit  einander  entzweien,   al»  Je  mit  ihren 
oifenbarDten  Feinden.   Da8  aiieurdeflte  Hchlagwort  mag  unter  Kolchen  Fällen 
die  Lösung  ffir  geschichtlich  mächtige  Bewegungen  werden ,  und  wenn  wir 
die  Ifippischen  Streitigkeiten  zwinchen  den  Seeten  rechter  und  linker  Hand 
im  Dekkhan  durch  den  ganzen  Orient  zurück  und  Iuh  auf  Dnchenirtid  ver- 
folgen können ,  so  bietet  Rieh  ein  näheres  Beiflpiel  in  den  erbitti^rten  8imü- 
tnngen  über  die  Osterfeier  in  den  erAtcn  Jahrhunderten  den  ChriHtenthums. 
Das  Streben  nach  dem  Absoluten  ist  ein  natfirliehes  Itcdürfnins  den  nu^nsch- 
liehen  Geistes,  der  mit  der  unbestimmten  Anschauung  dieser«  allgemeinen 
Aufldmcks  seinen  Horizont  begrenzt,  ho  lange  die  Psychologie  noch  ni(*ht 
ausgebildet  ist ,  um  denselben  in  die  ganze  Gliedenmg  der  ilin  erfüllenden 
Elnselheiten  aufzulösen,  und  dicKC  o])tirtche  Täuschung  ebenso  in  fortgehendtf 
Lichtstrahlen  zu  zerlegen,  wie  die  PhiloHOphie  <len  Hubjectiven  Ursprung  der 
Rellc^onen  begreifen  lässt,  indem  Hie  ihre  Götter  aus  Denkatonum  recon- 
stmirt. 

Die  heiligen  Palladien  wunlen  so  vielfach  nachgeahmt,    um  etwaige 
Liebhaber  zu  täuschen,  dass  schli(fsslich  der  Eigenthfimer  seilet  nicht  uufbr 
wnsste ,  welches  das  rechte  sei.     Auch  das  Anketten  half  nicht  mehr ,  seit 
die  Kömer  erftinden  hatten,  die  Gött(;r  schon  vor  den  Thoren  herauszulocken, 
und  die  athenische  ^ke  flog  ohne  Flügel  davon.     ])i(^  Kiste  d(rr  eleusini- 
schen  Mädchen  enthielt  niedliche  Nippsachen ,  von  denen  sich  einige  in  den 
Gräbern  ehrwürdiger  Bischöfe  wied(;rgefunden  halN'u.      Den  von  dem  egyp- 
tischen  Henkelkreuze  stammenden  Schlüssel  trug(>n  die  Ilierophanten  schon 
damals  und  noch  zu  Gregor  von  Tours  Zeit  kannte  das  Volk  den  propheti- 
schen Tau-'chreiber.     Der  samothracische  Korb  enthielt  den  Iwsten  Theil 
des  Camillus,  während  man  über  den  Inhalt  der  Bundeslade  soviel  gestritten 
hat,  um  schliesslich  zu  der  Ansicht  zu  konnuen,  dass  Nichts  darin  gewesen 
oder  höchstens  eiserne  Ruthen.    —   Ein  osmanischer  Fürst  errichtet  eine 
Begimentstruppe  aus  gewaltsam  bekehrten  Christensklaven  und  theils  aus 
Spott  gegen  die  friiher  Ung^ubigen,  theils  um  sie  desto  sicherer  zu  fesseln, 
legt  er  ihren  Offideren  den  lltel  von  Küchenbeamten  l>ei  und  giebt  ihnen 
den  Fleischkessel*)  zum  Panier.     Das  Reich  vergrössert  sich  und  erwächst 
zum  mächtigen  Sultanat ;     der  Kriegsruhm  der  .Janitscharen  macht  Europji 
zittern  und  der  Fleischkessel  wird  zum  hochverehrten  II eiligthuui,  das,  hätten 
diese  Prätorianer,  wie  es  sonst  vielfach  geschehen  ist,  ihren  eigenen  Fürsten 
auf  den  Thron  erhol»en,  auch  in  weitert'u  Kreisen  Anbetung  gefunden  haben 
würde.    In  den  von  einer  Religion  zur  anderen  verKchl(^])ptenSyuib<den  geht 
bald  ihre  eigentliche  Bedeutung,    die   auf  dem   fremden  H<Mlen  keine  Kr- 
klanmgen  findet,  verloren,  obwohl  man  keine  Schwierigkeit  ha1>en  wird, 
neue  Auslegungen  dafür  zu  erfinden.  Die  Bedeutung  der  mystischen  Linuen- 
bekleidung  der  Täufiinge  war  schon  dem  Sozomenus  nicht  mehr  bekannt. 
In  vielen  Formen  des   Sonnencultus  figurirt  das  Spielzeug  des  Dionyso.-» 
Zagrens,  als  das  Symbol  des  von  Helios  gewälzten  Feu<Tl>a]les ,  gleich  der 
frachtbaren  Mistkugel  des  egyptischen  Sonnenkafi'rs  od<'r  dem  Hocker  di^s 
indischen  Buckelochsen.      Aus  dem  ceremoniellen  Gebrauche  <lit»s<'s  Sym- 


')  In  dem  KlririHeozelle  hat  der  llAUSvaier  xeiiicn  Sitz  hinter  dorn  Ficischkessel,  den 
die  cimbrischen  Wahntagerinnen  fUr  ihre  Oprer  mil  sich  führten,  in  dem  Medea  den  Ae- 
*oa  verjüngte  nnd  Ceridwen*»  Diener  die  ZuRunn  brüulen. 
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))ole3  entwickelte  sich  das  Ballspiel,  das  noch  Jetit  eine  weite  Verbrei- 
tung findet  und  in  Armenien  fortfahrt  am  Feste  der  Bonnenwende  gefeiert 
zu  werden.  —  In  Sparta  wurden  Neuerungen  in  den  genau  flxirten  Kegelo 
des  Ballspieles  hart  bestraft.  —  War  man  gewohnt  gewesen  den  SonoeiH 
bnll  in  der  Winterwende  über  die  Grenzen  des  Landes  za  werfen ,  am  wine 
Entfernung  anzudeuten ,  so  musste  sich  bald,  wenn  sich  die  Qrenzen  achon 
mit  denen  eines  Nachbarn  berührten,  ein  Wettstreit  bilden,  nm  mcht  denn- 
geworfenen  Ball  zu  behalten,  während  umgekehrt  in  den  oft  tödtlieh  endendeB 
Kämpfen  um  die  Säule  in  Morbihau  es  zum  Ehrenpuukt  gemacht  wird,  die 
Kupferscheibe  foi-tzutragen.  Apollo  tödtct  den  Jugendlichen  H^'adnthns  mit 
dem  Discus ,  den  auch  Vischnu  in  seiner  Hand  halt.  —  Der  der  kostUm 
7itti(t¥vi  Constantin's  zum  Vorbilde  dienende  Gral  (grazal),  in  dem  Joseph tod 
Arimathia  die  Speisen  gradatim  auftragen  Hess ,  wurde  durch  Titorel  nach 
Montsalvage  gefühii; ,  als  idealistisches  Ziel  für  Arthur's  Kitterscliaft.  Thor 
es  der  Poesie  Eintrag,  wenn  sie  aus  niederen  und  gemeinen  StoiTen  ent- 
sprungen ist?  Im  Gegentheil,  unsere  Bewunderung  ist  am  so  grösser,  je 
machtiger  der  Baum ,  je  lieblicher  die  Blume  »ich  entfaltet ,  ans  dem  un- 
scheinbaren Samenkorn  heraus ,  das  auch  das  Moos  und  den  Halm  gebiert 
—  Von  dem  Spielball  des  Zagreus  (als  Bild  des  Weltalls  in  den  MysterieD 
stammt  der  iu  den  lleichskleinodien  aufbewahrte  Reichsapfel ,  indem  der  ia 
Creta  geborene  Zeus  (auf  cretcnsischen  Münzen)  auf  einer  Kugel  sitie»! 
dargestellt  wird  und  dieses  Bild  später  eine  romische  Hofallegorie  bei  drf 
Geburt  eines  kaiserlichen  Prinz(m  wurde.  —  In  der  von  König  James  Mto* 
risirtcn  Uebersetzung  der  Bibel  finden  sich  die  zwölf  Apostel  in  sjiuboIisdiiT 
Beziehung  zu  den  zwölf  Monaten  des  Jahres.  —  Das  Schütteln  der  Shiker 
ist  begründet  auf  die  Prophezeiungen  des  Ezechiel  und  Jesaiah,  wo  dir 
Ankunft  des  Messias  mit  den  shaking  of  nations  begleitet  wird.  —  JJamiiiK 
verlangte  den  Herrn  mit  Pauken  zu  loben ,  indem  man  die  trockene  Uant 
goisselte ,  die  eine  Pauke  sei.  —  Der  Aschenkegel  des  von  der  Demeter 
Agathe  in  Catauia  benihigten  Aetna  wird  zum  Kohlenbecken  der  St.  Agatha, 
der  vor  den  Strahlen  des  pestsendenden  Apollo  schützende  St.  Sebaitiaa 
wird  mit  Pfeilern  erschossen ,  der  dem  Sirius  geopferte  Hund  ernährt  des 
heiligen  Rochus  in  der  Wüste,  Georg  von  Cappadocien  erhielt  bald  den 
Schimmel  des  Swantowit,  bald  den  des  Odin,  bald  spielt  er  iu  den  MytlH-i 
des  Porseus.  Der  Teufel  hinkt,  weil  Vnlcan,  wie  Lucifer  vom  Himmel  ge- 
fallen ist.  Der  heilige  Matthäus  hat  das  Winkelmass  eines  eg\*pti«clHii 
Feldgottes  in  der  Hand.  Der  zur  Zeitmessung  dienende  Wasserkrug  wmde 
(als  neue  Erfindungen  diese  Bedeutung  vergessen  gemacht  hatten)  in  ]Lgf^ 
ten  als  El)enbild  der  Gottheit,  in  Indien  als  Almosen  topf  Buddha's  weithin 
verehrt.  -  ,,Von  Westen  her  betrat  man  den  Tempel  durch  die  Vorhalle, 
welche  durch  die  in  d(*r  Regel  dort  angebrachten  Bilder  von  Adam  and  Kva 
au  das  Paradies  und  den  Sündenfall  erinnerte.  Den  aus  dem  Paradies 
Herausgetretenen  nahm  das  Schifl"  der  Kirche  auf,  welches  Sanlenreiheo  vun 
den  Nebeuschilfen  trennten .  die  wiederum  iu  Altaniischeu  und  kleine  Ka- 
pellen auribogen.  Am  östlichen  Ende  erhob  sich,  vermittelst  Stufen  Qlier 
das  Scliitt'  erhöht,  der  Hochaltar,  der  Hauptschauplatz  der  Mysterien  de;* 
Messopfers,  umgeben  von  dem  Halbkreis  für  den  Chorraum ,  welcher  an  da;* 
Himmelsgewölbe  erinneni  sollte,  und  so  den  ganzen  Bau  Itedeutsani  »!>■ 
sehloss  '*  —  Die  Darstellung  der  indischen  Welt  als  umgekehrtes  Schalen- 
sehiff  (^lUe  Schale  des  Meru  tragend)  auf  dem  Deckel  der  Sehildkrotr. 
kehrt  in  den  übereinander  aufsteigtMiden  Kuppeldächern  der  TeiniH'l  wieder 
Anch  die  Chnldaer  stellten  die  Welt  als  Schiff  dar  und  die  Scandiiiavier  ihn- 
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Grabhügel  In  Form  eine»  nnigekolirten  ItootcH,  ähnlich  den  Feenhügroln  bei 
Inremesfs,  denen  entsprechomle  Formationen  »ich  auch  um  Drontheim  finden. 
Die  Mithra ,  deren  Gebranch  HacchuR  (nach  Arrian)  (>inführt(^ .  zei^^t  eben- 
fiüls  die  drei  Hchalen  übereinander.  —  in  der  altchrintlichen  ^^>l^bolik  be- 
deutet das  Hchiff  die  Kirche,  das  Kreuz  den  Opfertod,  die  Leier  den  Gottes- 
dienst ,  der  Weinstock  da»  Lamm ,  der  Fi:»ch  den  Erlöser ,  der  Paluizweig 
den  siegenden  Heiland.  —  Als  Symbole  de»  IlimmelHnmdes  dienten  die 
runde  Frucht  der  Demeter,  al»  Kalathos  oder  Medius,  die  runde  thurmähn- 
liehe  Krone  und  das  runde  (der  Krdiicheil>e  ahnliche)  T^nnpanum  der  idai- 
Bchen  und  pessinuutischcnCil ottin;  V(>rHchiedene  rundliche  Waften  (der Helm. 
der  Uchild  Athene*»,  Here*K  und  Aphrodite's ,  Im'I  welcher  letztenMi  Göttin 
derselbe  auch  zum  motallnen  Spiegel  oder  zur  vernchlossenen  Schildkröte 
wird) ,  Apfel  und  Mohn ,  die  al»  Sphära  und  Hall  ImuptHachlich  in  den 
Fortnnenbildem  vorkommen.  —  WasHorschildkröten  nind  göttlich  (schin- 
qnei)  in  China.  Die  Kückeuschale  der  Schildkröte  int  das  Symbol  des  Him- 
mels, die  Bauchschah'  der  Erde.  —  Die  Nus«  (worin  sich  die  Tugendhaften 
nach  slawiHcher  Sage  bei  derSündfluth  retteten)  war  das  Symbol  derWieder- 
schdpfung.  Den  Umkreis  der  ({(Mtinu^  versinnliehten  Kuudtanze  (Kolon) 
im  Lichtdienst  der  Höhmen.  —  Ein  Sehiffvordertheil  befindet  sich  auf  Mün- 
«en  des  Janus,  qnod  navi  exul  venit.  (Serrius.)  —  Die  Trommel  derCybele. 
mit  der  die  Gaukler  in  Syrien  das  \'olk  versammelten ,  ward  in  Hom  zum 
Symbol  der  Welt  und  di<»  zum  Fortscheuchen  der  N'ögel  bei  den  ( >pfem  die- 
nende Stange  zum  geistlichen  llirtenstab.  Die  Kufe  wurde  statt  di^s  Wein- 
gottes  in  den  Tempel  gesetzt  und  in  dem  zur  Unterhaltimg  des  heiligen 
Feuers  dienenden  Dreifuss  das  Geheimniss  der  Trinitat  gesucht.  Oid  wurde 
uls  das  Symtwl  des  Licht«^,  Salz  als  Antidotnm  gegen  geistigiMi  Tod.  Mileli 
als  der  Trank  der  Unsterblichkeit,  Honig  als  das  Himmelsbrot  erklärt.  Die 
Hienen  als  Symbole  der  Seelen  entstanden  aus  dem  verwesenden  Leichucim 
des  Ochsen ,  tmd  Ochsendieb ,  gegm  den  die  Hrahmanen  ihre  Mantras 
murmelten,  war  (nacrh  l'or)>hyrius)  Mithras.  als  die  verborgene  Sehö])ferkraft 
der  ßonne,  die  die  Erzeugung  heimlich  fördtTt.  gleich  einem  Diebe.  Der 
8tal)  de»  Ochsenhirten  ((iovxoXoi)  bedeutt»te  in  der  heiligen  Formel  der  Ein- 
geweihten, als  Triebritachel  (xtyrQor)  die  bacchi^che  Kutlie  (y«Qf^tjc)  nach 
Clemens  Alex.,  oder  den  Hirtenstab  (X(tyot;iokot'  oder  peduni).  (t<»ld  heisst 
Wurm  bei  den  Dichtern  des  Mittelalters,  als  von  Drachen  bewacht.  —  Weil 
Neith  das  Weberschift' (als  Symlxd  ihres  Namens)  auf  dem  Kopf  trägt,  ist 
Athene  für  die  Griechen  die  (Göttin  der  künstlichen  Arbeit  und  des  Webe- 
»tuhls.  —  Schon  Telaugt^s ,  der  Sohn  des  Pythagoras ,  bildete  die  zahlen- 
i*3rmbolischi*n  Gedanken  seines  Vaters  zu  einer  törmlichen  Zahlentheologir 
und  Zahlensjinbolik  aus,  und  mehr  n<M*h  die  spatem  Pythagoraer  in  nutzlosen 
Spielereien.  —  Da  die  Almosenschalen  und  liettlerkleider  bei  di>n  cliinesi- 
Bchen  Kuddhisten  gegenwartig  oft  in  gleicher  Art  ein  unnutzer  Anhang  himi. 
wie  anderswo  die  Manrerwerkzeuge,  aber  als  (>in<lun*h  dasAltrrthum  geheilig- 
ter Gebrauch  nicht  abgeschafft  werden  dürten ,  ho  sucht  man  nach  ebenso 
geschraubten  Beziehungen,  um  nie  allegorisch  zu  erklären,  z.  H.  als  polirte> 
Bild  der  Reinheit  der  Seele  oder  imb*m  man  auf  ihre  V<^rfertigung  zurückgeht. 
—  Der  früher  als  Nahrung  für  die  Todten  auf  das  (irab  gestellt«*  Wasser- 
krug wird  im  Islam  zu  einer  Erfrischung  für  di<»  Keismden ,  wit»  s])ater  in 
Griechenland  die  der  H(>kate  au  den  Kreuzwegen  hingfsetzte  Speis«*.  —  1  )as 
Zeitmass  der  Sternkundigen  Egyptens  wurde  mittelst  elK'rner  Wassr*rtöpfe 
liestimmt,  um  durch  das  von  einem  zum  andern  g<*tloss<'ne  Wasser  (von  dem 
nächtlichen  Aufgang  eines  Stf^mes  bis  zu  s(>iner  Wiederkehr  in  der  nHchsten 
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Nacht)   den  Umlauf  des  gestirnten  Himmels  in  berechnen.     Canopu 
ein  Ge  1^88,  um  das  Mass  derBowegimg  aus  den  Wassertdpfen  la  bestiimneB. 

—  Der  koviQotpoiiOff  funjörte  als  Krugträger  bei  Hochzeiten  der  Griechci, 
wie  sich  der  Wasserkrug  in  den  Händen  des  römischen  Camillns  (als  Bild 
des  Ehesegens)  fand,  und  der  xttXnts  (Wasserkrug)  war  das  Ansaelchneade 
des  Camillus  (ministrator  deorum),  des  bei  den  Ceremonien  dienenden 
Knaben  in  den  samothracischen  Mysterien  (als  Hermes).  —  Die  immer  ge- 
füllten Kruge  der  Dauaidcn  s3n[iib  ilisirten  die  stets  erneute  Zeit.  —  TSgM 
wurde  einer  der  drcihundoi-tsechzig  Milchkrüge  auf  Osiris'  Grab  ansgegossei. 

—  Das  Steigen  des  Nils  wurde  (nach  Horapollo)  durch  zwei  Wasserkrfige 
oder  einen  Löwen  bezeichnet.  —  Anubis  (iJegloiter  der  Isis)  trug  den  Ca- 
nopus  (mysteriösen  Knig)  mit  Hundes-  oder  Wolfskopf  (als  Deckel).  — 
Der  früher  von  den  Römern  zur  gewöhnlichen  Speise  verwendete  Mehlbrei 
(puls)  wurde  in  spateren  Traditionen  fast  ausschliesr^lich  zur  Todtenspeiie 
gebraucht  und  so  ein  mystisches  Symbol.  —  Die  Priester  des  Jupiter  In  Boa 
durften  Bohnen  nicht  einmal  nennen  und  kein  gesäuertes  Brot  ertsen.  —  Zv 
Präservation  gegen  die  innere  Aufzehrung  durch  die  Strigen,  die  die  mänB- 
liche  Kraft  versiegten  machen ,  gcnoss  der  Römer  Speck  and  Bohnenbr«!  u 
den  Calcndeu  des  Junius.  So  wurden  Bohnen  zur  dämonischen  Speise,  die 
dann  wieder  umgekehrt  Py  thagoras  seinen  Anhängern  verbieten  musste ;  die 
allegorischen  Erklärungen  waren  leicht  gefunden ,  und  bald  aus  der  Gestalt 
der  Bohne,  bald  aus  ihrer  Triebkraft  entnommen.  —  Um  prophetische 
Träume  zu  haben,  durften  keine  Bohnen  gegessen  werden ;  die  prophetiscke 
Biene  (Deborah)  setzt  sich  nicht  auf  Bohnen ,  «als  Priesterin  der  Ceres.  — 
Um  die  gespenstigen  Manen  am  Lemurenfeste  zu  verscheuchen ,  warf  der 
Hau-^vater  um  Mittemacht  Bohnen  hinter  sich.  Die  Bohnen  sollten  mit  da 
Menschen  zugleich  aus  dem  Urschlamme  hervorgekommen  sein.  —  DieBohoe 
war  zu  gleieiicr  Zeit  mit  den  Menschen  gebildet  und  aus  derselben  Foni, 
weil  eine  reife  Bohne ,  die  in  einem  verschlossenen  Gefässe  in  die  Erde  ge- 
graben wurd(s  iiA<-h  einigen  Tagen  in  Fleisch  und  Blut  verwandelt  sei,  wef 
halb  Pythagoras  sie  mit  Menschenfleisch  identificirte ,  und  ihren  Genuss  T«^ 
bot.  —  Professor  Brisomann,  welcher  von  der  lateinischen  Schule  zn  Naum- 
burg nach  Jena  berufen  wurde ,  trug  (als  gravitätischer  Pedant)  selbst  in 
Sommer  einen  mit  Fuchspelz  verbrämten  Mantel,  weshalb  ihn  die  Studentea 
einen  Schulfuchs  nannten ;  ein  Epitheton ,  djis  nachher  auf  Jeden  von  der 
Schule  kommenden  N(;ustudenten  überging  und  an  die  Stelle  von  Pennal,  wie 
.Jungbursch  an  di<;  von  Schorist  trat.  —  Die  Dominicaner  machten  sich  in 
I  )omiui  canes  auf  Abbildungen  aN  die  1  leerde  gegen  die  Wölfe  der  UngläalriireB 
schützend,  gleich  dem  hundskr>ptigen  Anubis,  dem  Seelsorger  auf  persiscbeiL 
römischen  und  <»g}'ptischen  Gräbern.  —  Wie  die  von  den  Alten  mko^  (pilov) 
genmmtc  Hutform  zur  Versinulicliung  des  (foAos*  in  der  griechischen  Kunst, 
bei  Kronos  {rixyvXout^Ttjg)  und  Dädalos-Hephästos  sowohl,  als  in  der  heroi- 
scheu  Mythologie  bei  Odysseus  und  Orest(^  angewandt  wird ,  so  eignet  sie 
sich  besonders  für  Hermes  Dolios,  gleichsam  die  charakteristische  Tracht 
der  fremden  SchiiTsloute  darstellend ,  die  sich  dieser  Bedeckung  gegen  dea 
Sonnenbrand  bedienten.  So  wurde  sie  zum  Symbol  der  an  diesen  bewan- 
derten und  g(^fürchteten  Schlauheit,  wie  das  \'olk  meistens  ein  in  die  Angen 
springendes  Attrilmt  zur  Personiticirung  des  Ganzen  herausgreift  und  z.  R 
auf  <l(Mi  r(dien  Holzbildem  der  Congo-Neger,  die  Euro|)äer  darstellen  sollen, 
immer  den  sttMfen  Ilalskriigen.  als  typisch,  wiederholt.  Da  die  liehntetea 
Su])ercargos  des  Alterthums  huthtse  Sklaven  verkauften,  so  ergab  sieh  spater 
leicht,  (Jass  man  di<.wen  bei  der  Freilassung  den  ihren  Herrn  auszeichnenden 
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Hut  aufsetste.     Auch  diente  er.  um  spottiscli  bei  den  Klclaven  (Davu8.  Geta 
bei  Menander  wie  bei  Plautu»  nnd  Terenz)  die  Sitte  der  Barbaren  naeh- 
inabmen,  da  die  Vomehnien  der  Geten  einen  Ilnt  zur  AuHzeichminj;  tnigen. 
Die  Kobolde  tragen  gewöhnlich  einen  kleinen  Rpitzenlliit,  woher  ihre  Namen: 
Hütchen,  Hopfenhütel,  EiBenhfitel  Icommen.  —  Jeder  der  beiden  Dioscnren 
behält  Bein  halbes  Ei  als  Kopfbedeckung  *  die  Glückrthaube ,  die  auch  Odin 
tragt.  —  Wie  Tertullian  von  den  römischen  Legionen  erwähnt ,  dass  »ie  ihr 
Feldzeichen  verehrten,  so  lag  es  den  verschworenen  liaueni  des  HundHcIiuhs 
stetB  vor  Allem  daran  eine  Fahne  zn  haben,  von  der  sie  magische  Wirkungen 
erwarteten,  nndJossFrizuntemalmi  die  gefShrlichsten  Sendungen,  um  einen 
Maler  zu  finden,  der  eine  solche  verfertigen  wollt«»,  trotz  vielfaclien  Mi»*:*- 
glückens.  —  Der  Zauberstab  hat  sich  aus  dem  Sdilangenstecken  der  Magier 
(zu  Zerstömng  des  Ungeziefers)  erhalten  und  wurde  dann  spater  an  seinem 
Ende  mit  den  wirksamen  Worten  beschrieben.    —  Die  von  Aeneas  einge- 
führte Verhüllung  des  Haupts  beim  Opfer  kommt  als  ritus  Sabiuus  dem  Numa 
zu.    —   Bei  Städtegründungen  ziehen   die  Tusker  die  heilige  Furche  mit 
eherner  Pflugschar.   Von  Erz  müssen  die  Scheennesser  der  sabiuischen  und 
römischen  Priester  sein,  wenigstens  des  Flamen  Dialis.  di*ssen  Wohnung 
imd  Leib  durch  nnd  durch  religiös  und  geheiligt  sein  soll .  weshalb  es  nur 
ein  freier  Mann  sein  darf,  der  ihm  die  Haare  schneidest.     Wie  der  Prätor 
ihn  zn  keinem  Eidschwur  zwingen  darf,  soll  seine  Glieder  nichts  Kettendes 
nnd   Verwickelndes  berühren,    kein  Knoten  an  seinem  (tewandi»,    kein 
mit  einem  Stein  verzierter  Ring.     Das  Erz  aber  gilt  für  das  Mt^tall ,  das 
diese  Heiligkeit  nicht  beeinträchtigt ,  weshalb  die  Schnalle  am  Gewände  des 
Flamen  nur  von  Erz  sein  darf,  sowio  das  Snffibulum  dcrVesta.  —  Mit  eherner 
Nadel  ward  im  Dienste  der  Larenmutter  Tacita  der  Kopf  des  Fischen  Maemi 
durchbohrt.  —  IMe  aus  Gnisien  nach  dem  Kaukasus  gewanderten  Pschawen 
nnd  Chewsnrier  nennen  sich  noch  Christen.  ven»hren  das  Kreuz,  die  Aimstel 
Peter  nnd  Paul,  den  Erzengel  Michael,  ])eten  aber  zugleich  zu  dem  Gott  des 
Ostens,  Gott  des  Westens,  Gott  der  Seelen,  sowie  zu  dem  Gott  Christus,  ausser 
dem  Gott  der  Erde,  den  Geistern  der  Eichen,  Berge  u.  s.  w.,  das  Andenken 
an  die  gmsische  Königin  Tamara  als  göttliche  Beschützerin  der  Menschen 
bewahrend.    Wie  die  Armenier  essen  sie  keinen  Hasen,  wie  die  Mohamedaner 
keine  Schweine,  feiern  wie  die  Juden  den  Sonnabend ;  der  heilige  Elias,  der 
auf  den  Gewittern  fährt,  winl  um  liegen  gebeten.     In  den  Tempeln,  wo 
Bier  gebraut  wird,  steckt  man  eine  mit  Silberkugeln  verzierte  Fahne  (droseha) 
als  Gegenstand  derVerehnrag  auf.    Der  aus  den  Gemeindegliedem  gewählte 
Dastnri  lebt  ein  ganzes  Jahr  in  dem  Tempel ,  um  das  bierbrauende  Opfer 
zu  überwachen  nnd  darf  mit  Niemand,  als  dem  Priester  reden,  um  sich  nicht 
zn  verunreinigen.  (Eri^tow.)  —  Der  Mistkäfer .  den  Donnerschröter  Thor 
repräsentirend,  vergiebt  (nach  dem  schw(>dischcn  N'olksglauben)  sieben  Sün- 
den dem,  der  ihn,  wenn  er  auf  dem  Rücken  liegt,  umdrehen  sollte,     in  dem 
etmskischen  Glauben  dient  er  als  Symbol  des  Wiederauflebens.  —  Als  eine 
Schlange  mit  Stier-  und  liöwenköpfen  wurde  die  nie  alternde  Zeit  {/Qoyos 
uytiQttTos)  aus  den  Wassern  geboren.  (IleUanims.)     Phanes  (als  Mannweib) 
war  dem(/hao8  der  uralten  Zeit  in  Drachengestalt  entsprungen.  —   Den  Pfau 
(der  Juno)  entlehnten  die  Christen  (als  ein  Emblem  der  irusterblichkeit  nach 
Art  der  Heiden .  die  ihn  von  dem  Scheiterhaufen  (»iuer  Kaiserin  aufsteigen 
liessen),  wie  die  Jeziden  Salomo's  Auerhahn.  —  Die  Blindmaus  war  dem 
Homs  heilig,  dem  Herrn  der  verschlossenen  (tegend.  der  \'erniehtung,  denn 
die  Dunkelheit  ist  älter  als  das  Licht.  —  Die  weissleuclit(»ndeu  Walkyrien 
erscheinen  wie  Schwäne,  auch  inTaubengcstalt  wegen  ihrer  Liebeleien,  und 
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zwar  in  ersteror  Form  besonders  als  Gans,  die  auch  neben  Brahma  steht.  — 
Ellis  sagt  vom  Bau  der  ersten  Kirche  auf  Tahiti:  ,,The  chiefb  proonred  moit 
of  the  niaterials  and  when  it  was  nearly  flnished,  Pomare  sent  a  ftsh  as  •■ 
offering  to  Jesus  Christ ,  requesting  that  it  might  be  hang  up  in  the  head 
c'hapel"  als  Ix^vg,  dem  Monogramm  von  (htos,  vios,  oantiQ,  —  Jeans,  ngt 
4t.  Anibro^ius,  ist  der  gute  Scarabäus  (der  eingeborene  Sohn  Qottes),  derdea 
vorher  gehaltlosen  Lehm  des  Korpers  aufrollte.  —  Den  Fourieristen  ist  der 
Kohl  (dertsen  musikalische  Gegenstimme  der  Blumenkohl  ist)  das  Zeiehei 
geheimnissvoller  Liebe.  —  Der  Käfer  (der  Gott  von  Uierapolis)  war  der 
Isis  und  dem  Thaut  heilig,  weil  er  (nach  Horapollo)  ohne  weibliches  Znthim 
aus  einer  Kugel  des  Ochsenmistes  gebildet  wunle.  (Porphyr.)  Er  findet  sieh 
auch  auf  den  Opfemiessem  des  Sonnengottes  Swantowit,  und  als  Symbol 
der  Lebensquelle  und  Wiedergeburt  auf  Mumieukasten,  wie  die  platomsche 
Seele  als  Schmetterling.  —  Die  Eg\7)ter  verehrten  den  Käfer  oder  Scarabäas. 
weil  sie,  wie  Apion  bei  Pliuius  sagt,  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  seinei 
Bewegungen  und  denen  der  Sonne  annalunen.  —  Die  Redensart  snb  rosi 
stammt  aus  der  romischen  Sitte ,  die  Tafel  mit  Blumen  cu  bestreuen  iml 
solche  (besonders  Kosen)  über  dem  Speisetische  aufzuhängen.  Später  wurde 
sie  zum  Symbol  geheimer  Berathungen  würdevoller  Stadtherm.  — DiePytlu- 
goriier  setzten  eiu  Pentagon  (wie  die  Christen  ein  Krena)  an  den  Anfuff 
ihr(T  Briefen ,  was  vyieia  oder  Gesundheit  bedeutete ,  wie  das  Vale  der  La- 
teiner.    Die  Dnüden  zeichneten  diese  Figur  auf  ihre  Schuhe,  die  Jiiflea 
zeichneten  ein  1  lexagon,  als  das  Schild  David*s,  womit  sie  Fenorsbrünste  l&^ck- 
ten.   Beausobre  erklärt  deu  höchsten  Gott,  Abrasas  oder  Abraxas  der  Baali- 
ilianer,  als  den  majestätischen  Helfer  von  aßgog  (m^estatisch ,  gut,  weieh) 
und  a(c(ü,  was  sich  (»ft  im  Homer  unter  der  Bedeutung  helfen  und  heika 
flndet.     Abrasadabra  war  ein  Heilmittel  gingen  Fieber.      Der  barbarische 
Name  iao  war  von  deuGriecheu  in /i^ioit  verändert  von  /rccai^nc  oder  heilen.  ~ 
Theoctagon  of  the  fout  expriHsses  the  saviour's  resurrection  on  the  eighth  d^r, 
the  tirst  of  the  s])intual  recreation  after  accomplishiug  tlie  six  days  of  the  material 
ereation  and  resting  the  seventh.  —  Sowohl  dem  männlichen  als  weiblichea 
Princip  <les  Sehatfens  gehört  das  Dreieck  au ,  als  Flamme  des  Schiwa  oder 
abrtiessendtM^  Wasser  des  Viscliuu ,    während  den  Hellenen  das  Delta  ab 
Thierzeicheu  immer  nur  als  insignie  weiblicher  Gottheiten  diente,  demApoUo 
aber  tler  Dn^ifuss.     Nach  IMutarch  verstanden  die  Pythagonler  unter  den 
Dreieck  den  Hades,  und  unter  dem  gleichseitigen  Dreieck  die  Minerva,  wah- 
rend sie  die  Natur  die  Fimfzahl  nannten.     Xenokrates  verglich  das  Gött- 
liche mit  dem  gleichseitigen,   das  Sterbliche  mit  dem  ungleichseitigen,  dai 
Dämonische  mit  dem  gleichsehenkeligen  Dreieck.      Die  Kgypter  dachtea 
>ich  die  Natur  des  Weltalls  unter  dem  Bilde  des  rechtwinkeligen  Drcieclu. 
Im  sechzeiniten  Jahrhundert  gössen  die  Sideristen,  die  in  der  astronoraischea 
Kunst  erfahren  waren ,  fe-<tmach(^nde  Schaupfeimige  von  Silber  und  fernen 
(lold  (nach  liinHulischer  luHnenz),  welche  am  Halse  zu  tragenden  Amutete 
durch  Thurnei.sst»r  unter  tlie  Soldaten  der  Mark  verbreitet  wurden,     lai 
dreissigjährigeu  Kriege  brachte   ein   Zufall   die   Mansfeldor  St.  Georgea- 
thaler  in  Aufnahme.  iH^smiders  die  von  1611  und  1613,  mit  der  Iasi*hrift: 
Bei  (tott  ist  Kath  und  That.  —  Keppler  construirte  seine  ersten  P]aneti*nbahneo 
nach  polyedrischeu  Körpern  (Dodecaeder  entsprechend  der  Mars-,  Tetraeder 
der  Jupiter-,  Kubus  der  Saturn-,  Ikosaeder  der  Venus-  und  Octaeder  der 
Mercnrsbahn ,  während  die  Knie  einen  Kreis  beschreibt),    als  den  vitiBt 
reürulären  Körpern .  und  fand  erst  daraus  später  unter  Verbesserung  seiner 
Irrthünier.  das  (;esetz  der  rmlaufszeiten  weiter  bestätigt,  nebst  deu  andefn 
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lefaie  mjrKtisch-magischen  Traiiiii<'rei<.>ii  über  die  Verhältniiwe  zwischen 
wegnngen,  Difitanzcn  und  Kxeontricitaten  der  Planeten  mit  den  mnrii- 
m  Aceorden  al)ffeleiteten.  —  l)i<^  Atome  des  FeiierH  waren  (nncli 
TetraMer  oder  Pyramiden,  alH  npitzifir  und  anfWnrtnxtrebend ,  die  t\or 
ind  Wfirfel ,  als  bcHtändifr  nnd  den  Kaum  voIlHtandif?  erfüllend ,  die 
!t  Octaeder,  als  denen  (\om  Feuere  am  ähnlichHt<m ,  die  den  WaHsen» 
ter,  als  der  Kufi^l  am  nächsten.  Das  DodeotOeder  ist  die  Gentnlt  der 
des  Flimmels ,  die  sich  auch  in  andern  Dingen,  wie  den  Zeichen  des 
■eises  z^igt.  —  In  Pueara  in  der  Montana  von  Vit(»c  wunle  dem  Jede.-«- 
i  Alcalde  eine  Klystierspritze  (.Jerinf^a)  feierlichst  ülHM-gre>>en.  um 
Heiligthnm  in  seiner  Wohnunjf  aufzubewahren ,  und  zum  Gehrauch 
ty  wurde  sie  nur  in  Defflritunf?  des  Ke^dor  verabfolget,  iiei  etwaifrer 
niifir  9<)>*chieht  die  Ausbesserun}?  auf  (Gemeinde  -  Unkosten  in  Tanmi. 
IL)  —  Nach  dem  Namen  des  Dorfnarreu  in  Kf>msthal  ('onrad  (Koaii- 
bildete  sich  die  stille  Gemeinde  des  annen  Omrad ,  in  W(>lcher  sich 
ler  Maske  lustif^er  hk'.hwanke  und  Possen  (b(>i  der  Aufnahme  Güt<*r 
ide  v(^rtheilend )  die  T(;ndenzeu  der  tVuhern  Hnneniv(>rbiiidunfren 
leiten  und  dem  olTentliehen  An^rt*  entzogt'".  Als  das  Aufstecken  des 
hiihs  fehlgeschlagen  hatte,  sap^ten  bei  Annah(>rung  der  fremden 
n  die  Ki*1>ellen:  ,,Wir  wollen  den  armen  Conz  auf  den  CaiM-llenlH^K 

und  ihn  da  wieder  l>egral>eu.  l)i<;  von  Heutt^lspach  haben  den  ar- 
»nzen  zehn  .Jahre  prehabt,  so  ist  er  auch  zu  lieutelspaeh  auftirt-^^tanden, 
.en  wir  ihn  da  wi«Mler  liej^raben  und  nachher  heimziehen.*'  (Zlmmer- 

—  Die  polnischen  Truppen  brachten  der  Constitution,  als  der  Seh we- 
nstantin's  (des  Gronsfursten)  ein  Vivat.  —  Kin  fib(*r  drei  «Jahr  alter 
ann  in  Uussland  ein  ländliches  Ki  h'^en,  das  am  Husen  gewannt,  nach 
yoehen  eine  feurige  Schlange  auskriechen  lasst.  die  Keichthumer 
atKT,  wenn  gereizt,  das  Hans  in  Brand  steckt.  —  In  China  legen  die 
ifen  befruchtete  HCdmereier,   aus  denen,  vom  lilitze  getroffen,  ein 

(Kiao)  entsteht,  der  in  die  Luft  emporfliegt.  —  Das  Druidenei  (der 
3I  der  Küsten ,  der  im  liinnenlande  wunderbar  erschien)  konnte  nur 
bcnsgefahr  aus  den  sich  umwindendt^n  Schlangen  geraubt  werden.  — 
>  Enden  des  Regenbogens  aufstehen ,  fallt  ein  goldem^s  Schusselchen 
in  Stemschossen  (Sperma  Solls  aut  Iridis),  als  celtische  o<1er  phöni- 
GtoldmAnzen.  —  Dem  laaotpotitoy  gimnnnten  Wollengewand,  das,  an 
irrte  Schaf  (das  der  Hirte  auf  den  Schultern  trug)  zu  erinnern,  von 
lechischen  Bischofen  auf  der  Schulter  getragtMi  wurde,  entnahmen 
Mte  ihr  anfangs  nur  als  Ehrenzeichen  verliehenes  Pallium ,  dessen 
ne  sie  spater  zur  Pflicht  machten,  nachdem  schon  Ansgarius  (Bischof 
3men  und  Hamburg)  In^i  seinem  Empfange  eine  eidliche  Verpflichtung 
»ngehen    müssen.      Die   hohen   Palliengclder  machten   den  Ablass 

der  Unfug  dos  Ablass  regte  den  Protestantismus  an,  und  so  ,,hat 
i  Spiel  gemacht,  um  einen  hänfenen  Faden,*'  schreibt  Luther.  — Als 

der  aufstrebenden  Flamme  war  die  Tiani  gewunden.  —  Von  dem 
ein  zu  York  (ü26)  V(;rbreiteten  sich  die  Bauvereine  über  England  und 
ntincnt.  Als  Grossmeister  der  deutschen  Bauhütt<fn  wurde  der  der 
arger  Hütte  anerkannt.  In  England  wurden  (mit  dem  siebzehnten 
idert)  Vereine  von  ,, nicht  bauenden,  sondern  angenommenen  Mau- 
nit  denselben  Symlwlen  gestiftet.  Seit  Errichtung  (Ut  ersten  Gross- 
ri7)  verbreitete  sich  die  Freimaurerei  besonder«*  über  «las  ]>rotestan- 
inropa.  Von  Jesuiti.sch-mysti-tchenZutliaten  reinigt«»  sich  die  deutsche 
»i  aaf  dem  Convent  zu  Wilhelmsbad  bei  Hanau  (1782)  und  nahm  das 
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System  des  I-Üklectieismus  an.  (Sckerr.^  —  Die  mitteJalterlichen  Baohfittn 
l>ewahrten  die  symbolische  Steinbehaanng   des    egyptischen   Demliiiigoi. 
die  bei  dem  von  Uermas  geschanten  Thorme  Enlesla  festgehjüten  war,  udi 
Schlägel,  Meisel.  Zirkel  und  Winkelmass.      In  der  Bundesfiarbe  beickh- 
uet  Schwarz  die  vorchristliche  Zeit .  Roth  den  erwarteten  Untergang  der 
römischen  Weltherrschaft  dorch  Feaer  nnd  Schwert ,  Gold  die  snaerwählte 
Schaar  der  im  Lichte  wandelnden  Ünndeschristen ,    Weiss  das  kommeaie 
Unschuldsleben.  —  liei  jedem  Stilck  des  Maro,  der  dem  Onta,  dem  seit  lei- 
uer  Geburt  als  Konig  (Arii-rahi)  fnngirenden  Kronprinxen,  bei  der  feleiiiciKB 
Thronbesteigung  angelegt  wurde .  mnsste  zur  Weihe  ein  Mensch  geopfert 
werden.  —  lu  den  Klöstern  bestanden  Verbrüdemngen,  um  die  GesetM  drr 
Architectnr  zu  bewahren,  deren  Ausführung  spater  Liaien-Geaellsehafteaii 
den  Bauhütten  überlassen  wurde.  —  Gleich  den  die  Argilleen-Kammeiii  ke-  /j 
wohnenden  Cimmeriem  führten  die  buddhistischen  Mönchsgemeinden,  wie 
die  nissischen  der  Lawra,  Höhlenbauwerke  aus,  wo  Jede  den  ihr  eign* 
thümlichen  Vorstellnngskreis  vorwaltend  verkörperte  und  an  Besiehnngen  ar 
Anssenwelt  zu  knüpf eu  suchte .  wie  es  sich  am  directesten  in  dem  schaiei- 
den  Aufrichten,  in  Nachahmung  der  Werke  Kneph's  nnd  Visvamitra's,  «• 
füllte.     Die  Städte  des  Mittelalters  errichteten  erst  cUe  Altarselle  und  te- 
gannen  dann  in  don  folgenden  Generationen  an  den  Kathedralen  weiter  ■ 
bauen,  als  ein  Nntionaldenkmal  des  Bürgerthums.  wie  die  königlichen  pyn- 
miden  eines  nnumschnlnkten  Despotismus.     An  dem  Munster  an  Ulm  wöie 
von  1377  bis  in's  sechzehnte  Jahrhundert  unter  Leitung  der  Architeetn* 
familie  Ensinger  gel»aut.  Die  Phönizier  und  Carthaginienser  woben  mehiere 
Geschlechter  hindurch  an  dem  Peplos  der  Himmelsgöttin,  nn vollendbar  vk 
der  Penelope  Arbeit,  und  der  Namo  (der  Federkriegsmantel  Kamehamehi'O 
hatte  nenn  Könige  in  seiner  Fabrication  beschäftigt  nnd  war  bei  HiVB* 
fügung  jeder  neuen  Schnur  mit  dem  Blute  eines  Menschenopfers  gebiakL 
—  Das  gesellige  Zusammenleben  der  Curialgenossen  wurde  dnrch  ihr  g^ 
meiuschaftliches  Mahl  an  den  Festen,  besonders  den  Fomacalien  beimHodr 
in  jedem  der  dieissig  Curiengebäude  dargestellt,  wobei  die  Einfachheit  der 
Speisen,  der  Brei,  das  Schrot,  der  Kuchen,  die  Erstlinge  von  Obst,  die  hH* 
zemeu  Tische ,  die  Curiengöttin  Juno ,  die  alterthümliche  Häuslichkeit  Wf- 
gegenwärtigen  sollten,   gleichwie  durch  das  gemeinschaftliche  Mahl  alkr 
Hausgenossen  am  Fest  der  Vacuna  die  alte  Sitte  der  Vereinigung  jeder  FV 
milie  um  einen  Tisch  dargestellt  wurde.  -  -  Die  mystische  Gesellschaftier 
Kosenkrenzer  (.,weil  man  ohne  das  innerliche  und  mystische  Krens  ChriaM 
nicht  nachfolgen  könne .  welch  so  mit  dem  rosenfarbenen  Blute  Christi  te- 
sprengt  sei'^),  obwohl  eine  ironische  Erfindung  des  Dr.  Andreae  (1610),  g^ 
wann  ^ielfache  Anhänger  (wie  der  Orden  der  Brüder  von  M<ilta  in  New-Yoik). 
um  an  der  bevorstehenden  Weltreform  mitzuarbeiten  nnd  wurde  luild  dorh 
die  Sage  als  eine  weitverbreitete  Gesellschaft  auf  den  Stifter  Chiistian  Kom- 
krcuz  zurückgeführt  {Heiuroth),  dessen  Name  schon  manchen  in  das  IrredMH 
geschreckt  hat,  wie  die  Furcht  vor  Illuminaten  und  Freimaurern.  — , ,  Wi 
war  uns  das  Andenken  an  den  erhabenen  Mönch  nnd  an  den,  der  so 
von  ihm  lernte,*'  schreibt  Jacobi  an  Gleim  über  Steme*s  ,,empfindsaBe" 
Reise.     ,,Viel  zn  süss,  um  nicht  durch  etwas  Sinnliches  unterhalten  an  wei^ 
den.     Wir  alle  kauften  uns  eine  Schnupftabaksdose  von  Hom ,   worauf  Bit 
goldenen  Buchstaben  auswendig  der  Name  Lorenzo.  inwendig  der  Yorik« 
steht,  vir  alle  thaten  (bis  Gelübde,    des   heiligen  Lorenzo  wegen  jeden 
Franeiscaner  etwas  zu  geben,  der  uns  um  eine  Gabe  ansprechen  sollte.**  Lad 
•die  Lorenzodose  ward  zum  mystischen  S^nnlx)!  (auch  auf  dem  Kachttischr 
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der  Damen),  zarwundertliatigenKeliquie,  die  alle  Leidciisehaften  bfnuinftigt«'. 
durch  kaiifmÄnniHclie  Speculation  bis  Livland  und  JiäntMiiark  verbreitet.  Zu 
den  Koffein  de»  vun  Hofmaun  gentifti^ten  (Jrdenrt  di*r  Sanftiuiith  und  Versöh- 
mmfi  gehörte  es,  jährlieh  am  Laurentiustaffir  Gaben  an  die  Franciseaner 
aoHSUtheilen.  In  Italien  und  Sicilien  versehwiriterte  sich  der  Loreuzo-Ordeu 
mit  theoHOphischur  Schwannerei.  —  Nach  Kriuipfcr  leiti*te  sich  die  Hunden- 
fpeHell^chaft  der  Ferkirtados  in  .Japan  von  dem  General  Kakeki(|[o  ab ,  der 
(von  Joritomo  Ü1>erwunden.  abi>r  mit  Wuhlthaten  ülx-rhäuft;  .sich  die  Aufren 
ansriss  und  Hie  jenem  zum  Gcsehenk  anl)ot.  da  fr  sich  so  uufahijr  machen 
wollte,  auf  H  Neue  die  Waffen  g(*$fcn  ilm  zu  crf^reitcn,  oliwohi  der  finniai  Hei- 
nem  alten  Herrn  (^rtchwonnie  Kid  ilm  hindere,  sein  l'ntcrthan  zu  wenlen. 
Die  vornehmsten  Pers«m«>n  drau^rtcn  sich  zur  Aufualime  in  die  (rt^-'ftiftete 
BHnden$;e^ellHehaft,  dert*n  erstes  Ilanpt  Kakeki{;o  wunb*.  so  wie  in  die  vou 
dem  Prinzen  Sennimar  freHtiftete  der  Kussetz  Sado.  Wie  die  Peruaner  nieh 
ans  Naehahmunp^  ihreB  bestraften  llauptlin^eH  die  Zähne  ausrissen,  so  die 
Japanesen  die  Aufj^eu ,  da  die  Uleudnnjr  ül»erall  Ihm  orientalisehen  Fürsten 
in  Braueh  i.st ,  um  ihre  Feinde  imschädli<'li  zu  machen ,  und  in  diesem  Falle 
ebenso  ein  künstlicher  Enthusiasmus  der  Loyalität  an<;(trf.*Kt  wurde,  wie  bei 
der  Verschneidun^r  der  Eunuelien  in  solchen  ^^taaten,  wo  der  Fürst  oder  der 
Priester  eine  möfrliehst  freie  Disposition  ülier  Frauen  und  Kinder  wünschte. 
Was  Virey  von  den  Nepfern  sajft :  ..Selon  l'ordre  di:  la  nature.  h*s  anciens  fnTCs 
dessinf^es'*  ^Itaueh  anderswo,  wie  die  Modehorrschaft  der  Keifrocke,  »Schön- 
iieitsplIAsterchen  und  Perrücken  ^aMiuirs:iui  zei^^t.  In  Aetliiojnen  ist  es  Sitte, 
die  Freunde  des  Koni<rs  Cder  l»is  xur  Zeit  des  Krj^'nuieui^s  sich  auf  etwaif^en 
Befehl  der  Priester  tötlten  mu*ste;.  wenn  derselbe  ein  (ilied  verlieren  sollte. 
ebenso  zu  verstümmeln,  weshalb  dort  nicht  leicht  eine  Kev<>lutiou  entsteht. 
(Dfodor.  Sinti. )  —  Wenn  es  deuGerbeni  nicht  zusa^^'te.  «'im-u  geschundenen 
Heiligen  auf  dem  Bilde  vor  sich  hertra^iMi  zu  lassen,  so  lies>eu  sie  ihn  malen 
hoch  zu  Ross.  mit  einer  wallenden  Fahne  auf  den  Schultern.  Ks  bliel)  doch 
hnmer  das  S\'mb«jl  desselben  St.  Bartholomäus.  —  Die  osmauischen  Zünfte, 
die  sich  noch  aus  der  Zeit  des  Chalifats  hers<-hreil)en .  haben  Jcile  einen 
Propheten  odcrlleili^'en,  und  das  Schurzfell  (vou  der  weissseidenen  Schärpe 
hergeleitet,  die  (ialmel  dem  Propheten  in  iler  nächtlichen  lieise  verehrte) 
ist  ihnen  ein  ebenso  luMli^es  Symbol  des  Vereins,  als  der  Brüderschaft  des 
religiösen  Ordens  der  Teppich  uml  der  Gürtel.  —  Wie  die  Maler  den  hei- 
ligen liieronymus  (oder  heili(;f*u  Gerasiuiiisj  mit  einem  Löwim,  den  heili};en 
Ambrosius  durch  eine  Iloni^scheibe.  den  h4-ili<;en  Aui^nstiu  durch  ein  kleines 
Kind,  den  heilij^en  Gregorius  durch  eine  weis><e  Taulio  darstellen.  >o  Luther 
durch  ein  volles  Weinglas  (sagt  Gerasse}.  —  Der  Spartaner-Konig  Agis  sie- 
gelte mit  einem  Adler,  der  eine  Schlang«;  in  den  Klauen  hit'lt.  Seleucus  mit 
einem  Anker,  Polyerates  mit  einer  Leier,  i'onipeju^  mit  (*inem  schwert- 
fübrenden  Löwen.  —  Auf  dem  Banner  der  Watlen schmiede  in  den  Amkare 
(Arli4nterassociationen)  inTillis  ist  iler  Patriarch  Abraham  mit  einem  Messer 
dargestellt,  auf  dem  der  Maler  der  Apostel  Tiiaddäus  mit  dem  wunderbaren 
Christusbilde,  auf  dem  der  Obsthändler  der  Krzeugel  Michael  mit  Schwert 
irad  "Wagschale ,  auf  dem  der  anileni  meistens  der  Prophet  KI i:is.  --  Aus 
3[ars  wurde  Martinus,  dessen  Mantel  (der  alte  Wunschniautel  des  Odin). 
seit  er  Chlodwig  den  Sieg  bei  ToUiiak  verscliaffte,  von  den  fränkischen  Kö- 
nigen aN  Heerzeichen  (capella)  im  Felde  gettihrt  wunle.  Most  in  Wein 
verwandelnd  hatte  er  schon  im  vierzehnten  .Jahrhundert  Saizburger  Mönche 
n Trinkliedern  liegeistert,  gleich  seinem  spat(>ren  Namensvett»»r  in  Wittenberg, 
der  durch  den  Martinstrunk  gefeiert  wurde.  —  Die  Scytheu  verehrten  dais 
RasliaD,  .Mennch.    II.  ^5 
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Schwert,  dessen  sie  ziim  Kriege  bedurften,  als  Heili^hnm  der  Nation,  hii 
es  später,  als  blosses  Symbol  in  der  Iland  eines  vergötterten  Heros,  der  um 
Mars  wurde,  verschwinden  mochte.  ( )b  ihm  eine  fortgeschrittene  ReligionwtBfe 
dann  überhaupt  noch  Hoden tnng  beilegte ,  konnte  nur  von  den  UmstÜDdon 
abhängen.  —  Während  bei  den  Slawen  Schwarz  eine  böse  Hedentnng  im 
Gegensatz  zn  Weiss  hat,  gewann  bei  den  Türken  Kara  eine  glückbringende 
Bedeiitimg ,  Koitdem  der  siegreiche  Osnian  dienten  Namen  gefuhrt.  —  Die 
Wachabiten  aifectiren  den  Gebraucli  möglichst  kleiner  t^chrift,  um  einen 
Gegensatz  zu  den  Türken  darzustellen ,  die  in  grossen  Zügen  Bchrciben.  — 
Das  Fest  der  Kreuzerhöhung  wurde  noch  immer  fortgefeiert ,  nachdem  du 
von  Heraclius  auf  Golgatha  erhöhte  Kreuz  längst  und  vielfach  wieder  henb- 
geworfen  war.  —  [m  Gegenseitz  zum  Mittidflnger ,  worauf  mau  Sehimpf  und 
Schande  häuft,  sucht  die  Volkssage  den  Kingflnger  (in  boi^ondorer  lieiiehnng 
zum  Blut  des  Herzens  stehend)   als  d(»i  würdigsten  und  edelsten  hervo^ 
zuheben ,  indem  er  ein  wohlthätig(tr  Zauberer  ist,  die  Kr<inklicitcn  heilt  und 
in  Liebe  vereinigt.      Aus  dieser  höheren  Natur  heisst  er  auch  der  .,  Un- 
genannte *S  woraus  die  Aachener  Mundart  Johann  gemacht  hat.     Schon  in 
Sanscrit  heisst  er  namenlos  oder  Anaman,  e):enso  bei  den  Chinesen,  Tilieten. 
Mongolen,  femer  bei  den  Oriseten  und  Litthauem,  sowie  den  Finnen  und  dei 
americanischen  Indianern,  {(irhmin.)  —  Die  offene  Hand  dient  als  Si'hin 
gegen  bösen  Blick  in  Anieriea  und  Asien.  —  In  der  indischen  Sehöpfungi- 
geschichte  ist  das  Durchdringen  oder  die  Schwängerung  der  Materie  durch 
den  Geist  im  Lingam  synibolisirt.  —  In  seinem  Mausoleum  bei  Izuuial  wurde 
der  Prophet  Zamna  unt(;r  dem  Namen  Kab-ul  (die  heilknlftige  Hand)  ve^ 
ehrt  und  von  den  kranken  Pilgt'rn  berührt,  wie  dieses  Bild  der  Hand  dch 
überall  fand,  als  Talisman  gegen  jede  Art  von  r(;b<'ln  tietrachtct.   Eine  sehii- 
tische  Seete  des  Dekkhan  trug  sie ,  als  das  Symliol  Allah*s,  auf  ihren  Fak- 
neu,  aus  einer  Wolke  herausgreifend,  zwiseh(>n  Sonne  und  Mond.   —  Kothe 
Hände  wurden  vonGrey  in  einer  Ilöhb^  am  Sehwanenfluss  (Australien)  gefun- 
den, ähnlich  denen  in  Neu-M(!xico  und  Sibirien.  —  Die  bronzenen  Bande 
unter  den  egyptis(;h(m  Alterthümern ,  di(5  für  Votivbilder  erklärt  werden, 
sollen  bei  Anwendung  der  magiietisirend(;n  Heilkraft  gedient  habrn.  Andere 
dagegen  folgen  dem  Apul(.\ius,  der  bei  Beschnubuug  einer  Proeessiun  Mirt: 
,,Kin  Vierter,  in  Leinwand  gekl(?i(l(it ,  trug  djis  S}inbol  der  Billigkeit  oder 
Gerechtigkeit,  nämlich  eine  linke  Hand  an  dem  Ende  eines  Paliuzweiga. 
Diese  linke  Iland  scheint  nur  weg(;n  ihrer  natüriielu^n  Faulheit  und  Un|{e- 
schicklichkeit  nuihr  das  Symbol  der  nnparteiisehen  (ierechtigkeit  zu  seil« 
als  die  rechte.**    Andere  setzten  die  Isishänd<;  in  V(trbinduug  mit  Jenen  Uin- 
<len,  die  die  Könige  b(d  ihrer  Salbung  trugen,  als  Hände  der  Justiz,    s^ 
findet  sich  als  königliclit^  Hand  auf  dem  Siegel  Ilugo  Capt^t's.    Auch  auf  den 
Medaillen  griechischer  Kaiser  sieht  man  Hände.     In  der  Abbildung  Carl'« 
des  Grossen,  als  Patricier  auf  eineni  Lehnstuhl,  kommt  eine  Iland  aus  den 
Wolken  mit  drei  ausgestreckten  Fingern.  (Ennemoser.)  Die  rothe  Iland  der 
americanisch<Mi  und  üsiatischen  Tartaren  hat  meist  die  fünf  Finger  gespnHiL 
ebenso  wie  die  offline  Hand,  die  die  indisehen  Kiijahs  als  BürgscJiaft  ihnv 
Schutz(;s  schickten  und  womit  die  Osmanen  unterzeichneten. 


Launen  der  Mode. 

I  )ie  Verehrer  der  Keifröcke  möehten  nicht  dürre  wie  eine  Spindel  an* 
sehen ,  müssen  aber  vielleicht  später  selbst  ihre  Mode  aufgellen .  um  nirM 
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einer  Tonne  sn  fcleichen.     Der  Htiidont  f^eiit  nich  Keiner  liöwonmalmc  oder 
rasirt  sich  seinen  Knel>clbjirt  ab,  um  nidit  an  Hncn  Ziepr<'nlK>ck  zu  erinnern. 
;}olche  Ideencombinationen ,   die  in   uuH(>r«>r   Zeit  reffsauier  Thati^rkeit  als 
Witsworte  lielaehelt  und  Imid  verp:eHH(>n  worden ,  m*i\\\gU'.n  in  dem  Holiwer- 
rälllfrcn  GeiHteHlebeu,  in  W(>ie)iem  die  Kindlieit  der  Völker  verlief,  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  dureh  Traditionen  heiligt;  (tolirauelie  feHtKUKtftllen.     Afri- 
RaniHchc  VdlkerHehatteu  breelieu  »<ieh  die  Vorderzahne  aus,  um  nicht  wie 
L>chHeii,  n^datischc  farlieu  mo  »ieh  schwarz,  um  nielit  wUi  Ilundi»  ausziinehen. 
[He  Mongolen  l)auden  den  Kopf  ilirer  Kinder  ke^elfonui^;  naeh  <lem  Vorbilde 
der  Tiara,   die  Tahiter  drfiekteu  die  Nase  ein,  di<*  Abiponen  rupften  sieh 
die  Flaare  aus  naeh  einer  Ueibun^r  niit  heisser  Asehe.      [tiv  von  dem  Inea 
neinem  aufrühn;ririchcn  CazikiMi  aiiferle^rte  Verstummelunf;  wurde  von  allen 
Unterthanen  de8Hell)on  an(?enounnen,  wie  iu  Aethioiiieu  und  die  Blendung  in 
Japan.      ]>ie    von    der    französisehen    Köuifrin    (Mupfniileueu    Sehönheits- 
pflänterehen  konnten  Hieb  uieht  lan^re  erhalten,  aber  di<' diinesinufu  hum- 
peln noeh  beut«;  in  Nachahmung  der  verkrupix^lffu  Kusse  ihrer  pradiluviaui- 
Hchen  Kaiserin,     ('hinesisehe  MoraIist(>u  führen  <li(>se  Sitt«^  auf  einen  eifer- 
süchtigen Khemann  zuruek.  der  dadurch  seiner  Krau  dasAnsfri^hen  verleiden 
wollte.     In  deutscher  Sage  iässt  Konig  Nidaug  dem  Schmiede  Wiland  die 
FuriHHebnon  durchschneiden ,  damit  er  nfciit  v(»n  der  ihm  aufgetragenen  Ar- 
beit entfliehen  könne,  ohne  d(»ch  durch   Kesseln  Indfistigt  zu  s(>iu.     Auch 
Vulkan  war  hinkend  und  Dädalus  flog  mit  waeliHernen  I-Miig<>ln  davon,  wie 
Wiland  später  mit  ehenuMi.    Amalivaca,    <ler  l'rvater  und    erste  (»esi*tz- 
gcber  der  Taniauak(*n  am  Orinoco ,   musste  seinen  Töchtern  die  Küsse  z(T- 
brechen,   um  ihre  Lust  cam  KeiHcn  zu  hindern  un<l  Av  zur  stillen  Itevölke- 
rnng  des  Landes  zu  nöthigen.     Die  mohauHMlauischen  Sherifls    bewahren 
die  grüne  Karin;  Mohamed's.     DieMfidchen  der  (-araibcn  legen  jung  ange- 
lOgctne  Hnlbstief(*ln  ni(;  wieder  ab ,   um  die  Waden  hervortreten  zu  lass<>n. 
wie  die  Trtcherkessiunen  ihre  LederfuttcTule   lM>wahren.     Die  seltsamsten 
and  Hchmerzlichsten  Kntstellungen  *)  haben  sich  zum  («esetz  (Thoben  im<l 
Tielfaeh  in  der  orientalischen  (ieschichte  fortgepHanzt.  --  Die  Nachahmung 
(die,  wie  das  (rahnen,  oft  unbewusst  ist)  fuhrt  (InwondcTs  wenn  lu'rvor- 
ragende  Männer  als  Muster  genounuen  werden)  leicht  dazu ,  g<» wisse  Klg«*n- 
thflmlichkeitcn  stereotyp  zu  uuichen,  die  später  iu  den  (t(*bräiu;hen  (weil 
unverstanden,  als  wunderbar)  bewahrt  w(*nhui  mögen.     Von  Amyrald,  der 
(bcgüuHtigt  von  dem  französischen  IloO  auf  d<'m  Wege  war,  (b'r  Stifter  einer 
neuen  Iteligionssecto  (in  seiner  Lehre  von  der  allgemtMuen  (inade)  zu  wer- 
den, wird  erzählt,  dass  er  vcm  solcher  Khrfurchf  gegt'u  steinen  MeistiT  Ca- 
meron  «MUginiommen  war,  <lass  er  ihn  in  <leni  Ton  der  Stimme  und  gt^wissen 
]iewegungen  mit  dem  Kopfe  nachgeahmt,   und  dass  peregrini  aliquid  in  ejus 
pronuntiatione  bemerkt  wurde.    Die  mac4Mli>uischen  Kehlh(*rni  ahmten  Alex- 
ander den  (Trossen  in  s(>iuer  linken  Kopfneiguug  nach.  —  Als  Nostradamus, 
Leibarzt Oarl'H  IX.,  diesem  vorausgesagt,  <lass  er  s(>  vieh» .fahre  leben  werde, 
iber  sich,  auf  der  Vvrtiv  seines  Kuss<'s  >teli(>ud,  in  einer  Stunch'  mudrcluMi 
könne,  so  übt«^  sieh  der  König  J(*den  >Iorgeu  in  dii>sem  Manöver  (*in  und 
bald  wunb>  dit;  Itewegung  .Jedermann  für  so  zuträglich  gehalten ,  dass  sich 
lUe  II ofleute  darin  übten,  um  es  ihrem  Herrn  nachzuthuu  und  sich  langes 


*)  ,,Dle  Mode  ist  das  kllnsilirhe  Ibüzniillcl.  das  riii  iinnalilrlii-hes  KcdUrfnisK  weckt, 

*odas  uatUrliche  nicht  vorhanden  isl.  was  nhcr  iiichl  ans  (>ini'ni  wirklichen  ItcdUrfniaMe 

Wvorgehl,  isl  willkttriich,  unhcdinfft,  tyrannisch.    \hv.  Mode  isl  deshalb  die  unrrhür- 

'Nte,  wBhosinni{,rste  Tyrannei,  die  je  aus  der  VerkehrlheK  des  aicnschiichcn  Wesen« 

^rrorgegani^n  ist,"  tagt  Wagner. 
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Lti\t*:u  ZU  AicUt'.m.  f Littroir.)  —   l>if'  narh  clem  frro»s«*n  Sterben  (13S0)  in 
}A'ttU:  ((«•kofriifiMif;!!  .Schuh richnätH.'I  wurden  von  deu  3!a$äätrat(*n  vorbot«*n. 
da  dif;  von  d(*r  Taiizwiith  Kn^rifff^iiffii  Vcm-unsehunf^en  HA^Q^en  aatistiesBPn 
lind  «thi'rino  dif;  iWf.M'w  vcrhasstc  rothe  Farbo.  —  ]>ie  Schelukeii  und  Dinka.< 
■'\t'\\\i\.\i^i:\\  ihnm  Kindffni  vi<;r  Zahn«.'  (nach  dem  ersten  Wechnel)  der  untf'rn 
Kinnlade  aiiH.  damit  kic  nifht  den  Ilimdcn  {bleichen.  —  Das  Schwarzßrbpo 
d«T  Zfihnf?  h*Tr.-cht  in  .Java.    —    Wer  bei  den  weissen  Miaotsc  »ich  ver- 
heirathen  will,  la-st  »iHi  zwei  Zahne  mit  einem  Hammer  ausschlagen,  um 
d:idtireh  die  I^eidcn.  die  seine  Ehe  bedrohen  mochten,  von  Hieh  abznwenden. 
l)i<;  Savo  auf  Timor  feih'n  die  vordersten  Zähne  ffänzlieli  weg.  ^iele 
N('((crhtrimiiie  spitzr-n  nie  zu.   —   Die  ßatokas  seiilagen  in  der  Pubertät  die 
ob<;rcn  Vordfr/ahne  aus,  um  wie  Ochsen  auszusehen,  da  »ic  sonst  den  Z»^ 
bras  (?h'ieh<rn  wurden.  —  Uweiss,  der  mystische  8chcich  (der  den  ältesten 
Dcrwinclionh^n  s1ift(;te),  Hess  sich  alle  Zähne  ausreissen.  zum  Andenken  an 
d«'n  Propheten,  der  «leren  zwei  ni  d(»r  Schlacht  bei  OImhI  verlor.  —  In  Ar- 
dandan  C(Mien(;i;  truf^en  die  Kinpr(^boren<.'n  (voldzähne  (nach  Marco  Pok>:. 
indem  .-«ie  die  oliere  und  untere  K<Mh(;  mit  diesem  Metall  bedeckten.  —  AI' 
man  Ciri'Jl;  in  Seliiesien  horte,  dass  eiu(>m  Kinde  ein  Ooldzahn  mit  sciiH« 
iibri|;en  Zühnen  ausf^efalhm  sei.   glaubte  man  darin  ein  vom  Himmel  {n" 
Haiidtes  Uiiterpfaiid,  das  Schutz  ffepren  die  Türken  versprach,  zu  sehen.  ••J'- 
w(»lil  Zahnfirxte  erkannt(;ii,    dass  nur  künstlich  ein  Goldblättehen  andern 
natiirlieh(^n  Zaiine  befesti^^t  s<>i.  —  Die  I^cobachtung ,   dass  sieh  der  Olu^ 
knorpel  aimdehiien  lässt,   rief  die  Mode  der  Orejones  in  Paraguay  und  anf 
Madajifasear  hervor,   und  die  Incas  iiatten  für  jede  I*rovinz  eine  iM'sondew 
Art  di's  Ohr^eliiiii^'es.     1)(mi  Atheu(»m    und  Persern  war  ein  durchlH)brte> 
Ohri^ehiiiiife   d.'M  ZeiehtMi    des  Adels.    —    Die  Köni^ife  von  Sennaar  trafffB 
Meliwere    Ohrringe    xuni   Ausziehen,     als   Zeichen    ihrer   Herrscherwür«!«'- 
Ani^h  die  Itiis.Mos  verl;iii*rern  den  Ohrknorpel  durch  Gewichte,  und  eliefl!^' 
die  Waiiiknr«»  niui  Tahiter.    —     Dic^  Veränderunj?  der  Kleidennodt*  nntfr 
ileii  Laien  erhöh  die  vim  <len  Priestern  beibehalt<Mien  Kleidungsstücke  all-    - 
iiililiK '/Hin  allertliünili<'lien  Ornate.     Als  die  (jesandten  des  Con^re^sesoui 
lloii'  /,ii  N'ei's.'iilUw  in  ihnMii  .«««'hlichten  Anzn^e  erschien(*n,   adoptirteii  die 
l<'i':Mi/.irieii   die    cpiäkerhaft    monotone  Karbuui;   und   den    republikani<rhfn 
ntinplfii  Seliiiiti  \\\\\  rranklin's  U(»ek.      Die  Kniehose  wieh  dt'U  lan^'U  1*31* 
lülioi«  wegen  der  tfrösNereii  Itetpienilichkeit  in  dem  franzoMsehen  lleen*.  dir 
iili-li  iImiiii  /.ii    den  liirki>ehen  IMiniphosen    er\veiterten.   —    Die  vim  Natur 
eli-KMiileii  Tahiter  wursten  ihre  tO{;aarti;;e  Kleidung;  in  diesidbeu  mndiM'lm 
lullen    /.ii    lejreii .    w<trin   ilie  Spanier   und  IJonnT   ihre  Gewfnuler  tnpi- 
MpiitiT  aber  '^'.\\\  l'.lli«  \iele  niil  lio>en.  die  als  Köcke.  un<{ mit  Uriekeu,  dieak 
llii-iii  :iti.>.>e/.(iK<Mi  \var«Mi  <,>eil  l^infühnm«;  der  i'uropaisehen  Muden).    uinher- 
wMiiileiti.  ilie  ■  ieli  .'Ulf  die*>e  WeiNe  ebenso  und  noch  mehr  ^(**iehmückt  triaiil>* 
liMi .  liidiMO  der  SeliiMdieitN>.inn  in  diesem  Kalb'.  Jj'den  Regeln  d«*r  AesthnOfc 
eiilfii-wen .   ^M«eii  \\v^  iinijtMMijneten  Materiales  sieh  nur  in  den  banM'kwti« 
N'eihiuiifjen  ■..euren  koiiuti\      -  Di«'  llewulmer  Von  KanjrijTan  t:ittowirt»*n  Hfk 
(iiMeli  .M.mi»  l'oloN  tlen  iran/.en  KörptT  mit  Kitruren.  Blumen  und  Thlen*n.  — 
Hi'illiidil  l.idi'lh  \.\  .l.ihrhiuiderl'^  dit>^l«ide.  die Thier\vap])en  destJeschlt*«'!!!^ 
:nil  die  Kleitlei    .n  :.lii  kiMi .   .no  fl;i>-.  Männer  und  Frauim  <;leich  einer  irai- 
di-litiliii  Mei.ildik  eodH'isiin.'ieii.  u.i*«  ilie  tat tow irteu  Pidvne<ier  «'inf;u'li»'r J»' 
lliiei    Ihnit  eireirlii   li;ilien   ^\  ürdeii .    wenn    symbolische  Iliero>jlyph»Mi-Ver 
nehlii)|i'nni.-ei)    ■  ii  h   Imm  ihnen  selnni  l»i>  :'.nr   Darstellunji  bestimnitiT  NaW 
liiodiiife  idie  nu    riiierreielie   mei^ten>   fehlen'*   erholM'n  hätten.  —  ^*^ 
elnei   ;ni'   .Vinliaia -•(.-unuuMitlen  \b»de  i:itfi>wiren  sich  die  Kniuen  von  Iw.'"* 
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nd  einige  Ifanner  in  der  Hauptstadt ,  fast  am  gansscn  Körper  mit  ring- 
^rmigen  and  geaaclcten  hübsc^hen  t^f^uren.  —  Die  Libyer  besoichnetcn  Bioh 
laeh  Herodot)  ihren  Kön)er  al»  von  den  Trojanern  Htammend,  und  durch 
ire  Stimaeiehen«  die  auch  sonftt  im  Oriente  ^etra^en  werden,  untcrneheidf^n 
ch  die  Seeten  in  Indien.  —  Die  Niibier  seigren  virlfarh  Brandwunden  an 
jrem  Korper  von  Moxan  herrührend,  die  zur  Hcilunfir  von  Krankheiten  ge- 
ltet wurden.  Die  Scythen  brannti*n  sieh  (nach  Hip])okrat(>s)  in  Schul- 
tm.  Armen,  Handwurzeln,  Hrust,  Hüften  und  Unterleib,  um  iK'i  ihrer 
»hwammigen  Constitution  den  Hogen  fuhren  zu  können.  —  Die  Gronlandf^ 
onen  nahen  einen  mit  Kuhh  geschwärzten  Faden  an  Kinn,  Hacken,  iirmden 
id  Füssen  durch.  —  [n  der  liiii  v(»n  Kiafra  W(T<len  Kifenbein pflocke  in 
m  Lippen  getnigen,  wi(;  l>ei  den  Flskimos,  und  die  iiaraka^  8teck(>n  Stücke 
Iie4  Fleisch  aN  Schmuck  in  die  Ohrblppchen.  —  Die  liotocudos  tatto- 
irten  die  I^Iaut  und  öffnet(Mi  si(*h  das  Fleisch  der  Hacken  untl  Unterlippe,  um 
Acke  von  Knochen  und  bunte  Steine  als  Putz  hin(>inzufug<m.  —  Hei  den 
biponen  wurden  die  mannbaren  Mädchen  ini(iesiehte  gezeichnet,  wie  (naeh 
erodot)  die  vornehmen  I'Vauen  der  Thraeier,  und  auch  auf  Neuseeland 
ird  dari  erst  mit  dem  Tode  geendete  Tättowiren  mit  jedtMn  wichtigen 
Bben^ereignisse  verknüpft.  Die  Parther  durchlöcherten  ihren  Leib,  um 
ch  kostbare  Steine  einzufügen.  —  Die  Magiiulanaer  lassen  sich  den  linken 
aumennagel  lang  wachsen ,  <bimit  hU*.  sich  Mittags  den  Hambu  zum  Kss- 
Btmnient  fonnen  können ,  die  Manilh^scu  di(>  Zehe  des  Kusses  zum  Spielen 
reu  Instrumentes,  ilie  Neupeeländer  zum  Weben.  —  In  dem  Teatea-mata- 
picle  erweiterten  i\iv.  Kinder  (auf  Tahiti)  ihre  Augenlider  durch  einen 
ngefügten  Strohhalm ,  so  dass  sie  in  schnn'kbarer  Weise  aus  tnnander 
anden,  wie  es  die  .Jagas  und  Neusf^elfinder  lH>im  Kri(>gstanz  übten.  —  l^m 
ch  durch  Hefledcrung  zu  U'decken,  bestrichen  sich  die  TupinamlKis  in 
rasilien  den  Körper  mitCiummi  und  stnMiten  rothe  Flaumfedern  darauf.  Die 
lachkopf-lndiauer  pressen  die  Stirn  zurück.  Die  platte  Nase  der  Ilotten- 
itten  rührt  (nach  Kolbe)  davon  her.  d«a8s  dem  Kinde  bei  der  Geburt  das 
iMenbein  zerdrückt  wird.  —  Die  i-onilMw  am  Apurimm*  pressen  den  Kopf 
irer  Kinder  zwischen  zwei  Hretter,  um  ihm  dit^  Form  desMcmdes  zu  gelnm, 
rihrend  der  Kopf  der  Weissen  einem  Affen  «gleicht.  {Casteimm.)  —  Hei  den 
Saraiben  sollte  die  Abplattung  des  Kopfes  dazu  dienen ,  dass  sie  im  Stande 
eien,  auf  dem  Hoden  liegend  über  die  Stirne  wegzustdien.  —  Hei  den 
urabischen  Stämmen  In  Africa ,  lM»stmders  diMi  auf  ihn»  edle  Abkunft  eifer- 
Aehtigen  Familien  beginnt  die  Mutter  frühzeitig  den  Kopf  des  Kindes  durch 
«Achtes  Massiren  abzuändeni  (wie  es  zu  Abou-Zeyd's  Zeit  auch  in  Arabien 
inchah),  damit  der  Kopf  seinen  ursprünglichen  Typus  bewahre  und  keine 
Verwechselung  mit  der  verachteten  Herber- Rave  stattfinden  könne.  —  Hip- 
foerates  spricht  von  einer  Compressi<m  bei  <ieu  Maerocephalen  des  schwarzen 
Heeres.  —  Hei  den  Tschinuk  dürfeu  nur  die  Köpfe  d(*r  Freien ,  nicht  die 
von  Sklavenkindern  platt  ge.irückt  wenlen.  —  In  der  mexicanischen  Schreil»- 
*«i"»e  wird  der  höhere  Rang  einer  Pt*rson  tlurch  ein«»  lange  Nase  ausge- 
fcfickt.  —  Persische  Eunuchen  suchten  dem  zur  Herrschaft  bestinunten 
Ärsten  eine  Adlernase  zu  bilden.  (Oti/mplothr.)  —  Nach  Xenophon 
Steten  <iie  Vornehmen  der  Mosynöken  (Ilolzthünner)  ihr«»  Kinder  mit  Ka- 
itinien  und  gesalzenen  Delphinen  bis  zu  einer  untornüicheu  Dicke  imd  tiitto- 
^Tten  sie  dann  am  ganzen  Leibe.  In  Seiu»gamliien  suchen  <lie  Mütter  ihre 
^Witer  durch  Fütttirn  mit  Conscous  heirath.sg(^recht  zu  machen.  —  Das 
Mieeren  des  Kopfhaares  vicarirte  häufig  für  das  Heschneitlen  dtw  Gliedes ; 
^  den  Neugeborenen  abgeschnittenen  Haare  bildeten  durch  die  zeitlebens 


230  1^^  Kampf  mit  der  Natur. 

erhaltene  Kalüheit  der  Stime  das  Nationalzeichen  der  Alripone.  —  Dioa. 
von  einem  edlen  Geschlecht  der  Geten  (aiirt  welchem  Köni|{e  nnd  Priester 
erwählt  wurden)  berichtend,  erwähnt,  da^  diese  Edlen  anfangs  TarabostH. 
hernach  Pileati  (die  Cas^ios  Dio  auch  unter  den  Dakem  von  den  Comati 
unterscheidet)  hiesden .  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Freien ,  die  Capillati 
genannt  wurden.  Auch  Odin  heisAt  Sid-höttr  (der  mit  dem  breiten,  tiefen 
Hute)  und  bis  auf  die  jüngste  Sage  hinab  erscheint  er  in  solchem  Hute,  derdi«' 
lieidnische  Heiligkeit  andeutet .  wie  bei  den  Körnern  den  Flamen  IMalis  sein 
galerus  uml  apex  auszeichnet.  ([Grimm.)  —  Die  Friesen  schwuren  bei  ihrem 
Haar  wie  die  Araber  Ix'i  ihrem  Harte.  Alarich  der  Westgothe  fasste  Chlod- 
wig beim  Schwüre  an  seinem  Bart.  Die  Novellen  verbieten  den  Eid  per 
capillos.  Die  Frauken  setzten  reges  eriniferos  über  sich.  Die  SneTen 
trugen  einen  aufgebundenen  Haarschnpf.  Den  Abbadies  dient  ihr  Hur- 
wulst  als  Helm.  Poleus  gelobte  das  Haar  des  Achillens  dem  Sperchiuslius^. 
wenn  er  glücklich  aus  dem  Ivriege  heimkehren  würde.  —  Die  stroitsüchtigeD 
Deutschen  schnitten  nach  Plutarch  sich  die  Haare  ab.  um  nicht  beim  Vorder 
köpf  gefasst  werden  zu  können,  doch  war  die  Frisur  der  verschiedenrti 
Stämme  s«*hr  mannich faltig,  und  die  Streitigkeiten,  ob  einer  nach  longohl^ 
discher  odi*r  römischer  Mode  geschnitten  wenleu  solle .  gehörten  zu  den  H«^ 
schwerden  des  Papstes  bei  dem  Franken-Könige.  —  ..Haare  und  Hart  waini 
Zeichen  und  Tracht  des  Standes  Mündiger  und  Freier.  Abschneiden  de^ 
Haupthaares,  bei  Erwachsenen  des  Hartes,  warliothen.  IVanken  und  Lon^<»- 
barden  S>iubol  der  Annahme  an  Kindesstatt  (Alarieh ,  König  der  Gothen. 
adoptirte  so  Chlodwig.  König  der  Franken).  Wer  sich  Haar  und  Bart  il»- 
Hchn(*ideii  Hess,  unterwarf  sich  dadurch  gleichsam  der  Gewalt  des  Abschnei- 
denden. Ein  Freier  konnte  sich  durch  Uebergabe  des  abgeschnittenen 
Haupthaares  in  Knechtschaft  eines  Anderen  geben.'"  —  Beim  Verluste  von 
Thyrea  schwuren  die  Argiver ,  bis  sie  es  wieder  erobert .  sieh  das  Haar  lu 
scheeren,  während  umgekehrt  ilie  siegreichen  Lacedämonier  es  sieh  wachsen 
Hessen.  —  Hei  den  Neugriechen  wirft  der  Priester  die  dem  Kinde  abp*- 
8chnitt(>n(Mi  Haare  ins  Feuer,  wie  früher  die  «1er  Opferthiere.  N.ich  dem 
jüdischen  Volksglauben  wohnt  ein  verführerischer  Dämon  in  den  llaanm 
der  Frauen.  —  Astyjiges  trug  (nach  Xenophon)  künstliches  Haar  in  der  Art 
des  assyrischen  llaiiptschmucks.  —  Die  Tonsur  der  christliehen  Priester 
wird  von  den  Kabbinen  aus  der  Nachahmung  erklärt .  weil  der  Leiche  Jeso. 
als  sie  an  ein  Pferd  gebunden,  vor  den  König  geschleppt  sei,  die  Haare  an.«- 
riss<'n:  nach  eim*r  andern  V«M>ion,  weil.lesus  seinen  Anhängern  mit  deniWaiB«er 
Boleth  den  Kopf  gewaschen,  wie  es  ihm  selbst  geschehen  sei.  um  als  l'nehe- 
liclnT  gezeichnet  zu  werden.  —  Kadama  hob  das  Verbot  des  Schweine- 
Heisches  auf,  sorgte  für  «lie  K(>inlichkeit  d«'r  Strassen  von  Tanamarivo  am! 
selbst  für  <lie  der  Bewohner,  inileni  er  ihnen  luitersagte.  d<is  Haar  lang  lu 
tragen  (Madaga-sear).  -  Die  Mönche  ra-^irten  das  Haupthaar,  den  Sklaven 
ähnlich  zu  erscheinen  (gleich  dtui  Buddhisten).  Im  fünften  Jahrhumlert 
ahmt«?  ilies  der  rönuM-ln'  CUtus  insoweit  nach,  dass  er  sich  eine  Platte  auf 
«lern  Schi'iti'l  s<'heeren  liess  (Tonsur  <les  Petrus).  Die  britische  Kin*he  Wiel' 
bei  d«*r  ohnehin  lanih>sübliclien  A'..«'heerung  des  Vonlerhauptes  (Timsurab 
P.'iulu-i).  —  Die  Ablauten  auf  Euböa.  die  nach  der  Ilias  nur  am  llinter- 
hau])te  langi^sllaar  trugen,  ahmten  ihrer (Jlottheit  nach,  indem  sie  sich  vullis 
kahl  sehoren .  wie  di«*  ArabtM*  im  Dienste  des  Oratal.  —  Aus  Trauer  über 
Adonis  .sehoren  ilie  llroteu  ihr  Haar,  wie  die  Priester.  —  Der  alte  i)i»>- 
'HOS  B:icchus  trug  das  Haar  gi»schoren.  der  jungen»  (Jncchiis)  in  volles 
^en.  —  Kund  geschoren  waren  die  phönizischen  Solnncr  im  Dieuste  de^ 
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—  Der  8ohiiitt  der  8timhaare  (^fjatjaie)  wird  auf  Tbefieus  zurück- 
ihrt.  —  Ab  die  Körner  zur  Htrafe  den  ]ierzo(;  Adelgor  beMhoren ,  be- 
>r  Bich  Kein  Gefolge  und  fortan  dan  ganze  bairiHche  Volk ,  um  Alle»  zu 
len,  wie  es  ihrem  Herren  widerfahren.  —  DionyMiiu  Artnipagita  M;hreibt 
Einführnng  der  eceleHiaHtischen  l'onnur  (vi(*rteri  Jahrhundert)  der  Be- 
sidenheit  zu,  HieronyniUH  dagegen  der  Noth wendigkeit,  weil  Leute,  cUe 
le  Horge  auf  den  Kopf  verwenrl(*n  könnten,  Ungezii^fcr  liekonimen  mocb- 
Mori»  est  in  Aegyptioruni  et  Syriaf*  uionaHterÜH,  ut  tani  virgo.  quam 
la ,  qnae  He  deo  voverint ,  crinem  matribus  nionaHteriorum  oflTerant  dese- 
luni.  (Jliertmyums.)  —  ,,Aiie  die ] 'netter  in  Mexieo  kleiden  ninh  »ehwarz 
HChneiden  nie  das  Haar,  noch  kämmen  Hie  e^  von  dem  Augenblicke  ihres 
arc^ns  in  da»  KloHter,  bis  zum  Austreten/*  lierielitet  Cortc^z.  —  In- 
lem,  die  auf  langes  liaar  hielten,  erliess  die  Kirehe  das  Abschneiden  vor 
Taufe.  —  Am  längsten  Tage  wurde  der  Sonn(Migr)tt  als  voll  Imhaart 
achtet,  während  in  der  Frühlings-Tag-  und  NachtgbMclie  die  Priester  in 
r  Tonsur  sich  halb  Chinten)  Ix^sehon^n.  Am  kürzesten  Tage  hatte  der 
geborene  Ilorus  nur  ein  einzelnes  Haar.  —  l)w  Cureten  srhoren  sicli 
;h  8trabo)  ihr  Vorderhaupt ,  weil  si(*  einst  von  ihren  Feinden  am  Kopf- 
re  zu  Boden  gezogen  wurden ,  und  Aehnliehes  erzählt  Tacitus  von  den 
Dianen ,  während  sieh  die  Indianer  zum  Seai|)iren  einen  Schopf  stehen 
en  ,  wie  die  Araber ,  damit  ihr  kopfabsclimtidender  Feind  den  Bart  ver- 
»nc.  —  iJeim  Kuckfall  der  L'ngani  in  d:is  lieideuthiim  weiht«;  sich  Vatha 
Dämonen,  indem  er.  drei  J^ocken  ansgeuoiiniieu ,  das  Haar  sehor.  — 
Beduinen  Syriens  und  der  arabi^elien  IIaJbiu<eI  seheeren  >i('h  das  Kopf- 
r,  das  Hie  unter  dem  Turban  oder  Kuflah  v(;rbergen.  nicht  ab,  trotz  der 
DHChe  des  Propheten.  —  Dt^rChalif  Kl  Mamun  lie<s  den  durch  besondere 
cht  und  langes  Haar  ausgezeichneten  Theil  der  Bewohner  liarran's,  die 
crC!bristen,  Juden  noch  Magi(fr  waren  (zu  keinem  der  schutzverwaudten 
leer  gehörend  und  weder  ein  geoffcmbartt^s  Buch  besitzend,  noch  an  einen 
pketen  glaubend;,  wissen,  dass  si(*  entweder  den  Islam  oder  sonst  irgend 
:  der  vom  Koran  tolerirten  Keligionen  annehmen  müssten,  sonst  würde  er 
Ulc  durch  Hinrichtung  auHrotten  (8.'5()p.  C).  Viele  gingen  zumChristen- 
n  über,  Andere  nahmen  den  Islam  an.  aber  dem  Th(Ml,  der  b(*i  der  alten 
gion  vt^rharrte,  rieth  ein  mohamedanischer  (iesetzkundigcr  sich  l>ei  dem 
lifen  für  Ssabäer  auszugeben ,  als  der  Name  der  Anhänger  einer  K(di- 
1,  deren  Oott  im  Koran  gedenkt.  (Ahu  Jusmf.)  -  Als  äusseres  Abzeichen 
Angisariden  ( brahmanischen  Xatrivas)  wird  das  Tragen  diT  Haare  in 
'  Büscheln  erwähnt.  —  Künstliche  liärte  mit  Zähntm  (um  den  Mund  zu 
loppeln)  wurden  auf  den  Inseln  der  Lord- llowe4-(irupp(>  gesehen.  — 
Hierodulinnen  zu  Tyrus  waren  wi<*  di(;  Piiesti*r  ges<rhoren.  (Pausanias.) 
Die  Polen  weihten  das  Haar  der  Kindi^  den  diötteni.  —  Mönche  und 
nen  (  wie  Buddhapriest(T  )  unterwerfim  sich  ( als  1  )iener  der  (iottheit ; 
Hklaven,  der  Scheerung.  —  Leucipp  Hess  dem  Flussgott  Alpht^us 
'jhren  das  Haar  wachsen  (Paumnias),  Osiris  zu  Khren  <ler  Götter 
odor).  Gegen  wendische  Sitte  trug  d(T  Hohepriester  des  Swantowit 
irc<ina  langes  Haar.  I>i<;  Nnzarent'r  blieben  ungenchoreu.  —  Die 
niboinH  tragen  langes  Haar,  iudtmi  sie  nut  l^eini  falHches  ankle- 
—  Die  Bucher  der  Ewail  schreiben  die  Krtindung  des  Kopfbundes 
Abraham  zu,  und  besonders  desJenigcMi .  den  die  Derwische  Krone 
IM9I1.  —  Pliniu:.  Migt  von  den  Bingen  redend :  .,Die  Kinge  dienten,  als 
»rat  gewöhnlich  wnrdciu.  (>benso  zum  UnterH(di«>idungszeichen  des  zweiten 
iderf  (den  sie  als  einen  neuen  zwischen  Senat  und  Volk  einschoben)  von 
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Hmü  Volke,  wie  die  hreitHäomige  Timiea  den  Senat  von  denen,  welche  Ringe 
tragen ,  während  früher  der  Name  der  Ritter  Ton  dem  Streitross  hergeleitet 
wurde.  Auch  in  Rom  erfollten  die  Ringe  eine  Zeitlang  den  Zweck  des  Gel- 
der rnid  Schmuckes  gleichzeitig,  wie  die  ManillSrHalbringe ,  die  Perl-  ud 
(JauiiHchnflre ,  die  Rupien  und  die  Reichsthaler.  —  Nach  Saadi  nnteraehied 
Oiamfichid  »eine  irnterthanen  nach  der  Art  ihrer  Frisuren  nnd  gab  der  linkn 
Ifand  das  ehrenvolle  Vorrecht,  das  sie  seitdem  im  Oriente  bewahrt,  wik- 
rend  inl>ekkhan  dieSecten  rechter  Hand  höher  stehen.  —  Die  Chnnchns  be- 
dienen sich  der  Schweinsborsten  als  Barthaare,  die  Somanlis  geben  dnrcheine 
aufgelffgte  J^ehmschicht  ihren  Haaren  den  auch  bei  den  römischen  Damen 
^>eliebten  Goldglanz.  —  Nach  Censorinus  brachte  man,  um  die  fibrigei 
Theile  tXan  Korpers  gesund  zu  erhalten ,  das  Oberste  derselben  (die  Haupt- 
haare) zur  Sühne  dar  und  in  den  Vorhöfen  indischer  Tempel  sieht  man  oft 
Hehöpfe  aufgehängt.  —  Die  Egy])ter  g«>lobten  bei  Krankheiten  der  Kinder 
das  Gewicht  des  abzuschneidenden  Haupthaares  in  Gold ,  wie  es  in  Pem  in 
Hilber  von  dem  Compadre  bezahlt  wird.  Die  Slawen  schoren  das  Kind  bfia 
Namringeben.  Wie  Kadlubek  (;rzählt,  wurde  bei  den  alten  Polen  derjenige, 
der  ziKrrst  rbis  Haupt  eines  Kindes  schor,  zu  seinem  Adoptiv- Vater ,  na 
gleichsam  durch  Veräud(;rung  der  Familie  den  bösen  Nachsteller  zu  tii» 
sehen.  —  Nach  Lucian  lies»  sich  jeder  Reisende,  der  zum  ersten  Male  nach 
Hierapolis  kam ,  Haupthaar  und  Augenbrauen  scheeren. 


DIE  MAGIE. 

Die  Magie  in  der  Geschichte. 

Did  Ilannoiiio  des  Kosmos  ist  der  vollendetere  Ausdmck  der 
(i«^fiC<-»wjirt,  ftlr  die  von  jeher  durch  die  Magie  (in  den  jedesmaligen 
NntinphiloHophitui)  anfj^estrebte  Einheit  der  Weltanschauung.  Je 
WfMiigor  dor  M(^nHch  die  umgebende  Natur  kennt,  de^to  mehr  bleibt  er 
auf  H(>inc*u  <'ig(Mien  Microcosmos  angewiesen,  um  durch  geistige  Ope- 
rationen dirMihigol  zu  verdecken,  destomehr  wird  er  rein  subjectiv*) 
denken,  willin^nd  mit  der  tortsi'hreitenden  P]rkenntniss  sich  allmählip 
di«»  Notliwendigkeit  <le8  objectiven  Schliessens  ftlhlbar  macht.    Der 

♦)  Kl  cii'go  Koiiiilta  (IUI*  vcia  y  soüaba  lo  que  creia,  sagt  das  spaniscbr 
Sprüchwort.  ..Mit  dcni  (iednnken  immer  fort  :  eschäftigt,  sehen  und  «ebet 
KU  woIUmi  (^sagt  (Jt'rohP,  tritt  die  huaginntiou  lu'i  manchen  AmaurotiVhei. 
brMond«'i'H  wt»  ilas  (irundiUu»!  vux  schldchondc^  Leiden  der  Netzhaut  war,  ■• 
li'htMittig  liorvor .  itass  Mvh  d\o  Sim'Ic  gleichsam  ülM?rredet ,  Alles  noch  nacb 
wie  vor  Ml  orkruucu  und  \valir/.unchu)en :  durch  die  Verwechselung  aUo  de» 
n^dliM)  und  Muhjcciivt'u  St'hous  in  dor  Imagination ,  die  aus  dem  ewigen  Xi^ 
ditlnui .  gut  M'licn  /.u  woilon .  t'ntspriugt .  erklären  sich  die  Traume  solcker 
Kraukou.  »Uo  vou  hclhT  lioleiiclitung.  schöner  Ut^Mid .  Farbe.  Statuen n. 
do»*gi.  nudir  iHMulialtct  ».iHtl."  lobcr  die  danuH  folgende  Gedaohtnissstärkr 
t heilt  .I.ioo)m  uiaucho  iiitrrc^sante  Kiu^rÜieitm  ülter  den  blinden  Dichter 
HolTtd  mit 
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feger  erhält  von  seinem  Feticero  den  wirksamen  Jnjn,  mit  dem  sich 
liesem  im  Augenblicke  der  Ekstase  die  Idee  seiner  Wirksamkeit 
Bsociirte;  der  Magier  ertheilte  sein  Amnlet,  das  aus  einem  bestimm- 
en Metalle  mit  dem  Zeichen  eines  bestimmten  Planeten  gefertigt  war, 
rie  68  nach  den  ihm  Überlieferten  Formeln  für  die  entsprechende 
Constitution  des  Applicanten  in  jedem  besonderen  Falle  wirksam  sein 
Qllsste.  Ist  es  ein  Kranker,  der  Hülfe  sucht,  so  würde  jetzt  der  Arzt 
one  experimentell  als  heilsam  erkaimte  Mediciu  verschreiben ;  ist  es 
an  Landbauer,  wird  der  Chemiker  ihm  die  aus  vergleichenden  Ana- 
ysen  als  die  brauchbarste  erkannte  Düngercomposition  verkaufen, 
iber  im  letzten  Grunde  ist  beiden  das  Warum  ihn^  Handelns  ebenso 
venig  bekannt  als  dem  Magier*)  oder  dem  Feticero.  Der  Unter- 
schied, wodurch  die  eine  Verfahrungsart  enipfehlungswerther  wird  als 
lie  andere,  liegt  nur  in  einem  Mehr  oder  Minder**).  Der  Feticero, 
Um  nichts  weiter  von  Naturgesetzen  bekannt  ist ,  denkt  sich  in  dem 
ipeciellen  Fall,  dass  wohl  gerade  dieser  »Stein  dieses  Uebel  heilen 
möchte,  denn  wanim  sollte  dieser  nicht  so  gut  wie  jeder  andere  ?  und 
oachdem  er  sich  diesen  Gedanken  einmal  gedacht,  nachdem  er  einmal 
die  Association  zwischen  diesem  speciellen  Steine  und  speciellen  Uebel 
gebildet  hat ,  so  stehen  sie  für  ihn  auch  fortan  in  einem  genaueren 
Causalnexus  ***),  als  irgend  ein  anderer  Stein  gerade  zu  diesem  Uebel 

*)  Wie  jede  Naturwissenschaft  durch  Exporimeiitc?  zu  beweisen  und 
prüfen  ist,  so  würden  sich  bald  aus  solchen  die  Lehren  der  Mn^^er  widerlegrt 
haben ,  wenn  es  nicht  bei  ihren  confusen  Vorschriften,  bei  den  umständlieh 
ni  erlangenden  Hülfsmitteln ,  di(^  sie  zur  Jiedin^m^  stellten ,  und  bei  den 
Sehrecken  erregenden  Operationen ,  die  (erforderlich  sein  sollten ,  schwierig 
gewesen  wäre,  zu  klarer  Hinsicht  zu  kommen.  Nur  Nero ,  dem  die  Macht 
m  Gebote  stand ,  sich  alles  Nöthige  zu  verschaffen  und  der  bei  seiner  Grau- 
samkeit auch  vor  den  schändlichsten  Opfern  nicht  zurückl>ebte .  konnte  die 
Terlangten  Cercmonien  im  vollsten  Masse  anstellen  und  er  kam  denn  auch, 
wie  Plinius  erwähnt,  zu  negativen  Resultaten,  so  dass  er  später  diese  Kunst 
ganz  aufgab. 

*♦)  ,,Wo  von  keinem  Wissen  die  Rede  ist,  wo  Alle  nur  meinen,  da  ist 
die  eine  Meinung  so  viel  werth,  als  die  andere, ••  sagt  Girtanner,  von  der 
»egyptischen  Finstemiss*'  redend,  in  der  die  Aerzte  umhertappen.  Der 
Fortschritt  der  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung  über  die  früheren 
nisst  sich  nach  dem  Grade ,  als  sie  anal ysirend  in  die  Masse  der  factischen 
iiiozelnheiten  zu  relativer  Krkenntniss  der  Proi)ortionen  vordringt. 

*♦*)  Zeiten  politischer  Bewegimg  sin<l  reich  an  Om«.*n  und  Prophezeiungen, 
reil  solche  dann  nur  erkannt  und  verstanden  werden.  Hundert  Dinge,  die 
in  gewöhnlichen  Leben  spurlos  vorübergegangen  sein  würden,  werden  dann 
OD  der  aufgeregten  Stimnumg  in  Assoeiati<»nen  zu  d(>n  sie  beschäftigenden 
deenreihen  gesetzt  und  wenn  sie  der  Zufall  als  ursächlichen  Zusammen- 
anges  beweisen  sollte ,  auch  darin  festgehalten.  Der  Glaube,  Purganzen 
«nommen  zu  haben ,  hat  schon  vielfach  treffliche  Abfuhrung  bewirkt .  die 
tartnäckig^ten  Krankheiten  sind  durch  Mica  panis  geheilt  und  den  Meisten 
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eteluni  würde.  Der  Ma^ci*  hat  ein  complicirtes  System  *)  von  aebKm 
Vater  (U)erliefert  erhalten ,  eine  Samnihing  von  Erfahrungen  über  die 
relativen  Vm'hältnisse ,  in  denen  die  verschiedenen  Naturge^nrtindn 
zu  einander  stehen.  A  priori  >vUi'(1e  weiter  keinGnuid  einzuAehen  sein, 
wanmi ,  wenn  flherhaupt  eine  lieziehun^  vorhanden  sein  sollte .  da» 
Kupfer  nicht  eh(^n  so  ^it  dem  .In])iter  als  dem  Mara  verwandt  sein  k(hinti*. 
Aber  dvr  Mjif?ier  erkennt  in  beiden  die  rothe  Fai'be  und  da  im  Uebrigw 
die  Walirseheinliehkoit  dieseibi;  ist,  da  weiter  kein  directes  Verbieten 
vorliegt,  so  genfigt  dies  eine  Moment,  das  Kupfer  fiirtau  in  genantivr 


werden  IJoispiolo  bok.innt  sein,  wo  vor  dorTliflro  d<»«*  ZalinarxtoA  dasCorpo;» 
delicti  zu  Hchincrzcn  iiufhörtc.  lly|)ochondrischc  können  oft  MicMjr  ii 
jodiMn  (41i(Mic  SchincrKon  erzeugen.  Hoorhav«»  ('rzalilt  von  Roiucm  Schaler, 
der  alle  8yin])tomo  der  ihm  erklilrten  Kranklieiten  durchmachte:  fk-anräi- 
8che  Aerzte  berichten  von  Frauen ,  die  an  ihrem  Kfirper  8pun*n  derjcnipn 
Terietzunfjen  z«Mjrten,  die  si(»  nnd(>n*  enipfnnpr(>n  sahen,  nnd  dass  l-^n^ht  «n 
leichtesten  zu  Anst(>ckun^  hefJiliifft,  licweist  jede  Kpidcmio  anf  V  neue.  An<«rr 
den  Mitth<'iiun};en  derAu}renkrankhcit4ni  durch  das  Sehen  zoi^^n  dieStipM- 
tisirten  Beispiele,  inwieweit  wirkliche  Körperverrin(U»nin(;eu  diin^h  die  daraof 
gerichtete  Aufnu»rksanikeit  luM'vorjjerul'en  werden  können,  was  sich  hei  dem 
V«'rseh(Mi  der  Schwnnjjeren  noch  :nif  ein«»  wi'itere  Sphan»  uiiertnijft.  Ib- 
dia{?nostische  Krankheitsbihl  dvv  \Va«<sei*scheu  Ist  Ids  zu  eintMn  jrewi-sürt 
Muase  ein  elten  so  künstlich  in  der  Medicin  hervonrernfcnes,  als  daH  Syntem 
der  llexeutheori«»u  in  <ier  (»»»schichte  des  Mitteln Iten» ,  wie  auch  in  dfa 
tertiären  Formen  der  Syphilis  sich  die  Arzueikrankheit  schon  seit  hlnp'r  mit 
den  Symptomen  des  primiinMi  LiMdtMis  mischt.  Vomunt  hunuditateni  ipaM 
araneae  telum  et  ventris  (Mnollitionem  similiter,  sa^t  i-on^tautiu  vmi  AfÜni 
über  die  von  der  Tarantel  (j(>bissenon.  Dr.  Nobhe  ersahlt  v«mi  einem 
Patienten,  tler  auf  IMUcn  von  ('alomel  und  ('olnquinth(*u  trt*fflich  >vh\\fi 
(ohne  zu  jmrjriren).  weil  er  sie  für  Schlafpiilcn  trehalteu  hatte,  ])r.  ltri«|Utft 
von  ilem  hemiple}fif*chen  Weib  eines  Arbi'iters,  «las  wahrend  tier  rnrisor 
Strassenkampfe  (1848)  ihren  Maini  überallhin  begleitete,  dann  aber  wieder 
(relahmt  niederfiel.  KineDamc.  die  fürchtete,  dass  ein  Knabe  vor  ihnn 
Andren  Mm  einer  Fisenthür  am  Fusse  bescliädi^rt  werden  mochte,  hatte  *1« 
Knöchel  jr^'schwoUcn  (Hurhirt),  eine  andere,  derrn  Toeht«T  sich  in  ihn'oi 
lleisiMu  die  Hand  zerschmetterte,  erlitt  selbst  «»ine  Verletzuu);  an  drr- 
sc'lbcn.   (Carter.) 

*)  Wenn  trünstijrer  Firfoljr  erwiesen  hat ,  ilass  eine  andiichti)?  cmpfnn- 
done  Ilandlmi}?  othT  Uede  dieser  Willeu.^richtinitx  jremriss  war.  so  wird  «äf 
mit  strenper  Sorgfalt  f<*stj»<'halt«Mi,  nied<M'jreschriebeu .  lM»i  jiMler  Knienenm;: 
des  Falles  mit  derselben  Ilaltimp  wi(><ierholt  und  >ir  dient  als  Nnnn  fiir  üho- 
liclie  Vcrhaltniss»».  Fs  war  lias  (ieschnft  der  Pontirici'M,  Jeden  p>ttesdicii-t- 
liehen  Fall  in  Kinklnnp  mit  an(hM'n  zu  bringen.  <lic  in  iriireiid  einer  llin<irht 
analog;  waren.  Sie  hatten  die  relipiösiMi  Ihulürfnissf»  <les  Volkes  in  ht*ach(i'D 
als  pläubipe  Fric-ter.  und  in  solcher  Stimmung:  das  (icbet,  den  itchmurh. 
den  einzelnen  (totti^sdien^t  nicht  zu  erliuden.  sondeni  aus  dem  lliTkouniRü 
heraus  in  Verbindini;;  mit  tlem  sich  n<>u  (>rpebenden  Fall  zu  entwickeln,  c: 
umpr(>nz(>n  .  f«>stzidi:dten .  wenn  dadurch  jenem  HcdflrfuisHe  am  IrMcu  eii- 
sprocIuMi  werde.    {Kiauscu.) 
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BeEic^ung  zu  Mars,  wie  das  Zinn  zur  Venns,  das  Oold  zur  Sonne,  das 
Silber  zum  Mond  u.  s.  w.  zu  betrachten.    Hieraus  ergeben  sich  leicht 
weitere  Folgerungen.    War  das  Kupfer  dem  Mars  durch  das  Gemein- 
sanae  der  rothen  Farbe  verbunden ,  so  inusste  ilim  aucli  mit  rothem 
Sandarac  geopfert,  musste  ihm  ein  rother  Htier  oder  typhonischer 
Mensch  dargebracht  werden ,  dann  hatte  er  Macht  {iber  das  Fciuer, 
Aber  das  hitzige  Temperament,  und  es  Hessen  sich  nun  l)ald  eine  Menge 
theoretische  Regeln  ableiten,  wie  man  in  Verwi^dung  der  diesem  wil- 
den Gotte  oder  der  dem  weisen  Mercur ,  dem  mächtigen  Jupiter,  der 
milden  Venus  heiligen  Symbole  zu  operiren  hatte ,  um  entsprechende 
Krankheiten  zu  heilen  oder  sich  in  den  verschiedenen  Lebensverhält- 
nicNsen  die  Hülfe  gerade  desjenigen  zu  verschaflen ,  die  unter  den  ge* 
gdi)enen    Umständen    am    wünschensworthesteu   sein   würde.      Die 
Schlingpflanze  wächst  in  sich  ebenso  organisch  empor,  wie  der  P^rucht- 
baom  und  wenn  einmal  eingeleitet,  verläuft  das  magische  Denken 
nach  durchaus  logischen  Gesetzen.    Nihil  operari  imagines,  nisi  vivi- 
ficentur,  wussten  ausser  Agrippa,  die  Egypter,  Chaldäer,  Griechen, 
Rdmer,    Phönizier,    Mexicaner,  wissen   no<!h  heute  die  Indier  und 
Aethiopier.    Wie  Ulysses  die  Todten  nur  temporär  durch  das  ihnen 
dngetränkte  Blut  beleben  konnte,  so  welken  (im  VolksmUlirchen)  die 
durch  Kübezahrs  Zauberstab  geschaffenen  Mädchen  hin ,  als  der  Saft 
in  der  Rübe  sich  erschöpft.    Die  dem  Atzmanne  versetzten  Stiche 
empfindet  der  zu  Strafende  in  denselben  Gliedern   seines  Körpers. 
Die  Warze  verschwindet  in  gleichem  Verhältniss,  wie  der  besprochene 
Faden  in  der  Erde  verwest.     Das  Haar  fällt  aus  oder  wächst ,  je 
nachdem  es  unter  zu-  oder  abnehmendem  Monde*)  geschnitten  ist. 
Das  Kind ,  das  mit  dem  Finger  nach  dem  Himmel  weist ,  sticht  die 
Bteme  todt,  oder  den  Engeln  die  Augen  aus.    Die  Mandanen  fürch- 
teten sich  von  Catlin  malen  zu  hissen ,  um  nicht  einen  Theil  ihres 
Selbst  zu  verlieren,  und  als  die  Hülfelheerden  ausblieben,  fanden  sie 
es  daraus  erklärt,  weil  der  weisse  Kfhistler  so  viele  dersellxni  in  seiner 
Mappe  fortgetragen  habe**).    Plotin  wollte  kein  Bild  von  sieh  ver- 


♦)  Nach  Ell-äuA  von  Amathimik  (einem  annciiirtchcn  Patriarchen  de» 
5.  Jahrhunderts)  hän^ron  einige  Arten  der  ßesesscnlieit  mit  dem  Wachsen 
ond  Abnehmen  de^  Monden  znsanimen,  indem  d:i.s  Gehirn  entsprechen«!  ver- 
grössert  oder  verkleinert  wird. 

*♦)  Wie  die  alten  Frauen  die  Anj?cn  !)ewep:enden  Bilder  salu'n ,  liefen 
nie  schreiend  dnrch  dan  Dorf  und  verlangten  die  V(>rtreifninff  der  f^efahr- 
lichen  Medicin,  die  lebende  Wesen  durch  hlosH(;s  Anblicken  machen,  also 
anch  vernichten  könnte.  Als  das  (vesiclit  des  Sioux-IIäu])tlin^s  (Matoh.schi- 
gah)  abjfeech088<»n  war,  weil  es  auf  dem  liilde  weff^yclasaen  worden,  anyu- 
mentirten  die  Indianer,  das»  es  we^irgelassen  worden  sei,  weil  es  abgeschossen 
werden  sollte.     Aneh  EUis   thcilten  einige  Madagi^sen  mit,  das»  sie  naoh 
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fertif^en  lassen,  da  es  schon  allzu  schwer  sei,  die  körperliche  Gestidt 
zu  crtraf^^n,  um  j^ar  ein  Bild  vom  Bilde  noch  für  länger  forthestdien 
zu  lassen. 

Sobald  der  Magier  seine  ARSociationsreihen  zwischen  bestimmten 
IMHn(it(*n,  Metallen,  Farlu^n,  (icrilchen,  Thieren,  Pflanzen,  Meusehen 
11.  H.  w.  ^(*bildet  hatte,  mussten  sich  dieselben,  je  mehr  er  seine  Denk- 
i'imctionen  übtc^  auch  imi  ho  leichter  mul  ungezwungener  inihmrefiro- 
(lucinMi  und  nichts  war  natürlicher ,  als  dass  er  sich  bald  im  Stande 
i'ilhltn,  sie  in  angenehmen  Variationen  von  unten  nach  oben,  von  hin- 
t(ii  nach  vonic,  oder  von  jedem  beliebigen  Punkte  der  Mitte  aus  n 
denken.  Hatte  Mars  sich  einmal  das  Kupfer,  die  rothe  Farbe,  den 
rotlieu  Stier  zu  seinen  Attributen  gewählt,  so  musste  er  bei  dem  zwi- 
schen ihn<m  bcHtelu^nden  Zusammenhange  auch  umgekehrt  von  ihnes 
influencirt  w(Tdcn ,  und  die  l^^iester  verstanden  es  (iberall  durch  die 
kluge  V(Tw<*ndung  der  Zauhermittel  sich  die  niHchtigsten  GOtter  dieut- 
bar  zu  machen.  Die  Facta,  auf  denen  sie  fussten,  waren  Erfahmn- 
gen,  di<i  aic  mit  d<*mH(>lben  Rechte  für  sich  anführen  konnten,  wie  der 
mcdicinirichi^  SyHteniatiker ,  der  die  Wirksamkeit  der  ihm  gelehrteo 
Arznei<>n  auch  titglich  und  jährlich  durch  deutliche  Erfolge  bestätif^t 
sehen  wird ,  bis  ein<'  physiologische  Reform  ihn  zwingen  mag  eineo 
verHehied(tu(fn  Standpunkt  einzunehmen,  wo  dann  das  gepriesene 
Modeniittel  eb(»nHo  rasch  in  Verruf  zu  gerathen  pflegt.  Die  Anfangs 
noch  dem  mhen  Feticisnms  verwandten  Zauberkftnste  der  Magier 
muHHteii  eine  spiritiu^llere  Form  annehmen,  nach  Aibibildung  der 
Sclireil»(*kuu8t.  Das  My8teri(W«(^  derselben  frappirte  überall  den 
Natunnensch(Mi  und  hatte  er  sidi  schon  früher  allzuleiclit  verleiten 
hiKHt'n,  den  Namen  filr  die  Sach«^  zu  nehmen,  so  lag  um  so  grössere 
X'erfülinnig  dazu  vor,  wenn  man  sich  neben  dem  Laute  des  Wortes 
ntM'h  Heine  bildliche  (Jestalt  zu  vergegenwärtigen  vermochte.  Die 
iiuigiHche  KralY  de«  seluipt'erisclien  llon(A'er*)  wm-de  in  der  Kabbala 


dem  Pur  trat  Iren  KU  st^Then  fiuThteteii .  wenn  er  das  Bild,  da«  dem  Gebte 
(fleirhc.  mit  f>\v]i  f«»rtiiehme.  her  Köni^  von  Honiu  woUte  anx  Fun'lit  wr 
ma;riH(«h(Mi  AiiKchlä^'eu  nicht  erlauben,  dass  die  vom  König  von  INirtniral  fp^ 
MUiidtcii  Kildcr  In  seiner  Woliumi};  aufgestellt  würden.  —  Ein  MiiHcIniami. 
dt>m  Hrucc  das  Itild  ciuc<i  Fisches  zeigte,  fnijrte  ihn,  was  er  sagi-u  wünlf. 
wenn  am  Ta^c  des  (it^richtc^  ^^ich  die-:(>r  Fisch  ^e;;en  ihn  erhellen  nnd  in* 
klagen  würde,  ihm  einen  Ktirper,  alter  keine  Seele  (reirelM^n  sii  liatN>n.  — 
Tcrtullian  tatlcUe  den  atVicanisclien  Phili^sophen  llermofifenes ,  weit  er  ein 
eluMi-o  jjuter  Zeichner  wäre,  wit*  tler  Ketzer  Manes. 

*)  hl  der  Kntstehun^  des  (iottnienschen  linre  durch  die  Znngi*  der  Kab 

(hidei  ^i«•h   nur  ein   im  Nordischen  vergröberter  Ausdruck    (h>r  SchopfaiV 

*nrch  das  Wort,  wie  auch  dem  c^yptischen  AvrathiHiMmon  Knepli  dasWclUi 

■  dem  Mnnd(>  tlillt.     l'eber  der  Schöpfung;  durch  das  Wort  steht  noch  dai 
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ar  magischen  Kraft  der  Buchstaben  *) ,  und  da  man  es  in  ihnen  mit 
sieht  beweglichen  Elementen  zu  thun  hatte ,  verfehlten  die  Rabbinen 
ach  nicht  bald  die  ganze  Welt  aus  dem  heiligen  Namen  **;  Gottes 
a  constmiren.  Nach  Valentinus  waren  die  Aeoneu  als  Gedanken  d<'S 
nerforschlichen  ßv&og  die  Namen  des  nach  den  Grenzen  seiner  Voll- 


DCresprochene  Wort,  der  Geist  oder  Logos,  (r.  d.  Hagen.)  ,,In  das  Wort 
at  Gott  die  ganze  Welt  gelegt.*'  (Arndt.) 

*)  Dasselbe  Prineip  mecbaniscbor  Verflachiing  liess  Rabbi  Abarbanel 
ie  Befragung  des  Brustschildes  (gleicb  der  egyptisehen  (tkr^ft-na  des 
Q^tdixnGjris)  aus  dem  Hervortreten  bestiinnitcr  liuchstabeD  erklären,  wah- 
end  gewöhulich  die  magische  Kraft  der  Kdelstein«*  in  die  prophetischen 
?iäiime  gelegt  wurde,  womit  sie  ihren  Besitzer  begabten. 

**)  Nach  Elias  von  Greta  setzte  Mnrcion  den  Schöpfer  aus  24  Buch- 
taben  des  griechischen  Alphabets  zusammen .  indem  Alpha  und  Omega  den 
Copf ,  Betha  und  Phi  den  Hals.  Gamma  und  Chi  die  Schultern  u.  s.  w.  bil> 
leten,  bis  Äly  und  Ny  die  Füsse  ausmachten.  —  ,,So  wie  ich  euch  durch 
iefe  Betrachtung  (tapas)  schuf,  so  »ueht  auch  ihr  durch  Andachtsgluth 
las  Mittel,  die  Geschöpfe  zu  vervielfältigen,*'  spricht  der  Herr  der  S<'hopfung 
in  der  schwarzen  Yajurveda)  zu  den  Göttern.  —  Sarasvati  ((lOttin  der  Har- 
Dome  und  Wissenschaft) ,  aus  Brahma's  Seite  liervorkomniend .  tanzte  und 
mag  das  erste  Lied,  ihm  bei  dem  SchöpfungsMct  adininistrireiid ,  wie  die 
feltschaffende  Sophia  vor  dem  Angesicht  Jehovah's  spielte.  Mit  iler  Ent- 
stehung des  Weltalls,  sagtLucian,  ist  zugleich  der  Tanz  hervorgegangen. 
Ehe  Grott  die  Welt  erschuf,  hatte  er  nach  JMiib>.  der  ihn  Makum  (Ort),  als 
iHe  Dinge  enthaltend,  nennt,  in  seinem  Geist«*  die  Vorstellung  oder  das 
i^d  dessen,  was  er  erschaffen  wollte ,  als  den  koyo^  »>*of .  —  Nach  dem 
llidrasch  Jalkut  waren  sieben  Dinge  vor  der  Erschaffung  der  Welt  vor- 
tianden:  die  Thora  (das  Gesetz),  die  Busse,  da-^  Paradies,  die  Hölle,  der 
rhron  Gottes,  der  Name  des  Messias  und  der  heilige  Tempel,  wahrend  nadi 
^dem  nur  die  Thora  und  der  Thron  wirklieh  vorhanden ,  die  andern  fünf 
aber  in  dem  Gedanken  Gottes,  als  er  die  Welt  schuf,  waren.  IMe  Seele 
Mohamed's  umschwebte  \iele  tausend  Jahre  vor  der  Erschaffung  der  W^elt 
sehen  den  heiligen  Thron.  —  Im  finnischen  Epos  Kalewala  wird  die 
Schöpfung  durch  das  Saitenspi«»!  Wäinrimr)iu(Mrs  beseelt,  wie  in  der  düstem 
Katur  Scandinaviens  durch  den  magischen  Gesang  der  Runen.  —  Bei  Menü 
lieisst  es:  ,,  Dunkel  war,  ununterschieden  und  ununtenscheidbar,  als  ob  Alles 
in  tiefen  Schlaf  versunken  sei.  Da  strahlte  die  durch  sich  selbst  seiende 
tfacht,  an  sich  selbst  nicht  ge:>chieden.  aber  scheidend  die  Fülle  des  Lebens 
lach  den  fünf  Grundkriften  und  den  andern  Wesenheiten,  in  lichtverklartem 
stanze,  verscheuchend  die  tlustemiss.  Er,  dessen  Wesen  nur  im  Geiste  zu 
«greifen  ist ,  al)er  den  Sinnen  nicht  ersclieint .  der  keine  sichtbaren  Theile 
tat,  der  von  Ewigkeit  her  ist,  die  Seele  aller  Wesen,  den  kein  Geschöpf  er- 
:emien  kann,  trat  hervor.  Er,  der  aus  seiner  eigenen  göttlichen  Wesenheit 
aannigfaltige  Wesen  in's  Dasein  rufen  wollte,  schuf  durch  den  Gedanken 
uerst  die  Gewässer,  und  begabte  dieselben  mit  d(mi  zeugenden  Ijcbens- 
:eim.'*  —  Nach  den  mystischen  Doctoren  sind  die  drei  Welten  (die  in- 
elligente,  die  himmlische  und  die  sublunarische)  aus  dem  mohamedani- 
chen  Liebte  enianirt.  Gott  hat  vor  der  Schöpfung  der  Welt  die  Idee  Mo- 
lamed's  gehabt,  ab»  einer  geistigen  Substanz,  die  aus  ihrem  Lichte  drei 
strahlen  warf. 
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kommenheit  UnDennbaren  (iJiOQ<pu§  rov  &€ov  ovofßara  tov  «Mitjua- 
OTifv).  Die  Urlante  der  sieben  Vocale ,  die  in  Egypten  der  Priertn 
Htatt  eineB  Lobliedes  den  Göttern  sang:  (DemetrinsPhaDy  hatte  HemM 
aus  dem  Unendlichen  abgesondert  nnd  erfinderisch  seiner  Leier  ein- 
verleibt. Orphens  bezeichnete  das  All  mit  dem  Wohllaute  seiner 
Leier  (Maydlim)^  die  Pythagoräer  nannten  die  Sieben  die  Stimmen, 
weil  sich  das  ganze  Tonsystem  innerhalb  sieben  Töne  vollendete' 
V(^rbin(hingen  zwischen  Tonkunst  und  Sternkunde  finden  sich  anrb 
\m  den  Chinesen.  Die  indische  Schöpfungskraft  hatte  die  Welt  hs- 
vorgenUen,  indem  sie  sich  in  dem  trügerischen  Spiegel  der  Maya  sah, 
wfirin  auchZeiis  das  Bild  des  zerrissenen  Zagreus  erblickte.  Ormnii 
nachdrui  er  die  Femen  die  remsten  Abdrticke  aller  klinftigen  WewB 
gedaeht  hatte,  sprach  den  schaffenden  Logos*),  aber  in  der  Kabbali 
wartMi  es  die  Gestalten  der  aus  dem  Lichte  geformten  Buchstaben,  die  «rh 
in  der  Welt  der  ^laterie  abdrückten.  Die  traditionelle  Modulatioo 
der  \V(»i1e,  in  denen  Aeceute  und  Punkte  mitzuspielen  begannen,  fx- 
hielt  j(*tzt  bei  den  Masoreten  dieselbe  Heiligkeit  wie  die  genaoeo 
X'orsehriften  Meuu's  über  das  Lesen  der  Vedas.  Auch  Proclus  lehrt 
wie  dmvh  bestimmte  Trennung  und  Verbindung  der  Laute  das  innerate 
Wesen  der  IJottheit  ofl'enbar  werde.  Viel  kam  dabei  auf  die  Willens- 
kraft seihst  an,  „aber  bei  Adel  der  Seele,  starker  Phantasie  und  einem 
nicht  \^  iderstrebenden  Gegenstande  vermag  die  Macht  der  Einbildung 
knift  (uaeh  Avieenna)  nicht  allein  ^^el  über  den  Körper,  sondern  selM 
iiussere  Alaterien  zu  veriindeni  und  ohne  Mittelkörper  zu  bewegen." 
Dir  llrahnianen  bedienten  sieh  dazu  überlieferter  Formeln,  um  durrh 
ihre  Mantras  die  Gr»tter  zu  be$(*hw«jren.  Natürlich  musste  die  Ma^< 
da  si«'  ihre  Ausbihluiiir  vjrliaeh  ausserhalb  der  Tempel  nahm  (Ixsvm- 
ders  hei  liirtp'sehriTtenen  l'ivilisationsverhültnissen,  wo  die  Staatsnfli- 
•rii»nen  die  ^efährHehi-n  Zauberkünste  ausschieden),  in  Collisionen  mit 
tlen  anerkannten  Mvtholi»irien  kommen.  Sie  operirte  mit  den  relativen 
Verhältnissen  der  Natnrireirenstiinde ,  die  (weini  ül>erhaupt  aus  It- 
sai'heii  WirkuuiTeu  t'uljren  sollten)  immer  durch  eine  innere  Nothwen- 
di^'-keit  beherrscht  werden  mussten,  in  der  Harmonie  des  Kosmos,  die 

*)  hiirrli  «.rhuMi  WiP.rii  *eliiif  Itrahiiia  an*  r-eineiii  Gei^t  das  Wa-J^f 
.  Nara^,  aN  N:ir:iy:ui:i  ^ii-h  l.ewi'::er.«l  i\\\i  *h'\\\  Wa-st^r.  dem  er:*feii  IMMtw 
iler  Ur\vi*i:imLr.  Nai-li  i'aiupaiii'Ila  •  1^6^  exi?tirte  die  Welt  zuerst  iB 
(J»«it  al>  Idi-alwili.  aiuvfir'.Ii  mir  Kiuvlu  odiT  Tii*ri»nden .  die  die  Idwri 
«Iriikfii.  Nufh  liriiin»  .*  l»>i'0  mu-«-  k\\^  >riii  t.iotti^-  als  Tliat  lK»trarhtrt 
\M-rd«ii  »Uli  lU'liiiie  lu'zeloliiu'i  liott--^  l»r.-iikrn  al*  ^•chaffen.  ..Uelier  di* 
Naiiir  phiU'''»»i»iiireii.  hoi—t  *^'  vif!.  :iN  .::•»  Natur  ?rhaffen. "  sajrt  Schelline. 
diT  iu  d»T  Naturphil»«-««i»hie  die  l»:ir-:rr.'.:nj  der  Natur  in  der  Ideenwelt 
lirfrni  will.  Nach  Uek'el  besteht  ^l.i-i  ^jkVJLr  LeN-n  üe»  Univer:«uuis  in  der 
Sell»-Truiwii-kl'.in>r  der  :^l•^eUlteH  Idee. 
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chtig  geahnt,  aber  falsch  ericlärt  wurde.  Die  von  der  Erde  zum  Him- 
iri  emporgewachsenen  Göttergestalten  hatten  sich  dem  Priester  schon 
age  als  unzulänglich  bewiesen,  den  ganzen  mächtigen  Bogen  des- 
dben,  trotz  der  astronomischen  Erweiterungen ,  die  sie  dort  anneh- 
len  konnten,  auszufüllen  und  selbst  die  kolossale  Figur  Jupiter' a, 
slbet  Phidias'  Zeus,  den  des  Tempels  Dach  niclit  fasste ,  vermo<'hte 
)  nicht  zu  verdecken ,  dass  sich  hinter  ihm  noc;h  das  unerbittliche 
atom  wölbte  (wenn  er  nicht  selbst  als  Zeus  Mön'g<*tcs  aufgf'fasst 
urde)  oder  dass  mächtiger  wie  er  die  uralte  Tliemis  blind  die  Ge- 
shieke  *)  wog.  Der  Magier  wiu*de  durch  die  natilrli<'he  Aust'hauung 
ahin  geführt ,  den  unendlichen  »Stenienhimmel ,  an  dun  hW\i  seine 
aobemetze  hefteten,  die  im  ewigen  Oleichklang  wandelnden  Sphären 
slbst  (der  tausendäugige  Indra  der  Mythologen ,  der  Jupiter  multi- 
enlns ,  der  Pfauenschweif  der  glänz(*nden  Here)  als  die.  letzt(.'  Ur- 
ache  der  Nothwendigkeit  anzusehen,  und  die  unentfliehbare  ** )  Adra- 


*)  Der  Gnostiker  BardeHanen  knüpft«^  (hvs  Fatum  an  das  \Valt<»n  der 
kstralgeistcr ,  die  von  den  paarweiHcn  Syzyp^en  der  Ae<»n(Mi  zu  Kcf^enten 
metzt  waren,  an,  indem  der  aliniäclitijj^e  Gott  sich  nicht  in  die  Kubhniarische 
Veit  einmische.  Wolf  (der  Unchrint)  wurde  aus  Jlalht  vertridien,  da  man 
lern  preuHäirtchen  Köni{jC(^  vori^CHtellt  hatte,  dass  vr  ein  «.l-'atuni''  lehre, 
reiches  die  ,, langen  Kerle**  zum  Laufen  zwinp^e. 

♦*)  Pareatur  necessitati,  quam  ne  l)ii  quidcui  superant.  {Lhuus.)  Wah- 
tmä  die  Sunniten,  als  strenge  Fatalisten,  das  Dogma  der  Vnrlutrljestimmung 
nit  allen  seinen  Folgen  bekennen,  statuiren  die  Schiiten  den  freien  Willen  und 
lefamen  an  (um  das  Vorherwissen  Gottes  nicht  zu  hlugueu),  dass  die  Ihnxllungeu 
ler  Menschen  von  Uranfang  in  das  Buch  (\vr  Geschicke  eintr<'tragcn  seien. 
Sicht  Gott,  meint  Grotius,  war  durch  ditj  Sund«;  beleidigt,  aber  es  l>edurfte 
les  Satisfactions-Opfers  Christi,  um  das  verletzte  Gi^etz  der  sittlichen  Welt- 
)rdnung  wieder  herzustellen.  Als  Gott  bei  Disputationen  widersprach,  sagte 
2abbi  Jeremias:  ,,Das  Gesetz  ist  un»  von  dir,  o  Gott,  schon  auf  dem  Sinai 
legeben,  wir  fragen  nichts  nach  einerStinune  vom  Himmel.*'  UmeineFnige, 
Q  der  die  Schule  d<;s  Hmiamentes  analerer  Ansicht  war  als  Gott  zu  ent- 
(^heiden  (den  Aussatz  b<!treffeud),  wurde  d(>r  Kabbi  Kar  Nachmani  von  der 
!rde  durch  den  Todesengel  abgeholt,  als  ein  Geräusch  im  Moose  ihn  für 
inen  Augenblick  im  lieten  uuterbraeh.  Die  Stoiker,  dw.  die  tiuuQuiy/j 
eus  nannten ,  suchten  noch  für  <lie  Nothwcndigkt* it ,  <li(^  sie  lehrten ,  eine 
estätigung  in  der  allgemeinen  Mantik.  .,D<;r  alt«*  \WA  (der  Schopfer  und 
^elterlialter)  hat  das  Gesetz  der  Natur  auf  die  sieben  IlinnneNtafeln  mit 
Bm  alten  Opliion  oder  Sunuubel  in  ])honizischen  Schriftzugen  g(>schrieben 
ad  der  Hannonia  anvertraut,  die  fortan  über  die  \'olNtreckuug  derselben 
bsorge  tragt.  Darum  ist  er  mit  unzerbrechlichen  Uanden  gefesselt,  er  und 
ie  Himmelskönigin  Beltis  sind  zu  ohnmächtig,  den  unabänderlichen  Rath- 
^hloss  der  3Ioiren  abzuwenden ,  als  sie  Stadt  und  Reich  des  Hei  in  die  Ge- 
alt  des  Oyrus  zu  übergeben  unwidiTruflich  beschlossen  hatten ,  und  selbst 
ie  babylonischen  Götter  müsstin  geg(;n  ihren  Willen  den  l'erseni  zinu  Siege 
elfen,  viie  der  sterbende  Nebucadnezar  (Abydenus)  gewcjissagt  hatte.  I  )aher 
alt  auch  der  Planet  Saturn  bei  den  Babyloniem  als  der  bedeutsamst«;  Stern 
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tit*iL  iUt  AimiH-  cW  2i«nif .  v m  irr  im  .  lu^  Aflc-u  um 
^1  <\i<i?'niiim*  **  i:t^.vtLJx*^iii-  öitfS'^rjfiAa.. '^'(is'es«! -0011  £;£^rpi«n  Alf 
r'iiMiHi»?!  iiiu  ü*n.  Lf  (fTi^snci  itr  t-^itu  Tmv'tjum  -f^isnsiMriiBifiriifX^d- 
ijH{i»i'  uit  (ii«-  't-i«<  ui^i^ixtiritt  (iäi£  di.  ff^^rnniR:  iOE  öa*  Erör*V£- 
ti»n«n.  r.»«u  2iu:v:ii*iin*a.  "»^*ri;iiiini»f  ä  «ttlt«  faiKiiL  iV{«ii^  ic  m- 
•tti»{ii*n  iiuui  »irii'*i.  **  ..  w;r:  d»*  Ittiiii.  üeji.  r^äisraifni  K'imr.  Lult 
ii\M;ii*rn'.  jk:  J-jM'^  in*,  vaf  T.;in.  Amaifr*  1.1  za^t^^ftfji  S«,  Akfc 
'.*»ni    lu«  ■..'tsiCi'^r.jv^**!.  S'.-LJ'tsi-.    rnnuai     ötr  )i/iiif:fcrft?*rc    .JCi  *r 

*■«    •- V.  •.-':'...•:••/>:.  i-i  :_  «Sei;  v*:til:  5rriri:r:zHri  ir»c -i5eHtrr«iK*  ete 

■:  »;.v.v;iV...'r;.  '.;/;  A-AlMhlrii  iz  der  ULriid'/V-Lrfi  MjuiaiifaUi^keil  de: 
'/.f'kt^f.  '/^w'^rr/  ksnuiit*:.  nicht  nur  dir  ^v-ai^jjr  Ctiuuiins^  iW  Dim^ 
':•* .•':'!  n^'r-i/;')-!/:*/':  Kraft  K>*:heiT5cben.  s-jiM^rn  die  Orwah  de*  Sohiti-  ' 
.'i  .•  f/'.',''^  f*i.  )i.  d«--!  .Schicksals,  wie  es  s:oh  feine  Vorsielhuiff  aus  der 
>'/../.'//.  :**hhtU:i  hatte;  hcherrscheu  kann,"  Hieraus  lie*s  sith  iwn  '^ 
4f,ft  f..tiUi  ^v,<:nii  diese  ».'in^eitig^  beschrSukie  WekiUisi'hauuui:  al? 
t.tA\,^*'u*h'^>t:  llcaction  ilie  höhere  Gottesidee  des  M%Miotheisuuis  j?" 
*'*U.i\1*u  UitiU-)  iiiii;.'''-kclirt  ar;runifntiren .  dass  „der  Einriuss  der  dr- 
.•h//»'  Vtiut'  y./.irc'Mjde  Knift  üher  den  Willen  besitzt,  iiud  lUss  duitli  j^ 
ti'/utini*\  in'\n\  Alt  iiittl  der  Mensch  sich  aus  dem  durch  die Coustt- iU- 
h'/in  n  diohi'iHh'ii  nrmeii  h(*freicn  kann.*'  Die  bösen  Geister  *** ).  lüt^iB 


•Mi«i    -.11   .il-  i'.i  liH-lt  :.il  iiii.'iclif  do.r  Nciußsis  bei  den  Ejrypteni  heilig:.     AI' 
iiii»i,/i  II  (Hill  Im  Hill  iiiii-r  nii'lini  unter  der  Oberhoheit  des  Saturn.*' 

'1  .,I«)i   bin  ibr   Wrbrr  des  erhabenen  üeschleehts    der  Gotter.  »Irr 

I  iinb  i  'li  I  liiiniiiil>'^niiMii'l\vpbe/'  siigtO.siris  von  »ich  in  dem  Todteul>airkr 

'  MiM  II   I   bb  iM'iiin'-!  I  ■i-bri'>irt/.llll^). 

'1  iHi  t  i';li  il  AbiiiiiiKni  der  inetnphysisehen  Bcdeutnnt;  d(>>Fatuni  ilt*: 
i'iM  imtt  if\  1  i.ii  bihirii     wenn  selbst  tiie  bonieri-schen  Götter  eine  aian  id- 
•  il><  Miii  il  iiii  .iii  \i  iiibii'biMi,  aber  nicht  aufheben  können.  (Trendeititf'ur^- 
I  .liiiiii  •iiiii.iii  hl  'i)i|>rlli>,  (putd  IJraeci  flunQutfijy,  id  est  ordinem  m^ 
ihiiii|Mi  i.iiiHiiiiii,  iMini  fjuiNa  eansae  nexu  rem  ex  sc  pripmit.  {Cifen». 

II  I.II.,  s.Bf  i.^i  ii/iiiiij  Miid>i  nach  der  heraklitischeu  Stelle  bei  Plato.  —  IH« 
iMi  iii  liiiiii  II  ib-i  iMKe  vilir  l'rinnxen  oder  yAunr(tt)  halten  die  Sonne  in  ihnii- 
«•Il  1  •  //. /<i..'./  )  Mir  /.wöir  Kibler  desZodiacus  theilen,  ald  (futcUöttfr. 
.iii«  ■  iniii  .tut  w/i'  tili*  \\  i'U  i>iiipran>rt .  während  Aprya-inainyns  dun'h  di*' 
•Il  I"  II  ri.iiiiii  II  tbii  \\^^^^^•  in  »Kt  Well  verbreiten  lässt.  In  den  Ycshtü  werdin 
ilii   I  I.II .1 -In '  .il-  «I.11  .srlit«k'«ul  lenkende  (.je^iini**  aut'grefas<<t. 

"  '  >  In  .'^iri'ii^i-liuu|ipi*n  "«lehi  der  Kusse  IWise  Geister,  die  durch  Kstffl 
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den  Zodiacos  steigen  kounten ,  um  die  erforachten  Oeheimnisse  des 
HimmelB  den  Zauberern  mitzutheilen,  wurden  durch  Mohamed  vertrie- 
be.   Augustin  überhäuft  die  römischen  Astrologen*)  mit  beissendem 
Spott  und  Usst  sich  des  weiteren  über  das  Trügerische  ihrer  Nativi- 
t&tsstellungen**)  in  der  Stunde  der  Empfängniss  und  der  Geburt  aus. 
Als  einheitliche  Weltanschauung  konnte  die  Magie  nur  unter  beson- 
ders begünstigten  Verhältnissen    festgehalten   werden.     Nach  den 
Neuplatonikem ,  denen  die  sichtbare  Welt  nur  ein  niedriger  Abdruck 
der  höheren  (xocfiog  %'orfiog)  war ,  stand  Alles  in  magischer  Verbin- 
dung, so  dass  wie  „dfts  Innen  und  Oben,  nach  Aussen  und  Unten,  so 
dieses  auf  jenes  bedingend  zurückwirken  könnte/'    Nach  dem  Da- 
bistan  „hat  das  höchste  Wesen  die  Himmelskörper  auf  solche  Art  er- 
schaffen, dass  ihre  Bewegungen  auf  niedere  Wesen  Einfluss  haben,  und 
hingen  die  Begebenheiten  der  unteren  Welt  von  den  Umwälzungen 
der  Gestirne  ab,  indem  jeder  Planet  einen  notliwendigen  Einfluns  auf 
jeden  besonderen  Vorgang  hat.''     Der  astrologische  Theil  der  Magie 
trat  meistens  präponderirend  hervor  und  ftlhrte  leicht  zu  einem  Ssa- 
bäismus,  „wo  der  Cultus  das  magische  Band ,  das  durch  die  Allge- 
genwart Gottes  geschlungen  ist,  anregt"  und  datUr  auch  die  Kraft 
des  Gebetes  wohl  zu  benutzen  versteht.    Diese  letztci-e  musste  um 
80  mehr  hervortreten,  je  geläuterter  die  Vorstellung  von  der  Gottheit 
war,  wie  R.  Bechai  sagt:  „Magna  vis  est  pr(;cum  etiam  ad  immutan- 
dam  naturam,  ad  liberandnm  ex  periculis,  ad  irritum  reddendum  dc- 
0!etum  divinum."     „Non  sunt  carmina,  non  sunt  charactcres,  qui 
talia  possunt,  sed  \is  animi  conüdeutis."  (Ven^erius.)    Der  von  den 
vielgestaltigen    Götzenbildeni   des   Pol^ilicismus   umgebene   Magier 


vom  Himmel  pr<'stürzt  werden:  während  sie  deu  Moshrrain  die  jfogen  jeue  j?e- 
fichleuderten  Pfeile  Allali'H  sind. 

♦)  Einer  dieser  Wahrsager ,  dorn  die  Kirchenväter  die  Fra^e  Htellten. 
wie  die  Constellationen  bei  der  Geburt  einen  Kintlus»  ausüben  konnten,  da 
unter  der  Menf^e  der  in  dem  gleichen  Auf?enblick  auf  dem  Erdball  ^reborenen 
Menschen  doch  die  grosste  Manni{;falti(?keit  der  Constitutionen  herrsche, 
suchte  solche  Verschiedenheit  mit  dem  Expenm<mt  einer  drehenden  Töpfer- 
scheibe 2u  erklären,  wo  zwei  scheinbar  zusammenfallend«;  Puucte  doch 
durch  weite  Distanzen  geschieden  sein  könnten.  Eine  Differenz  von  nur 
zehn  Raum-Minuten  in  astronomischen  1  Beobachtungen  verglich  Copernicus 
noch  mit  der  Grewissheit  des  pythagoräischen  Lehrsatzes,  und  erst  lirahe's 
genaue  Beobachtungen  machten  einen  Fehler  von  acht  Minuten  unmöglich. 

**)  Aus  dem  gleichzeitigen  Erkranken  zweiter  Brüder  schloss  Hip|M)cra- 
tes,  dass  sie  Zwülinge  seien,  der  8toiker  Posidonius,  dass  sie  unter  derselben 
Constellation  geboren  worden.  —  Nach  der  Sage  flehte  der  Astrolog  Simeon 
Polozkii  zu  Gott,  dass  er  die  Geburtswehen  der  Zarin  Natalia  Kirilowna  noch 
verlängern  möchte,  damit  der  Neugel>orc!ne  (Peter  der  Grosse)  eines  langem 
Lebens  theilhaft  würde. 

Basliao,  Mensch.    II.  \{\ 
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musste  dagegen  bald  die  Wunderkräfte  der  Theurgie  fernen,  um  dcB 
von  KttaiBtlem  gefertigten  Bildnissen  ein  göttliches  Leben*)  einm- 
bauchen,  womit  begabt  sie  eben  so  geschickt  in  der  Hddenieit  EAot 
zn  schwitzen,  die  Augen  zu  verdrehen  oder  mit  dem  Kopfe  za  mdien 
verstanden,  als  unter  den  Christen,  nachdem  sie  auf  dem  constandno- 
politanischen  Concil  belebt  waren.  Der  Höker  eines  religiösen  Kldn- 
bandels,  der  sich  nicht  so  prächtige  Statuen,  wie  die  antmsirtei 
Priester  verschaffen  konnte,  begnügte  sich  mit  Lehm-  und  StnApqh 
pen  und  trieb  besonders  Contrebande  mit  den  Atzmftnnchen  und  Üat- 
Uchen  Wachspräparaten,  die  nicht  in  die  Hände  der  Polizei  kommen 
durften. 

Je  mehr  der  dualistische  Gegensatz  in  einem  Religionssysteme 
hervortritt  (d.  h.  je  mehr  die  zornigen  Manifestationen  der  GotflieiteB 
zu  bösen  geworden  waren),  desto  mehr  muss  sich  dieser  Charakter 
auch  in  der  mit  ihm  verbundenen  Magie  ausdrücken ,  die  sich  dann 
vielfach  in  eine  schwarze  und  weisse,  in  eine  Anmfting  der  Engel 
und  Beschwörung  der  Teufel,  in  eine  geistige  und  elementare,  in  diK 
erlaubte  und  verbotene,  in  eine  legitime  und  illegitime,  in  eineTheoigie 
und  eine  Goätie  scheiden,  und  die  demgemäss  alle  Natorprodncte  eil-  | 
theiien  wird,  mit  dem  Widrigen  und  Hässlichen  das  Reich  der 
Finstemiss ,  mit  dem  Schönen  und  Angenehmen  das  des  Lichtes  b^ 
herrschend. 

Leicht  war  in  jedem  Stemendienst,  je  tiefer  und  mystischer  der 
Rapport  der  Himmelskörper  zum  Menschen  aufgefasst  wurde,  eiie 
specielle  Beziehung  zur  Seele  hingestellt.  Nach  den  egyptisdm 
Lehren  durchwandert  sie  den  Thierkreis,  auf  die  Erde  hinabzukon- 
men  und  zieht  aus  den  verschiedenen  Constellationen  diejenigen 
Eigenschaften  an  sich,  die  sie  fortan  durch  das  Leben  begleiten  wei^ 
den.  Bei  der  Geburt  ist  der  Stemeneinfluss  am  stärksten ,  und  Aber 
die  kommenden  Jahre  walten  diejenigen  Constellationen,  unter  dene« 
das  Kind  den  ersten  Athemzug  thut.  Dann  singt  ihm  Carmenta  b«d 
Scliicksnl,  dann  .treten  die  Nomen  an  die  Wiege,  um  die  Begeben- 
h(;iten  des  Lebens  vorherzusagen ,  oder  Feen ,  die  Segen  oder  Ud- 
heil  kttuden.    Bei  der  Geburt  des  Kindes  erscheinen  in  Albanien  drei 

*)  In  den  rnbbiiiiKchcn  Schulen  wurde  gewissermasBen  der  Meitf(k 
Hollmt  boffoiätigt,  indem  i'rKt  durch  das  Ilandanflegen  »eines  Lehrers  A^ 
Schüler  d.iüUtH'lit  erhielt.  Meinen  oi{?encn  Namen  zn  fQhren  und  selbststiiiMtil 
AuRHpriichn  zu  thun.  Kpfiter  erhielt  dann  der  Doctorand  noch  eine  Schreib* 
tMfel  und  einen  HcliluHHel,  um  den  Ungelehrten  die  Schätze  der  Wissenschaft 
XII  erHclilieKHen.  liiibbi  Klia  ikilHchem  in  Worms  und  Hoch  B.  Low  in  Pnf 
vunnochteu  mich  im  Mittelalter  aus  Thon  geformte  MenschengestaltCD 
■^iulem)  durch  kabbaÜKtische Blatter,  die  ihnen  in  den  Mund  gelegt  wnnlea. 
>  iMf loben. 


Die  Magie.  243 

tmflichtbare  Frauen  (Phatite)  an  dem  Lager  des  Kindes*).  Nach 
den  Litthaaem  beginnt  Werpeja  (die  Spinnerin)  den  Faden  des  nen- 
geborenen  Kindes  am  Hinmiei  zu  spinnen  und  jeder  Faden  endet  in 
3inen  Stern,  der  dann  erscheint**).  Naht  der  Tod  des  Menschen,  so 
reisst  sein  Faden  und  sein  Stern  Mt  erbleicliend  nieder.  Fflr  die 
Verehrer  der  Semmes-Mati  dagegen  begannen  die  unsterblichen  Jung- 
nmen  (Swetos  Maitas)  auf  Erden  unvollendbare  Arbeiten  zu  wirken, 
I»  das  Fortleben  im  Jenseits  verbürgten.  Die  Rabbinen  nahmen  eine 
[ieiche  Zahl  von  Sternen  wie  von  Seelen  an ,  während  dem  Indier  in 
em  Götterwege  (der  Milchstrasse)  die  Seelen  der  Tugenden  glänzen,  die 
rat,  wenn  ihr  Verdienst  erschöpft  ist,  als  Sternschnuppen  wieder  auf 
ie  Kräe  fallen,  um  aufs  Neue  in  Körper  gebannt  zu  werden.  Audi 
listophanes  weiss,  dass  die  Seele  ein  leuchtender  Stern***)  wird  und 
sr  Nenseeländer  sieht  imStemenheere  die  rechten  Augen  seiner  ver- 
orfoenen  Häuptlinge  glänzen.  Der  Edda  waren  die  Sterne  Feuer- 
nken  aus  Muspelheim ,  während  die  Manicliäer  die  Seelen  als  zer- 
rente  Lichtfunkeu  betrachteten.  Die  astronomischen  Speculationen 
nd  in  neuerer  Zeit  vor  den  grossen  Entdeckungen  der  Astronomie 
irflckgetreten,  während  die  medicinische  Therapie  sich  noch  kaum 
rincipien  rühmen  kann,  die  an  Sicherheit  f)  die  Wahrschemlichkeits- 
srechnungen  der  Magier  viel  überträfen.  Die  Citationen  Verstorbe- 
sr,  um  die  Zukunft  zu  enthüllen,  spielten  stets  eine  grosse  Rolle  in  der 
iagie  nnd  konnten  schon  mit  kräftiger  Einwirkung  auf  den  Habal- 
«rmin  (Hauch  der  Knochen)  oder  durch  Beräucherung  des  Schädels 
ellbt  werden ,  wenn  „die  Elementarseele  sich  vom  Tage  der  Zeu- 
ong  an,  nicht  mehr  von  dem  Menschen  trennt ,  uud  nach  dem  Tode 


*)  Angebrannte  Kirschbanmzweige  werden  bis  zum  Mannbarwerden 
nfbewahrt ,  nnd  wurden  beim  weiteren  Verbrennen  den  Tod  herbeiführen, 
rie  bei  dem  griechischen  Heros  Meieager. 

♦*)  Stand  ein  Stern  über  dem  3Iondc,  so  weissagte  der  Lappe  die  Geburt 
Ines  Knaben,  wenn  darunter,  die  eines  Madchens,  wenn  vorne,  die  eines 
xftftigen,  wenn  dahinter,  die  eines  schwäclilichen  Kindes. 

*♦♦)  Ein  auf  dem  Vorhange  angebrachter  Rosenkranz  von  Perlen  mit 
linem  Stern  (das  Juwel  unter  den  Juwelen  des  Paradieses)  bezeichnet  in 
{edinah  das  Grab  des  Propheten.  Im  Faustbuche  fallt  der  Teufel  (gleich 
iodfer)  vom  Himmel,  als  Stern,  worin  er  beschworen  wird. 

t)  Besprechungsformeln ,  deren  sich  Machaon  (wie  noch  jetzt  Fetisch- 
md  Medicinmänner)  bediente ,  sind  kaum  verschwunden ,  imd  weshalb  man 
Mpetersänre  ^wie  Vallon  wiU)  bei  Albuminurie  geben  sollte,  wird  durch  ge- 
leminissvolle  llindeutung  auf  chemische  Beziehungen  zum  Eiweiss  nicht  viel 
darer  als  die  Empfehlung  eines  paracelsischen  Nephriticnm  k  la  Rademacher. 
Dag  Tanbenezperiment  bei  Keuchhusten  hat  noch  in  den  fünfziger  Jahren 
[den  fünfziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts)  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften der  Medlcin  umgehen  dürfen. 

16* 
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in  der  Säht  d«s  Gnbes  Ins  znr  Aoferstelini^  bleibt,"  wahrsehnnlkfa 
aU  C>d  ürisht.  Im  Alteitfamne  zanbeitai  die  Tbeasalier  eben  so  ge- 
»«rfiickt  mit  Tofltenknocfaen  als  spiter  die  Tahiter.  IKe  Spaitaner 
Mti^m  vor  der  Schlacht  ein  KnocheDorakel  und  wie  Sani,  liess  sidi 
l^mifKJiiK  d'fn  Ansgan^  der  bevorst^iendeii  Schlacht  voihersageiL 
Wnrdfm  f^jlche  Küniste  nicht  langer  gern  gesehen,  so  mnsste  mu 
atif'ii  di«;  zur  Incabation  anf  den  Kirchhöfen  Schlafenden  miflslifUig 
U;trfiu:hien.  Nar:li  der  Zendavesta  waren  es  die  Diws  (in  Tahiti  der 
iMiMi;  (>rornf5tuahj,  die  dort  umgingen  und  deren  Stimme  also  in  des 
lUtwtmuiMiM  H]irach.  Ans  dieser  Anschauung  folgte  dann  wieder  mn- 
(^«fkffhrt,  dass  Furchtsame,^  in  der  Kirche,  die  allein  gegen  solche 
(/«fHffcnMtür  wliUtz^m  konnte,  begraben  zu  sein  wünschten,  und  es  mit 
frotiitiifiti  Oabon  auch  erlangten,  während  frOher  die  Pftpste  (die 
NiK'.hrolp^ür  d(;K  römischen  Priesters,  den  schon  das  Hören  derTnoer- 
\\i)iv.  viMiinrciiii(?tfO  strenge  Verbote  hatten  ergehen  lassen,  Kirchei  J^ 
KU  crhitufüi  an  Plätzen,  wo  Leichen  begraben  seien.  Bald  im  Gego- 
thf'Jl  wiinlfi  (fH  zum  Grundsatz ,  dass  jeder  Altar  auf  Reliquien  (vie 
tttir.h  did  htiddliiHtiHchen  Dagops)  begründet  sein  müsse ,  und  als  die 
Kirrlini  Zinn  lic^äbtiisse  zu  eng  wurden,  liessen  sich  Friedhofe 
Wfilifui.  \\v\  (li*in  allgemeinen  Zusammenliange ,  worin  alle  Natir 
«(^K('">*t'^iid(^  zu  (unnnder  treten,  sind  auch  die  KörperbewegnnjKi 
MflhHthfi  AtiH(l)Min^(l(>r  Magie  bedeutsam,  und  das  Falten  derH8nde*i 
iiui'  (Irtii  l{inu*li<*,  (liiH  Kinschlagen  der  Daumen  wurde  als  besondm 
liiuilt*uil  iM'knnnt.  IKt  oculus  obliquus  ist  überall  gefttrchtet.  Der 
rnlyiti'Nicr  Ht*t/.t('  vH'ltacli  in  das  linke  Auge  die  Seele  (die  beidn  L 
NitUHiMtliUiilrrn  spjitiT  in  einen  Steni  verwandelt  wurde)  und  d«  .' 
MtMiNfliiMinptVr  (Taata-tnbu  oder  der  dem  Tode  geweihte  Menschi 
wurtio  dt^Niuill»  in  Tnliiti  vor  seiner  Vergrabimg  das  linke  AugeaDS^ 
giu'ir4si«iu  (Irin  diM*  Köui«r  den  offenen  Mund  entgegenstrecken  mnHtr. 
um  ivH  wruif^Mti'iiN  syuibolisi'b  zu  verschlingen.  Hatte  man  sich  en- 
iiial  ihiivli  robunfr  in  mapsohon  Anschauungen  an  willkürliche  A«iu- 
liiUionrn  Imtiu^^nuMihT  (lOpMistände  gewöhnt,  so  konnten  diese  anck 
ttul'  v\\\  rriiu»s  KWWwX  «los  IVnkou$  (woselbst  jeder  migefähre  Zusub* 
utoiiliau^:  riiun-  iriMuoinsauion  Heziohuug  ausser  der  Gleichheit  dw 
Opi^nilituuMi  lolilio^  iibortrainni  worden.  Um  den  Feind  des  Königs za 
xoniioliiou.  \\U»Mhi  vnnKijrviHiiOdorllofbrahmane,  ..^'^un  erdenBlitz 
\oi'mIi\üu\Iou  siola,  dass  jouor  xoi-s^'h winde  wie  dieser;  wenn  erdrt 
Kej;en  \  etdunsten  siohl ,  tlass  jener  \  eniunste  wie  dieser :  wenn  drf 

''^  NuiuA  «.0!«!.-  oui  lv.a!»:tiAmvi»ri:iv,  iv.r  FM»»*  ein:  Manu  ad  dipi* 
UMivu'  iii^>.»'.-.u.i  •v'i-.  a-w.MU'  jHvvu».  «i^iiricantr-s  tidem  mtandam  Hedeiuqv 
o.iu^  .mui  \\\  vU-v^ux  >.i,-  n.ri  vvM-      In:  dr ••.:<ch-*:i  Keeht  ist  das  Halten d« 
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Mond  sich  verfinstert,  dass  sich  jener  verfinstere  wie  dieser;  wenn  die 
Sonne  untergeht,  dass  jener  untergehe  wie  diese;  wenn  er  das  Feuer 
erlöschen  sieht,  dass  jener  erlösche  wie  dieses.'^    Formeln  zum  Ver- 
mehren oder  Vermindern  müssen  bei  ab-  oder  zunehmendem  Monde 
gesprochen  werden.  Nach  dem  Volksglauben  erfüllt  sich  der  Wunsch, 
der  in  dem  Augenblicke  gethan  wird ,  wenn  man  eine  Sternschnuppe 
erblickt ,  wenn  der  Himmel  sich  schnauzt  und  die  Erdgallerte  (Tre- 
mella  Nostoch)  nach  Gewittern  zurttcklässt.   Die  Juden  springen  beim 
Emtreten  des  ersten  Viertels  dreimal  aufhüpfend  an  den  Mond  unter 
dem  Gebete :  „So  wie  ich  zu  dir  aufspringe  und  dich  nicht  erreichen 
kann,  so  soll  auch  mich  kein  Feind  erreichen  können/'    Je  stärker 
in  solchen  Wünschen  dieProjection  des  Willens  ist,  desto  mehr  gleicht 
man  den  Mangel  materiellen  Erfolges  aus  und  gelangt  auch  ohne 
diesen  zu  subjectiver  Befriedigung.    Ein  ursächlicher  Zusammenhang 
iwischen  tief  empfundenen  Vorstellungen,  und  den  mit  ilmen  associir- 
ten  Thatsachen  liegt  in  der  Natur  des  Denkens  selbst  begründet,  so 
dass  er  sich  noch  immer  unwillkürlich  aufdrängt  und  den  edelsten 
nie  den  gewöhnlichsten  Regnngeu  unterliegen  mag.     Die  Moralideen 
lehwingen  auf  dem  Resonanzboden  rhythmischer  Harmonien.    Ueber 
las  Eintreten  eines  möglichen  Unglücks  zu  lächeln  oder  gar  zu  spot- 
ten,  wird  überall  von  böser  Vorbedeutung  gehalten  und  Jeder  wird 
beim  Empfange  einer  traurigen  Nachricht,  auch  wenn  ihre  Folgen 
ihn  nicht  unmittelbar  berühren ,  sich  trübe  gestimmt  fühlen ,  so  sehr 
anch  in  abstracto  die  Stoa  lehren  mag ,  dass  der  Weise  Alles  mit 
Gleichmuth  aufnehmen  müsse,   mid  flir  einen  verstorbenen  Freund 
sich  einen  neuen  anschaffen  möge,  wie  man  auf  dem  Markt  (nach 
£pictet)  den  Ersatz  eines  zerbrochenen  Topfes  kaufe.   Dil  die  Zau- 
"berer ,    um  die  Seele  zu  spannen  und  dadurch  cindnicksfkhiger  zu 
machen,    stets  als  Vorbereitung  zu  ihren  Ceremonien   allgemeines 
Stillschweigen  auferlegten,  befahl  Pythagoras  aus  Opposition  laut  zu 
beten.     Die  Runen  wurden  halblaut  gemurmelt,  wie  die  Tantras  der 
Brahmanen.     Am  wirksamsten  mussten  Segnungen  und  Flüche  in 
der  Todesstunde  sein.     Facilius  evenit  appropiuquante   morte,   ut 
animi  futura  augurentur,  sagt  Cicero.   Die  Todten  Hessen  einen  Fluch 
gegen  den  Entweiher  ihres  Grabes  auf  den  Sarcophag  setzen,  trotz 
welches  Eschmunazzar  (der  sidonische  König)  in  seiner  Ruhe  gestört 
wurde.     Die  Copisten  des  Mittelalters  ftigten  eine  Verwünschmig*) 


*)  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  von  ,, Albertus  Alagnuö  bewahrte 
und  approbirte  sympathetische  und  natürliche  egyptische  Gc^hcMmnisse  für 
Menschen  und  Vieh**  (1839 — 1840)  wird  demjenigen,  der  das  Buch  nach- 
druckt,  der  ewige  Fluch  und  dieVerdammniss  angekündigt,  ..weildasselbige 
dem  Schutze  Gottes  empfohlen  und  der  heiligen  Dreifaltigkeit  übergeben 
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gegen  jeden  ihr  Buch  verfälschenden  Abschreiber  bei,  und  wer  Icmd 
konnte,  mochte  solche  Znsätze  fttr  einen  ebenso  gefährlichen  Fetiwh 
halten,  als  der  Neger  in  der  dünnen  Schnnr  sieht,  die  ftta*  ihndie 
Thttr  unantastbar  verschliesst.  War  einmal  die  Wirksamkdt  do* 
Flttche  zugegeben ,  so  Hess  leicht  begreiflich  der  Staat  sie  bei  der 
Verbindung,  in  die  er  zur  Religion  trat,  nicht  ausser  Acht.  Die  r5- 
mischen  Gesetze  sprachen  einen  Fluch  gegen  jeden  ihnen  Zuwideriias- 
delnden  aus ,  bedurften  aber  dennoch  stets  einer  waclisamen  PoKnl 
Der  den  Rainstein  Ausackemde  wurde  nebst  seinen  Ochsen  verflndit. 
In  der  Rathssitzung  zu  Athen  sprach  der  Herold  den  Fluch  g^:en  Alle 
aus,  die  wider  besseres  Wissen  das  Volk  täuschen  wollten.  Ein  Dt- 
cret  der  Kirchenversammlung  zu  Elvira  untersagte  es  den  Outsb^- 
sitzem,  ihre  jüdischen  Pächter  über  den  Ertrag  der  Felder  den 
Segen  sprechen  zu  lassen,  weil  dadurch  der  christliche  Segen  unwirk- 
sam gemacht  würde.  Selon  legt  einen  Fluch  auf  das  Ansflilu'en  v« 
Landesproducten  und  Aristides  in  den  persischen  Kriegen  auf  das 
von  allen  Vorräthen.  Die  Niederlage  des  Orassus  wurde  dem  Fluche 
des  Volkstribunen  Atejus  Capito  zugeschrieben  und  die  Vestalimiei 
besassen  die  Kraft ,  durch  Gebete  flüchtige  Sklaven  inneiiialb  der 
Stadtmauern  zu  fesseln  *),  so  lange  dieselben  die  Grenzen  nicht  über 
schritten  hatten.  Vor  fester  Constituirung  eines  Gesetzbuches  socto 
die  Priesterschaft  derBuzygen  (auf  welche  die  Einftihrung  des  Acker 
baues  in  Attica  zurückbezogen  wurde)  den  Wünschen  des  Pnblicnw 
dadurch  einen  Ausdruck  zu  geben ,  dass  sie  jeden  mit  dem  Flnclr 
belegte,  der  dem  Andern  Wasser  oder  Feuer  verweigerte  (das  ,,aq^  |^ 
et  igne  interdicere*'  stand  später  dem  Staate  zu),  wer  Verirrten  Dieht 
den  Weg  zeigte ,  Todtgefundene  nicht  zur  Erde  bestattete ,  Schill-  '_ 
liches  Andern  nicht  widerrieth.  An  das  mit  dem  Stein  erschlagene 
Schwein  band  der  Fetiale  den  Fluch  für  Meineid.  Der  egyptinhe 
Oberpriester  rief,  wie  der  battaisclie,  die  Flüche,  die  etwa  das  Volk 
treffen  sollten,  auf  den  in  den  Fluss  geworfenen  Kopf  des  Opferthiere^ 
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ist ,  dass  dieselbe  darüber  wache  iind  den  Engel  Michael  zum  Hfiter  od 
Wächter  aufstelle  ;**  dann  folget  ein  neuer  Fluch  über  den  Räuber,  der  de« 
rechtmässigen  Verleger  das  Brot  raubt:  ,,er  wird  weder  Rast  noch  Ruhr 
haben  Tag  und  Nacht,  weder  hier  noch  dort ;  dazu  verhelfe  ihm  Gott  Vater. 
Sohn  und  heiliger  Geist/* 

♦)  Eine  sehr  alte  Art  des  Zaubers  war  das  Festbannen  der  FnvAf 
durch  geheiinnissvolle  Spruche,  die  im  Augenblicke  derXoth  recitirt  wurd« 
Der  Wissende  vermochte  ganze  Haufen ,  Reiter  und  Fussvolk .  zu  stellei. 
d.  h.  unbeweglich  zu  machen ,  ebenso  durch  andern  Spruch  diesen  Zauhfr 
wieder  aufzulösen,  und  dieser  Aberglaube  hat  in  dem  Romannsbüchlein  nofk 
in  unserm  Jahrhundert  seine  abgeschmackten  Formeln  in  die  katholi«cbfi 
Heere  gebracht.  {Frey tag,) 


Die  Magie.  247 

BTib ,  während  die  Joden  den  Sündenbock  Asasel  lebendig  in  die 
^(tete  jagten.  'Aqu  war  sowohl  Gebet  wie  Fluch  und  Apulejus  un- 
sracheidet  in  der  devotio  die  fausta  precatio  und  diva  imprecatio. 
[adi  dem  irischen  Volksglauben  niuss  jeder  ausgesprochene  Fluch 
sf  Etwas  niederfallen.  Sieben  Jahre  schwebt  er  in  der  Luft  und 
um  jeden  Augenblick  den  treffen,  gegen  den  er  gerichtet  war ;  ver- 
last diesen  sein  Schutzengel,  so  verkörpert  er  sich  alsbald  als  Fluch, 
od  Unglflck,  Krankheit  oder  Verauchung  stürzt  auf  den  Verfluchten 
n.    „Die  Serben  fluchen,  dass  du  um  deine  Seele  kämst/* 

Der  Uebergang  von  einem  Propheten  zum  Magier  ist  ebenso  allmühlig. 
ie  der  Unterschied  zwischen  Zanberer  nnd  Priester  nur  ein  relativer.  Die 
»mischen  Marder  wurden  (gleich  den  BakiH)  von  der  den  Höhlengewassem 
nwohnenden  Kraft  erleuchtet,  ihnen  ihre  Stimme  ai)lauschend,  nnd  würden 
me  die  besondere  Beziehung,  in  die  »ie  zu  d<*n  sibyllinischen  Büchern 
Aten,  leicht  zu  den  Operationen  der  Hydromanti(^  gelaugt  sein .  wie  solche 
ich  den  Fetischmännem ,  die  mit  Calabassen  zaubern,  wohn)ekannt  sind. 
le  symbolischen  Handlungen,  welche  die  Jüdischen  Propheten  zuweilen 
ren  Weissagnngen  beizufügen  für  gut  fanden,  tragen  vielfach  den  Charakter 
les  magischen  Bindens.  Jeremias  Hess  seine  Prophezeiungen  in  den 
iphrat  versenken ,  da  Babel  also  untergehen  würde ,  wie  Elias  dreimal  die 
■de  mit  Josla's  Pfeilen  schlug ,  um  die  Niederlage  der  Syrer  zu  versinn- 
ihen,  oder  Zedekias,  um  die  Sjrer  aus  dem  Laude  zu  stossen,  sich  Hftrner 
ilMind,  die  Zuchelli  an  dem  Obersten  der  Zauberer  (,, vom  Teufel  alwrtirt**) 
m  Königs  von  Angoy  sah.  Den  tapferen  Häuptlingen  setzen  die  Indianer 
Smer  auf,  wie  dem  Dhnlkamaim  die  Orientalen,  bei  denen  früher  Homer 
B  Bilder  des  Mondes,  Strahlen  (al»  Heiligenschein)  die  der  Sonne  l)ezeich- 
iten.  Die  Amabondas ,  das  gehörnte  Volk ,  sind  den  übrigen  Kaffem- 
Immen  auf  dem  Zuge  nach  Süden  vorangegangen.  Als  der  Geist  der 
ropheten  verstummt  war,  spracli  die  Stimm<^  in  Bathkol,  wie  auch  die 
lawanen  bei  ihren  Verdammlungen  die  Gottheit  flüst(>m  hörten,  und 
st,  nachdem  ihnen  diese  ftlittheilung  geworden,  ihren  Eutschluss  fassten. 
la  Vogel  sprach  der  Gott  zum  Propheten  der  Azteken,  um  sie  zum  Auszug  zu 
mahnen.  Eine  himmlische  Stimme  sandte  die  GefTihrten  des  Xisuthms 
ich  der  Sonnenstadt  der  Siparier ,  um  die  Pfeile  de«  S(»th  zu  finden ,  die 
jmme  aus  dem  Walde  verkündete  den  Sieg  der  Römer,  an  der  Küste 
kamaniens  den  Tod  des  grossen  Pan.  —  Hostanes  (Osthanes)  war  der  Erste, 
»r  durch  seine  Reden  und  seine  Handlungen  dem  wahren  Gotte  die  höchste 
hre  erwies,  die  ihm  schuldig  ist,  welcher  anerkannte,  dass  die  Engel,  d.  h. 
>ine  Diener  und  Gesandten  ohne  Aufhören  in  seiner  Gegenwart  sind,  wo  sie 
im  Huldigungen  bringen .  wo  «ie  seine  Befehle  erwarten ,  wo  sie  vor  seinen 
Kcken  erzittern.  Er  ist  es  auch,  der  diese  irtlisehen  und  umherschweifenden 
ämonen  hat  kennen  lernen  lassen,  diese  Feinde  des  Menschengeschlecht>. 
Minutius  Felix.)  Nach  Plinius  verfasste  Hennippus  von  Samos,  der  (in  der 
ireiten Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  a.  C.)  nach  den  Schriften  desZoroaster  in 
«n  forschte ,  viele  Bücher  ülwr  die  Magier  und  fuhrt  viele  von  ihm  vorge- 
triebene Gebrauche  an,  was  von  Diogenes  Laertius  bestätigt  wird.  Nach 
t.  Hieronynius  machte  er  zuerst  die  Schriften  der  Indier  dem  Westen  lH*kannt. 
Tie  Plinius  sagt,  wurde  den  Griechen  durch  Osthanes ,  der  im  Gefolge  des 
enes  nach  Westen  kam ,  nicht  nur  eine  heftige  liegierde ,  sondern  ein 
ahrer  Heisshunger  nach  der  Magie  eingepflanzt,  und  aus  seinem  Werke  de 
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umbrarum  inferommque  colloqniis  habe  Democritiis  die  Materialien  Beiner 
Schriften  entlehnt.  Ein  zweiter  Osthanes  verpflanste  die  Magie  nach  Ita- 
lien, Gallien,  Britannien.  Der  Westen  wnrde  damals  zuerst  mit  den  orien- 
talischen Ideenkreisen  bekannt ,  und  Missionäre  der  in  Persien  neu  gestif- 
teten oder  vielmehr  reformirten  Religion  verbreiteten  sie  dahin,  die  (eheuo 
wie  die  Buddhisten  den  asiatischen  Nomaden)  wegen  ihrer  überwiegendn 
Cultur  den  damals  noch/  roheren  Völkern  des  Nordwestens  als  Zauberer  ei^ 
scheinen  mnssten.  Dadurch  erhielt  der  Name  der  Magie  seine  eigenthnm- 
liehe  Bedeutung ,  die  in  ihrer  geschichtlichen  Auffassung  vielfache  Verwh^ 
mng  gestiftet  hat.  Jedes  Volk  betrachtet  die  priesterliche  Wissensehift 
eines  Fremden,  wegen  ihrer  geheimnissvoUen  UnverstSndlichkeit,  alsZu- 
berei ,  und  da  sich  bei  uns  gegenwartig  Wissenschaft  und  Religion  scharf 
geschieden  haben,  werden  wir  jetzt  um  so  eher  an  Zauberei  denken.  Je 
wilder  der  Stamm  ist,  den  wir  kennen  lernen,  während  im  Alterthume  gerade 
umgekehrt  eine  civilisirtere  Nation  durch  ihre  Künste  dominiren  mnsste.  So 
wurde  bei  den  Griechen ,  wie  überall  auf  der  Erde ,  einheimische  Zauberei 
geübt,  aber  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Magiern  fassten  ae 
weniger  die  von  diesen  mitgetheilten  Religionsideen  in's  Auge ,  als  die  voa 
diesen  zur  Stütze  ihres  Ansehens  geübten  Gaukeleien ,  und  da  der  orienta- 
lische Ideenkreis,  wegen  des  entwickelten  Nationalhassea ,  keinen  festei 
Fuss  fassen  konnte,  sondern  nur,  als  durch  die  angeregte  Blfithezeit  helle- 
nischer Bildung  assimilirt,  fortbestand ,  so  wurde  der  Name  weiterhin  ak 
charakteristisch  für  die  Zauberceremonien  beibehalten.  In  ähnlicher  Weiae 
erkämpfte  die  orientalische  Religionsanschauung  bei  ihrem  zweiten  Eii- 
dringen ,  besonders  durch  die  mit  ihr  verknüpften  Wunder ,  ihr  Ansehen. 
Christus  selbst  wird  als  Zauberer  dargestellt  von  Celsus  (bei  Origenes),  wie 
es  Amobius  bestätigt ,  und  dass  den  Aposteln  Zauberei  beigemessen  wurde, 
ergiebt  sich  aus  Ircnäus ,  wie  auch  aus  den  jüdischen  Vorwarfen  bei  Jnstii 
Martyr.  In  diesem  letztem  Falle  war  es  aber  umgekehrt  die  Religion  selbst 
die  sich  behauptete ,  und  nachdem  sie  eine  hierarchische  Geltang  im  Staate 
erlangt  hatte ,  schied  sie  alle  gefährlichen  Elemente  von  sich  aus .  die  dani 
wieder  unter  dem  noch  aus  früherer  Zeit  herrührenden  Namen  der  Magie  ht- 
griffen  wurden.  Dann  wurde  Chus ,  der  Sohn  Cham*s ,  der  Erfinder  drr 
schwarzen  Kunst.  Christliche  Kleriker  traten  in  ihren  Missionen  vielfaek 
mit  Wundermitteln  auf,  und  am  Hofe  des  perKischen  Königs  Jezdeilgerd  'vX 
es  gerade  den  Magiern  gegenüber  der  Bischof  Maruthas,  der  den  von  diewn 
aufgegebenen  Krauken  mit  Gebet  und  Sprüchen  heilt.  Im  Mittelalter  war 
es  die  auf  den  spanischen  Universitäten  (*rlemte  Wissenschaft,  die  voii  dea 
unwissenden  Mönchen  als  magisch  verdächtigt  wurde,  und  ihre  ai>troh^ 
giscben  und  alchymistischen  Entstellungen ,  durch  welche  sie  noch  jetzt  mit 
die^^em  Namen  gestempelt  wird,  erhielt  sie  meistens  erst  in  ihrer  nenea 
Heimath.  Irenäus  beruft  sich  im  Gegeui^atz  zu  den  Zaubereien  der  Ketxer 
auf  die  Wunder  der  wahren  Christen,  die  Dämonen  au^triel>en.  Kranke 
durch  Ilandauflegeu  heilten ,  Zukünftiges  weissagten  und  Todte  erweckten. 
.Tarn  autem ,  quemadmodum  dixiiuus ,  et  mortui  resurrezerunt  et  i>ersevera- 
verunt  nobiscum  aunis  uuiltis.  Noch  Helmont  sagte :  Operatiu  sauandi  (üi( 
in  ecclesia  per  verba.  ritus,  exoreismos,  aquam,  salem,  herbas,  idque  nedum 
contra  dialiolos  et  efifectus  magicos.  sed  et  morbos  omnes.  Wie  XQI^'^'  '"'^ 
(yrjjurfiQiot,  wird  der  v(m  den  Juden  als  GesaU>ter  erklärte  Messias,  von  dem 
persischen  Mashiah  (Mensch)  kouiniend,  uiit  niasca  (die  lungobardi'iche 
larva)  in  Beziehung  gesetzt.  —  Gross  ist  der  Stamm  der  Magier,  die  man 
auch  Pyräther  nennt,  heisst  es  bei  Stralx).    ,,Der  Magier,  der  dich  gesandt 
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hat.  der  sich  selbst  nicht  vor  dem  Kreuse  schützen  konnte,**  saf^  Simon 
Magns  zn  Petms  (nach  den  Recot^rnitionen  des  Clemens).     In  der  Jüdischen 
Geschichte  Jeschn's  des  Nazareners  (der  nach  Andern  Johus  Genada  sein 
sollte)  nennt  sich  derselbe  der  Goel,  von  dem  die  Propheten  geweissafirt 
hätten.     \yie  Pansanias  weis» ,  da^s  in  Palärttina ,  wo  AthcnTius  dici  Reben 
in  den  Tempel  des  Bacchus  Ht(*llte,  ein  Silen  bej^raben  lie^re  (.,der  Kelter- 
treter,  der  mit  rothlichen  Kleidern  von  Bazra  kömmt,  roth  wie  Kdom")i  ^o 
heisst  es :  ,,Da  begegneten  ihm  Mnnncr  von  Kiriathaim,  von  w(^lehen  Jesus 
Brot  forderte.    Einer  von  ihm^n  aber  antwortete :  Wenn  du  vor  mir  tanzest, 
will  ich  dir  meinen  Esel  mit  diesem  Hrote  und  diesem  jnnpren  Huhne  geben. 
Da  tanzte  Jesus ,  (wie  Gott  Vater ,  nach  dem  Traetat  Heracliotii ,  auf  der 
Hochzeit  £va*s)  und  nahm  von  dem  3[anne  den  Esel  und  das  Brnt  und  das 
JBUge  Huhn  und  sprach  u.  s.  w.**  —  Durch  dt*n  liad  MesKieh  (den  Hauch 
des  Messias)  belebte  Christum  nach   den  Persern   di(^  To<iten   uud  heilte 
Kranke.     Um  die  Dämonen  zu  vertreiben ,  di«;  den  Schatz  eines  Thuruies 
an  den  Grenzen  Persiens  und  Indiens  hüteten .  wandte  sich  Cavades  (König 
von  Persien)  an  die  persischen  Magier ,  und ,  als  di<»se  Nichts  vermochten, 
an  die  Jüdischen  Magier,  endlich,  als  auch  die  Versuche  dieser  fehlschlugen, 
An  die  Katholiken,  die  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  sogleich  alle  Dämonen 
vertrieben  und  dem  Könige  den  Besitz  de^  gcwüiLschten  »Schatzes  gaben. 
Als  St.  Simon  den  Ennuchc^n  Usthasad,  Günstling  des  Sapor  II.  bekehrte, 
meinte  der  König,  dass  magische  Künste  angewandt  sein  inüssten.      Die 
Schwestern  des  St.  Simon  wurden  angeklagt ,  die  kranke  Königin  behext  zu 
haben.     Pseudo-Abdias  lässt  den  indischen  König  zu  seiuer  Frau  Treptia 
sagen,   von  dem  Apostel  Thomas  redend:  .«dieser  Magier   hat  dich  noch 
nicht  ganz  in  seiner  Gewalt ,  denn  ich  habe  sagen  hören ,  dass  er  in  seine 
Mysterien   einweiht    durch   Oel,    durch   Hrot    und    durch   ein    nuigisches 
Wasser.**     Als  es  keinem  der  heidnischen  Magier  gelungen  war,  Arthemia 
(Tochter  des  Kaisi^rs  Diocletian)  zu  exorcisireu ,  vuliführte  es  St.  Cyriacus. 
Der  der  Magie  ergebene  St.  Cypriau  bekehrte  sich  zum  Christenthum,  weil 
er  sah,  dass  die  von  ihm  angerufenen  Dfuuouen  ohnmachtig  seien  gegen  das 
Zeichen  des  Kreuzes.     Nach  Simon  beu  SchetiU'li  war  JudTui  zur  Zeit  der 
Apostel  der  Magier  voll.     Donutilla  wurde  vom  Kaiser  Domitian,  als  de^ 
Atheismus  und  jüdischer  Gebräuche  angeklagt,    nach  einer  Insel   an   der 
Küste  Capua's  verbannt.  (Diou.)     Schon  139  a.  Ch.  fand  durch  den  Prütor 
Cornelius  Hispalus  eine  Vertreibung  der  Chaldäcr  und  Diener  dt^  Sal»azius 
ans  Rom  statt.  (Ltuiits.)     Luciau  nennt  die  Christen  Magior  und  Sophisten. 
Sneton  btizeichnet  die  (Jhristiani  als  ein  genus  houiinuui  superstitionis  nova« 
ac  maleficae.    ,,Der  Urheber  der  wegen  ihrer  Abscheulichkeiten  dem  Volke 
verhassten  Christianer  war  Christus,    der   unter  TÜK^rius  Regierung   von 
Pontius  Pilatus  hingerichtet  worden  war."  {'Jacitus.)   Die  Klage  der  Fulvia 
ging  gegen  einen  Jüdischen  Sectirer.     Der  Tarikli  Montekhel)  ^ileui  zufolge 
Daniel  den  König  Lohra.<(p  vom  Magisnuis  zum  Judenthum  bekehrte)  nennt 
Zoroaster  (der  nach  Abu  MohauiCil  Mustafa  das  Huch  Da\id's  vt)n  Ozair  oder 
Ezra  erhielt)  einen  Schüler  des  Elias .  Elisa  und  anderer  R<'chabiten ,   von 
denen  er  die  Geheimnisse  des  Jüdischen  l'roph(*teuthnms  erhalten.     Unter 
den  Gnostikem  behaupteten  die  Auluinger  des  Prodicus  seine  Offenbarungen 
zn  besitzen.    Nach  Salomon  von  Bassora  hatte  ZoroastiT  das  ( jeheimuiss  von 
der  Geburt  des  Erlösers  nur  seinem  Schüler  Ousuiazaph  mitgetheilt,  sowie 
zwei  persischen  Magiern  (Jasanes  und  Mahainades) ,  denen  er  befahl,  ihre 
Nachkommen  mit  der  Beobachtung  des  (hmu  erscheinenden  Stenis  zu  beauf- 
tiagen.     Chrysostomns  erzählt  vtm  einer  Nation   östlich   vom  Ocean,  wo 
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zwölf  der  WeiseBten  nach  dem  Buche  des  Beth  schweigend  Tag  nnd  Nacht 
durch  viele  Generationen  hindurch  den  Himmel  beobachtet  hatten ,  Ins  der 
glückliche  8tem  erschien ,  das  £[reuaeszeichen  tragend.  Die  Nachkommen 
des  Seth  lebten  als  fh>mme  Einsiedler  auf  dem  Berge  Hermon ,  ehe  ne  sieh 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  mischten.  Post  Xisuthri  in  Armeniim 
navigationem  Zerovanus,  Titan  et  Japetus  principatum  terrae  tenoere. 
heisst  es  bei  Berosns.  Nach  dem  Kitab  Giamadb  Alhakim  wurde  die  Lehre 
Zoroaster's,  der  unter  der  grossen  Constellation  der  Planeten  erschienea. 
durch  den  Propheten  GiamaAb  unter  Kischtab  festgestellt.  Nach  Plato  »• 
wachte  der  Pamphylier  Zoroaster  (Sohn  des  Armenius)  wieder  smn  Lebei. 
nachdem  er  zwölf  Tage  auf  dem  Scheiterhaufen  gelegen.  Marco  Polo  e^ 
zählt,  dass  die  zum  Aufsuchen  des  Christuskindes  ausgezogenen  Magier  fon 
diesem  einen  sorgfältig  in  einem  Kasten  verschlossenen  Stein  erhalten  hattet, 
der  in  einen  Brunnen  geworfen ,  Feuer  daraus  hervorgehen  lieas ,  nnd  dan 
sie ,  dieses  Feuer  in  ihre  Heimath  mitnehmend ,  dort  den  Cultos  desselbei 
einführten.  Quinctilian  nennt  Moses  den  Gesetzgeber  einer  Rinberbande. 
Plinius  den  Stifter  einer  magischen  Secte ,  Diodor  erzahlt  von  seinen  äthio- 
pischen Feldzügen ,  Apion  von  den  egyptischen  Studien ,  die  Onias  später 
in  On  fortsetzte.  Der  Feuercultus  wird  auch  an  den  Propheten  Heber  ge- 
knüpft, oder  an  Zerduscht  (den  Freund  des  Feuers)  als  Beiname  Abrahan'« 
(Zoroaster).  Nach  dem  Tarikh  Samari  trennten  sich  die  Samaritaner,  die 
Samuel  für  einen  Magier  hielten ,  unter  dem  Pontiflcat  des  EUi  (nach  den 
Tode  Simson's)  von  den  Juden ,  worauf  sich  die  Gnade  Gottes  (Bidhat  oder 
Red  houau)  zurückzog.  Isa,  der  mythische  Stammvater  der  jüdiwheB 
Essäer,  vei*einigte  sich  mit  dem  gesalbten  Hohenpriester  der  kronentn- 
genden  Nasiräer  in  der  socialen  Secte  der  Ebioniten ,  die  dem  Anhang  de> 
Galiläer  Judas  die  Person  des  erwarteten  Messias  lieferte.  —  Nach  der  Dn^ 
Stellung  des  Dionysins  Areopagita,  des  grossen  Theurgen,  der  in  den  späten 
Legenden  mit  seinem  abgeschnittenen  Kopf*)  in  der  Hand  omherspazieit 
begriff  derjenige  Mysteriendienst ,  mit  dem  die  Christen  schon  zur  Johao- 
neischeu  Zeit  in  Berührung  kamen  imd  wie  er  später  durch  Clemens' Henav 
im  Westen  bekannt  wurde ,  besonders  dem  persischen  Mithraismus,  der  luch 
schon  zu  Pompejus  Zeit  über  Kleinasien  verbreitet  hatte,  entnomnieie 
Fonnen ,  in  deneu  dem  bösen  Princip  abgeschworen  und  der  auf  Erden  ole- 
dergesticgene  Gott  gepredigt  wurde.  Während  Simon  Magiu  sieh  lait 
dem  das  Urbild  des  Adam  Kadmon  ausstrahleuden  En-Soph  der  Kabbalisten 
in  Beziehung  setzt,  erklärt  Cerinthus  Jesu  ^  für  einen  ausgezeichneten  The- 
urgen,  der  sich  mit  dem  höchsten  Gotte  in  directe  Communication  i«etxL 
trotz  der  langen  Aeonenreihe,  die  jenen  vom  Welten.schöpfer  trennt.  Wer 
die  Lehre  der  Basilidianer  wohl  begriffen  hat,  wird  zum  Himmel  aufsteiget, 
ohne  von  den  Engeln  bemerkt  zu  werden ,  quemadmodiun  Caulacou  feciAK 
(nach  der  Prakriti-Lohre  Kap-la's  von  Kapilawastn).  Bardesanes  knüpft  tt 
die  Klagen  der  Sophia- Achamoth  ihre  hochzeitliche  Vereinigung  mit  Christas- 
Marcion,  der  das  Christen thuni  in  einem  höheren  Gegensatze  zum  Judea- 
thume  (dessen  Messias  noch  erscheinen  würde)  auft'asst,  beginnt  die  ^'erkö^ 
perung  des  höchsten  Gottes  mit  Jesu  Erscheinung  in  der  Synagoge  voa 
Kapemaum.  Die  rnbbinische  Spruch  Weisheit  im  Panareton  knüpft  an  die 
Essäer,  und  die  Missionäre  des  Epiiihanes  errichteten  die  Säule  des  Asoku. 


*)  Bei  Asberlioskoi  fand  man  das  Grab  eines  tarlarischen  Heiligen,  der  seinen  Kopf 
in  den  Armen  (rüg  und  unter  demselben  \&^  deutlich  gceschriebeo  die  Br«cheiiii|jrii^- 
dass  der  Inhaber  ein  Heiliger  sei. 
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der  seine  .^^tel  an  vier  Könige  des  Westeus  aiMsandte.  .,ner  König  der 
Jayina  nnd  weiter  die  Könige  TnramiOn ,  Antigona  nnd  Maga  (Antiochus. 
Ptolem&ns,  Antigonas  und  Magas)  befolgen  überall  die  OeBütsesvorrtchrift 
de«  göttergeliebten  (Pijada.Hi)  König».*'  Ehe  die  Chrirtten  eu  Antioehien 
(dem  Sitae  des  Adonis  -  Cultu»)  den  Namt^n  Chrintianer  annahmen ,  nannten 
sie  rieh  (nach  Epiphaniu«)  Je^^AÜer,  während  »io  im  Oriente  noch  Jetzt  Nasa- 
rener  Yon  dem  Galiläa  der  Orenzen  heisHim.  Die  Rechabiten  hatten  Rieh 
imter  den  Ithnraem  ansgebreitet.  Mit  der  Thronl>e8teignng  des  IduniSer 
Herodea  mischten  sich  mehr  und  mehr  die  fremrlartigrtten  EltMnente  anf  den 
Pilger  ans  allen  Theilen  der  Welt  zusammenführenden  Festen  Jenisalems. 
Die  Bathkol  entschied  zwischen  den  Lehren  ilillers  und  feines  SchülerH 
Schammai,  aber  in  Rom  klagten  die  Juden  dr<d  Nächte  am  Scheiterhaufen 
Cäsar*» ,  in  dem  viele  den  Messias  sahen ,  den  bald  darauf  Virgil  in  Pollio*s 
Sohne  besang.  Die  himmlische  Stimme,  die  den  Untergang  Jerusalems 
verkündete ,  redete  (nach  dem  Talmud)  chaldäiseh.  Indische  Fürsten  sie- 
delten unter  Walaschak  I.  in  Armenien,  wo  sie  Wischap  erbauten.  Schon 
im  Jahre  292  a.  C.  soll  sich  ein  buddhistischer  Thumi  im  Lande  der  kleinen 
Jnetchi  geAmden  haben,  Hou-khiu-ping  lirachte  (121  a.  C.)  eine  Dildsäule 
des  Fo  ans  seinem  Feldzuge  gegen  die  Iliougnu  zurück  und  zwei  Jahre  vor 
Christi  Geburt  schickten  die  Juutchi  buddhistische  Schriften  nach  China. 
wo  der  Cultus  (65  p.  C.)  offlciell  autorisirt  wurde.  Ma-tuan-lin  erwähnt 
buddhistischer  Tempel  und  Pyramiden  hn  den  Posse  (Perseni),  die  die 
Fnsstapfen  des  Perseus  bewahrten,  während  die  (^riechen  Ja^)n'H  Monu- 
mente überall  wiederfanden  und  Strabo  Semiramis  zur  Medea  macht.  In  Sa- 
markand,  das  ein  himJaritiBcher  Tobai  (nach  AI  liergendi  und  Abulfeda) 
gegründet  hatte,  mii«chten  sich  Semnoi,  Sramanas  und  Schamanen,  nachdem 
die  philhcllenischen  Partiierkönige  und  die  Soter-l Dynastie  des  griechisch- 
baktrisohen  Reichs ,  in  der  schon  der  spater  in  Syrien  wied<*rkehrende  Titel 
'RTitfpayfiff  vielfach  erscheint,  vorgearbeitet  hatten.  Der  To<ltencultU8  der 
Parther  war  mit  ihren  Streifzfigen  in  Samaria  eingedningen.  In  Kappadocieu 
nnd  Phrygien,  wo  die  Jünger  Johannis  dt»s  Täufers  unter  den  Basiliden  die 
Bahn  geebnet  hatten,  gewann  die  neue  Lehre  nn't  dem  Uebertritt  der  könig- 
lichen Priesterf^imilien  ihren  politischen  Halt  und  unter  dem  zahlreichen 
Klerus  der  Klosterstädte  ihre  weitere  Ausl)ildung. 


Magisches  Element  in  den  Religionen. 

ICagisoher  Elementardientt.  Da  den  Magieni  Alles  in  der  Welt  in 
Wechselbeziehung  stand,  da  ihnen ,  wie  auch  der  swcdenl)orgischen  Mystik, 
die  Schatten  der  Ereignisse  noch  an  den  AVanden  der  (irelmude,  wo  h<ie  sich 
ereignet  hatten,  klebten,  so  floss  aus  ihren  Lehren  die  Warnung,  keinen 
Theildes  Korpers,  keine  Nägel,  Haare  oder  andere  Auswurfsstoflfe  in  fremde 
Hände  gelangen  zu  lassen ,  da  ein  böser  Zauberer  sie  als  Mittel  hätte  1h'- 
nntzen  können ,  nm  anf  ihren  früheren  Kigenthümer  nach  seinem  lielieben 
zurückzuwirken.  Durch  den  allgemein  dnrehdring(»nden  Umwandlungn- 
process  der  Putriflcation  wurde  in  der  Magia  di\ina  die»  Kraft  der  Mumie  ent- 
wickelt. Anf  der  Erde  lebt  sich  das  künftige  Geschehen  der  kommenden 
Greschicke,  die  für  andere  Welten  noch  in  den  Farbrnbn»cliungen  d#»r  durch 
den  Kanm  fortgepflanzten  Lichtstrahlen  sinelen.  —  Der  magische  Micmcos- 
mos  des  Paracelsus  ist  das  fliderisolh.'  Weson  de»  Mensehen ,  das  mit  den 
Sternen,    woher   er  stammt,    in  Verbindung  steht.     In  seiner  Archidoxi« 
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magica  werden  alle  Operationen  der  Nator  in  ihrem  ganaen  Ziuammenliaafe 
fOr  magnetisch  erklärt.  —  Das  Wasser  (nach  der  Schöpfting  der  Valen- 
Ünianer)  ging  ans  den  Thranen  der  Enthjrmese ,  die  vom  Himmel  verbiiiit 
war,  hervor,  das  Licht  aus  dem  Lächeln  nnd  der  Frende,  die  Elemente  drs 
Körpers  ans  Traorigkeit,  Erstannen,  Bestürzung.  —  Tenael  Wirdig,  dem  die 
ganze  Natur  beseelt  ist,  dehnte  Keppler's  Lehre,  der  die  Erde  als  ein  grosws 
Thier  ansah,  noch  weiter  ans.  —  Nach  Robert  Fludd  ist  die  Seele  ein  TheU 
des  Urwesens  (principium  universale  catholicnm),  von  dem  alle  Dinge  nnr 
als  Modificationen  herkommen.  —  .,Wer  den  besonderen  Greist  durch  den 
allgemeinen  Lebensgeist  verstärken  kann,  könnte  (sagt  Maxwell)  sein  Leben 
bis  in  Ewigkeit  verlängern,  wenn  nicht  die  Sterne  dawider  stritten.'*  — 
8ynesins,  der  Patriarch  von  Ptolemais ,  erklärte  die  allgemeine  Sympadiie 
aus  dem  Mitgefühl,  das  bei  den  Leiden  Anderer  empfunden  würde ,  obwohl 
nur  die  Geister  der  sublunarischen  Welt  beschworen  werden  könnten, 
denn  die  über  dieselbe  erhabenen  seien  ayotjTtvrot^  unbekümmert  wie 
die  Götter  Epicur's.  —  Sowie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist,  so  ist  in 
der  körperlichen  Welt  Alles  Eins ,  imd  Eins  in  Allem ,  sagt  Agrippn  von 
Nettesheim.  —  Aus  jedem  Körper  gehen  untheilbare  Substanzen  he^ 
vor,  und  vertheilen  sich  im  unendlichen  Baume.  Deshalb  können  Kör- 
per auf  Andere  in  der  grössten  Entfernung  wirken ,  und  man  ist  fo  im 
Stande ,  einem  Menschen  aus  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutheilen. 
—  Kircher,  nach  welchem  Alles  magnetisch  ist,  versteht  unter  Magnetisnra» 
ein  Ganzes,  dessen  Theile  durch  eine  anziehende  und  abstossende  Kraft  mit 
einander  verbunden  und  geleitet  werden.  —  Der  heilige  Schntigeist  kommt 
von  Gott,  der  Genius  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Zeugnng,  der 
Dämon  der  Lebensart  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Geburt  (naeb 
Agrippa).  —  Wer  die  Planeten  sieben  Jahre  verehrte,  wurde  Bahir  genannt 
wer  neun  und  vierzig  Jahre,  Cathir.  IMeser  sass  neben  dem  egyptisebffl 
Könige  und  befragte  bei  der  Versammlung  der  Priester  jeden  Einzelnen, 
wo  sein  Herr  (der  Planet)  augenblicklich  sei,  worauf  er  je  nach  derStellonir 
der  Grcstime  dem  Könige  Jede  einzelne  Handlung  für  den  Tag  auf  das  klein- 
lichste vorschrieb.  Die  Künstler  wurden  gemeinsam  in  dem  Knnsthause  be- 
schäftigt. —  Nach  Maimonides  verheiratheten  die  Chaldäer  die  Constella- 
tionen,  die  sie  in  mänuliche  und  weibliche  theilten ,  damit  aus  diesen  Ve^ 
einigangen  ihrer  Kräfte  gewiss«?  Productionen  hervorgingen.  —  Nach  dem 
Dabistan  ward  Saturn  als  schwarzer  Stein,  Jupiter  als  Geier  verehrt,  wurdrti 
dem  Mars  verdammte  Verbrecher  geschlachtet,  durften  dem  Venustenipel 
die  Manner  nur  beim  Besuche  des  Königs  nahen,  hielt  Mercur  Feder  und  lÜn- 
tenfass,  sass  die  Sonne,  als  zweiköpfiger  3Iann,  zu  Pferde  und  der  Dens  lunu 
auf  einer  Kuh.  —  Ueber  die  herrlichen  Schöpfungen  durch  gegenbildende 
Arome  (aronies  contremoules)  in  der  Begattung  der  bekannten  und  noch  u 
entdeckenden  Planeton  ist  Fourier's  traite  d'association  nachzusehen.  — 
Nach  der  trasimeuischen  Schlacht  wird  (auf  Rath  der  Decemvim)  Venns 
mit  Mars  verbunden,  um  diesen  Gott,  der  wegen  eines  unrichtig  vollzogenen 
Gelübdes  zürnte,  und  deshalb  die  Niederlage  herbeigeführt  hatte,  dnrrii 
ihre  Liebkosungen  zu  besänftigen.  —  Der  Prie<terorden  der  Septemviri 
epulonum  ordnete  die  Lectistemia ,  als  den  Göttern  bei  wichtigen  Vorßillen 
anzustellende  Festliclikeiten.  —  Nach  Bardesanes  vereinigt  sich  («apt 
Abnlpharagus)  die  Sonne  (als  der  Vater  des  Lcbi'ns)  und  der  Mond  (als  die 
Mutter  des  Lebens)  im  Anfange  jeden  Monats,  um  durch  ihren  Beischlaf  das 
menschliche  (reschlecht  zu  erhalten.  —  Macrobius  sagt  von  den  astrolo- 
gischen Ansichten  der  Priscillianisten .  t<ie  setzten  in  Satumi  pondert*  ratii«- 
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mem  et  intelligentiani,  quod  koyixof^  ^kt^^irtxoy  vocant.  In  Jovis  vini 
l,  qnod  TtQttxnxoy  dicltnr .  In  Martis  animositatis  ardoroni ,  quod  &v/utxoy 
patnr.  In  Solls  sentiendl  opinandique  natnrani ,  qnod  tthS'fiTtxoy  et 
tffrtxoy  appeUant.  Desiderii  vero  motum,  quod  int^v/ufjrtxoy  vocatur, 
leris,  pronnnoiandi  et  interpretandi,  quae  sentiat,  quod  iQijuyivrtxoy 
',  in  Lnnae,  in  erbe  Mercnrii  tpvjtxov  vero  et  natiiram  plantandi  et 
di.  —  Im  JedBCht-Raschne-rast  heissen  die  Hterne  des  Wassere  Keime, 
rde  nnd  der  Bäume  Keime.  —  Im  Jahre  1524  ereignete  sich  eine  Ver- 
ng  der  drei  oberen  Planeten  im  Zeichen  der  Fische.  Auch  die  ü))rigen 
;en  waren  im  wässerigen  Zeichen ,  und  überhaupt  trugen  sich  fiber 
ig  Coi^unctionen  von  Planeten  zu.  Hieraus  schlössen  nun  die  Stern- 
'  in  allen  europäischen  Reichen ,  und  besonders  Johann  Stöffler ,  dass 
rde  in  einer  ungeheuren  Wasserfluth  untergehen  wcrd«^.  Carl  V., 
brigen  Könige  und  dereu  Käthe  geriethen  in  das  grösste  Schrecken. 
Menschen  verloren ,  vor  Furcht  der  1  )inge.  die  kommen  würden ,  den 
ind.  Andere,  nnd  unter  diesen  selbst  l>erühmte  Gelehrte.  Hessen  sich 
3  bauen,  auf  welchen  sie  sich  zu  retton  hofften.  —  Wenn  der  Herr 
rnten ,  aufgeregt  durch  die  Erscheinung  der  Lichtjungfrau .  die  Wur- 
er  Menschen  abschneidet ,  so  brechtni  (nach  d(m  Manichäem)  Krank- 

auf  der  Erde  ans,  wenn  er  aber  auch  die  stärkeren  Wurzeln  und  den 
phoros  selbst  erechüttert,  so  entHtehen  Erdl)el)en.  —  Keppler  l>ezieht 
(trologische  Einwirkung  auf  die  Constellationen  der  Gestirne ,  indem 
armonische  oder  Unharmonische  derselben  von  dem  ICrdgeiste,  der  da- 
EU  seinen  Aeusserungi^n  aufgeregt  wird,  empfunden  wünle.  —  IMelle- 
Lopie  beruht  auf  dem  Grundsatze ,  dass  die  Thierseele  ein  Theil  der 
eele,  also  d(?r  Gottheit  selbst  sei .  oder  (da  das  Opferthier  immer  der 
eit,  der  es  dargebracht  wurde,  entsprach)  gewir^semmssen  ihr  Gegen- 
nnd  unter  allen  Eingeweiden  zuerst  die  Leber  (wo  als  Sitz  des  Lebens 
llutgefasse  entspringen)  untersucht  werden  müsse,  als  der  Dreiftiss 
^ahrsagekünste  (nach  Philostratus).  Nach  Theocrit  verwundet  Amor 
eber  mit  seinen  Pfeilen.  Jed(^  Leber  hat  (nach  Hesychius)  einen  Gott 
)  in  sich ,  weshalb  der  SchoUast  sagt :  Fuit  qnoddam  in  extis  signum, 
^tog  appellabatur.    J')ie  Galle  war  dem  Neptun  heilig.    Caput  rerum 

Aufhebung  des  gegymwärtigen  Zustandes,  pnlmo  incisus:  Verzug. 
el  des  rechten  Leberlappens :  Untergang ,  Verdoppelung  des  rechten 
'lappens :  Entzweiimg.  —  Die  Seelen  der  AI  füren  ziehen  in  Schwein«* 
je  deshalb  nicht  gegessen  werden ,  während  man  ans  der  Bewegung 
k^hweinelierzen  weissagt.  Vor  dem  Ausziehtni  einer  Caravane  iK'i 
Cimbuudas  weissagt  der  Kimbanda  aus  den  Eingeweiden  eines  ge- 
jhteten  Rindes  über  den  glücklichen  lOrfolg.  —  Zuerst  verelirte  man 
und  die  Engel  in  verschiedenen  Hilderformen  und  Gestalten.  Die 
m  aber  lehrten ,  dass  di«»  Himmelssphären  und  die  (Jestime  die  Gott 
Ichsten  stehenden  Körper  wären  und  dass  Alles  durch  sie  entstünde 
eleitet  würde.  Man  verehrt«?  sie  daher  und  brachte  ihnen  Opfer  dar. 
an  aber  einsah ,  dass  die  Sterne  bei  Tage  und  auch  sonst  bei  Nacht 
bmal  unsichtbar  wären,  verordneten  die  Weisen,  einem  je«len  Gestirn 
estalt  eines  demselben  entsprechenden  Statnenbihles  zu  erricliten  und 
*lben  solche  Opfer  darzubringen,  welche  auf  das  v«'n'lirte  Gestirn  Bezug 
1.  Das  zum  Bilde  der  einen  Gestimsfonu  verfertigte  konnte  nicht  1>ei 
jines  andern  gebraui'ht  wenlen,  so  wenig  als  «lie  Opfer.  Für  diese  Hil- 
rrichtete  man  Tempel  mit  den  Namen  «ler  Planeten,  denen  si<»  geweiht 
i.    Nachher  v(irehrte  man  die  Gotzenbild«^r  selbst,  als  Vermittler  zwi- 
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sehen  Gott  imd  den  Menschen ,  nnd  glaubte ,  dass  man  dnreh  sie  ihm  sich 
nahern  könne.  So  entstand  der  Stemendienst,  bis  Badasp  erschien,  der  mit 
einer  neuen  Lehre  in  Bezog  anf  die  Enthaltsamlceit  und  die  tieele  anftnt, 
die  Anbetung  der  Götzenbilder  und  die  Verehrung  derselben  bei  den  Mei- 
schen erneuernd.  (MasiulL)  DieHarranischenSsabäer,  die  die  PriesterMhaf- 
ten  nach  den  neun  Sphären  eintheilten,  errichteten  den  intellectaelienMidi- 
ten  und  den  Planeten  Tempel.  —  Im  Elementardienste  kleidete  sieh  der 
OberprieHter  blau,  wenn  er  das  Firmament,  roth,  wenn  er  die  Sonne,  weiw. 
wenn  er  den  Mond,  gelb,  wenn  er  die  Erde  anbetete  Der  Altar  des  Him- 
mels ist  rund,  der  Erde  viereckig  (in  China).  —  Nach  dem  Buch  des  Thon- 
tom  hat  ein  Mann  ein  buntes  Frauonkleid  anzulegen ,  wenn  er  vor  dem  Pl»- 
neten  Venus  stehe ,  eine  Frau  aber  Panzer  und  Waffen  zu  tragen  vor  dem 
Planeten  Mars.  (Maimomdas.^  —  Die  Tage  unterscheidet  man  (aufMads- 
gatjcar)  in  glückliche  und  unglückliche  (fall) ;  an  den  letzteren  darf  nicht 
ausgegangen  und  kein  Geschäft  venichtet  werden ;  ein  Kind,  das  an  einen 
solchen  Tage  zur  Welt  kommt,  wird  ertränkt,  ausgesetzt  oder  lebendig  b^ 
graben.  —  Ein  jedes  der  zwölf  himmlischen  Zeichen  hatte  drei  Dechantm 
(Decani)  zu  Hütern  und  Beherrschern,  also  sechsunddreissig  Luftgötter  (ii 
Egypten).  Wie  unter  die^e  der  Hiuimcl  ausgetheilt  war,  hatte  auch  Jeder 
dieser  Geister  sein  eigenes  Gebiet  im  Menschen,  dessen  Leib  in  eben  so  viele 
Theile  zorgliedei't  waj*.  Um  gesund  zu  bleiben ,  wurde  den  Dechanten  (^ 
opfert.  Die  Priester,  die  die  Luftgötter  zu  besünftigen  wiissten,  verkanftei 
den  Andächtigen  Gemälde ,  kleine  Münzen ,  Steine ,  worin  die  Namen  der 
Dechanten  und  ihre  Sinnbilder  gegeben  waren.  —  Die  Ssabaer,  welche  be 
sondere  Metalle  undKlimate  den  Sternen  anwiesen,  glaubten,  dass  die  Kräfte 
der  Planeton  sich  über  ihre  Bildsäulen  in  den  Tempeln  ergössen  imd  def 
Menschen  mitgetheilt  würden.  Wenn  ein  Baum  in  dem  Namen  eines  Him- 
melskörpcrs  gepflanzt  wird,  so  ergiesst  sich  dessen  geistige  Kraft  auf  dei 
Menschen  und  r(;det  zu  ihm  im  Sclilafe.  (Maimonides).  —  Jacob  Böhm* 
nennt  die  Sterne  eine  quinta  essentia  oder  fünfte  Gestalt  der  Elemente  ud 
gleichsam  deren  Leben.  —  Die  n(Mmzchn  Götter  im  egypti^schen  Todleo- 
liuche,  denen  die  Glieder  des  menschlichen  Körpers  (Haare,  Gesicht,  Auf{en. 
Ohren,  Nase,  Lippen,  Zähne,  Nacken,  Arme,  Ellenbogen,  Knie,  KückgiaL 
Kücken,  Zeugungsglied,  Sclunikel,  Beine,  Füsse,  Hacken,  Finger  und  Zeheaj 
zum  Schutze  empfohlen  werden  {Lepsius),  sind  die  sieben  Planetengottheitei 
und  die  zwölf  gi'ossen  Zodiakalgött(T.  wie  auch  derJorubancr  Theile  seine« 
eigenen  Körpers  verehrt.  — ^  Ist  der  Mond  in  dem  Zeichen  der  Zwillinge,  soiet 
es  gel^ihrlich,  die  Arme,  welche  diesem  Zeichen  zugehören,  mit  dem  Eises, 
oder  einem  jeden  anderen  äusseren  Mittel  zu  berühren,  indem  sie  dadurch  ent- 
kräftet odt^r  getödtet  wi^rden ,  welches  nicht  geschehen  würde ,  wenn  At 
Mond  in  eininu  andern  Zeichen  stünde.  Der  Arzt  Ilally  giebt  den  Grund  da- 
von an ,  dass  nämlich  der  Stand  des  Mondes  in  dem  angegebenen  Zeit-hei 
die  Säfte  zu  sehr  ge<;(;n  di(}  demselben  angewiesenen  GliiMlmasscn  hintreibe, 
nnd  dadurch  gefährliche  Verh^tzungt^i  hervorbringe.  Zu  dersellren  Zeit  ve^ 
ordnete  ein  berühm t(T  Arzt  seinem  eigenen  Bruder  ein  chinirginches  Mittel 
für  ein  krankes  Bein.  Ein  erfahrener  Astronom .  der  di(?sßs  horte,  wille^ 
rieth  es,  weil  der  Mond  im  Wassermann  war ,  welches  Zeichen  den  Beiniü 
('utsprieht.  Der  Arzt  verlaclite  dies(^n  Riith  und  die  Folge  davon  war.  ti«'^ 
der  Beinschadeu  tödtlich  wiu-de.  (Siehe  Mehur». )  —  Die  Egypter  unterHchiedefl 
ein  dreifaches  liciliges  Käiicherwerk  :  das  Harz ,  um  der  aufglühenden .  ili«* 
.Myrrhe .  um  der  mittägigen ,  den  (Jyphi ,  um  der  unttTgehenden  Sonni-  in 
räuelu*rn.  —  l>«^m  Saturn  diente  Storax,  dem  Jupiter  Lori>eer ,  dem  Mar» 
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Ornnini,  der  Sonne  Aloe,  der  Venus  Safran,  dem  Mercor  Mastix,  dem  Monde 
Weihrauch  snmKäachem.  —  DieSiiabäer  suchten  sich  dem  höchsten  Wesen 
XU  nähern  durch  Kleidung,  Käucherung,  Anrufung  imd  Beschwörung ,  als 
den  offenbaren  Weg  xu  dem  klaren  (besetze.  (Schari^tani.)  —  Ncbo,  der 
Planet  Mereur  bei  den  Babyloniem  und  Moabitem,  prophezeite  (als  Mercur  oder 
Thaat).  —  Die  Araber  opferten  in  der  Morgcndammenmg  Ambra,  des  Moi^ 
gens  Kampher,  des  Vormittagd  Storax,  Mittags  Weihranch,  Nachmittags 
Aloe,  Abends  Laudanum,  Nachts  Moschus.  —  Die  Indianer  in  den  Philip- 
pinen stellen  ihre  Gottheiten  in  verschiedenen  Stellungen  dar,  vorzuglich 
aber  mit  dem  Kopfe  in  beiden  Händen  und  die  Ellenbogen  auf  die  Kniee  ge- 
Btfitxt,  nm  die  glückselige  Knhe  des  Nichtsthuns  darzuHtoUen.  —  Unter  den 
Constellationen  beherrscht  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die 
ISwilUnge  Arme  und  Schulter,  der  Krebs  Brust  und  Herz,  der  Löwe  dt^n 
Magen,   die  Jungfhtu  den  Bauch ,  die  Wage  die  Nieren ,  der  Seorpion  die 
Geschlechtstheile,  der  Schütze  die  Schenkel ,  der  Steinlrack  das  Knie ,  der 
Wassermann  die  Beine,  die  Fische  die  Fasse.  —  Die  Sonne  sttHit  dem  rechten, 
der  Mond  dem  linken  Auge  vor,  Jupiter  dem  linken,  Saturn  dem  rechten  Ohr, 
Mars  dem  rechten,  Venus  dem  linken  Nasenloch,  Mt*rcur  dem  Mund.     Nach 
Abnephi  theilten  die  Egypter  jedem  Bilde  im  Zodiacus  einen  Edelstein  zu. 
—  Die  Ssabaer  beteten  zum  Saturn  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  am  Sonntag, 
nun  Mars  am  Montag,  zur  Sonne  am  Dienstag,  zur  Venus  am  Mittwocli,  zum 
Mercnr  am  Donnerstag,  zum  Monde  ain  Freitag.  —  Nach  Pseudo-Kallisthenes 
beseichnete  der  Krystall  die  Sonne,  der  Diamant  den  Mond,  der  Beryll  den 
Jupiter ,  der  Ophit  den  Saturn ,  der  Saphir  die  Venus ,  der  Smarngtl  den 
Mercnr.  —  Von  den  Geschmacken  wurden  die  fetten  und  süssen  auf  Venus, 
die  sauren  auf  Mars,  die  scharfen  auf  d(m  Mond,  die  bitteren  auf  die  Sonne, 
die  salzigen  auf  Jupiter,  die  herben  auf  Saturn,  die  strengen  auf  Mercur  zu- 
rückgeführt. —  Im  chaldaischen  Gestimdifmst  nmssten  die  Bilder  für  jeden 
Stemgeist  aus  denjenigen  Stoffen  verfertigt  werden ,  die  in  den  Kreisen  des 
Erdenlebens  demselben  zugeeignet  waren,  und  dies  umsste  zu  gewissen  Zeiten 
geschehen ,  wenn  der  Stern  im  Aufsteigen  und  in  einer  glücklichen  Stellung 
SU  andern  Gestirnen  sich  befand.  —  Bei  den  Ssabaern  waren  die  mit  Sternen 
geschmückten  Tempel  (sacellumcausae  primae)  der  ersten  Ursache  (des  Gei- 
stes, der  Vorsehung,  der  Nothwendigkeit  und  der  Seele)  rund ,  die  Tempel 
des  Saturn  hexagonal,  des  Jupiter  dreieckig,  des  Mars  rechteckig,  der  Sonne 
viereckig  und  des  Mondes  achteckig.  —  Die  zwölf  Götter,  welche  die  Chal- 
däer(nachDiodomsSicul.)  als  die  höchsten  betrachteten,  nach  der  Zahl  der 
Zeichen  des  Zodiacus,  finden  sich  in  deuDH  conscntes  der  Römer.  —  Fourier 
stellt  die  IGlchstrasse  als  das  Analogou  der  Ehrl)egierde  (die  Hyperbole), 
das  Planetensystem  als  das  der  IJebe  (Ellipse),  dit^  Trabanten  als  das  der 
Patemite  (Parabole),  die  Sonnensysteme  als  das  der  Freundschaft  (Zirkel) 
dar.  —  Der  Magnet  heisst  bei  den  Eg}'ptem  des  Horus  Knochen  und  das 
Eisen  Knochen  des  Typhon.  {Plutarch.) —  ,,  Ich  habe  eine  Drohung  gesehen 
in  den  Strahlen  der  Sonne  und  einen  schweren  Zorn  in  dem  Glanz  des  Mon- 
des.   Die  Gestirne  haben  mit  Schmerzen  einen  Kampf  verursacht,  Gott  aber 
liat  ihn  zugelassen.  Gegen  die  Sonne  haben  sich  mlnilicli  ihre  eigenen  Strah- 
len empört  imd  der  Morgenstern  hatte  Streit ,  da  er  in  den  Kücken  des  Lö- 
wen trat  und  die  Stellung  des   doppelgehömten  Mondes  wechselte.     Der 
Steinbock  stiess  an  den  Hals  des  jungen  Stieres ,  abiT  der  Stier  nahm  den 
wiederkehrenden  Tag  des  Steinbocks  weg  und  Orion  raunit(i  die  Wage  weg, 
da  sie  nicht  mehr  sein  sollte.    Die  Jungfrau  hat  ihre  Stellung  gewecliselt  in 
dem  Widder  und  in  den  Zwillingen,  und  die  Plej<iden  erscheinen  nicht  mehr. 
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4enn  der  Drache  hat  Beinen  KreiB  verlassen  nnd  die  Fische  sind  in  deniMi 
des  Löwen  eingedrungen,  nnd  der  Krebs  ist  nieht  darinnen  geblieben,  dm 
er  zitterte  vor  dem  Orion.  Der  Scorpion  ist  durch  den  Schwans  des  giai- 
samen  Löwen  gedrungen,  der  Hund  ist  gefallen  durch  dieGlnthen  derSooM 
und  hat  die  lichthelle  Kraft  des  Wassermanns  angesfindet.  Wahrlich«  ds 
Himmel  selbst  wurde  bewegt ,  bis  dass  er  die  Krumpfenden  schlng  und  ia 
Orimme  sie  zu  Boden  warf.  Darum  sind  sie  mit  einem  Blale  in  die  Flatkei 
des  Meeres  geworfen  worden,  so  dass  der  Himmel  ohne  Sterne  ist.*'  —  Kieh 
dem  von  Firmicus  erklarten  Horoscop  der  egjrptischen  Astrologen  (Peto- 
sirit»  und  Necepsa)  erhielt  Saturn  auerst  die  Zeitenherrschaft  über  die  nodi 
roh  ans  des  Schöpfers  Hand  hervorgehende  Erde,  dann  Jupiter ,  die  Sittci 
mildernd,  dann  Mars ,  die  Verfertigung  von  Instrumenten  und  Waffen  leh- 
rend ,  dann  Venus ,  die  Schützerin  der  weisen  Beredsamlceit ,  und  snletit 
wird  Mercur  zur  Herrschaft  gelangen ,  unter  welcher  (nach  Erfindung  afl« 
Künste  und  Wissenschaften)  zuletzt,  dem  Vorbilde  des  reglerenden  Gottoi 
gemäss ,  auch  Ik)sheit,  Gewinnsucht,  Verschmitztheit  und  andere  Laster  iv 
Geltung  kommen  werden ,  qnia  nobile  Ingenium  in  homine  unnm  vitae  or 
snm  Horvare  non  potest  und  nach  Erreichung  der  höchsten  Vollendung  wiedfr 
ausarten  muss. 

Gföttenchöpfongen.  Die  Götterhymnen  der  Inder,  Egypter  nnd  Pener 
im  Alterthume  bestehen  in  Anrufungen,  Zusammenhänfüng  von  EpitM 
und  Aneinanderreihung  der  Attribute ,  mit  Wünschen ,  Klagen  oder  DMhr 
ausbrüchcn  abwechselnd.  Ein  jeder  Wilde  wird ,  wenn  suflUlig  angeregt 
einen  im  Vergleich  zu  der  nüchternen  Weltanschauung  des  gewöbnüchfli 
Lebens  ebenso  poetischen  Aundnick  seiner  augenblicklichen  Stimmung findo.  ^, 
und  ihn  je  nach  der  Ausbildung  seiner  Mythologie  in  der  anaschmückeadn 
Gestaltung  von  Gottheiten  oder  Natnrkräften  wiedergeben.  Da  ihm  aber 
die  Kenntniss  der  Schrift  und  (seinem  politischen  Leben  nach)  die  Vem- 
lasHung  fehlt ,  solche  Lichtblitze  aufzuzeichnen ,  bleiben  sie  ohne  weiteni 
Einfluss  auf  die  geistige  Dunkelheit ,  in  der  er  lebt.  Die  Niedericgnng  der 
selben  in  heiligen  Schriften  ist  der  erste  Beginn  der  Cultur,  aber  der  eigftf- 
lichc  Fortschritt  beginnt  erst ,  wenn  sich  ein  abstracteres  BegriffiBlebea  w 
dem  Banne  sinnlicher  Anschauungen  loslöst  und  im  geordneten  Gedanket' 
gange  die  Ideen  durch  frde  Gestaltung  zu  neuen  imd  immer  höheren  Folf^ 
rungcn  führt.  Jene  ersten  und  unmittelbaren  Ausbrüche  des^  religiösen  6^ 
fühls,  die,  wie  jede  Bildung,  das  Gesetz  eines  harmonischen  Rhythmus  hl  HCk 
tragen  müsson,  repraHcntiren  gleichKam  die  Mystik  des  Feticismus,  iodai 
sich  jede  Wallung  dunkelcr  Empfindungen ,  jede  leidenschaftliche  Erregflf 
der  Freude  oder  des  Schmerzes  mit  einem  Naturgegenstande  (cnrVerehnW 
desselben)  verknüpft.  —  In  magischer  Wechselwirkung  mag  dann  aber  dff 
äusscrlich  zum  Herrn  hingestellte  Gott  durch  subjective  Willkür  wicderenMfi 
werden ,  selbst  wenn  die  ihn  eigentlich  bedingende  Färbung  der  StimmBiV 
fehlt.  Der  geweihte  PrieHt(»r  boHitzt  die  Kraft  der  Götterschöpfüng.  K» 
er  vermag  den  Menschen  mit  dem  Jenseits  zu  vermitteln ,  und  der  GalHc 
durfte  (nach  Diodor)  so  wenig  ohne  einen  Dnüden  opfern ,  als  der  Pentf 
ohne  einen  Magier,  der  ihm  (wiellerodot  erzählt)  eine  Götterschöpfüng  suf- 
Und  solcher  Gotterschüpfungen  sind  die  Vcdas  und  Avestas  voll.  Um  dl» 
Opfer  zu  empfangen,  musste  der  Gott  erst  durch  magischen  Rapport  bertici' 
gezog<m  Averden,  und  dazu  l)C(Uirfte  es  der  weihekrafügen  Mantras,  wähmd 
der  bösgesinnto  Zauberer  di(^  geheimen  Tantras  verwandte.  Der  durch  dk 
Macht  des  Priesters  in  die  Erschoinung  gebannte  Gott  konnte  dann  oaeh 
dem  Willen  desselben  zum  Strafen  oder  Belohnen  gezwungen  werden,  md 
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musste  selbst  diejenige  Form  annehmen ,  die  der  geistigen  Ansehauimg  ent- 
sprach.    Anf  Ardschnna's  Bitte  enthüllte  Hieb  ihm  Vinchnu  (im  Mah<il)harata; 
in  seiner  wahren  Grcstalt ,  in  der  ihn  nf>ch  Ni<miand  ge!*eheu  hat ,  aU  Per- 
sonification    der  Weltseelu,    zum  Himmel    em])orrag(*nd ,    ohne  Anfang. 
Mitte  und  Ende ,  mit  vielen  Köpfen ,  Augen  und  Armen ,  tauHond  von  Ge- 
stalten in  sich  vereinigend ,  alle  Weisen ,  all«*  Thion^ ,  alle  Schlangen .  alle 
Götter  seigend,    auch  Brahma   im  LotoHkelche  in  »einem  Leibe.     Suchte 
dann  der  Prophet  das  im  Moment  der  Kkstasc  geschaute  Bild  durch  eine 
graphische  Darstellung  festzuhalten ,  mo  füllten  nifrli  die  Tempel  der  Indier 
nit  den  ungeheuerlichen  Monstrositäten  einer  ungezügelten  Phantasie,  wäh- 
rend Phidias  den  Hellenen  das  Ideal  den  Olympiers  aufstellte.  —   Die  \wr- 
rischen  Lydier  haben  zwei  Tempel ,  einen  in  Uierocäsarea  und  den  andern 
in  Hypape.   In  jedem  dieser  beiden  Tempel  ist  eiu  Gemach  mit  einem  Altare, 
worauf  besonders  gefärbte  Asche  liegt.     In  dieses  GtMuach  kommt  ein  Zau- 
berer und  logt  trocknes  Holz  auf  den  Altar,  stützt  sich  dann  eine  Tiara  aufs 
Haupt  und  sagt  aus  einem  Bucho  unter  Anrufung  des  Nnmuns  irgtmd  eines 
Gottes  eine  barbarische  und  für  die  Hellenen  unverständliche  B(*schworung 
her,  Vorauf  das  Holz  in  volle  Flamme  ausschlägt.  (Stniho.)  —  Krst  in  der 
dritten  Wandersage  erseheinen  die  Volk^gotter ,  denn  die  ersten  Kähne ,  die 
ron  Uawaiki  nach  Neusiiclaud  g(^segelt  waren,    hattf^n   keine  Götter  für 
Ifenschenwesen   milgeführt,    sondcni   trugen   nur  die  Gutt(!r   der  süssen 
tatatcn  und  Fische,  die  Götter  dt>r  Sterblichen  aber   Hessen  sie  zurück, 
und    nahmen   statt  ihrer  Gebete   mit.    Incaut;iti(men  und   die  Kunde  der 
Bezauberung,    geheim    im   Gedächtniss    ül>erliefert.    —    Nach   Pnusanias 
langen  die  Delphier  die  Hymnen  Ölen 's,    dt^s  Lycit^rs  zu  Ehren  Apnllo's. 
— -  Nach  Arrian  durfte  kein  Indier   ein  0])fer  bringen  ohne   den  Beistand 
eines    Sophisten.   —    Um   ihre   Götz(Mi    (von   Fellen   oder  Stricken)   zu 
machen ,  versammeln  (nach  Piano  Carpino)  die  Tartaren  die  voniehmsten 
Frauen ,    die  nach  Beendigung  ihri's  Werkes   ein  Schaf  H(^hla<-hteu ,    ver- 
lehren  und  seine  Knochen  verbrennen.     Bei  Krankheit  eines  Kindes  wird 
ein  kleines  Bild  verfertigt  und  an  seinem  Bette  befestigt.    —    Die  Bild- 
■ftnle  des  Kurcho  in  Ileiligenbeil  (dem  man  eine  Unke  mit  Milch  fütterte), 
wurde  alljährlich  zerschlagen  und  neu  gemacht.  —  DieMougolen  hatten  eine 
Verehrung  für  die  südliche  Gegend,  als  die  Heimath  des  (vottes  Fo.  Manes 
setzt   »ein  Reich  der  Finstemiss  in  den  Süden  wie  tlie  Seaudiuavier   den 
Weltverbrenner  Surtur,  und  nach  Masimus  von  Tyrus  kommen  die  Uebel 
(wie  die  Pest)  von  Aetbiopien,  nach  den  Jud(>n  vom  Norden,  während  sie  die 
göttliche  Majestät  (nach  dem  Ilrke  Klii^z)  in  den  West(m  setzen.     Die  Ge- 
lehrten des  Heidenthmns  wiesen  (nsich  Porphyrius)  den  Dämonen  die  west- 
lichen,  den  Göttf^m  die  östlichen  Gegenden  zu.  —  Nachdem  der  Schamane 
beim  Opfer  des  burätischen  Hausvatt^rs  die  Sehutzherni  angerufen .  besingt 
er  die  Herkunft,  den  Charakter  und  die  Macht  des  (jreistes,  dem  er  das 
Opfer  bringt,  femer  ruft  er  dessen  Verwandte  und  Genossen  an.  Th^'il  zu 
nehmen  an  der  Ehre.     Wenn  er  die  Schah*  in  das  Feuer  ausgiesst,  s])richt 
er:    ,, Kahler  Himmelsvater.   Jiiren,    Hinnuelsmutter ,   jüngster  Sohn  des 
haarlosen  Himmels,  Greis  Sagadai  undSaehalu,  sein  Weil),  Ongon  Hului 
Chan  und  sein  Weib  Gull,  o  ihr,  die  ihr  den  Schafpelz  tragt  und  zum  Opfer 
nicht  weniger  begehrt,   als  einen  jährigen  WiddtT,  die  ihr  Morgens  vom 
Berge  herabkommt  und  Abends  wieder  zum  Bttrge  heranwachset ,  macht, 
dass  der  Hausherr  reich  sei  an  Vieh ,  djiss  er  eine  zahlreiche  Familie  und 
Glück  auf  der  Jagd  habe.*'  Um  Branntwein  als  Opfer  darzubringen,  pflanzt 
man  vor  die  Thür  der  Jurte  eine  Birke  (Schori) ,  stellt  Kessel  mit  Brannt- 
Baslian,  Mensch.    II.  ]^7 
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w«]i  dalnnter  und  eine  Krkenmüie  Kwiedieii  die  Keasel,  welcher  m  g^ 
IdUleT^  Plan  Tnrp  bei»^  nnd  rem  dem  Schamfluieii  mit  dem  8chodo  (go- 
FpaheiK'  BirkenniriM'  umwandelt  wird.  (SrktächtHnS)  —  Die  Zaabo^ 
Tvaktn  Lnem  oder  Le^mipeD  der  Finnen  besteben  ans  drei  Theileaad 
lieoeuen  rärb  auf  ürbHdlicbe  I^ince .  dif  dmt^b  Zauberei  abgewendet  werdet 
Mtll^.  I^  Gebnn  def  G«peiif<tandeF  (Syntr)  eraülilt  dessen  Entstebaif. 
IHt  zwfiTf*  Tb«>ll  Ei  WUT  ^  iKfsreifr  die  hosen  Einflüsse,  woraaf  das  Woitaci- 
RanaT  der  Siuncb  ül»er  die  SalVie'^  folpt.  dem  £e  BesehwSmng  oder  LoM» 
angehSupi  i^  I^er  Vortrag  cesebiebT  mit  Stampfen  anf  £e  Erde,  Vc^ 
divkiunir  der  Glieder .  Blasen  mit  dem  Munde  und  Ansspeien ,  Murmeln  oder 
Lantreden .  welcbe  C^lterden  £u<«ammen  Haldiosa  heissen.  Als  abwebreaie 
tider  Ter^•tä^kende  Minel  beisseii  die  Bunen  auch  Sanat  (kraftige  Woite) 
imd  werden  naeb  den  rer^rbiedenen  Ge^en^^tänden  benannt.  Die  kandif- 
rt*-u  BeM,'bwörer  *ind  die  ViebTer^ebneider .  deren  Spruche  Kuoharin  SiaM 
bei-i-en.  .Sie  braneben  zd  ibr^m  <^ie$ebäfte  zneivt  die  Puna  Sanat  oder 
Holzworte,  wenn  da&  Feuer  an^zündet  wird,  dann  Tulen  Sjntj  (den  SpraA 
ül»er  de«  FeoersC^bnrr  .  dann  Baowan  SyntT  (Ursprung  des  Eisern»),  ferarr 
MulkuD  Pektit .  wc^u  die  Hoden  de?  Thieres  in  Äe  Klemme  gebracht  we^ 
deu.  Piikon  Sannt  «-ind  dann  die  Worte  des  Messers  und  mit  Naon  Syatjr 
'Eutstebnncr  dfr  Seblan^e  scbfie$«t  die  Handlung.  —  Die  Balonda  wA 
BanttM'  üben  Wahr>aseknn^t  mittel«t  ans  Holz  und  Lehm  gefertigter  GötKii 
indem  sie  üfieb  de>  Be>itze?-  tou  Meiliein  rühmen .  wodurch  das  an  sieh  taake 
Holz  die  Kraft  zu  hören  und  zu  antworten  empfange.  —  Die  Kurilen  habet 
kleine  Hi^lz^ötZf  n  in  ihren  Hütten .  lnp.>l  genannt ,  denen  sie  Thiere  opfm 
iiud  die  Haut  aufhängen.  Wt*nn  ^ie  umziehen .  lassen  sie  sie  in  der  UM» 
zurück.  Ziebrn  ü^it-  zu  einer  gefahrlichen  Reise  aus.  so  nehmen  sie  des 
Göuen  mit  sieb  nnd  pdegen  ihn .  im  Falle  eines  Sturme;« ,  in's  Meer  za  ww 
fen .  um  dasseP.>e  zu  beruhigen.  —  Nach  Comte  de  Passeran  hattci  dfe 
Santon;»  von  Tauraria .  um  eine  Pest  zu  rertreiben .  was  sie  nut  ihM 
kleiuen  Fetischen  nicht  konnten,  f  in  säugendes  Frauenbild  mit  dem  Charato 
der  Diva  cou><jlatrix  der  Heiden  bekleidet.  —  ..Hoch  im  Lande  Obdoiaa 
KisincHrc  in  der  Nahe  de;>  Au;>dns<es  des  <.ib  ist  auf  einem  hohen  Beii^'* 
{foldene  .Statue  einer  spitzenden  alten  Frau  Starababa)  aufgerichtet,  fBrik 
sibirische  Volker  ein  heiliges  Denkmal .  die  in  ihrem  Schoosse  ihm  8iti 
liegi'U  hat.  und  in  dem  .Schoo<se  dieses  ein  kleineres  Kind,  ihren  Enkel.  ^  _  ^ 
ibn'iii  Innern  tont  es  beständig  mit  Trompeten-  undPosaunenklang.**'-^  L  . 
lfi'7.<'icbnung  «ler  ^littajfsseite .  wohin  sie  sich  beim  Gebete  wenden»  hUf*  17"  . 
die  Tscheremi<isen  an  tlen  Anapu  genannten  Bäumen  die  Iscbta  auf,  auei  L  ^ 
auH  TanniMi-,  IJnden-.  Erdbeeren-.  Berberitzen-  und  andern  Aestcfc«» 
Kaiiimenge>ii'tztes  Bündel .  zwischen  denen  die  Bulna  (ein  zinnernes  SchH^  f'c:Ti*| 
chi'u;  «•int^efuirt  i!*t.  Diese  Ischta  wird  jährlich  mit  einer  neuen  vertiB«Ä  _  |^ 
und  iM'im  Gi«'^sen  der  zinnernen  Buhia  ist  die  Form  zu  beachtea,  die**  .  .^^ 
<;iisH  aiiniiniiit.  St<'llt  er  einen  Kopf  vor  oder  etwas  Aehulicbes,  soirtw  ._^ 
Isehta  dem  Juma  lieh,  wini  aber  ein  ^^cbwanz  gegossen,  so  wird  ^^  '  -2^ 
wiederholt.  —  Viilean  entdeckte  das  Eisen,  erfand  seine  Bearbeitiag»* 
sehäftigte  sieh  mit  Zaubersprüchen,  Magie  und  Wahrsagerei,  rerffrij^ 
zu«»rst  Fiseherj^iTäthe,  schiffte  zuerst  auf  einem  Floss  und  wurde  (aKh^ 
i'huniutbon)  vergöttert.  —  ,,I>ie  zum  Behufe  der  Jagdmedicin  aagesJtinö'** 
({«•KUiig«*  (damit  das  gewünschte  Wild  im  Tniume  offenbart  wenle)  k»k* 
iiutrr  den  Odsciiibwaes  alh.Mnal  religiö<e  Beziehungen  nnd  werden  mfv^  f-  ^ 
au  .MenalHisbo  geriebtet  Tden  man  um  seine  Vermittelung  beim  höe^ 
Wesen  hittet;  oder  an  Mezukkumniikokri  (die  Erde ,  als  Urmutter  \^^- 
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In  den  Gesängen  wircl  ersnhlt,    wie  MtMiahiiHho  dUf   Knlr  erHrlinffon  hat, 

nm  den  Befehlen  i\M  ^ompn  OeiHteH  xii  fcchor(;h<*n  und  wii*  all«*  dfn  Vettern 

nnd  Muhmen  MeiiabiiHho'H  (den  Männ(*rn  und  Frauen)  uoth wendiger  IHnfre 

Jener  Uminttcr  anvertraut  Bind.*'  —  Di«;  flnniüc)i«*n  Kuncn  erzählen  von  df>r 

Oebnrt  den  Feuerrf,  de»  KiHcnH,  de«  Seehunde»,  des  Haren,  dctr  Ballien,  der 

Kolik  n.  H.  w.  —  Weller,  dewen  Sache  daH  Vehuifcericht  gcfnm  die  Städte 

(HVrlitx  nndHnwlan  aufrechterhielte  1490),  hatte  die Armkmielien  einen un(?<^ 

tanft(*n  Kinde»)  aiiM|reffrab(^n  und  mit  Wachs  und  einer  Onterkerze  (gefüllt, 

mn  damit  in  einer  Scheune  zu  zaubern.  —  Gelingt  en  einem  SianieH(>n  nich 

eincH  KinderlciehnamH,  der  im  I^eibe  Heiner  Hchwan^^m  Mutter  befrniben 

wsr,   Sil  bemächtigen  und  seinen  abgehauenen  Händen ,   FusKeu  und  Kopf 

einen  Lehmmmpf  anziiHetzcn,  ho  iHt  er  dadurch  Herr  der  Vergang<*nheit, 

Gegenwart  und  Zukunft.  —  Um  die  Theraphim  zu  verfertigen ,  todtete  man 

(nach  Kabbi  Aben  F^sra)  den  Krrttgeiiomen  deH  ]Ihuh«>h  und  fugte  Heine  Zunge 

hl  Go1dplatt<m  der  Figur  ein.  —  Kukrat(>H  (>rzahlt  (b<>i  Lucian)  von  einem 

Schiiftgelehrten  aus  Memphin,  der,  in  eine  II erbende  kouiuu'ud,  denSchliem- 

bengel  der  ThQr  oder  ein<!n  licHen ,  oder  eine  hölzerne  Stampfkeule  nahm, 

fde  mit  Kh'idem  behängt«*  und  durch  Au^Hprechen  eiuf^r  ZaulMtrfomiel  in 

flftnen  MenM<^hen  verwandelte,  der  WaHHcr  herheitrug  und  I^elM^UHniittel  fQr 

die  Kfiche  kaufte,  bin  er  mit  eint^m  andern  Spruche  wie«ler  zum  H(>Hen  oder 

Kenle  wurde.  —   Alle  .Fahn;  muHHto  der  Lappe  das  liild  des  Ti(>nues  neu 

maehen,  und  liei  dem  Kinweihungsopfer  bescliuiierte  er  es  mit  dem  Herzblut 

taThien»  nnd  mit  Fett.  —    Die  Tahiter  glaubten,  dass  die  (idtter  zu  ge- 

,      whsen  JahrcHzeiten  in  die  Tii  Tdie  Hilder  der  (jeiHt(>r)  oder  die  Toos  (die 

BlUer  der   Familien   und   der  Nationalifötter)  eingingen,    und  diiss  diese 

ten  b<*sonderH  mächtig  wären ,    wogegen  in  Abwesenheit  des  göttlichen 

OeiiiteH  sie   zwar  heilig  gidialten  wurden ,    alier  ohne  dann  aussergewöhn- 

'  JMie  Macht   zu   tN*Hitz<m.      Kin    (dolverfertiger   erklärt«'    Kllis,     «lass   di«; 

lÜMht  der  GAtter  nicht  von  (hm  V«*ränfl«;ruugen  abliing«* ,  die  m^Uu*  W«'rk- 

JKQgn  an   dem   ndien  Klotz«;   hervorgerufen   liätt«'U  od«*r   von   den    Ktmt- 

.   Inrkeiten ,  mit  den «m  sie  g(*schmUckt  s«*i«'n,  somiern  «lavou ,  dass  sie  ua«'h 

4em  Ttmipcl  g(;bracht  nn«l  «lort  mit  «lem  Atua  g(>fiillt  k«mc.u.  Von  «len 

Tel«Hmata  Htellt  daH  DraehenbiUl  (ein  mit  S<'liupp«'U  lu'ih'ckter  Fist^li)  «Umi 

.  Drachtm  im  M«mdkreiHe  dar,    der  nach    ein«*r   iM'stinimten  Form    und   zu 

^   ehier  licHtimmten  Stunde  zu  V(*rf(!rtigen  ist.     Wenn  ein  wohlthätiges  (^4*- 

ntln  hl  eine  glückliche  CNinJunction  g(>tr«'ten  i<4t ,  macht  mau  ein  Bild  nach 

^hier  b<Mtimmt4m  Form,  w«Mlurch    ein    bestimmter  Nutz«>n   erreicht  winl. 

^^ftiBO  v«Tf<;rtigt  man   ein   Hihi  njw'h  einer  b4'stimmt«*n  Form,    w«Mm  ein 

^   "X^fafidllches  Gestirn  in  eine  ungunstigif  (,'oust«'Ilation  getret«*n  ist,  um  ent- 

'     £^flf^zu wirken.     Die  Verfertig(;r  «1«^  Hibler  behanptt'u  (sagt  Maimonidi.'s), 

-  wenn  (\U»  s«mne  in  irgend  «»in«m  (Jrad  «h'r  Stembibh'r  getret«*n  ist,  m»  muss 

^'^^  ein  (licMeni  Grade  «•ntMpr(>c]i«'nd«'s  Mild  (Thalaslm)  verfertig«'n  mid  «bus 

JJ*  ^n(!m  Kolchen  lilhle  (w(;l«di«^s  zu  «1er  Z«Mt ,    wenn  «lie  S«inn«'  in  «*ben 

^'•^n  Gnul  gctnitcm  ist,  durch  l{iiu«di«'m  un<l  Het«'n  ven-lirt  w<Td<"n  uiuss) 

S»  ^^"^  *"^'*'*^**"*'*'*'"**'* '^™^*"  **''^^'^'^*^**'"'^^  wer«l«Mi.  —  W«'Icln'n  Wunsch 
?* '^wMjnUer  Sänger  halM'u  mag,  «len  kann  er  für  sich  oiUt  «b-n  Opfenuhm 
Jilj''^*™'  (YjOurv«'«la.)  —  Gb'icli  w'w  «l«*r  Il«'rr  uiul  Vater,  «»«b-r  (was 
d  '"  **""^  fasHt)  Gott,  «1er  S<'liüpf«T  «bT  liimuilischen  (iött«T  ist,  also  ist 

^J[  M«nHch  d«ir  Hildn«!r  j<miT  (t«"»tt«'r,  di«*  sich  in  «l«'n  Tenip«'hi  «lamit  be- 
»''^«^n,  dasB  Hi«t  d(>n  MenHC.li«m  uali«^  sind.     Also   fjihrt   «lie  Menschheit, 
^^^'^^  Natur  und  ilints  Ursprungs  innuerdareiu^rtMbMik,  in  «b'r  Nachahmung  «l«*r 
'^Uhfit  fort  (H(;nue(iTrism«?giHtus).  Die  liilder  aus  St<MU  sind  es,  «li«'  durch 
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iim^rti^^lM^  Sk^in  belebt  und  toQ  dej>  «jewte»  so  grosse  imd  michtige  Dinge 
wirken,  die  Znkimft  Torberwl^ieeiL  imd  in  Tielen  Fällen  wetisageB.  «» 
vielleicht  alle  Wahr«aeer  za^ammen  nicht  wissen  können ,  die  die  Meneehn 
mit  Krankheiten  heinLsnchen .  sie  heilen  und  ihnen  (nneh  Verdienst)  Fmde 
oder  Traurigkeit  3«^nden.  Egypten  ist  das  Bild  des  Himmels  oder  eigentlich 
die  ( 'eber^etzimg  und  HerabUk^äimg  Alleä  de:^sen.  was  im  Himmel  regiert  mi 
geäbt  wird,  es  iät  im  eigentlichen  Sinne  der  Tempel  der  ganzen  Welt.  Ahn 
cn  naht  eine  Zeit,  wo  es  fruchtlos  bedanken  wird,  dass  die  Egypter  dieGttt- 
h^it  ¥}  fromm  nnd  so  lausre  Zeit  verehrten  nnd  wo  alle  heilige  Verehraf 
der-felben  verspottet  nnd  abgeschafft  werden  wird.  Bewundert  man  aark 
viel  Wnnderbares  im  MenM^hen.  so  ist  dennoch  das  Wunderbarste  ansAUea. 
(lnHH  der  Menfich  eine  göttliche  Natur  erfinden  und  derselben  Dasein  gebn 
könne.  Unsere  Voreltern,  die  hinsichtlich  der  Götter  in  grossem  Irrdwa 
seh  webten  und  ungläubig  waren .  auch  des  Gottesdienstes  and  der  göttBfha 
Religion  nicht  achteten,  erfanden  die  Kunst,  Götter  zu  machen.  IGt  dieM 
neu  erfundenen  Kunst  aber  vereinten  sie  eine  Kraft,  die  der  Natur  der  Wdl 
ang^mesHen  war.  Da  sie  jedoch  keine  Seelen  erschaffien  konnten,  riefa 
n\t'.  die  Seelen  der  Dämonen  od«  r  Engel  durch  Beschwörungen  herbei  ui 
ergoHHen  sie  in  die  heiligen  Gebilde  und  in  die  göttlichen  Geheimaidie. 
damit  die  Idole  die  Gewalt  erlangten ,  Gutes  und  Böses  zu  thnn  (Uenav 
TrinmegiKtns).  Einst  wird  Egypten,  der  heilige  Wohnsitz  so  vieler  GMc^ 
gftbilde ,  Altäre  und  Tempel ,  ganz  mit  Grabstätten  und  Todten  erfüllt  xiL 
—  Wenn  über  den  gemischten  Kelch  und  über  das  zubereitete  Brot  it» 
Wort  Gottf'M  gesprochen  wird,  so  wird  die  Eucharistie  der  Leib  Christi,  m- 
durch  das  W(;Ken  unseres  Fleisches  genährt  nnd  gestärkt  wird.  (5/.  ^^ 
iHiniH. )  -  -  f  n  der  Liturgie  von  Jerusalem  wird  Gott  gebeten,  seinen  hcUjfa 
iUA^i  zu  Hondcn,  das»  er  komme  und  aus  diesem  Hrote  den  Leibnaeki 
diT  dns  Lehen  Hpondet.  —  Auf  einer  Synode  (im  Jahre  1099)  verfairtif 
r»|mt  Ilrlmn,  dans  irgend  ein  Geistlicher  in  ein  Dienstverhältnis^  znöo 
liMlcn  iriitf!,  weil  es  schändlich  wäre,  dass  hochheilige  Priesterhände,  wekk 
(w}H  nicht  f'intnal  (Mucm  Engel  vergönnt  wäre)  den  allmächtigen  GottseM 
rnhHcirtcn  ,  iniHnubcm  Laicnhnnden  dienstbar  wären.  —  Nach  fioonbliv  1| 
tfphiihrc  di'n  rricHtem  grössere  Ehre ,  als  der  Jungfrau  Maria ,  weiIJ<*  l>  ' 
(■hrUtiiH,  iiiiHf*r  (tott.  im  Loi1)e  der  Jungfrau  Maria  nur  einmal  l-1ei^f^  1,  ^ 
wind  IM] .  wniirctid  er  dngcg(m  in  den  Händen  der  Priester  tagtäglich,  «o^  1*J^ 
q|i«  Mi'RMc  li'mMi,  i'MclHch  werde.  —  Nach  der  Kiewschen  Schule  (sowie lurk^  JrsL 
kll•hlrIlH^i^(•hfMI .  weiKHniHsischen  und  litthauischen  Bischöfen)  geschieht (« 
In  ih'f  röiiilHrheii  Kirche)  die  Wandlung  in  der  Messe  in  dem  AiignbiiA|^^ 
wi»  diT  rHi'HtiT  «11«'  Wt)rte  ausspricht,  nach  der  Moskauer  Schule  Sik*' J- ,'»_ 
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(Wh«  in  ('liiiHtMntinopcl),  wenn  die  Hostie  erhoben  wird.    Wenn  dien« A«W    _  ,^ 
viir  «»Irh  ui'hl.  t'flllt  «las  Kirchengclaute  ein.  —  Wenn  die  heidnischea T(d^  J  .-^*' 
wfiMi'hiMi  i>ini*ti  (jott  nennen,    nennen  sie  zugleich   dessen  Mutter.  'A' 
Anii'ü'h,  dh«  /.nuloich  «lie  Sonne  vorstellt  und  eine  Mutter  der  Sonne,  W* 
Uentiihlin  vnn  llioirt.     Ausser  dem  Sohne  (Jettes  und  andern  ü«tteiii|>JJ[ 
uh«  Miii'li  viM-(riWter(4*M<MiscluMi  (Irisin).  DerOpferplatz  (Irsan  oderKe«**) 
i>lni>r  UiitlheH  Im!  im  Walde  in  der  Nähe  einer  Quelle,  viereckig  m»^ 
Hill  iliei  Ktiiufiniren  u.ich  Osten.  Norden  und  Westen.  Das  Opfer  eines  w*** 
l'ii  nh"i  U\  das  hiVliMfe  an  dem  Fest  der  Sonnenwende  (Jumon  W^^ 
IHp  .hiniin-i  iPiiciior.  /,;nihen»r  und  Aerzte)  in  der  heiligen  ViertfU * 
liini  tnii  Kiikiikdhr.'iMen.   Wachs.  Sali:  und  Hrot,  Geld  und  Waswr.  * 
lim  III  riiiiinek  whd  ein  HlUi'n  fiir  den  Schaitan  unter  Martern  rerbn«*  1 
iili>  l.i'iiiM  ilii«ni  i\U  ArRuei.     Has  lloiligthum  oder  Jerich  (ein  BfiBd**'*^! 
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fonfkehn  Zweigen  des  Rosenstninchfl)  im  Winkel  der  Stube  darf  von  Nie- 
mand berfihrt  werden,  bis  man  es  im  HcrbHt  in  flierinendf^H  WaflHcr  wirft  und 
durch  ein  neues  ersetzt.     Zum  Gottesurtheil  niuss  der  Schwörende  unter 
Verwünschungen  ein  Gericht  von  Mciillclörten  vorzehren.     iJaH  Jahr  l»eginnt 
im  Novemtier  mit  dem  Opfemionat  THChukoi(;h ,  wo  den  Göttern  von  der 
nenen  Kmte  die  enten  Opfer  prel)raebt  werden.     Die  Woche  b(*(nnnt  mit 
dem  Ruhetage  (Freita(?e).  Weiber  dürfen  bei  keinem  Opfer  ziige^cen  Kein. — 
Die  Romer  begannen  jetle  Anrufung  mit  .ianuH  dem  OeiTner.  iWm  ges(>gneten 
Anfan^res  wogen «  und  begrünnton ,  nachdem  die  liitte  der  (>ntspr(>cht*nden 
Gottheit  vorgetragtm  war,  dann  noch  KHmmtlich(>  übrige  mit  der  Formol  dii 
deaeqiie  orones  oder  c«t(*ri  doi  do^oque,  um  koinon  zu  vorgoMHon .  —  I  )io  Sibirier 
wie  die  THcheremi^sen  nennen  vor  allen  Göttorn  erst  ihre  Mutter,  wie  überall 
in  der  Gntterrtchopf^mg  die  Genealogien  entwickolt  wurden.     Ks  ist  ntets 
^      dnreh  die  Gottheit ,  (üum  Hieb  der  Mensch  seino  zorrisHone  Woltanschauung 
■g      eomplementirt ,  und  während  der  [ndinn(>r  bestfindig  die  uubt>kannte  (rroHHO 
^      Muiitou  hinzufügt,  hat  man  es  npäter  für  lH>quomer  gefunden,  eine  conven- 
/      tionelle  Formel  au*«zuHproehen.  ein  Allah  akbar.  Gott  Hoi  Dank,  Oni.  u.  s.  w. 
^     wodurch  alle»  Fehlende  in'n  Glei-*  gesetzt  wird.     Woiter  den  i*fiihh»n  der 
^^    Kirche  entfernt  Htehende  Profane  begnügen  sich  mit  Schwuren  und  polemisi- 
Tcnde  AtheiHten,  die  trotz  AlMchüttelung  der  iiussercn  Form  sich  des  magischen 
'^^     Elemente  <(  nicht  bf^eben  konnttm.  wendon  liidHTindiiTerente  AuHdrücke  an.  vom 
^    Willen  des  Himmels  oder  einem  Mögen  nnil  Wünschon  sprechend.  —  .,Alks 
vricbe  den  Anfang  nach  dem  Anfang  der  t>infachcn  Zahl  nicht  wissen ,  rich- 
\^    tn  Nichts  au»,  denn  ob  nie  gleich  alle  Bücher  hatten,  die  in  der  Magio  ge- 
Nhrieben  Kind ,  den  Lauf  der  Gestirne .  die  Tugond,  Macht  und  Wirkung 
[\.     ier  Kinge,  Spiegc*!,  Charaktere  und  ailo  ihre  heimlichen  Kräfte  «»dor  die 
ia  Kunnt  zugehörigen  Inntrunii^nte  unfH  brst(;  kennten .  können  sie  doch 
"^  r   keinen  Fortgang  erlangen,  ohne  die  Erkenntniss  diosos  Anfangs  vom  Anfange 
l^  ■    ito  Anfange,'*  »agtTritheim  in  der  prima  materia  von  der(ioldniacherkunst. 
T       -^  D^H  guten  Anfangs  wegen  verkauft  ein  Aniboincr  nie  dm  ersten  Fisch, 
'^  .    dm  er  fängt,  sondern  verspeist  ihn  Holbst.     Wer  nach  doni  Volk-glauben 
'    ■    m  Montage  den  Kauf  schuldig  bleibt ,  kommt  dio  ganz(>  Woch(>  nirlit  auK 
.-    dem  Borgen  heraus.     Man  darf  am  Montjige  nichts  verkehrt  anziohm .  weil 
sonst  Alle»  verkehrt  gehen  wird.      Wi(»  ^\vn  Koniern  .Janus,  ist  di'u  Moha- 
t..     nedanem  die  Fetwa  des  Koran  d(ir  Kroifnor.  —   Der  erste  Tag  Jodes  Mo- 
"  f     ■■to  war  bei  den  Griechen  den  oberen  (iottem,  der  zweite  don  Heroen  ge- 
"^..    weiht  (/^M/arrÄ.; 

^  ^.  ]Ia§;isehe  Ceremonien.     Nach  der  Ansicht  dor  Fantees  hat  das  höchste 

^..^  Wc»en  aus  Mitleid  mit  der  menschlichen  Ka^o  auf  oino  Mannigfaltigkeit  von 
^r  ,  -  ■•^tebten  und  unbelebti»n  (Gegenständen  die  Attribute  der  Gotthoit  vorbreitet 
5;.:  BiUl  lenkt  jedes  Individuum  ,  wenn  es  den  (trgenstanfi  seiner  Veri'brnng  zu 
>l.r''  ^'■'^len  hat.  Sobald  die  Wahl  oinmal  gemacht  ist,  ^o  wird  diT  (iegenstand 
*i  ff'  Soanian  oder  Götze,  sei  es  oin  Holzstiick.  Stein,  Hauni,  Fluss,  See, 
i.'-r  T^t  Schlange,  Alligator,  Lunipenbündol  «»der  irgend  otwas  Anderes.  Von 
*■"''  ff? ■A**fl>*™**^*<^^^  »einer Wahl  an,  wird  er  sich  jetzt  in  ailon Lobi'usangolegen- 
.i:.  2^^^  ^^  seinen  Gott  wendon.  Kr  bringt  ihm  Libationen  von  Unni  und 
"'-     ft*,*'*»<*nwein,  bringt  ihm  Gel  und  Korn  dar.  opfert  ilim  (Joflügol,  Ziogon  und 


f 


M    ^'^'  beschmiert  ihn  mitHlnt,  und  während  or  diese  ('(rronionicn  ausführt, 

^  '    »        *'  *""*  seine  Gunst  und  die  hewillignng  seiner  Wünsche.     Dies«*  ('ere- 

^t'-    ^^i<^n  Mnd  nur  an  den  Götzen  gerichtet,  ohne  irgend  welche  lioziehung  zu 

•"-       7®***  höchsten  Wesen.     Wahrend  ihrer  Ausführung  wird  der  Götzendiener 

^^eilen  in  einen  hohen  Grad  von  Aufi'egung  gesetzt  und  meint  dann ,  dass 


-^^2  Der  Kampf  mit  der  Natur. 

ii>r  i^ttzt'  ^ch  mit  ihm  in  Communieation  gesetst  habe,  die  Gewfthnmg sei* 
:tv  '^(n*>i  vvrsprtfchend.     So  wird  er  dazu  geführt,  gewisse  Ceremoniei 
'  i*r«umMiiiuMi .    von  deren  Ansfohrung  er  die  Erlangung  des  gewünsehtea 
»<>K,T'iiM»iiitf<  abhängig  macht.      Zu  dem  Gegenstand  selbst  haben  diese 
.'.UTiiuHiit'u   durchaus  keine  weitere  Beiiehung.     Um  Gesundheit  einem 
vrttitiwtHi  Kiuile  lu  schaffen,  einen  von  Gefahr  (bei  seinen  Untemehmanges) 
:iii^viH'm*u  Kreund  zu  schützen .  oder  Veniichtung  auf  das  Haupt  des  Feil- 
;t>^  '.11  liehen,  wird  vielleicbt  das  Haus  mit  zusammengeflochtenen  Zweigen 
iiitjiCttbiMi.  oder  mögen  einige  Lumpen  an  die  Zweige  eines  Baumes  gehis^ 
i«vr«it<ii .  oder  ist  ein  Huhn  auf  die  Erde  zn  nageln ,  indem  ein  Stock  dnith 
»»üin'u  Körper  gi»stossen  wird.    ( Cruik'ithank'. )   —  An  dem  grossen  Fe«te 
:*Ht'<iuui,  wo  alle  Götzen,  ihrer  Umhülhmgen  entkleidet,  in  die  Sonne  gesetzt 
v«iirtU'u.  brachten  die  Tahiter  den  Prie^^tem  rothe  Federn,  um  dieselben  in 
lU-  Höhlung  der  Statuen  zn  legen  oder  daran  zu  binden,   wo  sie  bis  zum 
j.iiiri'rtwechsel  liegen  gelassen  wurden,  um  die  übernatürliche  Kraft  derselben 
'.(1  :tb.-orbiren.     Sie  wurden  dann  sorgfaltig  mit  feinen  Fasern  umwunden. 
Piircheine  Zauberformel  (Ubu)  beschworen  die  Priester  den  Gott,  in  iJAe*m 
tioiivu  Götzen  mit  seiner  ganzen  Kraft  zu  wohnen.     Die  nach  Hause  gf- 
i>rH\'liten  Federn  wurden  dort  in  kleineu  Hambukasten  verwahrt,  aus  denen 
man  sie  nur  während  der  Zeit  des  Gebetes  herausnahm.   Hatte  ihr  Besiüer 
liUu'k.  so  schrieb  er  dieses  ihrer  Unterstützung  zu.  und  meistens  wurden  iie 
s(4un  mit  einem  Bilde  ( too )  geehrt ,   in  das  sie  hineingearbeitet  wurden. 
S(»äter  mochte  auch   ein  Altar  und  kleiner  Tempel  hinzugefügt  werden. 
\  or  einer  solchen  Verknüpfung  mit  einer  Bildsäule  mussten  sie  aber  aarfc 
doui  Haupttempel   gebracht  Averden .    damit  die  höchsten  Gottheiten  eiv 
Holohe  Tobertragung  ihrer  Kraft  sanctionirten.  (£//«.)  —  Branchus  von  Hilft 
bediente  sich  mystischer  Fonneln  zur  Sühne.  —  ,.V'on  Alters  her,"  sagt^ 
Kon  ig  der  gottverwandten  l'häaken,  ..erscheinen  ja  sichtbare  Götter  ok 
wonn  wir  sie  ehren  mit  Festhecatomben.'*  —  Durch  die  Soma  wurden  dir 
tiötter  gespeist  und  genährt,  wie  sie  durch  die  Lieder  der  Priester  warlwi 
sollten.  —  Ueber  die  Sandra  (Wallfahrt)  nach  Isje  sagt  Kämpfer:  ..Xiefc 
\  errichteter  Andacht   reicht  der  Tannsj  jedem  Pilger  einen  Ablass  oto 
Ofarrni.  ein  ^iertH'kiges  Schächtelchen  (inwendig  mit  dünnen  Holzstöckekfc 
die  mit  Papier  umwunden  sind .  ausgefüllt),  auf  dessen  Vorderseite  ein  Fi- 
pier  angeklebt  ist  mit  dem  Namen  des  Tempels  Dai  Singu  (grossen  Gottr» 
Tempen  und  tles  dort  fungirenden  Canusj.      Nach  Hau^e  zurückgekehfL 
verwahren  die  IMIger  dieses  Ileiligthum  mit  grosser  Khrerbietimg.  und«^ 
wohl  nach  Verlaufeines  Jahres  seine  Wunderkrafl  sehr  verraucht,  so  wirf 
ihm  (loch  allemal  in  rinem  säubern  Zimmer  ein  besonderer  Platz  angcwie««. 
I  Ml' <  >rarrais  ptiegen  gemeiniglich  an  einem  Leisten  nach  derKeihe  derJakR 
Hiiftfehangen  zu  werden.     In  einigen  Städten  giebt  man  ihnen  die  Vo^k^ 
no\\\*  ilrs  Hausen  unter  dem  Vordach.     Anne  Leute,  die  keine  gerSunnpA 
Wohnungen  haben .   logiren  sie  in  einem  hohlen  Baume  ihres  llinterbaiM*- 
1'Immiho  pflegt  man  es  auch  mit  den  Ofarrais  der  Verstorbeneu  zu  halten  ■< 
wenn  man  auf  der  Landstrasse  verlorene  Ofarrais  tindet.  so  stellt  nun  *if 
In  diMi  n:ieh«.ten  Haum.     Tm  auch  solche,  die  nicht  nach  Isje  pilgern *»■■ 
iiiMi.  niil  dlcM'r  heiligen  \Vaare  zu  versorgten,  wenlen  jährlich  grosserari^ 
und  KUWw  In  alle  Länder.    Städte  und  Dörfer  Jaimus  versandt,  w)  *  '      "*" 
ilnreh  eigene  l*nussän»  ^^ besonders  am  Neujahrsfeste)  verkauft  wenlen."' 
Ml«    rahiter  glaubten,    dass   der  Gott   in  der  Gestalt   eines  WijfvU^f     '^'• 
M  M»na|  herabkomme.  um  in  >ein  Bild  einzugehen,  wie  Pnnislia in -«• 
M'hnpf.  Die  1« rossen  in  Madagascar  tragen  ( nach  Flacüiirt;  kirt'l      /' 
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flchaohteln  (Aulis) ,  Uolnpine,  Glas  oder  Crocodileusähne  eiitlialtend.  auch 
wohl  in  ineiiBChl Icher  Gestalt  ((eschnitst ,  wohinein  sie  iropulvf^rtu  Wiirsol, 
Honig  oder  Salben  legen.     Morgens  und  AUmds  stKllen  Me  die  Aulis  auf 
einen  Stoclc,  roden  niit  ihnen  und  fragen  sie  um  Uatli.     (velit  etwan  ver- 
kehrt ,  so  fiberhäufeu  sie  sie  mit  Schimpfreden,  drohen  nie  auch  wühl  weg- 
xnwerfen  und  sprechen  wahrend  mehrerer  Tage  kt>in  Wort  mit  ihnen .  dann 
aber  pflegen  sie  nieh  wieder  mit  ihnen  tu  vt^rHohueii  nud  «it^  zu  verehren. 
8ie  bitten  sie  um  Kegen  oder  irgend  suuHt  ICtwiis.     Mitunt<>r  ernähren  sie 
sie,  indem  sie  sie  mit  Fett  einreiben  oder  mit  Honig  beKehinierf>n ,  wan  sie 
lieben.     Wenn  sie  mit  ihren  Anlirt  reden,  bleiben  Hi«*  oft  wahrend  ewei  Stun- 
den im  Kapport,    und  unmerkbar  beginm^n  sie  Hieb  zu  erhitz«*n  und  auf- 
mregen,  als  ob  sie  in  Verzückung  gi^riethen,  und  wenn  sie  dann  in  Schlaf 
flülen  ,  so  meinen  sie,  dsiss  Allen,  was  ihnen  im  Traume  kummt.  von  den 
Anlis  geschickt  sei.  Flae4>urt  führt  dann  eine  lange  lieiho  drr  verdchicdeuen 
Fetincligottfir  mit  ihren  langen  Namen  an.  Kr  wurde  seibi^t  einmal  ersucht,  einen 
.       regenmachenden  Auli  zu  verfertigten .  —  IntliMu  der  Sehamaue  über  dio  Onggod 
;,       oder  bolxemen  Kästchen,  die  mit  Hälgcu  von  WiisHeln  und  Hermelinen  iR'kleidet 
..      ibd,  seimm  Segen  spricht,  weiht  er  nir  zum  Laren  d(*r  Jurte  bei  den  Mon- 
golen. —  Via  Mönche  von  l'ambulu  waren  ( nach  üderieh )  übeniatürlich 
•^      begabt,   um  Teufel  auHzutn'iben  und.  nach  einigen  fehlgeseblagcneu  Ver- 
y^,     neben,  exorcisirten  sie  sogar  die  (iötzen  st'lbst,  welelu;  auf  das  Ibwprengi^n 
•«'.     RÜtWeibwaHser  vom  Feuer  vtTzi*hrt  wurden,  wahrend  der  Teufel  in  schwar- 
«     lern  Itouche  forttlog,  m'hreiend:  ,,Wi'he,  fortgetricbeu  aus  meiner  Woh- 
V    nng.  **     Auch  am  Apurimac  wurde  er  verbrannt.   —  Die  Neger  behängen 
tv!    Bloht  nur  sich  selltst,  soudeni  auch  ihre  (jötter  mit  Sehambos  (Ft-tisehe)  nach 
r«    Oldendorp.   —   Uer  Grossfakir  von  Damer  herrscht  durch  seine  magische 
4    Xnnat  über  die  Beduinen  der  Wüste.  —  Die  Wirksamkeit  der  Samnveda  lie- 
.-    steht  vornehmlich  in  Zerstörung  der  Sünde,  die  Atharvaveda  enthält  viele 
y    Arten  von  Verwünschungen  zur  Vernichtung  «ier  Ftunde.  die  Uigveda  Formeln, 
«-     Um  Kegen  her)>cdzuziehen,  das  Vieh  und  Haus  zu  schützen,  die  Vajiir\'eda 
Segen  Diebstiihl,    zu  Dpfeni  u.  s.  w.    —   Als  David  den  Todc.tcngel  >ich 
^     nÜiem  fühlte,  setzte  er  sieh  nieder  und  studirtc  das  (Ersetz,  djis  ihn  »chützte.  — 
>     Kach  den  airastolischen  Constitutionen  soll  dtT  Hischof  das  Wasser  segnen  und 
^as  Gel,  um  ihncm  dun^h  Christnm  die  Kraft  zu  grln'U.  (Gesundheit  wieder  zu 
,       ^diafTen,  Krankheiten  zu  heilen,  Ten f(>l  auszutreiben.  —  Otlin  erfand  die 
^     Snncn  als  ZaulNtrlieder  und  lleschwonmgsfonncln,  die  tötlten  und  erwecken, 
Oeister  bannen,  Diebe  binden,  Fessehi  sprengen,  die  Element«^  bändigen, 
Krankheiten    abwehren  oder   bewirken .    KriMsende   (MitNndtMi   oder  ver- 
. ,      flchliessen,  Schütze  anfthun.  Feuer  loschen,  Frauengunst  gewinnen,  Waffen 
"^     fttt  machen,  Knoten  schürzen,  S:mt«'n  vi'rderben.  —  Di*r  mit  einer  kupfer- 
lUn  Platte  verschlossene  Fuss  der  Hurchaneubilder.  die  von  den  Kabnücken 
'^    flcksiift  werden ,  enthält  aus  heiligen  Keliquien  verfertigte  Aschencylintler, 
'^.    ^  mit  tilietiscben  Sehr  iftst  reifen  umwickelt  sinil.  —  Die  Neger  diMiken  sieh 
^^'       ^  G5tt(*r  zi'itwelse  und  mit  Cieräusch  in  die  Hibh'r  und  Tempel  einziehend 
'•[*'.      (■ÄchKiMiier).   Der  grosse  Geist  derScheknni  und  Makeh'  Avohnt  in  «lei-Krde, 
"''.■    ^f  hisweilen  konunt  er  herauf  in  ein  grosses  Haus,  das  nmn  ilnii  gebaut 
'  V'-     lat,  wo  er  dann  furchtbar  brüllt,  zum  Schreckten  der  W^uber  und  Kinder, 
-'       die  man  dadurch  in  Furcht  hält.  (  Wilson.)  —  Die  Theurgen  wirken  auf  die 
^*'     JJJJI*^' ^^^'^'^l*  J*"**'*''*  und  Auflösen  von  Knoten.  (^l*orph;iniin.)  —  Aehnlich 
^   I.    ^  l)i»(rramnia  derOphiten  und  den  Abrasasgemmen  der  Ha^ilidianer,  dem 
•^'"^^    ""'^'»lischen  Wagen  der  Kabbalisten,  tlniien  sich  talismanis<'he  Metallplatten 
.,,.-"    ^^n^re  mit  dem  M<mogrannn(^  .Jesus  otb'r  Marias  im  Mittelalter,  worunter 
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be:4onderB  WallenBtein's  Horoskop ,  die  Mnnchner  Medaille  der  inibefleckln 
KinpfSngniiw  oder  nenerlich  die  Bock -Medaille  bekannt  sind,  sowie  £e 
vor  Kurzf;m  in  allen  KlQHtem  der  Hchweiz  ausgetheilten  Amnlete  auf  Leii- 
wand ,  Wachstuch ,  Pappe  und  Blei.  Die  Araber  tragen  einen  mit  des 
HielN'nHchlufem  gravirten  Achat  als  wirkitamen  Talisman  an  ihren  Waffn. 
((leichHam  die  Auferstehung  ^rantirend.  —  In  der  Operation  Taniuh.  die. 
ohne  ffh*ichzoiti{i^  (cesprochenes  Gebet,  auch  als  Spiel  dient,  wird  (auf  Ton^^ 
eiur;  CocosnuKH  ^CMlrcht,  um  nach  der  Himmelsgegend,  wohin  sie  seigt,  dm 
AuHgang  drr  Krankheit  zu  f>eritimmen.  —  Da  man  das  Erdbeben  («ruairf») 
von  Po»«4'idonGHan;ho.s  ableitete,  pflegte  man  demselben  in  Sparta  bei  soleben 
Gelrgenhinten  rinPrian  zu  singen.  (Xenopkon.)  —  Nach  dem  Buche  Henodi 
lehrte  Aniasarak  die  Zauberei  und  Wurzeln  zu  theilen.  Armers ,  den  Zanber 
zu  lö.-4en,  Harkajal,  die  St(>me  zu  beobachten,  Akibeel  die  Zeichen ,  Timiel 
den  Sonnenlauf,  Asanidel  die  Bewegimg  des  Mondes.  —  Durch  die  G<nrin- 
nung  d<.*H  Omens  wünle  der  tuscische  Seher  Olenus  Calenns  allen  Vortheil. 
der  dem  roniiselien  Staat  durch  die  Auffindung  des  Menschenkopfs  beim 
Capitolbau  beschieden  war,  seinem  Vaterhinde  zugewandt  haben,  wenn  iha 
nicht  von  den  römischen  G<Mandtc>n  mit  bestimmtem  Widerspruch  entgtfgBfC 
wäre.  —  Vor  den(leb<;ten  der  römischen  Magistrate  wurde  dem  Volke  faveie 
Unguis  gebfiten.  —  Ijenksam  sind  selbst  die  Götter.  Diese  vermag  darrh 
Itnuehern  und  demuthsvolle  Gelübde,  Durch  Weinguss  und  GedfifT  eil 
Sterblicher  unizulenkt^n ,  Bittend  mit  Flehn,  wenn  Einer  gi'simdi^ 
oder  gefehlet,  heisst  es  In  der  llias.  —  Jedes  Gebiet,  Dorf  und  Haus  hmte 
Ceuies  (gehörnt«.'  oder  geschwänzte  Puppen)  aus  Stein ,  Thon .  Gold  odrr 
Baumwolle,  von  denen  man  Kegen,  heitern  Himmel,  Sieg,  schmerzloj^e  Ge- 
burt (^rtlehto  und  ihren  Zorn  in  der  Natur  fürchtete.  Man  stahl  fremde 
(.'eniert ,  um  sich  deren  tibtirnatürlichc  Kräfte  anzueignen  (in  den  Antillen)- 
—  .,Auf  d(>m  C'a])itolium  hinterbringt  Kiner  dem  Jupiter  die  Huldigung  der 
Götter ,  t>in  Anderer  kfindet  ihm  an ,  wieviel  Zeit  es  sei ,  dieser  dient  ibn 
als  Ilascher,  Jener  als  Salber.  mit  seinen  Armen  und  Hunden  die  leen>n  Gf- 
benlen  eines  Menseheu ,  der  salbt,  nachahmend.  Es  giebt  auch  aas  dm 
weiblichen  (feschl(>ehte,  die  der  Juno  und  Minerva  die  Haare  kräuseln,  nicht 
IhriMu  wirkliehen  (fcbilde  (da  sie  von  dem  Tempel  und  diesem  entfernt  sind), 
sondern  von  weitem,  indem  sie  mit  tlen  Fingern  thun,  als  ob  sie  einem  Weihe 
das  Haupt  selimuekten,  oder  einen  Spiegel  vorhalten.  Andere  wieder  ncbuM 
den  Bei<taud  der  (Jötter  für  ihre  Processe  in  Anspruch,  überreichen  ibiei 
lUttsehrifteu  und  s(>tz(*u  ihre  Hechtsausprüehe  auseinander.  Ein  gelehrter 
(^ebcrdeuspieler  (von  hohem  Alter)  kam  lange  Zeit  täglich  aufs  Capitol  uU 
gaukelte  den  Göttern  Mimenspiele  vor,  als  ob  die  Götter  ihr  VergnBjiei 
daran  hätten,  ihn  zu  sehen,  den  die  Menschen  nicht  mehr  sehen  wuUten- 
Alle  Arten  Handwerker  und  Künstler  arbeiten  dort  für  die  unsterbliebei 
Götter.  Gewiss»*  Weiblein  sitzen  im  Capitol,  die  den  Wahn  hegi*n.  Jiipitw 
sei  in  sie  verlielit,  und  halten  sieh  dasell>st  auf.  ohne  den  Zorn  der  .hmotf 
füreliteu."  —  Polybius  erzählt,  dass  Ueuanthe  duri'h  Flehen,  Knieen  nnd 
/aulH'rkUnste  iui  Tempel  der  Demeter  die  Gottheit  zu  gewinnen  suchte.  — 
Dureli  das  Stieropfer  des  Gottes  Myiodes  bei  den  olympischen  Spielen  wurde« 
die  Fliegen  in  Wolken  verjagt,  wie  man  im  .Mittelalter  Feldmäuse  und  llen* 
schrecken  exorei<iirte .  unter  Küeksiehtuahuie  auf  Alte  und  Kranke.  —  In 
Salz  ge&;euKr:inklu'it  wirksam  zu  niaeheu.  wurde  es  von  kurischen  Zauh«T«fl 
unter  kniftiireu  Worten  angeblasen.  Wie  Fau«*anias  erzählt,  wunlcam 
Fest  der  Dädalien  Jedesmal  ein  lu'ues  lltTebild  i.  Dada  Ion  genannt ")  von  eiiMH' 
iurch  ehi  X'ogelzeichen  erleseneu  Kiche  im  Ilaine  bei  Ahilkomenä  iuBrNitii'B 
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geschnitten.     Vienehn  derartige  Bilder  Icommen  so  durch  Procctsion  der 
gotteedieoBtlich  Terbandenen  Städte  alle  i«iel>cn  .fahre  suBammen.     Bei  der 
Begehong  der  grossen  Uädalien  aUtr  wiird<>n  die  Hfiinintlich(*n  l^Mgiircn  nchnt 
den  Opfern  verbrannt  nnd  bo  der  Cycliis  der  alten  Ziüt  mit  dem  VV('ili(^l)ilde 
regelmässig  su  Gral>e  gctra^rtm.  —  Zu  jedem  Zaiilißrw(*rk(.>  macht  Mich  der 
Schamane  einen  neneu  Zauberrftab  (Jadf)).  der  (mu  Raiicherwi^rk  cinricbliosst. 
—  Die   egyptlHchen   PrieHtf*r  machten   die  Talismantt  und  (-reheimmittel, 
brachten  roiiende  Figuren  hervor,  malten  bewe^liehe  Bilder ,  führten  hohe 
Banwerke  anf,   gruben   ihre  WiRScnsoluift  in  ilie  steine   ein  und   hielten 
die  Feinde  durch  Zauberei  zurüek.  —  Der  mit  ZauberHehnflren  b<*hüiigte 
König  von  KasBan  konnte  starken  Wind  (der  nur  am  (.)rt(> ,  wo  (>r  stand,  g«*- 
fühlt  wnrde)  machen  und  eine  Flannni^  unter  Orgelklan;;  aus  der  Kni<'  er- 
wecken   (als  Antwort  auf  seine  Besehwoning).    —    Der  russische  Bau«»r 
leiht  aus  Gnthersigkeit  wohl  seinem  Nachliar  den  H(dli^ren.  der  ihm  Glück 
gebracht  hat.  sollte  er  desselben  aber  selbst  be<lurfen ,  so  verkia<;t  er  jeden 
gerichtlich,   der  es  wagen  sollte,  ihn»  wie  v.r,  in  der  Kirebo  zu  vereliren.  — 
Als  Hiehpres  Mittel,  vor  dem  Fegefeuer  Ixnvalirt  zu  bb'ilMm.  rietli  ein  Geist- 
licher des  zwölften  Jahrhunderts:    ,,si  qiiotidie  scrilierent  in  frontibus  et 
«irca  lociim  cordis  digito:  .Jesus  Nazarenus  rex  Judaeorum.**  (^tfhterH.)  — 
Kach  Spangenberg  hielt  man  die  unkraftige  Tauf«*  unzüelitiger  Priester  für 
die  Ursache  d(>r  epidemischen  Tanzwuth.  ,.darüb(>r  das  genu'ine  Volk  bnbl 
ein  Auff^teheu  gemacht  und  allePfafren  zu  Totle  gf*scliiageii  Imtte. '^  —  Wüli- 
rend  der  spanischen  Mission  auf  d(>n  Marianen ,    wo  massive  Steinfuuda- 
mente  der  Häuser  von  früberer  (Udtur  zeugen,  wurde  ein  (-liinese,  Ctioco, 
hinverschlngen ,    der  die  Kinwohner   überredete ,    dass  die  Taufe  eine  Art 
maifiHehen  Gebrauchs  sei ,  den  KingewcMhten  dureh  eine  Krankheit  zu  ver- 
derben,   nnd  BO  zur  Knnordung  der  Missionare  anreizte.    (Frt't/cinrt.)  — 
Zur  Taufe  wird  in  Nubien  (wie  in  Abyssinien;  das  Kreuz  mit  heissem  Kisen 
efnuT^brannt.  —   In  St^hweden    wunle   ein    Kind    gegen  Klfcuvt^tausehung 
vor  der  Taufe  durch  Stückchen  Kisen,  Nagel,  Nadel,  Sebeere.  Mes»!cn*hen 
(in  die  Wiege  gelegt)  gesichert.  —  in  ihrem  wasserarnuMi  Lande  t>rselit>int 
den  BctBchuana-Kaffern  der  Keg(>n  als  der  (tekuT  alles  (TUten.  so  dass  sie 
jede  feierliche  U<«de mit  dem  Worte  Pub la  (liegen)  betrinnen  nnd  bescbliessen. 
Anch  die  Missionäre  erschienen  mit  ihren  G(>bt>t(>n  zuerst  nur  als  eine  ander«,' 
Art  von  Kegenmach4^m(Puhlagatu).  —  Die  peruanischen  Indianer  legen  Talis- 
mane (Hufeisen,  Weiberhajire,  Lappen  n.  s.  w.)  unter  die  Heiligenbilder  in 
Ocopa,  um  gestohlenes  Gut  wieder  zu  erhalten.  —  Den  neugeliorenen  Juden- 
kindern  wird  ein  Amulet  mit  den  Nam(>n  der  «Irei  Kngel  (Sensi,  Sansenat 
nnd  Samangaloph)  umgfdiangt,  um  sie  gegen  die  Säuglinge  fresseml«*  Lilith 
SU  schützen.  —  Alle  alt<>n  Liturgien  beziMigen .  dass  die  ausdrüekliehe  An- 
erkennung der  realen  Gegenwart  von  den  (Jonnunnieirendeu  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kirche  gef()nb*rt  wurde».     Auch  St.  Augustin  lehrt.  da««s 
dieses  der  Sinn  des  Wortes  Amen  war,  wi'leiien  man  dtMuselben  zu  seiner 
Zeit  beib^gte :  Habet  niagimm  voeem  ( -liristi  sanguis,  in  terra  cum  eoaeee]ito 
ab  Omnibus  gcntibuB  respoudetur  auu^i.   (.l/oo/v.)  —  Der  fJottesdien-^t  der 
Secte  des  verherrlicht^'n  Krlösers  conemtrirt  sieh  in  der  niyst<*riösen  An- 
Bchauung  des  geheimnissvollen  ('liri-^tusbildes.    hie  Scete  der  Sabatniki  oder 
Sabbath Verehrer  (gegründet  durch  den  .luden  Zaeharias  in  Nowgorod)  hoffen 
auf  einen  irdiHchen  Mc^ssias  und  glauben  nieht  an  die  Aufersti>liung,  treibten 
aber  viele  kabbalistische  Künste  aN  Wahrsager  und  Zauberer  (1470).  — 
Nach   vergeblichen   Untf^handlungen   hielt  Henihanl    von   C-lairvaux   dt>m 
wegen   seiner  Ezcommunication   bei   der  Messe  vor  der  Thür  der  Kirche 
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haurvoAvsk  iimitfn  rWilbehii  IX.  rrai  Aqmtaiiim  nad  Paitsii')  A^  Hoitie  t« 
iiud  Ijebf'bwor  Um  Ufj  deni  gegeo värtiptai  Cfaiii^nw.  laiicM  er  iha«obiBdifir. 

—  Weuu  eiii  W«M7  einen  tafaDodisdben  Satx  i  H«lac^ )  täf  TodMa  Back- 
bikurt.  (SV  b<rw€>gien  äch  (nacli  R.  Johaiman^  densen  Lipfitm  n  Gnbe.  vik- 
ffu4  der  hrief  Nikon'B  den  heiliiren  Phüippns  fich  inai  cibcbfa  ■arkle. 
wie  aueb  die  FetiM'hmänner  in  Bambi  es  TenDogen.  —  ..E«  war  Tcmif' 
ti^f"  f«ai|rten  die  Jesuiten;.  ..das$  Gott  in  dem  Gnade9|reeetB  des  neiien  Ba- 
der^ die  K'bwere  und  rerdriessKche  Koihvendigikeit  des  alten  Gesetae«  aif- 
bob.  voJJkoiJiiuue  HuAtse  zu  thnn .  um  gtTe<*fatfertigt  n  werden .  and  daM  er 
die  Kaieraiiieiite  einsetzte,  nm  den  Mangel  der  Bnf«e  n  eifanaen.  Soait 
würden  iu  der  Tbat  die  Christen,  welche  Kinder  «ind.  die  Gnade  GottH 
ui<.'bt  leiehter  erhalten  können,  als  die  Jaden,  welche  doch  Sklaven  warai." 

—  Jiie  uiairbiebe  Kraft  im  Menschen  Ut  i  nach  van  Helmont)  durch  die  ^%M4t 
iu  ibui  M'blafeu  j^cKampen  und  muss  wieder  geweckt  werden,  «ei  e#  durch  die 
KrlciK'btimff  de^  beilifren  Gei#te»f.  sei  es  durch  die  Knnst  der  Kabbala.  —  Ii 
der  ebriHtiirbt'n  Kirche  (heilst  ci«  imChissnk  emnna)  finden  sieh  die  ailbenwi 
iiud  K<fldeii<'ii  (iritzen  und  hölzernen  und  steinernen  Bilder,  besonders  aber 
dii*  iVisile  bailifehem  oder  Brotgötzen,    vor  welchen  sie  niederfaU».  der 
J.<'bre  Jifüu  zuwider.  —  Wctnn  die  Christen  Menschen  tanfen  (heiS'^teslB 
Taiiiiud;,  ho  taufen  sie  die8eele,  denn  Torhcr  nennen  rte  di*nLeib  ein  leerr» 
«ii'fiiiiri.     So  taufen  Hie  auch  Kelche.  Glocken  und  Gef3ii«se.  —  DerJesoi 
i'ider  erxiibU  Fülle  von  Judenkindern ,  die,  weil  man  in  der  Jugend  das  Zci- 
eiii'H  di*rt  KriMizi'H  übrr  nie  gemacht  hatte,  eine  unwiderstehliche  Neigna; 
xuui  Chrirtteuthuui  fiihlten.  —  Die  Synode  von  Tibnr  (895)  verfotU  denGc- 
lirniifh  hiWxenii'r  AlHMiduiahlHkelche .  damit  das  Holz  nicht  fünler  Chriili 
liluf  riuMiuge.    —  Nach  den  (in  viele  Unterabtheilungen .  wie  Filippoan. 
l'iMHioniiuii ,  Ali:ikuni  u.  s.  w.,  nach  ihren  Führern  zerfallenden)  Pomoraap 
(iuh  Mi't'ro  Woiiiii'uden)  oder  Bespopowtschina  (Priesterlosen)   kann  ma 
i'iil wmler  (da  Hie  ohne  ihre  Schuld  der  rechtinasKigen  Priester  entbehm, 
duirli  \öllig(<  lliugeiuuig.  Gebet  und  Frömmigkeit  geistiger  Weise  der  Sif> 
iMuitfeii  der  •Siicnuiieutt«  theilhaftig  werden,  bis  alle  Russen  ihre  Irrlehni 
iiltM-liwiMen  werden,  oder  man  muss  (als  verirrte  Schafe  heruniirrcud)  «Üf 
\iiiii  Antii'iiriht  öi\  deitnen  Mneht  man  immer  lebt)  erlösende  Zukunft  ens» 
li-h         1  »ie  Siu-nuneute  der  Altrussen  konnten  nur  in  einer  Kirche  Poleifc 
ihe  daduiiMi  kuui  ^litielpunkt  wunle.  geweiht  werden  und  mussten  dann  vtf 
ni'hirKf  \\ erdeil.         In  .Mimenwerder  niüs8«*u  Personen,  bei  deren  Taufe  di 
N  t-i'-rlien  bt'h'auK'eu  i^i,  naoh  ihrem  Tode  mit  grosser  Schnellifficeit  (alsTonmi' 
iniirih  Uv'\  Nai'bi  ^^l'ade:lu^  bluten.  —  In  der  Geiste:<krankheit  des  Henof* 
.lidtiiuu  \\  illiebu  \\a\  iMeve  ufihte  mau  ihm  (auf  denKath  eines  Priesters  aiA 
riih-i  Xuiiuif^  da.*«  r\au»;eliuni  St.  Joh;mni$  in  if«in  Wanims  und  gab  {hrnp- 
\w'ili(i-  lll»^(ieu  mit  .VuNieru  und  auderu  .Si>ei^n.  doch  ohne  Erfolg.  —  Vtt 
riiHivti-i  tViikvi   in  ili'ii  VertMUiiCteu  Staaten  -^nach  welchem  das  Meniicbd- 
HOM  Uiit-hi  iiu*hi  iiieUi  tüiilii»;  Iiai.  eine  wundersame  Offenbarung  von  Dio^ 
feil  rili.ilieu.  die  Moh  .^lui'  Keb^iou  Umziehen,  wohl  alier  von  Dingen,  dieaif 
ll.iti'h.iU.    Vt-Keib.iu  mia  M.iuui.uT.'.r  dieheu    lehrt.  daf(s  der  Körper  gendr 
Mt  1^1 .  ^\ir  \«o((  will,  oliui*  i-!%%.i^  l'elvnlüs<i£e^  zu  halien,  waa  sacrameata- 
Um  li  \w>:hii»\-liiii'idi*ii.  iu*.-h  iu  *.txx'iu:  eiurr  liin<ieht  etwait  ermangelnd,  v^ 
^iU  i.iiiu-uiaIi^kU  huuitJ.!:iv.^\'n  ^^.<i\'.  v'uft9«>  urr  Mrnsi'hengeist  genau  ein  90l- 
tUii  i>( .   wu*  uoii  ihu  tv,  ->\V..tA\')i  Ws\^h:hv.:zi .  an  nichts  üiierdütsig.  tf 
uuhi-«  III  lUkiK-ili.t.i .    \X(s(o:    x4K-r.<r.urr:i'.:M.''a^  A^i-iC^sung  (Amputation)  eia^r 
^\Wu.  lu^  b  '•.4*i.»uui5i.«)i'»\-Si«-  l  •.•.;.';»••..*::.  i:  -.ii-rT  11- 'Jen  Neigung  von  eiueni  au* 

m  äii.4iuuu*  t*4UM\u-iti.i        Ivv:>  u^^»  i<.-x^>  rU'*^iÄnmt  d'un  eommun  accuni. 
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qnec'est  nn  erreur  de  dire,  que  la  eontrition  soit  niH'fiMain*  et  qiu*  l'attrition 
tonte  Beule  et  meme  con^ne  par  le  senl  motif  d«^!«  |>einefi  de  l'enfer.  qui  ex- 
clnt  la  volonte  d'ofTeiwer,  ne  Hiifflt  paii  avee  le  HacnMuent.  war  Ansicht  der 
Jesuiten.  (P.  Bauiü,)  —    iiei  den  Pruteritanten  prtMiü^e  die  Maidlc  den  Ge- 
bets im   Glauben,    da  nach  Anisdorf  frnt<*  Werke  nirlit  nur  (wie  auch 
Luther  meinte)  ülN'rflusAii; .  Hontleni  der  HeilitjrimK  (geradezu  Hchädliek  heien. 
—  In  den  heiligen  Küchem  der  HuddhiHteii  heinnt  Tho-lo-ni  (Dlinrani)  die 
magische  Formel,  die,  wenn  man  nicht  die  Sutra»  lKH)l»aehteu  oder  ver- 
stehen kann ,  dazu  dient ,  die  lufgau^'nen  Sünden  zu  repruliren  und  zu  ver- 
mindern, früher  oder  {«iiater  die  IMreiunf?  zu  verscliaiTen  und  den  bcüchrunk- 
ten  eliensowohl  al»  den  auff^eklärteu  Men<«clien   zum  Nirvana   zu  führen. 
Eine  jede  nacramentale  Itelitrion  ist  eine  nuiffisehe  (Jonipleuientiruni;   den 
philo-sophiiichen  Denken».  —  Priueipio  dueet  Hunctun  »ynodus  in  aimo  tuuictae 
eucharitttiae  Kacramouto  poMt  paniü  et  vini  eonneerationem  dtnuinuui  nostruni 
Jesum  Chriritum ,  verum  deum  atque  hominem.  vere.  realiter  ae  nubstautia- 
liter  8ub  Hpecie  iUanim  rerum  Heusibiiiuni  contineri.     llierau»  folyte  noth- 
wendig  der  Naehdruek ,  den  die  kathoÜH'he  Kirclu^  auf  die  AHKer>'atiun  der 
(der  Adoration  würdigen)  Ehnnente  l<*gt.  da  mmst  ein  Stüek  (iotteHsulwtanz 
in  die  Hände  bÖ:$er  Zaul)erer  fallen  konnte ,  und  diese  Möglichkeit  hat  von 
den  Juden  schwer  gebüsst  werden  münsen.     Die  lutheriHelu»  Kirche  macht 
ans  dem  Hacramentum  altaris.  in  dem  zwei  Substanzen  gleichzeitig  mit  uud 
neben  einander  vorhanden  sind,  eine  Art  inipanatio  (loi-alis  iuclusiu  cori)oris 
hl  panem)  oder  consubstantiatio .  und  di(^  n'formirte  Kirche  f^etzt  eme  man- 
ducatio  spirituaÜH  an  die  Stelle  der  mauducatio  oralis.  —  Da»  Concil  von 
Üarthago  HCtzte  ftiHt  das»  die  Milch  und  der  Honig,  die  Ik'I  d«'r  infautatio  den 
getauften  Kindern  als  Sacrament  gereicht  wurden .  hei  der  Weihung  wohl 
ron  dem  Sacramente  de»  Jilute»  uud  Leibe»  Christi  zu  unterHcheiden  »eien.  — 
2um  Fe»tmachen  (im  drei»»igjälmgen  Kriege)   lie»»  man  das  Kvaugelium 
8t.  Johanni»  subtil  und  geschmeidig  auf  zartes  l'apier  schreiben,   hraelite  e» 
heimlich  unter  die  Altardecke  einer  katholischen  Kin*hi* .  wartete .  bis  ein 
Priester  drei  Messen  darüber  gelesen  hatte,  steckte  e»  in  einen  Federkiel 
oder  eine  ausgehöhlte  llaseluus».  verkittete  die  Oeffnung  mit  spanischem 
Lack  oder  Wach»,  oder  Hess  solche  Kai>seln  in  Gold  und  Silher  fassen  uud 
hing  sie  an  den  Ilal».     Andere  enipflngeu  Immui  Abendmahl  die  Hostie  unter 
stiller  Anrufung  des  Teufel»,   nahmen   die  Oblate   wieder  aus  dem  Mund, 
lösten  an  einer  Stelle  des  Leibes  die  Haut  vom  Fleische,  steckten  die  Oblate 
hinein  und  Hessen  sie  »o  verheilen  (wie  mau  in  Australien  Kieselsteine,  in 
Binna  Goldbhlttchen  unter  die  Haut  fügt).  —  In  flen  Jinclufm  der  ZaulHTcien 
(sagt  R.  Bechai)  wird  gemeldet,  das»  bei  dem  Werk  des  wahrsjigcnden  Gei- 
stes eine  Frau  bei  dem  Grabe  am  Haupte  desTodten  und  ein  Mann  zu  dessen 
Fürtsen  »tehe  und  in  der  Mitte  «'in  Knabe  mit  den  Schellen  in  <ler  Hau«!  uud 
damit  schelle.      Von  diesem  Brauch  sind  di(^  Ghtcken  in  das  edomitische 
Keich  (bei  den  Christen)  eingefüiirt.    —   Üjirdesnnes  erwähnt   iTT»  p.  C, 
dass  die  Samanaer  bei  denrron  eines  xiodiop  (ghana)  zu  bett>n  ])tlegten,  wäh- 
rend sich  erst  im  achten  Jahrhundert  (ilockcn  in  Frankreich  tinden.     Die 
Hpartaner  leiteten  ihre  Könige  mit  («lockenklang  zu  («rabe  uud  nach  Ai)ollo- 
dor  wurde  für  Sterbende  Erz  zusanunengeschlagen.    —   In  Faust's  Höllen- 
Ewang  ist  Jesus  Christus  und  sein  erlösendes  Kreuz  als  Hcsehwörungxudttel 
angegeben.  Der  teuflische  Hofstciat  setzt  sich  zusanunen.  aus  seinem  König : 
Lueifcr.  Viceroi:  Helial.  (»ubeniatore-s:  Satan,  lieelzebul),  Astaroth.  l'luh). 
Grossfürsten :  Aziel,  Mephistopheh's.  .M:irbu(*l.  Ariel,  Aniguel.  Anasei.  Har- 
fael.  Grandministers:  Abbadon.  Chanius,  Milea,  Lapasis.  Merapis.    Spiritus 
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AjüM.,.  —  £11  tU^  Jkhmfni'^ui  cn!«n«i.  »^ritine.bfi»  CVntacn»  des  gOttlichei 
VlHUm  Ms%  fi^aifiir  in  ^  Fira^r  2>^if>iE«n  SHuI^ikröcifiMü'hal« .  da  die  Bilder  nd 
S*m^itiit2kf*:ia  *t*:r  AJiara  kf^rn^  ^imiiii^  habra.  —  Qaetxakoatl.  sagt  dif 
riir«^imhL  ^Ttfi^  zn>«^  :^HLr»»i^  «ic«  z^fSP*!!  >fi*?-  üoR^^r.  «r  waiKte.  da«»  Omme- 
j'^rkK,  f\*>r  Aiif'»TLi±:tLt  d^T  it^rmn  *.rnd*^.  im  HxqeimJ  ist.  Er  wnsate,  dis« 
t^^  'li*;^  T«^rft  ihm  AnÄ^-mfenrn  wv4m*?Ti .  fiw»  -»r  dareh  ^Ine  BeeehwÖrmigefl 
'Aimr^,  ^Siih  «T  dfiaJa^hiz  ns'i  kLuHiui  äzl^t:^f.  —  Die  Einweibiuig  eines 
ffAi'n*«  t'i'-^hrfii^jie  f;a&>:  LnTam  «^'^Ua^^tr?  Bixnan«»  nore  äc  oportet.  Pore» 
\iieifmVi  fafir^r.  yr\.f,  r^r^ist  eoa«np<tr/.  Si  il^of.  »i  dea.  eiOn^  illod  eacmm  ert. 
oti  tiM  jn-f  »»'[K  por«^.'  pUeul^  fatr^n»-  iLIicr*««^'  -sacri  eo^reendi  eryo.  HarnroqDe 
r*T»im  ^jf»*  -iv*-  fifo.  -ive  qai-?  ja-^-ii  mnc»  f«*«»*rit,  nt  id  rectum  factum  «et. 
KjfL*  r«fi  «-rtro  tr  h«*!^  p»>rrt>  pL'iräi*^  immvUndo  booas  preees  precor.  ut  rin 
rfA*:n*t.  pftiÄtin*  mihi.  d<>mo  famitiaie«(ne  m*e^e  liberi$qne  mei«.  Hanmife 
rfrrxm  «:rv/»  nuurte  h^^M^  porco  piacol*>  immoUuito  esto.  —  Eine  Jede  Walu^ 
*!mnmv .  ^.»m  Porphniu-^.  k«>mmt  encwed*e-r  au?  Entzücknngr  oder  aus  krank 
hafr<rr  0<rL^t^«v»-rwirmnfir.  od^  ron  zu  Tiel*-m  und  langrem  Wachen,  oder  tob 
«rimrr  aufsrcrefften  Ein^ililuns^kraft  in  Krankheiten,  oder  endlich  von  nuigi- 
<t^h«^  Kün^^ten.  liie  sranze  Natur  und  alle  Theile  de#  Weltall»  haben  einr 
vr^h*«rKvrei'Mr  Uf*b^rf.*in<ttimmun^ .  sie  ist  gleichsam  nur  ein  einzige«  Thier. 
uml  <*o  thffilf:n  -ich  dah«fr  auch  Vorbedeutungen  mit.  —  Wegen  der  m»- 
(ri^'^hcn  Kraft  (Dämone  anzuziehen  und  abzuwehren)  der  Edelsteine  nnd 
M<'tall<?.  hfri";i*<^  di«r  U'tztem  tpaoutexa  atawr^oia ,  wie  die  Glocken.  Abrasv- 
*t#;iii<;  und  Zaub«.'rrinee  ^duxtvXiot  ffaouizxtrui  bei  Hesychius).  Wegen  der 
V'orMt«^l1itng  fnri<;r  fleiii  Krz  inwubnenden  geistigen  Macht,  gleichsam  der  im 
Ton«;  <U;*f.»<;Ihen  Hpr«;ch«nd6n  (^ottheit.  wurden  beim  Neuban  desCapitol  rohf 
Mt:tn\UnA»imin  in  die  Fundamente  eingelassen  nnd  solche  dienen  am  Calabir 
h<'i  d<'n  y,^\u)-Orfitn*m\i'.n.  —  Durch  Zusammenschlagen  von  Becken  nd 
K<?>^4(dn  kam  man  in  Korn  dem  an^efuchtenen  Mond  zu  Hülfe.  —  Bei 
'l'rit.alHnHt(;rniH«(;n  gtau)ien  die  Koloschen ,  dass  der  Mond  sich  verirrt  habe, 
und  Htitiimini  dohal))  Lieder  an ,  ihn  wieder  auf  die  richtige  Bahn  zn  leiten. 
—  Die  Hofnarren  trugen  an  ihrer  Narrenkappe  Schellen,  wie  Kolcheaock 
Tliien'n  aJH  Auiulete  zur  Verseheuchuug  der  Dämonen  angehängt  wnrdeii 
(jninino  ad  rem  divinani  pleraque  aenea  adhiberi  solita,  raulta  indicio  #uit 
et.  in  hi4  mMxinie  Hacris,  quihus  detinerc  aliqnos ,  aut  devovere  aut  deniqne 
i'xivF'^re  niorlKM  vaiebant.  ( Macrohius. )  —  Aeris  sono  malos  genioK  depelK  atqo^ 
hiiiie  eHHe  eiMiHsiui ,  qnare  in  dcfeetu  lunao  aera  moveantur  adeo(|ue  tinnitn 
JHto  }M*r  luHtr»l)atur  et  a  nialis  gonÜK  pnr^abatnr.  Sieut  etiam  in  sarri^ 
uiaffieiH  ad  pr»(*ri(*ntiani  lunac  nes  puUaliatur.  {f*9ellos.)  —  Bei  römiächfa 
tipU'rn  lilrniten  die  'i'iliieines  und  Tubicine».  nc  qnid  mali  omiuis  inter  Mcri* 
lle.'iuduui  audiretur.  (P/rtiim.)  —  Der  Schellcnklang  (an  AnnrnV  Rock^ 
Hidltr  di'Ui  (jott  flas  Nahen  tlerf  Iloheupricstors  anzeigen,  damit  uieht  die 
M:ije>4tnt  de-i  unbeuai^liricliti^rten  Adonai  <len  l*riester  todte.  Die  Buddhidten 
rufi'u  dureh  (jl(»ekeufrekliuj;el  die  (lötzen  in  die  Bilder  nieder  und  zur  Anf* 
nirrkH.'inikeit  auf  dii?  vorzunehuHuiden  Cereuuniien.  Ovid  kennt  den  geheim* 
nir«HVolli>n  KiulluHH  der  Seiielien  auf  die  .Manen.  Im  Haine  der  Demeter  m 
Itodoun  dii>nteu  sie  (uaeh  Tlu'ophrast)  zur  Sühne  und  RiMnignng.  —  Im 
IdruMtc  diM'  lleeat«',  Howie  in  den  Tempeln  der  Hyrischen  Gottinnen  fantlt^ 
Ni(«  sii'li  :iui  Kleld(>  des  Priesters.  —  .Man  )?laul>te,  dass  durch  die  BlutopfK 
itle  Ivrafi  <ieMheu  veruielirt  werdf>.  dem  man  die  Hlutopfer  brachte.  8oz.  B. 
nennt  (■'.iuiir  i^der  lieidnisehe  Sealde)  in  Beziehung  darauf,    dass  der  Jail 
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Hftkon  den  Opferdienst  irieder  hergestellt,  die  rogn  (Götter)  rameuaukir,  an 
St&rke  vermehrt,  and  sagt,  dass  die  stärker  vermehrten  tlio  Macht  Uakon's 
am  kräftigsten  mehrten.  (  Wächter.)  —  Die  Nt>aiden  ( Uliitinäimcr  oder 
Priester)  der  Lappen  bestrichen  die  ans  Birkenstamuien  gefiTtigton  (4ötien- 
bilder  mit  dem  ülute  drr  gOHchlachtt^ti^n  Thiere.  —  Um  die  Götter  günstig 
xn  stimmen  und  einen  Theil  ihrer  Macht  auf  dt'n  hiüligon  Gürtel .  mit  dem 
der  König  hei  der  Krönung  auf  Tahiti  liekU'idet  wunlo.  zu  ü  «ertragen .  wurd«' 
mn  Menschenopfer  gebracht,  sobald  die  Anfertigung  jen(*K  h(>gunnou 
hatte.  Neue  Opfer  wurden  mit  jt^dem  ncut*n  Htückf  hinzugefügt  und  mit 
einem  letsten  die  Arbeit  beäi'hlos!<en.  —  Nihil  operari  iniagines  nini  viviti- 
centnr.  (^Agrippina.)  —  Nee  iutelligunt  homines  ineptissiiiii.  quo<l  ni  M^ntire 
simulacra  et  moveri  possent,  adoratum  homineni  fnisscnt,  a  quo  sunt  expo> 
Uta.  —  Um  Orakel  an  erhaltim,  bestriehen  die  C^uichtM  (in  Guateniitla)  ihre 
Götzen ,  die  beim  Aufgang  der  ersten  Sonne  in  Steinbilder  verwandelt  wor- 
den, mit  Blut  am  Mundf^  —  Wenn  der  indianische  Jüger  (unter  den  Od- 
schibwaes)  seinen  Schntageist  anruft,  schnitzt  er  Bildnisse  der  Thiere.  die  er 
SU  erlangen  wünscht ,  in  Holz  oder  lasst  sit*.  von  den  Metas  (Zauberprii^ter) 
auf  Täf eichen  zeichnen,  um  sie  durch  diese  Medicin  in  seinen  Pfad  zw  ziehen. 
— Die  Madagesen  tragen  Croco<lilzahne,  als  den  Aufenthaltsort  ilm^  ( )dy  (Fe- 
tisches) und  achten  das  Fady.  —  Dem  Kriegsgott*«  HuitzilojMK'htli  wurden 
die  Herzen  der  Geschlachteten  (der  Sitz  des  menschlichen  Leben:«  >  als  die 
allein  angenehmen  Hostien  dargebracht.  —  Die  «Juden  essen  keiu  Blut,  um 
nicht  den  unreinen  Dämon  desselben  mit  zu  verzehren.  —  ITeber  dem  schla- 
genden Herzen  des  Dion>'sos .  das  Athene  aus  den  Händen  seiner  Mörder 
rettete,  formte  Vater  Zeus  ein  Gypsbild  und  bestellte  den  SiUMius  zum 
Priester  des  Gottes.  —  Die  Weihe  der  Bilder  wurde  meist  synil)uli>*eh  durch 
die  bei  der  Salbung  ausgesprochene  Fonnel  vorgenommen,  wahrend  Krischna 
sich  in  dem  scinigen  zu  Juggernauth  selbst  verkörperte.  Bei  der  periodi- 
schen Emeucnmg  nnisste  ein  an  den  Augen  verbundentM  Kind  das  seine 
Beste  enthaltende  Kästchen  (das  nach  Orissa  geschwouuneu  war)  aus  der 
alten  Statne  (die  in*«  Meer  geworfen  wurde)  in  ilie  neue  versetz« 'u.  —  Dia 
Blutopfer  verliehen  den  im  scandinavisch^'n  Blothus  oder  Opt'erhans  ver- 
ehrten Steinen  Sprache  und  Gabe  des  Orakels.  —  Als  die  Sohne  Kagnar's 
nach  Heklingen  fuhren,  errichteten  sie  auf  der  Insel  S;imsoe  eint?  hölzerne  Bild- 
säale  (Thriematur  oder  der  Baummann)  an  deml'fer  des  Meeres,  diemensch- 
liche Stimme  besass  und  alle  Theile  des  Leibes  ausgedrückt  hatte.  —  Bei 
deuDoriernundBöotiemwar  der  Dienst  derTodt4>n  Biutdienst  f^itin«xov{iut). 
—  Der  Schcidekünstler  La  Pierre,  dem,  während  (»r  mit  Blut  operirte.  der 
Geist  des  während  der  Fäulnlss  und  der  autlösendeu  D(>stillation  Verstor- 
benen erschien  und  unter  einem  Schrei  wieder  verschwand ,  sah  auf  dem  in 
der  zerschlagenen  Betorte  zurückldeibentlen  Blutreste  «Muen  Menscheuko])f 
mit  Gesicht  und  Haaren.  —  Indem  Bata  von  den  rriestem  von  Panatu  die 
Bezauberung Titikura  abgehört  hatte,  konnte  (*r  dadurch  die  Knochen  seines 
Vaters  wieder  bewegen.  —  Die  Veddas  bringen  den  Schatten  abgeschiedener 
Vorfahren  Opfer,  sowie  Figuren,  die  für  den  Augenblick  verfertigt  sind,  um 
den  beherrschenden  Geist  irgend  eines  l'laneten  darzustellen .  der  über  ihr 
Geschick  Einduss  hatte.  —  Vetal,  der  Gott  des  vorbraliiuanisch(>n  Diensten, 
steht  in  einer  Umzäunung  von  Steinen,  seltener  in  einem  Tempel  als  ein  Stein, 
seltener  als  ein  Bild  nach  Osten  blickend.  In  Krankheitställen  wird  er  mit 
dem  Blute  eines  Hahnes  )K*spn?ngt.  und  in  Fallen  v<m  B(>zauberimg(?n  tlurch 
eine  kundige  Person  mit  Mantras  angerufen.  —  Als  die  Statue  des  (rottcs 
Kineh-Ahau  erzürnt  über  den  Uebcrmuth  Ahcunars.  Königs  von  Uzmal,  bei 
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Nacht  ans  seinem  Tempel  versch wunden  war ,  Terepraeh  dor  König  aeiaM 
Edeln  darch  seine  magischen  Künste  ihn  dnrch  einen  m&dhtigeren  Gott  n 
ersetzen.  Von  den  geschicktesten  Künstlern  liess  er  eine  Statae  ans  HoU 
verfertigen  nnd  in  die  Flammen  eines  Holzstosses  stellen,  von  denea  rie 
indess  rasch  verzehrt  wurde.  Dann  liess  er  eme  andere  ans  Stein  hanen, 
aher  im  Feuer  verwandelte  sie  sich  in  eine  Masse  von  Kalk.  Dann  lies«  er 
eine  thöneme  verfertigen  und  sie,  statt  im  Ofen  zu  verschwinden,  verh&rtet» 
sich  im  Gcgentheil ,  und  je  mehr  man  das  Feuer  nährte,  desto  mehr  Festig- 
keit gewann  sie.  So  blieb  sie  mehrere  Nächte  inmitten  der  Flammen,  und  in 
der  vom  Könige  angezeigten  Zeit,  als  es  ihm  gelungen  war,  den  DamoB 
hineinzubannen ,  belebte  sie  sich ,  worauf  das  Volk  zur  Erde  fiel ,  um  u- 
zubeten.  Er  wurde ,  da  er  auch  die  übrigen  Götterstatnen ,  welche  lu  ▼e^ 
schwinden  begannen,  durch  thöneme  ersetzte,  von  seinen  Nachbarn  Knnl-Katob 
oder  Verehrer  des  Thones  genannt.  {Brasseur.) — Den  Griechen  galt  der  Er- 
finder der  Töpferscheibe  für  einen  heiligen  Halbgott,  nnd  von  den  Pfeilen 
des  Seth  war  der  eine  von  Thon,  der  andere  von  Stein,  um  im  Feuer  sowohl 
als  im  Wasser  beim  Weltuntergange  unvergänglich  zu  sein. 

Kaoht  der  Kagier.  Der  Wilde  setzt  seinen  Wunsch  in  eine  AssociatioB 
mit  dem  gefundenen  Fetisch  und  meint  dann  später  aus  diesem  Jenen  e^ 
füllen  zu  können  in  relatirter  Polarität.  Wenn  sich  der  Wunsch  allmählif 
zu  einem  bestimmten  Entschlüsse  complicirt ,  so  wird  er  entsprechende  Ope- 
rationen mit  seinem  Fetische  vornehmen  und  auch  darin  noch  eine  sich  f^ 
genseitig  bedingende  Beziehung  zu  finden  glauben.  So  entwickeln  tick 
Hegriffe  durch  Gedankenreihen  zu  Ideen ,  aber  da  diese  selbst  ebenfalls  mir 
aus  G^dankenreihen  bestehen ,  können  die  zur  Erreichung  eines  compliei^ 
teren  Entschlusses  angestellten  Operationen  nachher  auch  wieder  lur  Er 
reichung  eines  einfachen  Wunsches  dienen.  Die  Hand  folgt  denselbei 
Muskelerweitorungen  und  Verkürzungen,  ob  sie  nach  einem  Stack  BroC 
greift ,  oder  sich  in  Bewunderung  der  Allmacht  zum  Himmel  erhebt.  Wie 
der  Begriff  die  Fonnel  findet  für  das  zwischen  den  Sinneseindrücken  be- 
stehende Verhältniss ,  so  entspringt  die  mit  den  Fetischen  gewirkte  MagÜL 
aus  dem  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Gkümüthszuständen ,  welche 
als  solche  sieh  nur  mit  dem  Fetische  selbst  associiren.  Hatten  die  Gotter 
sich  einmal  an  regelmässige  Speisung  gewöhnt ,  so  konnte  man  dnrch  Elt- 
ziehung derselben  auch  strafen ,  ja  man  legte  die  Statuen ,  die  die  in  dis 
Ohr  geflüsterten  Wünsche  nicht  hören  wollten,  in  Ketten,  gab  ihnen  GeiMci- 
hiebe  oder  warf  sie  fort,  wie  der  Neger  einen  werthloson  Fetisch.  August« 
verbot,  nachdem  or  zweimal  Schiffbruch  erlitten ,  dem  Neptun  Processionei 
abzuhalten.  Im  Mittelalter  belohnte  man  die  artigen  Heiligen  mit  Flitter- 
tand und  seidenen  Kleidern ,  die  aber  bei  schlechtem  Betragen  wieder  ent- 
zogen werden  konnten.  Der  Heilige  des  jähzornigen  Laszaroni  miHs 
manche  Ohrfeige  dulden,  lässt  sich  aber  meistens  dnrch  Streicheln  nnd 
Küssen  später  wieder  versöhnen.  Mit  dem  guten  Antonius  von  Padua  ging'i'i 
die  Matrosen  oft  roh  genug  um  und  selbst  die  eindringendsten  Fürbitten  drr 
Geistlichkeit  sollen  den  heiligen  Petrus ,  wenn  er  zu  nachlassig  im  Regcn- 
roachen  war,  nicht  immer  vor  einer  Wassf^rtaufe  in  Navarra  gerettet  hatten. 
Die  Zauberer  drohten  der  ihren  Citationen  nicht  gehorsamen  Persephone 
ihre  Geheimnisse  zu  verrathen  oder  vennassen  sich  auch  wohl,  nach  An- 
gustinus,  den  llinimol  zu  zertrümmern  und  Jupiter  8el1)8t  vom  Thron  n 
stürzen.  Durch  gute  Mahle  waren  die  Götter  bald  g(!wonnen.  In  schlet'htei 
Zeiten  gaben  die  Argiver  einst  von  ihrem  Götterchore  vier  an  die  AegaiT. 
damit  sie  von  ihnen  gefüttert  würden.     Da  diese  aber  die  Feste  gemeinä«iB 
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feierten ,  Bparten  sie  Iceine  Kosten  und  Htmsen  so  yiel  dranf  {(ehen ,  dang  die 
Aiigiver   spjlter  die  ZehrunK  iii  xahlen  vf»rw(Mf(frten  und  m>  ihre  Qott4*r 
in  Pfand  lassen  miimten.    —  Erfüllen  die  On^ifod'»,  die  llaiirigotter  der 
Jnrten,  nicht  die  Wün^«ohe  ihrer  Hesitzer,  m  erhalt«?n  Hie  I'eitriehenhieh«*.  — 
Wenn  ein  Finne  einen  gewiiweu  HcliwHiniu  (niiicor  unctiiOHiiH  flaviiH)  mit 
Tbcer,  Sala  und  Schwefel  Icochte  und  mit  Uiithen  i)eitH(*hte,  no  erschien  die 
Hexe  und  bat  für  ihn^n  Koliold.  —   iH*r  Kahbalirft  macht  sich  den  Todten 
(Uenstbar,  indem  er  um  Mittemacht  sein  cum  Tanxt^  ni»(;elefrteH  Grahgcwand 
Htiehlt,  wie  der  FetiHchmann  durch  die  AuflN>wiihrunf;  Heiner  Asche.  —  In 
FanBfs  dreifachem  Ilöllenzwaufc  wird  der  lel»endi»;e  (iott  durch  die  Kraft 
Heiner  ewifiren  Gottheit  heHcliworen,  der  allniHclitiffe  (iott  in  sich  seihst  he- 
iwnngen  und  Jehovali ,  die  ewige  und  ewig  unendliche  1  >reifaltiglc('it  durch 
das  Blnt  Jesu  beschworen  und  bezwungen.  —  Da  der  8ehor  Nuvius  gunstige 
Voraeiehen  für  das  beabsichtigte  Vorhaben  des  Tarquinius  gesehen  hatte. 
10  muRste  diesi^r  nun  auch  umg(>kehrt  den  W(;tzstein  mit  einem  8cliei*nnesser 
lersehneiden.  —    Als  William  Kacquet,  der  (als  der  wnlire  Messias)  l'nn 
pheten  ordinirte  (l!S9ä),  in  landen  hingerichtet  werden  sollte,  verlangte  er 
von  Gott  ein  errettendes  Wunder,    ,/rhust  du  es  aber  nicht,  so  wenh*  ich, 
sobald  ich  in  den  Himmel  komme,  dich  von  deinem  Throne  stürzen,  und  mit 
meinen  eigenen  Händen  in  Stücke  zerreissen.**  {liayle.)  —    iiua  verwan- 
delte bei  seinen  incautntionen ,  um  Wind  zu  erzeugen ,  den  Morgen  -  in  den 
Abendatem  (auf  Neuseelaml).  —   Eine  Mutter  in  lleisterbach  entriss  der 
Jungfrau  ihr  Christuskind  und  gab  es  nicht  zurück ,  bis  sie  ihren  von  einem 
Wolfe  geraubten  Säugling  zurück  erhalten  hatte.  —  Nachdem  der  Schamane 
bei  der  Ccremonle  Kyryg  sein  StäbcluMi  in  die  Eingeweide  des  für  (*inen 
Krank(*n  geschlachteten  Opferthieres  getaucht  hat.  halt  er  es  in  di<>  Höhe 
and  ruft:    ,,Sei  für  sein  Leben  eine  Hezahlung,    für   seinen  KoriN'r  eine 
Gabe,  lass  sein  Glück  hier,  und  ninnu  sein  l'nglück  fort,    ist  die  Vorladung 
Dnreeht,  so  sei  der  Sehaumne  schuldig,  sind  es  die  Zuriehtuugen ,  so  sei  es 
der  Zurichter,  ist  Alles  wie  es  sein  s(dl,  weigern  sieh  tlie  Geister,  so  seien 
die  Oeidter  schuldig.     liebe  <lich  weg.  fliehe  leichter  i\U  die  Feder,  rascher 
als  die  Pfeile  fliegen.'*  —    liayle  erwähnt  aus  kathttliseheu  («esehichten, 
wie  Maria,  von  einer  Frau  um  die  Mostrafuug  de<i  Kel»sweibs  (mit  dem  ihr 
Mann  buhlte)  gebet(;n,  zwar  die  schlechten  Handlungen  derselben  tadelte. 
aber  erklären  musste,  dass  durch  die  Zuneigung,  welche  Kie  ihr  t'iglich  be 
wiesle,  ihr  die  Hände  gebunden  seien,  etwas  gegen  sie  zu  thuu.  —  Hei  Lucan 
droht  der  TodtenbeschwoHT,  dasGeheimuiss  der  P«»rrtephoue  kund  zu  geben, 
den  gelösten  Titan  zu  senden,  Hecate  zu  biuileu  in  bleicher  (lestalt,  Tisi- 
phone  un.l  Megära  mit  wahren  Nam(>n  zu  bt>schw()r(>n.  d(>n  stygiAchen  Hund 
an  die  Kette  zu  legen,  d(>n  Damogorgon  (bei  dessen  Erseheiuen  tlie  Erde 
erbebt)  anzurufen.  —    Hört  der  Syrer  Nat'hts  einen  Hund  iH'llen  uml  sieht 
er,  diiss  derselbe  die  Schnauze  zur  Enle  gt^ichtet  hat .  st>  erschiesst  er  ihn, 
mn  das  todverkündende  Omen  abzuwenden.      Kicht(>t  dagegen  der  Hund 
die  Schnauze  nach  ol)en,  so  hat  er  vor  einem  drohen<h>n  rugUickt>  gewarnt 
nnd  winl  am  nächstiMi  T:ig(>  gut  gefüttert.  —    Um  den  heiligen  Elias  zu  be- 
schworen, wird  mit  Todtcuseife  (womit  ein  Leichnam  gewasehen  ist)  oder 
mit  tMehtenzweigen ,  die  riusch  in  Filulniss  zerfallen,  ein  Kreis  um  die  ab- 
gesteckte Stelle  des  GclM^tes  beschrieben.  —    Der  kirchliche  hrahmauismus 
kannte   kein   Radicalmittel   gegen   den   ewigt^i    Kreislauf  der  Seelen  Wan- 
derung.    Ve<Ui-Lesen,  Opfern,  Beten,  Fasten,  fnuume  SptMideu,  hussübun- 
p*n,  Werke  der  Liebe  und  Gerechtigk(>it  führen  hinauf  bis  iu  Indra's  Panidies 
oder  lirahma's  Himmel,  aber  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  kehren 
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die  Seelen,  und  wenn  sie  auch  Gottheiten  geworden  sind,  zu  neuer  Prüf oifi- 
ezistena  lorück  und  die  Laufbahn  beginnt  von  Neuem.  Der  Einsiedler  t« 
Shakya  dagegen  liat  das  Mittel  gefunden ,  sich  <aus  dem  Meere  der  Sanaua 
lieraus  in  den  Hafen  der  Kühe  zu  retten.  Durch  die  Busse ,  als  voUendele 
Erltenntniss  und  vollkommene  Entsagung,  erfolgt  die  Erlösung,  derRückng 
aus  der  Täuschung,  die  Rettung  von  dem  Weltübel,  die  Refk-eiung.  Wer 
aber  zur  buddhistischen  Weisheit  und  Heiligkeit  vorgedrungen  ist ,  hat  nck 
nicht  nur  von  der  Materie  und  ihren  tauschenden  Verwandlungen  beflrot, 
sondern  er  beherrdcht  sie  zugleich  nach  Willkür.  Die  Natur  und  ihn 
Gesetze ,  die  er  durch  Busse  im  Bewusstsein  und  in  der  Gesinnung  über- 
wunden hat,  müssen  ihm  gehorchen ,  ihm  dienen.  Er  hat  die  Kraft  erlügt 
W^under  zu  thun ,  und  besitzt ,  wie  die  Mongolen  sagen,  die  Macht  des  Kiti 
Chnbilghan.  Die  letzte  und  absolute  Befreiung  erfolgt  endlich  im  Tode, 
durch  das  Eingehen  in's  Nirvana ,  die  Auflösung  in  die  Leere  (Hunya)  unter 
Erlösung  des  individuellen  Selbstbewusstseins.  (Koppen.)  —  Ein  aedes 
tempestatis  wurde  von  M.  Agrippa  errichtet  wegen  Rettung  aus  Sturm  bei 
Corsika.  Vespasian  baute  nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  du 
templum  pacis.  Den  Tempel  des  Jupiter  tonans  erbaute  Augustus,  weil  er 
im  cantabrischen  Kriege  einer  grossen  Gefahr  entgangen  war,  als  auf  nächt- 
licher Reise  ein  Blitz  seine  Sänfte  gestreift  und  nur  einen  Sklaven  getöütet. 
Der  Censor  Bubulcius  errichtete  im  samnitischen  Kriege  seinem  Gelübde 
gemäss  das  templum  salutis.  —  Aus  der  Idee  der  Macht  ergab  sich  den 
König  Dasarath  von  Ayodhia  der  Wille ,  den  austrocknenden  Planeten  San 
mit  Waffengewalt  zu  vertreiben.  —  Auf  die  Frage,  weshalb  der  Plaaet 
Jupiter  glücklich  wäre,  antwortete  l^n  Dokin:  ,,weil  ihn  die  Astrologen ft 
gemacht  hätten/' —  Nach  dem  Buche  Ilenoch  besass  Harn  die  Kunst,  durch 
Beschwörung  Funken  aus  den  Sternen  zu  ziehen,  um  sich  die  därooniaeh» 
Gewalt  derselben  unterthäuig  zu  machen.  —  Die  neun  Stemenmächte  (Bau) 
werdeu  in  Ceylon  für  so  cinflussrtnch  gehalten,  dass  keiner  der  Götter 
(glaubt  man)  im  Stande  sei ,  das  von  feindseligen  Gestirnen  Bestimmte  ib- 
zuwenden.  Im  Falle  der  Befragung  werden  ihnen  so  viele  Bilder  von  Tboi 
verfertigt,  als  wie  jeue  Steine  durch  ihren  Stand  Unheil  verkünden. 

Magik  des  Gebetes.  Bussgebete  nud  Almosen  vennögen  nach  eiier 
liturgischen  Formel  der  Juden  das  vorher  bestimmte  Uebel  abzuwendeSi 
DaHGeliet  istProclos  ein  Mittel  zur  Vereinigung  mit  Gott  und  Johann  aCmcc 
nennt  es  ein  Atheiiiholen  des  Geistes ,  eine  magische  Verbindung  mit  tiotl. 
Indom  aber  Enthusiasten  ihm  später  wieder  eine  übermenschliche  Kraft  st 
schrieben ,  brachten  sie  sich  ihrerseits  in  ein  neues  Dilemma ,  gleich  des 
(Gläubigen,  die  umsonst  Berge  zu  versetzen  suchen.  Die  Lacedämoaier 
flelit<>n  dagegen  la  xuku  im  loig  dyaü-otsmia  ratg  tv/aig  nQoart&€tat  r«,«f 
adixtioi^ai  dvyeeaO^ett.  Roga  bonani  mentem,  valetudinem  animi,  deindr  cot 
poris,  sagt  Seueca,  und  Juvenal  tadelt  Gebete  um  materielle  W^ünsehe.  N* 
wenn  Ciianniua  ben  Dosa's  Geb(;t  leicht  hcr\'orfloss,  war  er  von  seiner  Wirksaa* 
keit  überzeugt. —  Seherira  erzählt:  ,,Wir  haben  es  gehört  von  den  Vorfahm 
und  aus  ihren  Gedenkbüchem  erfahren,  dass  Mar  und  Santa  gebetet  und  eil 
Dnurhe  den  König  Jezdedgerd  auf  seinem  Lager  verschlungen  (460  p.  C.;.  t^ 
<lass  die  Verfolgung  aufgehört.'*  Sama  ist  derselbe,  den  ein  Dämon  lehrte, 
dass  über  Eingewickeltes,  Versi^^^eltes  und  Aligewogenes  Dämonen  keiie 
Gewalt  haben.  —  Der  ascetische  Sofi,  Malek  Bendinar  (lu  Bassora),  der  ia 
Traume  das  Paradies  und  die  liölle  durchzogen  hatte,  verwandelte  niitti^sl 
seines  Gebetes  das  Mädchen ,  mit  d(Mu  ein  Weib  schon  seit  vier  MoBSt«a 
schwanger  war,  in  einen  Knaben.  —  Der  Stamm  Manaia's  betete  OMsf* 
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hörlich  EU  seinen  Göttern,  ihnen  X^rntoro  und  die  Seinfn  tndt  herlioizn- 
BCluifren.  —  Die  Sclmtayrötter  wurden  durch  Geheti*  her\'orKelo('kt  (uarh 
Maerobins),  fiiu*hti«;e  .Sklaven  durch  i\:\<  der  Vestalinncn  (relmnut.  Gebet  ist 
ein  gewaltiger  ^)cbinn  und  ZuHueht.  heisst  es  im  Saniaveda.  We>(Iey  l)e- 
kehrte  Vitrle  durch  die  Kraft  seines  Geistes.  —  Tm  in  Zeiten  j^ro-^ser  Dürre 
den  Zorn  des  Himmels  zu  Ix'.srnif  tiefen .  ntellten  ditr  Köm  er  feierliehe  Cere- 
monien  an  (Aquilicia;.  iu  denen  das  V<ilk  harfu;ss  in  Procesgionen  sich  ver- 
einigte, der  Chor  der  Madciien  und  Knal>en  Hymnen  sang  und  den  Lapis 
Vanaliii  von  dem  Tempel  des  Mars  aus  (liei  der  Porta  (.-apena;  durch  die 
Stransen  rollte.  —  Viele  Curen,  heisst  v-*  in  der  Zeudavesta.  ge-ch«'hen 
durch  Krauter  imd  Baume ,  andere  durch  Wasser  und  noeh  andere  dun'h 
Worte ,  denn  durch  das  göttliche  Wort  werden  die  Krauken  am  sichersten 
geheilt.  —  ,,Alle  Wunder  (s<'i<;t  Pompanaz.  der  das  Mitte]  geheim  zu  halten 
empfiehlt) ,  die  man  der  Magie  o<ler  dem  Teufel  zuschreibt .  sind  entwf>der 
Betrug  oder  natürlich.  Es  giebt  Menschen,  die  dunh  ihre  WlUensknift  die 
vun  lerbaräten  Erscheinungen  und  Heilungen  her\'(irbriugen  (besonders  an 
Kindern).  LTm  dieses  aber  zu  vidlbriiigen ,  nmss  mau  Glauben  und  Liebe 
haben  und  dringendes  Verlang<m .  dem  Krauken  zu  helfen .  weshalb  auch 
lieht  Jeder  dazu  geächickt  ist.  Auch  die  Krauken  müssen  glaub«'n.''  —  In 
ler  ,. göttlichen  Metaphy.-ik''  Pordage's  (d<'r  durch  diMi  Anhauch  (.'in«^»  ftMi- 
igen  Drachen  zuweilen  iu  Ohnmacht^zustaude  yers<*tzt  wurde;  wird  ge- 
agt,  daü«s.  wtrr  sich  des  rechten  Wortes  zu  beuiachtigen  und  zu  bedienen 
risie  und  dabei  tlie  re<'hte  Intention  habe,  magi-che  Wirkungt'u  hervor- 
ringen könne,  denn  durch  das  innere  .Schauen  erhalte  der  Meus<'h  Kunde 
on  entfernten  und  künftigen  Dingen.  —  liei  dem  (ielM'te  der  Bitte  öffnet 
nach  dem  »ofischen  Commentar)  der  Betende  die  beiden  Hände  und  erhebt 
ieaelben  bis  zur  Höhe  der  Sehulteni.  Bei  dem  Gebet  um  Abwendung  von 
landplagen  lullt  er  die  Hfiude  mit  den  oftVuen  B;illeu  gegen  aushcn  vor  das 
lenicht.  Bei  dtnn  Gc)>ete  der  Demuth  bringt  er  Kiugtiuger  und  khMUen 
inger  nieder,  stntckt  den  Zeigefinger  aus  und  schlies<it  mit  Mittelfinger  und 
teuuien  einen  Kreis.  Das  stille  Gebet  hat  keine  äuss(>ren  Zeichen.  —  Als 
ie  Draehentochter  von  Lan-pho-lou  ihre  (iestalt  b(>klagte,  forderte  Chy- 
ichoung  sie  auf,  sich  ihm  einen  Augenblick  ganz  willenlos  hinzugeben  und 
prach  dann  (indem  er  in  neineni  Heizen  einen  Kid  ablas; :  ..Möge  Alles, 
ras  ich  an  Kraft,  Glück  und  Tugend  besitze,  wirkini.  diese  Drachentochter 
hre  menschliche  Form  wieder  annehmen  zu  hissen."  und  so  geschah  («s  auf 
ler  Stelle.  —  Zoroaster  stellte  durch  sein  (iebet  <li<*  eingezogen«>n  Beine  des 
LÖnigliehen  Pferdes  wied<'r  her.  —  ..Mein  Zauber  lag  in  der  Macht,  die 
»tarke  Öeelen  über  die  schwachen  besitzen."  >agte  die  Mars<'hallin  d'Ancre. 
Ue  1617  wegen  Behexung  der  Königin  hiugericht«'t  wurde.  —  Trotz  seines 
iüchtemen  Kjitionalismus  wurde  Democritus  (wi(>  Plutarch  bemt^rkt)  zum 
Klauben  an  zauberische  Willenseinflüsse  gefuhrt.  —  Der  fromme  Aeacus 
bewirkte  (gleich  der  legio  tonans)  dun*h  sein  (iebet  Ki»gen.  wie  die  Priester 
des  Zeus  kvxeiiof^  und  der  W^'ohlstand  Aegiua's  war  auf  das  G(d)et  der 
Aeaeiden  begründet.  —  Der  Perser  durfte  nur  für  das  Beste  des  Ganzen 
beten,  die  Pythagoraer  nicht  für  sich  selbst .  da  Nlcunand  sein  eig(»nes  Beste 
kennt.  Eine  Bitte  an  das  absolute  Wesen  würde  nur  als  magische  Kraft 
einen  Sinn  haben ,  als  Gebet  im  Sinne  der  mystischen  Kuiheit  des  Men>*cheu 
mit  der  Gottheit,  um  diese  durch  den  Willen  zu  b<'einfiussen.  Aber  die 
Btiirkende  Kraft  des  Gebetes  liegt  darin,  dass  th^r  Mensch  in  solchen  Stunden 
aQe  seine  Gedanken  ruhig  zusamnienordnet  und,  imlem  er  alle  Misskliingi^ 
in  (üe  höchste  und  letite  Einheit  der  Unendlictikeit  sich  auflösen  lässt.  in 
Bistian,  Mensch.    II  2  g 
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der  Harmonie  seine  BefHedigong  findet ,  wenn  er  nicht  psycholofrifieh  genufr 
denkt,  sie  sicli  aas  sich  selbst  zu  schaffen.  —  ,, Behandle  mich  nach  deisen 
Wohlgrefallen/^  lehrt  Epictet,  als  das  einzige  Gtebet  zu  Gk>tt.  —  Maximu 
von  Tyrus  lehrt :  ,,Wie  Socratcs,  dessen  ganzes  Leben  ein  fortwährende» 
Gebet  gewesen ,  so  solle  Keiner  von  den  Göttern  etwas  Anderes  erblttei. 
als  Tilgend  der  Seele ,  ein  ruhiges  Gemüth ,  tadelloses  Leben  and  einen  Tud 
voll  seliger  Hoffnungen/' —  Die  kabbalistische  Theurgie  lehrt  nicht  nar,  wie 
mittelst  Aussprechnng  gewisser  Namen  (deren  Zauberkraft  auch  den  Magien 
bekannt  war),  sondern  auch  durch  das  blosse  Denken  darüber,  verschiedeM 
Wirkungen  von  den  himmlischen  Kegionen  hemiedergebracht  und  auf  die 
Hublunarischc  Welt  eintiussbnr  gemacht  werden  können.  —  Der  JansenismiB 
bestritt  durch  Pascal  (gegen  die  Jesuiten)  die  Verdienstlichkeit  der  Werke 
und  erhob  die  sittliche  Wiedergeburt  durch  den  Glauben  und  die  HeiLsio- 
stalten  der  Kirche  zur  Bedingung  der  Rechtfertigung  vor  Gott.  —  Nach  dea 
Jesuiten  Suarcz  war  es  früh  genug,  Gott  vor  der  Stunde  des  Todes  zu  heben, 
nach  Vasquez  noch  in  der  Stunde  des  Todes  selbst ,  nach  Hurtado  de  Mei-  i 
doza  musste  es  jährlich  geschehen,  nach  Oonninck  wenigstens  alle  drei  I 
Jahre  einmal ,  nach  Henriquez  alle  fünf  Jahre ,  nach  Scotas  alle  Sonntage,  i 
{Meiners,)—  Nach  dem  Mahabharata  gelangten  die  Söhne  Brahma'a  (Kkata.  L 
Dwita  und  Trita)  nebst  den  sieben  Rischi's,  die  nach  der  nördlichen  Gegeid  t 
Meru*s  zogeu,  um  (wie  sie  von  einer  unsichtbaren  Stimme  aufgefordoi  ^ 
worden)  Vischnu  anzuschauen ,  nach  (^veta  dwipa ,  der  weissen ,  in  Uckt  ,j 
gehüllten  Insel  (wie  die  heilige  Leuce  «in  der  Mündung  des  Ister).  Ikir 
Bewohner  besassen  keine  Sinne,  waren  bewegungslos  imd  lebten  ohne  Xak* 
rung,  die  Quelle  der  wahren  Krkenutniss  floss  aus  der  Devi^jaga  ( Versenkn^r 
in  die  Anschauung  Gottes).  Sie  verehrten  nur  einen  Gott ,  cMnzig  and  o* 
sichtbar ,  afs  Narayaua ,  waren  mit  vorzüglichem  Glauben  (Bhakti)  begabt 
murmelten  leise  Gebete  im  Geist.  Im  ersten  Weltalter  wurde  der  Gott  ■■■ 
sichtbar  bleiben,  erst  im  zweiten  würden  die  heiligen  Männer  zur  Vollendn^r 
der  Werke  Gottes  mitwirken.  —  Das  mivergängliche  Leben  wird  nicht  o^ 
langt  durch  Opfer ,  durch  lieue ,  durch  abstracto  Meditation ,  durch  heiBT 
Erkenntniss,  sondern  nur  tlurch  ein  beständiges  Denken  an  Vischnu.  da 
Zerstörer  Mathu's.  Er  ist  nicht  erlangt  durch  Begabung,  durch  Pilgerfahrtei.  L 
sondern  durch  die  Einigung,  die  durch  ununterbrochene  Contemplation  b^  ^ 
wirkt  wird.  Durch  tiefe  VcTsenkung  betritt  der  Brahmane  den  tSaU 
Visclinu's.  (Padma-Purana.)  —  ,,D!is  ganze  göttliche  Wesen ,  sagtJatok 
Böhme,  steht  in  steter  und^  ewiger  Geburt,  gleich  dem  Gemütho  dea  Men- 
schen, nur  aber  unwandelbarer.  (Gleichwie  aus  dem  nienschlich<'n  Gemilke 
neue  Gedanken  geboren  werden  und  aus  dem  Gedanken  der  Wille  und  die Be- 
gierlichkeit  und  aus  dem  Willen  und  der  Begierlichkeit  das  Wort,  wobei  die 
Hände  zugreifen .  dass  es  in  Sul>staiiz  selbst  gedeihe ,  ebenso  verhält  es  lick 
auch  mit  der  ewigen  Geburt."  —  Marco  Polo  erzählt,  dass  der  Chalüe 
Baudac  (in  Bagdad)  alle  Christon  (1275)  versammelte,  um  durch  ihrGekcC 
einen  Berg  zu  versetzen .  da  sich  nnU\r  ihn<m  Allen  doch  ein  Senfkorn  de» 
Glaubens  tiuden  musste.  Ein  eimlugiger  Schuster  (der  sich  da^  beim  Ri- 
messen eines  Frauenschuhes  nach  der  zierlichen  Wade  schielende  Aap 
ausgerissen)  kam  damit  wirklich  zu  Stande ,  so  dass  der  (.'halife  heimliek 
Christ  gewonlen  sein  soll.  —  Die  Versammlung  evangelischer  Chmtea 
aus  allen  IJindem  (^ Paris  im  August  1855)  erlasst  ,, Aufforderung  zfl 
Gebete  für  die  Kin*he  und  für  die  Welt,  gerichtet  an  alle  Christen  ii 
der  Welt,  jeden  Montag -Morgen."  lu  den  Busstagen  wird  die  magi- 
sche Kraft  des  Gebetes  durch  Theilnahme  dea  ganzen  Volkes  ven«tärkr 
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—  In  der  Kirche  znm  heiligen  DionyH  hatte  Dagobert  auch  einen  Chor 
Eom  Singen  der  P^ilmen  (durch  NachläHsigkeit  do8  AbtH  Aigiilf  bald 
wieder  aufhörend)  (anrichten  lafwen  nach  dem  Muster  des  Klosters 
Agaunnm  (8t.  Maurir-e  im  Kanton  WalliK) ,  nach  welcher  Kegel  Tag  und 
Nacht  nnausge-etzt  von  einander  ablösenden  Mönchen  die  Psalmen  gesmi- 
gen  wurden  (ilxotarjioi  od(*r  die  nicht  Schlafenden  bei  den  (rriechen).  — 
Die  Kraft  de:*  Segens  ist  gröswT,  als  die  der  Natur,  weil  durch  d(»n  Segen 
anch  die  Natur  selbst  verwandelt  wird,  sagt  Ht.  Anibrosius  über  das  Sacra- 
ment.  —  Für  das  Schönste  und  Beste ,  was  ein  tugendhafter  Mann  thun 
könne  und  was  die  Glückseligkeit  seines  Lel>ens  am  meisten  fördert,  erklärt 
Plato,  dass  er  die  Götter  mit  Opfern  v(*rehre  und  durch  Gt>bete  und  Gelübde 
fortwährende  Gemeinschaft  mit  ihnen  unterhalte.  —  l>ie  Bikschous,  die 
die  von  Kakrouchtsehanda  Buddha  überlieferten  Formeln  beständig  reeitiren 
und  beobachten,  werden  von  ihrem  sichtban^n  Körper  alle  Krankht*iten  und 
(Jebel  entfernen.  —  Baal  Sehern  (Herr  des  Namens)  oder  Beseht  (Stifter 
ler  Chassidim  17.50  in  Podolien),  der  mittelst  des  kabbalistischen  Namens 
Sottes  Wunder  wirkte ,  heilte  Kranke ,  machte  unfruchtban^  WcilM;r  frueht- 
lar,  erweckte  Todte,  befreite  die  Seeh»n  der  N'crdammten  aus  der  llölU»,  gab 
len  Blinden  das  Gesicht  und  erhielt  von  Gott  Zutritt  zum  hinnulisehen  liath, 
o  dass  er  durch  seine  Fürsprache  Kintluss  auf  die  Kntschcidungcn  dieses 
terichts  über  die  menschlichen  Angelegenheiten  erlangte.  [In  d<'m  Kriege, 
ßn  die  Russen  unter  der  Kaiserin  Anna  mit  den  Türken  führten,  war  durch 
en  himmlischen  Riith  der  Krfolg  den  letzteren  vorausbestimmt  und  wenn 
ennoch  der  Sieg  dem  russischen  lleen^  blieb,  so  verdankten  sie  das,  wie 
tescht  behauptete,  seiner  Fürsprache.]  —  Die  (iebete  der  Tarsen  suchen 
leisten»  ihre  Kraft  und  Wirkung  in  einer  gewissen  Systematik  und  Voll- 
tändigkeit,  alle  Eigenschaften  des  ge]>rie>«enen  Gottes  hervorhebend  und 
m  unter  allen  seinen  Namen  anrufend.  ..Krkenntniss  Gottes  ist  (»el»et.*' 
Lenau.)  —  i,Die  Wnnschgelübde  (Wünsche,  die  an  das  Begehen  ebier  ver- 
ienstiiehen  Handlung  geknüpft  werdtm)  sind  niemals  (iebete  an  eine  (fOtt- 
eit  oder  einen  Buddha,  gehen  aber  dennoch  in  Erfüllung.  Wie  die  Natur 
siatet ,  was  v\n  Genius  verspricht ,  so  mu-^s  sich  erfüllen ,  was  der  K<lle 
rünseht,  auch  ohne  das  Zuthun  einer  machtigen  oder  allmachtigen  Persön- 
ichkeit.  Wird  ein  solcher  Wunsch  im  Beisein  buddhistischer  IntelligtMizen 
bnsgeHprochen ,  so  erhöht  ihre  Gegt^nwart  nur  das  Feierliche.  AlU^  Opfer 
ind  Kasteiungen  sind  lange  nicht  s->  v<Tdienstlich.  als  Anrufungen  Buddha's, 
lesondersAmitfibha  Buddha's.  **  —  Dii*  Martinischen  Philosophen  des  vorigen 
lahrhnnderts  nahmen  eine  unsichtbare  Welt  an .  in  welcher  verschiedene 
j^isteswesen  sind,  mit  denen  der  Mensch  in  (vemeinschaft  steht  und  die  er 
Inrch  Frömmigkeit  imd  andere  Tugenden  sehr  verstärken  kann.  —  Als 
Nicolaus  Flamel  in  d<  r  Alchyniie  nicht  zum  Ziele  kommen  koünt<' .  erlangte 
er  durch  seine  Gebete  die  Verwandlung  des  (Quecksilbers  in  Silber  und  diw 
Kupfers  in  Gold.  —  So  yy'w  in  der  Urwelt  Alli's  in  Allem  ist,  eo  ist  in  der 
körperlichen  Welt  Alles  Eins  und  Eins  in  Allem ,  sagt  Agri])pa  von  Nettes- 
heim.  Ans  jedem  Körper  gehen  Bilder,  untheilbare  Su1)stanzen  aus  und 
▼ertheilen  sieh  im  unendlichen  Kaum.  Deshalb  können  Körper  auf  andere 
in  der  grössten  Entfernung  vvirken  und  man  ist  so  im  Stande,  einem  Menschen 
ans  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutheilen. —  Als  bei  langer  Dürre  im 
Reiche  Malet  ein  Musehnann  Ki'gen  versprach ,  wenn  der  König  (Um  Islam 
«onehmen  wollte,  folgte  die  Bekehrung .  »U  jener  auf  das  Gebet  eintrat.  — 
i.Durch  den  Glauben  und  die  Imagination  vermag  der  .Mensch,  sagt  Para- 
edsus,  das  Unglaubliche,  sogar  die  Kräfte  und  Influenzen  der  Gestirne 
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herabzuziehen,  und  ist  das  Gebet  mit  dem  Glauben  verbunden ,  so  hat  der 
magisch -göttliche  Geist  in  uns  einen  überirdischen  Wirkung:9kreis,  der  nck 
ßo  weit  erstreckt,  als  unsere  Gedanken,  unsere  Imagination  and  nniier 
Glaube  sich  erstrecken/^  —  Nach  Poiret  geschieht  die  göttliche  Mittheilung 
einer  Offenbarung  durch  unmittelbare  Einstrahlung  in  die  menschliche  Seele, 
indem  Gott  dem  Menschen  gegenwärtig  wird.  Diese  Offenbarung  fehlt  hti 
der  Seele,  die  nicht  Gottes  Ebenbild,  die  nicht  göttlicher  Art  ist.  Der 
Mensch  be-^itzt  aber  auch  eine  selbsteigene  Kraft  (obwohl  von  anedlerer  imd 
geringerer  Art)  in  der  Vernunft  und  Imagination.  Uranfänglich  vermochte 
der  Mensch  durch  Geberden  und  Worte,  in  Kraft  seiner  Imagination  und 
seines  Willens,  die  gerammte  Körperwelt  zu  beherrschen.  Aach  nach  Frani 
von  Baader  kann  der  Mensch  zwar  nicht  plastisch  schaffen ,  aber  das  Gf- 
schaffene  dominiren  und  auf  dasselbe  imaginiren.  —  Die  Bekehrten  hie»«en 
in  Tahiti  die  Bure  Atua  (das  Volk  der  Beter  zu  Gott),  und  Ellis  erzahlt  den 
Fall  eines  Kranken ,  dem  man  vergeblich  die  Götzen  herbeigebracht,  na 
Heilung  zu  bezwecken ,  welche  aber  auf  das  Gebet  eines  Chiisten  erfolgte. 
Die  einheimischen  Priester  adoptirten  die  Anrufung  Satan's  (Satani).  umdei 
Missionaren  entgegenzuwirken .  —  Die  Gebete  der  Insulaner  von  Kook  sind  B^ 
sprechungen  oder  Formeln ,  mittelst  welcher  eine  dem  Bauche  gewisser  In- 
dividuen einwohnende  Kraft  (gute  oder  böse)  auf  die  Gcgenr^tÄnde  wirkt 
(Heinar.^  —  Alles  ist  mir  recht,  was  dir  wohlgefällt,  Regiercr  der  Weltl 
Nichts  ist  mir  zu  früh,  nichts  zu  spät ,  was  dir  zeitig  ist.  Alles  ist  für  nüd 
Frucht,  was  deine  Stunden  tragen.  (Antonin.) 

Kraft  der  Hamen.    Der  von  den  Samojerlen  als  Gott  anerkannte  Nia 
(Non,  Nap)  wird  von  den  nördlichen  so  sehr  gi^fürchtet ,  dass  sie  nur  nü 
sichtbarer  Scheu  seinen  rechton  Namon  nennen ,  sagt  Castn^n ,  and  Mch  lät- 
ber  des  Epitheton  Jilum  baertze  (Wächter  des  Viehs)  bedienen ,  währeni 
die  tomskischen  Stämme  ihn  Ildscha  oder  Ildja  (Greis  oder  Allvater)  nennei. 
—  Als  Jeremias  die  Einwohner  Jerusalems  bei  Herannahen  der  Belagern^ 
zur  Busse  auffordei'te,  rühmten  sie  sich  die  Engel  beschwören  zu  können  n 
ihrem  Schutze,  worauf  Gott  die  Namen  der  Engel  veränderte  und  den.  der 
über  das  Wasser  gesetzt  war,  über  das  Feuer  setzte ,  und  den  des  Feuer« 
über  das  Eisen.  (Jtilkut  Schimoni.)  —  Der  Samojedo  giebt  seinem  Sohne. 
der  bis  dahin  den  Kindemamen  geführt  hat,  erst  im  fünfzehnten  Jahre  Mi- 
nen rechten  Namen ,  der  aber  nicht  mit  dem  eines  Verwandten  übereinstin* 
m<Mi  darf,  ohne  vorher  die  Einwilligung  eingeholt  zu  haben,  da  es  tfonst  Ithr 
tige  Händel  petzt.  —  Von  einem  Verstorbenen  darf  bei  den  Hamojedea  nw 
durch  Umschweife  geredet  werden,    aber  nach  geraumer  Zeit  pdegt  rtii 
Name  Kindern,  die  in  der  zweiten  oder  dritten  Generation  geboren  sind. 
wi«.'der  beigelegt  zu  werden.  —  Die  von  Chnitanya  gestiftete  Secte  der  Bhakd 
in  Bengalen  (16.  Jahrh.)  sucht  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  zu  gelan- 
gen durch  die  stetige  Erimierung  au  Krischna ,  die  in  dem  ewig  ^ich  wiede^ 
holenden  Aussprechen  seines  Namens  festgehalten  wird.  —  Es  ist  eine  trro*e 
Beleidigung,  die  ein  Masai  nie  ungeräeht  lässt  (sagt  Krapf),  wenn  Jemand 
in  seiner  Gegenwart  den  Namen  eines  verstorbenen  Freundet«  aussprtckt 
So  heisst  z.  B.eiu  Vater,  der  noch  lebt  Baba  oder  Menie,  ist  er  gestorbeii 
80  nennt  man  ihn  Orloiu.    Eine  Mutter,  die  noch  lebt,  heisi«t  Egnodon.  feff 
sie  gestorben,  nennt  man  sie  Enaiu.  —  Bei  den  Griechen  herrscht  die  J^i» 
schwere  Träume ,  der  aufgehenden  Sonne  zugekehrt ,  laut  au.'VusprefbA 
um  diidurch  die  Last  los  zu  werden.  —  Die  Griechen  pflegten  ihr*»n  Kindeti  i^" 
den  Namen  des  Grossvaters  zu  geben.  —  In  Tahiti  wurde  es  mit  dem  T«*  ■  *^ 
1»estraft,  einen  Hund  nach  dem  Könige  zu  nennen.  —  Die  von  Heien  fiirt- 
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n  Kinder  mnfwten  später  immer  folf^cn,  wenn  Hie  hei  dem  nenen  Na- 
ufen  waren,  der  ihnen  von  dem  Tcuf<^l  g(*(?el)en  wnrde.  Die  Russen 
en  Heiden  Iceinen  christlichen  Namen  zu  Kel>en.  da  e»  vor  der  Taufe 
;  Bein  würde.  —  Der  Name  H<^innc'h  sollte  den  Königcm  von  Frank- 
fShrlich  nein  und  es  hie-iM,  dass  man  Mich  sorfi^föltig  hüten  mü-<se,  die- 
en  den  Thronerben  zu  (rehen ,  damit  uie  nicht  ein  ähnliches  Hchick- 
die  drei  letzten  Heinriche  haben  möchten.  —  Wie  im  Lande  Nffu 
luch  bei  anderen  Stammen  Köuif?  und  Thronerbe  (immer  da.-«  erste 
IS  jenem  nach  meinem  Kinzu^t*  in  die  Hauptstadt  geboren  wird)  in 
iHiger  Abwechselung  die  Namen  Kmeri  und  Chebuke,  die  zu  ntereo- 
teln  werden,  wie  bei  Cae-tar,  Flavitis,  Karol.  |{]L>«ileus,  Hattus,  Pto- 
j.  B.  w.  —  nie  Neugriechen  nennen  <Ii(f  Blattern,  aU  eine  Kinder 
nde  Frau,  euphemiHti-ch  die  Schonende  {avy^io^ovinvr,),  wie  die 
^umcniden  liieHt»en.  —  Die  magische  Kraft  der  Namen  fürchtend, 
»r  auf  dem  Meere  beflndlicho  Plnlii»pine.se  nie  diMi  Namen  der  Erde 
hen  oder  der  zu  Lande  li<»isende  vom  Wjisser  re<b'n.  —  War  bei 
nischen  Javanesen  ein  Kind  gerade  am  Sonuenauf-  o:ler  Untergang 
Ko  setzte  man  en  (b<'iui  Namengeben)  auf  ein  (rrasbündel  wahren<l 
Gnuten,  worauf  es  einer  derAelti'Hten  in  («eine  Arme  nahm  und  nach 
irufung  der  Gottheit  sagte:  Hebe  dich  fort,  Gott  Kala,  denn  ich 
;ine  Natur,  ich  kenne  deine  Abkönmilinge  von  8ang  Yang  Saba  und 
durg;i.  {Uafßes.)  -  Um  einen  Namen  zu  geben,  zündelten  die 
Kerzen  an.  denen  sie  Namen  gegelxMi,  und  wählten  den  der  am 
brennenden.  (CVinfsostomits.)  —  Den  Kindern  gelien  gemeine  Kal- 
zum  Nauu'n  da**  erstt^  denkwürdige  Wort ,  das  sie  hören .  oder  die 
mg  des  er-ten  Menschen  c»der  Thicrs,  da-»  dem  Vater  nach  der  Oe- 
!rst  begegnet.  Hei  Vornehmen  studiren  die  (ri'llüng  au-*  gewissen 
Buchern  einen  Namen  hervor,  der  alM»r  unter  Umstanden  wieder 
rt  werden  kann.  (Pallas.^  —  Um  dem  Neugeborenen  bei  den  Kore- 
•n  Namen  zu  geben ,  hangen  die  Wnhrs;igerrauen  einen  in  Hammel- 
ewickelten  8tein  an  zwei  Stäbe ,  vor  denen  sie  die  Namen  d«»r  ver- 
len  Verwandten  au-*spreclien .  und  denjenigen  wählen,  l>ei  de!»Hen 
f  sich  der  Stein  bewegt.  —  Durch  da*  coutinuirliche  Aussprechen 
tes  (Honover)  wird  die  Schöpfung  erhalten  und  das  Hose  vernichtet, 
du,  o  Zoroaster.  kranken  un  1  .schmettern  Diw's  Men-ehen  und  Ma- 
rens, Diws,  die  ohnmachtig,  blind  und  taub  machen,  zweifüssigi^ 
sn,  80  sprich  meinen  Namen  in  seiner  vollen  Weite,  Tage  wie  Nächte,  *  * 
nuzd.  —  Djw  Geheinmis*«  des  Shrm  llamphr»rash  (Sliima  der  Sama- 
oder  der  erklarte  Name  (die  Huch-^talien  des  Wortes  Jehovab  in  ihrer 
Irklännig)  befähigte  (nach  'ludela)  David  Kl  Koy  zu  siM'ner  wunder- 
eise nach  Amaria,  wie  durch  dasselbe  fl«>r  Talmud  die  Wunder  .Jesus 
»  Mannes*')  zu  erklaren  sucht.  —  AI-  Numa  durch  Herauschung  der 
^andesgottheiten  (Faunus  und  Wcu«*)  von  ihnen  die  Offenbarung  dCH 
lisse^t  erzwungen,  wie  <lit*  Himmlischen  auf  <Iie  Krde  herabzuziehen 
eraustaltet  er  auf  dt>m  Aventin  ein  Opfer,  bannt  den  Jupiter  in  den 
id  befragt  ihn  wegen  der  Art  der  Sfüinung.  Dieser  spricht:  ,.Du 
e  vom  lilitz  getroffene  Stelle  entsühnen  mit  dem  Kopfe  — *'  ..einer 
,"  fiel  Numa  <»in.  .Jupiter  vei*setzte:  ..mit  ein<MU  mi'nschlichen  — ** 
,**  entgegnete  der  Opfernde.  ..Mit  dem  Leben."  erklarte  der  Gott  — 
Asches, ^*  setzt  Numa  schleunigst  hinzu,  und  «Jupiter  giebt  sich  zu- 
(Siehe  Sepp.)  —  Als  der  Lauschende  beim  Hannen  eine»  Schatzes,  der 
?h  hundert  Menscheuköpfe  zu  heb<>n  sein  sollte,  hundert  HQhnerköpfe 
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sagte  (Rofisland),  fiel  er  ihm  dnrch  solche  zn.  —  Jeremias  wollte  nicht  au 
dem  Leibe  st^iner  Mutter  hervorgehen ,  bis  man  ihm  seinen  Namen  sagte, 
der  dann  von  Elias  ausgesprochen  wurde.  —  Mischoscha's  (des  Besitzers  dn 
windschnellen  Zanbemachens)  Zauberspruch  (unter  den  americanischen  Id- 
dianem)  besteht  in  einem  Buchstaben,  der  sich  in  keiner  Sprache  findet  und 
keine  erklärbare  Bedeutung  hat.  —  Wäinämölnen  erfährt  auf  der  Fahrt  nack 
Pohjola  aus  dem  Munde  des  im  Todesi^chlafe  liegenden  lüesen  das  aurVoUea- 
dung  seines  Bootes  nothwendige  Zau  -  erwort.  —  Nach  der  Sitte  der  Joloft«  ist 
es  bei  derBegrüssung  herkömmlich,  Fragen  nach  dem  Wohlergehen  (!er  gan- 
zen Familie  immer  zu  bejahen ,  selbst  von  Kranken ,  da  nach  ihrer  Ansieht 
eine  Blasphemie  gegen  (jk)tt,  der  das  Leben  schenkt,  d«irin  liegen  wurde,  sie 
jemals  zu  verneinen.  (BoUat.)  —  ,,ln  Plato's  Dialog  Kratylos  wird  SocratP* 
zum  Schiedsrichter  gewniilt  zwischen  Kratylos ,  der  (nach  der  Meinung  He- 
raclit's)  behauptet,  dass  die  Namen  aller  Dinge  von  Natur  Rind,  und  HemKv 
genes,  nach  dem  sie  alle  von  Gewohnheit  und  willkürlicher  Einsetzung  wäm, 
schliesst  aber  skeptisch  mit  der  Lehre  von  den  Ideen ,  ann  denen  allein  die 
Namen  durch  die  Dinge  zu  lernen  seien.    Jedoch  die  spateren  Philosophen, 
wie  Proclus,  behaupteten,  es  sei  die  Meinnug  des  Plato,  dass  die  Namen  der 
Dinge  von  Natur  sind,  und  stritten  darül)er  mit  den  Nachfolgern  des  Aristo- 
teles ,  der  entscheidend  sagt ,  dass  die  Nauien  der  Dinge  (durch  Uebereia- 
kommen  oder  Eiuverstnndniss  gegeben)  blosse  Symbole  und  keine  natürlirhei 
Zeichen  seien.    Ammonins  Saccas  suchte  beide  Lehren  zn  vereinigen,  aber 
in  späterer  Zeit ,  nach  dem  Tode  des  Prochis ,  zerfielen  die  beiden  Schnlei 
sehr  und  noch  zur  Zeit  der  Einnahme  Constantinopels  durch  die  T&ikn 
stritten  Gemistius  Pletho  und  Georgius  Trapezuntius  mit  einander,  <ler  Eiie 
für  Plato  gegen  Aristoteles,  der  Andere  für  Aristoteles  gegen  Plato." — 
Der  Name  musste  bei  den  Brahmanen  hülfreichen  Grnss ,  bei  den  Xatriw 
Macht,  bei  den  VaisasReichthum.  bei  den  Sudras  Unterwürfigkeit  andentri. 
—  Tetragrammaton   figurirt  als  Name  Jehovah's  in  Fanst's  Best*hwömnfe^ 
formein.  —  Selbst  auf  der  Tortur  liisst  sieh  der  Jesidi  nicht  bewegen,  d« 
Namen  des  Teufels  (den  bestraften,  aber  deshalb  um  ho  weniger  zu  be«eliiB- 
pfenden  Engel  Gott(^s,  der  gegen  ihn  des  Menschen  Hülfe  nicht  bedarf)  ais- 
zusprechen,  und  darf  ihn  nicht  verwünschen  hören.  —  I  )er  rohe  Piipua  sehen 
sich  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen ,  um  ihn  nicht  herbfin- 
rufen,  schon  die  mystische  Kraft  der  Namen  ahnend ,  die  Origenes  in  denn 
der  Erzväter  fand,  während  die  mittelalterlichen  Schwarzkünstler  mit  ihres 
Höllenzwang  nicht  >iel  anzufangen  wussten,  da  unmöglich  die  Churfürytennal 
Grafen  des  Teufelreiehs  solch*  syrisch  -  egypti^sch  -  griechische  Titel  f&tarea 
konnten.    Schon  Plinius  zweifelt,  ob  die  barbarischen  Namen  in  der  Magie 
wrk^am  seien.   —  Aus  ihrer  Sammlung  von  Gottesnamen  (luoi)  pflefrra 
die  Moslemin  33,  66  oder»  90  an  ihren  Gel)etkugeln  herzulesen.  —  Weil 
ein  neugelK>renes  Kind  schmächtig  aussieht .  so  lassm  es  die  Russen  dnrrk 
den  Popen  me-tsen  und  dann  ein  Bild  des  Heiligen,  dessen  Namen  es  trüfft 
und  seiner  iK'iden  Schutzengel  malen.    Dieses  Bild  (Opra«*s)  wird,  al-«  wa 
heilsamer  Kratt,  das  ganze  Leben  aufbewahrt.  —  In  derSephiruth  derKa^ 
balisten  entsprechen  sich  in  jeder  einzelnen  Sephira  die  congruenten  Gottei- 
namen, Engelorden.   Himmelsg«»stinie .  Körpertheile  und  Gebote.  —  Vier 
Dinge,  sagt  H.  Isaak.  sind  wirksam  genug,  um  das  böse  Verhängniss dr« 
Menschen,  welches  nach  göttlichem  Huthschluss  erfolgen  sollte,  nicht  in  1> 
füilung  gehen  zn  lassen,  und  diese  sind  Almosen,  GelN^t,  moralische  Üesü^- 
rung  und  Veränderung  des  Namens.  —  Alle  anderen  Namen  .Jehovah's  br 
zeichnen  nur  die  Eigenschaften  seines  Wesens ,  das  Tetragrauimatuu  oHnttr 
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twr  dm»  eigenthumliche  WeHen  Oottm  sellMit  (nach  den  Kabbinon ) .  —  Die 
Ige  der  Seelen  durch  den  heiligen  Namen  gintchah  durah  Meditation 
Hnen  8inn  (wie  in  Indien  üb4fr  den  de«  Aum).  —  Der  Name  Sabaoth  wnrde 
BBchwörangen  gi^brancht  (Orif^enoA) ,  v<Tkehrt  geloHen .  all»  Abraxa», 
%  (die  groflife  Sieben).  —  Wt^r  de4  Propheten  Namen  trägt ,  wird  von 
irken  nicht  MohannMl,  sondern  Mehmed  genannt.  —  Wenn  in  d<*rSyna- 
ler  Chazan  über  die  richtige  Lesung  den  Oesetzes.  in  der  ehrirtthchen 
»  der  Epinkopo.H  üInt  die  richtige  Verkündignng  de^  Wortes  Gottes 
e,  80  wurde  von  heidni-tehen  Priestern  dart(;etN:t  njieh  einem  geHehrie- 
Formular  vorgebsen  und  man  bestellte  noch  einen  dritten .  Aeht  zu 
,  ob  die  ])etenden  Wort  für  Wort  naehgiMproetien  haben .  damit  nicht 
linöser  Spnich  sieh  einmenge.  Die  (Irieeheu  und  Köukt  erhoben  ihre 
SU  den  otieren.  Henkten  Hie  zu  den  unteren  Oottern ,  wähn*nd  zu  Po- 
,  f^gen  das  Meer  g(fwendet,  gebetet  wurde.  —  Der  Hauer  »irht  noch 
den  fdHehnamigt'U  Namensvetter  nicht  als  einen  ganz  FnMuden  an, 
ihm  derselbe  auch  noch  ho  fem  stehen  sollte.  (/*/VÄ/.)  —  Die  Mayas 
dem  KrHtg(d)orenen  den  Namen  der  Gottheit .  die  über  diesen  Tag  im 
ler  prartidirte ,  vermieden  alM*r  stets  den  «les  VatiT««  ixler  der  Mutter, 
rlangt  man  von  einem  brasilischen  Indianer  <len  Namen  sf*iues  Stani- 

0  nennt  er  dazu  oft  auch  unbefragt.  den  Namen  seim^s  erklärten  Stamm- 
»,  mit  dem  er  vogelfrei  ist.  (Fnflnti.)  —  Die  aralrisch(*n  Knalten  sind 
t.  nie  ihn*n  reclit(*n  Namen  zu  sagen,  um  etw«iige  Iilutraeh<'-Heziehun- 
cht  bei  den  Fnmiden  anzunagen.  —  Hei  den  Watje-Negem  beobach- 
tldemlorp  ein  Hespreng(*n  mit  Wasser  zur  Taufe  und  Henennung 
ein  Wochentage.  —  H<*i  dtiu  unablässigen  Verfolgungi'u  im  dn>izehnten 
indert,  begann  die  Sitte  der  Juden,  statt  ihn*s  Familiennamens,  denNa- 
es  Geburtsorts  zu  gebrauchen.  —  Wird  auf  den  Sudsee-lnseln  Jeman- 
was  gestohlen,  z.  H.  ein  Schwein .  und  hat  er  Verdacht  auf  Jemand, 
;er  ein  Tabu  auf  die  Schweine  und  Hesitzungen  des  vermeintlichen  Thä- 
iobt  dessen  S<'hwein<'n  und  Häunu'u  seinen  eig<Mien  oder  eines  andcni 
hen  Namen,  wodurch  sie  behext  und  in  die  Gewalt  desDäm<m  g<*geben 
Q.  Kol(>he  Schweine,  die  mateta(begeistet)sind.  durf«Mi  nicht  g(*schlach- 
rden.  —  Gekaufte  IIuhniT  bewahrt  man  (in  der  Mark)  vor  dem  Vertäu- 
dem  man  ilmen  in's  <  >lir  H;igt :  . .  Puttke.  ktnnni  wietler, ' '  oder  hie  in  <'inen 
*\  sehen  lässt.  —  Nach  den  Kjibbinen  band  Adam  die  ganze  Natur  ma- 
indem  (t  ali<'n(j(f schöpfen  Namen  gab.  wie  die  americanischen  Indianer 
den  Metai.  —  Die  Kaflfem  lassiMi  oft  ihnm  Nanitni  andern  und  sich 
neuen  gelten ,  dessen  Hed«Mitung  nur  d(T  Krtinder  kennt.  —  Heim 
igebeii  schüttelt  bei  den  Tsclieremissen  derTiulegard  dan  Kind,  bis  es 
,  und  spricht  dann  verschiedene  Namen .  von  welchen  derjenige  ge- 
wird, bei  welchem  es  zu  ««chreien  aufhört.  —  Nach  Origeu«»s  li«'gt 
cwisse  Kraft  in  di'U  Worten,  deren  sich  die  Weisen  der  Egypter,  sowie 
ifgeklärten  unter  den  Magiern  und  Pers«*rn  bedienten ,  wie  auch  lM>im 
(1  Jesus  die  Dämom^n  flöhen  und  die  Heiden  vielfach  mit  den  Gottes- 

1  der  Patriarchen  Wunder  wirkten.  —  Zur  Zeit  AngustiuV  wachte 
i,  der  Gärtner,  als  man  ihn  lM>graben  woUti* ,  zinu  Leben  wiedtT  auf, 
n  sich  in  dem  Nanu'U  getfiuscht  und  ihn  mit  CAnna.  dem  Stallmeister, 
chselt  hatte,  der  in  demselben  Augenblicke  starb.  —  .losuah  ben  Le.vi. 
j*n  Teufel  gebeten,  ihm  das  Paradies  zu  zeigen ,  warf  sich  (nach  den 
Den)  plötzlich  hinein  und  schwur  bei  dem  Höchsten,  nicht  h(*rauAgehen 
lien,  worauf  Gott  ihm  zu  bleiben  gestattete .  damit  er  ni<*ht  meineidig 
.  —   Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren  Kindern  den  Namen 
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der  Märtyrer,  um  sie  unter  deren  Schutz  zn  stellen.  —  ,.Aendert  niemal» 
die  barbariächen  Namen  (heisst  es  in  den  Orakeln  des  Zoroaster),  es  nnd 
Namen ,  die  die  Gottheit  den  Menschen  lehrte ,  und  die  eine  nnvertilghirp 
Macht  in  den  GcheimiÜAsen  besitzen/*  Auch  die  Pelasgrer  fragten  deshalb 
bei  den  Orakeln  an.  —  Hei  der  Verkörperimg  des  Namens  Gottes  im  Men- 
Kchen,  stellen  die  Buchstaben  (nach  den  Sofis)  die  Glieder  der  ewi^ 
Wahrheit  dar. 

Talismane  und  Zaubereien.  Nach  dem  symptitheti-ichen  Aberglauben  f^ 
lahmt  das  Pferd,  in  dessen  frischen  Fusstritt  man  einen  Nagel  schlägt. 
Alte  Weiber  schneiden  oft  einen  fusslan^en  Rasen  aus,  den  vorher  ihr 
Feind  betrote'h ,  und  hangen  ihn  in  den  Schornstein,  worauf  dieser  abzi'hrt. 
Wer  Fieberfro-it  hat,  gehe  stillschweigend  (und  über  kein  Wasser)  zn  einer 
hohlen  W^'ide ,  hauche  dreimal  seinen  Athem  him^in ,  keile  das  Loch  schnfU 
zu  und  gi'lie,  aber  ungesehen  und  stillschweigend,  heim,  «o  bleibt  das  Fie- 
ber aus.  —  Nimmt  ein  Kind  ab,  so  bindet  man  ihm  einen  Faden  rothe  Seide 
um  den  H.tls,  Hingt  eine  Maus,  zieht  ihr  den  Faden  mit  einer  Nadel  dnreh 
die  Haut  über  das  Rückgrat  und  liisst  sie  laufen.  Die  Maus  verdorrt,  du 
Kind  nimmt  wieder  zu.  Die  Gicht  wird  auf  Frau  Fichte  üliertragen.  —  Bt** 
seh wönmgs formein  von  Krankheiten  beginnt  man  unter  den  Worten :  ..Zweig, 
ich  biegi'  dich,  Fieber,  breche  dich.*-  —  Zu  Johannes Damascenus Zeit  wm^ 
den  die  Kinder  selbst  im  Mutterleibe  bezaubert,  bei  der  Gebnrt  getüdtK.  L 
oder  hatten  die  Leb«»r  im  Leibe  weggefressen.  -  Rasen  und  Tliau,  die  v«  j 
den  Gräbern  der  Heiligen  gesammelt  sind,  wirken  heilkraftig.  —  In  d«i  b 
Niederlanden  knüpft  man  drei  Knoten  an  den  Ast  eines  Wei<tenbaumes .  ik 
heilend.  —  Die  Congo-Neger  lassen  sich  Fetische  auf  die  Haut  maleu.  — 
Di(^  Marabu ten  (Heschariu(>n)  nähen  die  geschriebenen  Ferci  oder  Girr«f9 
in  Ledersacke.  —  Im  Mittelalter  wurden  Zahne,  Nägel  und  Haare  imlcr 
dem  heiligen  Hollunder  vergrab(>n ,  tdamit  sie  nicht  in  die  Hand  eint*r  Hne 
fallen  möchten ,  die  damit  Schaden  zaubern  könnte.  —  Der  vollkommenütf 
Talisman  (nach  dem  Divan  Ali's)  Ixvsteht  aus  dem  Siegel  Salomo's,  wobri 
die  sechs  Seiten  der  beiden  Drei«*cke  die  sechs  Seiten  der  Welt  dar-ttellfi. 
die  drei  geraden  Striche  die  drei  Einheiten  (da«*  Mim  der  Moslim  in  vit- 
steckter  Bedeutung),  die  vier  Finger  djis  hebräische  Tetnigrammaton  und  di* 
doppelte  Hu,  als  Jehovah.  —  Den  Römern  diente  ein  Sehlangenpaar  id< 
tali-manisches  Zeichen.  Finge  duos  angu(ts,  pueri  sacer  c»st  locus,  extra  Mejitf. 
{Persius.)  —  Ein  Talisman  gegen  Krankheit  in  Lincolnshire  bestand  ii 
einem  ßündel,  das  aufgerollte  Papierstüeke,  Stricke  und  Fetzen  beschrie 
beneu  Papiers  mit  den  Zeichen  des  Zodiacus  enthielt ,  sowie  Hruehzahl«^ 
Abracadabr«i  un<i  Anrufung  I*eter's  und  FauVs.  —  In  Frankreich  wunirt 
(im  achtzehnten  Jahrhuntlert)  Medaillen  a  laCagliostro  (des  Göttlieh«'n  >.  dn 
der  Cardinal  Rohan  selbst  für  ein<*n  Magier  erklärt,  auf  der  Knist  getragi'n  iioJ 
ihre  Wunderkraft  überall  in  An-prueh  genounuen.  —  In  Hethlcheui  v«^ 
kauft  man  kleine  Mergelküg(>lehen  (als  condensirt*'  Milch  der  Mutter  3I.iiia^ 
g<*gen  Unfruchtbarkeit  der  Fram'U.  —  Hing(^  aus  dem  Electron  de*  l'art" 
celsus  wurden  wegen  ihrer  magisehen  Kraft  als  Talismane  verkauft.  — 
Nach  Albertus  Magnus  heilen  zerstauipft«»  Würm<M',  auf  Wunden  gelegt,  l^*^ 
schuittene  Nerven.  —  Die  ({rieelieu  ptlegten  deuRlitunbus  (eine  Art  Kni'H) 
na<*li  der  einen  oder  anderen  Seiti^  zu  drelu'u.  um  einen  ZaulK^r  zu  selili<*s«rt 
oder  aufzuheben.  —  Die  tinni-^ehen  Zaubi>rer  trugen  aW  Saekmänner  <  Ko- 
kriromies;  in  den  Tiisclien  ihre  Werkzeug«»  mit  >ich  hermn.  al-«  Meiisrhii»" 
kmx'heu,  Kirehhüfscrde,  Sehlangeuköpfi'  u.  s.w.,  und  besuchten  vielfach  dif 
Kirchhöfe.     Ein  Donnerkeil  schützte  das  Haus,  ein  Mensehenknocheii  d(4 
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Schlitten,  SerpentiiiHtein,  PorcclIanHchnerkcn ,  Frone hHclienkcllcnochen  sind 
kr&ftiKe  3Iittei,  Procesäc*  zu  gewinnen.     ]jiii)ioii4  liieHH  dieKunKt,  sich  g<'prcn 
Hieb  und  8ticli,  Schlunirenbi^H  und  ZaulH^rei  fe^t  zu  uiarlif'n.  —  Die  'E<fKHa 
YQtifd  jitttut  wurden  al«  Talismane  auf  dein  bluriuen  Leib  (^etra^^n.  —  Nach 
PlininH  wird  dem  Electron  (als  Amulet  fii'f^i'Xi  Wahnsinn)  diin'h  den  Kinjifer 
LebenHWHrme  niitf;etli(*iit .    wahnmd   (ii(>  Soinnanibuliker   di«;  N<*rvcnkraft 
elektrisch  nennen.  —  Das  Widcrstrebm  und  Zu-iamnirnstimnien  der  ]>inKe, 
was  die  Grieelien  mit  den  \Vort(*n  Syuipatlicia  und  Antipatlieia  bfzoichnen, 
lernt  man  bei  keinem  auden^nCJefifcnstande  so  deutlich  kennen,  als  beim  Dia- 
mant,   desrten,    dem  Kisen  und  Feuer  widerstehend«*  \atur   in  lioek^^blut 
gebrochen  wird.  (Pfhtitis.)  —    Seit  .Vdloald ,  Krmi»;  der  Lon((obarden ,  von 
^      Ka?«ebius  rGe->andtcn  des  Mauritius)  im  Dade  mit  fvewis-^en  Salben  iresalbt 
J  .    war,  musKt<*  er  Alle»*  thun.   was  ihm  Kusebius  rieth.  (Frcfirt/nr.)  —  Naeh- 
'  ^    dem  das  heilige  Uoss  Ihm  seiner  Uiiekkehr  geopfert  ist,  nhnint  d(*r  Hrahmane 
,-,    mit  den  Knochen  die  Ceremonie   der   mystisehen  Wierlerbelebunjr  vor.  — 
*  .^    Wirft  man  Metall  auf  Genlth  o<ler  Klt'iduutfsstucke  der  KIfen ,  so  müssen 
^  ...^  «ediere  im  Stiche  lassen.  —  In  Tliuritz  (in  der  Altmaik;  wird  am  AbentI 
~,    ^  Tor  Weihnachten  Ki^en  und  Stahl  in  den  llaekerlinir  und  die  Krippe  der 
'"    .  Kühe  gesteekt ,  damit  das  pr>nze  Jahr  hiudiireh  dem  N'ieh  kein  Sehatlen  fre- 
'    2--  Khehrn  kann  und  wer  den  llaekerliii),'  stiehlt,  keinen  Nutzen  hat.  —  Manes 
'^  .  -  bCMw  ein    feinjfewebtes   (iewand ,     woilnn-h    er  sieh   unsichtbar   machen 
konnte.  —  In  der  Coskinomaneie  dreht  sieh  ilas  zwi<<chen  Zan^ren  {;ehalt<'ne 
'"  _     Sieb  nach  derG(fgend,  wohin  der  Dieb  (^fttolifn  ist.  —  In  der  Crommyo- 
..^■Tr  Bsncle  zeigte  die  vcm  den  auf  (h'U  Altar  {reletrten.   um  Weihnaeliten  zuer.it 
.  ^    keimende  Zwiebel  an,  dass  flie  Person,  deri*u  Namen  ihr  sehriltlieh  bei- 
^^,  .   gelegt   war.    einer  guten  (iesuudheit  freuiessen  wunle.   —    Naeli  Albertus 
y^r  Magnus  erscheinen   alle  Anwe-en.le   mit  KameeUkopfen .    wenn  man  eine 
j  .....  dnreh  Kameelbhit  jfespeiste  Lampe   anzündet.  —    .\ls  Charles  VI.  dun-h 
.:1a   •  •'^  Herzojr  von  Orleans  lK*zaubert  wurtle,  fielen  ihm  sehon  bei  di'Ui  ersten 
n.  ■    '®'*uche,  der  hei  lieauvais  (gemacht  wurdi',  alle  N  i^rel  uml  Ilaare  aus.    Die 
■:  :-'™8aehe,  die  ihn  verj^ebens  zu  heilen  suehten.  wurden  ^ehan^ren.  —  Um 
. :     den  lifimnen  durch  Nestelknüpfen  tl^rüriieh  etwas  anzuhangen ,  wiTden  sie 
.■•»■11  Oriente  mit  lilndeni  und  ZwirnfTuh-n  behan<;en.   bes<mders  di-r  D<m'U- 
ij-:  2**^*^*  —   Nach  Tibull  mus-ite  man  dreimal  in  d<*n  iJusen  spueken.   um 
,-    Tillen  Zauber  zu  bn*chen.  —  l.'m  rnnverhaltnu^  anzuzaubern  .im  Cheville- 

■  2*''^)'  stecken  di<;  Sehafer  einen  holzerneu  o«b*r  eisernen  l*tiock.  unter  dem 
'■''Wlneln  entsprechender  Formeln,  in  eine  .Mauer.  —  In  der  (..'ledonisnnmciü 

■r     J'^Men  aus  dem  Hören  der  NauxMi  Vorhersa^junjren  trezo^jeu .   bescmders  in 

.    ^i'^^y^a.  wie  von  iieotvehide-  erzahlt  wird,   das.-.  er,  zum  Kriege  ^fe^en  « ie 

.   ^I^^cr  gedränjft  durch  einen  Sander,  desstMi  Namen  Ira^rte,  und  ihn  als  jrutes 

;  ~.  ^■''öen  annahm ,  da  er  IlejfeMstratoH Heerführer;  lautete.     Das  Omen  war 

:. .   "'*'"  bindend,  w<'nn  der  Name  die  Kinbildun^;  d«'s  Hörenden  iretrolV  n  hatte 

■•-  i^d  von  ihm  aceeptirt  worden  war.  wojrejren  «lieser  im  uni;ünsti<ren  Falle 
'  1?^  nnbeachti't  lassen  konnte.  —  Desbonh's.  der  al«  Zauberer  verbrannte 
.  -w  ^*Oimerdiener  Carl's  iV.  v<m  Frankreieh,  liess  die  (Gestalten  seiner  Tapete 
j:.  P^'vortreten  und  im  Zimmer  umhertanxeu.    -  Die  Zaiiberfrau  le^^ttlem  Kniu- 

•*■'   5?  KuInnistkuifC'lu  auf  den  TutiTleib  bei  den  KatVern.       •  Nach  He<'tor  von 

■  "^etitts  trug  Erich  (König  von  Schwedi'u)  eine  geweihte  .Mütze,  dii»  er  nach 
.  **^jenigen  Seite  hinwandtts  von  wo  er  wollte,  das.*  die  D.-imonen  den  Whid 
..  •.  ?^deteu.  —  Um  die  Nothhemden  (Si<'g-;-  oder  St.  Cieorgshemdenj  für  die 
r.  i'^'^'lsknechte  zu  machen .  sollt<*u  in  der  (.'hristna<*ht  unzweifelhafte  Jung- 
^.      ^uen  das  leinene  Garn  im  Namen  des  Teufels  .-pinnen,    weben,  nahen. 
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Anf  die  Bmat  wurden  zwei  Häupter  gestickt,  das  rechte  Mrtig,  das 
wie  König  Beelzebub's  Kopf  mit  einer  Krone.  Nach  späterem  Brauch  muutt 
das  Nothhemd  von  Mädchen  unter  sieben  Jahren  gesponnen  sein ,  es  wuide 
mit  besonderen  Kreuznähten  genaht  und  musste  verstohlen  anf  den  Altir 
gebracht  werden,  bis  drei  Messen  darüber  gelesen  waren.  Die  Hotta- 
totten  tragen  als  Amulet  ein  angebranntes  Hölzchen  (Soye)  am  Halse.  — 
,,Die  Pflanzen  haben  zwar  eine  grosse  Kraft,  aber  eine  noch  gröiwere  die 
Steine,''  heisst  es  bei  Orph  ns.  —  Wer  Sehnen  und  Flügel  von  den  ächci- 
keln  eines  Kranichs  bei  sich  hat ,  ermüdet  in  keiner  Arbeit  (nach  PHniu). 
—  Ein  einziger  Teufel  wird  mit  zehntausend  bösen  Hauern  und  Junken 
fertig ,  aber  gegen  den  durch  die  Taufe  (bezeichneten  und  dnrch  das  Etb- 
gelium  Gesonderten  kämpfen  wohl  tausend  Teufel  zugleich.  (Luther.)  — 
Das  geachtetste  von  allen  Hegab  (Zaubermitteln)  ist  ein  Mushaf  (Copie  dea 
Koran),  das  von  den  Türken  in  einem  Lederfutteral  an  einer  seidenen  ScluM^  i 
über  der  linken  Schulter  getragen  wird,  an  der  rechten  Seite  heia||.  J 
häugend.  —  Gegen  die  Chorea  imaginativa  em])flehlt  Paracelsus  dem  Kia%,  J 
ken,  ein  Bildniss  anzufertigen  von  Wachs  oder  Harz,  in  Gedanken  alle  seia^  t 
Schwüre  und  Versündungen  in  dasselbe  zu  versenken  und  es  dann  lo  v^i.  P 
brennen.  —  Der  Taijataf  sucht  seinem  Feinde  Haare  von  dem  Wirbel  i^  f 
Kopfes  abzuschneiden  und  führt  sie  bei  sich ,  sie  in's  Wasser  tauchend  mk  §  ^ 
an  Bäumen  reibend,  um  jenem  dadurch  Schmerzen  zu  verschafifen.  DieFaoiv  1^ 
versammelt  sich  Nachts  um  dieselben ,  um  den  bösen  Geist  anziimfen.  ~  f'-:'^ 
Die  Jesuiten  Schott  und  David  empfehlen  gegen  ßezauberungen  HeiligniMi  L^'^ 
Weihwasser  und  Agnus  dei.  Pai)-5t  Sixtus  IV.  erklärte  durch  eine  fiife  £  ^ 
(1471)  das  Verfertigen  und  >'ergeben  der  Gotteslämmer  für  ein  aiuucblifl»  f^ 
liehe»  Recht  des  Papstes.  —  In  der  Keisetasche  eines  mit  Kreuzen,  Fla«ki  l.^^ " 
geweihten  Oeles  und  spanischen  Reliquien  umherziehenden  Abentncn  L,^^^ ' 
fanden  sich  (zu  Gregorys  von  Tours  Zeit)  Kräuterwurzeln .  MaulwnrÜuttae.  h-j^j^^ 
Mäuseknochen ,  Klauen  und  Fett  von  Bären ,  was  Alles  als  Zauberaff»*  k-j^  ^^ 
in  die  Seine  geworfen  wurde.  —  Wer  einen  aus  Sehnen  oder  Gras  p**  1  »i»pHx 
tenen  und  in  mystische  Knoten  geschürzten  Gürtel  bei  sich  trug,  hielt  ■*  )^•.^,j, 
für  sicher  überall  den  Sieg  zu  erringen  und  unverwundbar  za  »eil.  ** 
der  Congo-Neger,  wenn  er  einen  Matebbe-Stiick  tragt.  —  Der  Taüumtf** 
Steines  (tschimkich  genannt),  der  nur  zuweilen  von  der  See  an'« Uff  i^ 
^pült  wurde,  hatte  die  Eigenschaft,  alle  Thiere  anziüoeken.  —  Die«* 
eanischen  Kaufleute  weihten  vor  ihrem  Auszuge  vor  dem  Bilde  dea  J.^** 
coliuhqui  bemalte  Papierschnitzel ,  die  sie  dann  an  ihren  Wanderstib.  ** 
als  specielle  Gottheit  währ«»nd  des  Marsches  verehrt  wurde.  knüpÄ* 
Wähnind  ihrer  Abw<^seuheit  b«M)l>achtete  die  Familie  strenge  Fasten.  S*" 
einer  auf  der  Reise ,  so  setzten  ihn  sinne  Gefährten  auf  einem  hohen  Hflp 
aus ,  wo  er  direet  in  di«^  Gesellschaft  der  Krieger  und  Edlen  einginfir.  •*■" 
rend  die  spater  beuachiichtigte  Familie  einer  au>ge.stopften  Pnpp'  * 
Leichenbegängniss  feierte.  —  Gaufrid's  auf  dem  Sabbath  erfimdener  (!*•*' 
Zauber  (wofür  ihm  der  Teufel  den  Titel:  Fürst  der  Hitxen  verlieh)  wf* 
sammengemiseht  (nach  den  Aussagen  v(m  Marie  de  Sains)  aus  Book*I«|'* 
menschliehen  Gebein(»n ,  Kind«^rsehadeln ,  Haaren ,  Nägeln ,  dem  flf*<* 
und  dem  Samen  eines  Zauberers ,  mit  Stücken  von  Leber ,  Milz  nnri  üeb»* 
worauf  Lucifer  noch  eine  besondere  Kraft  hinzufügte,  um  die  Xonn«* 
verderben.  ( Lenormantt .)  —  Zeugfetzen  an  die  Zweige  der  Eichen  (anö^ 
Ragwells)  zu  hängen  und  sie  anzuspucken,  gilt  dem  Iren  als  l*r*«ef|*J'| 
gegen  (reasa-draoideacht  (Zauberei  der  Druiden).  —  M.  Park  Jtiih  n^ 
fach  Töpf(»rgeschirr  umherliegen ,  dem  man  aus  Ehrfurcht  vor  dem  on^ 
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iMtfen  Eigenthnmer  häufig  Grünes  hinwarf,   da  man  nicht  wn.<48te,    woher 

die  Sachen  kämen  und  da  nie  niiMnals  zurückgefordert  wurden.  —  In  Ma- 

idlla  dienen  l^ischsteine .  Löwen-  und  Croeodi lenzahne  zu  Am uh^ton.     Um 

die  Enttiindung  zu  erleichtem,  bindet  der  »(panische  Priester  der  Kreidenden 

^  Pierra  cuadrada  fÜH^r  dan  Knie  fest.     Der  SaingraniHteiu  Visehnu'K  zeigt 

die  gewundene  Animcmitenfonii .  die.  in  der  Nahe  des  JupitertempelH  viel- 

„       fMh  in  der  W&»te  vorkounnt,  nnd  an  der  Westküste  meist  durch  Sohnecken- 

Uuser  ersetzt  wird :  doch  gehören  auch  dt>rt  Widderhömer  und  Antilopen- 

^     Imfe  nnter  die  wirksamsten  Materialien  des  Fetischmannes.  Von  den  Aleuten 

mirde  besonders  ein  zu  Zeiten  von  der  8ee  ausg«'worfener  Stein  heilig  gc*- 

tchtet. —  Im  Mittelalter  diente  Heliotrop  zu  Wetterzaubenfi.  Wt»r  den  Stein 

....     Zenites  imter  die  Zunge  legte,  schaute  die  Zukunft,  wer  einen  Gundel- 

Tebenkninz  auf  dem  Kopfe  trug,  erkannte  die  Hexen.     Der  Scharfrichter 

,.   mr  ein  gefärchteter  Mann,  di'nn  wt?nn  ein  Dieb  in  seine  Stube  trat,  er- 

%.       dtterte  das  Riehtschwert .  wenn  ein  Mörder,  so  klang  es  dumpf.     Nahte 

'^;^*     dik  der  Letztere  dem  Erschlagenen,  begannen  die  Wunden  auf s  Neue  zu 

Vitea.    Bei  den  Zulus  fühlen  sich  die  Tni$;er  von  der  Bahre  nach  dem 

'^^:  Hülse  des  ThJiters  geleitet ,  v(m  widchem  die  LiMChe  nicht  fortzubewegen 

'-r '-  ^  —  Die  Chinesen  kaufen  mit  magi>«ehen  /«»ichen  beschriebene  Billete, 

"_.. '.«  ibUniYersalmittel  gegen  alle UelM'l,  von  dem  iuKiangsi  residirendeu Haupte 

^'      ivTaosecte,  in  dessen  Familie  sich  der  untiT  der  Tangilyujistie  ertheilte 

-  ^--  Titel  Tlensse  (himmlischer  Doetor)  ftirterbt.  —   l>ie  Lamas  in  der  Tartarei 

^"^_    .  verkaufen  pulverisirten  Koth   des  Dalai-Laina.    in   Beutel  eingenfiht.    als 

.'..-  -r  ^^Wlete.  —  Die  Zauberei  (oder  Keebet)  bi»i  den  Abiponen  wird  erworben, 

"^ ,  ,-  fcdem  man  »ich  auf  eine  in  einen  Si'e  hinauftragende  Wei«le  setzt  und  einige 

-:i'-     '^  ^^^  Speise   enthalt.    —   Machi   entzaiiluTt  iH'i   den  Pehuenchen  in 

ir-r  .■;-"  ^^^*"*8*^n  durch  den  Kauch  des  licilig(>n  Drymisholzes  und  Harzarten.  — 

M-*-^"  ^  Besehreibnng  einer  Hcvenküclie  lautet  lM»i  Saxo  (jramniaticus:  ,,Aede 

_  /■:  V  «troipecta  animadvertit   matreni  infonni  cacalN»  coctilia  pulmenta  versan- 

;,.- 1.-..  *W*.    Hospexit  praeterea  tres  colubras  supcrne  teuui  rrste  depensas  et  qua- 

::  _-     l^ore  proflua  tabes  guttatim  humorem  epulo  ministrabat :  dnae  quip])e  co- 

.»•  ;  •  !**  Piceae  crant ,   tertia  squamis  albida  videbatur .  reliquis  modico  rminen- 

•- -  T  •  Jl*  Pensa  hat^^  nexum  in   cauda  gestibat.    quum  ceterae  inmiisso  ventri 

*"    -•  y cpIo  tonerentur.  *  *  —  Als  der  Zauberer  Lcxilis  in  Paris  hingerichtet  wer- 

-     J*J*  wUte,  verschwand  er,    als  der  Henker  das  Kad  emporhob,  das  auf 

r  -..      -  j^^'einfass  fiel  und  den  ganzen  Markt  mit  dem  Inhalt  üln^rgoss.  —   Nach 

^\  ^    V  JjHan  dem  Philo:ioph«»n  (Vater  des  Theurgen)  bedientim  sich  die  Chaltlaer 

-  .    .:  «8  Wohlgeruches  Kyphi.  Myron  und  Chrema  in  ihrer  Magie,  zum  Schutz 
":  .*• .  Wp^  die  Dämonen  und  um  die  Seele  mit  überirdischer  Kraft  zu  durchdringf*n. 

■      ÄtoP^'  *^  Amulet  gebrauchte  Aniazimfustein ,  aus  Thoii  unter  Wasser  ge- 

r     v- JJJJDt,  winl  in  Brasilien  sehr  hoch  gehalten,  ebenso  das  kraftige  Amulet 

:•■■"■  rj^^nraqiie-ita,    ein   aus   dem   Rücken   einer   grossen  Flussmusehel   ge- 

'      52?^^^*'^  Halsschmuck.     Gegen  Bhcumatismus  wurde  von  Kuropäern  die 

2jJ**^*ö»g  kleiner   Stücke  Jadesteins  unter   den  Musculus  d(*ltoitlrus  em- 

J^fn  {ßpix  und  Martins) .  wie  Aehnliches  von  Australiern  und  Binnesen 

Pj^cirt  wird.  —  Der  Segen  des  Ritters  von  Flandern .  aU  f<'stinai*hend, 

•f  -        |?J*  ^  Anfhahme ,  seit  er  bei  einer  Hinrichtung  geschützt  haben  sullte.  — 

^    tof  ^^*^"**  Canidia  ((iratidia),  mit  verwirrtem  Haar  und  mit  Sehlangen 

|!**^den ,  befiehlt  ihren  Gefährtinnen  ma^isehes  Feuer  von  Ct)lehis  anzu- 

-  Z*'^^  und  dort  zu  verbremn.'n  wihle  Feigenbaume,  die  auf  Grabern  gi»- 
^   *  "    p?^^^  ^^^  Tranerweiden   und   mit   dem  Blutt*  von  Kröten  bt^schmierte 

"^^'i  Mmmt  den  Federn  einer  Naehteule  untl  giftigen  Krautern  von  Joieos 
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und  Iberia,  indem  sie  einige  Knochen  hinznthnt,  die  sie  einer  himgiigni 
Hundin  aus  dem  Maule  gerissen  und  dann ,  nachdem  sie  höllisches  Waswr 
von  dem  See  Averna  nmhergesprengt ,  das  Lioch  zu  graben  begann ,  wo  das 
bis  an  den  Nacken  eingegrabene  Ferkel  zn  Tode  gemartert  werden  solltf, 
indem  man  drei  Mal  vor  seinen  Augen  Fleisch  und  Speise  hinstelite  mi 
wiedor  wegnahm ,  bis  trocknes  Mark  und  eingeschrumpfte  Leber  geeignK 
war  den  Licbestrank  zu  verfertigen.  —  Die  Zauberinnen  graben  znerst  m 
TiOoh  auf  dem  esquilini^chen  Hügel  mit  ihren  Nägeln  und  nachdem  sie  mit  ikm 
Zahnen  ein  schwarzes  Lamm  zen-i.ssen  imd  das  Blut  in  die  Grube  gegO:«8ei. 
rief<;n  sie  die  Manen,  diese  hölli-ichen  Geister  an,  die  auf  ihre  Fragen  Antwort 
gcb(m  sollten  ,  zwoi  Bilder  gebrauchend ,  von  denen  das  eine ,  das  grö^serr . 
das  andere,  das  aus  Wachs  war,  quälte.    Die  eine  der  Zanberinnen  rief  He- 
catean,  die  andere  Tisiphone.     Der  IMatz  füllte  sich  mit  iJchlangen.  die 
die  Ankunft  der  Tisiphoue  anzeigten,  und  mit  Hollenhnnden.    da:»  Nabci 
der  Hecate  verkündend.    Die  Gei-ter  der  Zauberinnen  antworteten  abweHn 
selnd,  in  dumpfem,  gellendem  Tone.     Nachdem  heimlich  der  l^rt  eis» 
Wolfes,  der  Zahn  einer  gesprenkelten  Viper  in  der  Erde  verborgen  war,  e^ 
schien  das  wäoliseme  Bildnis»  nllplötzlich  in  Flammen  auflodernd.  —  Dir 
Finnlappcn  vt^rkauften  den'  Schiffern  drei  Windknoten ,   von  denen  di«"  I> 
sung  des  ersten  massigen ,  des  zweiten  günstigen  Wind ,  des  dritten  Stnm 
gab.     I Hellten  nie  Schilfe  im  Meere  fest,  so  konnte  nur  da?  monatliche  Blit 
einer  Jungfrau  den  Zauber  lösen.    —    Im  dreissig|ährigen  Kriege  bat  fii 
F(;igling  st^inf^n  Kameraden  um  einen  Passauer  Zettel.     Dieser  schrieb  aif 
einen  Streifen  Papier  dreimal :  ,,Wehr  dich,  Hundsfott!**  wickelte  da'« Pa- 
pier zusanuiien  und  li<^ss  es  dem  Furchtsamen  in  seine  Kleider  nähen.    StJI 
diMH  Tage  bild<'te  sich  jener  ein,    er  sei  fest,    und  ging  bei  allen  Üeo- 
sionen  wi(;  ein  hörnerner  Siegfried  unter  den  Waffen .   ist  anch  stets  ■■ 
v(?rwnnd(^t  davongi^komnien.    {OHmmtlHhauiten.)   -      Nach    Hesiegnng  drr 
(rrieehen    fanden  die  Hanionaer  durch  Antiochus   Epiphanes  alles  O^l  in 
Tiegel   verunreinigt,    auss«*r   einer  mit    dem    Siegel   des    Hohenprie^tw  |h.i 
versehenen    Klascln?,    di(i  <lnrch   ein  Wunder   sich   nicht  erschöpfte.  « 
das   hiMÜge   Krönungsöl   zu   Rheinis.   —    Apulejus,    der  sich   in   die  w* 
sehied(Mist(>n  Mysterien   hatte  einweihen   lassen   und   desnen    Wunder  dM 
Heiden   über    die   Christi   setzten,    wurde   von   seinen   Feinden    bescfcil"  I»; 
fügt,    einen  geheimen  Zauber   in  seinem  Sehnupftuche  zu    bewahren.  — 
Das  Heseln-eien  oder  Berufen  paral5'-sirt  iWv.  schädlichen  Folgen  des  I-ohfi 
dnreh  den  (rcgensatz.  —  Kino  Hexe  in  Schleswig,  die  in  (*inen  Wehrwolf 
verwaniielt  war,  wurde  durcli  Erl)silb<*r  getödtet.  —  Zum  Schutz  des  Ilaa- 
se-i  hängt  Huni  in  Sehlesien  eine   ,, Unruhe*'    (einen  an  einem  Faden  b^ 
fertigten  Distelkopf)  an  <ii(»  Decke.     Die  stete  Bewegimg  vertreibt  die  Wnt 
und  steht  er  still,  so  ist  es  ein  Bewei*,  dass  die  letztere  zujregen  ist. — 
Die  Tiln'ter  und  Mongolen  äl)ersetzen   die  Dharani,    Zaubersprüche  «hW 
Bannfonneln,    uns   dem  Sanscrit.  Die  der  Gioenmngav(*dur  kundipa 

Isländer  bedienen  sich  Tlior's  Namen,  um  Stürme  zu  erregen.  Der  dani^lK 
Magier  Iloller  pflegte  auf  einem  Knochen  das  Meer  zu  durchschifTen.  {Ckit 
santon.)  —  i)i(^  Nahoas  und  ihre  Abköinnilinge ,  die  Toltekeu.  trieN'n  aÖf 
Arten  Zanix^rkünste,  indem  sie  Häuser  verbrannten  und  wieder  herstellm* 
(Quellen  mit  Fischen  erscheinen  Hessen,  Menschen  tödteteu,  zer-tück<'lT« 
nn«l  wieder  belebten.  Hunahim  und  Kxbalanque  wandten  dies  letztere  Mitfrl 
an,  um  sieh  (nach  Art  der  Medt>a)  an  ihren  Feinden  Humquame  und  Wi* 
eiib<piame  zu  rächen ,  imlem  sie  dnreh  ihre  unter  Verkleidung  aufgefrihrT»-» 
Productionim  den  Wuusch  in  diesen  erregten,  selbst  diel^rocedur  derWirtfc^ 
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eburt  durclizumachon ,  und  dann  die  zoris('hnitt<>ncn  Ktlrpcr  todt  liegiMi 
essen.  —  Der  sibirir^chc  Kusse  lM*sdiwört  ,.ain  hinnen  Meer«*  de^  wrisneii 
JabasterB**  die  ,. lieben  drei  Dekleniniiinffen , "  nieli  in  dan  Herz  der  zu  jetc- 
rinnenden  Jan^pfrau  zu  Hetzen.  ,, Meine  Worte  seien  teHter  alM  Kt<ilil  und 
>tein,  ihr  SohluHüel  sei  in  der  Hinnurlftliühe .  ilir  8ehloH«  in  der  Meere<itiefe. 
in  Bauche  de^  WaliiselieM  und  kein«T  fan^e  den  \V:ilti<(eli  und  ött'iie  das 
kihloürt,  aui4s<^r  ich  allein,  und  wer  dit^-^t'u  Finch  fans;t  und  mein  SchliMs 
Unet.  der  sei  wie  ein  Hauni,  den  der  Hlitz  verbrennt. '*  -  Josfphu.-«  er- 
ihlt  von  dem  Kraut  Haara-i,  das  mau  we^en  der  Imiscu  (ieister  nur  tlureh 
inen  Hund  heimlich  ausreinsen  liesH.  dass  es  di«>  Jianxuieu  bei  der  lU'' 
fihnmg  aus  den  J^criCssiMien  vertreilio.  —  Der  Salamander  entsteht  aus 
bmi  Feuer  und  der,  welcher  sich  mit  seinem  Jtlute  beschmiert  (hrist-t 
w  im  Talmud),  ist  fgog:m\  F«?uer  jreschützt.  (Lnrt/sithi.)  Die  WallachtMi 
ngan  um  l^nfr^tten  ein  Stückchen  Lindenholz  in  ihnMn(vürt4'l,  um  sich  ffejreii 
lie  Sina  (dina,  diana)  zu  ifchiitzen.  Di«;  iScythen  weissagten  aus  Fin^^r- 
mv^ickelnn)?  mit  Lindenbast. 

ICagiiohe  Hälfe  im  Privatleben.  Statt  der  ZaubtTtrommel  df>-<  Schä- 
umen dienen  d(;ni  Feticero  der  betäubende  Schall  desTani-tam,  Kin.ith- 
inng  narcotischer  Däm])fe  und  convulsivi^che  TanzlH'wrguii^eu .  um  sicli 
I  den  für  die  Auswahl  d(*s  Fetisches  nothigen  Zustand  der  Kksta-te  zu  vim- 
ytsen.  Den  geotTenbarten  (vf^^enstaml  setzt  er  dann  in  mysti>ch«'n  Ka])i)<)rt 
It  den  dienstbaren  Mäcliten  und  überlebt  ihn  d<Mn  Applicanteii  als  wirk- 
anes  8<fliutzmittel  in  dem  speciellen  Falle  .  für  wrlchrn  eine  II  Ulf«'  nach«<^(>- 
icht  wurde.  Die  römische  Kirche  (lat;eg(>u  bedient  sich  tratiitiondlcr  For- 
eln ,  d«'nen  z.  B.  bei  der  K(>rzenweilie  füllendes  (jclM't  hinzuirefüirt  wird: 
Herr  Jesu,  wir  bitten  dich,  heili{;e  dit*s.  dein  (vcschopf.  das  Wachs,  und 
Tleihe  demselben  deinen  himmlischen  St^j^t^n  durch  di(>  Kraft  deines  hei- 
len  Kreuzes,  damit,  ghtichwic  (*s  dem  uuMischliciHMi  (ioschlecht  vrt^^^chenkt 
orden  ,  die  Fiusteniiss  zu  vertreiben ,  es  jetzt  durch  da-*  Zeich(>u  des  hei- 
Ipeii  Kreuzes  die  Kraft  eslauffc,  dass  der  busr  (vcist.  wo  es  nni'  au^n'zündet 
id  hingestellt  wird ,  zittere  und  «b'rjrestalt  «»rschrecke ,  dass  er  mit  den 
einigen  aus  derselben  Wohnuni,^  tlit^ht*  und  diejeui);en  ni<'ht  küufti<r  weiter 
lagü,  die  dir  anhangen. 'Mvurauf  die  Heschwöruug  folgt,  als:  ,Jch  be- 
)hwörc  dich,  du  Creatur  des  Wachses,  im  Namen  uu>«eres  Herrn  und  der 
BiUgen  Dreieinigkeit,  dass  du  ^eiest  eine  VtTtrcibuug  und  Ausrottung  des 
'eufels  und  »tMm»r  Schreckgestalten.**  —  Die  Kxorcisteu  sprechen  ihre 
(anntiüche  meist<*ns  in  der  lateinischen  Sprache ,  als  dem  Teufel  verstiind- 
LCher,  doch  kommen  sit*  auch  im  Volksdialecte  vor.  So  beginnt  eine  He- 
prechung  der  Kaupen  (ir)|<»):  ,,Du  unvernünftige.  uuvollkounnu(>  C-reatur. 
lie  Inger,  deines  (ieHchlecht«  ist  nicht  gesein  in  der  Arch  Noali,  im  Namen 
neines  gnadigen  lierin  und  Hisehofs  vtm  Lausaune,  bei  Kraft  der  hochgc- 
.obten  Dreifaltigkeit,  durch  das  Ver<lieueu  des  Herrn  .Jesu  Christi  und  bei 
IJehorHam  der  heiligen  Kirche  gebeut  ich  euch,  alh^r  und  jeder,  in  den 
sechs  nächsten  Tagen  zu  weichen  vtui  allen  (Jrten ,  au  denen  wachset  und 
entspringet  Nahrung  für  Mensch  und  Vieh."  Die  Uaupen  lud  (1479)  der 
Bischof  von  Lausanne  vor  sein  bischofliclu's  Gericht,  wo  er  ihnt^u  einen 
Advocaten  zu  ihrer  Vertheidigung  gal> ,  und  nach  Anhörung  beider  Par- 
teien den  Bann  aussprach.  Auch  die  Sache  d(^r  FliegtMi  wurde  gerichtlieh 
▼erhandelt.  Hinsichtlich  (b'r  Ileuschn^cken  war  mau  {im  16.  Jahrhundert) 
■veifelhaft,  ob  sie  vor  das  weltliche  od(M'  geistliche  (Bericht  gehörten.  Als 
die  Feldmause  in  Norwegen  «»xorcisirt  wurd«»n ,  gestattete  man  d«*n  alten, 
schwachen  und  kranken  eine  Galgenfrist  von  vierzehn  Tagt^i  langer,  als  dem 
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pros8fii  Hanf(Ma.  Der  Kurfürst  Yon  Sachaen  empfiehlt  (lftA9)  die  beaMeh- 
ti^e  Wrbannnng  der  Sperlinfre,  ehe  sie  im  Vollmond  durch  ihre  leidrt- 
fertifft'  Hnhlwirthsdiaft  auf  offen tllcheii  PlÜtzen  die  keuschen  Augen  dnr 
Gemeinde  beltfidifrten.  Auch  die  Efrypter  vertrieben  (nneh  Aelian)  die  nach 
dem  Refiren  hen'orkommenden  Mäuse  mit  Oebeten.  Gegen  den  Blotfli» 
helfen:  Sanguid  niaue  inTcni-),  SicntChriAtiiH  pro  te  in  poenis;  Sangiüs  maf 
fixuR.  Sicut  Christus  fiiit  emcifixus.  G(*gen  die  fallende  Sucht:  MeleUor, 
Balthasar  portan»  haec  noniina,  Caspar.  Solvitur  a  morbo  domini  pietilf  I 
eadnco,  Perpetret  et  temas  defuncti«  prallere  MitMin,  Barachum.,*BarariM*  I 
{finif  destnie,  8uha1i;at.  Zur  Probe  des  heilsten  Wansera  beschwor  dfr  r 
Priester  mit  ileni  GelK*t :  ,Jch  beschwöre  dich  in  dem  Sinne,  da*w.  wen  l» 
dieser  Mensch  an  dem  Verbrechen,  dessen  er  augeklagt,  nnschuldij;  ui  -I 
(iott  sich  seiner  nnueluneu  wolle.  Sollte  er  aber  schuldig  und  dennoch  th" 
messen  sein ,  seine  Haud  in  deine  Flfissigkeit  zu  tauchen ,  so  bitte  ich  dfi 
Alhnachtigen ,  sich  gegen  ihn  zu  erklären,  dimiit  er  den  Nsunen  des  Hein 
furchten  lerne,  der  die  Jünglinge  «lus  dem  feurigen  Ofen  befh*itc.**  Dff 
Stesso  wird  beschworen  mit  seinen  neun  Jungen .  aus  l^leisch  und  Haut  d^ 
s]N>rlalHuen  Pferdes  zu  weichen.  Die  Wuth  des  Hundes  sollte  nach  fiarr 
noch  jetzt  zum  Tlieil  sidoptirten  Ansicht  von  einem  Wurm  herrühren ,  drr 
ihm  unter  der  Zunge  sitzt  und  ausgesehnitten  werden  mfisse.  —  Nach^ 
I<ull<>  Sixtus  [V.  (1471)  haben  die  KipsU'  das  alleinige  Recht.  Uotte»- 
lammer  zu  verfertigen  mid  auszugeben,  durch  deren  Erwerb  man  der^üadci 
hulig  wird  und  die  gegen  Feuer-  und  Wassersnoth.  Sturm.  Ungewitter  uA 
IlageNchlag,  gegen  Krankheit  und  Zaubi^rei  schützen.  So  dientea  dv 
Schweisstfiehleins,  die  Marienmedailleu,  geweihte  Kihler  und  Agnus  L)ei  des 
Volke  als  Krsatz  für  die  thoueni  Keliquien  der  geweihten  Rosen ,  die  die 
Papste  nur  an  Karsten  sandten.  Poeh  auch  die  niinlere  (veistlichkeit.  o^ 
wohl  unbefugt,  solcht^  Amulete  auszugeben,  half  sich  mit  Verkauf  von  Cot- 
eeptionszett(»in  (..vor  dem  Gehraueh  mit  Heilige- Drei-K5nigswasser  za ^^ 
netzen")«  ^^^  die  Thür  des  Hauses  zu  betten,  oder  in  KrankheittMi  ad 
Niederkünften  (,wo  sie  dann  da^  Kiudlein  in  der  Hand,  zwischen  den  Letal 
oder  an  der  Stirn  mit  auf  die  Welt  bringt,  wie  es  in  einem  1731  vimAei 
Kanu(*litem  ausgegebenen  heisst)  zu  verschlucken ,  oder  das  Vieh  Kegci 
Seuchen  zu  schützen .  das  Hraut>u  zu  fordern ,  das  Muhlhaus  vor  Zanber  ■ 
!»ewahren.  Alles  trug  im  MittehUter  Anmiete.  Selbst  der  streitfeitiiv 
Andrea^  G-^iander  legte  seine  goldene  Kette  gegen  den  Aussatz  nicht  ab  ni 
vt'rwahrte  sieh  gegen  den  Vorwurf  des  Hoehumths.  Nach  einer  HarolNnfCf 
Correspcmdenz  aus  der  Krim  standen  die  als  freigi»isterisch  vemchrieeKi 
Kranzost'U  mit  den  Hetluinen .  Türken  und  Küssen  auf  ganz  gleicher  ^M 
im  GlaulHMi  an  die  Anmiete.  CaurolHTt  wurde  durch  ein  solchi*«  an  der 
Abim  dsis  Leben  gerettet.  General  Hosquet  und  General  Fon»y  trugen  SplitMr 
vom  heiligen  Kreuz.  Prinz  NaiKileon  ein  gegen  llie'»  und  Stich  bewahreide» 
Amulet:  bei  manchen  Todten  fanden  die  fran^osisehen  Aerate  i»ft  chrirf- 
liehe,  türkische.  Ja  selbst  Jüdische  Amulete  vor.  Die  afrieaniseh  frauTM* 
schtMi  Truppen  und  die  Tunesen  tntgen  eine  Nachbildung  des  Talisnuif 
,. Kl  Herep"  auf  der  Brust,  die  Türkoji  und  Kgypter  Koransprüehe  in  den  Itia- 
den.  Die  Küssen  tragen  ausser  Taufkrenzen  und  HeiligenbihiiTn,  geweihv 
Medaillen  und  vor  den  Anmieten  des  Fürsten  Menzikoff  und  OlM*rst  (falowii 
wielM'U  die  schwersten  BomlHm  zur  Seite.  {Schind/rr.)  —  Der  l'apit  wHfcf 
alit>  ^iclHMi  Jahre  am  GründonntTstagt»  in  der  sixtinisehen  Ka|>elle  die  Agt» 
Dei.  in  welche  i*hrysam.  Staub  und  Keliquien  hineingebackeu  sind.  - 
Die  englischen  Konige  weihten  am  Charfreitage  Ringt*,  die,  al«  sieben« 
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Heümittel  (regen  Epil(*psie,  überall  in  der  Christenheit  verkauft  warden. 
Ebenso  heilten  sie  (gleich  den  Königen  von  Frankreich)  durch  Kerulirung  die 
8crophulö»en,  was  auch  von  demjonijiren  geschehen  konnte«  der  in  gesetz- 
licher Ehe  (ohne  dass  Tochter  gezeugt  waren)  als  der  Hiebent<;  Knabe  gi*- 
boren  war.  —   Die  Scandinavier  hingen  der  kreidenden  Frau  ein  in  der 
HÜatang  abgefallenes  Sehlangenfell  mn,  zu  leichterer  (veburt.  —  Uei  Kuripi- 
des  findet  sich  eine  ^Tr^idi? '0^^1x17,  durch  welche  ein  Feuerbrand  zum  Lauten 
gebracht  werden  soll.  —   Diu  in  Venedig  gedi  uckte  Konianusbüchlein  lehrt 
,, einen  Stecken  zu  schneiden,  dass  man  Einen  dauiit  prügeln  kann,  wie  weit 
er  auch  entfernt  ist.**  —  Die  Cholonets  am  liuallaga  erregen  Stürme,  indem 
sie  den  Samen  den  Grases  Pa<<palus  iridifolius  in's  Ftuier  werften.  (Pöppit/.^ 

—  Da»  Wägen  der  Kinder  schadet  (nach  «lern  Volksglauben)  dcMii  CredeiheUf 
wie  das  Messen  das  Wachsen  hemmt  und  das  Zahlen  die  Pest  herbeiführt. 

—  AGt  dem  Leichentuche  der  heiligen  Agathe,  deren  Fusstapfeu  sieh  im 
8tein  des  Gefslngnisses  abgedrückt  fanden ,  wurdtMi  in  Catania  Brande  ge- 
löscht. —   Durch  die  an  die  Thür  g«»schriebemMi  Worte  Arse  vorse  sicherte 
der  Römer  sein  Haus  gegen  Feuersgefahr.  —   Nach  Kommann  können  die 
Magier   mit   einer  Nadel.  di(>   beim  Nahen  eines  Leiclientuchs  gebraucht 
wurde.  Ehen  zusanunennäht>n.  —   In  FiUgland  wurden  heiligt*  St(*in«*  (holy 
atones)  gegen  Behexung  in  dcMi  Stall  gehängt.  —   Bis  zur  Taufe  muss  das 
Kind  8<»rgsam  bewacht  und  tlureh  Zettel  mit  Zauberformeln  vor  dem  Ver- 
tauschen geschützt  wenlen.     In  der  Lausitz  darf  eine  noeh  stillende  Mutter 
deshalb  nicht  bis  zur  Mittagsbi^rgioeke  auf  dem  Felde  bleiben.  (  Wuttüe.)  — 
Die  Chinesen  schreiben  an  das  russische  Thor  der  Grenzstiidte  das  Wort:  Fon 
(Glück),  um  mögliche  Verwünschung  unschädlich  zu  machen,  als  s<*hützenden 
Talisman.  —   Die  tonnen  s<*hützten  die  Stallthüren  mit  Sicheln  gegen  ilas 
▼iehschadliche  Hexenvolk ,  wi(5  die  c^)ngesiselien  Frauen  scrharfe  Scherben 
anf  die  Felder  streuen ,  damit  die  bitsen  Geister  sie  niclit  zertreten  können. 
—  Pisistratns  Hess  (nach  Hesycliius)  »n  der  Akropolis  zu  Athen  ein  grillen- 
artiges  Insect  zum  Schutze  gegen  Fascination  anbring(>n.  —  Um  die  Fliegen 
ans  Neapel  zu  vertreiben,  setzte  der  Zaul)en>r  Vinrilius  (>ine  grosse  Fliege 
aas  Erz  übi^r  das  Stadtthor.     Im  I  )ogenpabiste  zu  VentHlig  soll  sich  nie  eine 
finden,  aus  Kraft  eines  unter   der  Schwelle  vergrabenen  Talismans,  wie 
Bodin  meint.  ~   Um  gegen  Crocodile  geschützt  zu  sein ,  wurde  ein  stdches  an 
der  Thür  der  egyptischen  Tempel  lM*gral>en.  —   Zu   den   artibus   magicis 
rechnete  man  im  Mittelalter  auch  die  Erzeugung  von  Ungeziefer.  Würmern, 
Engerlingen.     Zu  Troyes  (1.5.  Jahrhundort)  wurde  bei  der  Kraft  der  hei- 
figen  Kirche  gemeinschädlichen  Thieren,  w(>Ich(*  die  Garten-  und  Feld  fruchte 
▼erzehrten,  beim  Glockcnsehlag  Eins  nach  einer  andt^ren  (hegend  zu  ziehen 
geboten,  widrigenfalls  sie  mit  dem  Banntlueh  v(Ttrieb(>n  werden  würdt^n.  — 
Die  mit  den  Gebeinen  der  heiligen  drei  Könige  zu  Cöln  bestrichenen  Z<'ttel 
heilen  die  Gicht  bei  festem  Glauben.  Für  unmündige  Kinder  muss  der  VatcT 
glauben.  —   Ein  Bischof  von  Lausanne  banntt«  zum  Gedeihen  der  Sahnen 
die  Blutegel,  sowie  ein  Bischof  von  Chur  die  gefrassigen  Maikäfer.  —   Der 
Leutpriester  Schmidt  beschwört  die  luger  oder  Kaupen  in  der  Person  Jo- 
kuinis  Perrodef  s  (ihres  Beschinners)  zu  Lausanne  —  Lucian  berichtet  von 
eSnem  Chaldäer,  der  unter  .Schwefeldampf  alles  schädliche  Gewürm   aus 
chier  Feldmark  vertrieb .  indem  er  aus  einem  Buche  sieben  h<Mlig(*  Namen 
ias.  —  Im  Samaveda  heisst  es:  ..Für  grosst>n  Preis  selbst,  Blitzschleuderer, 
möchte  ich  nimmer  verkaufen  tlich .  für  tausend  nicht ,  zehntausend  nicht, 
o  Donnerer,  für  hundert,  Hundertn*icher ,  nicht.**     Benfey  erinnert  an  den 
I^ymnus  des  Vamadeva,  der,  nachdem  er  Indra  besungen  hat ,    fortföhrt .- 


2>5.S  ^T  Kampt  mir  der  Xatnr. 

..  W^  k^^nft  dir«^n  fndra  für  z^hn  Kahe  ron  mir?  Wenn  er  die  Feinde  ilim 
'•M/^hlnjf .  ^*'hf  f.T  ihn  mir  wie«iffr.*-  —  Die  äamanan-Odtzen  (Erdklnmpen. 
yrnfhU;,  Ba.«t.  Kno^^h«:^.  Ki^^rüchal^^n .  mit  rother  Erde  oder  Blut  be- 
M'-hini'Tf^  wfrd^n  in  f-in^-m  Korbe  ;'Sej«ja;  bei  jeder  Familie  in  Gimiea  auf- 
b^fwahrt.  -  Iiif;  '{-'fh^on  '1134  a.  C;  fiurten  dem  Ceremoniel  der  Altea 
n'i^h  Kinisf'H  (K-i  und  r-tiftf-ten  »iart  Opfer,  welchem  dem  höchsten  We^en  io 
th-r  /Hf  de-4  Früblins('>  dargebracht  wird,  nm  dr-m^elben  für  die  WohlthatHi 
XII  (lAnlc^'n .  die  cm  den  Mf^<ich«ai  dnrch  den  KrdlKidtrn  znlcommen  lä^st  imd 
t',<  Hin  Abwrmdiinsf  dfr  In^erten  von  den  Feldfrüchten  zu  bitten.  Die« 
^^•'uUin  Opfer  kann  nur  dfr  Sohn  des  Himmels  dnrbrin<^n  und  zwar  im  Km 
^ mumnnt'TUiH  Oebniide  mit  der  Erhöhung  des  Tan  im  Umfange),  für  da« 
Wint'TrtfmnHtillMtands  -  Opfer  wird  ein  junger  rothlichcr  .Stier  mit  kaum  JLei- 
uifwU'n  Hörnern  darjrftbracht.  —  Die  egyptischen  Priester  pflegten  dif 
AHf'hr;  lU'H  verbrannten  Opfern  in  die  Luft  zu  Atreuen,  um  Fruchtbarkeit  über 
dH>(  Land  zu  vcrbrHten,  und  Moaea  warf  mit  dem  Kusa  de^  Ofens  die  Plag» 
ii^H;r  K^yptfm.  (JolumbiiH  lies»  »ich  von  einer  I^andung  an  einer  we^tindi- 
M'hfii  luK^fl  verhindern ,  da  er  die  I^ester  Hand  »einen  Schiffen  cntgegn- 
wvrU'.n  sflh,  und  darin  inwm  l>o.-en  Zauber  fürchtete.  Achnliche  Procedam 
lM-ob»('htete  Orry  l^^i  den  Kingeborrnen  Australiens  und  Mohamed  emiif 
(if^n  Sieg  von  M(;dr,  in(i(;iu  er  seinen  Feinden  Staub  in  die  Augen  schleuderte. 
\)\o.  N;ibaMuH'r  glaubten ,  dass,  wenn  der  unter  Zaubereien  zuberfiteie 
fnub*  HtofT  bri  d(>r  l'Hanzung  eines  fruchttragenden  Baume-»  auf  der  Stelle 
vM'Mireiit  würd«',  nich  dittser  früher  entwickeln  würde.  —  Wenn  die  .Araber 
wrltc  KciMcii  iinteniahuKMi,  so  vollzogen  sie  das  Retm,  indem  sie  die  Zweige 
ciniM  nur  llitiou  bckauntnu  Maumen  heimlich  in  gewi.-sser  Weise  bogen,  nid 
wiMin  mIc  dicHolbcu  bei  ihrer  Uückkehr  veriindcrt  fanden,  daraus  dieUntrpie 
llinM  Wi'lbiM  HchltMst'n.  —  Ein  Leipziger  Hürger  schickte  (1575)  seinea 
llrudcr  in  Wiga  ein  ,,Ertinänulriu/'  das  er  vom  Scharfrichter  gekauft  und  ika 
t.-iuiich  /.u  badiM)  ruiptlrhlt,  um  in  Heinem  Hause  Ruhe  zu  haben.  —  Z«H 
lii*Mi<u  kri'uxwciH  vtir  die  Thürsehw<>]le  gelegt,  machen  Hexen  und  anikn 
liii.i'u  (J(>iM(iM'u  den  Miutritt  unmöglich.  Kreuzweis  gestellte  l'antodfta 
M<*liri(/eu  tfegiMi  den  AI|).  —  Die  Strohseile,  die  (in  Mitteldeutsehlaud;  ii 
Kufiteu  HU  die  Obstbäume  geknüpft  werden,  sollen  die  ,, Almen**  und  b^^fi 
/ifinlirr  abhalteu.  Die  Krmittelung  v(m  Dieben   geschiebt    dnn'h  Za» 

beier.  I.elm^ehi.  iu  AbvHsiuieu,  oder  der  unbekannte  Dieb  wird  diuchiki 
rriiwtiM-  pNeuuMuuuieirt  und  giebt  dann«  aus  Furcht  vor  dem  Unglück,  tm 
dem  i»r  sieh  iu  Toli;«»  hii»rvon  bedroht  glaubt,  das  Gestohlene  zurück. - 
Der  auf  Java  lleHtobleue  begiebt  sieh  nach  dem  Platz,  wo  der  Dielistakl 
•italltrefundiMi  hat  und  h:ilt  dort  .Vnspnudie  an  Satan  (Scheitan),  damit  er  dn 
Mi->«(*tli:itev  uiehl  l:iugi*r  verleiten .  sondern  zum  Guten  zurückführen  ^)flp> 
Hei  «lle-^rr  Auruinug  v*^''"^**'*''^  J^treut  er  zerhackte  Zwiebeln  auf  den  I*lau. 
wodnivli  der  Dieb  meist  m>  er^ehnvkt  wird,  da^s  er  das  Gestohlene  zurärk* 
bi-iugf.  da  tlertievueh  Satan  ineonimodiren  und  gegtni  ihn  anf^egt>n  möge." 
Die  UeMMuauben'r  der  >lakua>  beräueheni  y\\m  einen  Diebstahl  zu  i^l* 
deekeu'  einen  Stab,  der  dann  <^einen  Tniger  mit  Gewalt  auf  den  Thätfff  y- 
•.fi'i««'.!  Zur  Knfdeekuuir  p*stohlenor  Sa  "hen  werden  die  .^ibirischeu  ?^ffca- 

uiaueu  duivli  tliet^^'ude  ri^'he  jreleitet ,  die  sie  magnetisirt*n.  —  t>i'd<'gir 
ei'-'iid!  \«»u  eineil  eibeiireneu  iu\  o  d'.ni.  die  dun^h  ilireWahntagi^reienlHrbe 
:ui-.iindi>:  uKii'hte  und  sioh  damit  ohi  »n>»sses  V enuogt^n  erwarb.  —  Um  Hn« 
skln\«'n  »»der  ii<-t.;u):euru  bei  den  K;nri*on  zu  IvzaulH^m .  stellen  ihndi'' 
Dm  h:t:idtK.ii.  n:u*hdem  -u'  ■.bu\  er.;;a^»  lUare  .i;is|^'rupft .  auf  den  mit  .Wh»" 
•hvn(«Mi  tViieivlai»   dev  /ölte-.    U*>ou   ihn  dn^mal   zurücktreten  uad 
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spacken  Jedeamal  auf  seine  FnsHtapfen,  wol>ei  Hie  aus  dem  Zelte  hinaus- 
springen ,  und  streuen  sehUesdlieh  etwas  von  der  Asche  auf  des%*n  Zunge. 
Wie  die  Kosaken  in  Jaik  glauben,  wirkt  dieser  Dann,  um  Entlaufen  zu  ver- 
hindern, unfehlbar  sicher,  wenn  der  Gefangene  seinen  wahren  Namen  sagt. 

—  Um  Verbrecher  zu  entd(*eken ,  lassen  ihnen  die  Jeminal>oes  in  Jaium 
Pillen  (Goo  genannt)  verschlucken,  die  mit  magischen  Character(>n  be- 
schrieben, versiegelt  and  den  Sirhuldigen  tödten  werden.  —  Um  einen  Dieb 
m  entdecken,  verbrennen  die  Kamtschadalen  öffentlich  die  Sehnen  eines 
Bockes  und  glauben,  dass,  wie  diese  sich  zusammenziehen,  der  Dieb  den 
Qebranch  seiner  Glieder  verlieren  wird.  —  Um  ejnen  Dieb  ausfindig  zu 
mmchen ,  lehrt  die  Azinomancie ,  um  eine  in  die  Erde  gesteckte  Axt  um- 
hertanzen, deren  Griff  sich  dann  nach  der  lK*i  d4tr  (lucht  genomm(>nen 
Richtung  neigt.  —  Das  ,, Gericht  der  Sererer*'  )>esteht  darin,  dass  einem 
Schmiede  eine  Eidechse  gegelien  wird ,  um  sie  zu  hämmern ,  um  einen  un- 
bekannten Dieb  durch  die  Furcht  vor  dem  Unglücke  (das  daraus  entstehen 
mid  ihn  selbst  treffen  würde ,  wenn  der  Hammer  die  Eidechse  bearbeitete) 
dahin  zu  bringen ,  dass  er  das  Gestohlene  zurüekgiebt.  I  )ic  zweite  Art  des 
Gerichtes  ist  die  des  ,,Canari**  (Vase,  oder  Geist  der  Bäume),  wobei  die 
Seele  des  Schuldigen  in  einen  grossen  Bomlmx ,  einen  heiligen  Baolmb  oder 
anderen  Baum  eingeschlossen  wird,  und  man  glaubt,  dass  sie  den  Tod 
erieiden  muss,  wenn  ihr  Eigenthümer  sie  nicht  durch  Geschenke  an  den 
Priester  von  dem  auf  sie  gelegten  Zauber  loskauft,  {lioilat.)  —  An  die 
Hotte  eines  entlaufenen  Sklaven  heften  die  Türken  einen  Talisman ,  der  ihn 
neher  zurückbringt.  Die  Vestaliunen  bannten  ihn  durch  ihr  G«'bet.  so  lange 
tt  Rom  nicht  verlassen  hatte.  —  Das  schon  dem  Ulysses  bekannte  Be- 
Vrecben  des  Blutes  wird  noch  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  versucht. 
INle  die  Passauer  Zettel  wurden  in  den  früheren  Landsknechts -Zeiten  ge- 
haucht: Papst  Leonis  Segen,  tler  Segen  des  Uitters  von  Flandern,  der 
Benedicten-Segen.  Das  Bespn'chen  wilder  Pferde  war  schon  vor  Kawlej* 
h  der  Picardie  wohl  bekannt ,  wie  die  Lappländer  den  Kennthiercn  in  die 
Ohren  zn  zischen  pflegen.  Die  Comanches  zähm«'n  ein  wildt^s  Füllen,  in- 
dem sie  ihm  in  die  Nase  blasen ,  um  es  momentan  der  Erstickung  nahe  zu 
bringen,  wie  Aehnliches  auch  mit  Kälbeni  geschieht.  leich  den  Scandina- 
^m  sangen  die  Abiponer  ihre  Ileilrunen.  —  D«*r  Segensspnich  der  alten 
Leiber  für  den  Wunn  im  Finger  hei<st :  Gott  Vater  führt  in  den  Acker, 
iU>tt  Sohn  der  ackert  fein  wucker,  der  heilige  Geist  daneben.  Sie  aekeni 
Üe  Würmer  heraus,  Pustus,  Pustus,  Pustu^.  sie  aekeni  dit>  Würmer  heraus, 
\wtuä .  Pustus ,  Pustus ,  der  eine  ist  weiss .  der  andere  schwarz ,  der  dritte 
ttth.  Hier  liegen  alle  die  Wünner  todt,  Pustus,  Pustus,  Pustus.  Im 
taunen  ttt?  wobei  der  Finger  zu  drücken  und  dreimal  zu  pusten  ist.  — 
»£benso  gut,  als  man  einen  kann  gefroren  machen,  kann  man  seinen 
Vnndsegen  öffnen.**  (1619.)  —  Um  einem  llau.se  Glück  zu  liringen, 
El  aaste  in  Irland  ein  Hufeisen  über  die  Thür  genagelt  werden.  —  Bei 
l^ochzeiten  schlägt  der  Peiopsis  (Bräutiganisknabe)  mit  dem  Schwerte  drei 
Crenze  au  die  Thür  (bei  den  Esthen) ,  damit  die  bösen  Geister  nicht  ein- 
^eten  können.  —  Der  feurige  Drache,  der  durch  die  Luft  zieht  und  mit 
•Sinkendem  Schmutz  herabwirft,  triigt  Geld  und  Getreide  ((;s  von  einem 
^bnse  stehlend  und  dem  andern  bringend) .  kann  aber  gezwungen  werden 
ft^ne  Last  fallen  zu.  lassen  (in  Norddeutschland),  wenn  man  ihm  den 
^los^n  Hintern  zeigt  (  Wuttke).    wie  l)eim  Teufelsfelsen   in  Öenegambien. 

£ine  aufbewahrte  Hostie  bringt  (in  Norddeutschhind)  beständig  Glück 

Kand  wird  (in  Mecklenburg)  wohl  auch   zu  Heilung  von  Krankheiten  des 
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Viehes   (das  damit  berührt  wird)  verwandt.   (Wuttke.)  —  In  Esthlad 
lässt  man  einen  Tropfen  vom  Abendmahlswein  in's   Schnnpftnch  bUei 
nnd  gebraucht  dieses  gegen  vielerlei  Krankheiten.  —   In  einer  dänis^ei 
Zanberformel  heilt  Jesus  das  gebrochene  Bein  seines  Fohlens ,  wie  Wodn 
das  Baldur's.  —  Agamede  in  der  Ilias  ist  so  vieler  Pharmaka  kundig,  als  die 
weite  Erde  trägt,  aber  Homer  gilt  Circe  als  Zauberin,  die  mit  ihrem  Stidie 
Alles  in  Thiere  verwandelt,  wogegen  nur  Mercur  das  Kraut  Moly  als  G^ 
genzauber  kennt.  —  Antiphanes  spricht  von  der  Heilung  eines  paralyti- 
schen Greises  durch  geweihtes  Oel.  —  Ein  Zaubergesang  (fiiaotöii),  m 
das  Blut  frischer  Wunden  zu  stillen ,  findet  sich  bei  Homer.     Einem  Pia 
des  Sophocles  schrieb  man  nach  Philostratus  die  Kraft  zu,  Stürme  zu  bamei 
nnd  das  Meer  zu  beschwichtigen.  —  Gegen  die  Faunorum  ludibria  (woher 
die    wollüstigen   Traumerscheinungen    kommen)   dienten   Drachenzungei, 
-äugen,  -krallen,  oder  musste  die  Gichtrose  bei  Nacht  ausgegraben  werdet, 
ohne  dass  es  der  picus  Martius  sah ,  der  sonst  die  Augen  aushackte.  —  Um 
leicht  zu  gebären,  essen  die  Kamtschadalinnen  Spinnen  oder  die  Nabelscfamr 
des  früheren  Kindes.  —  Nach  dem  Volksaberglauben  vertreiben  Stodier 
aus  einem  Splitter  Holz,  worin  der  Donner  geschlagen  hat,  geschnitten,  das 
Zahnweh.     Wer  eine  Schnur  bei  sich  trägt,  mit  der  der  Bruchschneider 
einen  geschnittenen  Bruch  verbunden  hat ,  hebt  die  schwersten  Lasten  ohne 
Gefahr.  —  Um  den  Schnupfen  zu  verkaufen,  wickelt  man  Etwas»  von  seiner 
Absonderung  mit  einem  Pfennig  in  Papier  und  wirft  es  auf  die  Strasse.  — 
Den  Russen  wird  das  von  den  Heiligenbildern  abgewaschene  Wasser  zaa 
Trinken  gereicht  als  Medicin,  befordert  sie  aber  oft  durch  den  Grüwpia 
noch  rascher.  —  Wurde  die  Formel  (kalt  ist  die  Hand,  kalt  ist  das  Waaser. 
kalt  ist  der  Sand,  kalt  ist  der  Brand,  das  walte  Gott  Vater)  von  dem  rerhfiea 
Manne  ausgesprochen ,  so  soll  sie  eben  so  wirksam  einer  Feuersbrunst  Eil- 
halt thun ,  wie  sie  den  Brand  aus  der  Wunde  augenblicklich  auszieht.  — 
Um  das  Fieber  (in  Oldenburg)  zu  vertreiben,  sieht  der  Begabte  demKraakei 
starr  in*s  Gesicht,  indem  er,  die  Worte:  ,,dein  Fieber  kommt  nicht  wieder* 
murmelnd,  ihm  zutrinkt.  (Goldschmidt.)  —  Ehe  der  Rath  der  Edlen  bä 
den  Mayas  einen  Beschluss  fasste ,  Hess  er  von  den  Abgih  oder  AstroloKCi 
magische  Zirkel  ziehen.  —  Mazarin.  als  päpstlicher  Vicelogat,  verwies  dnrtk 
einfache  Androhung  weltlicher  Strafen  die  Teufel  und  ihre  Beschwörer  iv 
Ruhe ,  als  man  in  Avignon  ein  Mädchen  exorcisiren  wollte,  das  von  vier  Dä- 
monen (Beelzebub,  Barrabas,  Carmin  und  Gilnian)  besessen  war.  —  In  der 
Bai  von  Biafra  werden  die  Kranken,    den   Stadien   der   Krankheit  elf- 
sprechend ,    regelmässig  bemalt,    und   die  neuseelandischen  Tättowirintt 
suchen  Lebensereignisse  durch  magischen  Rapport  in  den  ihnen  gemäss  {^ 
zogencn  Arabeskenfiguren  zu  binden.  —   In  Ostpreussen  herrscht  vieltek 
die  Sitte ,  das  Abendmahl  nüchtern  zu  gemessen ,  um  dadurch  vor  Kraik* 
heiten  bewahrt  zubleiben.  (Wuttke.)  —    Theophrastns  überlieferte  eiiei 
Spruch  gegen  Hüftweh ,  M.  Varro  gegen  Podagra.     Zur  Heilung  der  V> 
renkung  läsi^it  Cato  einen  gespaltenen  Schuh  an  die  Hüfte   halten.  £ä«f 
darauf  werfen    und    singen:     In    alio    motas    vaeta    daries,    dardaiieib 
astataries  dissunapiter ,  oder  täglich  sprechen :    Huat,  huat  ista  sis  tar» 
ardanabon  dunnaustra.  —   Die  Tara-Ceremonie,  um  den  Gegnern  eiiei 
bösen  Tii  zu  senden ,  nahmen  die  tahitischen  Zauberer  mit  den  Tnba  (A^ 
fällen  von  Nägeln,  Ilaaren  oder  Speichel)  vor,  weshalb  die  Sandwich-In^nbaer 
stets  kleine  Spuckuäpfc  trugen,  und  jene  verbrannten.     Als  Gegenmitfl 
wurde  das  Faatne  angewandt,  wo  dann  der  Sieg  dem  Mächtigsten  zudol-  - 
Die  Araber  hängen  ihren  Kameelen  gegen  das  böse  Auge  Halbmöndchen  an.  — 
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Ifayae  warfen  den  Nabelstrang  des  Kindes  in  eine  heilige  Quelle.  — 

Teufel  im  Mittelalter  ffigte  das  einer  Hexe  auKgerinsene  Haar  in 
Regenstein  ein ,  um  Sturm  zu  erregen.  —  Auf  den  Marquesas-Inseln 
iertigt  der  Zauberer  sein  Kascha  aus  Dingen ,  die  von  dem  Speichel  oder 
I  desjenigen  l>erührt  waren,  dem  er  schaden  will.  —  Die  Natikahas 
e  Classe  der  Tahaunas)  in  Nukahiva  schliessen,  um  den  Kaha  auf  ihre 
ide  zu  schleudern ,  den  Speichel ,  die  Haare  und  l'Ixeremente  eines  Men- 
in  in  ein  Blatt  ein,  umgeben  es  rings  mit  Knotenschnüren  und  begraben 
inter  geheimen  Ceremonien,  worauf  die  Person  innerhalb  20  Tagen, 
n  sie  den  Sack  nicht  zu  finden  vermag,  stirbt.  —  War  der  König  von 
iti  gezwungen  das  Haus  eines  seiner  Unterthanen  zu  betreten,  so  musste 
ernachher  es  mit  Allem,  was  sich  darin  befand,  den  Flammen  überliefern, 
leine  Gegenwart  alle  Gegenstände  in  gewisser  Art  hatte  impragniren 
len,  so  dass  sie  später  zu  seinem  Schaden  v<Twenrlbar  gewesen  wären. 
Der  mysteriöse  Knochen  (Murokan)  wird  ohne  Schmerzgefühl  in  die 
'je  von  drei  Priesterärzten  in  Australien  eingefügt ,  worauf  diese  auf  dem 
36  einer  kürzlich  beerdigten  Person  schlafen  und  sich  dort  still  verhal- 

bis  sie  irgend  ein  Uebel  auszuführen  beabsichtigen ,  in  welchem  Falle 
Lann  den  Feind,  auf  den  es  abgesehen  ist,  aus  der  Entfernung  zu  todten 
sögen.  — Die  Zauberer  am  Hofe  Cublai  Khans  mussten  von  dem  Blute 
s  Verbrechers  geniessen ,  um  sich  mit  der  Kraft ,  Böses  zu  thun ,  zu  im- 
niren.  —  Der  Samanaer  Lisang,  von  <lem  Kaist^r  von  China  in  s  Gefäng- 
gesetzt  (217  a.  C),  wurde  durch  die  Erscheinung  eines  goldfarbenen 
fllngs  befreit.  —  Gerbert's  metallener  Kopf  beantwortete  vorgelegte 
:en.  Der  Erzzauberer  Pases  gilb  magische  G^astniahle  (nach  Snidas), 
die  egyptischen  Zauberer  bei  Origenes  und  Albertus  Magnus.  —  In  der 
halomancie  weissagt  die  Hebamme  aus  den  Knoten  des  Nabelstranges, 
eiel  Kinder  nachfolgen  werden.    (Bulenf/er.)  —   ,.So  du  besorgst  eine 

hab  dir  Liebe  zu  essen  geben,   nimm   ein   Quiutlein  PiTlin,   ein 

tlein  Ipericon,  alles   gestossen   und  g(ttrunken   mit  Mt^lissen -Wasser, 

häng   einen   Magneten  an   den   Hals/*   heisst   es   in   dem  ,, Spiegel 

Arznei.**   (1532.)   —    Wer  mehrere  Wochen  lang  taglieh  den  109. 

n    vollständig  abbetet  und   dabei    seinen   Feind    in    Gedanken   hat, 

ihn  zu  Tode  beten,  muss  aber  bei  einem  Fehler  selbst  sterben.  — 
Lungen  eines  Fuchses  dienten  als  Specificum  gegen  Asthma,  weil  dieses 
r  eine  besonders  kräftige  Konspiration  besstös.  (l^aris.)  —  Die*Gelbwurz 
cnma)  heilte  durch  ihre  gelbt^  Farbe  die  Gelbsucht,  die  Mohnköpfe 
krankheiten ,  Saxifraga  granulata  die  Steinkrankheiten ,  der  Blutstein 
lotropium)  das  Nasenbluten,  der  Ncsselthee  die  Nesselsucht.  (Parüt,)  — 
Blnmenblätter  der  rothen  Hose  besassen  von  den  Zeichen  (Signaturen) 
nenschlichen  Körpers,  die  des  Blutes,  die  Safranblüthen  die  der  Galle, 
•ü;.)  —  Die  Neger,  die  die  Koralle  als  Anmlet  tragen ,  behaupten  (nach 
s),  dass  ihre  Farbe  immer  von  d(^m  Gesundheitszustand  des  Trägers  ab- 
rt ,  indem  sie  bei  Krankheiten  blässer  wird.  —  Valens  Hess  eine  alte 
I  hinrichten,  die  er  zur  Heilung  seiner  Tochter  hatte  rufen  lassen,  und 
las  Wechselfleber  durch  Hersagung  von  Sprüchen  curirte.  —  Um  Krank- 
en auf  den  Nachbar  zu  übertragen,  knetete  der  Römer  seine  Nagelabfälle 
Wachs  und  klebte  sie  an  jenes  Thür.  Käncherung  mit  der  Galle  eines 
varzen  Hundes  oder  Vergrabung  seiner  Gesehlechtstheile  unter  die 
nrelle,  diente  zum  Schutz  des  Hauses  beiden  Kömem,  Speichel  gegen  das 
j  Auge,  der  Strick  eines  Gehängten  gegen  Kopfweh,  von  Blitz  getroffenes 
K  gegen  Zahnweh,  Jaspis  gegen  Trunkenheit,  das  äthiopische  Kraut,  um 
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Schl&aser  zu  öffnen .  Fledermansblut.  um  zu  condpiren.    Sehmilat  man  dte 
Bild  seiner  Geliebten,  so  wird  sie  zur  Gegenliebe  gezwungen.    Zur  TSdlang 
eines  Feindes  wird  die  mit  seinem  Namen  beschriebene  MetaUlplatte  mit  eiief 
Nadel  durchbohrt.  —  ,,DieArzneiyerkäufer  undBhizotomen  verlangen,  düs 
man  beim  Einsammeln  einiger  Pflanzen  seinen  Körper  salben  and  Tor  des 
Winde  stehen  solle,  andere  liei  Tage,  andere  bei  Nacht,  andere  vor  Sonan- 
aufgang  pflücken.    80  weit  mag  etwas  in  ihren  Vorschriften  nueh  liegen.  Et 
ist  vielleicht  nicht  absurd,  beim  Abschneiden  von  Pflanaen  ein  Gebet  hem* 
sagen,  aber  phantastisch ,  wenn  gesagt  wird ,  dass  um  die  Wolfskirache  eil 
Schwert  geschwungen  werden  müsse  unter  Tanzen  und  obscönen  Lieden, 
oder  beim  Aussäen  von  Kümmel  Schmahreden  ausaustossen  seien.    Wer  m 
den  Helleboms  zum  Ausreissen  eine  Schnur  legt,  muss  beachten ,  dass  keii 
Adler  rechts  oder  links  erscheine ,  da  er  sonst  noch  in  demselben  Jahre  n 
sterben  hat.**  (^Theophrojtt.)  —  Der  Phallus  zum  Schutz  der  Haaser  und  Gü- 
ten oder  in  der  Bulla  der  Kinder  und  am  Wagen  des  Triumphator,  sollte,  nh 
dem  er  das  Auge  des  Böswilligen  auf  sich  ziehe ,  und  ihn  durch  Anregof 
des  mächtigsten  Gefühles  (das  der  Geschlechtsempfindung)   be:«chä(tife. 
diejenige  Concentration  der  Gedanken  verhindern ,  die  nöthig  sein  würde, 
damit  (in  magincher  Sammlung)  der  böse  Blick  seine  Wirkung  ausübe.  Am! 
lunulae  {fjvivtaxot)  wurden  gegen  den  otpS-akfiog  ßaaxayo^  angehängt.— 
,,Da  die  Tartaren  (sagt  Pallas)  glauben,  dass  es  Leute  gebe,  deren  böw 
Blick  den  Bienenstöcken  schade ,  so  hängen  sie  an  denselben  einen  Pfenk* 
köpf,  einen  Fuss  oder  anderen  Knochen  auf,  damit  das  Auge  zuerst  auf  dSeie 
Dinge  falle ,  wodurch  ihrer  Ansicht  nach  der  schädliche  Einfluss  des  zaate- 
rischen  Anblickend  abgelenkt  wird. '  '•  —  Priapus  wird  als  Säule  im  GurkenMie 
zur  Bewachung  aufgestellt.  —  ,, Gegen  das  viertägige  Fieber  empfehlen  dir 
Magier  Katzenkoth  mit  einer  IThukralle  anzubinden ,  und ,  damit  es  nick 
wiederkehre,  vor  der  siebenten  Periode  nicht  wieder  loszubinden.  Nunbitt 
ich,  wer  konnte  auf  so  was  kommen?  Oder  was  für  eine  ZusammenstfUflf 
ist  dies?  Und  warum  ist  gerade  die  Kralle  eines  Uhu  ausgewählt?  31inder 
Anniassende  geben  die  Vorschrift,  die  Leber  einer  bei  abnehmendem  MoidP 
getödteten  Katze ,  welche  in  Salz  alt  geworden  sei ,  vor  Eintritt  de<  ^r^ 
tägigen  Fiebers  in  Wein  zu  trinken.**  {Plinius.)  —  Als  Jemand  die  Krift 
einer  gewissen  Pflanze  zur  Heilung  des  Kopfwehes  rühmte ,  frab  Plato  ihir 
Wirksamkeit  zu,  aber  (sagte  er)  man  muss  Bezauberungeu  hinzufügen,  des 
ohne  diese  wird  das  Blatt  unnütz  sein.    Die  Bezauberungen  sind  die  Hei- 
mittel  der  Seele,  aber  sie  bestehen  in  Vemunftgründen,  die  den  Geist  iibe^ 
reden,  und  die  Massigkeit  zu  Wege  bringen.     Und,  indem  man  sich  dirif 
Tugend  vorschafft,  sichert  man  die  Gesundheit  des  Körpers  und  der  Stfeir. 
—  Die  blosse  Berührung  des  der  Enj-ge  (Hexe)  in  Savoyen  von  dem  TenüH 
(pute-bete)  geschenkten  Stockes  tödtete  (nacliDaneau).  —  Die  Sibiriern» 
neu,  dass  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  böse  Auge  ;m^ 
kow)  selbst  sterben  könne.  —    Von   dem   Traumausleger  Mohauied  B« 
Sirin  (t  728)  hiess  es,  dass,  sobald  Jemand  vom  Tode  sprach,  alle  »eiv 
Glieder  erstarrten  und  er  seine  Farbe  veränderte,  sobald  ihn  Jemand  fnftft^ 
was  erlaubt  und  was  verboten  sei.  —  Da  ein  wenig  abgeschnittenes  Htf- 
altgelassenes  Blut  oder  Aehnlichcs  hinreichen  würdig ,  um  (bei  den  Kaffim 
als  Zaubemiittel  gegen  den  Menschen  gebraucht  zu  werden,  von  dem  e«  r 
nommen  ist ,  so  stellt  man  dcrgleichtm  Dinge  einem  Jeden  wieder  in .  ^ 
'offenes  Ungeziefer  nicht  ausgeschlossen,  damit  er  sie  heimlich  vernichte  ^ 
"rabe.  (Steedman.)  Neuerdings  haben  die  Häuptlinge  das  Volk  von  ^ 
dgkeit  der  Zauberei  zu  überzeugen  gesucht  und  Blcek  tbeilt  die  Pro^' 
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oation  des  Bassatohiluptlings  MoRchesch  mit,  Ji^dcnmit  dem  Tode  bedrohend, 
ter  einem  der  Hexerei  Beschuldigten   das  Leben   niihme.  —  Der  Araber 
rft^ft  ein  in  Leder  eingenähtes  Amulet  oder  einen  in  SiDier  gefassten  Stein 
>ei  sich,  die  Weiber  aber  goldene  Schlangen  in  den  Haaren.  —  Die  Ksthen 
mg^en  einen  Eber  als  Amnlct.  —  Nach  tartarischer  (rewohnheit  pfl(*gt  man 
ri^nd  welche  Gegenstände  (Steinchen,  Kugeln,  Pfeile,  Pulver.  Münzen 
L.  s.  w.)  in  dcnBethäusem  niederzulegen  und  in  dem  von  Ulu  Tahusak  fand 
HüIas  (neben  aufgehängten  Zeugfetzen)  ausgerupfte  Haarschopfe  aus  Pferde- 
nähnen  nnd  Schwänzen  an  Hirkenstangeu  befestigt ,  indem  die  Kirgisen  es 
hren  Pferden  zuträglich  glaubten,  etwas  Haar  aus  dem  Schwänze  an  einem 
leiHgen  Orte  zurückzulassen ;  dadurch  wird  es  gleichsam  vor  bösen  Zaul)e- 
■em  geschützt ,  die  grossen  Schaden  stifttMi  würden ,  wenn  sie  sich  solcher 
kbfaile  bemächtigen  konnten.  —  Nach  Habin  Samih*l  (Uirf  Speichel  eines 
Nüchternen  nicht  am  Sabbath  die  Augenbrauen  feuchten,  weil  ^*r  als  Arznei 
gebraucht  wird.  —  In's  Gesicht  spuck(.>n  dient  gegen  d«'u  bösen  Blick  in  Grie- 
shenland.     Schlangenbiss  wird  durch  Speichel  gt'heilt  in  Sicilien.    Speichel 
irird  zum  Regenzaubem  in  Congo  verwandt.     Das  An-:peien  des  Täuflings 
geschah  zum  Exorcismus.    Am  dies  lustricus  befeuchteten  die  Kömer,  ehe 
de  dem  Kinde  einen  Namen  gaben ,    lustralibus  salivi-«  Stirn  und  Lippen. 
Apollo  raubte  der  Cassandra  den  (ilaulxMi.  indem  er  ihr  anf  die  Lippen  spie. 
Kec    ministranti  apnd  Persas  fauiulo  hi^cere    vel  lotjui  licet,    vel  spuere. 
Der  Speichel  dient  vielfach  zur  Ileiligimir  und  zur  Cur  von  Krankheiten, 
sowie  zu  Kegenzaubereien ,    währi'ud  die  Vezidis  (wie  die  Neger  am  Ga- 
boon)  ihn  nicht  anf  die  Erde  fallen  l{t'*sen  und  dii*  P«'ru;mer  wie<ler  jedes- 
nal   ausspuckten,    wenn  ihnen  der  Name   des  bösen  Cupaz  in  den  Mund 
gekommen  war.  —  In  Toba  (auf  Sumatra)  schnitzt  der  Priester  wahrend 
nenntägiger  Fasten  in  der  Einsamkeit  einen  Zauberstab  (der  mit  Men-ichen- 
nnd  Thierbildem  geziert  wird)  aus  dem  Pfahl,  woran  ein  Verbrecher  leben- 
dig gefressen  wurde.  —  Die  Sagüjischeu  Zauberer  (von  denen  Pallas  einen 
sah ,  den  die  Geister  schon  an  einem  Kusse  unbrauchbar  gemacht  hatten) 
bedienen  sich  zum  Weissagen  eines  an  beiden  Enden  angebrannten  Stöck- 
ehens.  {Sügge.')  —  Der  mohamedanisch- christliche  Häretiker  Hallage.  der 
unter  dem  Khalifen  Moctader  hingerichtet  wurde .  Hess  S«mmu»rfruchte  im 
Winter  und  die  des  Winters  im  Sommer  vor  den  Augen  seiner  Anhänger 
erscheinen  nnd  streute  mit  dem  Namen  Gottes  g«'pnigte  Geldstucke  aus.  — 
Jsmblichus  Hess  ans  einer  Quelle  bei  Cadarus  (in  Syrien)  den  reizenden  Eros 
und  den  weniger  schönen  Anti-Eros  aufst«»igen,  zur  Hewnudernngtles  Volkes. 
—  DerHexenschuss  erfolgt,  wenn  die  Hexe  ein  spitzes  Instrument,  aus  wei- 
ter Entfernung  immer,  gegen  ihren  Feind  richtet.  —  Nähert  man  einen  mit 
Wasser  benetzten  Amethysten  dem  Magneten ,  so  wird  er  Fragen  mit  einer 
Nhwachen  Kinderstimme   beantworten.     —    Das   digitis   g(*starc   deos  (in 
fingen,  als  Amulet)  war  den  Pythagoräern  verboten.  —  Lel(»j'er  erzählt 
»On  der  main  de  gloire  (der  Hand  eines  Gehängten),  das«  sie  von  <len  Dieben 
l^ntzt  würde,    um  Alle  in   dem  eiugebrochen(>n  Hause   unbeweglich   zu 
machen.  —  Wenn  die  Zauberer  einen  Bann  abnehmen,  so  sind  si(»  verpflich- 
fet,    ihn   wieder   auf  etwas   Ang«»selu'neres   zu   werfen,    als    die   Pei*son 
^er  das  Ding  ist,  welche  davon  befreit  wurde.  —  Die  Hnja  (Hexe)  auf  den 
l*bilippinen  besitzt  in  ihrem  Hause  einen  muneco ,  und  jeder  diesem  beige- 
^>*achte  Stich  wird  von  dem  Kranken ,   den  sie  verderb«'n  will,  geffüdt.  — 
^^rösche  nnd  Kröten  sollen  Insecten  durch  ihren  starren  Blick  bezaubern,  wie 
ö^  bei  Schlangen  von  Vögeln  erzählt  wird.    Lichteustein  sah  eine  Erdmaus, 
^ie  in  ihre  Nähe  kam ,  betäubt  hinsinken ,  und  Johnson ,  Castelnau,  Neale, 
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fytWtmsin,  iPz^A*-)'  Y.\<{\ih*fni*:h*fn  in  fbren  Ba«hen  taumeln.  —  Der  Almm 
«mut^bt  aa».  'J'rm  .Sairjfrn  f:m«r^  Gfrbenkwn.  und  in  Java  glaubte  man.  nach 
Um  Jiatutai.  da»:-  ffin  V«.Tt>iVfcbfrr  am  Stamm  desBanmefs  hingerichtet  werdci 
rriUM^.  urri  '}<rn  Kzmphttr  zu  «^rzeu^en.  —  I.mrch  das  lierblätterigeKleeblitL 
da»«  »ri<-  im  Mund^  hält .  rl^ht  di«;  Haii«ma^d .  da&s  der  Balken ,  durch  dei 
%iknh*mi*\*z  7AU.*'.mihr  fix«'.  L':ut*r  v^rbl'rndfrl .  nur  ein  Strohhalm  i«t.  — I>w 
frariz«7>ii!':h'r  K'rldh';rr  M'ff'jirt  Ja'iqu*f*  de  Payseijur  musste  (1622)  in  dn 
trHt$z^f/i^.h*'U  Bunf<rrkri*::f*-n.  Hn'rn  G'rffner.  qui  avait  nn  caractere ,  weil  er 
ihn  mit  rj<;n  Wafff'n  nicht  todf-n  könnt'*,  durch  Xackcmschläge  mit  einem  Hebe- 
baufM«:  ijmbrin(r«'ri  la-n'-n.  —  JAfr  Weis-isen  und  Schwarzen  auf  Madagasnr 
trajC'n  am  Ha)'*,'',  in  ibrf;m  Gurt«;]  od«^r  in  Kin(re  eini^enäht.  in  Stricken  lod 
K<rtti;n,  auf  Kilb'rrptattfrn  i?ravirt.  die  ihnen  von  den  Matatanes  gegen  dra 
fionn<:r,  Winde,  K'-iren.  Wunden.  Verrath.  Gift,  feindlichen  üeberfall.  wr- 
kauften  TaÜHmane  oder  Hiridzi  ^die  mit  arabischen  Zeichen  beschrieben  sind), 
um  iifi  Kampfe  miithif^  zu  .»ein.  ihre  Feinde  zu  besiegen,  viele  Beute  zng>>^ 
wirinen,  ihre  Gef^rier  feige  zu  machen  oder  in  die  Flucht  zu  schlagen,  siffe 
bei  l-'rauen  oder  Männern  beliebt  zu  machrm,  ihre  Nebenbuhler  impotent  n 
ifiaehen,  ihre  Felder  fruchtbar,  ihre  lläui^er  glücklich  zu  machen  und  die 
Zeit  derbÖHenC/onstellation,  unter  welcher  .sie  gebaut  sind,  zu  kräftigen  oder 
XU  f.eh wachen.  (Flarourt.)  —  Die  Hexen-Patres,  deren  es  (18.  Jahrh.)ii 
J<'deiii  bairi-'.ehen  Dorfe  gewohnlich  einen  gab.  verkauften  Zettel,  die.  an  die 
ll;tiii'.<-r  geheftet,  Katan  den  Eingang  verbieten  würden.  —  Zahnperlen  (vfr 
»•.ehiedener  Farben;,  die  um  den  Hals  getragen,  das  Zahnen  erleieht<*n 
üolleii,  werden,  in  den  ofTentliehen  Hlättem  angekündigt .  für  thenres  GpM 
:iii-'.  f'ariii  und  Merlin  versehrieben,  wie Goldschiuidt  bemerkt.  —  Der  schirih 
bli-ehe  Mereur  bringt  fast  aus  jedem  Schwurgerichte  Hexenproces.se  und  Ge- 
f |M"Hi-,t.ei|/r!»chiehteii  auH  Würteu>lM*rg.  —  Münchner  Zauberzettel  und  Bneb*  fl 
c.latieui-.egi'ii  gegi'u  ('liotera  wnrd(*n  1854  vielfach  gekauft. 

Miiglk  Im  Kriege.  Vor  dem  Beginn  des  Krieges  brachten  die  Tahiter 
ein  Mi'U'.ehentipiVr  hnatea)  deni(jiott(;<>ro.  um  ihndemnouou  (demSchlarh^ 
hiiufeu)  giiurdig  7M  Hliinuien.  Das  liilduiss  des  Gottes  wurde  aus  dem  Mini 
hei  vfU'Ki'friigiMi  und  «iie  rriester  lösten  mit  vieler  Feierlichkeit  eine  rulfcf 
l'ViJiT  heiueM  Srhniuekes  los,  dir.  sie  dem  Opfernden  als  Unterpfand  jteine*  f*; 
Mrlnilxen  liherreiehlcu.  Waren  die  (ilebcte  wohlwollend  aufgenommen.  «« 
liK  diu  in  der  llcweis,  da^^s  die  (jotter  diu  Keihen  ihrer  Feinde  verkkwei 
hiillen,  und  /.ur  Melohunug  ihnu*  Anstrengungen  wMirden  die  Priester  von  dfB 
lliiii|HliiiHen  berii'iii'ukt.  Der  öflentliehen  Kriegserklärung  folgte  ein  «indnif* 
Menu'hniopter  (.Miniui  faatere),  und  durch  die  luutmii  genannte  Ceremoni«' 
mirlile  mini  ille  (Jiillrr.  die  <lit»  F«'in<le  selum  verlassen  hatten,  zu  bewpp«. 
I  le  iiiirh  iioi'h  y.u  lieUJuipteu.  Au  einem  Tage  strengen  Fastens  wunleda» 
l^liiiMhiihaiin  niilKericIitiM  für  die  himmlischen  (ieistcr,  «lic  (wie  die  Di'*^ 
ruieii  In  iIimi  Ifeüieii  der  K'öintM' und  San  .Ingo  in  denen  der  Spanier)  aniKainpf«^ 
Thi'U  .'.11  nrliincn  geneigt  mmu  wfmlen.  Dort  beteten  die  Priester,  wenn  il»^ 
In  (Hiit.-.i'in  ult'hl  liei  der  Hand  waren,  um  hineingestellt  zu  werden,  l*»^ 
lollip  l'iMlrr.  dir  «h'o  und  die  («ötter  re|>ras«Mitirte,  durfte  aber  nie  ff^ 
Irn  Sil»  hie-iiiMi  iiianou  iahi  uo  Taue  oder  der  einzige  V*)gt»l  Taue,  in  Bf 
«UM  .'Ulf  i'liir  Alt  Millehvt*(*u  /.wischen  den  Mensehen  und  den  die  fare  {Ktpi 
(iJiiindff^tiMi  der  K^de^  bewohutMideu  (löftern.  Diese  Mittelwesen  wartfl 
\\\v  lioifn  tier  (Filter  und  hieliiMi  si«*li  um  die  nienschlielien  Wohnungen  anf- 
hl  tii'it.ilt  \on  No^oln*^  ydie  aurh  »leu  römisehen  Auguren  vom  Himuiei  ß»- 

*)  ll««  KiriiHkor  i:ol(«'Kiuui  uiil«*r«chi«'ii  >«i«chcu  alilex.  praepetcs  und  oscinn.  b 
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;t  waren)  oder  Haien.  Wenn  die  tahitisclien  Priester  die  Gegenwart 
Gottheit  anflehten,  fibemahmen  es  diese  Vögelboten  ihre  Wünsche  yor- 
:en  (wie  die  Ferner  bei  den  Persem,  die  Schutzheiligen  bei  den  Russen), 

de  sagten:  ,,Konim  zur  Welt,  zum  Aufenthalt  des  Lichtes,  denn  der 

ist  auf  der  Erde.**  Durch  diese  Anrufung  wurden  die  Götter  ihrem 
thalte  entrissen  und  in  das  Schlachtgetümmel  geführt*).  Wenn  Oro, 
lachtige  Gott  der  Schlachten,  an  den  Opfern  und  Gelübden  der  Armee 
^fallen  gefunden  hatte,  begeisterte  er  einen  der  (gleichfalls  Oro  genann- 
Iropheten,  der,  durch  die  Vorhersagnng  des  Sieges,  das  Herz  der  Krieger 
f^rtrauen  füllte.  Der  erste  Gefangene  wurde ,  um  den  guten  Ausgang 
(hiacht  zu  versichern,  sogleich  den  Göttern  geopfert,  wie  auch  die  afH- 
hen  Jagas  erst  dann  muthig  in  die  Schlacht  eilten,  wenn  schon  einer 
3gner,  um  die  Sünden  des  Heeres  zu  sühnen,  gefallen  war.   Nach  dem 

hiess  die  über  den  Opfern  der  gefangenen  Feinde  ausgesprochene 
»formel:  ,,Dass  der  grosse  Gott  des  Krieges  in  die  Welt  der  Nacht 
Lkehren  und  dass  der  grosse  Koo  (der  Gott  des  Friedens)  wieder  über 
elt  des  Lichtes  herrschen  möge.'*  —  Bei  der  Belagerung  der  Festung 
r ,  wo  der  letzte  Widerstand  der  Juden  unter  Bar  Cochba  gebrochen 
,  suchte  Kabbi  Elieser  Hamodai  durch  unabMsKiges  Beten  den  Schutz 
immels  zu  bannen,  wie  einst  Moses  durch  das  Emporhalten  seiner 
,  nnd  so  lange  der  Tempel  stand,  geschah  es  durch  das  tägliche  Opfer 
slbst  nicht  unterbrochen  wurde,  als  schon  des  Pompejus  Krieger  ran- 
ind  mordend  eindrangen).  —  Die  indianischen  Häuptlinge  müssen  un- 
etzt  fortranchen  (den  Tabak  mit  den  narcotischen  Krautern  des  Knick- 

nnd  Büflfelfctt  vermiscliend) ,  um  die  Operationen  ihres  Medicin- 
B  zu  unterstützen.  Die  Unterbrechung  des  Zaubergesanges  unterbricht 
luber  selbst,  wie  bei  dem  Katzenopfer  der  Druidinnen  hunderte  dieser 
eins  nach  dem  andern  am  Feuer  gebraten  werden  mussten,  damit  wäh- 
rei  Tagen  und  drei  Nächten  kein  Augenblick  des  Stillschweigens  in  ihrem 
sei  und  Geplärr  einträte.   —  Beim  Erlöschen   des  heiligen  Feuers 

die  Vestalin  mit  Ruthen  gezüchtigt,  der  slavische  Priester  getödtet, 
a  ununterbrochenes  Fortbrennen  das  Heil  des  Staates  verbürgte.  Als 
lahtawä,  der  prophetische  Bruder  Tecumseh's,  die  indianischen  Stämme 
og  und  sie  bei  der  von  dem  künstlichen  Leichnam  getragenen  Wam- 
hnur  (aus  Perlen)  den  heiligen  Kampf  gegen  die  Weissen  schwören  liess, 
nte  er  sie  feierlichst .  nie  in  ihren  Wigwams  das  Feuer  ausgehen  zu 

indem  ihnen  dieses  Unglück  bringen  würde.  —  Die  Perser  schlach- 
>eim  Zuge  nach  (vriechenland  den  ersten  hellenischen  Gefangenen  im 
e  von  Trözene ,  der  zugleich  der  schönste  Mann  des  Landes  war  und 
stocles  die  Neffen  des  Xerxes  vor  der  Schlacht  bei  Salamis.  —  Als  der 
scius  Mus  (340  a.  C.)  befehligte  Flügel  zurückwich  und  die  Opfer  sich 
»tigerwiesen,  forderte  er  den  l^ntifex  auf,  ihm  die  Formel  vorzusagen. 


idbUchern  heisst  der  Vogel  Eorosch  der  Dolmetscher  des  Himmels.  Nach  den 
sten  erhajleo  die  VAgel  Abdrücke  von  den  oberen  Aslralgristeni ,  die  mit  den 
n  io  nHhercr  Verbindung  stehen,  wodurch  sie  die  ZukunH  erfahren  und  verklln- 
Einem  jeden  Menschen  ist  sein  Vogel  an  den  liuls  gebunden,"  sagt  Mohamed. 
ocrales  geben  die  Vngel  der  (j()lter  Willen  kund,  und  nach  Seneca  sind  sie  von 
Iheit  begeistert. 

Trafen  zwei  Htfuptlinge  im  Einzelkampfe  auf  einander,  so  ztthltcn  sie  erst  ihre 
»ttnme  und  voliruhrtenThaten  auf  (gleich  den  Iroiani.schen  Helden),  umsichgegen- 

0  Ruhmredijgkeit  zu  Uberbielen.  (icwAhiilich  lieMsen  sich  die  HUuptlinge  durch 
Ito,  einen  durch  seine  Tapferkeit  bekannten  Krieger,  begleiten,  um  gemeinsam 

1  za  klnpren,  da  sie  keines  Wagenlenkers  bedurrien. 
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wodnrch  er  sich ,  anstatt  der  Legionen,  der  Unterwelt  weihen  möge.  Der 
Pontifez  hie^  ihn  die  toga  praetezta  erfassen  und  mit  yerhfilltem  Haupte  die 
Hand  unter  der  Toga  Torstreckend,  anf  einem  Wurfgeschosse  stehend ,  ah» 
sprechen:  ,, Janas,  Jupiter,  Vater  Mars,  Bellona,  Liaren,  NoyensilengMter, 
einheimische  Götter  des  Landes,  Götter ,  die  ihr  Macht  über  uns  habt ,  wie 
über  die  Feinde,  und  Götter  Manen,  euch  bitte  ich  flehend  und  heische  Gmut 
dass  ihr  dem  römischen  Yollco  der  Qniriten  Kraft  und  Sieg  verleihet  und  dif 
Feinde  des  römischen  Volkes  der  Quinten  mit  Schrecken,  Furcht  und  Tod 
heimsucht.  Sowie  ich  mit  Worten  gesprochen ,  weihe  ich  für  den  Staat  de* 
Quinten,  für  das  Heer«  für  die  Legionen ,  für  die  Hülfsvölker  des  römisclm 
Volkes  die  Legionen  und  Hfilfs Völker  der  Feinde  mit  mir  den  G5tti»n 
Manen  und  der  Erde."  dann  stürzte  er  sich  in  die  F«nde  den  8icf 
versichernd.  —  Das  edelste  Opfer  für  den  scandina vischen  Krieg^igctt 
war  der  erste  Gefangene ,  dem  die  Thuliten  gewöhnlich  den  blutigen  Air 
schnitten.  —  Mit  den  Worten:  .,  Sparta  wird  nicht  immerdar  siegen,**  stönt 
sich  der  3Iessenier  Theokies  in  die  Reihen  der  Feinde,  um  den  Tod  zu  suchci. 
—  Tacitus  berichtet,  dass  die  Thüren  des  Heiligthnms  in  Jerusalem  ab- 
gesprungen seien  und  man  eine  Stimme  gehört  liabe:  ,,die  Grötter  zöfRt 
ans.^*  —  Die  Neger  hören  (nach  Kömer)  die  Götter  oft  mit  grossem  Gcräorth 
in  ihre  Tempel  einziehen.  —  Am  Fusse  des  Berges  Kenga  Mataga  wird  iB- 
jührlich  ein  Sommerfest  gefeiert,  in  einem  den  Tempel  reprüsentirendcB 
Strohhaus,  mit  einer  Urne  auf  seinem  Dache,  die  bei  Annäherung  eine* 
Feindes  in  Folge  übernatürlicher  Kräfte  sich  herabsenkt  und  bei  der  Kfifk- 
kehr  jenes  wieder  aufsteigt.  —  Luther  zürnt  (1527)  über  den  Aberglanbfi 
der  Kriegsleutc:  ,,Da  sich  Einer  St.  Georgen,  der  Andere  St.  Chri!«topM 
befiehlt,  Einer  diesem,  der  Andere  jenem  Heiligen.  Etliche  können  Ron 
und  Reiter  segnen ,  Etliche  tragen  das  St.  Johannesevangelinm  oder  soort 
etwas  bei  sich,  darauf  sie  sich  verlassen  "  —  Die  geheimnissvolle  Kollwiin, 
das  kräftigste  der  Hexenkräuter ,  fand  sich  nur  anf  der  Wahlstatt  growiT 
Mämu^rschlachten  und  war  (nach  Zimmermann)  um  der  verstorbenen  Heelfi 
willen  geheiligt.  Die  feuerfarbige  Blume  (die  Efdamanila  der  Kabbalistei) 
schützte  nicht  allein  den  Mann ,  der  sie  trug,  vor  Schuss,  Hieb  und  Feser, 
sondern  wenn  sie  bei  der  erraten  feindlichen  Kugel  in  belagerter  Stadt  ober 
die  Mauer  gehängt  wurde,  eo  band  sie  auch  das  feindliche  Geschütz,  wenig^tfu 
auf  einen  Monat.  —  Um  Nothschwerter  zu  verfertigen ,  wurde  die  Schärfe 
des  Stahls  mit  Roggcmbrot,  welches  in  der  Ostemacht  ge;täuert  und  geliarkn 
war,  kreuzweise  überstrichen.  Auf  das  Rohr  der  Nothbüchscn  wurden  Zei- 
chen geätzt.  —  Kirgisische  Wahrsager  stemmen  zwei  P*feile  einander  geg«- 
über  in  die  Erde,  die  unter  ihren  Gebetsformeln  sich  zu  heben  beginnen  nnd 
den  Sieg  des  überschwebenden  andeuten.  —  In  Bomu  schickt  man  der  feind- 
lichen Annee  einen  Mann  mit  einer  Calabasse  entgegen ,  die  er  gegen  ^ 
ausschüttet.  {KüUe.)  —  Gelingt  es  den  Griots  nicht  durch  ihre  Lieder  dif 
aus  der  Schlaclit  Fliehenden  zu  sammeln ,  so  werden  sie  mit  dem  Tode  l*- 
straft.  —  Dii^  Tuatha  de  dananu,  die  in  Athen  Necronianci«*  gi*Iernt  hatten, 
eroberten  Irland  durch  magische  Zauber  und  Beschwörungen.  (Keathig,)  — 
Während  Alarich*s  Belagerung  Hess  sich  Pompejanus,  der  Präfect  von  Boa. 
durch  tuscische  Wahrsager  bereden ,  durch  Zauberformeln  nnd  Opfer  könee 
mau  den  Blitz  von  den  Wolken  ziehen,  und  mit  solchen  Waflfen,  die  auf  «!»• 
gothisehe  I^ager  zu  schh>udern  seien ,  müssten  die  Feinde  bc-^iegt  wenlen- 
Papst  Inuoeenz  gab,  wieZosimus  erzählt.  Erlaubniss,  zu  thun,  wa?»  ;tie  wn«*- 
ten ,  aber  i»s  fand  sieh  Niemand  bereit,  die  ötfeutliclu-n  Opfer  darznliriujji'O. 
aus  Furcht  vor  dem   siKiteren  Zorn   des  Kaisers.    —    Die  l'ropheten  uDd 
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Irophetinnen  der  Fanatiker  in  den  Cevennen  (glaubten  mit  der  blossen  Kraft 
irer  Worte  oder  ihres  Athems  eine  Armee  (der  Hie  blasend  cntgogenj^ngen) 
1  die  Flucht  schlagen  zu  können.  —  Gewährten  Notbhemden  nicht  den  ver- 
prochenen  Schutz,  so  war  ein  nnp:cweiht(>r  Faden  in  dan  Gewelie  gekommen.  — 
lei  einem  Palaver  mit  den  Kngländ<^m  «teilte  der  Konig  von  Orango  einige 
^ehmfiguren  auf,  mit  Perlen  alH  Äugten,  die  in  eine  meflt'ingene  Pfann(>  gesteckt 
tnd  mit  rothen  Lappen  überhangt  waren,  um  die  englische  Unifonn  nachzn- 
ihmen.  Daneben  standen  die  formlosen  Lf>hmklitmpen  »einer  eigi>nen  Götzen. 
—  Im  Mittelalter  wurde  daHZaubi^rkunstKtück  geübt  ., Heiter  inVFold  zu  ma- 
itaen,*'  d.  h.  zurRi*ttungin  eigener G(>fahr  den  tausehendim  S<*]iein  bervorzu- 
iringen,  als  ob  in  der  Entfernung  Krit'gsvolk  heranziehe,  wie  es  die  Ixnuinameü 
rerBtanden  und  e»  in  der  Schlacht  zwischen  Hunnen  und  FrMuken  mitspielte.  — 
)chwalK*n  führten  ihre  Götter  auf  (Mueni  Kri(*g8 wagen.  —  Wie  die  Fetialen 
las  feindliche  Heer  dem  Untergänge  weihten .  so  reitet  vor  dem  lieginn  d«>r 
Schlacht  der  Schwarzkünstler  der  Abiponeu  in  die  Keihen  der  Krieger.  fiieh> 
belt  mit  einem  Palmzweige  in  der  Hand  herum  und  vt.Twüni^eht  die  Feinde 
mit  drohenden  Augen,  wilden  Mieut^n  und  alh^rlei  pautomimiHehen  Geberden, 
^eich  dem  Todtencapitain  der  Couges(>n.  Mohamed  warf  den  Feinden  eine 
Handvoll  8taub  entgegen  b(>i  der  Schlacht  bei  Hendr ,  winUm^h  aueh  Colum- 
bos  sich  von  einer  Landung  in  den  Antillen  abhalten  Hess ,  und  wie  es  noch 
letzt  von  den  Zaulx^rem  an  der  australisehen  Westküste  geschieht.  — Moses 
betete  wahrend  des  Kampfes  mit  aufgehobeneu  lüindeu.  wfihreud  Hileam 
mm  Fluchen  herbeigeholt  wurde.  War  eine  feindlieh«'  Stadt  mit  dem  Cherem 
(Acht)  belegt,  so  musste  sie  unwiderruflich  zerstört  werden.  — So  lange  ihre 
Ebemiinner  auf  Kriegszügen  abwesend  sind,  fahren  die  Frauen  (an  der 
Goldküstc)  fort  ununterbro<'lien  zu  tanzen,  um  ihnen  Kraft  zu  geben.  —  Der 
KnhSibylJa  oderSebelja  (die  fiireht(Tlieh  Hrüllende).  di(>  sieh  zu  den  Zeiten 
des  König.s  Eistein  in  Upsala  fand,  wurde  vor  dem  iieginn  einer  Sehlaeht  ho 
stark  geblutet  (d.  h.  geopfert),  dasssiewie  verzaulN>rt  war  und  Fremde  durch 
ihr  Brüllen  in  Verwirrung  braclite.  Vor  dem  G«d»rüll  der  Zauberkühe  zu 
Hoitabö  hielt  kein  Feind  Stjind  un<l  in  Trandheiui  wurden  der  Gchse  Brand- 
krossi  (Bandkreuziger)  heilig  verehrt.  —  Div  weissen  Aliaotse  hielten  stets  in 
Jedem  Bezirke  einen  wohlgebildeten  Stier  in  heiliger  Verehrung,  um  ihn  bei 
wichtigen  Fallen  opfern  zu  können,  und  sich  der  Gunst  der  Ahnen  zu  ver- 
sichern. —  Die  Ilexenweiber  (CMhuatet«^  huitl)  von  Tlatilolco  bedienten  sich 
Zaaberbesen,  die  mit  (dem  aus  Zunge  und  Ohren  gezogenen)  Blute  (an  den 
Spitzen  der  Reiser)  befeuchtet,  verbrannt  wurden  (nachdem  sie  zum  Aus- 
kehren gedient),  um  Verderb(>n  auf  (bis  Heer  derMezieaner  herabzuwünschen 
oder  es  zu  vertreiben.  —  Da  die  in  Jerusalem  Heiagerten  nichts  gegen  die  Ma- 
schinen der  Kreuzfahrer  aiLsrichten  konnten,  stellten  sie  ein  paar  Hexen  (die 
aber  bald  getödtet  wurden)  auf  die  Mauer,  um  sie  zu  liezaubern.  (Wilhelm  vtm 
T^yrus.) —  Die  Culhuas  ersucht«*n  durch  Abgesandte  den  König  von Tlaxealla, 
Jen  Tepaneken  kein  Böses  durch  s«>ine  Bezaubt>rungen  anzuthun.  — Bei  ihren 
ICriegszügen  in  die  Gallasländer  bedienten  sich  die.  Tautn  (das  Volk  Gottes, 
las  den  Himmel  stützt)  der  Zaubereien,  indem  die  Priesterin  Kose  unter  Ge- 
»eten  ond  Ceremonien  Kräuter  und  Spezereieu  in  die  Erde  gnib  und  mit 
hrem  Stabe  Feuer  darülwr  anzündete ,  worauf  ein  (iewitter  die  Feinde  z(t- 
»treute.  —  Die  Indier  glaubten ,  dass  der  Sieg  in  der  Schlacht  von  Indra 
ibhänge ,  dass  es  darauf  ankäme ,  wessen  Soma-Opfer  der  Gott  tninke ;  die 
Oötter  mnssten  recht  gerufen  werden,  und  ihnen  angimehme  Opfer  gebracht 
werden,  damit  sie  den  Sieg  gäben.  So  wurde  der  Pric^ster  (Brahmana  oder 
Vorbeter)  den  Kriegern  wichtig,  als  zauberkräftig.  {Duncker.)  —  Am  Vor- 
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abende  drohender  Feindseligkeiten  feiern  die  Battas  ein  religiöses  Fest,  aa 
dessen  Ende  derDatu  (Zorn  der  Götter  nnd  Vorfahren)  anf  die  Feinde  henb- 
gemfen  wird.  —  Vor  dem  Beginn  der  Feindseligkeiten  schicken  die  Mada- 
gesen  Läufer  ab,  nm  die  Auli  und  Moussawe  (mit  arabischen  Bnchstabea 
geschriebene  Fluchschriften)  in  das  Gebiet  des  Feindes  zu  werfen.  —  Die 
Kömer  vergruben  Talismane  an  der  marcomannischen  Grenze,  damit  sie  Tor 
Einfällen  sicher  seien.  —  Als  das  römische  Reich  sich  so  erweitert  hatte, 
dass  es  schwer  gewesen  wäre,  den  Fetialen  bis  an  die  Grenze  der  Feinde  in 
schicken,  schaffte  man  sich  im  Kriege  mit  Pyrrhus  ein  feindliches  Gebiet  ia 
der  Nähe  von  Rom  dadurch ,  dass  ein  gefangener  Epirot  ein  Stück  Land  ii 
der  Nähe  des  Tempels  der  Bollona  kaufen  musste ,  welches  man  als  tem 
hostilis  betrachtete  nnd  später  eine  Säule  auf  demselben  errichtete ,  wonif 
dort  (als  anf  der  Grenze  der  Feinde)  die  Ceremonien  der  Kriegdankfindigong 
vorgenommen  wurden.  —  Zonaras  erzählt,  dass,  als  sich  drei  Statthalter 
gegen  Kaiser  Theophilns  erhoben,  Johann  (Patriarch  von  Constantinopel)  ia 
dem  Circus  eine  Bronzestatue  mit  drei  Köpfen  verfertigt  habe,  wovon  zwei 
ab-,  einer  nur  seitlich  geschlagen  wurden.  In  der  gelieferten  Schlacht  fleia 
zwei  von  den  Rebellen ,  während  der  dritte  nur  verwundet  ward.  —  Dm 
cannen  evocationis,  welches  der  römische  Feldherr  bei  der  Belagerung  Car 
thago's  sprach,  lautete:  ,,Wenn  ein  Gott  oder  eine  Göttin  ist,  welche  Ca^ 
thago*.s  Land  und  Leute  beschirmt  und  die  Stadt  und  Volk  besonders  unter 
ihren  Schutz  genommen ,  —  euch  bitte  und  flehe  ich  an  und  heische  Ganst, 
dass  ihr  der  Carthager  Land  und  Leute  nun  aufgebt,  Sitze,  Tempel,  Heilige 
thümcr  und  Stadt  derselben  verlasset,  von  ihnen  abzieht,  und  dass  ihr  daför 
über  Land  und  Leute  Schrecken ,  Entsetzen  und  Vergessenheit  verhängt 
Auswandernd  aber  koumit  zu  uns  nach  Rom,  auf  dass  unsere  Sitze,  Tempel 
Ileiligthümer  und  Stadt  euch  genehmer  und  lieber  sei ,  und  ihr  nun  dem  rö- 
mischen Volke  und  seinen  Kriegern  vorstehet.  Wenn  also,  dass  wir  es  wi*s« 
und  erkennen,  dass  ihr  dieses  gethan,  so  gelobe  ich  euch  Tempel  und  Spiele." 
dann  folgte  der  Bannstrahl  und  das  Carmen  devotionis. 

Magik  in  Verträgen.  Bei  Abschluss  eines  Friedens  essen  die  Mada- 
gesen  von  der  Leber  eines  Ochsens ,  der  sie  im  Falle  des  Meineids  tödten 
möge.  Ebenso  lasst  der  Sieger  davon  seine  Vasallen  essen,  wie  es  auch  bei 
den  Fantees  geschieht.  —  Der  Grosswessir  Hess  das  Heer  auf  den  Koran 
den  feierlichsten  Schwur  ablegen ,  beim  Brot ,  Salz  und  Säbel ,  den  Geber 
d(*r  beiden  ersten  durch  den  letztem  zu  vertheidigen  (bei  dem  Aufstand 
17().'i)'  —  Haben  die  Fürsten  in  Macassar  einen  Krieg  entschieden,  «o 
taiiztui  die  Häuptlinge  (Krains)  um  ihr  mit  Blut  )>esprengtes  Banner,  indem 
Hi«^  <lie  in  Wasser  getauchten  Kris  in  zitternden  Schwingungen  uniher 
Hcliwcnkcu  und  den  Zorn  der  Gottheit  auf  den  Meineidigen  herabrufen.  — 
Wunl  i'iu  Fri«?de  geschlossen  unter  den  Slawen,  so  warfen  die  Anführer 
iMMdrr  Parteien  einen  Stein  in's  Meer,  als  symbolische  Handlung  dw  Yer 
gi*hs(>iis  d«'r  l'\*iuds('liaft.  —  Wenn  die  arabischen  Scheiks  Frieden  wachen. 
Iii-griil)fii  si(>  ihre  Streitigkeiteu  bei  d(Tllasnat  genannten  Ceremonie.  indeo 
hie  hiehi'U  Steine  in  dem  Namen  Gottes  in  ein  Loch  werfen  und  die  Eni« 
Ulli  den  Füssen  seiitreten ,  während  die  Frauen  ein  lautes  Geschrei  unter- 
iiiillen.  —  Die  Mnndesjfiieder  der  geheimen  Gesellschaft  Thian-ti-lioei  ^.Ve^ 
eiiiigiiiig  von  Hiniuiel  und  Krde)  oder  San-ho-hoei  (Gesellsehtift  der  drri 
Vi'ieiniglein  tranken  lilut  in  Arae  gemischt.  Eine  Bande  Verwehworen« 
aiir  einem  ivuli-SeiiitV  schnitten  im  Zustand  der  Ekstase  ihrem  LelM 
iliii  /iiitge  ein ,    um  daraus  Ithit  zur  Unterschiift  zu  entziehen.   —   Hein 

«ehiiennen  tranken  die  Soythen  gegenseitig  ihr  Blut,  leckten  sich  dir 
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Ltder   und   gerltiten  Arme  ab  und  bestrichen  die  Araber  sieben  heilige 
Steine.  —  Die  uDgaridchen  Heriöge  mischten  ihr  Blut,  dem  Ahnus  Treue 
schwörend.      Die  Stallbnlder  in   Island  liedtien   BInt  ziiHammcD   auf  die 
frische  Erde  fliessen.  —  Bei  Vertragen  entzielit  der  Godoman  (Priimter)  un- 
ter den  Negern  in  Surinam  beiden  Parteien  Blut,  das  getrunken  wird,  nach- 
dem ein  Theil  auf  dir  Erde  geflosäcn  ist.  —  Bei  einer  Friedi>nsuntcrhandiung 
Isf^m  sich  die  Oberhäupter  um  ein  grossen  Feuer.     Ein  Kriegen  füllt  die 
heilige  Pfeife  mit  Tabak ,  zündet  sie  mit  einer  Kohle  an,  legt  sie  wagerecht 
in  die  Hand  und  halt  sie  zuerst  gegen  den  Himmel ,  um  sie  dem  grossen 
Geist  zur  Erflehung  seines  Beistandes  anzubieten ,  dann  neigt  er  sich  gegen 
die  Erde,  um  die  bösen  Geister  abzutreiben,  worauf  er  sie  rund  um  sich 
hemmdreht,  um  dadurch  den  Schutz  der  in  der  Luft,  auf  dem  Lande  und  in 
dem  Wasser  wohmmden  Geister  zu  erbitten ,  sie  nachher  den  verschiedenen 
Oberhäuptern  reichend,  Einem  na(*h  dem  Andern  in  der  Richtung  von  ( )Kten 
nach  Westen,    von   welchen  Jeder  einige  Züge  daraus  thut,    den  liauch 
snerst  gegen  den  Himmel  und  dann  rund  um  sich  herum  gegen  die  Erde  bla- 
send.     Wenn  die  Pfeife  ausgeraueht  ist ,  nimmt  sie  der  Krieger,  der  sie  ge- 
fOnt  hat,  wieder,  schwingt  sie  einige  31ale  um  seinen  Kopf  und  bringt  sie  an 
ihren  Ort,  worauf  die  Unterhandlungen  ihren  Anfang  nehmen.  —  Naehdem 
der  römische  Fetiale  den  pater  patratus  der  Lateiner  mit  dem  Kraut  des 
Hügels  (verbena)  geweiht ,  rief  er  die  Götter  an.  die  Stadt  zu  schlagen ,  wie 
er   das  Schw(Mn  mit   dem  Kiesel ,    wenn   t*ie   zuerst   d(>n  Vertrag  brechen 
würde.  —  Catilina  und  seine  Genossen  mi-chteu  beim  Schwur  M«tnschenblut 
mit  Wein  und  assen  die  Eingeweide  eines  Knaben.  —  Die  Chaldaer  zogen 
heim  Bündniss  zwischen  die  Hälften  eines  Opferthiers  hindurch,  damit  sie 
beim  Bruche  ebenso  zertheilt  würden.  —  ZurGiKlüchtnissfeier  des  vonZiani 
(1177)  erfochtenen  Sieges  warf  der  auf  dem  Schiif  Bucentaur  ausgefahrene 
Doge  von  Venedig,  um  sich  die  Adria  unterthanig  zumaehen.  unter  dem 
Gebet  der  Klerisei  am  Himmelfahrtstage  einen  goldenen  liing,   in  dessen 
(aus  OnyTc,  Lapis  Lazuli  und  Malachit  zusamnien^t^^etztem)   Schilde   das 
offene  Kvangelienbuch  des  heiligen  Marcus  gravirt  war.  in 's  Meer.     Eine 
ihnliche  Procedur  wird  in  Whydah  vorgenommen.  —  Die  Sho.^hom'es  ver- 
stftricen  das  Rauchen  der  PMedenspfeife  dun*h  Ausziehen  der  Mukassims, 
fleichsam  um  anzudeuten,  dass  sie  beim  Wortbruch  ewig  (in  ihren  dornigen 
Ebenen)  barfuss  bleiben  müssten.  {Lewis.)   —    Die  Miranhas  in  Brasilien, 
die  Caraiben  und  Floridaner  werfen  PfiMle  und  Wurfspiesse  auf  das  fremde 
Gebiet  oder  stecken  Speere  an  der  Grenze  auf,  um  die  Feindseligkeiten  anzu- 
kündigen.   —    Ehe  ein  Häuptling  der  Kaffem  auf  Eroberungen  auszieht, 
schickt    er   einen   Löwen-   oder  Tigerschwanz,    als    symboliselie   Krit^- 
erklärung.  (Alherti.)  —  W^ill  der  Araber  den  Dakheil  (wonaeh  selbst  jedem 
feinde  Schutz  gewahrt  werden  muss,   wenn  er  einen  zugehörigen  Gegen- 
stand berührt  hat)  nicht  gern  gewahren,  so  stellt  er  sieh  so.  dass  der  Andere 
nicht  beikommen  kann,  um  die  Ceremonie  der  Bitte  vorzunehmen  oder  mau 
läset  ihn  dem  Dtikheil  entsagen.  —  Das  von  zwei  sieh  versöhnenden  Feinden 
im  Munde  getragene  Eisen  wird  vergral>en  bei  den  Bari-Neg«'ni. 

Xagik  dei  Sohwnn.  Attica  besass  in  der  Heroenzeit  seinc!  Fluchstätte 
(^nQfcrfiQioy)  zu  Gergettus.  Koni  seinen  Ager  hostilis  und  Moses  befahl  auf 
dem  unfruchtbaren,  dürren  Ebal  zu  fluchen,  den  (wie  die  Samaritaner  klagten) 
die  Jnden  vielfach  an  die  Stelle  des  lieblichen  Garizim  setzten.  —  Als  Alcibia- 
des  die  Hermen  verstümmelt  zu  haben  iHNchuldigt  wurde,  ward  er  durch  einen 
feierlichen  Fluch  der  Eumolpidi^i  geächtet  und  konnte  erst  nach  Aufliebung 
desselben  zurückkehren.  —   Verstandige  Propheten  weigerten  sich  einen 
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Feind  zn  verflachen ,  von  dem  sie  wnssten ,  das»  er  sie^^  werde ,  nnd  die 
Geschichte  Bileam's  findet  sich  mehrfach  in  den  russischen  und  asiati- 
schen Historien.     Noch  im  Jahre  1528  licHS  sich  der  französische  Hof  einei 
Zauberer  ans  Deutschland  kommen ,  um  mit  dem  Kaiser  zu  kämpfen ,  wie 
Jannes  und  Mambre  mit  Moses ,  schreibt  Ag^rippa  in  einem  Briefe.  —  Um 
Jemand  zu  verfluchen ,  selbst  auf  grosse  Entfernungen  hin ,  gebrauchen  die 
Dayakhs  einen  Zauberstab,  den  sie  unter  Aussprechung  von  YerwünHchnnKen 
nach  der  Gegend  seiner  Wohnung  hinbewegen.  —  Beim  Ansspreohcn  voa 
Verwünschungen  schwangen  die  thracischen  Priester  und  Priesterinucn,  gepn 
den  Untergang  gewendet,  blutrothe  (Gewänder  durch  die  Lnft.  —  Sacer  be- 
deutet sowohl  heilig  als  verifucht,  d.  h.  den  strafenden  Göttern,  oder  dem 
Verderben  und  dem  Tode  geweiht.     Daher  hiess  der  Eid  Hacramentnm,  weil 
ein  Jeder  sein  Haupt  den  Göttern  verpfändete ,  wenn  er  einen  Eid  schwor, 
der  Meineidige  verflucht,    verbannt  war  und   ungestraft   getödtet  wenlei 
konnte.  {Härtung.)  —  Die  Christen  in  Jerusalem  schwuren  ihren  Eid  bei 
leerem  Magen,  weshalb  die  Botschaft  Saladin's  (1192)  um  einen  Tag  hin- 
gehalten wurde ,  da  sie  schon  gegessen  hatten.  —  Als  das  Volk  verlangte, 
dass  der  abwesende  Alcibiades  von  sämmtlichen  Priestern  und  Priesterinnen 
mit  dem  Bann  belegt  werden  sollte,    weigerte  sich  Tlieano,    de-*   Menoa 
Tochter  von  Agraulos,  sprechend:    ,,Ich  bin  Priesterin  zum  Segnen,  niebt 
zum  Fluchen.'*  —  Onias  weigerte  sieh  in  Hyrkan's  Lager  den  AristobnlM 
mit  seinem  Anhange  zu  verfluchen.  Die  Spartaner  tödteten  den  Epimeoidn, 
da  er  ihnen  nichts  Günstiges  weissag(*n  wollte.  —   Nach  kyptschakiscben 
Sagen  warTimur  (dem  der  Heilige  des  Khan  vonBular  deshalb  nicht  fluchm 
wollte,  sondern  Ergebung  anricth)   von  dem  heiligen  Elias  begleitet  and 
wurde  durch  diesen  von  dem  Angriffe  auf  Russland  al)gehalteu ,  da  darSber 
keine  göttliche  Verheissung  gekommen  war.  —   Als  Pomare  (1808)  gejw» 
die  Uebermacht  seines  Sohn(^^  zu  Felde  lag ,  verliess  ihn  der  Haujitpriester 
von  den  Göttern  gotrieb<'n ,  so  dass  Niemand  ihn  zurückhalten  konnte.  — 
Juno  bittet  den  Jupiter,  die  Minerva  zu  senden  und  die  Trojaner  zum  Bruch 
der  Eide  zu  verführen ,  indem  sie  zuerst  die  Achäer  angriffen.  {Homtr.)  - 
In  der  scandinavisclien  Sage  steht  Eigill  auf  dem  Berge  und  spricht:  ..Hirr 
stecke  ich  meinen  Zaubei-stab  (Nidstong)  gegen  den  Erich  und  die  Gunnhilt. 
Ich  werfe  diese  Verwünschung  (Nüd)  auf  die  Landgeister  (Landvuttir),  dw 
sie  nicht  ruhen,  bis  P^ricli  aus  dem  Lande  gejagt  ist.**     Dann  steckt  erdei 
Haselstock  in  die  Erde  und  legt  einen  Rosskopf  hinzu.  —  In  Attica  strafM 
die  Buzygen  durch  Flüche.  —   Wenn  der  Zauberer  eine  Verwün.schung  ib- 
nimmt,  so  muss  er  si<?  auf  einen  Andern  werfen.  —  Der  Zauberstab  t»ttt 
der  Spitze  mit  geheininissvollen  Worten  eingeschnitten,  unti-r  der  bedcckrt- 
den  Rinde.  —   Damit  Flüche  auf  Tonga  wirksam  sein  sollen,    muss  ibre 
R(nhe  (Wangi)  in  einem  Zuge,  fc^st  und  mit  wahrer  Bosheit  von  einein  an 
Rang  Höheren  ausgesprochen   werden.    —    Wollen   die   N<^er  Jemanden 
Böses  anthun ,  so  verfluchen  sie  ihn  bei  Kalliamiieniba  od(*r  wie  sonst  die 
den  Bösen  nennen.  {Oldendor/ß.)  —   Jana  (irallaea,  erzahlt  RfMuigius  (uf 
Grund  gerichtlicher  Aussagen),  sola  iinpreeatioue  Catharinam  Synionetam 
valetudine  tentavit.     Jacobus  Piscator  et  Coleta  ejus  uxor  atque  aiii  eonH 
plures  pro  certo  asseruerunt ,    intabescere   fere  omnes ,    quitms  dira-*  sunt 
imprecati.  —  Die  in  der  Holle  gehärteten  Steine  (Sigill),  durch  wi'lche  dn* 
ungläubige  Volk  des  Hauran  erschlagen  wurde,  waren  jeder  mit  dem  Nauiei 
dessen  bezeichnet ,  den  sie  treffen  sollten ,  wie  die  von  den  Vögeln  ge«,.'«* 
das  abyssinische  Heer  herbeigetragenen.  —  Beim  Schwören  haut  derOsOäk»? 
dem  Götzenbilde  mit  einem  Beil  die  Nase  ab,  und  sagt:  ,,Wenn  ich  nicht  dir 
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Wahrheit  aage ,  so  mag  auf  eben  dies«  Weise  ineine  NaHe  verloren  geben. 
80  mag  mich  das  Beil  zerstficken ,  ein  Bfir  im  Wald<)  zerreissen  und  alles 
Unglück  auf  mich  kommen/*     Die*  Araber  »chworcn  (aunnor  bei  der  Kraft 
der  Lende)  meistens  bei  ihren  Frauen,   obwohl  dabi'i  die  Hindif^keit  des 
Eides,  wie  überall,  von  der  individuellen  Ansicht  abhängt.    80  hiiisst  es  von 
dem  Dichter  Ali  £bun  Kahum .  dass  ihm  vor  Gericht  der  Schwur  bei  der 
Scheidung  von  seinen  zwei  Weibern  aufgetragen  wurde ,  und  vr  ohne  Be- 
denken einen  Meineid  ablegte,  denn:  ,,Angeek(>lt  hat  mich  Beider  Angesicht, 
Jene  grau  zur  Hälfte,  diese  kupfericht^'  (nach  Hannner's  Uet>ersetzung).  — 
Die  Battas  schwören,  eine  Flintenkngel  und  Reis  in  den  Mund  nehmend.  — 
Die  Daniaras  schwören  ,,l>ei  den  Thränen   ihrer  Mutter.'*  —   Der  Indier 
nimmt  beim  Schwur  ein  Blatt  des  l'apayabaumes ,   auf  dem   die  Götter 
wohnen ,  in  die  Hand.     Die  Litthaner  legten  die  rechte  Hand  auf  das  Haupt 
dessen ,  dem  sie  schwuren  und  berührten  mit  der  linken  die  heilige  P^iche. 
Die  Preussen  legten  die  rechte  Hand  an  ihren  eigenen  Nacken ,  die  linke 
an  die  heilige  Eiche,  schwörend:    ,.Möge  Perkun  mich  venlerben"   oder 
„Möge  diC'Krde  mich  verrichlingen.**  —   Beim  Schwur  wurde  Wein  aus 
Mischkrügen  gegossen,  damit  so  Zeus  das  Gehirn  <1<'h  Mehieidigen  verspritze. 
—  Bei  dem  Einfall  in  Italien  (101  a.  C.)  liesHcn  die  (.'iuibrer  die  römiKche 
Besatzung   eines    genommenen   Brückenkopfes   auf  ein   ehernes   Stierbild 
schwören,  nicht  wieder  gegen  sie  zu  dienen.    —    Zum  Schwur  schbu'hten 
die  Battäer   eine  Kuh,    von  der  der  älteste  Kadja   das  Herz  em}M)rhebt, 
sagend ,  dass  wenn  er  Jemals  seinen  Schwur  brechen  sollt<> ,  er  dann  ge- 
achlachtet  sein  wolle ,  wie  das  blutende  ThUir ,  das  vor  ihm  li(>ge ,  und  ver- 
schlungen ,   wie  das  Herz ,  das  er  gegenwärtig  verzehre.    Seinem  Beispiele 
folgen  die  Uebrigen  mit  andern  Stücken  des  dann  vertheilten  Ttiieres.   Bricht 
in  der  Folge  der  Kadja  seinen  Schwur ,  so  wird  er ,  im  Falle  die  Andeni 
seiner  habliaft  werden ,  gebunden ,  g(;schlachtet  imd  verzehrt.  —    Wie  die 
Mongolen  beim  Fleisch  und  Blut  ihrer  H(Trs<'her  schwören,  so  war  der  feier- 
lichste Schwur  der  Scythen  bei    der  Tahiti  des  Khan,  und  bei  Krankheit 
desselben  mussten  die  Wahrsager  den  Meineidigen  ausfindig  machen,  wur- 
den ab<;r  durch  andere  controlirt ,  um  im  Falle  falscher  Aussagen  auf  einem 
OchHen wagen  verbrannt  zu  werden.  —  Auf  dtm  Tonga-Inseln  zweifelte  man 
nie  an  der  Wahrheit  eines   Schwurs,    weil   der  Meineid,    wie  jedes  Ver- 
brechen, sich  schon  auf  Erden  bestrafe.    Die  göttliche  Strafe  des  Meineidi^s 
wird  beseitigt ,  wenn  man  beim  Schwören  einen  bestimmten  Finger  in  einer 
gewissen  Weise  einbiegt  (üstpreussen),  oder  man  legt  in  gleicher  Absicht 
während  des  Schwörcns  die  linke  Hand  in  die  Seite  (rnuissen),  (Nler  man 
trägt  einen  Knochen  von  einem  eignen  verstorhen(>n  Kinde  auf  blosser  Haut. 
( Wuttke.)  —    Vom   Eide   (sagt  dif*    d(>lphische   Priesterin)   entspringt  ein 
Sohn,  ohne  Namen,  ohne  Hände  und  ohne  Füsse.    Aber  mit  rasendem  Fluge 
stürzt  er  auf  den,  der  sich  verschwört,  ihn  zu  zer.><tören,  sein  Haus  und  sein 
ganzes  Geschlecht,    wogegen  man    die   Nachkonnnen  dessen,    der  fromm 
seine  Worte  hält,  im  Glücke  leben  sieht.  —  Im  Mittelalter  legten  die  Zeu- 
gen in  den  Gerichten  ihre  Mütze  vor  dem  Inquirenten  nied(>r  und  sagten : 
,,Wie  ch  meine  Mütze  vor  dich  hinlege .  Iiin  ich  bereit  mein  Haupt  hinzu- 
legen, zur  Bekräftigung  der  Waiirheit  meines  Zeugnisses.  "*  —  . ,  Der  Fluch  des 
von  seinen  Söhnen  beleidigten  Vaters  ruft  durch  die  V<Th^tzung  des  silten 
Naturgesetzes   die  Erinnyen   aus  der  gemeinschaftlichen  Muttentrde   her- 
vor, worin  (nach  Aeschylus)  die  Seele  ihres  Grolles  lebt.'*  —  Wenn  die  Men- 
schen einen  Eid  beim  Stein  Ebn  Schatja  (durch  dt^ssen  aufg(^drücktes  Sirgel 
Gott  die  Wasser  des  Abgrundes  verschloss)  schwören  (heisst  es  im  Sohar), 
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80  steigt  dieser  Stein  heranf  und  empfängt  den  Eid  nnd  tritt  dann  wieder 
in  den  Abgrnnd  zurück ,  die  Welt  erhaltend.     Wenn  aber  ein  Meineid  ge- 
schworen wird,  so  steigt  der  Stein  gleichfalls  herauf,   nm  diesen  in  enh 
pfangen  und  tritt  damit  zurück  in  den  Abgrund ,  aber  dann  giessen  sich  dfe 
Wasser  ans  und  laufen  über  den  Stein  und  zerstreuen  die  heiligen  Buk- 
staben und  beginnen  die  Welt  zu  überschwemmen ,  bis  Gott  den  Engel  Ji- 
sariel  mit  den  siebenzig  Schlüsseln  schickt ,  um  den  Namen  an  emeaen.  ~ 
Der  Rabba  (Enkel  des  Channa)  horte  Gott  auf  Sinai  beklagen,  ,,da«er 
geschworen  habe,  den  Tempel  Jerusalems  zu  zerstören,**  und  wurde tm 
den  Aeltesten  getadelt,  dass  er  ihn  nicht  des  Schwures  *)  entbunden  habe. 
Nach  Pesichas  Echarabbasi  wandert  er  weinend  auf  den  Ruinen  des  Tea- 
pels  einher ,  küsst  und  umarmt  die  Säulen ,  ihren  Verfall  beklagend.    Aoek 
spielt  er  seitdem  mit  dem  Leviathan.     Nach  dem  Sepher  Hacavanoth  war 
die  göttliche  Majestät  mit  Israel  durch  eine  böse  Zauberei  in  Egypten  g^ 
fangen  gehalten.  —  Diodor  tadelt  den  übereilten  Schwur  der  Griechen  nf 
Platäa ,  nicht  mit  den  Persem  Frieden  zu  machen ,  so  lange  die  Flüsse  ia'i 
Meer  fliessen  und  das  Menschengeschlecht  daure,  sowie  den  der  Epidamnifr. 
die  bei  einer  Zwistigkeit  ein  heisses  Eisen  in's  Meer  versenkten ,  nm  sick 
nicht  zu  versöhnen ,  bis  es  ebenso  heiss  wieder  herauskomme ,  obwohl  ae 
es  früher  thun  mussten.     Als  die  Albaner  Gesandte  nach  Korn  schickta. 
um  Ursache  zum  Kriege  zu  suchen,   hielten  die  Römer  sie  suruck,  feä 
ihre  Gesandten  in  Alba  eine  Antwort  bekamen ,   in  Folge  deren  sie  8elb4 
Krieg  erklären  konnten,    um  so  das  Recht  auf  ihrer  Seite  m  haben.  — 
Die  Cappadocier  gewöhnten  sich  (nach  dem  Scholiasten  des  Persins)  vm 
Jugend  auf,  den  Martern  zu  widerstehen,  sich  einander  selbst  folternd,  ui 
gegen  die  Schmerzen  abgehärtet  zu  sein ,  welchen  ihre  Meineide  sie  i» 
setzen  möchten,  da  sie  als  falsche  Zeugen  ihren  hauptsächlichsten  Unterhalt 
suchten ,  eine  nützliche  Vorbereitung  zur  Standhaftigkeit  der  Märtyrer.  — 
Im  Apocryphicum  der  Reisen  des  heiligen  Philipp  betet  dieser  Apostel  (troB 
der  Abmahnung  des  heiligen  Johannes)  zu  Gott,  die  Stadt  Hierapolis,  doti 
Bewohner  sich  nicht  bekehren  wollten ,  in  die  Hölle  zu  verschlingen  dmck 
eineOeffnung  der  Erde.    So  geschah  es,  aber  gleich  darauf  erschien  ihm  der 
Herr ,  ihn  wegen  seines  rachsüchtigen  Sinnes  zu  tadeln  und  ihm  zu  verkn- 
den ,  dass  ihn  zwar  Engel  in  den  Himmel  heben  würden ,  aber  vierzig  Tage 
die  Thore  des  Paradieses  durch  einen  Feuerball  verschlossen  bleiben  wv- 
den.  —  Nach  Sextus  Empiricus  begann  Diagoras  die  Götter  zu  läugnen,  ak 
er  gesehen,  dass  ein  Meineidiger  unbestraft  blieb.  —   ,, Wir  sind  der  d» 
kein  Nacht  Kinder ;  Flüche  (dgcci)  aber  heissen  wir  in  den  unten rdischei 
Wohnungen,**   sagen   die  Eumeniden   bei  Aeschyhis.    —    Beim   Eidopfer 
schleuderte  der  Fetiale  einen  aus  dem  capitolinischen  Tempel  gcnommeaei 
Kieselstein  auf  den  Agor  hostilis  (wo  der  Tempel  der  Bellona  stand)  m 
sich ,  damit  Jupiter  ihn  im  Falle  des  Meineids  in  gleicher  Weise  aus  dra 
Vaterlande  stosscn  möge.  —  In  (Um  eg}'ptisch(m  Geheimnissen  des  Albertai 
Magnus  (Braband,  1839 — 1840)  wird  der  ewige  Fluch  und  die  Verdammnis 
dem  angekündigt,  der  sie  nachschreiben  sollte.  —  Das  aus  den  unter  kütff- 
lichem  Bann  tagenden  Commissioncn  hervorgehende  Vehmgerioht,  das  Jedrt 
Meineidigen  sogleich  tödtcn  lassen  konnte,    sollte  den  rohen  Völkern  Qf-n 
bekehrter  Heiden  (seit  Carl  dem  Grossen)  die  göttliche  Strafe  versinnlichrn 
Sonst  war  das  Eintreten  derselben  erst  in  das  Jenseits  gesetzt ,  während  am 
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*)  Dem  Verkaufe  Joscph's  konnte  sich  Gotl  nicht  widersetzen  ,  da  seine  Brüder  iho 
mit  in  ihren  Bann  gezogen  halten. 
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oon ,  wenn  der  Fetisch  die  angesnchte  Bestrafung  des  Uebeltli&ters  nicht 
eich  aasübt,  die  später  ziientt  sterbende  Person  als  nolcher  angesehen 
ihr  Geschick  als  abHchreckcndes  Beispiel  aufgestellt  wird.  —  Als  Loa- 
re  (Neill's  Sohn)  seinen  Eid  bei  Sonne  und  AVind  (dass  er  nicht  weiter 
n  Tribut  an  Kühen  von  LeisttT  verlangen  würde)  verletzte  (457),  wurde 
1  der  Folge  von  Sonne  und  Wind  getödtet.  —  Um  einen  Kid  zu  leinten, 
;hen  die  Timoreer  Pulver  und  Erde  in  ein  Weinglas  voll  Flüssigkeit 
das  auch  eine  Gewehrkugel  gethan  wird)  und  trinken  es  aus.  —  Bei 
»leistungen  zerschneidet  der  Dorfalteste  der  Tschereinissen  ein  Stück 
t  nnd  lässt  es  den  Schwörenden  mit  Salz  geni essen.  —  Beim  Eide  setzen 
die  Kalmücken  die  Oeifnung  ihres  Feuergewehres  auf  den  Mund  und 
ihren  die  Stirn  mit  einem  Pfeil.  —  The  oath  administered  to  thc  Khonds 
,,0  father,  I  swear  and  if  I  swear  falsely,  may  I  beeonie  shrivelled  and 
like  a  blood-sucker  and  die.  May  I  bc  killed  and  eat(>n  by  a  tiger,  may 
oroble  away  like  the  dust  of  tliis  dust-hill ,  may  I  be  blown  away  like 
feather,  may  I  be  extinguished  like  this  lamp.  {^Maxwell.)  —  InSicilien 
de  der  Schworende  an  den  den  Paliken  geweihtem  Krater  geführt,  der 
leidige  verschlang.  —  Ludwig  XI.  hat  nie  gewagt  in  einer  falschen  Sache 
dem  Kreuze  des  heiligen  Landus  (Leodes  oder  Leutes)  zu  Angres  zu 
rGren,  weil  nach  der  Volkssage  diejenigen,  die  bei  diesem  Kreuze  falsch 
rüren,  innerhalb  des  Jahres  elendiglich  stürben.  {Matthieu.)  —  Jeder  i^ 
e  in  Slam  ist  bei  schwerer  Strafe  verpflichtet,  zweimal  Jährlich  den  Eides- 
kzu  trinken.  -  Beim  Glück  des  Königs  und  bei  demMen  desPharaaces, 
st  der  königliche  Schwur  in  Ameria.  (Straho,)  —  Bei  dem  Regierungs- 
itte Caligiila*s  trug  es  sich  zu ,  dass  der  Kaiser  nicht  allein  für  seine 
lon,  sondern  auch  für  seine  noch  lebenden  mütterlichen  Ascendenten 
ffir  seine  Schwester,  die  Ablegung  feierlicher  Gelübde,  sowie  den  Eid 
Treue  von  den  Behörden  verlangte ,  in  der  Art ,  dass  dieselben  sich  ver- 
hteten ,  die  Förderung  des  Wohles  des  kaiserlichen  Hauses  sich  ange- 
n  sein  zu  lassen ,  selbst  auf  Gefahr  des  eigenen  Lebens  gleichi^ie  Jenes 
Ihrigen«  —  Der  Königssohn  von  Uisaland  erzahlt  dem  Thorstein  (in  der 
i) ,  dass  er  den  Erbtrunk  dem  Ilt^rrscher  der  Jötnar  (Kiesen)  trinken 
le.  —  Der  Asage  fand  oder  wies  (bei  den  Friesen)  d;is  Urtheil ,  indem 
>raf  oder  der  ihn  stellvertretende  Schulze»  (skelt(*ta  oder  schelta)  den 
"e  in  Jedem  einzelnen  Falle  bannte,  d.  h.  dem  Asage  bei  Strafe  gebot,  zu 
silen  (dela)  nnd  den  Eid  zu  staben ,  damit  er  den  Spruch  (dom)  exe- 
e.  —  Im  Tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die  Römer  einen  Schild, 
mit  der  Haut  eines  beim  Bündniss  zwischen  ihnen  und  den  Gabinom 
ferten  Stiers  bespannt  war.  {Dionys.  Halicam.) —  Die  Römer  schwuren 
•ftterer  Zeit  bei  Osiris  (obwohl  derselbe  als  grausam  angesehen  wurde 
mit  schweren  Strafen  drohend),  dem  Gott  der  Vagabunden,  da  er 
.t  die  Erde  umkreist  hatte.  —  Bei  dem  Vertrage ,  wodurch  ein  Kim- 
la-Kaufmann  sich  einer  Caravane  anschliesst,  wird  ein  Lappen  mit 
Blnte  des  geopferten  Thieres  befeuchtet  und  von  den  Verwandten  auf- 
ifart,  um  im  Falle  seines  Unikommens,  zum  Erhalten  des  Blutgeldes 
ucirt  zu  werden.  {Mayyar.) 
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In  den  Darstellungen  mythologischer  Verhältnisse  bei  den  Ni- 
turvölkern  herrscht  vielfach,  auch  wenn  sie  nicht  absichtlich  durch  die 
Brille  parteiischer  Vorurtheile  geförbt  sind,  eine  schwer  entwirrbm 
Confusion  incongruenter  Begriffe,  da  man  jene  exotischen  Gedanken 
producte  in  die  fdr  die  unseren  geschaffenen  und  nur  fttr  diese  bnmck- 
baren  Terminologien  zu  zwängen  sucht ,  auch  wohl ,  wenn  sie  nictt 
passen  wollen ,  keinen  Anstand  nimmt ,  sie  passend  zuzuschneideii 
Bald  wird  in  Missionsberichten  nachdrücklich  hervorgehoben,  diM 
kein  Volk  an  dem  Fortleben  zweifle ,  bald  heisst  es ,  dass  zwar  di 
jedes  die  Gottheit  verehre,  aber  mit  dem  Unsterblichkeitsglauhen  ■■ 
durch  die  ersehnten  Apostel  beglückt  werden  könne ,  während  genfc 
das  „werthvolle  Gesclienk^'  desselben  die  noch  nicht  zu  seinem  voUei 
Verständuiss  erzogenen  Neophyten  zu  unlöslichen  Zweifeln  und  dadl 
zu  hoffnungslosem  Versinken  in  ewige  Vernichtung  fuhren  mag.  W» 
den  Gott  betrifft,  den  jedes  Volk  auf  dem  Erdenrund  verehrt,  so  kea* 
ihn  jedes  unter  seinem  nationellen  Namen,  der  ihm  zu  lassen  ist,  vd 
so  wenig  die  Theologen  nähere  I^ziehungen  zwischen  dem  Fetixk 
des  Wilden  und  ihrem  Gottcisbegriffe  suchen  werden ,  ebenso  weni? 
sollte  es  ihnen  von  vorne  herein  in  den  Sinn  kommen  können.  & 
Vorstellung  jenes  über  ein  Fortleben  mit  dem  von  ihnen  gelehrici 
Unsterblichkeitsglauben  irgendwie  vergleichend  zusammenzustelleB. 
Es  ist  beschämend  genug,  dass  sie  keine  grossem  Verschiedenheit«« 
dazwischen  finden.  Im  letzten  Grunde  kann  man  freilich  Alles  \ff' 
gleichen  und  auch  einen  Ochsen  in  Proportion  zu  einem  Komet» 
stellen,  da  beide  einen  Schweif  haben ;  dem  gesunden  Menschenver 
stand  aber  wird  der  Komet  ein  Komet  sein,  und  der  Ochse  doch  immer 
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»in  Ochse  bleiben.  Das  Factum,  dass  sicli  die  Idee  des  Fortbestehens 
kberall  findet ,  ist  iudess  richtig ,  sie  wird  l>oi  allen  Stämmen  ange- 
Toffen  und  gerade  um  so  fester  und  Hicherer,  je  rolier  sie  sind,  da  sie 
nch  dann  am  wenigsten  zu  derAbstraction  einer  Vernichtimg  erlieben 
Colinen.  Diese  konnte  erst  solchen  Gedankenkanstlem  kommen,  die 
üch  mit  einem  Burzelbaum  Bleibst  in's  Gesicht  zu  springen  suclien, 
and  es  zeugt  von  einem  völligen  Verkennen  der  psycliologischen  Oe- 
aetze  und  ihres  Wirkens  in  der  Geschichte,  wenn  gar  behauptet  wird, 
und  zwar  vielfach,  fast  allgemein  behauptet  wird ,  dass  der  Buddhis- 
mus, die  weit>'erbreitetste  der  Religionen,  eine  Vernichtung  lehn».  Der 
Buddhismus  hat  einen  so  trefflich  eingerichteten  Himmel  und  Hölle, 
dass  ihn  manche  Religion  darum  beneiden  dürfte,  und  bei  jedem 
•chinesischen  Bilderhändler  kaim  man  die  wohnlicli  eingerichteten 
Apartementfl  jenes  und  die  etwas  ungemtlthlichen  di<^ser  in  Augen- 
schein nelimen.  Dass  sich  hinter  diesen  Himmeln  imd  Höllen  noch  ein 
Nir\'ana  dehnt ,  ist  dem  gemeinem  Mann  in  Tibet  ebenso  gleidigttltig, 
«1b  in  Nepal,  Birma  und  Ceylon,  und  was  die  Gelehrten  und  Gebiide- 
tn  aus  jenem  Nirvana  machen  wollen ,  nuiss  der  Idio^Mikrasie  jedes 
Einzelnen  überlasHcn  bleiben.  Im  Buddhisnuis  giebt  es  dieselbe 
Simmlung  von  Secten ,  wie  in  jeder  anderen  Rf»ligion ,  theistische, 
itheistisehe,  pantheistische ,  rationalistische,  mystische,  pietistische 
feid  80  viele  man  sonst  nocli  hinzufügen  will.  Wenn  unwren  Phiio- 
loplien  das  Nirvana  meist tms  als  die  trostlose  L(?ere  des  Nichts  er- 
Bdieiut,  so  folgt  das  nur  aus  der  Ungeübtheit  ihres  Auges,  die  zUgel- 
los-grandiosen  Gestaltung<m  der  indischen  Phantasie  mit  einem  Blicke 
BU  umfassen,  weshalb  sie  in  den  formlos  unproportionirten  Theilstflcken 
iQr  die  Masse  eines  in  sich  versinkenden  ('haos  sehen. 

Dass  ein  jedes  Volk  an  d(»m  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode 
QSthält,  ist  ein  nattlrliches  Product  des  Denkprocesses  und  muss  .ledern 
ko  erscheinen,  der  sich  auf  den  nattirlichen  Staudpunkt  stellt.  Schon 
lie  Schöpfung  aus  dem  Nichts  *)  war  es  mnnöglich  zu  denken,  wieviel 
nehr  die  Vernichtung,  und  erst  spätere  Spi'culationt»n  haben  den 
Debergang  ermöglicht ,  solche  Vorstellung  zu  bilden.  „Kein  Philo- 
soph hat  je  geglaubt  (sagt  Cicero),  dass  eine  Substanz  aus  dem  Nichts 
hervorgegangen ,  noch  dass  sie  darin  zurflckkehren  könne.'*  Nach 
den  orphischen  Lehren,  denen  Hesiod  folgte,  existirte  djis  Chaos,  als 


*)  »»Wenn  die  wahre  Erkenntniss  kommt,  so  mn}*!*t  du  dii»  Welt  als 
anfanfi^los  setzen.  ^'  sa^  der  ^«iiitantrika  (^Vau/).  nnd  wonii  der  buddhistische 
Katechismus  lehrt :  ,, Die  Wesen  und  Welten  Am\  vom  Nicht-Anfanjj  an  in 
der  Umwälzung  des  Entstehens  und  Vergehens  begrifftMi , "  so  folgt  das  aus 
seiner  Weltanschauung  der  Mitte,  denn  ,,für  denjenigen,  der  die  Verkettung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  kennt,  giebt  es  weder  Sein  noch  Nichts.*' 
BaslItD,  Mensch.    II.  20 
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das  Erste,  ewig,  unendlich,  unerschaffen  und  waren  alle  Dinge  am 
dem  Chaos  gemacht.  „Nichts  entsteht,  Nichts  vergeht,  aosaer  dem, 
was  vorher  existirte ,  aber  die  Menschen  glauben ,  dass  die  Sachea 
entstehen ,  wenn  sie  aus  dem  Hades  oder  dem  Unsichtbaren  hervw- 
gehen,  um  an's  Licht  zu  kommen  und  sichtbar  zu  werden.  Ebenso 
glauben  sie,  dass  die  Sachen  vergehen ,  wenn  sie  vom  Lichte  in  deo 
Hades  übergehen.'*  (Hippocrates,)  Die  Kirchenväter  dag^eo 
(Tertullian,  Minucius  Felix,  Methodius  u.  s.  w.)  bestehen  mit  der 
grössten  Entschiedenheit  darauf,  dass  Gott  die  Welt  aus  dem  Nichts*) 
gemacht  habe,  im  Sinne  jener  aufopfernden  Selbstverachtung,  mit  der 
stets  der  semitische  Monotheist  sich  dem  von  seinem  eigenen  Geiste 
geschaffenen  Götzen  unterordnete,  und  es  thun  mochte,  so  lange  die- 
ser die  grösste  That  seiner  Denkkraft  war.  Als  nothwendige  Folge 
der  Schöpfung  aus  dem  Nichts ,  musste  die  Unsterblichkeit  als  ein 
Geschenk  aus  der  Hand  des  launigen  Schöpfers  zurückempfangCB  I 
werden,  aber  in  der  Gegenwart  sollte  das  stolze  Wort  des  Britten  zu  I 
Durchbruche  kommen:  „Right,  no  favour.*'  Es  würde  der  nationalei 
Entwicklung  nirgends  schaden.  Ein  jedes  Wesen,  da  es  ist,  hatdami 
das  Recht  semer  Existenz. 

Die  ganze  Abstraction  der  Vernichtung**),  die  in  unscfoi 
Systemen  so  lange  gespukt  hat,  ist  ein  aus  halb-  oder  missverstandenci 
Wahrheiten  hervorgegangenes  Eunstproduct.  Der  Wilde  mag  eiin 
Baum  oder  eine  Blume  an  einer  Stelle  des  Waldes  gesehen  haben,  «v 
er  vorüberging.  Das  nächste  Mal,  als  ihn  der  Weg  dortliiu  führt  Mt 
sie  verschwunden,  d.  h.  sie  wird  von  dem  Auge  nicht  melir  gesebo. 
War  sie  ilim  von  vorne  herein  nicht  aufgefallen,  so  kann  kein  weiterer 
Gedanke  dadurch  angeregt  werden.  Hatte  der  Baum  vielleicht  dnreb 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung  frappirt,  war  er  vielleicht  scboi 
Gegenstand  der  Verehrung ,  so  wird  der  Wilde  einfach  das  Resnltit 
daraus  gewinnen,  dass  er  ilm  einmal  sah,  einmal  nicht  sah.  Der 
Baum  als  solcher  existirt  nichts  destoweniger  fort ,  als  EriunemiigB- 
bild,  denn  lebt  er  überhaupt  weiter  nicht  in  der  Erinnerung,  so  re^ 
er  auch  keine  Gedanken  an.  Ueber  diese  Vergleichung  zwischen  den 
directen  Gesichtsbilde ,  das  der  Baum  das  erste  Mal  er^^eckte ,  usA 


*)  Um  die  mosaische  Schopfungsjjeschichte  vor  dem  Spotte  der  heid- 
nischen Pliilosophen  zu  bewahren,  suchte  Augustin  (nach  Aqtiino)  dnrfk 
spitzfindige  Erklärungen  der  Tage  zu  beweisen,  dass  die  Welt  in  einra 
Augenblicke  geschaffen  sei,  wahrend  die  geologischen  Theorien  dagegn 
jeden  Augenblick  jener  Tage  zu  Jahrtausenden  erweitem. 

**)  In  Jj&  Mettrie's  Materialismus  ist  die  Posse  des  I^ebens  mit  drtB 
Tode  ausgespielt,  wenn  die  8eele,  der  denkende  Theil  desKörperts.  mit  de« 
Gehirne  verwest. 
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Semem  ErinnemDgBbild,  das  sich  das  zweite  Mal  reprodacirt,  wird  der 
Wilde  zunächst  nicht  hinauskommen.  Sein  Donken  verläuft  in  den 
«dgstomschriebenen  Grenzen.  Vorgestern  ist  schon  eine  weit  ent- 
legene Vergangenheit,  was  tlbermorgen  geschehen  wird,  kümmert  ihn 
nicht.  Er  schwingt  seine  Gedankenreihen  nicht  weiter,  als  er  zu 
zählen  gewohnt  ist,  bis  drei,  bis  filnf,  mid  die  Unendliclikeit  ist  flir 
ihn  ebenso  unverständlich ,  wie  die  unendlichen  Reihen  der  Differen- 
tial- und  Integrabeohnung.  In  wie  weit  er  sich  überhaupt  die  Ab- 
Btraction  (denn  ein  Begriff  kann  es  auch  für  m\n  nicht  werden)  der 
Vernichtung  machen  sollte,  ist  durchaus  nicht  vorstellbar.  Hatte  der 
Baum  früher  in  seinem  täglichen  Geistesleben  eine  bedeutsame  Rolle 
gespielt,  sei  es  seiner  Nützlichkeit,  sei  es  seiner  Schr)nheit,  oder  der 
an  ihn  geknüpften  Sagen  halber ,  so  wird  er  spiiter  die  Stelle ,  wo  er 
gestanden  hatte ,  mit  einer  gewissen  Scheu  passiren ,  er  fllhlt  einen 
gewissen  unerklärlichen  Zwiespalt  zwischen  dem ,  was  er  früher  sali, 
ond  dem ,  was  er  jetzt  nm*  denkt ,  aber  ehe  er  sich  desselben  weiter 
deutlich  geworden  ist ,  wird  schon  die  ganze  Erinnenuig  verblasst 
ind  der  Baum  vergessen  sein.  So  ist  derselbe  allerdings  »ubjectiv 
"Ör  ihn  vernichtet,  ohne  dass  er  jedoch  sich  dit^ses  Vorganges  ob- 
«etiv  bewusst  worden  ist.  Bei  fortgeschrittenen  Culturzuständen  wird 
weiter  speculirt  werden ,  aber  vorläufig  bedarf  es  noch  nicht ,  wie  es 
n  miserer  Zeit  nöthig  wurde,  der  umständlichen  Deductionen  des 
Kreislaufs  des  Lebens ,  um  wissenschaftlich  zu  beweisen ,  dass  nichts 
vergehe.  Die  Natur  selbst  fllhrt  dju*auf,  oder  vielmehr  ohne  eine 
abnorme  Verschrobenheit  wird  sich  der  gemeine  Mann  überhaupt  kein 
Vergehen  denken.  Der  Baum  ist  vermodert .  aber  sein  Stumpf  steht 
noch ,  dass  sein  Same  fortlebt ,  ist  bekannt ;  das  Thier  ist  todt ,  aber 
als  das  letzte  Mal  sein  Cadav(T  gesehen  wurde,  lagen  noch  die 
Knochen  da ;  das  Holz  verbrennt ,  die  Asche  ist  übrig.  Was  weiter 
SD8  dieser  Asche  wird ,  in  welcher  Beziehung  sie  überhaupt  zu  dem 
früheren  Holzscheite  stand,  diese  und  hundert  andere  Fragen  sind 
nicht  löslich ,  sie  werden  indess  auch  gar  nicht  gestellt ,  sie  geliören 
dem  Menschen  in  das  ungeheure  Gebiet  des  Nichtwissens ,  und  sobald 
eme  Frage  dessen  Grenzen  bcirührt,  wird  sie  damit  abgeschnitten  und 
nicht  weiter  verfolgt.  Das  Erkennen  scheidet  tiberall  seinen  üegen- 
Batz  als  barbarisch ,  als  fremd .  als  unbi^kannt  von  sich  aus.  Das 
Individuum  des  Thieres  ist  allei*dlngs  nach  seinem  Tode  nicht  mehr 
vorhanden.  Aber  was  weiter  ?  Sollte  ein  Neugieriger  durchaus  eine 
Antwort  haben  wollen ,  so  wird  sie.  gefunden  w<»rd(»n.  Auch  von  der 
^nne  meinten  einige  Stämme,  dass  jeden  Morgtm  eine  neue  anf- 
üge ;  ob  eine  neu  gemachte  oder  eine  Junge  der  Alten,  winl  nach 
iielieben  beantwortet,  aber  trotz  etwaiger  Speculationen  seiner  Ge- 

20* 
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lehrten ,  ist  die  Sonne  dem  weniger  specnlativen  Kopfe  des  Wilden 
doch  immer  dieselbe  Sonne.     Weitere  Couseqnenzen    werden  eben 
nicht  gezogen;  Verallgemeinerongen  sind  schon  wegen  mangelnder 
Uebung  der  Gehimfunction ,  wegen  fehlender  Sprachansdrttcke  im- 
möglich.    Die  Neugierde  nimmt  freilich  zu  und  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  werden  die  Neugierigen  bald  schlaue  Köpfe  ßnden ,  die  eine 
Antwort  auf  jede  ihrer  Fragen  besitzen,  die  ihnen  vielleicht  beweisen, 
dass  die  nach  dem  Verbrennen  ihres  eigenen  Leibes  zurtlckbleibende 
Asche  auf  sorgsame  Weise  (wie  nur  die  Erklärer  es  verstünden)  ge- 
hütet werden  müsse,  dass,  wenn  sie  in  die  Luft  zeratreut  oder  in  das 
Wasser  geworfen  würde ,  nach  dem  Tode  nichts  übrig  bleibe ,  dnss 
der  Gestorbene  dann   vergehen  würde,    welcher  Zustand  des  Ve^ 
gehens  allerdings  nur  als  Gegensatz  deutlich  gemacht  werden  kann, 
indem  man  den  glücklichen  derjenigen  beschreibt ,  die  gewisse  Ge- 
bote erfüllt  hätten.     Die  Abstraction  der  Vernichtung  selbst ,  eingab 
sich  dann  später  aus  philosophischen  Speculationen  als  Negation  zu 
den  in  ilirer  Unhaltbarkeit  nachgewiesenen  Versprechungen  und  Ans«- 
malungen  der  hierarchischen  Collegien ,  wurde  aber  djuin  oft  wieder 
vondiesen  selbst  als  mächtiger  Hebel  für  ihre  Zwecke  herangezogen  nnl 
in  ihren  Maschinerien  benutzt.    Die  in  der  Auffassung  der  Natumissen- 
schaften  allzu  einseitige  Richtung  unserer  Gegenwart  hat  sie  wieder  da- 
durch eine  Zeit  lang  gestützt,  dass  sie  in  dem  von  ihr  bis  in  die  erat«« 
Elemente  durchforschten  Kreislauf  der  Kräfte  für  den  Geist  keine  Stelle 
fand ,  vollständig  übersehend ,  dass  das  Bestehen  (und  also  das  Fort- 
bestehen) der  Monade  in  der  Gedankenwelt,  in  der  Wesenheit  de» 
Bestehens  selbst  ebenso  nothwendig  begründet  liegt,    wie  im  »Sein 
überhaupt  und  dass  gerade  dadurch ,  weil  er  in  einer  über  den  Kreis- 
lauf der  Materie  erhabenen  Region  lebt,  sich  der  Gedanke  seiner 
ewigen  Unendlichkeit  um  so  sicherer  bewusst  ist.     Nach  dem  die 
Natur  duirliwaltenden  Gesetze  der  Trägheit  besteht  fort,  wjw  be- 
steht ,  so  lange  keine  mächtigere  Ui'sache  hindernd  oder  zerstörend 
eingreift,  und  diejenigen  aussei'weltlichen  Wunder,  die  man  bisher 
mit  solcher  Macht  begabt,    in   unser  Leben   hereinragen    glaubte, 
hat  die  psychologische  Analyse  anthropomorphistisch  zersetzt. 

Weit  entfernt  im  Tode  eine  Vernichtung  zu  sehen,  lebt  dem  Wil- 
den Alles ,  weil  ihm  das  Leben  als  der  bekanntere ,  der  natürliche 
Begriff  ist,  wogegen  die  Vorstellung  des  Vergehens  eine  8pecul:ition 
erfordern  würde ,  zu  der  er  auf  den  untern  Stufen  des  Geisteslt*bens 
am  wenigsten  Olhig  ist.  Ihm  lebt  jede  Bewegung,  Leben  rauscht  im 
Wass(»r,  Leben  säuselt  in  den  Zweigen,  Leben  brüllt  im  Donner,  Le- 
ben deutet  im  Magnete  nach  des  Reisenden  Heimatli.  Die  alten 
Baiem  Hessen  den  bei  dem  Begräbniss  gebackenen  Kuchen  über  dem 
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Leichnam  aufgehen,  indem  sie  das  fermentum*)  als  die  Seele  des 
Brotes  betrachteten.  Der  Lidianer  tödtet  lebende  Bienen ,  die  er  in 
einer  Honigwabe  findet,  aussi^rhalb  des  Hauses,  da  er  sonst  nie 
wieder  eine  andere  finden  würde.  Ein  Schuldner  ist  (inCon^o)  durch 
den  Tod  noch  nicht  seiner  Verpflichtungen  ledi^,  sondern  die  Leiche 
wird  seinem  Gläubiger  tibermacht,  der  sie  zwisclien  Bäumen  aufhängt 
nnd  dort  täglich  besucht,  sie  spöttisch  zur  Wiederkehr  in*A  Lehen  auf- 
fordernd, da  vor  der  Bezahlung  ihr  keine  Ruhe  vergi'mnt  werden  wtlrde. 
Die  Abiponer  glauben ,  dass  sie  alle  unsterblich  seien ,  und  dass  kei- 
ner von  ihnen  auf  irgend  eine  Art  umkommen  könnte ,  wenn  es  in 
America  weder  Spanier  noch  Schwarzkünntler  e:Jlbe,  indem  jeder  Tod 
entweder  der  Muskete  jener  oder  (lc»n  Zaubereien  dieser  zugeschricj- 
ben  wird.  „Es  sterbe  Jemand,*' sagt  Dobrizhoffer,  „mit  Wunden 
Überhäuft  und  zerquetsehteii  Knochen  o<ler  vom  Alter  ausgezehrt,  nie 
wird  ein  Abiponer  eingest(^hen ,  dass  die  Wunden  oder  Erschöpfung 
der  Leibeskräfte  an  seinem  Tod(;  Schuld  waren,  sondern  sich  vielmehr 
bemühen  den  Schwarzkünstler  und  die  Trsache  ausfindig  zu  machen, 
weshalb  er  ihm  vom  Leben  geholfen  hat.''  Pübenso  unter  den  Negern, 
wo  jeder  Todesfall  dem  Wirken  feindlicher  Fetische  zugeschrieben 
wird,  ausgedehnte  Untersuchungen  mu'h  sich  zieht,  und  wenn  er  einen 
reichen  Mann  betroflFen  hat,  gewöhnlich  die  llinnchtuug  vieler  An- 
geklagter zur  Folge  hat.  Es  würde  ein  Fehlgriff  sein  in  der  Munnich- 
faltigkeit  der  Beschwörungen ,  Ordalieii  und  Leichenceremoni(*n  bei 
den  NatuiTölkem  das  System  eines  complicirten  Aberglaubens  zu 
sehen,  da  eben  umgekehrt  nur  der  völlige  Mangel  jedes  Systemes  vor- 
liegt. Unfilhig  sicli  zu  der  Stufe  eines  systematischen  und  logischen 
Denkens  zu  erheben ,  um  in  d(»r  tagtäglich  witHlerkehrenden  Erschei- 
nung des  Sterbens  das  Walten  eines  Naturgesetzes  zu  erkennen,  wird 
ihr  thierisches  Geistesleben  nur  in  jedem  speciellen  Falle  aus  seinem 
stumpfsinnigen  Dahinbillten  aufgerüttelt.  Es  sieht  die  Leiche,  fragt 
nach  der  Ursaclu^  und  findet  sie  am  leichtesten  in  der  Annahme  eines 
Feindes,  dieser  wird  bestraft,  der  Körptjr  begraben  und  ist ,  wie  aus 
den  Augen,  dann  auch  aus  den  Gedanken ,  die  rasch  in  ihre  gewöhn- 
liche Gleichgiltigkeit  zurückfallen,  verschwunden.  Gäbe  c»s  keine 
geföhrlichen**)  Zauberer,  keine  bösen  Feinde,  so  würde  auch  der  Tod 


*)  80  verwarf  der  Ketzer  ApoHinariH  doii  Gebrauch  drs  j^eHunorten 
Brotei«  beim  Abendmahl,  wHl  ChriHtus  den  meni^chlichen  Leib  ohne  die 
inen^chlicbe  Seele  angenonunen  habe. 

**)  Bei  den  mittelalterlichim  Senchen  wurden  die  Juden  als  Hrunnen- 
vergifter  verfolgt ,  und  wie  Dluf^oHd  berichtet,  nollten  sie  Belb.st  die  Luft  ver- 
pestet haben.  In  BaAel  wurden  (1348)  sanmitliche  Juden  in  ein  Ilolcgebände 
gesperrt  und  mit  demselben  verbrannt,  in  Esslingen  in  der  Synagoge. 
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nicht  bekannt  sein.  Nach  indianischen  Voretellungien  starben*)  die 
ersten  Menschen  erst  dann ,  wenn  ihre  Fnsssohlen  durch  das  Gehen, 
ihr  Schlund  durch  das  Schlucken  so  abgenutzt**)  waren,  dass  der 
Körper  von  selbst  sich  auflöste.  Kaliak  (der  erste  Mensch)  macbte 
in  Grönland  aus  seinem  Daumen  das  erste  Weib,  welches  den  Tod  in 
die  Welt  bnu-hte,  sprechend:  „lasst  die  Alten  sterben,  damit  Platz 
werde  für  die  Jun^n."  Und  so  assen  die  Kallianten  (wie  nark 
Diodor  und  Strabo  die  alten  Iren)  ihre  alternden  Vem-andten ,  wenn 
sie  ihnen  nicht  rasch  g:enug  Platz  machten ;  die  Kaffem  führen  den 
Sterbenden  in  die  Wüste,  um  die  Reinigungen  zu  vermeiden,  die 
Hottentotten  schütteln  ihn  kräftig,  fragend,  weshalb  er  sie  verlassen, 
die  Knis  setzen  der  schon  steif  gewordenen  Leiche  auseinander,  dasi 
sie  nichts  bei  der  Pflege  versäumt,  und  bitten  für  et^'aige  BeleidiguDgen 
um  Entschuldigimg.  Da  den  Maori  der  Begriff  der  Ewigkeit  fehlte, 
so  mussten  ihn  die  Missionäre  erst  schaffen,  indem  sie  das  Wort  Oranga- 
tonutanga  (fortdauerndes  Leben)  bildeten.  Toi\i,  was  früher  in  an- 
nähernder  Weise  gebraucht  wurde ,  schliesst  nur  eine  Beziehung  arf 
die  Knochen  ( Ivi )  in  sich ,  bis  zu  welchen,  als  dem  letzten  Rest  d» 
Sichtbaren,  dt^r  ül)er  Leben  und  Tod  speculirende  Indianer  überhaupt 
allein  seine  Gedankenreihen  streckt,  oder  vielmelu:  über  welche  IiImk 
er  weiter  k(»ine  besitzt.  Der  Lappländer  kennt  jedes  seiner  Renn- 
tliiere,  der  Eskimo  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wenn  unter  den  Hnn- 
derten  w.^iner  Hunde  einer  fehlen  sollte,  obwohl  er  kaum  zu  zälikn 
v(Tnmg.  Auch  zählt  er  nicht,  sondern  die  Gesichtsbiider  der  einzel- 
nen Hunde  liegen  in  seiner  Erinnenmg  noch  geometrisch  nebeneinand«, 
ohne  dass  er  aus  ihrem  Nebeneinander  ein  arithmetisches  Ges(*tz  n 
«entwickeln  vf»nnöchte,  was  dui*chaus  nothwendig  wäre,  um  sich  in 
den  verwickelten  Operationen  eines  vielseitiger  angeregten  Geiste»- 
lelH?ns  zurechtzulinden.  Abstracte  Begriffe,  sagt  Dobrizhoffer.  sind 
die  AbiponcT  untilliig  zu  bilden,  so  dass  sie  bei  Fragen  über  dit 
Seelenkrilfte  un<l  Tugenden  sprachlos  dastehen  oder  räthselhafte  Aul- 
wollen  ;rcben,  wogc?;ren  sie  überPfenle,  Tiger  und  Waffen  mit  vollrter 
KlarluMt  luid  Saclikeiuitniss  reden.  Sie  zählen  ***)  bis  drei  und  suciieu 

*)  In  <1<T  Oilyssce  erscheint  Nestor  (der  dreialteri^o ,  al)er  uoeh  rü- 
Htijfe  («reis)  ilciii  'rrleniaeli  als  «fin  Vnsterblielier.  denn  an  ein  sok'h«'>  AltiT 
Kehliesst  sich  die  X'orstellunjjf  von  hi'sondt^reni  Ciottersejn»n  an.  {Frivilnifh. 
**)  Ko-i  hatt»;  für  ihren  (teniald  Tithonos.  den  sie  wejron  seiner  Schr»n- 
heit  t>ntführt,  vjmiZcus  l'nsterldiehkeit  erheten.  aber  verpe5i*eu  die  Ritte  um 
ewi<r(>  .)M<r(.|i(i  hin7.uzutu(,n>n.  So  lan«:e  nun  seine  Kraft  und  .Jui;(*nd  blülitr. 
wolmte  er  mit  der  (iottin  am  Strome  Okeano-;.  als  er  aber  zu  altern  bejraiiu. 
<la  ])tle{j:te  HIV  sriner,  bis  sein»'  Stimme  dahinschwand  und  seine  (.tlieder  ver- 
troekneten,  und  verwandelte  ihn  dann  in  eine  Cicade. 

***)  Kiner  .MäuHenuitttT  nahm  mau  ihre  neun  Jungen  weg  und  gab  Me  ihr 


. 
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»ch  nachh^  vielleicht  mit  der  sichtbarlichen  Anschauung  der  fOnf 
oder  zehn  Finger  zu  helfen,  nennen  aber  gewöhnlich  zehn  schon  Pop 
(viele)  oder  unzählige.  Sie  fragen  nicht ,  wie  viel  Pferde  hat  einer 
nach  Hause  gebracht,  sondern  welchen  Raum  nehmen  die  mitgebrach- 
tcB  Pferde  ein,  wie  der  Westphale  den  Weg  nach  der  Zahl  der  ausge- 
lancht«!  Pfeifen  Tabak  bestimmt ,  der  Kaffer  die  Zeit  nach  dem  Ab- 
stände der  Bonne  vom  Horizonte  misst.  Die  Australier  zählen  das 
Alter  des  Kindes  nach  den  Knoten  des  bei  seiner  Geburt  gepflanzten 
Baumes,  wie  der  Römer  Nägel  auf  dem  Capitol  einschlug.  Die  Slawen 
werfen  weisse  und  schwarze  Steine  in  einen  Kasten ,  um  nachher  die 
Menge  der  glücklichen  und  unglücklichen  Tage  zusammenzurechnen. 

Die  Orientalen  leben  inmitten  ihrer  Todten,  die  sie  an  anmuthigen 
Plätzen  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  begraben ,  wo  ihnen  die  Er- 
iimening  stets  vor  Augen  ist.  In  Europa  sucht  man  sich  das  Bild  des 
Sterbens  baldmöglichst  aus  dem  Sehkreis  zu  schaffen  und  wandert  nur 
etwa  in  wehmüthigen  Stunden  zu  ihrer  Ruhestätte  hinaus.  In  der 
orientalischen  Weltanschauung  liegt  eine  erhabene  Grossartigkeit,  die 
über  die  Nichtigkeit  des  irdischen  Lebens  in  das  Jens(»its  hinüber- 
blickt. Der  Europäer  dagegen,  der  für  die  vielfachen  Interessen  des 
Augenblicks  seiner  ganzen  Kraft  und  Thätigkeit  bedarf,  stösst  deshalb 
die  todte  Vergangenheit*)  möglichst  rasch  von  sich  aus,  um  sich 
desto  ungehinderter  in  der  Gegenwart  bewegen  zu  können.  Sein 
Horizont  mag  ein  beschränkterer  sein,  aber  er  ist  der  der  menschlichen 
Eigenthümlichkeit  allein  adäquate,  und  sollte  es  ihm  gelingen, 
innerhalb  desselben  die  ersehnte  Harmonie  zu  verstehen ,  so  wird  er 
sich  dadurch  am  vollkomftiensten  in  den  Kosmos  einftlgen. 

Für  den  dämonischen  Fetischdienst  despolj-theistischen  Alterthums 
an  den  Gestaden  des  mittelländischen  Meeres  stellt  das  Christenthum  die 
höchste  Vollendung  dar.  Die  Gewissheit  des  persönlichen  Fortlebens 
wurde  in  weit  erhabenerer  Weise  in  der  Lehre  von  dem  Auferstandenen 
geboten ,  als  in  den  Vorstellungen  von  den  die  Schattenwelt  durch- 
schwebenden Seelen ,  und  führte  zu  bestimmten  und  festen  Begriffen 
in  den  göttlichen  Anschauungen.  Da  sich  solche  indess  durch  die 
Einwirkimgen  der  mittelasiatischen  Bildungskreise  schon  in  der  grie- 


eins  bei  eins  zurück.  Jodes  Mal ,  nachdem  sie  eins  derselben  in  ilir  Loch 
getragen,  sprang  sie  eifrigst  zurück .  um  das  nächste  zu  holen ,  kam  aber. 
nachdem  sie  das  neunte  und  letzte  erhalten,  nicht  wieder.  Die  Elster,  heisst 
es,  könne  nicht  über  vier  zählen,  da,  wenn  sich  vier  Jäger  vor  ihren  Augen 
verbergen  und  drei  nach  einander  fortgingen ,  sie  noch  verlwrgen  bleibe : 
verbergen  sich  aber  fünf  und  vier  gehen  nach  und  nach  fort,  so  kommt  sie 
leicht  zum  Schnss. 

*)  Eine  Leiche  ist  schleuniger  zu  entfernen,  als  Unflath.  (Heraclit.) 
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chischen  Philosophie  entwickelt  und  über  die  handgreiflichen  Herooi- 
gestalten  der  Volksmythologien  erhoben  hatten,  so  sah  sich  das  GhristeD- 
Üiam ,  seinen  philosophischen  Neophyten  gegenüber,  zu  mehrfachen 
Concessionen  gezwungen,  und  von  den  meisten  Secten  wurde  die  Wie- 
derbelebung des  verwesten  Fleisches  in  eine  geistige  Verklärung  der 
Materie  bei  der  Auferstehung  metamorphosirt.  Auch  konnte  die» 
innerhalb  naturgemäss  erlaubter  Grenzen  geschehen ,  ohne  dadurrh 
die  Grundbegriffe  der  Religion  selbst  zu  erschüttern.  Die  Christen 
hatten  in  dem  Vorbilde  ihres  Erlösers  die  Zusicheinuig  eines  ewiglich 
nach  seinem  Tode  persönlich  fortlebenden  Menschen,  sie  wussten 
(nach  Origenes),  dass  sie  in  das  Reich  der  Lebendigen,  das  sich  jen- 
seits der  Kuppel  des  Himmels  wölbte ,  eingehen  würden ,  und  der  in 
seinem  scharf  umschriebenen  Horizonte  auf  Erden  erfüllte  Geist  loste 
sich  dadurch  im  Himmel  in  eine  Speculation  auf,  deren  Allgemeinheit 
die  Beantwortung  aller  zweifelhaften  Einzelheiten  zu  versprecbeB 
schien  oder  wenigstens  gläubig  ahnen  liess.  Wie  aber,  als  im  Mittel- 
alter der  Horizont  in  das  unendliche  All  zerfloss ,  als  sich  in  dem 
Weltsystem  kein  Raum  für  die  Himmelskuppel  fand,  und  der  Menach 
sich  plötzlich  auf  einen  verschwindenden  l\inkt  im  Kosmos  reducirt 
sah  ?  Jetzt  traten  die  Fordenmgen  der  allein  ewigen  Denkthätigkeit 
in  ihr  volles  und  unabweisbares  Recht  ein,  jetzt  konnte  jene  körperlieb- 
persönliche  Fortdauer  (zur  Lüge  werdend)  keine  Befriedigung  meiir 
gewähren,  und  konnte  es  eine  solche  überhaupt  nicht  geben ,  wenn  et 
nicht  gelang,  sie  neu  in  einem  rein  geistigen  Gebiete  zu  schaffen. 
Die  indischen  und  persischen  Systeme  hatten  wegen  der  früh  bei  iimea 
entwickelten  Speculation  diese  Nothwendigkeit  einer  liuheren  Ans- 
gleichung  schon  lange  gefühlt,  liatten  sie  auf  vielfache  Weise  zu  Iömhi 
gesucht,  mussten  aber,  wie  auch  ihre  spätem  Nachaiimer  im  Westen, 
beständig  scheitern ,  da  sie  durch  die  einseitige  Ausbildung  der  gei- 
stigen Natur  gewöhnlich  im  Körperlichen  eine  Negation  sahen,  da* 
leibliche  Substrat  nur  als  zu  vernichtenden  Gegensatz  auflfassten  und 
dadurch  den  Menschen  mit  sich  selbst  unwahr  machten ,  also  nie  da- 
hin gelangten,  seine  innere  Sehnsucht  dos  Gemüthes,  das  eben  iW\< 
und  Körper  verknüpft,  zu  befriedigen.  (Der  praktische  Sinn  der  Chi- 
nesen wies  sie  deshalb  auch  ganz  und  gar  ab. )  Das  Räthsel  des  l^ 
bens  ist  weder  durch  die  Verklänmg  des  Körperlichen,  noch  durch 
dieLäugnung*)  desselben  zu  lösen,  sondern  nur  indem  der  Mensch  klir 
und  bestimmt  als  organisches  Naturproduct  aufgefasst  wird.  Dazu  i:^ 


*)  Berkeley  schrieb  nur  deiikendtm  Wesen  eine  wirkliche  Exinteux  xu. 
während  er  aUe  körperlichen  Dinfj^e  für  wesenlose,  durch  Gott  gewirkte  Vor- 
steHuDgen  hielt. 
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erat  jetzt  Gelegenlioit  gegeben ,  wo  die  Gesetze  der  Schöpfung  nicht 
mehr  willkürlicli  g(<daeht,  sondern  mit  iSiclierlieit  in  ihren  n^lativen 
Werthen  erkannt  zu  wenden  iM^giunen.  Der  KörpiT  winl  dem  unauf- 
hörlichen Wechsel  der  Elemente»  verfallen,  aber  die  Tsychologie  hat 
den  aus  seiner  Anonlnung  organisch  entwickelten  Funken  des  (reistcs 
in  statu  nascenti  zu  ergreifen,  und  an  ihm  (der  aus  der  körperlichen 
Gestaltung  des  Menschen  erwachsen  ist)  hat  sie  c>ine  sich  in  die»  Ewig- 
keit und  Unendlichk(»it  des  Alles  nothwendig  einordniMide  Potenz ,  an 
der  zugleich  die  auf  rein  subj(?ctivem  Wege  g(^wonnenen  rnuluetionen 
geprüft  wenlen  mögen,  die  aber  am  untrilgbarsten  in  sich  s<>lbst  den 
geistigen  Keim  der  ewigen  Unendlichkeit  trügt. 

Mit    welch    pniktischer    Entschiedenheit    und   V(^^theilllaft    ab- 
stechend gegen  die  farblosen  Faseleii'U  der  rationalistischen  Duketen 
sich  die  Orthodoxie  dit^  persönh'che  Fortdauer  vorstellte ,  liisst  sich  in 
der  von  dem  infallibh*n  Papst  (iclasius  zwar  als  unecht  verw(utenen, 
von  dem  infalliblen  Papst  Leo  (847 — 855)  aber  hi  den  Festkalender 
Aufgenommenen  Lebende  d(^s  transitus  Mariae  nachles(>n,  wo  diristus, 
naclideni  die  Engel  die  iSeeh^  seiner  Mutter  bereits  in  den  llinunel  ge- 
fUirt  haben,  nach  weiterer  Herathuug  mit  den  auf  Wolken  zusammen- 
gefllhrten  Aposteln  nachtrüglich  es  filr  gerathener  iindct,  d(ui  schon 
im  Thal(^  Josjiphat  begnibencMi  Leib  gleichfalls  auch  noch  wieder  zu 
erwecken  und  seiniT  vorang(*gangenen  Seelen  nachspazicTcn  zu  lasMMi. 
Philo    (der  johannisirende   «ludtO    giebt    den    nützlichen  Wink    ftlr 
solche ,  die  die  Ilinnnelfahrt   naclizuahmen  wünschen  sollten ,  dass 
lIoBCB    bei   der    seinigen    einen  Anlauf  genonnnen    habe,  um    den 
Schwung  nach  oben  zu  richten.     Nach  den  lijibbinen  kehrt  die  Seele 
in  den  im  Grabe  liegenden  Leib  zurUck ,  um  ihn  aufzurichten ,  wenn 
die  Klopfgeister  zu  seiner  Abprtlgelung  konnnen,  dic^  bei  den  Mo- 
liamiHlanern    durch    Munkir   und  Nekir   vorgenommen  wird.     Was 
Augustin ,  der  trotz  scin(T  Verwahrung  vielfach  di(^  Auferstehung  des 
Fleisches  mit  dem  platoniscluni  Si^^lenle'be   verwechs<»lt ,    illxT  die 
Ausgleichung  am  jüngsten  (h'richtstagc^  beibringt,  tlber  iVio  Vc»rjtln- 
gung  der  Oivist^ ,  das  Aufwachs(?n  der  Kinder ,  die  Restauration  der 
Hisageburten ,  ist  (bei  aller  Achtung  vor  sc>ineni  patristischen  Scliarf- 
Binn)    durchaus  unklar  und   seiner   sonst  so  fasslichcMi  Darstellung 
nnwflrdig,    besonders  wenn  er  auszuklügeln  sucht,    wie  MiMischen- 
fresaer  sich  mit  ihren  gebratenen  (icfiuigenen  zu  beidi^rseitiger  Zu- 
Äedenheit  abzufinden  haben  wünlen*).     Er  schreckt  selbst  davor  zu- 


*)  lloren  wir,  vrie  ein  neuerer  Theolof^e  «ich  üIht  uhu liehe  Verhältnirtt*e 
;*iiS8pricht,  EUis,  ein  gUinioiulcr  Pfeiler  der  Minsioneu  KntrlaudH.  Die 
^Hhitcr  (meint  er)  hatten  manche  nicht  nnvemünftif^e  Ideen  üIht  das  Fort- 
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rück,  auszumalen,  welche  Sensation  die  selig  gewordenen  Struw- 
welpeter ,  wenn  wirklich  kein  Haar  verloren  gehen  sollte ,  bei  ihrer 
Erscheinung  auf  den  Strassen  des  himmlischen  Jerusalems  hervom- 
fen  müssten. 


leben  nach  dem  Tode  gehabt ,  aber  das  christliche  Dogma ,  das  auch  die 
athenieusischen  Philosophen  erleuchtete,  the  reanimation  of  the  ,,mouldernv 
bodies  of  the  dead"  never  seems,  even  in  their  wildeat  flights  of  imagina- 
tion,  to  have  occurrcd  to  them.    Es  war  erst  den  hochcivilisirtcn  Europäern 
vorbehalten,  sie  mit  dieser  erhabenen  Lehre  bekannt  zu  machen  und  sie  auf 
den  rechten  Weg  zu  führen ,  wenn  their  queries ,  from  native  simplicitj*  and 
entire  ignorance ,  were  sometimes  both  puerile  and  amusing.     Die  Miwao- 
näre  erörterten  dagegen  mit  ihnen  ,,inquiries  exceedingly  interesting* '  über 
die  Gestalt  und  Fonn  der  Kinder  oder  Verkrüppelten  am  Tage  der  Aufer- 
stehung und  liessen  sich  dann  in  jene  spitzfindigen  Erörterungen  ein.  die  den 
Scharfsinn  der  Kirchenvater  auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  hatten.    Therr 
were  other  points  of  inqiiir}'  poculiarly  affecting  to  themselves.     Mnnyof 
their  relatives  or  countrymen  had  been  devour(»d  by  sharks ,  a  linib ,  a  larp- 
portion  of  the  fleshy  part  of  the  body  of  others  had  been  dostroyed  by  thesf 
savagc  fish.     The  sharks ,  tliat   had  eaten  men,  were  perhap.s  afterward* 
caught  and  become  food  for  the  natives,  who  might  themselves  be  devonred 
by  other  sharks.     Some  of  their  own  countiymen  might  have  been  eaten  ty 
the  Isländers  auioug  whom  they  have ,  from  stress  of  weatlier,  lH»en  wl 
Themen,  who  had  eaten  their  fellowmen,  might  and  perhaps  ofteuwere  eat« 
by  sharks ,  which  would  sometimes  be  caught  and  eaten  by  tho  inhabitant'' 
of  distant  Island-^.     Wenn  sie  an  ihres  Witzes  Ende  waren .  um  diese  v«^ 
wickelten  Fragen  zu  lösen,  tho  truth  of  the  doctriue  of  the  resurrection  wa« 
exhibited,  as  denionstrated  by  the  resurrection  of  l^azarus  and  of  Chri^4,lk 
identity  of  our  Lord's  body,  by  Ins  subsequent  intercourse  with  the  diseiple< 
especially  ^Wth  Thomas ,  and  the  certainty  of  the  general  resurrection  pr^- 
sented ,  as  deduced  from  tJie  numerous  and  explicit  declaratioiis  of  scriptw 
and  the  reasoning  of  the  inspired  writers.     The  identity  of  the  Iwdy«* 
stated  as  being  consistent  with  the  character  and  moral  govemment  of  Goi 
which  appeared  to  require  tliat  the  same  body  which  had  suiTere<l  fororii 
bis  cause  on  earth  should  be  glorified  in  lieaven,  and  the  same  body  wWffc 
in  Union  with  the  soul  had  been  employed  in  rebellion  and  vico  shonld  «rff 
the  just  consequences  in  a  future  stat(\     The  dcclarations  of  scriptnre  « 
this  momentourt  poiut ,  always  appeared  to  be  satisfactory,  und  von  d* 
Aberglauben  curirt,  dass   si<'   nach   dem  Tode  von  den  Göttern  gojsw** 
würden ,  assen  die  Tahiter  fortan  ihren  Gott ,  nicht  ungeweiht,  wie  Mnniff 
seine  ,,  Herrgötter, '  *  scmdem  in  tiefer  Zerknirschung,  wie  die  Mexicaner* 
Feste  des  T<'oqualo  (das  Kauen  des  Gottes).  —  Die  Auferstehung  der«* 
wilden  Thien^n   gefressen<'u  Mensclien  erklart   sich   nach   Rabin  .Saad»* 
daraus,  dass  die  Luft  diejenigen  Tlieile,  die  von  den  drei  Elenienten  «■*■ 
austrocknet  aus  dem  ]jeil)e  desjenigen,  das  ihn   gefressen   hat,  wähn** 
der   staubige   Theil   bleibt   und   hin  untersteigt.  —    Krüppel,    Lahme  j^ 
Kranke   werden   am  jüngsten  (Jericlite  (wie  es  im  Othioth  Ral»hi  AkJ«* 
heisst)  von  («Ott,  als  Arzt,  geheilt.  —  Nach  Kabbi  Jiechai  werden  die  Kin** 
der  künftigen  Welt  ihre  Leilier  ha1>en,  in  welchen  die  leibliehen  Krä/te  v!' 
hören  werden ,  indem  der  Glanz  (lOttes  sie  unterhalt.  —   In  nicht  ffrf*' 
Verlegenheit  hinsichtlich  der  Auferstehung  geriethen  die  Theologe«  ■** 


: 
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Kaum  ist  es  recht ,  Aber  diese  tranrigen  Verirrungen  zu  spotten, 
mn  sie  sind  alle  mit  den  Schmerzen  und  Thrttnen  so  mancher  ^eciuälten 
enschenbrnst  durchwebt.  Va  ist  die  tiefe  Klage  nach  harmonischer 
ßfricdigmig,  die  aus  ihnen  allen  spricht  und  die  sich  nur  zu  oft  mit 
m  angepriesenen  Panacetm  nichtswürdiger  Quacksalber  hat  abfinden 
ssen  müssen  oder  mitleidig  von  mitleidenden  Schwärmern  gehört 
m^e ,  die  sie  durch  die  Wahngebildc^  ihres  eigenen  kranken  Ver- 
andes  zu  trösten  suchten.  Ob  das  ewige  FortbeRt(*hen  des  ])enk- 
Dmes  in  persönlicher  Fortdauer  gcHUcht  oder  die  letztere,  als  solche, 
»getrennt  ist,  hängt  im  (inuide  nur  von  der  jedesmaligen  Geübtheit 
1  Denken  ab.  Der  Wilde ,  der ,  in  ein(»m  Ix^schränkten  Horizonte 
bend ,  alles  Umgebende  sich  untcrwtlrfig  sieht ,  mag  sich  als  den 
erm  der  SchöpAmg  anstehen  und  ihr  zu  gebieten  suchen.  Sollte  ihn 
iftter  sein  G(i8chick  als  Sklaven  unter  das  Strassengewühl  der  Städte 
»  grossen  Westreichs  wnfen ,  so  wird  man  iinn  nur  wolilmeinend 
.then   krmnen,  seine   Ilerrschaftsideen    baldmöglichst   aufzugeben. 


I  T0ri{iccn  Jalirhundort,  aln  .Johniin  üoniouni  ihnen  in  HCinon  UntcrHUchun- 
n  de  niitritionc  di*?  Abnutzung;  und  dio  viorundzwanziffinalijrc  Krncuonin); 
«  Körpers  bewoiHOU  wollte.  —  Ueber  i[\v  Iiandfcrttu  Natur  der  chriritlichen 
«len  lietftm  Hf^ispielo  ^enu^  in  den  Traditionen  vor.  Man  weiss  von 
)hr  wie  einem  Ketzer,  der  blutig  Ke^<artHeIt  wurde,  und  ein  Hischof  erhielt 
ist  von  dem  ihm  bepfef^nenden  Petrus  einen  solelien  Stoss  vor  die  Stirne. 
BS  er  bi^sinnuuKHlos  niederfiel.  St.  Hieronymus,  vor  den  Kiehterstuhl 
»ttoH  berufen  nnd  besehuhli^t  (wt^^ren  s<»ines  elassiKchen  Lateins)  ein 
3eronianer  und  kein  Christ  zu  sein,  wurde  von  Kugeln  ausgepeitscht,  was, 
B  er  mit  einem  Kide  ))etheuerte,  sein  wunder  Köri)er  Ix'zeuife,  kein  Traum. 
idem  Wirklichkeit  pjewesen  zu  sein.  Der  heilijre  Tetrieus  erschien  dem 
gerechten  IMschof  Pappolus  von  Lauf^res  (.')7U)  und  Hchlu^  ihn  mit  einer 
ithe  auf  die  Brust ,  so  dass  or  am  nächst(>u  Morgtui  durch  einen  Itlutsturz 
rschied.  Die  maurischt^n  Märtyrer  bedeckten  den  Koi*per  des  Erzbi- 
lofä  Hanno  von  Cöln  (10G9),  der  ihre  Kirche  wiederherzusteUen  unter- 
een  hatte ,  mit  dicken  Striemen  in  niclit  gelinderer  W<'ise ,  als  3iichael 
d  seine  En^el  ihrer  Zeit  den  Häretiker  Natalis  behandelten.  St. 
igustin  hat  von  zuverlässigen  Leuten  gehört,  dass  der  Apostel  Jo- 
jines  in  seinem  Grabe  bei  Kphesus  nudir  sehlaf(>nd  als  todt  lieire ,  wofür 
.m  Beweise  diene,  dass  nuin  dort  die  Erdt^  regelmässig;  mit  seinen  Athem- 
igen  aufquellen  und  niederMnken  sehe.  Als  ein  vornehmer  Herr,  der  die 
bristen  in  Malabar  grausam  behandelte,  die  Logirhäuser  neben  derdlrabes- 
orcho  d(ts  heiligen  Thonias  zum  Aufsp(>ichern  seines  Heisvc^rrathes  bt^nutzen 
olltc,  erschien  dentclbe  noch  im  .luhre  1288  p.  C.  mit  (tiner  (jabol  in  der 
[and,  die  er  dem  Bösewicht  auf  die  (iurgel  setzte,  ApnM*h(*nd:  ,,Nun  höre», 
lesellc,  wenn  du  nicht  augenblicklich  mein  Haus  leeren  lassest,  so  ist  es  mit 
ihr  vorbei!"  und  so  sagend,  drückte  er  ihm  du*  (iurgj'l  in  einer  Weise, 
LasBder  Sünder  sein  letztes  Stündlein  gt>konnnen  glaubte.  Dann  entfernte 
•ich  der  Heilige  nebst  seiner  dabei,  und  mit  dem  ersten  Tagesgrau(>n  war 
rtnn  Jubel  der  Christon  (wie  Marco  l*olo  berichtet)  der  Befehl  zum  Aus- 
■i^en  gegeben. 


J 
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Der  Mensch,  der  an  die  Scholle  gebunden  sein  Leben  von  i 

bis  zum  Grabe  ruliig  dahinrinnen  sieht,  der  sich  klar  ni 

jedes  Ereignisses,  das  ihm  auf  seinen  Wellen  zugetragen  w 

in  den  spätesten  Jahren  erinnert,  wird  sieh  das  Bild  einer  1 

keit  schaffen  können,  in  der  dasselbe  Ich  sich  ihm  als  Knabe 

Greis  wiederspiegelt  und  mit  dem  bekleidet,  er  keine  Sei 

zu  haben  meint ,  aus  diesem  Jammerthal  in  ein  für  seinei 

schon  vorbereitetes  Quartier  hinübei-zusteigen.     Hat  er  al 

zu  erkennen  begonnen ,  dass  der  graue  Nebel ,  der  die  Spl 

deutlichen  Sehweite  umzieht,  doch  vielleicht  für  seine  Ai 

ganz  undurchdringlich  wäre,  hat  er  angefangen,  in  ihm 

gigantische  Figuren,  ferne,  ferne  Femsichten  zu  unterschei 

ist  es  um  seine  Ruliegethan.    Und  hat  er  sich  einmal  erkani 

verschwindenden  Tropfen  in  dem  grenzenlosen  Ocean  ein 

Unendlichkeit ,  hat  er  schwindelnd  hinauf-  und  hinabgebli 

unermesslichen  Räume  des  Alls,  hat  er  sich  fortgerissen,  foi 

gefllhlt  in  dem  gewaltigen  Strome  der  Weltgeschichte ,  dei 

kein  Voraeiten  herabrauschend    sich    unaufhaltsam  zu  eil 

kannten  Meere  wälzt ,  dann  wird  er  nicht  länger  den  kindii 

such  machen,  das  bretteme  Gehäuse  seiner  Persönlichkeit 

Zusammenbrechen  zu  bewahren,  da  es  das  Plätscheni 

W^jlle  in  Stücken  schlagen  muss ;  dann  mag  er  vielleicht 

hoffnungslos   in    der   Verzweiflung    düsterer   Nächte    zu 

wähnen,  dann  mag  vielleicht  im  Augenblicke  des  letzten  krj 

Ringens  ihm  eine  Bewegimg  das  Schwimmen  zeigen ,  wi 

getragen  fühlen,  wird  er  lernen,  das«  er  von  selbst  seh w in 

wenn  (*r  nur  Vertrauen  zu  sich  selber  hat.     Ja,  dass  er 

dass,  fortgetragen  von  dem   grossen  Strom,  er  selbst  e 

desselben    bild(jt,    das  wird    auch  bald  dem  Schwimmer 

Muth   geb(jn,  sich    dessen    mächtigen  Gewoges   zu  freue 

wuneu  Well(?n  fortzutummeln  und  sein(»  Glieder  in  ihrem 

stallten.     Er  wird  sich  nicht  mit  unnützen  Werkzeugen  i 

beladen,  um  aus  ihnen  später  eine  Hütte  bauen  zu  köni 

weiss  er,  wohhi  der  Strom  ihn  führen  mag?     Er  hat  ihn 

kannt(M)  Femen  zu  diesem  lieblichen  Tage  erwärmenden 

benden  Sonnenscheins  hingespült,  warum  nicht  fest  dan 

und  ihm  vertrauen ,  dass  er  ihn  einst  zu  noch  schönem  A 

wird  ?   Was  immer  diese  Zukunft  sein  mag ,  jedenfalls  is 

djis  vermoderte  Abbild  des  irdischen  Lebens.    Kein  Fader 

danke  verknüpft  die  individu(;lle  Gegenwart  mit  ihrer  präe 

Vergangenheit,  kein  (iedanke  kann  die  Zukunft  verständlic 

\ber  eben  weil  die  Gedanken  zu  arm  und  jänunerlich  f 


Fortdaaer  und  Vernichtung.  817 

^greifen*),  weil  sie  dieselbe  nur  zn  almen  vermögen  in  ihrer  unend- 
:hen  Grösse  und  Erhabenheit ,  eben  deshalb  durchdringt  den  Men- 
ihen  die  Majestät  seiner  Bestimmung.  Umhergeschwungen  in  dem 
^rschwindend  kleinen  Planetensystem,  wo  finden  wu*  den  Mittel- 
inkt  einer  kosmischen  Betrachtung ,  wo  die  Heimath  ruhiger  Selig- 
;it,  die  sich  das  sehnsüchtige  Gemüth  so  gerne  ausmalt  ?  Alle  nach 
aom-  und  Zeitbegriffen  aufgebaute  Jenseitsgebildc  krümeln  in 
taub  zusammen ,  aber  was  der  Mensch  aus  diesem  Zusammensturze 
3r  Ruinen  rettet,  es  ist  die  Monade  seines  eigenen  Ichs ,  es  ist  der 
edanke,  der  gedachte  Gedanke,  der  denkt  und  im  Denken  lebt.  Der 
edanke  besteht  fort,  denn  sein  Bestehen  ist  nicht  eine  räumliche  Be- 
renznng,  die  entsteht  und  vergeht ,  sein  Bestehen  ist  die  Bewegung, 
I  ihr  findet  er  seine  eigene  Erfüllung ,  und  in  den  schaffenden  Kräf- 
n  des  ewigen  Alles  schafft  auch  der  Gedanke ,  lebt  er ,  und  indem 
'  lebt,  sich  zu  höheren  Wesenheiten  entwickelnd.  Es  liegt  in  der 
atnr  menschlicher  Verhältnisse ,  dass  abstracten  Deductionen  stets 
in  concretes  Bild  wird  vorgezogen  werden,  und  Hallucinationen  kön- 
en  leicht  auch  Phantasiegebilden  den  Schein  eines  solchen  geben. 
her  welche  schönere  mid  sichrere  Befriedigung  kann  dem  Menschen 
rerden,  als  zu  wissen,  dass  er  in  jedem  Moment  seines  Denkens  sich 
DT  Ewigkeit  entwickelt,  dass  der  Gedanke  selbst  schon  im  Jenseits 
Mj  dort,  wo  alle  wälu^nd  der  veninnenden  Spanne  des  Lebens 
armonisch  gedachte  Productionen  sich  wieder  zu  der  hohem  Einheit 
ines  idealistischen  Ganzen  werden  zusammenfügen  mtissen,  als  die  im 
kosmos  erfüllte  Persönlichkeit. 


♦)  Manche  der  Kirchouvätor  heben  mit  Nachdruck  hervor,  dass  sie  das 
Qglanbliche  {glaubten,  eben  weil  es  unjirlaublich  »ei.  So  lange  sie  überhaupt 
anben,  ist  ihr  ganzes  System  ein  subjeetivos  Machwerk,  da»  kün4tlicher 
ägationen  bedarf,  am  künHtli(*he  G(igensätze  zu  gewinnen ,  und  wird  im 
itwickelungt^process  der  Zeiten  stets  entsteüender  lleparatureu  bedürfen, 
I  schliesslich  das  ganze  Flickwerk  nicht  mehr  zusammenhält.  Wenn  aber 
r  natürlich  psychologische  Process  des  Denkens  in  seinen  letzten  Ab- 
«ctionen  über  die  Gebiete  hinausgeführt  wird,  wo  er  klar  begreift  und 
lativ  weiss,  dann  wird  er  die  ewige  Unendlichkeit  seiner  Wesenheit  nicht 
Qen,  weil  er  wiU,  sondern  weil  er  muss,  sich  aber  nm  so  mehr  hüten,  auch 
nr  noch  mystische  Productionen  zu  schaffen,  da,  je  schärfer  und  be- 
mmter  er  die  Begriffssphären  seiner  Operationen  auf  früheren  Entwicke- 
igdstufen  umgrenzt  und  beschrieben  hat ,  desto  deutlicher  er  ihre  Unzu- 
kglichkeit  für  weiteres  Schaffen  erkennen ,  aber  desto  mächtiger  er  sich 
th  seines  organischen  Zusammenhanges  mit  der  Harmonie  des  höchsten 
A  letzten  Abschlusses  bewusst  werden  wird. 
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TOD  UND  DIE  ZUKUNFT. 

Nach  dem  Tode  bleibt  die  Seele  als  Gespenst  znrück ,  bald  helfend  and 
nützlich  unter  den  Lebenden  weilend,  bald  schreckhaft  zurückkehrend.  Die 
Hinterbliebenen  setzen  den  Abgeschiedenen  Speise  auf  die  Gräber,  es  ist 
verboten  von  ihrem  Eigenthume  zu  berühren,  man  wagt  nicht  ihre  alten 
Hauser  zu  bewohnen  oder  selbst  nicht  ihre  Namen  auszusprechen.    3bii 
sieht  die  Seelen  am  hellen  Tage  umhergehen  oder  während  des  Traumes  fort- 
wandem.     Zu  ihrem  Ausgang  aus  dem  Körper  wählt  die  Seele  verschiedene 
Wege ,  doch  ist  es  wichtig  ihr  auch  sogleich  einen  Durchgang  in  der  Hütte 
zu  öffnen.  Nahe  liegt  es  dann,  dafür  einen  aussergewöhnlichen  zu  wählen  und 
den  Weg  des  Leichenzugs  zu  verwischen ,  so  dass  das  sich  zurücksehnende 
Gespenst  ihn  später  nicht  zu  finden  vermag.     Vielleicht  lässt  es  sieh  über 
reden ,  sich  in  einem  ihm  angewiesenen  Winkel  einzulogiren  und  mag  dann 
noch  später  bei  Beschwörungen  nützlich  verwendet  werden.     Bei  allzu  bö#- 
artiger  Natur  sucht  mau  es  gewaltsam  im  Grabe  zu  fesseln.   Diesen  Zustand 
der  Unbehaglichkeit ,  in  dem  die  Luft  voll  von  Gespenstern  ist ,  erleichtern 
die  Priester ,  die  durch  ihre  Ceremonien  den  Uebergang  in's  Jenseits  ver- 
mitteln und  den  Verwandten   diejenigen  Gebräuche  lehren,    wodurch  &i 
die  Seel<;  auf  ihre  Weise  unterstützen  können.     Dann  pflegt  der  Verkehr 
mit  den  Seelen  einmal  jährlich  abgemacht  zu  werden ,  wo  sie  aus  den  Grä- 
bern zurückkommen,  und  das  bisherige  Trauerfest  verwandelt  sich  oft  in  ein 
freudiges.     Aristocratische  Bevorzugimg  dauert  auch  im  Jenseits  fort  nod 
die  Priester  geben  manche  beruhigende  Kunde ,  kennen  aber  auch  die  dro- 
henden Strafen.     Die  vielfacliste  Mannichfaltigkeit  in  den  Begräbnisscere- 
monien  greift  Platz  in  nothwendiger  Wechselbeziehung  mit  den  Vorstellnnfm 
über  das  Jenseits,  die  Natur  der  Seelen,  Tod  und  Unsterblichkeit.    Die  siu* 
liehen  Vorstellungen  allegorisiren  sich  allmälig  zu  symbolischer  Auffa&jmn^ 
Die  Trennungsart  der  Seele  vom  Köi*per  wird  dann  von  dem  herrschendes 
Idocngang  über  di(i  Natur  beider  abhängen.    Bei  besonderen  Gelegenheitn 
unternehmen  die  kühnen  Priester  Reisen  durch  Himmel  und  Hölle ,  um  die 
dort  g(;habtcn  Offenbarungen  auf  Erden  zu  verkünden. 

Traumende  Seele.  Die  lebhaft  träumenden  Grönländer  meinen,  da» 
die  Seele  bei  Nacht  den  Leib  verlasse  und  auf  die  Jagd,  Tanz  oder  zum  Be- 
such fahre.  Sie  bedürfen  vielfach  der  Angekoks,  zum  Ausbessern  <ler  Stielet, 
um  eine  verIoren(i  zurückzubringen ,  oder  eine  kranke  mit  einer  gestundet 
und  frischen  von  eincim  Hasen,  Rennthier,  Vogel  oder  kleinen  Kinde Mf" 
zuweehseln.  —  ,, Nichts  (sagt  Cyrus  bei  Xenophon)  ist  dem  Tode  äbnlielier 
als  der  Schlaf,  die  menschliche  Seele  zeigt  sich  aber  da  gerade  am  f^<K- 
lichsten  und  sieht  dann  Zukünftiges  voraus.  Denn  dann  wird  sie.  wie  e* 
scheint,  am  meisttMi  fnji.'*  —  Bei  Sehern  oder  Schlafenden  übt  die  \m^ 
hundi'uc;  S«M']e  ihre  natürliche  Weissagungsgabe  aus  (nach  Cicero).  >"aA 
der  Vedantalehre  tn^nnt  sich  die  Seele  im  tiefen  Schlaf«  vom  Körper  nd 
kehrt  zum  höchsten  Gott  oder  zur  allgemeinen  Weltseele  ans  dem  Herwt 
(wo  die  Se(>le  ihren  Sitz  in  der  Höhle  des  Brahma  hat)  durch  die  sushuntf 
genannte  Arterie  zurück  und  verweilt  dort  während  des  tiefen  Schlaf*.  — 
Nach  Molwuned  ben  Isaac  erzählte  Manes ,  seinen  göttlichen  Anftraff  i* 
tiefen  Schlafe  erhalten  zu  hab(>n.  —  Aus  dem  Mumb»  Guntrani's,  eine*  J^* 
daten  iirinricirs  (des  Erzbischofs  von  Rheims),  geht  die  Seele  (wie  ans d* 
des  fränkischen  Königs)  indSestalt  eines  Schlängeleins.  Sie  ülHTschn'iict  *• 
Wiwh  auf  dem  Sehw(*rte,  das  sein  Diener  über  denselben  legt,  während  rf 
träumt,  über  eine  eiserne  Brücke  gegangen  zu  sein  (nach  Helinant\    I> 
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iner  andern  Sage  geht  die  Seele  als  Eidechse  aus  dem  Munde  des  Schlafen- 
en  hervor,  überschreitet  den  Bach  auf  dem  darüber  gelegten  Schwert  nnd 
ann  nicht  zurück,  als  dieses  weggenommen  ist.  —  Schindler  erwähnt  eines 
blksmahrchens ,  worin  die  Seele ,  in  Gerttalt  einer  rothcn  Maus ,  aus  dem 
!nnde  einer  Magd  herausläuft.  —  Die  Odschibwaes  ncliincn  zwei  Seelen  im 
örper  an,  von  denen  die  eine  immer  bei  ihm  bloibt,  während  die  andere  im 
ranme  weite  Strecken  durchwandern  kann.  —  Krishna  sah  eine  grosse 
shlange  ans  dem  Munde  seines  Brud(trs  Bala^Kama  sich  entfernen,  und 
meas  eine  Schlange  aus  dem  Grabmal  seines  Vaters  hervorkriechen,  als  die 
im  Genius  loci  gewordene  Sec^Ie  desselben.  —  In  Manilla  sah  ein  Indianer 
»im  Erwachen  nur  die  Hälfte  seines  Gefährten  neben  sieh  liegen,  da  die  andere 
om  Nabel  aufwärts)  als  Tigbalang  fortgeflogen  war,  und  als  er  die  zurück- 
»bliebene  mit  Asche  bedeckte,  richtete  der  wiederkonmiendt;  Theil  die 
»ftigsten  Drohungen  an  ihn ,  da  er  sellint  die  Asche  nicht  cntfenien  konnte, 
a  sich  wieder  zu  vereinigen.  Wegen  des  Fortschwcbcns  der  S(»ele  im 
shJafe  haben  die  Indianer  eine  grosse  Abneigung  Jemand  zu  weckc^n ,  und 
an  es  (im  Nothfalle)  nur  mit  höchster  BehutHamkeit. 

ümherwandelnde  Seele.  Die  finnischen  Zauberer  (Sackmänner,  von 
na  ihre  Geheimnisse  enthaltenden  B(;utel  so  genannt)  verstehen  sich  in  eine 
rt  Betänbung  oder  Enthusiasmus  zu  werfen,  aus  dem  sie  selbst  nicht  durch 
e  Application  des  Feuers  zu  erwecken  sind ,  während  ihre  Seele  uniher- 
hweift  und  verborgene  Dinge  aufspürt,  die  sie  bei  der  Kuckkehr  enthüllt. 
-  Die  jakutischen  Schamanen  fallen  ohnmächtig  nieder,  während  ihre 
sele  auf  Bären,  Schweinen,  Adlern  oder  anderm  Gethier  nach  den  Woh- 
xngen  der  Geister  reist ,  um  sie  zu  befragen.  —  Nach  Plinius  pflegte  di(^ 
eele  des  Hermotimos  aus  Clazomenä  den  Körper  zu  verlassen,  Beweis- 
Scke  aus  ihren  Irrfahrten  zurückbringend.  Seine  Feinde  verbrannt(;n  den 
ftrper,  damit  sie  nicht  zurückkehren  könnte.  —  Hat  sich  die  Segele  von  der 
efleckung  und  der  Gesellschaft  des  Körpers  getrennt ,  sagt  Cicero ,  ho  (t- 
mert  sie  sich  der  Vergangenheit ,  erfasst  die  Gegenwart  und  sieht  die  Zu- 
unft  vorher,  denn  der  Köri)er  eines  Schlafenden  ist  dem  eines  Todt(;n 
leich,  der  Geist  dagegen  ist  lebendig  und  tliätig.  Quod  multo  magis  faciet 
oet  mortem,  cum  omnino  con)ore  excesserit.  —  Der  lispelnde,  zwitschernde, 
«n  Luftzüge  ähnliche  Ton  ist  nach  Ovid  die  Spra(!he  der  Geister.  Die 
lachts  mit  traurigem  Gezische  *)  unihertlattemden  Enten  (Kulili)  werden 
HD  den  Abiponen  für  die  Seelen  der  Verstorb(>nen  (Mehe  lenkachie)  ge- 
Hlten,  die  sie  als  Lokal  (Schatten  des  Wiederhalles)  in  dem  Echo  reden  zu 
iSren  glauben.  —  In  dem  Geschrei  der  Vögel  in  der  Höhle  von  Guacharo 
l&ren  die  Indianer  von  Cumaua  die  Seelen  der  Verstorbenen.  —  Eine  cho- 
rtansche  Zauberin ,  die  Pallas  beobachtc^te ,  fuhr  im  Zustande  der  Ekstase 
■it  ihren  Krücken  wiederhoientlich  zum  Kauchluch  hinaus ,  als  ob  sie  die 
Loftgeister  mit  Haken  in  die  Jurte  ziehen  wollte.  Die  Hexen  fahren  durch 
4m  Schornstein  hinaus.  —  Die  Schlacht  ist  geschlagen.  Ersirhlagene 
decken  in  Menge  das  Feld  und  viele  Seelen  fliegen  von  Baum  zu  Baum,  und 
*t  f&rchten  sie  die  Vögel  und  die  furchtsamen  Thiere,  nur  die  Eulen  fürchten 


*)  Ein  neubekehrter  Abipone  fra^le  eiosl  dea  MiKsioaUr,  ob  alle  (ihristoo,  wenn  sie 
^  dem  Leben  schieden ,  sof^leich  in  den  Himmel  kttmen  und  ruhlle  sich  berriedigt 
^h  die  Antwort«  dass  nur  die  Frommen  dieser  GlUckseiickeil  iheilhart  wurden,  da  er 
*Cb  kUrzh'ch  verstorbenen  Snaiiier  jede  Nacht  mit  klüg^lichcm  (>ezische  aur  seinem 
^be  nmberreiten  hOre.  Die  Jesuiten  vermochten  seilen  sich  ein  (ieh<ir  FUr  ihre  Lehre 
l  Erschaffen,  bis  sie  nicht  die  Knochen  der  Verstorbenen,  die  beständig  mit  herumge- 
^rt  worden,  verbriBBl  halten. 
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sie  nicht  (nach  dem  rassischen  Heldengedicht).  —  In  der  Nacht,  besonders 
nach  grossen  Schlacliten ,  hören  die  Anwohner  des  Nordcap  (in  Nenseeland) 
den  Flug  der  Geister  durch  die  Luft.  —  In  den  Feldern  von  Marathon  hSrte 
man  (nach  Pausanias)  jede  Nacht  Grcwieher  von  Pferden  und  sah  käa- 
pfende  Manner.  —  Das  Gefolge  des  Helljagers  (in  Thüringen)  besteht  au 
den  Seelen  derer,  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind. 

Oefangene  Seele.     Wnr  Jemand  auf  den  Marianen  dem  A'erscheidei 
nahe,  so  stellten  seine  Verwandten  einen  Topf  neben  seinen  Kopf ,  damit 
die  abscheidende  Seele  sich  denselben  zum  künftigen  Wohnort  wählen  oder 
sich  wenigstens  nur  in  ihm  aufhalten  möchte,  so  oft  sie  Lust  verspQreD 
sollte ,  auf  die  Erde  zurückzukommen  —  eine  dem  Gottingcr  Seelenfänger 
empfehlenswerthe  Procedur.  —   Die  Samojeden  stürzen  über  den  Kopf  de» 
Verstorbenen,  dessen  Geist  (um  die  Verwandten  nicht  ferner  zu  bennrahigen' 
vom  Tadyb  besänftigt  ist ,  einen  leeren  Kessel ,  damit  die  Seele  (auch  nach 
der  Zerstörung  des  Kopfes)  noch  darin  wohne.  —   Fällt  ein  Madage:j>e  iB 
Wahnsinn,  so  ist  der  Geist  von  einem  abgeschiedenen  Verwandten  gestohleo 
und  ein  Freund  geht ,  um  die  Rückgabe  zu  bitten,  nach  dem  Grabe,  an  den 
darin  gelassenen  Loche  lauschend.    Wenn  er  die  Seele  hervorkommen  hört 
klappt  er  seine  Mütze  rasch  zusammen ,  läuft  damit  nach  Haus  und  setzt  sie 
dem  Irren  auf,  der  damit  seinen  Geist  zurückerhält.  (^Flacourt.)  —  Bei 
mehreren  der  mystischen  Secten  des  Dekkhnn  wird  der  heilige  Geist .  der 
im  Oberhanpte  lebt ,  in  der  (Ordination  dadurch  übertragen ,  dass  er  seiae 
Mütze  auf  das  Haupt  seines  Nachfolgers  setzt.  —   Die  Mongolen  legten  die 
Leiche  eines  Vornehmen  auf  seinen  Lieblingsdiener,  bis  derselbe  dem  fr 
sticken   nahe  war.  —   Die  Myahlisten   in  AVestindien   greifen   nach  de« 
Schattengeist  derer,  die  ihr  Leben  durch  Blitz  oder  einen  sonstigen  Znfii 
verloren  haben,  und  indem  sie  ihn  in  einer  kleinen  Büchse  aufkorken,  wisiei 
sie  ihn  zu  sühnen.  —   In  Aschaffenburg  wurde  (1074)  eine  Fran  von  der 
Starltmauer  gestürzt ,  weil  sie  in  dem  Kufe  stand ,  durch  Zauberkünste  d« 
M(^nschen  den  Verstand  zu  nehmen.  —   Die  Buräten  erkennen  90  südwest- 
liche Könijre ,  9  Greise  und  den  Bucha  Noen ,  als  Schützer  des  bu^äfi^*ehn 
Volkes  an*).     Diese  Wesen  wohnen  in  Bergen,  weit  im  Süden.     Esgifh 
aber  auch  Geister,  die  die  Buräten  nicht  lieben  und  diese ,  die  dein  i^Jta 
unterworfen  sind,  wohnen  in  den  nördlichen  unzugänglichen  Strichen,    s*« 
entndssen  dem  Menschen  die  Seele  und  fuhren  sie  in  den  Wohnsitz  ihir? 
Gebieters,  schlagen  sie  in  Fesseln,  sperren  sie  in's  Gefängniss  und  lassen  » 
so  lange  nicht  los,  bis  die  Geister  durch  Opfer   und  BeschwörungeB  ^ 
schwiciitigt  werden.     Im  entgegengesetzten  Falle  stirl)t  der  Mensch,  d« 
sie  die  Seele  entrissen  haben.    (ScIitschuNn.)  —  Der  Sitz  der  (»ötter  wmdf 
aufdenpolynesischeninsehi  nach  Westen  gesetzt,  woher  das  BchlechteWetif 
kam.  —   The  Salish  (tribe  of  the  Tsihaili)  in  Oregon  regard  the  spirit  of* 
man  as  distinct  from  the  living  principle  and  hold,  that  it  may  be  st*]MiaiH 
for  a  Short  time  from  the  body  without  causing  death  and  without  the  iiA- 
vidual  being  conscious  of  the  loss.  It  is  necessary  however  in  ord«'r  ti»  aroM 
fatal  consequences ,  that  the  lost  spirit  should  be   found    and  restored» 
quickly  as  possible.     The  conjurer  or  mcdicine-man  learns  in  a  dreani  tk 
name  of  the  person ,  who  has  suffered  this  loss  (generally  more ,  than  üb« 
Ih;  then  informs  the  unhappy  individuals.  who  immediately  employ  hin.v» 
recover  their  wandering  souls.     During  the  next  night  they  go  attoat  Af 
village  from  one  lodgc  to  another  singing  and  dancing.     Towards  momiBf 
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ley  enter  a  separate  \oAge ,  which  \»  closed  np ,  so  as  to  be  perfectly  dark. 
Binall  hole  is  then  made  in  the  roof ,  throug^h  which  the  coi^jurer,  with  a 
mich  of  feathera,  bnuhe«  in  the  spirit»  in  tlie  shape  of  Kmaii  bits  of  btone 
|pj  tfimilar  Bab-stances,  which  are  received  ou  a  piece  of  niatting.  A  Are  is 
len  lighted  and  the  conjurer  procceds  to  select  out  froni  tho.  spiritH  such 
B  belong  to  pernon»  already  deccafted  of  which  thent  are  UHnally  H<;veral 
nd  should  one  of  them  be  ansif^ned  by  mistake  to  a  üving  por.son,  he  wonid 
istaotly  die.  He  nezt  nelect»  the  particnlar  »pirit,  bclonprinf?  to  cach  person 
nd  caosiug^  all  the  men  to  Hit  down  before  hini ,  he  take^  the  Hpirit  of  one 
IS  the  splinter  of  bone,  shell  or  wood  representini?  it)  nnd  pla(*ing  it  on  the 
mner'rt  head ,  pat8  it  with  inany  contortions  and  invocations  tili  it  descends 
ito  the  heart  and  resumeH  it»  proper  place.  VVhen  all  are  thus  restored,  the 
'hole  party  contributc4  food  for  the  feaHt,  the  remaiuder  of  which  goes 
)  the  conjurer. 

Gesehene  Seele.  Die  PricHtcr  der  Pommern  überredeten  das  Volk, 
ase  sie  mit  eigenen  Augen  die  Heele  eines  entschlafenen  Menschen  in 's  andere 
•el^ii  des  Himmels  überwallen  sähen.  —  In  der  Visio  Turpini  ziehen  Teufel 
08,  um  die  Seele  Carl's  den  Grossen  zu  holen,  werden  aber  von  Michael  und 
einen  Engeln  zurückgetrieben.  —  Nach  der  Schlacht  gegen  die  Araber 
ihen  zwei  Anachoreten  die  Seele  KodericIi'H  durch  Teufel  zur  Hölle  ge- 
sbJeppt,  wie  Sanctius  erzählt.  —  Nach  dem  Tod«^  Dagobert's  I.  (Königs 
OD  Frankreich)  sah  der  Kremit  Johannes  (038),  der  auf  einer  sicilischen 
isel  lebte ,  wie  seine  Seele  (in  ein  Boot  gekettet)  von  Teuf(>ln  nach  dem 
!mter  des  Aetna  geführt,  at>er  durch  die  KrHcheinung  des  heiligen  Dio* 
fsius,  Mauritius  und  Martin  gerettet  wurde.  —  Die  Seele  den  tyranni- 
then  Ebroin ,  die  das  Kloster  St.  (ilallen  yerlansen  hatte ,  um  in  die  Welt 
irfickziikehren ,  wurde  gesehen,  wie  Dämonen  sie  über  den  FIuhs  führten. 
•  Die  in  Felle  gehüllten  Heiligen  im  Lande  ZendJ  werden  von  d(>n  Eingc- 
venen  bCHUcht  und  lehren  ihnen  das  JjOOh  derjenigen  ihres  Stammes,  die 
«torben  sind.  {Mcutsoudi.^  —  Triwe  oder  Kriwe  (<ler  oberste  Priester  der 
tthauer)  hatte  Kenntniss  aller  Dinge,  so  dass  selbst  die  Verwandten  eines 
nvtorbcnen  (da  Jede  Seele  durch  das  Haus  des  Kriwe  wandern  musste) 
a  l>efragten ,  ob  zu  solcher  Stunde  ein  solcher  Mensch  durch  sein  Haus  ge- 
hritten.  Der  Kriwe  bestimmte  dann  sogleich  die  Gestalt,  Kleidung,  Familie 
d  die  Gewohnheiten  des  Verstorbenen,  indem  er  zngleich  die  Spur  (znak) 
rwiea  <  welche  die  Seele,  als  sie  bei  seinem  Haus  vorüberging,  mit  der 
uuse  oder  sonst  verbrannten  Waffe  gemacht  und  zurückgelassen  habe.  — 
e  Liingoschen  bei  den  Preussen  behaupti^ten ,  dass  sie  die  Seele  des  Ver- 
»rbenen  in  glänzender  Rüstung  mit  drei  Sternen  in  der  Hand  auf  einer 
blke  zum  Himmel  fahren  sähen.  —  Nach  Komulus  Verschwinden  schwur 
'oculas,  dass  er  ihn  in  seiner  Rüstung  zum  Hhnmel  habe  auffahren  ge- 
hen nnd  eine  Stimme  vernommen  :  ,,Ihr  sollt  mich  Quirinus  heissen.**  — 
sr  Senator  Livius  Geminius  betheuerte  eidlich,  dass  er  Drusilla  (Caligula's 
;ta wester)  in  den  Himmel  habe  steigen  und  in  die  Gemeinschaft  der  Götter 
atreten  sehen.  {Dio  Cassius.)  —  Die  Seele  des  Abtes  Robert  wurde  am 
Ddestage  sichtbarlich  von  Engeln  in  den  Himmel  getragen,  die  Seele 
orbert's  (1134)  in  Gestalt  einer  Lilie,  während  sein  Leib,  Wohlgerüche  aus- 
ifkend,  zurückblieb.  —  Die  Seele  des  Haiernherzogs  Arnulf  wurde  vor  den 
agen  der  Zuschauer  in  den  Teufelssee  bei  Scheyern  gestürzt.  —  Simon 
[agos  erklärte  seine  Helena  oder  Selena  von  Tyrus  als  die  sichtbarlich 
emmgeführte  Weltseele ,  die  anfangs  rein  erschaffen ,  aber  später  durch 
Iren  Fall  in  die  Materie  versunken  sei.  —  In  englischen  Legenden  bringen 
BtstiiD,  Mensch.    II.  21 
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yUthir  €ni«fai  Bi^^b'-fe  eine  in  emem  Klompeii  FH  Ar  ihre  Sonden  geqnähe 
f^^rfrU; .  di*r  nicht  m  erlö^^Ti  b*m  wnrdr .  w«rnn  nicht  30  Messen  tägHeli  irih- 
rtfn4  HO  aiif<-]nan4^rfol^end<rr  TaiK*  ce!?pn>chen  würden.  Die  Tenfel  wnMtei 
dif  fpitf:  Abricht  de^  «i^iailicbtf^  dorch  ihre  störenden  Einmi^chimgen  it 
v^rhiDdeni.  '  Ii'n<;ÄT.  —  Ein  Rablüe  fah  die  r^eele  ^ines  Fremdes  ab 
^<rh4tt«rn  aber  reinem  Haopte  sich  la^m  nnd  erkannte  daraus  seinen  bevor- 
»f^henden  Tod.  wie  e^  aoch  Jung-Stillinff  einmal  möglich  war.  —  Willun 
vtßfi  Newbürj-  ''1163 — 11 58;  erzühlt  von  einem  Elfseer  in  Ketel  (Yorkstbiret. 
da^s;  er  Hob(robJins  eine  Karren-L^donff  ron  sündigen  Seelen  nach  dem  (Mr 
ihrer  Hehtrafanf?  ziehen  «ah :  bei  Aufsprechen  des  Namens  Jesus  verschwaa- 
den  titr.  —  Peregrinus  Proteus  wurde  -'bei  Lucian)  nach  dem  Tode  in  dtn 
Halle  zn  Olympia  Instwandeln  gesehen.  Plinius  kennt  Beispiele  von  Learci. 
die  nach  ihrem  Hegräbniss  wieder  erblickt  wurden,  und  Herodot  besonder» 
dah  des»  Dichter-»  Aristea*. 

Ausgang  der  Seele  aus  dem  Körper.  Von  Tschestmir  erschlagen  konnte 
Wla»law  nicht  mehr  sich  erheben .  denn  die  Morena  trieb  ihn  in  schwane 
Naeht.     Das  Hlut  sprudelte  aus  seiner  Wunde,  es  floss  auf  den  grünen  Ba- 
Ken ,  drang  in  die  feuchte  Erde  ein  und  die  Seele  entfloh  dem  stöhneodei 
Mimde,  Üo'j^  auf  einen  Baum  nnd  flatterte  dann  auf  den  Bäumen  hierhin  md 
dorthin,  bis  der  J^eib  des  Wla^law  verbrannt  war.  —  Homer's  Seelen  flatten 
niheloH  hU  zur  Bestattung  des  Körpers.  —  Bei  den  Tschuwasehen  ninnit 
der  KKret  ^der  Tod)  die  Seele  aus  dem  Hinterkopfe  des  Sterbenden.  —  Ii 
der  Kugc  vom  MecrcKzuge  igor*s  heisst  es:  £r  trieb  die  edle  Seele  durch  d» 
goldene  llairdiand  aus  dem  Körper.     Nach  den  Chippewaes  muss  die  e!>eek 
dureh  eine  der  Oefi^nungcn  des  Körpers  ihreu  Ausgang  nehmen.  —  Wenaii  ■>. 
Mara^yiur  <;in  Kranker  im  Todeskampfe  liegt,  reibt  ihm  der  Priester  dn 
Mif  («'Ifliiger,  um  (hm  Ausgang  der  Seele,  der  stets  dort  Statt  hat,  zu  erlrick- 
t4*rn.         MoHes  edle  Seele  zog  (nach  arabischen  Legenden)  durch  die  NaiP 
gm  lliuimel ,  hIh  er  an  einem  Apfel  des  Paradieses  roch,  da  der  Todesea^ 
fU:  nicht  .'iiiH  d<'n  andern  Oeffunngen,  ihrer  Heiligkeit  wegen,    auszieha  |^^ 
kutmU*.     Die  Hpiltttrii  TeufeUbescIiwörer  der  Juden  trieben  die  Dämoad 
diirrli  di<>  Niisc.  aus.     Nach  dem  Talmud  starb  eiu  berühmter  Kabbalirfb 
Trug  an  riimr  lUwt)  ri(*chend,  da  der  Todesengel  ihm  nur  durch  diese  lirt 
liiidii  lifikoinmen  konuf^n.  —  In  Hessen  reisst  man  dem  Kranken  das  Koff- 
kli4h(*n    plöl/.licli    unter    dem   Haupte   weg,    um  ihn   leichter  sterben  n 
liiHMiMi.  ,,Mit  HDJcheu  Worten  Jama  reisst  |  Heraus  den  danmengniü«fl 

llv\\t\  I  Mil  Maclil,  den  striekgebundenon  {  Aus  Satjavan,*"  heisst  es  in  drf 
i>'.p|MiMb>  Haviiii.  (  Maliahharata. )  —  Nur  bei  den  Heiligen  reisst  rirk 
riiiu'ii  der  Nungisclirn  rhilosophie)  das  Khi  ohne  Qualen  des  Körpern  >■ 
TimI««  Ins.  IJudek  llel  von  Saboi  geworfen.  Es  flog  der  Hammer,  dff 
Hcliild  war  /.crHcInneltert  und  hinter  dem  Schilde  die  Brust  des  ljudek.  l'i' 
(Irr  richwiM'p  lliinnner  schlug  die  Seele  aus  dem  Körper.  —  Das  Hängend 
ilcn  NanaiiiiM-n  ilie  fürchterlichste  Strafe  und  die  Verwandten  ein(*s  Ve^ 
urllirilli'u  lir/.iiliteu  den  Türken  hohe  Smnuien,  um  ihn  statt  dessen  spiesMi 
KU  lüiMCMi,  di'un  da  dit*  Sct*Ic  durch  den  Mund  zn  entweichen  pflegt,  sonn» 
mIi»  heim  Miilnrnscln  den  Weg  durch  dm  After  nehmen. — Stirbt  einTugt^ 
hilft  er.  HO  g«'h!  dir  Si»eh'  als  ein  wei^«ses  Wölkch<»n  aus  seinem  Munde,  ntrt 
diMu  Tiroler  Vidksglaulii'n.  In  den  Mund  dt»s  Frommen  lasst  der  Tode^ 
iM)^«'l  (Murn  rrnpten  (ialle  fallen  und  dann  fährt  seine  Seele  schnu^rilo.^  aof^ 
^le  ni.iu  i'iniMi  l'aden  aus  der  Milch  zieht,  die  des  Gottlosen  aber  geht  tf» 
•idiuMu  l.fil».  wi«  man  Domen  ans  der  Wolle  zieht.  (Nischmath  Chajim.) 

AnagMig  der  S«»l»  aua  der  Hütte.     Die  Hottentotten  öffnen  (gleich  ikf 
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Kaderii}  stets  einen  besonderen  Ausgang  in  ihrer  Hätte  für  die  Leiche, 
dieselbe  nicht  sn  der  im  Leben  gebrauchten  Thäre  lünauBgetragen 
und  so  gleichsam  den  Rückweg  vergesse.  In  Rom  waren  besondere 
für  das  Austragen  der  Leichen  bestimmt  und  es  war  die  Elire  eines 
,  die  der  Senat  dem  Augustus  zuerkannte ,  dass  sein  Leichenzug  die 
triumphatis  passirte.  Früher  verliessen  die  Hottentotten  jedesmal 
Kraal ,  wenn  Jemand  dort  gestorben  war ,  indem  die  Hütten  für  die 
I  stehen  blieben.  Am  Ait-Calabar  la^st  der  Sohn  die  Hütte  seines 
I  verfallen,  und  wagt  sie  er^t  nach  dem  Verlaufe  von  zwei  Jahren  wie- 
fsubauen ,  da  seine  Seele  sich  dann  entfernt  haben  wird.  Am  Congo 
das  Haus  eines  Verstorbenen  während  Jahresfrist  nicht  gefegt  wer- 
larait  der  Staub  nicht  den  feinen  Seelenleib  beschädige.  Aehnliches 
ete  man  in  Rom  und  verwandte  zu  diesem  Geschäft  die  priesterlich 
iten  Everricatores ,  die  gegen  gute  Bezahlung  das  Risico ,  den  Qeist 
Bidigen,  übernahmen.  Der  Tempel  ApoUo's  durfte  nur  durch  den  Gott 
ts  selbst  ausgefegt  werden ,  und  zwar  mit  Bchcu  aus  heiligen  Lorbeer- 
»n.  In  Neu -Georgien  hatte  auch  der  Schatten  des  Häuptlings  seine 
idung  und  wer  es  versah ,  darauf  zu  treten,  wurde  mit  dem  Tode  be- 
In  Benin  galt  derPassador  für  die  Seele.  —  Die  Odschibwaes  schnei- 
B  Loch  in  das  Giebeldach ,  damit  die  Seele  zur  Hütte  hinauskdnne.  — 
awen  öffneten  im  Augenblick  des  Verschcidcns  ein  Fenster,  damit  die 
entflöge.  —  Die  Boobies  verlassen  stets  nach  einem  Todesfall  das 
um  anderswo  sich  niederzulassen,  ebenso  die  Balondas. 
isposition  in  der  TodeHtnnde.  Nach  ihrem  Zustande  im  Augenblick 
t>dcheidens  war  die  Seele  auch  für  ihre  weitere  Existenz  gestimmt. 
Kinder  leisteten  gern,  als  Heimchen,  unter  der  Königin  Perchtha 
ienste,  wenn  sie  freundlich  aufgenommen  wurden,  wogegen  die  Wilys 
seien  dahingeschiedener  Bräute)  keine  Ruhe  erlangen  konnten,  bis  sie 
Jüngling  todt  geküsst  hatten.  —  Damit  seine  Seele  um  so  leichter  und 
nderter  aus  dem  Körper  entschwebe ,  sammelt  Krishna ,  als  er  seine 
»tnnde  herannahen  weiss ,  seine  schönsten  Gedanken  auf  der  Spitze 
sheitels  und  streckt  seinen  Fuss  von  sich,  um  an  dem  äussersten 
der  Ferse  vom  Pfeile  des  Jägers  verwundet  zu  werden.  —  Die 
ter  (Dickepoten,  Tückbolde,  Lüchtemännekens  genannt)  sind  die 
der  ungetauft  gestorbenen  Kinder  (in  der  Mark).  —  Ein  vor- 
geborenes Kind  wurde,  wenn  nicht  mit  besonderen  Incantationen 
)en,  ein  boshafter  Geist  auf  Neuseeland  aus  Hass  gegen  das 
bengeschlecht.  In  Grönland  wurden  Missgeburten  zu  Uugethümen, 
3  Luft  durehschwärmten  und  von  den  Angekoks  gejagt  wurden.  — 
▼at  (Buddha)  reisst  sich  durch  Concentrirung  seiner  Gedanken  von  dem 
r  los,  indem  er  rings  die  Elemente  im  Erdbeben  bewe^.  —  Die  Seelen 
Menschen  werden  (bei  den  Chippewaes)  von  den  Phantomen  der  Per- 
oder Dinge ,  denen  sie  Böses  zugefügt  haben,  gepeinigt.  —  Jomasar- 
1  der  Contemplation  Vischnu's  begriffen,  stirbt,  während  er  einen  An- 
er  Daityas  (der  Götterfeiude)  fürchtet  und  ist  in  Folge  davon ,  als  ein 
dieser  Race,  die  seine  letzten  Gedanken  occupirte ,  wicdergelK>ren  als 
ohn  des  Hiranyakasipu.  Nachdem  er  durch  Vischnu's  Discus  in 
[riege  zwischen  den  Göttern  und  Dämonen  getödtet ,  wird  er  als  Prah- 
iedergeboren,  durch  Vischnu.  als  Nrisinha,  zu  dem  Range  Indra's  für 
eben  erhoben  und  schliesslich  mit  Vischnu  vereinigt.  —  Sobald  Jemand 
ben  ist,  müssen  alle  Schlafenden  im  Hause  geweckt  werden ,  weil  es 
ein  Todesschlaf  wird  (in  Sohlesien) ;  und  wenn  der  Hausvater  stirbt» 
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muss  auch  alles  Vieh  im  Stalle  angerührt  imd  aufgeweckt  werden  (inLanen- 
burg).  Anoh  müssen  die  Fenster  aufgemacht  werden,  damit  die  Seele  hinam- 
fliegen  kann  (in  der  Wetteran).  —  Um  einen  Freund,  der  sich  erstochei 
hatte,  zu  erlösen,  wurde  Gichtel  ein  ganzes  Jahr  lang  jede  Nacht  aus  seinem 
Leibe  entnommen  und  in  die  alleräusserste  Finstemiss  geführt ,  wo  die  za 
erlosende  Seele  sich  ganz  in  ^inen  brüderlichen  Willen  einfassen  und  mit 
eben  der  ZornCv^kraft .  womit  sie  aus  dem  Leibe  entrückt  war,  sich  aus  dem 
Gefängniss  losreissen  musste .  bis  es  ihm  durch  sein  Gebet  gelang ,  dajss  die 
Liebe  über  den  Zorn  siegte .  und  die  erlöste  Seele  strahlend  in*8  Paradies 
einging.  (Heinroth.')  —  Stirbt  eine  Wöchnerin,  so  kommt  sie  sechs  Wochea 
lang  in  jeder  Mittemacht  wieder ,  um  das  Kind  zu  stillen ,  und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Bett  eingedrückt  (Ostpreussen).  Heirathet  ein  Wittwer,  und 
ist  dies  der  gestorbenen  Frau  recht ,  so  erscheint  sie  bei  der  Hochzeit  nnd 
tanzt  mit  (Usedom). 

Verschiedene  Todesarten.     Die  gewaltsam  Getödteten  müssen  in  der 
nächsten  Welt  (nach  dem  Glauben  der  Dayaks)  als  Sklaven  dienen,  weshalb 
jeder  erbeutete  Kopf  mit  Jubel  im  Dorfe  empfangen  wird  und  dort  auf  einer 
Stange  ausgesteckt  bleibt.  —  Die  Muviri  an  der  africanischen  Westküste 
fürchteten  durch  den  Zauber  der  Gobi  in's  Innere  entführt  au  werden ,  wo 
sie  ihnen  für  immer  als  Sklaven  zu  dienen  hätten.     Die  westindischen  Skla- 
ven ermordeten  sich  häutig,  um  in*s  Vaterland  zurückzugelangen. — Opfemiv 
der  Sklaven .  um  im  andern  Leben  ihre  Dienste  fortzusetzen ,  findet  sich  ia 
ganz  Africa,  wie  früher  bei  den  Mongolen  und  Normannen.  — Die  Seelen  drr 
Leibeigenen,    die,    wenn   der  Bauer  und  seine  Söhne  (in  Norwegen)  anf 
Wikingrfahrten  ausgezogen  waren .  alle  Feld-  und  Hausarbeiten  besonrea 
musstcn ,  setzten  dies  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  fort.   —  Um  den  3li*- 
sionären  entgegen  zu  arbeiten ,  behaupteten  die  chinesischen  Bonzen ,  da?«« 
sie  über  die  Seelen  ihrer  Bekehrten  eine  magi-$che  Gewalt  gewönnen,  vm 
sie  nach  dem  Tode  nach  Europa  zu  transportiren,  wo  ein  grosser  M.ingfl  aa 
Recruten  bei  den  häufigen  Kriegen  sei.  —  Die  gewaltsam  Gestorbenen  gebrt 
auf  den  Marianen  iu  die  Hölle  (Zazarraguan  oder  Sassalogahan) ,  wähmd 
die  Seligen  die  Früchte  des  Paradieses  essen.    —   ,,  Wenn  Einer  vor  de» 
Feind  ist  und  nicht  bleibt,  so  ist  es  Gottes  Wille.     Wird  er  getroffen,  w 
führen  ihnen  die  Engel  in  den  Himmel,  die  Beziiuberten  (Pilmiskind,  Bilvii- 
kind,    Teufelskind)    holt    der    schwarze   Kasper.**    (1619.)    —    Indrf 
Ansicht,  das«  die  Seelen  der  eines  gewaltsamen  Todes  Sterbenden  dem  Teu- 
fel entschlüpfen  würden .  erdrosselten  die  Christen  zuweilen  junge  Kinder. 
(^Chri/sostomus.)  —  Der  Zahn  eines  im  Kriege  oder  sonst  gewaltsam  Ge- 
tödteten heilt  (in  Schlesien  und  Mecklenburg)  Zahnschmerzen.  (^Wuttie.)— 
Die  Seelen  der  in  der  Schlacht  sterbenden  3Iänner  und  der  in  Geburtswebet 
erliegenden  Weiber  gingen  in  Mexico  zum  Temi)el  der  Sonne  ein.  —  In 
Zelte  des  Grafen  von  Bouchain  (Anselm  von  Ribaumont)  erscheint  in  deo 
Kreuzzfigen  der  bei  der  Belagerung  von  Marah  gefallene  Angelram,  von  einen 
Ileiligenglanz  umschwebt,  ,, da  Alle,  die  für  Christus  kämpfen,  nicht  sterhHi" 
(um  jenem  seinen  Hintritt  anzukündigen).   —  ,,lhr  wisst'*  (sagt  Titus  dea 
römischen  S(>ldaten),  ,,das8  die  Seelen  der  tapferen  Krieger  zu  den  Stemea 
aufsteigen,  während  die  im  Bette  Sterbenden  unter  die  Erde  in  Finstemi« 
und  Vergt»s8cnheit  versenkt  werden. "  {Josephus.)     In  den  Sternen  blicktei 
auf  die  Neuseeländer  die  linken  Augen  ihrer  Häuptlinge  herab.     Die  Kiie- 
ger  werden  von  Indra  in  seinen  Himmel  aufgenommen,  die  Sünder  in.lama'« 
Hölle  gestossen,  während  die  Brahmanen  sich  sogleich  mit  dem  höchstea 
Brahma  vereinigen.   Nach  dem  Sintoo  geht  die  Seele  des  Frommen  sogleieh 
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in  den  höchsten  der  Himmel  ein. —  ,,Hent  sind  dem  Tapferen,**  mftBbisma 
den  Knms  (im  Mahabharata)  zn,  ,,die  Pforten  des  Himmels  aufgetban,  den 
Weg.  den  eure  Väter  und  Abnen  grewandelt,  den  wandelt  ancb  ibr  mbmvoll 
fUlend ,  znm  Himmel  empor.     Wollt  ibr  lieber  ärmlicb  auf  dem  Bette  der 
Krankheit  das  Leben  beschliesHen  ?    Nur  im  Felde  ziemt  dem  Xatriya  das 
Leben  zu  bescbliessen.**  —   Ermordete  müssen  noch  so  lan^c  auf  Erden 
wandeln,  als  sie  noeb  hätten  lebeu  können  (OstpreusBen) ;  dasselbtj  frilt  von 
allen,   die  durch  ein  Unglück  vorzeitig  iim*s  Leben  kommen  (Kärnttien).  — 
Das  Ertrinken  im  Ganges  reinigt  von  allen  Sünden.  —  Das  Wassergespenst 
Mur  trinkt  die  Seelen  der  Ertränkten  in  Tumale.  —  Drohte,  wie  aus  der 
Geschichte  der  Thüringer  bekannt  ist,  ein  Mensch  an  Krankheit  zu  ster- 
ben, so  hieb  man  dem  Sterbenden  das  Haupt  ab.     Olafn  wird  dagegen  das 
Haupt  nicht  abgehauen ,  um  ihn  an  den  Hügel  zu  fesseln ,  damit  er  nicht 
nach  Walhöll  gelangen  und  dann  auf  der  Erde  wiedergeboren  werden  könne. 
In  der  Sage  von  Mithothin  (Mid  -  Othin ,  Mittclothiu)  starben  plötzlich  die, 
irelche  sich  seinem  Grabe  näherten.      Die  Umwohner  nahmen  ihn  daher 
heraus,  beraubten  ihn  des  Hauptes  und  sties  en  in  seine  Dnist  einen  Pfahl, 
iras  half.  (  Wächter,)  —  Die  Priester  vermehren  das  ihnen  zu  (iebote  stehende 
Heer,  womit  sie  das  Teufelsreich  )K'knmpf<?n,  durch  die  Seelen  der  Verator- 
benen ,    entweder  hervorragender  Männer  oder  auf  besondere  Weise  Ab- 
geschiedener.    Der  durch  eine  Krankheit,  durch  einen  Hegu  Sterbende  ver- 
ffeht  bei  den  Battäem ,  aber  die  gewaltsam  Umgekouunenen,  deren  Seelen 
(Dondi)  als  Samangat  auf  den  Spitzen  der  Berge  leben,  haben  eben,  weil  sie 
der  Gewalt  desBegu  entgangen,  jetzt  die  Macht  zurückzukommen  und  diese 
jni  bekämpfen.  —  In  Hyrkanien  hielten  die  Vornehmen  eine  vorzüglichere 
Clause  von  Hunden ,  als  das  Yolk,  um  nach  dem  Tode  von  ihnen  gefressen 
ma  werden.  —  Der  von  einem  Leoparden  Zerrissene  wird  (nach  den  Daho- 
meem)  besonders  glücklich  im  andern  liehen  sein.  (Forhe.'t.)  —  Nach  den 
Natohez  und  Apalachiten  gehen  die  Seelen  der  Sachems  oder  Tapfern  in  die 
Sonne  ein,  während  die  der  Gemeinen  in  Thierleiber  fahren.  —  NaehMoha- 
med  Pir  Ali  (sechzehntes  Jahrhundert)  werden  die  Auferstandenen  am  Tage 
des  Gerichts  unbekleidet  sein,  aber  den  Propheten  und  Heiligen  schickt  man 
Flügelrosse  (Boraks)  entgegen  und  kostbare  Stoffe  aus  dem  Paradies.  — 
Im  Islam  leben  die  Märtyrer  als  grüne  Vögel  an  den  Quellen  des  Paradieses, 
von    den   dortigen  Früchten   essend.     Ein  Märtyrer   ist  jeder  unbesoldete 
Krieger,  der  im  heiligen  Kampf  für  den  Glauben  fällt.  Jeder,  der  unver- 
schuldet Jemanden  getödtet ,  J(»(ler ,  der  an  der  Pest  gestorben ,  wenn  er 
nicht  davor  geflohen,  jeder  Ertrunkene  und  durch  den  Einsturz  eines  Gebäu- 
des Erschlagene.  —  Der  Held  Starkodder  erkaufte  sieh  einen  Mann,  um  sich 
den  Kopf  abschlagen  zu  lassen ,  da  nur  ein  in  voller  Kraft  in  der  Schlacht 
Fallender  (nicht  durch  Krankheit  geschwächt) ,  der  Gottheit  ein  Opfer ,  in 
Walhalla  einginge.      So  zeichnete  man  sich  mit  den  Speerstichen  Odin*s 
anm  Blutigätzen. 

Das  Geiohiok  des  Verstorbenen.  Die  Peruaner  streutm  Asche  um  die 
Leiche  des  Verstorbenen  (dem  sie  Säckchen  mit  Samen  anhängen),  schliessen 
die  Thüre  und  beobachten  am  nächsten  Morgen  die  Fusstritte  der  Thiere, 
welche  darauf  erscheinen.  Die  von  Hühnern  zeigen  Verdanimniss ,  die  von 
Lamas  günstige  Aufnahme  an.  —  Die  Priester  der  Parsen  achteten  darauf, 
ob  die  Raben  an  der  ausgestellten  Leiche  das  rechte  oder  das  linke  Auge  zuerst 
fHissen,  nm  danach  über  das  Geschick  des  Verstorbenen  zu  urtheilen.  In 
den  Dörfern  von  Finisterre  urtheilt  man  aus  dem  I^uche  über  das  Schicksal 
der  Seele,  die  sich  mit  dem  leicht  emporsteigenden  zum  Himmel  erhebt,  mit 
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dem  dicken  und  schweren  zar  Unterwelt  niedersinkt.  —  Die  Lanipoiig«  (anf 
Samatra)  glaaben  an  die  Fortdauer  der  Seele ,  wenn  sie  bei  der  Leiche  eb 
gewisses  Sausen  hören.  — Wer  den  Teufel  sehen  will  (heisst  es  im  Berachoth), 
streue  Asche  vor  sein  Bett  und  er  wird  am  nächsten  Morgen  etwas  sehei, 
wie  Hahnentritte.  —  Zu  Mömach  g^ab  es,   nach  der  Sage,    Erdweibcbea 
(Herdwibie) ,  die  öfter  in's  Dorf  kamen  und  durch  ihr  liebliches  Singen  e^ 
götzten..   Als  man ,  die  Form  ihrer  durch  lange  Röcke  verdeckten  FGss«  n 
kennen,  Asche  streute,  druckten  sich  dieselben  als  Gänsefüsse  ab,  aber  seit- 
dem kamen  jene  nicht  wieder.  ( Wolf.)    In  der  Stadt  Grimmen  fahrt  in 
der  Walpurgisnacht  ein  rasselnder  Wagen  mit  vier  Hansen  bespannt  dorch 
die  Strassen ,  auf  dessen  Bocke  ein  Kutscher  mit  einem  Hahnenfbsse  sitit. 
Gänse,  die  sich  auf  Grabmonumenten  finden  (Böttiger),  wurden  als  erotische 
Vögel  der  Unterweltsgöttin  geopfert.  —  Die  der  Ruhe  beraubten  Seelen  tanzn 
auf  Kreuzwegi^n   beim   Mondonschein   wilde   Tänze,    in   schwarze,   gnoe 
oder  weissgefleckte  Hemden  gekleidet ;  je  heller  das  Hemd ,  um  00  näher 
sind    sie    der  Erlösung   (Oberpfalz).    —    Bei   den  Begräbnissen   wurde 
der  Todte  von  den  Preussen  gefragt .  weshalb  er  so  viele  herrliche  Sachei 
verlassen  hätte  auf  der  Erde,  und  erhielt  dann  von  den  Weibern  Nadeln  asd 
Zwirn  (um  auf  dem  Wege  etwa  Zerrissenes  ausbessern  zn  können),  von  det 
Männern  einige  Pfennige,  um  das  Nöthige  zn  kaufen.  —  Die  Kruneger  ent- 
schuldigen sich  bei  dem  Todten,  ihr  Möglichstes  zu  seiner  Pflege  gethan  n 
haben.  —  Die  Abiponer  geben  Herz  und  Zunge  des  Verstorbenen  einen 
Hunde  zu  fressen,  um  dadurch  den  Zauberer  zu  tödten,  wie  es  auch  dnrch  d» 
convulsivische  Tanzen  alter  Weiber  geschehen  kann.  —  Wenn  e»  gei^cliiebL 
dass  der  Geist  stumm  ist  und  kein  Zeichen  giebt,  so  wird  gefragt,  ob  einigr 
Sovahmo  (Giftzanberer)  seine  Sinne  so  entstellt  und  betäubt,  dass  es  niefat 
möglich  ist  ein  Zeichen  zu  geben  und  den  Sovahmo  zu  offenbaren.     Vftm 
der  Geist  hierauf  ein  Zeichen  giebt,  wird  die  Leiche  begralten  und  nieht 
weiter  gefragt.     Später  aber  wendet  man  sich  an  einen  Jakehmo  (Wahr 
sager),  ein  herumziehendes  Volk,  die  mit  Homtöpfchen  und  Trommeln  lär 
men  und  tanzen,  um  den  Sovahmo  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  der  Ji- 
kehmo  den  Schuldigen  angewiesen,  so  wird  Kapyong  zum  Ordale  appUnit 
(bei  den  Quojem).  —  Wirft  ein  Maulwurf  in  einer  Stube,  so  stirbt  dieGr«^ 
nmtter,  wirft  er  in  der  Wasehkammer,  die  Hausfrau,  findet  sich  sein  Uaufei 
beim  Krautabschneiden  im  Herbst,  der  Hansherr,  wühlt  er  die  Erde  an  cinra 
Grabe  auf,  so  folgt  bald  einer  aus  der  Familie  (nach  deutschem  Volksglaubei} 
Aus  dem  Nagen  einer  Maus  lässt  sich  auf  baldigen  Tod  eines  Hausbewoh- 
ners schliessen,  wie  aus  dem  Sehlagen  derTodtenuhr  (derPoclikäfer).  — I>ff 
Todtenkopf,  der  Prophet  des  Todes,  der,  allein  von  den  sonst  stumnei 
Schmetterlingen,  zuweilen  (Mnen  kläglichen  Ton  hören  lässt,  beweint  d»TOi 
ihm  gebracht(j  Unglück.  —  Na(rh  italienischem  Volksglauben  i-it  der  Anbfiefc 
eines  Wolfes  Vorbedeutung  des  Todes.  —  Nach  den  Finnen  ging  die  de^hifl» 
mit  Bogen  und  Pfeil  im  Grabe  versehene  Seele  in*s  Tuonala  (Todtenreirh 
ein,  wenn  sie  aber  auf  die  Schulter  des  grossen  Bären  steigen  dnrfte ,  «0  h^ 
trat  sie  den  höchsten  Himmel  der  Seligen.  —  So  oft  ein  Luftfeuer  am  Hin* 
mel  gesehen  wird  und  dort  verknallt,  glauben  die  Abiponer,  dass  einer  ihrer 
Zauberer  verstorben  und  in  den  Himmel  eingegangen  sei ,  wo  man  ihn  fest- 
lich empfängt.   Die  gemeinen  Seelen  werden  hi  Vögel  verwandelt.  —  Wena 
Einer  in  Loango  am  dritten  Tage  nach  seinem  Tode  wieder  erscheint  m  vi 
das  ein  Beweis,  dass  er  nicht  zu  Gott  <;ekommen  ist.  (^Olderulorp.)  —  Meldet 
sich  Jemand  vor  dem'J'ode  an,  so  wird  er  selig,  aber  übel  geht  es  der  Seele- 
die  sich  nach  dem  Tode  anmeldet,  heisst  es  in  Tirol.  —  Besucht  ein  Beirht- 
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▼ater  den  Kranken,  m>  achtet  der  Esthe ,  wenn  er  sich  nähert,  anf  die  Hal- 
tung des  Pferdes.  Geht  es  mit  (ganisnktem  Kopf,  ho  zweifelt  man  an  der  Ge- 
nasang  des  Kranken.  ^  InCjiioJa  werden  KleidunKHHtficke,  Nai^el,  und  Ilaare 
des  Verstorbenen  mit  gekautem  Mamoni  odergeHchat>teni  Üonduhols  suBanimen- 
gebunden  nnd  an  einorStanfre  l>efeHtigt,  dcron  Knden  auf  dicIiruiptcrEwoier 
Mftnner  gfdegt  werden.  Dann  Hchlagt  ein  Anderer  mit  iMncni  Heil  an  den 
Htoek  und  fhigt  den  Todten ,  wanim  er  gPHtorh(*n  und  ol>  (iott  ihu  wf>g^ 
genommen.  Wenn  difs  der  Fall  war,  inÜHscn  die  Stocktragcr  die  Kniee 
beugen,  wenn  aber  nicht,  dan  Haupt  Hchutteln.  I>ann  wird  nach  doniThäter 
gefragt  (um  die  AllwiHHonheit  deH  GdstCM  zu  priifon ,  v<>rKt(*ck(^n  nie  etwafl, 
und  heissen  ihn  das  Gestohlene  dnden;.  Wenn  der  (JeiHt  verneint,  dass 
Gott  ihn  weggerückt,  und  bejaht,  dann  er  durch  ein  Holii  gfitmltet,  dann 
wird  gefragt,  wart  ch  für  ein  Holli  H«*i  O'-de  Art  Arznei,  wahrend  Gifte  Sovach 
genannt  werden).  hk;heint  ch,  daHrt  er  nur  durch  eine  ullzugrotiiwf  IJouis 
(Medicin)  aus  Verrtehen  getödtet  Hei,  ho  wird  nicht  weiter  nachgefragt.  War 
esaberdurcli  einSovach,  ho  wird  derCiiftnür'Cher  gCKUcht  und  muHnKapyong 
(BastwaHHer)  trinken.  —  In  andeni  Tiieilen  Afriea'»  wird  auH  dt>n  Iktwe- 
gimgen  der  Leichenzüge  prophezeit,  die  durch  die  Halire  den  Todteu  niagne- 
tbirt  werden .  wie  cinnt  die  Prienter  den  Apollo  zu  Mabug  dunrli  die  Hahre 
des  GottcH,  und  noch  Jetzt  die  taumelnden  Leichentnlger  in  Hamburg.  — 
Vor  dem  Sarge  trägt  man  ein  Kreuz  von  ilollunderholz  und  H4*tzt  ein  Holch<*9 
anf  daH Grab;  wenn  es  wie<ler  auHMchlfigf,  ko  \nt  der GeHtorl^ene  Hclig  frirol). 
—  Wenn  die  UsitN'n  (böse  Dämonen)  sich  weigern  dan  Korn  zu  esHen,  das 
ihnen  hingeworfen  wird,  naclidf;m  der  Scheit<^rhaufeu  augezüud(*t  int ,  ho  idt 
die  Seele  nach  Yamaloknm  gegangen,  dem  Platz  der  Qualen  t>ei  den  Hin- 
dna. —  Die  Gallan  pfianzttm  Halon  auf  die  (Araber  und  wenn  die  i^anse 
•proHHt ,  HO  glauben  nie ,  dans  der  VerHtor))en(^  zugelanHen  Int  in  den  Gärten 
des  Wak  oder  Hchöpfern.  —  Die  guten  Scf^len  gingen  in  den  Korper  einer 
Schlangenart  (InhamazarunilM)) ,  die  bÖHcn  dagegen  in  die  (^'audue  (canin 
adiistuH)  o<htr  in  den  Körper  von  (Tica  oder  C^uizuuiba)  Hyaena  crocutUH. 
Die  bei  Unglücksfiiilen  von  den  Ganga  als  Hexen  oder  Hf^xennu^ister  (Fite 
oder  Miiroi)  bezeichneten  PerHonen  müssen  (nach  Ablegung  der  Heielite) 
Muave  trinken.  War  dieH4;ichte  nicht  vollständig,  so  nehnürt  sich  die  Kehle 
SU,  und  Hie  mögen  das  Onlal  wiederholen  (bei  den  Zimtias;. 

Tnmer.  Nach  dem  Tode  ihres  (Satten  bielt  die  Frau,  wenn  sie  säugte, 
während  der  vier  Trauertuge  ilire  Milch  zurück,  ohne  dem  Säugling  zu  getien, 
bis  derPrieHt4^r  ihr  ankün<lete,  dans  der  Verstorbene  mit  den  Göttern  Hei  und 
begraben  werden  könnf^  Ausser  der  Leichenklage  wird  noch  alle  Jahre 
an  einem  gewissen  Tage  die  Feierlichkeit  zum  Andenken  an  die  Todten  lär- 
mend wiederhrdt  Imu  6n\  Abi|M)nern.  —  Die  Australier  kratzen  und  schnei- 
den sich  b(*i  der  Trauer  die  Nast^nspitze,  um  durch  den  li<>iz  Thränen  zu  er- 
regen, mit  denen  die  Kömer  ihrt^  I^crimatorien  füllten.  —  In  Corsic^  wer- 
den (wie  in  Irland)  Frauen  gennttthc^t,  um.  als  Voceratriees,  dieKlagegesäDge 
um  <lie  Leiche  ansustinunen ,  wiis  bei  den  Indianeni  d  n  Verwandten ,  bei 
den  Normannen  den  Harden  oblag.  —  Au  den  Gestortx'ueu  stellen  die 
Klageweiber  die  Frage:  warum  er  die  Seinigen  verlassen  habe,  und 
schelten  ihn  darÜI)er  aus  (Abyssinien).  —  War  dein  Gesicht  nicht  noch 
frisch  und  roth?  Warum  uiusste*4t  du  stfirbtMi?  Aiaiira!  Ward  dir  nicht 
Pflege  und  Nahrung  in  l'elM^rriuss?  Warum  musstest  du  sttfrlnm?  Aiarira! 
singen  die  tseherkesHischen  Kiagewc>iber.  (liodituiUilt.)  —  Die  Körner 
BChloHsen  die  Augen  des  Todten  im  Hause,  damit  er  nicht  den  Schmerz  der 
Familie  sehe,  und  öffneten  sie  beim  Hinaustragen  zumGralie,  um  den  schönen 
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Himmel  zu  betrachten ,  seine  künftige  Wohnung.  —  Die  Tochtm  des  egyp- 
tischen  Königs  Mycerinus,  der  sie  in  einer  goldenen  Kuh  begraben  liess,  bat 
ihren  Vater ,  sie  jährlich  einmal  in's  Freie  fuhren  zu  lassen ,  damit  sie  die 
goldene  Sonne  sehen  könne.    Ebenso  licss  ein  Hova- Häuptling  auf  Midi- 
gasear  (wie  EUis  erzählt)  die  Verordnung  bei  seinem  Tode  zurück,  zuweUea 
den  Stein  von  seinem  Qrabe  aufzuheben,  damit  die  Sonne  hineinschemea 
könne.  —  Im  Mährchen  bringt  das  gestorbene  Kind  seiner  Mutter  das  voll- 
geweinte  Thränenkrügelch(>n  und  bittet,  es  nicht  überlaufen  zu  lassen,  da  » 
dann  nimmer  Ruhe  ünden  würde.  —  ,,Wer  stirbt,  sagt  der  Soft  Bekr  Bea 
Abdallah  El  Moseri  (t  726  p.  C),  dessen  Seele  ist  in  den  Händen  desTode«- 
engels.    Der  Todtc  sieht,  wie  man  den  Körper  wäscht  und  mit  dorn  Leichen- 
tuche  bekleidet  und  wie  dessen  Familie  weint.    Wenn  die  Seele  sprechet 
könnte,  würde  sie  dieses  Heulen  verbieten.    Sie  eilt  zum  Grabe  in  der  Hoff" 
nung,  dort  frohe  Botschaft  zu  finden.**  —  Im  spanischen  Mexico  und  Pen 
wird  der  Tod  eines  noch  ungetauften  Kindes  als  Freudenfest  gefeiert,  da  ein  sol- 
ches dircct  in  den  Himmel,  ohne  das  Purgatorium  zu  passiren,  eingeht 
Auf  den  Philippinen  werden  dieselben  in  dem  cimenterio  de  los  angeloM  be- 
graben.   Stirbt  ein  Kind  vor  der  Taufe,  so  bleibt  es  nach  Ansicht  derKopMi 
für  immer  im  Jenseits  blind.  —  Für  Kinder  brachten  die  Kömer  keinTodtn- 
Opfer,  da  sie,  noch  unbefleckt  von  der  Gemeinschaft  mit  irdischen  Dinget, 
keiner  Sühne  bedurften.  —  Allmers  erzählt  von  einem  Jovialen  Pfarrer  h 
Oldenburg,  der  die  dort  gebräuchlichen  Leichenschmäuse  damit  rechtfertigte» 
dass  es  Ja  auch  dem  Verstorbenen  Jetzt  wohl  sein  werde.  —  Klysius  v» 
Tarent  schlief  in  dem  Todtentempel  nach  dem  gewöhnlichen  Opfer  ein ,  M 
den  Schatten  seines  Sohnes  Euthynius  zu  befragen.    Dieser  gab  ihm  TiM- 
chen  und  erklärte  ihm,  dass  die  Götter  ihm  das  angenehmste  Geschick  nick 
dem  Tode  verschafft  hätten ,  weshalb  er  ihn  nicht  beweinen  solle.  —  Beia 
Tode  des  Königs  von  Bambarra  war  es  verboten  zu  weinen,  bis  nach  der  Beeh 
digung,  wo  drei  Ochsen  geschlachtet  wurden.  —  Die  Caraiben  fasten  in  der 
Trauerzeit,  bis  der  Leichnam  verwest  ist.  —  Leidtragende  in  Tahiti  warfet 
blutbefleckte  Lappen  auf  das  Grab.  —  Die  mexicaniHchen  Priester  trosteM 
die  abscheidende  Seele,    die  den  warmen  Sonnenaugenblick    des  Lebeii 
verliess,    dass   sie  bald  Alle  ihr  nachfolgen  wurden,    nach  dem   dunkla 
Aufenthalt  der  Todten.  —  Beim  Tode  des  Königs  schnitten  die  Skythen  d» 
Ohrläppchen  ab  und  durchbohrten  die  Hand  mit  Pfeilen,  wie  ^erudote^ 
zählt.  —   Beim  Tode  des  grossen  Mongolen  -  Khans   der   goldenen  Hordp 
sollte  überall  das  Zeichen  der  Trauer  hervortreten,  so  dass  selbst  dieScbiM 
geschoren  wurden.  —  Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Congo  l>lit>lM'n  wi^ 
rend  des  Trauermonats  auch  die  Felder  unbebaut.  —  Stirbt  ein  HäuptliiV 
bei  den  Mauhe's ,  so  wird  ein  monatliches  FaHten  verhängt ,  indem  sie  ev 
Guarana,  Wasser  und  Auifdrten  geniessen.    Auf  Reisen  Sterbenden  wirddff 
Körper  in  zwei  Hälften  geschnitten  und  gedörrt  in  die  Heiniath  ziirärkf^ 
bracht.  (Martius.)  —  Um  nicht  unbeklagt  zu  sterben,  liess  FI erodejt  diet» 
nehmsten  Israeliten  in  der  Kennbahn  von  Jericho  versammeln ,   und  behkl 
seiner  Gattin  sie  im  Augenblicke  seines  Abscheidens  zu  tödten.  —  llei  drt 
Krähen-Indianern  Kcheeren  sich  die  Frauen  beim  Tode  ihres  Ehemannes  Ai 
Kopf  und  lassen  mit  der  Trauer  allmählig  nach,  wie  das  Haar  zu  wacliMi 
beginnt.  »^ 

Leichenzug.     Nach  der  Beerdigung  nahmen  die  Böhmen  Larven  nr%  (^ 
Gesicht,  zierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen  und  auf  de* 
Heimwege  lasen  Kie  Holz,  Steine,  Laub,  Gnis  u.  dergl.  ni.  auf,  indeeitit 
es,  ohne  umzusehen,  zurückwarfen.     Auf  Scheidewegen  bauten  sie  llnttt^ 
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t>rin  sich  die  Seelen  der  Vorfahren  und  Freunde  aufhielt(*n  und  die  Todea- 
5tter  wohnten.  —    Hei  dem  Loichenzu^e  dnrf  (nach  HächHiHchcin  Volk»- 
laaben)  keiner  der  Btif^Ieitonden  nicli  umsehen,   sourtt  stirbt  l)ald  wieder 
emand  von  ihnen.     Ans  dricicheni  Grunde  darf  der  Leichen wüfi^en  untor- 
regs  nirgendi«  stehen  bleiben.  (Wuttke.) —   Starb  auf  don  FreundHChaftH- 
iseln  eine  vornehme  Ponton,  ho  ^nuff  der  in  Matten  und  Fecl(;m  veruiunimte 
''erwandte  in  weitem  Umwe^  von  dem  Ilaune  des  Verstorbenen,  bc^sfh'itet 
OD  den  Nineva  (Tolle)«    nach  dem  Moral,  wo  die  Leiche  ausfrestrilt  iHt. 
«r  führte  eine  Klapper,  ho  dasH  Jeder  bei  dem  Gerfiiiseh  fliehen  koniit(\  dtmn 
oUte  er  Jemanden   bege(?ii^n,    .so  würde   er   ihn   mit  den  1  laiflsehzähnen 
eines  Stabes  verwunden.      Die  Proee.^sion  wird  fäuf  Monat«;  ian^  zu  ge- 
rissen  Zeiten  wiederholt.     Nachdem  das  FleiKch  verwest  ist ,  schabt  man 
lie  Knochen  ab ,  und  be^rrabt  nie  im  Moral  (wenn  die  «änes  Krieli) .  aiisser- 
lalb  (wenn  die  eines  gemeinen  Mannes).     Dar  Schädel  eines  Krieh  wird  in 
teng  gewickelt,  in  einem  langen  Kasten  b<^stattct,  und  wünscht  man  zu 
hm  KU  beten ,  so  nteckt  der  Priester  rothe  Federn  oder  einen  Pi.sangstamui 
Inf.     Der  Leichenzug   eines  Kimbundafürsten  todtet  jetlen  )ieg(*^nienden. 
'Magyar,)  —  Der  Leiclurnzug  des  Königs  von  (*ongo  darf  nicht  von  der  ge- 
V.den  Linie  abweichen,  imd  in  dem  W(*ge  stehende  Ilauser  werden  nieder- 
{tnssen.     Wer  immer  dem  Leichenzuge  eines  mongolischen  Fürst4>u  (zur 
Seit  der  päpstlichen  (vesaudtfm)  begegnete,  wurde  von  den  Begleitern  nieder- 
gemacht, um  in  der  andern  Welt  als  Sklave  zu  dienen.     Das  kaiserliche 
Mansoleuni  lag  bei  Hurcan-caldiu.  —  J>er  Weg,  den  die  J^eiehe  (der  da» 
Herz  ausgeschnitt(m  wurde)  geführt  ist ,  wird  von  alten  Weibeni  (bei  den 
Arancanern )  mit  Asche  bestreut,  damit  die  Seele  ihn  nicht  wiederfluden  kann. 
—  Di(^  Leiche  der  Gröuländt^r   wird   nicht   zur  Thür,    sondf^rn  durch  ein 
Fenster,    oder   im   Zelt<^   durch   eine;   Rückwand  hiu:iusg(>tragen  und  eine 
Fnn  schwenkt  einen  angezündeten  Span  dahinterher,  sprechend:  ,,Ilier 
ht  nichts  mehr  zu  bekommen.  *'  —    Wenn  die  Leiche  aus  dem  Hause  ge- 
tragen wird ,    so  giesst  man  ihr  einen  Eimer  Walser  aus  der  Thür  nach, 
dun  kann  der  Todte  nicht  umgehen  (in  der  Mark).  —    Die  Leiche  wird 
■tets  auf  der  grossen  Landstrasse,   und  wäre  dit*^  auch  noch  ein  so  grosser 
Umweg,  und  wäre  selbst  die  Hauptstrasse  durch  Schnee  verschüttet,  zum 
Kirchhofe  hingefahren  (in  Tirol),  damit  der  Todte,  wenn  er  ausl^iebe  zu  den 
fieinigen  sich  von  dem  Wohlergehen  derselben  überzeugen  will ,  den  Weg 
Weht  zurückfinde.  (  Wuttke.)—  Wenn  ein  Todter  die  Treppe  aufwärts  g<?tragen 
*lrd,  so  fürchtet  man,  dass  er  zurückkomme,  um  .Jemand  nachzuholen, 
ebenso  wenn  er  in  einer  dem  Kirchhof  entgegengesetzten  Strasse  entlang 
geführt  ist. 

Bettattong.  In  Kactiien  wurden  (mvi  nach  llerodot  bei  den  Persem) 
dIeTodten  auf  einem  hohen  Gerüste  auf  den  Dakhmes  oder  Todtenf(*ldern 
9en  Raubvögeln  ausgesetzt ,  weil  nach  Zoroaster  jeder  todte  Körper .  der 
»Och  im  Zustande  der  Fäulnis»  ist,  im  Hesitz  der  l>ösen  (Jeister  bleibt, 
[deshalb  eilen  die  Juden  mit  dem  Hegräbuiss  des  Todten ,  um  die  Qual 
meiner  Leiden  abzukürzen  und  mancher  zieht  vor .  ohne  Sarg  begraben  zu 
■forden.  Die  Ruhestätte  des  Rabbiuen  niuss  so  tief  gemacht  w<'rd<'n .  da.ss 
*ÄB Wasser  hervorquillt,  um  die  Auflösung  zu  beschleunigen,  und  die  Steinart 
^^Assus  in  Mysien  war  sehr  zu  Sarcophagen  gesucht,  da  si(>  (nach  Pliniup) 
"®  Leichen  innerhalb  vierzig  Tagen  ( Zahne  au.>*genoninien )  zersetzte. 
'^•Strafe,  unbeerdigt  zu  bleiben,  wurde  vom  Staat  auf  sehwi-re  Verbrechen 
F^^^t,  wie  der  Kaiser  von  China  seine  Mandarinen  auch  im  jenseitigen 
-'^ben  degradiren  kann.     Beim  Antreffen  einer  unbeerdigten  Leiche  uuichte 
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man  sie  in  Rom  durch  dreimaliges  Anfwerfen  lockerer  Erde  sjmbdttMh 
(nach  Horaz)  begraben.     Der  vom  Blitz  Getroifene,   den  sieh  Zeus  warn 
Opfer  wählte,  durfte  aber  nicht  begraben  werden.     Die  Tibetaner  und  Kil- 
mäcken  setzen  die  Leiche  den  Kanbthieren  ans.     Nach  Herodot  gössen  die 
Babylonier  Wachs ,  nach  Lncian  die  Indier  eine  Glasnr  Ober  Ihre  Todtn, 
nnd  in  Birma  werden  die  Mnmien  reicher  Priester  mit  Flittergold  üb0^ 
zogen.     In  Congo  wird  der  König  geräuchert  nnd  stopfte  man  fHiherdie 
Leiche  mit  Stroh  aus.     Da  omnia  ex  igne  constant,  debere  ideirco  oorpon 
in  ignem  resolvi  (Sennus)^  verbrannten  die  Griechen,  ausser  den  begrabenei 
Armen ,   ihre  Leichen ,    während  früher  bei  den  Athenern  die  Beerdigni 
allgemein  gewesen  und  auch  bei  den  Römern.     Den  Christen  wurde  d« 
Verbrennen  bei  Strafe  der  Zauberei  verboten.  —  In  Neugeorgien  wardn 
reiche  Männer  auf  einem  Gerüste  über  einer  tiefen  Grube  aufgestellt,  n 
sorgfältig  und  vollständig  durch  Luft ,  Sonne  und  Regen  zersetzt  za  seilt 
ehe  man  die  Knochen  des  Schädels  und  die  Gebeine  in  dem  allgemeinen  Be- 
gräbniss  beisetzte.  —  Die  Tungusen  hängen  ihre  Leichname   an  Bäamn 
auf.  —    Numa  war  beerdigt  nach  seinem  ausdrücklichen  Befehle.    Anek 
auf  die  verbrannten  Gebeine  wurde   nach  dem  Pontificalrecht   eine  Eid- 
schölle  geworfen ,  damit  sie  als  bestattet  gelten.  —  Als  Simonides  von  1^ 
rent  nach  Sicilien  schiffen  will ,  erscheint  ihm  die  Gestalt  des  Todten ,  da 
er ,  da  er  ihn  vernachlässigt  liegen  fand ,  eine  fromme  Bestattung  gegebei. 
und  warnt  ihn  vor  dem  Untergang  der  Barke.  —    Die  Romer  führten  (nack 
Plinius)   das  Verbrennen   der  Todten   ein ,    als  man  in    den   langwierig«  _ 
Kriegen  zu  fürchten  hatte ,   dass  die  Leichen  aufgegraben  werden  wördo.  |r 
Doch  blieb  das  Haus  der  Comelier  bei  dem  Begraben,  bis  Sulla  (die  &!■ 
weihuiig  seines  Leichnams  fürchtend)  ihn   zu  verbrennen  befahl.     Gleich 
den  alten  Italem  suchten  sich  auch  die  Tahiter  in  ihren  Kriegen  die  Leichfi 
zu  stehlen.  —  Odin  setzte  das  Verbrennen  der  Todten  bei  den  Grothen  m. 
aber  König  Frcjerus  stellte   das  Begraben  wieder  her,    obwohl  es  sjntff 
Jedem  frei  stand  die  eine  oder  andere  Art  zu  wählen  (nach  Locceniiv).  - 
Plinius  spricht  es  ald  allgemeinen  Brauch  aus :  hominem  prius  quam  gniH 
deute  cremari  mos  gentium  non  est ,  des  Kindes  Knochen  sind  noch  unfüt 
und  dem  Feuer  Widerstand  zu  leisten  unfähig.     Ipsum  crcmare  apnd  Bb* 
manos  non  fuit  veteris  instituti,  terra  condebantur.  —  Alte  Leute  baten  in)S^ 
rendyk  (nach  den  arabischen  Reisenden)  ihre  Verwandten,  sie  zn  verbreaM. 
da  die  Indier  glaubten ,  dass  sie  dann  in's  Leben  zurückkehren  würden.  - 
,,Snorri  meldet,  das  erste  Zeitalter  habe  Bruna-öld  geheissen ,  womanafr 
todte  Menschen  brannte  und  über  ihnen  Bautasteine  auf  warf ;  als  aherFrep 
unverbrannt  im  Hügel ,  dem  man  drei  Fenster  offen  Hess ,  nachher  auch  der 
dänische  König  Danr  sammt  Waffen,  Rüstung,  Pferd  und  Sattelzeug  gleich- 
falls im  Hügel  beig(;setzt  worden  sei ,  habe  dieser  Brauch  zumal  in  DSv- 
mark  um  sich  gegriffen  und  ein  Baugs-öld  begonnen ,  in  Schweden  aber  n' 
Norwegen  das  Brennen  länger  angehalten.  In  der  Ynglingasaga  findet  sich  ii- 
dess  die  Angabe,  dass  erst  Odinn  das  Brennen  der  Leichen  auf  dem  SchaK^ 
häufen  verordnet  und  jedem  Verbraunten  Aufnahme  in  Valhöll  zugesichof  |^ 
habe.'*  —   Bei  den  Antaymours  (auf  Madagascar)  wird  der  Häuptling  mriü 
erst  ein  Jahr  nach  »feinem  Tode  beerdigt.  —  In  Toloman  (Birma)  wmdfi 
(nach  Marco  Polo)  die  Knochen  der  verbrannten  Ijcichname  in  unzugängticbd 
Höhlen  ausgesetzt.  —  Die  Gunnchos  brachten  ihre  Todten  auf  die  hödbiei 
Bergspitzen ,  wo  sie  der  austrocknenden  Luft  ansgCr^etzt  waren.  —  I>ie  Brt- 
schuanen  geben  dem  Todten  eine  zusammengebogene  kauernde  Stellnnir  lu^ 
richten  im  Grabe  sein  Gesicht  nach  Norden.  —  Die  Catal  an  der  Kfiste  ri« 
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Mmlaymla  yertnrennen  die  Leichen  fnit^^i*  Mennchen ,  woge^ren  schlechte  Men- 
schen begraben  werden,  nrn  ihren  Geist  eingeschlossen  zn  halten,  da  er 
beim  Kntkonunen  Unmhe  stiften  würde.  —   Die  Todten  werden  von  den 
Wakamba  nicht  begraben,  sondern  nur  in*s  Gebfisch  geworfen.  -    Die  Be- 
grftbnissplfttze  der  Dayaks  finden  Mich   in  d<>r  Nahe  von  Flfissen ,  da  der 
Qelst  Reine  Reise  in  das  Jenseits  zu  Wasser  antritt.  —  Der  köni{^liehe  Körper 
wird  im  Escorial  fliessendem  Wasser  ausgesetzt,   bis  er  genug  gereinigt 
ist,  um  in  dem  Porphyrsarge  beigesetzt  werden  zn  können.    —    Die  bei 
den  Miaotse  in  Ping-scha  huang  Gestorbenen  werden  in  einem  8arge  be- 
stattet,   der  zwölf  Monate   spater  geöffnet  wird,    um   die  Gebeine   her- 
«iBznnehmen   und   durch  Waschen   und  Schaben  zu  reinigen;    dann  hfillt 
man  sie  in  ein  Tuch  und  beerdigt  sie  zum  zweitf^unal  für  ein  oder  zwei 
Jahre ,    ein  Verfahren ,    was  siebenmal  wiederholt  wird ;    dann  gelten  die 
Knochen  für  Amulete  und  Schutzmittel  gegen  Krankheiten ,  und  wenn  ein 
Hausherr  erkrankt,    wird  es   den  nicht  rein  gehaltenen  Gebeinen   zuge- 
aehrieben.  —   Auf  der  Landzunge  Araya  wurden  nach  der  Zersetzung  der 
welchen  Theile  die  Knochen  ausgegraben .  um  verbrannt  zu  werden.     Die 
Lieichen  der  Häuptlinge  wurden  am  Feuer  zu  Mumien  gedörrt.  —  IMe  Atnri 
(am  Orinoco)  setzten  die  Gebeine  auf  dem  Gi^birge  am  Wasserfalle  Mapara 
in  "Wasserbtihaltem  bei.  —  Die  Indianer  von  Panama  und  Darien  wickelten 
die  Leiche  in  Tücher  (mantas) ,  hingen  sie  über  das  Feuer ,   sammelten  das 
anstöufelnde  Fett  in  irdenen  Gefäsr«cn  und  scharrten  die  Mumie  in  die  Erde 
ein  oder  bewahrten  sie  über  derselben.  —   Die  Mugs  bewahren  die  Leichen 
der  Verstorbenen   bis  zu  dem  Jährlichen  Grabesfest  auf,    wo  sie  alle  ge- 
meinsam verbrennen.  —  Stirbt  ein  (^läwell  bei  den  Yoloffs ,  so  wird  seine 
Leiche  in  das  WasHcr  geworfen  oder  wenn  keines  in  der  Nähe  sein  sollte,  in 
dem  hohlen  Stamme  eines  AfTenbrotbaumes  beigesetzt ,  da  nach  dem  Volks- 
gianben  nichts  dort  wachsen  wird ,  wo  ein  Gäweil  b(»graben  liegt.  —  Die 
Oreots  in  Senegambien  werden  in  gespaltenen  Bäumen  begraben,  in  denen 
sie   aufrecht  stehen,    wie  Eulenspiegel  in  seinem  Grab.  —   Die  Negritos 
begraben   in  der  rohgeahmten  Form    eines  Ochsen   oder  Ebers.    —   Die 
Indianer  am  Columbiaflusse  bestatteten  in  Cannes ,    worin  die  Leiche  zwi- 
sehen  den  Bäumen  aufgehängt  wurde  (als  Tannhäuser).  —  Die  Ostjäken 
begraben    in   einem   Kahne,   wie   di<^  Scandinavier  in  ihren  umgestülpten 
Schiffen.  —  Ammon  wurde  in  dem  Schiff  seiner  Arche  umhergetragen.  (6\ir- 
tius,)   —   Die  Körper  der  an  Masern  oder  Hlattem  Verstorbenen  werden 
von  den  Ainus  an  der  offenen  Luft  aur'gesctzt.  —  Begraben  werden  bei  den 
Kaffem  nur  die  Begüterten.     Die  Gemeinen  setzt  man  aus  und  übtirlässt  sie 
den  Hyänen ,  die  deshalb  als  heilig  gelten  oder  wenigstens  nicht  getödtet 
werden.  —  In  der  friesischen  Legende  klagt  ein  Kind  um  seinen  gCHtor- 
benen  Vater,  der  es  nun  nicht  mehr  gegen  Hunger  und  Kälte  schützen  könne, 
da  er  begraben  sei,  quod  ille  tam  profunde  et  tam  obscure  cum  illis  quattuor 
elavis  est  sub  queren  et  pulvere  conclusus  et  coopertus.  —  DieTscherenüssen 
legen  den  Kopf  des  Kranken  nach  Westen  (wo  der  nm  Mittag  gefährliche 
Sehaitan  wohnt) ,  ebenso  die  Tschuwaschen ,  statt ,  wie  früher ,  nach  Nor- 
den.   —    Die  Todten  werden  in  Califomien  nach  Zerbrechung  des  Rück- 
grates  geknebelt  in's  Grab  gelegt.      In   einem  aus   Mensehenhaaren   ge- 
webten Mantel  unterhalten  sie  sich  in  einer  Höhle  mit  den  Geistern.  — 
Im  Koran  erscheint  der  Rabe  als  Todtengnlber  und  nach  der  jüdischen  Sage 
lernte  Adam  bei  AbeFs  Tod  von  einem  Raben ,  der  seine  Jungen  beerdigte. 
—  Wenn  in  Hildesheim  Jemand  stirbt,  so  geht  der  Todtengräber  schweigend 
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ram  Hollnnderbnseh  *)  nnd  schneidet  davon  eine  Rtang^ ,  um  das  Haass  der 
Leiche  za  nehmen ,  und  der  die  Leiche  zu  Grabe  fuhrende  Knecht  hat  ehe 
Peitsche  von  HoUunderholz.  —  Bei  den  Bauern  werden  die  Leichen  dfr 
priesterlichen  und  fürsthchen  Classe ,  nachdem  sie  lungere  Zeit  durch  Efi- 
reibung  von  Pfefifer  und  Salz  präscrvirt  sind  (wie  durch  Campher  auf  Su- 
matra), auf  einer  Bambupyrami de  hinausgetragen  und  verbrannt,  die  der 
Mittelclasse  begraben ,  die  der  Gemeinen  den  JEiaubthieren  hingeworfen.  -- 
Nach  Yakont  wurde  eine  Sklavin ,  während  des  Trinkens  von  Cider,  an  der 
Leiche  des  russischen  Herren  geschlachtet,  wenn  man  diesen  verbrannte. 
,,[hr  Araber  (sagte  ein  ßusäfü  zu  Ibn  Fozlan)  seid  Narren.  Ihr  grabt  dei 
geliebtesten  Verwandten  in  die  Erde  ein ,  wo  er  eine  Beute  der  Würmer 
wird.  Wir  dagegen  verbrennen  ihn  in  einem  Augenblick ,  damit  er  nm  M 
rascher  in'»  Paradies  eingehe.**  —  Erst  mit  der  Beendigung  der  VerwetfOf 
hört  (nach  Keichcnbach)  die  Od-Entwickolung  auf,  ist  der  Todtt*  gesühnt.  — 
Die  Issedoner  pflegten,  wenn  einem  Mann  sein  Vater  starb,  das  Fleieck 
des  Leichnams  mit  dem  der  geopferten  Schafe  zu  mengen  und  beiiles  n 
schmausen.  —  Die  Mbayas  bringen  die  Knochen  von  den  in  der  Fremdf 
Sterbenden  (nachdem  das  Fleisch  abgefalU^n  ist)  nach  dem  Grabe  der  Vo^ 
wandten.  —  Der  den  Blattern  1780  in  Peking  erliegende  Toscho  Laai, 
den  Gützlaff  eines  ,, schmählichen*'  Todes  (,,als  durch  die  Hand  des  AK- 
mächtigen  geschlagen*')  gestorben  nennt,  wurde  vom  Kaiser  in  einem  Kel^ 
quienbelialter ,  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  bestattet  und  naek 
b  Kra  schiss  Lhun  po  zurückgesandt,  wo  in  seiner  Pyramide  auf  einea 
Altare  das  tagliche  Opfer  an  Weihrauch  (nach  Turner)  dargebracht  wird.— 
Die  Körper  der  Grosslamen  werden  in  Tibet  einbalsamirt  und  in  pyraniideih 
förmigen  Grabmonumenten  (g  Dung  r  Ten)  beigesetzt.  Geistliche  PerttoMi, 
die  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet  waren,  werden  verbrannt,  wonif 
man  ihre  Asche  entweder  als  Reliquien  vertheilt  oder  in  Götzenbildern ,  ae- 
wie  in  kleinen  Metallkegeln  aufbewahrt.  Die  gebrauchlichste  Weise  der 
Bestattung  (in  Tibet  un(l  in  der  Mongolei)  ist  ,,die  in  der  Luft,**  indem  die 
Lciolmanie  in  freier  Luft  auf  offenem  Felde ,  in  der  Steppe ,  auf  H(*rgh5hf«. 
in  einsamen  Thalschluchten  oder  dafür  ummauerten  Plätzen  den  Geiern  md 
andern  Aasvögelu  (deren  Stelle  in  den  Städten  die  Hunde  vertreten)  ztuft- 
setzt  werden.  In  einigen  Klöstern  werden  heilige  Hunde  gt^bnlten,  toi 
denen  es  besonders  segenbringend  ist,  gefressen  zu  sein.  Klirenvoll  i»t 
auch  die  Bestattung  durch  die  Leiehenzerstückler ,  welche  den  Ciulaver  u 
ein(m  Pfahl  hän;;(m ,  das  Fleisch  stückweis  von  den  Knochen  altschneidei 
und  den  Bestien  vorwerfeu,  worauf  die  Knochen  in  grossen  Mörsern  zer- 
stampft, ihr  Staub  mit  Mehl  vermischt  und  daraus  geballte  Kugi*ln  dei 
Hunden  nnd  Vögeln  zur  Speise  gegeben  wenlen.  Die  Bestattung  im  Wvmt 
gilt  für  ein  Unglück  und  nur  anue  L<nit(t  entschliessen  sich  wohl  ihrrTodtei 
in  Teiche  oder  Flüsse  zu  werfen.  Nur  die  südlichen  Mongolen  üben  inNaek- 
ahuiung  der  Chinesen  die  Beerdigung. 

Eigenthum  dei  Todten.  Um  die  Todten  günstig  zu  stiunnttn.  gieht  lUi 
ihnen  gleich  alles  Nothweudig«^  in  das  Grab  mit  und  setzt  ihnen  Speiiei 
hin  zur  Ernährung ,  wie  auch  die  Griechen  grössere  Calaniitäten  dem  Zone 


scheo 


*)  Nach  Ilaniiiich  oprerlcn  die  Liilhnuer  unler  Furcht  und  Zillern  ihre»  unlrrirA* 
»«.uoo  GoUc  Puschkeil  (Pursluk  der  Prc.ussen)  durch  t>iiben.  die  sie  UDler  den  HolluArr 
lef^lcn,  und  vcrrcrliglcn  diu  Slowiiken  ein  kleiuüs  .Mttnnchcn  auH  llollnndemiik .  J» 
durch  seine  mittelst  unicn  berestipflen  Kleies  hervorj^cbrnchlen  SprUn^fe  den  Kiidcit 
■Is  Spielzeug  dient.    Der  Judcnfiiedhorzu  Png  ist  mit  lloHunderbanBen  besetzt. 
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mgriger  Dftmonen  EUHohrieben,  die  »Ich  nicht  vom  Opferrancho  hätten 
Isten  können.  Werden  ihnen  Dii^bereion  Hehnld  gf fft^bi^n ,  ro  sucht  man 
ich  die  Mittel  da^efi^n ,  wie  in  Irland  <li(^  Miicli  d(^r  Kuh  ffCf^en  (tan  Btilie 
)lk  geschützt  wird ,  indem  man  die»e  ul>er  dan  Feu<T  am  Healtoin  hann^. 
-  EukrateB  erzahlt  (l)oi  Lucian)  von  der  Wiederkehr  Heimtr  verstorbenen 
ran ,  weil  ein  hinter  den  Schrnnk  f^efaüoner  Pantoffel  ni(;ht  mit  ihrem  Ki- 
ffithum  verbrannt  sei.  —  P<'riJin(h»r  von  Korintli  befrajft«?  den  Schatten 
Iner  Fraa  MeliflKa,  der  fror,  weil  die  Kleider  nicht  verbrannt  waren.  — 
er  Kamm,  mit  welchem  die  Leiche  pri^kihnnit,  &ah  Tuch,  mit  welchem  Hie 
»l^ewischt  worden,  das  RaKimiesHer  u.  «ler^l.,  nnisri  (nach  deutrtehem  VolkH- 
Auben)  ihr  mit  in  den  Sarfj^  prele^^t  werden ,  sonst  b(*unnihi((t  der  Todte 
.e  Zurückgebliebenen.  (Wuttl'e.)  —  Die  Apayaos  bewahren  die  llanpt- 
alTen  des  Verstorl>enen  auf  und  für(>hten  sich ,  davon  wcf^zugelum ,  da  der 
lüto  ßie  dafür  Htrafen  oder  selbst  todten  wurde.  —  Nach  dem  Tode  einert 
bmehincn  (in  Gallien)  versammelten  sich  s<*ine  Verwandten ,  um  die  Ur- 
iche  des  Todes  zu  erforschen.  Ist  irgend  (>in  Verdacht  gegen  die  Frau, 
>  wurde  sie  wie  ein  Bklave  auf  die  Folter  gttbnu'ht  und  im  Falle  derKchuld 
erforannt,  oder  sonst  zu  Tode  gemartert.  —  I)(tr  Hi(rh  todtende  Herr  nahm 
Binen  Knecht  zum  Lohn  treuen  Dienstes  mit  in  den  Tod,  weil  Odin  nur  den 
rtener  einlässt,  der  im  Gefolge  des  Herrn  kommt.  —  Die  Zulu  ziehen  bei 
Inem  Todesfall  einen  Zauberer  zu  Käthe,  der  den  bösen  Feind  ausfindig 
lachen  muss,  der  Ursache  jenes  war.  —  Früher  todtt^ten  die  Chiquitos  das 
¥eib  eines  Kranken ,  als  Ursache  v(m  dess(>n  Leiden,  und  die  Idee,  von 
Tergiftungen  oder  Hezauberungen  abzusehrecken,  lag  den  Wittwenver- 
irennungen  in  Indien  zu  Grunde,  sowie  dem(i<;bramrh  der  .Jagas,  die  Frauen 
ebendig  mit  ihren  verstorbenen  (vatten  zu  begraben.  Die  Königin  von 
Ijdiantee,  um  sich  geigen  Meuchelmord  zu  schützen  und  der  Treue  ihrer 
Beamten  zu  versichern ,  hielten  djis  Ges(>tz  aufnu'ht ,  dass  sich  alle  Ange- 
iteUte  an  ihrem  Todestage  das  Leben  nehmen  mussteu.  —  Als  im  Jahre 
L885  der  Konig  der  englischen  Zigeuner  stjtrb,  verlangte  sein  Weib  lebendig 
idt  ihm  eingescharrt  zu  werden.  —  Ibn  liatuta  sagt  von  den  Ilajnputen : 
iidass  eine  Frau  sich  mit  ihrem  (>atten  verbnmne,  ist  fn^ilich  nicht  als 
Inrchans  nothwt^ndig  angesehen,  aber  es  wird  emiuthigt,  weil,  wenn  es 
leschieht ,  ihre  Familie  als  geadelt  betrachtet  und  für  zuverlässig  gehalten 
irird.  **  —  Hei  dtm  Hiibines  (Nordamc^rica)  wird  die  Frau  auf  den  Leichnam 
AeB  Mannes  gelegt  und  darf  erst  aufstehen .  nachdem  das  Feuer  schon  auge- 
ifindet  ist.  Die  Asche  wird  gesammelt  und  muss  von  ihr  dn'ii  Jahre  lang 
nf  dem  Rücken  getragen  werden ,  am  Kude  welcher  Zeit  sie  um  dieselbe 
henimtanzt  und  dann  erst  von  den  SklavendienstfU,  dit^  sie  bisher  den  Ver- 
windten  thim  musste,  befreit  wird.  —  Die  Uusseu  verbrennen  mit  ihren 
Todten  ein  Mädchen  aus  freiem  Antrielx^  wie  es  <iuch  in  (ihana  und 
^ghala  (Nigritien)  und  in  den  Gegenden  des  Landes  Ilind,  in  Kannaudseh 
Kinnandsch)  und  sonst  geschieht,  (/fm  Ilaidnl.)  —  Di<^  Huillichen  (in 
7hilc)  balsamiren  das  beste  l'ferd  des  Todten  ein ,  trocknen  es  im  liauche 
Hd  begraben  es  dami.  Die  Moluchen  Iass(>n  das  Pferd  am  Grabe  Hungers 
terben,  die  Todten  werden  mit  den  Füssen  voran  aus  der  Hütte  g<»«ehafft, 
'eil  Honst  das  irrende  Gespenst  dorthin  zurückkehnm  könnt<^  —  Wenn  di«; 
'rad  dem  Manne  in  den  Tod  folgte ,  so  würden  ihm  die  schwenm  Thore  der 
rnterwelt  nicht  auf  die  Ferscm  fallen ,  wie  Brunhild  sjtgt ,  als  sie  mit  dem 
[uncngebioter  Sigurd  verbrannt  sein  will.  Im  Turiner  Todtenbuche  steht 
ie  Frau  hinter  dem  Verstorbenen.  —  Bei  den  Natehez  wurde  die  Diener- 
Bhaft  des  Cazikon  in  einem  durch  Tabakessen  erzeugten  Kausche  an  seinem 
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Grabe  getödtet.  Nach  den  römischen  Gesetsen  worden  bei  ErmordmiK  dn 
Herren  Hämmtliche  Sklaven  an  »einem  Grabe  ^tödtet,  nnd  in  Afriea  tsnhtt 
bei  jedem  Todesfall ,  da  immer  eine  Ermordung  durch  Zauberei  vorliegei 
sollte.  —  Alles  dem  Verstorbenen  WerthvoUe  wurde  mit  ihm  begrabn. 
selbst  lebendige  Geschöpfe  nicht  ausgenommen,  bei  den  Gelten.  —  D» 
Ktroh  von  dem  Wagen ,  auf  welchem  die  Leiche  gefahren  wurde ,  lasst  nu 
(in  Westpreusscn)  an  der  Kirchhofsthüre  liegen,  weil  es  dem  Todten  gehört 
Niiimit  man  es  wieder  mit  nach  Hanse,  so  hat  der  Geist  keine  Ruhe,  sonden 
kommt  des  Nachts  immer  wieder  auf  die  Hofstatte  lurück,  um  sein  ihm  ent- 
zogenes Kigenthura  zu  suchen.  —  Die  Tschuwaschen  legen  Lebensmittel 
und  Kleidungsstücke  auf  das  Grab ,  damit  die  Todten  nicht  suruckkommei. 
—  Das  imUiT  das  Volk  zu  vertheilende  Opferfleisch  am  Grabe  des  Tuitongi 
auf  Tonga  wird  dort  gelassen ,  bis  es  stinkend  ist ,  da  die  Hinwegnahae 
Hun<lc  sein  würde,  so  lange  es  noch  nicht  ganz  verdorben  ist.  —  Nach  de« 
VolkHglaubcn  kommt  der  Todte  Nachts  zu  dem,  der  Etwas  von  seiaea 
Grabe  nimmt.  In  der  lex  Bajuvar.  heisst  der  Todtenranb  Wala-Raub,  d.  k. 
Htiub  HUI  Eigenthum  einer  auf  der  Wanderung  begriffenen  Seele.  (Sieh« 
Mtme.)  —  Sobald  auf  den  jonischen  Inseln  der  Leichnam  dem  Geistlicha  || 
ühergebcn  ist ,  wirft  man  Töpfe  und  andere  irdene  Gefasse  aus  dem  Himc 
auf  <li(!  Ktrasse  und  schüttet  auch  Wasser ,  gleichsam  zur  Erfrischung  dv 
Kettle  des  Leichnams,  auf  denselben.  —  Das  Geschirr,  welches  ein  Venfis^  L 
hener  gtibrnucht  hat,  wird  zerschlagen  an  einen  Kreuzweg  gesetxt,  mnhi  g 
kt^iirt  (ier  Todte  wieder,  glaubt  man  an  der  Bergstrasse.  —  Die  vom  BaW 
Ponini  geseluiue  Seele,  die  aus  dem  Paradies  zurückgekehrt  war,  um  da 
xerrisscuien  A(;rniel  ihres  Todtenhemdes  flicken  zu  lassen ,  trug  einen  Krav 
hcilkniftigor  Kräuter  aus  dem  Paradies  auf  dem  Haupte,  damit  ihr  derWiii 
der  Witlt  uiehtrt  thue.  —  Die  Esthen  legen  die  Güter  des  Verstorbenea  iif 
eine  nieile.nlange  Strecke  aus,  so  dass  der  grösste  Haufe  am  fernsten,  der 
kleinste  am  uärhston  dem  Hause  des  Todten  liegt.  Hierauf  sammeln  aek 
Alle ,  i\w  im  L:uid(%  die  schnellsten  Pferde  besitzen ,  wenigstens  fünf  oder 
HiH'liH  Meilen  von  dem  ausgelegten  Gute  und  reiten  nun  zusammen  um  die 
Wette  darnach.  Wer  das  schnellste  Pferd  hat,  erlangt  den  grössten  Haifei 
und  HO  Jeder  nach  dem  andern,  bis  Alles  weggenommen  ist.  Der  geriogiK 
fällt  dem  zu,  welcher  dem  Hause  zunächst  bleiben  musste.  —  Wenn  die 
llaimfrau  ntirbt,  ho  bekommt  jedes  Stück  Vieh  im  Stalle  einen  andern  Stnd. 
\sv\\  HouKt  (las  ganze  Vieh  hinstirbt  (in  Altenburg). —  Die  Stämme  derABÜii 
die  tlii«  Todten  als  Menschen  fortleben  lassen,  beerdigen  sie  mit  ihiti 
AektThaii-  und  Jagdgerathsehaften,  während  die  andern,  bei  denen  sieaick 
liiThiere  verwautleln,  ihre  niehende  Wiederkehr  fürchten. —  InAbt)eok<Mtt 
liegriiht  mau  den  .läger  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  Landstrasse  und  le|l 
Heine  Gerät hsehafteu  auf  das  lirab.  —  Die  Beltiuen  gaben  die  drcii>aitifr 
Laute  vKollvs")  oder  das  llaekbret  (Jättagan)  mit  in  den  Sarg,  der  vi 
liäuuie  hiugettellt  wurde.  —  Nach  dem  Wetin  genannten  Bnineh  Inndendk 
Araber  das  Kauieel  des  Verstor lH*nen  an  sein  Grab,  damit  es  der  Uri^t  reiw 
könne  Ids  zum  Niederfallen.  —  Der  in  seinen  engtMi  Fächerhäusem  an^ 
\vneh<<eue  i'hinose  denkt  nur  daran ,  sich  in  der  miehsten  Welt  Alles  ebew* 
aligekirkidt  nnd  vorsorgeud  einzurichten.  ..Während  des  von  dem  Gr(M»* 
bmueu  geleiteten  Jahresfestes  ^sagen  die  Missionare)  ist  die  Hauptsoritf* 
die  Si'hätiie  für  die  andere  Welt  zu  weihen.  Dazu  baut  man  ein  Logi»  »- 
geuudtem  nnd  vergeudetem  Papier  an  f.  sehr  nitnllieh  gemacht  nnd  worin  nirki 
die  kleinste  Sache  mangelt,  deren  man  im  gewöhuliehen  Leben  l-iHlirf 
au  füllt  diesen  kleinen  l*alast  mit  aller  Art  Schachteln  von  gemalter  und ge- 
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ber  Pappe  ond  hi  diesen  Schachteln  werden  die  Gold-  und  Silberbarren 
hrt,  d.  h.  papieme  aus  Gold-  und  Silberpapier.  Es  bedarf  deren  ei- 
tranderte ,  nm  sich  von  den  schrecklichen  Foltern  des  schrecklichen 
mg,  des  KdnifTs  der  Hölle,  losaukaufen,  da  er  Jeden,  der  ihn  nicht  gut 
t,  auf  das  entsetzlichste  leiden  lasst.  Ungefähr  zwanzig  andere 
Q  bei  Seite  gelegt  für  die  Beisitzer  des  Königs  der  Schatten ,  da  es 
ait  ihnen  rathsam  ist ,  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben.  Der  Rest, 
das  Haus  selbst,  ist  bestimmt  zum  Wohnen ,  davon  zu  leben  und  et- 
Bedürfnisse  bestreiten  zu  können.  Man  verschliesst  alle  die«>e  kleinen 
iteln  mit  papiemen  Schlössern,  dann  schliesst  man  das  Haus  selbst  zu 
»bt  die  Schlüssel  sorgfältig  auf.  Wenn  die  Person,  die  sich  alle  diese 
gemacht  hat,  verschieden  ist,  wird  dieses  Haus  unter  feierlichen 
onien  verbrannt,  mit  seinen  Schachteln  und  seinem  Gelde,  sowie  anch 
n  Schlüsseln ,  damit  jene  von  ihrem  Eigenthümer  im  Jenseits  geöffnet 
1  können,  um  die  Barren  herauszunehmen,  die,  als  Papier  auf  Erden 
ant,  im  Himmel  als  vollwichtiges  Gold  und  Silber  ausbezahlt  werden.** 
Wiederherstellung  der  lamaischen  Kirche  unter  den  Mongolen  (1577) 
1er  Brauch  auf,  beim  Tode  eines  Menschen  (Je  nach  der  Grösse  seines 
gens)  Kameele  und  Pferde  zu  schlachten  und  mit  ihm  zu  begraben, 
statt  dessen  das  Vieh  in  gleichem  Verliältnisye  an  die  Geistlichkeit 
»n  wurde.  —  Nach  den  Fantees  existirt  im  Menschen  ein  Geist,  der 
örper  überlebt.  Dieser  Geist  soll  nahe  dem  Orte  bleil)en,  wo  der 
r  begraben  wurde.  Sie  schreiben  ihm  Bewusstsein  dessen  zu,  was 
r  Erde  vor  sich  geht ,  und  dass  er  Macht  habe ,  Einfluss  auf  ihre  Be- 
ing  auszuüben.  So  verehren  sie  die  Geister  ihrer  abgestorbenen 
de  und  Verwandten  und  stellen  Wallfahrten  nach  ihren  Gräbern  an, 
»fer  darzubringen.  Da  sie  nach  dem  Tode  in  ein  anderes  Leben  ein- 
&D.  glauben,  das  dem  irdischen  in  vieler  Hinsicht  gleich  sei,  begraben 
t  dem  Todten  einen  Theil  seiner  werthvoUen  Gegenstände  und  geben 
ine  Branntweinflasche,  Pfeife  und  Tabak  in  die  Hand.  Grosse  Ver- 
»r,  heisst  es,  sterben  im  Jenseits  einen  zweiten  Tod.  Beleidigte  rächen 
>rt  an  ihren  Feinden.  Nach  Plato  bekämpfen  im  Jenseits  die  Seelen 
-mordeten  ihre  Mörder.  —  Eschmunazur  (König  von  Sidon)  flucht  in 
Grabschrift  denen,  die  seine  Kulie  stören  würden,  dass  sie  kein 
snbett  für  sich  unter  den  Rephaim  (Schatten)  finden  sollten ,  rettete 
ber  dadurch  nicht  vor  den  Händen  der  Alterthumsforscher.  —  Nach 
8  bewachten  die  Magier  das  Grabmal  des  Königs  von  Persien.  — 
nglänbigen ,  die  in  dem  von  der  Herrschaft  der  Fonlahs  wieder  unab- 
fen  Noofce  an  Zahl  die  Mohamedaner  überwiegen,  kreuzen  dem 
n  die  Arme  über  der  Brust  und  setzen  ihn  in  ein  Grab,  wo  sich  Einer 
Freunde  neben  ihn  legt,  während  ein  Anderer  am  Eingange  sitzt, 
iben  eine  weite  und  grosse  Höhle,  in  der  die  Gebeine  gesammelt 
n ,  und  die  Wächter  dieser  Höhle ,  die  eine  Art  Priesterschaft  Con- 
en ,  schicken  oft  Boten  zu  den  Verwandten  des  Todteu ,  indem  sie 
im  Namen  desselben  befehlen ,  das  Beste  ihres  Besitzthums  herbeizu- 
n.  Kommen  sie  dann  zu  der  Höhle,  so  werden  sie  überfallen,  sämmt- 
Habe  beraubt  und,  wenn  Frauen,  entehrt.  Stirbt  der  König,  so 
>n  sie  sein  Haus  in  Besitz  und  bewohneu  es.  {DenhamuudClapperion.) 
ibationen  und  Todtenmahle.  AmBonny  hat  jedes  Haus  seinen  Pcnaten- 
nnter  dem  die  Vorfahren  begraben  sind.  Eine  trichterartige  Oeffnung 
EU  der  Leiche  hinab,  und  der  Neger  verlässt  nie  sein  Haus,  ohne  dort 
libation  hinabgegossen  zu  haben.   —  Die  Turkestaner  stechen,  wenn 
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sie  die  Gräber  ihrer  Verwandten  besuchen,  am  Halse  cndschen  dem  Adama- 
apfei  und  der  Haut  mit  dem  Messer  ein  Loch  durch  und  liehen  ein  Bändel 
Zwirn  hinein,  um  das  Opfer  (Oschür)  zu  bringren.  —  Bei  der  Beerdignng  ii 
den  Tcnggergebirgen  (auf  Java)  wird  ein  hohler  Bambnstab  in's  Grab  ge- 
steckt, um  Wasser  und  Lebensmittel  hineinzuschütten.  —  Die  Esthen  werfet 
das  erste  Stück  der  Speise  unter  den  Tisch  und  g:iesBen  etwas  Bier  daMi. 
für  ihre  Todten.   —  Die  Omahas  und  Otos  hängen  die  Todten  an  Bäume, 
mit  einem  Napf  zum  Wasserschopfen  daneben.  —   Die  Knochenhäoser,  ii 
denen  die  Gebeino  der  Könige  und  der  Häuptlinge  bei  den  Timroanees  ni^ 
•dergelegt  sind ,  werden  niemals  geöffnet ,  aber  durch  kleine  Oeffnangen,  die 
sich  iu  ihnen  finden ,  werden  Speisen  und  Getränke  hineingesetzt ,  um  vn 
den  abgeschiedenen  Geistern  verzehrt  zu  werden.  —   Am  Tage  des  Alle^ 
heiligenfestes  setzten  schon  die  heidnischen  Schweden  den  Elfen  Speisen  od 
Getränke  hin ,  die  Esthen  Nachts  den  Verstorbenen.     Die  Finnen  feiertet 
das  Fest  des  Kauri  (des  isländischen  Grottes  der  Winde) ,   die  Slawen  eil 
Jährliches  Todtenmahl,  ausser  dem  Jahrestage  der  Bestattung.     Bei  der 
Chauturas  (Todtengabe)  warfen   die  Litthauer,  wenn   sie   die   persönlieh 
zugegenen  Seelen  (um  sich  vom  Duft  und  Dampf  der  Speisen  zu  nährei) 
rauschen   hörten,   schweigend  kleine  Stücke  Nahrung  unter   den  Tiaek. 
sprechend:  ,,  Vergebet,  Seelen  der  Verstorbenen,  erhaltet  uns  Lebenden  da 
Segen  und  die  Ruhe  diesem  Hause.     Gehet,  wohin  euch  das  Schicksal  ruft, 
aber  richtet  beim  Fliegen  über  unsere  SchweUen,  Hausfluren,  Wiesen  ni 
Felder  keinen  Schaden  an.''    In  England  wurde  am  Allerheiligeuabend da 
für  die  Geister  gebackene  Kuchen  den  Armen  vertheilt,  wie  in  Athen  dk 
an  den  Kreuzwegen  der  Hecate  ausgesetzten  Opfer.     In  Lackendar  legte 
man   um   das   ausgebrannte   Feuer   Steine  nach   der  Zahl   der   Familiei* 
glieder  und  der ,  dessen  Stein  am  nächsten  Morgen  verrückt  war ,  hatte  m 
Lauf  des  Jahres  zu  sterben.     Das  Fest  aller  Seelen  wurde  (998)  von  OdBi 
{Abt  von  Clugny)  eingeführt ,  um  die  abgeschiedenen  Set*len ,  die  er  Jäa- 
merlich  im  Aetna  hatte  schreien  hören ,  aus  dem  Fegefeuer  zn  erlösen ;  di 
indess   diese   Anstalt   den  Klöstern   der   Cluniacenser  durch    reiche  Ve^ 
mächtnisse  ungemein  viel  einbrachte,  bestimmten  die  eifersüchtigen  Biscbüfe 
Johann  XIX.,  es  (1006)  zu   einem   allgemeinen  Festtag  zn  erheben.    la 
Neapel  wird  auf  demCampo  santo  zur  Erleichterung  der  Seelen  gezecht  iiad 
geschmaust  und  Todtenköpfe ,  sowie  Gerippe  ans  Zucker  den  Kindern  Te^ 
kauft ,  wie  in  Rom  aus  Mandelteig  verfertigte  Todtenknochen  und  Bohnei. 
—  Trinken  die  Aueas  das  erste  Johannisbrotwasser,  so  schütten  sie  davei 
klagend  auf  die  Gräber  ihrer  Angehörigen ,  die  nicht  mittrinken  können.  — 
Wenn  in  der  Nacht  die  Löffel  klirren,  so  sagt  man ,  die  armen  Seelen  babei 
Hunger  (in  Tirol).    —    Die  Scythen  führten  die  Leiche  eines  Verstorbeaei 
vierzig  Tage  laug  bei  allen  seinen  Freunden  umher,  um  sie  dort  fetirean 
lassen.  —    In  der  Bretagne  wird  um  Mitternacht,  wenn  die  Leiche  norh  ia 
Hause  steht,  das  Fest  der  Seelen  gehalten.  —   Die  Indier  setzen  den  ¥» 
fadets  (Bali  genannt)  Reis  hin ,  den  sie  Nachts  zu  essen  kommen.  —  Achi 
Tage  nach  dem  Abscheiden  des  Verstorbenen  hielt  man  das  SacrifkiB 
novendiale  oder  coena  novendialis  und  die  ludi  novendiales.     Auch  wurde 
ein  öffentliches  Fest  der  Manen  gefeiert ,  das  Feralia  oder  Parentalia  kiesk 
in  welchem  den  Manen  Opfer  von  einem  Schwein  oder  Schöps  gebracht  wnrdei. 
zu  Ehren  der  Ceres ,  die  die  Gebeine  der  Geschiedenen  iu  ihrem  ScIioojN 
barg.    Unter  Libationen  wurden  die  Gräber  bekränzt.  —  Am  Jnbuich-Fi^ 
öffn(itcn  die  Tschuwaschen  jährlich  ein  Loch  am  Kopfende  des  Grabe«  n' 
legten  Speise  und  Trank  für  den  Abgeschiedenen  hinein ,  wormuf  sie  «» ■!> 
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Iner  hölsemen  S&ule  wieder  schlössen.  —  I>1e  Russen  feiern  Jährlich  zwei 
•'*estmahle  auf  den  Gräbern,  wo  auch  die  Chinesen  einmal  essen.  In  der 
facht  des  Allerseelentages  Eeigen  sich  auf  dem  Gutberge  bei  Schönau  in  der 
jansitz  grosse  Fenergestalten  von  konischer  Form ,  die  Ringeltänze  halten 
nd,  über  die  Kirchhofsmauer  schlüpfend,  verschwinden.  —  Nach  den  Aacus 
tallen  sich  die  Seelen  verstorbener  Menschen  und  die  umgekommenen 
(trausse  unter  der  Erde  in  denselben  Gezeiten  auf.  Die  Patagonier 
isnnten  die  Verstorbenen  Sojchubet ,  als  Menschen ,  die  bei  Qott  (Soychn) 
ind.  Die  Zauberer  (Jomsy)  der  Tschuwaschen  beten  zu  Tora  für  die  ab- 
geschiedenen Seelen ,  damit  sie  ruhig  bleiben .  sich  nicht  in  den  Gräbern 
amken ,  die  Zurückgebliebenen  nicht  belästigen  und  nicht  zurückkommen. 
Me  Speisen  werden  dann  auf  die  Gräber  ausgegossen  und  Handtücher  hin- 
ngelegt,  mit  den  Worten:  ., Stehet  in  der  Nacht  auf  und  esst  euch  satt ; 
la  habt  ihr  auch  Handtücher,  um  euch  den  Mund  zu  wischen.**  Hässlichen 
jeuten,  von  denen  man  besonders  fürchtet,  dass  sie  wiederkommen  mochten, 
rerden  die  Füsse  in  dem  Sarg  festgenagelt  und  dieser  dicht  zugeschlagen. 
—  Bei  den  Juden  besteht  nach  dem  Begnlbnisse  eines  Todten  die  erste 
fahlzeit  aus  harten  Eiern  und  Linsen,  die,  als  Hülsenfrüchte .  die  Materien- 
nnhüllung  der  Seele  symbolisiren.  Wie  Bohnen  wurden  Erbsen  auf  die 
Mber  gelegt.  Im  Heere  des  Crassus  galt  es  für  schlimme  Vorbedeutung, 
ils  einst,  wegen  Mangels  anderer  Nahnmg,  Linsen  vertheilt  wurden.  — 
Ubylla  nahm  Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  die  man  auch  den  Todten  zur 
Besänftigung  des  Cerberus  mitgab.  —  Am  dritten  Tage  nach  dem  Abscheiden 
Meiern  die  Tschuwaschen  ein  Gedäehtnissfest.  Bei  der  alljährlichen  Ge- 
lichtnissfeier wurden  so  viele  Lichter  angezündet,  als  Verstorbene  in  der 
Ptanilie  waren.  Der  älteste  Sohn  bietet  den  Todten  Brot  (dass  sie  nicht 
mrfickkommen)  und  giebt  den  Rest  den  Hofhunden,  damit  sie  auch  der 
rodten  gedenken  sollen.  Sie  bekreuzigen  sich  am  Anfang  und  Ende  der 
nnze.  —  Die  Tscheremissen  legten  Sp(»ise  und  Trank  auf  das  Grab 
orit  den  Worten:  .,Das  ist  für  euch,  ihr  Todten ,  hier  habt  ihr  Speise  und 
Frank.**  Am  Feste  des  Brotbaekens  wurde  davon  auf  das  Grab  gelegt.  — 
Beim  winterlichen  Gastmahl  des  Sausruk,  des  ersten  der  Halbgotter  bei  den 
rscherkessen,  wurden  Speisen  und  Getränke  in  das  Zimmer  gesetzt  und  ein 
Rrfällig  kommender  Gast  vertrat  die  Stelle  des  Heiligen.  —  Die  am  Oster- 
lOnntage  von  den  Russen  auf  den  Kirchhöfen  gegessenen  Speisen  sind  vorher 
fm  den  Priestern  geweiht.  —  Die  Römer  nannten  die  Seele  das  Salz  des 
Leibes,  weil  er  ohne  sie  sieh  auflöst  und  verfault,  weshalb  man  es  den 
Hodten  vorsetzte  und  bei  Leichenmahlen  gebrauchte.  {Pitisms.)  —  IMeLit- 
haner  speisten  am  Todtenfcste  Velli  ihre  Abgeschiedenen  vierzig  Tage  lang. 
*-  Dreissig  Tage  jammerte  bei  den  alten  Preussen  die  Wittwe  am  Grabe 
ires  Gatten  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne.  Die  Verwandten  hielten 
OD  3..  6.,  9.  und  30.  nach  der  Bestattung  Gastmähler,  wozu  sie  die  Seelen 
BT  Verstorbenen  durch  ein  Gebet  einluden  un<l  wobei  sie  stumm  zu  Tische 
issen,  aber  zugleich  von  jedem  Gerichte  etwas  zur  Weide  der  Seelen  unter 
en  Tisch  warfen,  sowie  vom  Getränk  ausgössen.  Nach  der  Mahlzeit  stand 
er  Opferpriester  auf,  fegte  das  Haus  mit  dem  Besen  und  vertrieb  die  Seelen 
it  den  Worten:  ,,Ihr  habt  gegessen  und  getnmken,  geliebte  Seelen,  macht 
ich  fort.**  —  In  Dahomey  nennt  man  das  jährliche  Gedächtnissfest  der 
orfahren  des  Königs  das  des  Tischdeckens  für  die  Vorfahren,  deren  Gräber 
ftbei  gewaschen  werden  und  zwar  mit  Menschenblut,  das  von  den  Geistern 
BT  Ahnen  genossen  wird.  (JForhes.)  —  Im  Wintersolstitium  feierten  die 
«ihen  das  Trauer-  undTodtenfest  der  ingede  aeg  (Seelenzeit,  während  der 
Bastiaa,  Mensch.    II.  22 
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Zeit,  in  welcher  die  Geister  dcT  VorKtorliencn  auf  Urlaub   h«Mink(*hrte.i i 
unter  allj^emeiner  Stille  und  Wchweip:<^n.  —  iJie  iHlandor  lioHHcn  in  der  Neii- 
JahrHüHdit,  wenn  sie  Hchiafen  gingen,  die  ThurcMi  ihrer  Stuben  und  llilumr 
offen  und  bat(Mi  die  dann  um^ehendtfu  Alfitn  zum  ffe<l(K'kten  T]i«eh.  —  Itci 
den  JohanniKfeucrn  wurden  noch  im  17.  Jahrhundert  leer«'  Sessel  hinffi^ 
»teilt ,  damit  die  Seelen  d(?r  verstorbenen  Verwandten  daran  Theil  nchiiwn 
könnten. —  AmF(!8te  d<»r  Verntorbentju  arbeit(>trn  dieLiwen  von  tlrrAlN*n(t- 
dämmeriin(]f  an  nicht  uu'hr  in  den  llaiisem  und  Kinnen  fVuh  Kchlafen.  um  dl)' 
umstehenden  Geistt^r   nicht   zu   stören.      Am    letzten   Ta^^e    werden   dönr 
Spane  auf's  Grab  f?el(igt,  damit  der  Todte;  sich  Lieht  maelteu  könne.  — 
Nach  EuHtathius   pflanzte  man   Asphodfdos  (die  Japaner   den  AsphtNlelD« 
asiaticuH  Hawkins)  auf  die  (Gräber,  damit  seine  Stärkemehl  enthaltemlen 
Wurztdn  den  Todt(>n  zur  Nahrung  dienten ,  di(^  dann  (nachdem  jene  Pflanu* 
zum  chthonisclieu  Symbole  {geworden)  über  die  A.s)diodeIoHwie}<e  in  dieUntn^ 
weit  hiuabstie$ren.     Ebenso  wurde  Lattich,  womit  VenuH  den  todten  AdoH» 
bedeckte,    als  Todtenkraut   auf   di«?   Grali«»r   giiUifft    (s.    Friedreirh),  — 
Die  katKchinzirtcJicn  Tartareu  Htt>lien  auf  den  Gräbern   (>ine   Trinkschalf 
auf,    um   w(»lche   die   Verwandten   (nach  Verlauf  eines  Jahres)  erst  «■ 
Klüga-  und  dann  ein  Freudenfest  feiern.  —  Die  Polen  lef^ten  Kuclien  auf  die 
vier  £ck(m  des  (irabes.  —    Die  Imlianer  von  St.  Doniiuf^o  enthielten  sirii 
des  Manmieybaums ,  als  (^in(;r  Sp(>ise  der  Todten ,  die  Nachts  aus  den  naln'- 
gelegenen  (iebir^en  iu  die  Kbene  hiuabkamen ,  um  von  seinen  Fruchten  n 
ess<m  und  Morprens  wieder  in  jene  zurückkehrten.   —    i>ie  alten  l^eofii^ 
luden  den  (jott  Exaf,nilis  ein,  um  an  dcuu  Wurstftwt  zu  Ehren  iWr  Versto^ 
beneu  Theil   zu  nehmen.  —   Stichs   Wochen   nach   der    H(»stattuuc  cini'* 
Tsch(;remissen  Ix^fi^eben  sich  dessen  Verwamlte  auf  seinen  (irabhufirel  mi 
laden  ihn  ein.  unsichtbar  iu  ihr  Haus  zu  kounnen  und  <leni  Todten febtp  lifi- 
zuwohncn ,  während  wcdches  ihm  Speisen  hinf;es(*tzt  werden  nnil  die  Tink»* 
^ardcn,  mit  ihren  Fcjstkleidern  behängen,  umhertanzen.  —   Am  Chawturri- 
Fest   bücken   die    L(itteii   einen    Pfannkuchen    für   den    Todten.     -    Die 
Camacans  in  ßrasili(>u  le^en  friscln^s  Fleisch  auf  das  ({rab  ihrer  Ven^tnr 
benen,  und  wenn  dasK(>Ibe  von  einciiu  Thiere  gefressen  wenltMi  sollte.  Mi 
wird  solches  für  heilig  gehalten  und   darf   für  (>iuige  Zeit  nicht  gegess-i 
wcirden.  {Mai'fius.)  —  Wenn  di(^  Leiehenbegleiter  nach  dem  Hegräbnist«  in 
Sterbehause  b(»wirth(it  w<?rden,  so  ist  gewöhnlich  der  ,,G(Mst'*  .schon  da  nwl 
verweilt  hinter  einem  breitem  Handtuch,  welches  man  zu  diesem  Ilehiifu 
der  Tliün?  aufhängt.  od(;r  er  setzt  sich  ungesehen  auch  mit  zu  Tische.    Ma 
sucht  die  (jräste  so  lange  als  möglich  beisannutui  zu  lialt(Mi ,  denn  solijdil  ^ 
auseinandergehen,  niunnt  auch  der  Verstorbene  für  innner  Absehiisl  von  ilea 
Hause  (in  Ostpreussen).    —   In   Tangut   (Tibet)  wur<le    d<M*  Todte  (n-irk 
MarcM)  Polo)  mit  Speisen  vers(^hen ,  bis  der  von  «bmi  Wahrsag«»r  zur  ili'i'nl»- 
gimg  b(^stimnit(*  Tag  gekommen  sei.  —    Die  Sitt<?  (wie  bei  d«'n  Haralint'siB 
Nubien),  Sp<Mse  und  Trank  auf  dit;  Gräber  für  die  VerstorlN>uen  zu  M*tm. 
hat  sich  durch  den  Islam  im  Oriente  dahin  geändert,  dass  dort  «iti-t«  *« 
Näpfchen  mit  Wasser  zur  Erfrischung  iWv  J{eis(>uden  gehalten  winl.  —  I*** 
TodtenlVist  (bei  den  Uönutrn)  wurde  als  von  Pluto  augeordnet  b(*tniehrft. 
hei  dem  polnischen  Todtenfestc;  (Dziady)  ruft  ein  I{es(>hwörer  dii'  TimM 
in  die  Volksversannulung ,  damit  sie  nelnueu.   was  zu  ihrer  Erleii'hd'nini 
diene.     Nur  die  S(feh*u  der  Futerdrücker   der  Annen,   der  Vernl liier  *- 
Vaterlandes  w^Tdtm  v(m  diesem  Mahh;  fortgescheueht.   (Kozitiiw.  * 

Todtongericht.     Das  Todteugerieht  bei  dtiu  Egyiiteru  wunlc  drei  iJiy 
)iach  dem  Tode  gehalten,  vor  den  dazu  b(;stellteu  Richtern  und  iu  Geiri-n«a-'t 
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er  Verwandten  de«  Verfltorb«Mieii.  —  An  den  Ufern  ück  MoriftHce«  hi<?Itcn 
ie  «welnndviermg  Todtrnrichter  dsH  Todtengoricht  ali ,  «ho  der  rifMchnani 
em  Charon  übergeben  wurde.  —  Wurde  Apollo,  uagt  Plutarrli .  wenn  di^ 
eelen  mit  dem  I^ibe  untergingen  und  wie  Nebel  und  Kauch  zerflössen ,  ho 
iele  Seelenopfer  (iXnauovg)  für  die  Abgeschiedenen  ammlnen  und  Ehre  und 
nsseichnung  für  die  Todten  verlangen?  —  .Stirbt  ein  Mohamedaner,  m 
Ird  für  die  .Seele  und  für  die  Erleichterung  der  köriKTÜehen  Schmerzen  Ihm 
er  Prüfung  durch  die  Eug(*l  Ankir  und  Munkir  gebetet.  —  Wenn  «lie  Todten 
lagt  Plato)  an  dim  Ort  gekomin<;n  sind ,  wohin  der  Schutzgeist  eines  Jeden 
lo  begleitet  hat,  ho  fangt  nian  zuerst  damit  an ,  dass  man  «las  IJrtheil  über 
ie  fallt,  welche  den  Vorschriften  der  KechtschalTenhcit,  der  Frömmigkeit 
nd  der  Gerechtigkeit  gemäHrt  gelebt  haben,  dann  über  die.  welche  ganz 
avon  abgewichen  rtind  und  zuletzt  üIkt  die,  w^elche  zwischen  beiden  in  einer 
jl  Mitte  stehen. —  Schutz-  und  Quälgeister  (beide  geflügelt)  fluden  sich  zu- 
immeugestellt  am  Lager  eines  Sterl>enden  auf  einem  Grabrelief  zu  Voiterra. 
hnlicli  den  schwarzen  und  weissen  JJämonen  an  tarquinischen  Wandgemälden. 
^ntiis  SmymäuH  erzählt  v(m  (b*u  Kritn^  genannten  Schicksalsgöttinnen, 
OB  denen  nich  im  Todeskampfe  die  weisse  dem  Achill ,  die  H(*hwarz(;  dem 
lemnon  zuwandte.  {Gerhard.)  —  In  katholischen  Hildern  wteht  der  Tc^ifel 
lit  seinem  Gefolge  auf  der  «'inen ,  das  Engel  beer  auf  der  andern  Seite  de?* 
sterbenden.  —  Nach  den  Habbinen  kommt  der  Mensch  «Ireimal  ins Gericlit, 
JDDafarlich  am  Neujahr»-  oderPosauneutage,  gleich  nach  derlieerdigung  und 
HD  Jüngsten  Tage.  —  Das  Gericht  des  Schiagens  (mit  der  Kette  des  Torle^- 
ngels)  beim  Anklopfen  (Chibut  hakebcr)  am  (/rnbe  ist  ^nach  K.  Mcir)  här- 
ter, als  das  Gericht  der  Hölle.  —  Als  Kaiser  lladriau  meinte,  dass  am  Jüug- 
iten  Gerieht  Leib  und  Seele  die  Schuld  gegenseitig  auf  einander  schieben 
■Öchten,  erklärt«;  ihm  derliabbi  (hcisst  es  im  Tractat  Sanhedrin),  wie  beide 
BHtnmien  gerichtet  werden  würden.  —  Nachdem  die  Leichen -(.-erenifmien 
lirden  verstorbenen  Tuitonga  be<mdigt  waren,  hatt«*  jtfder  Häuptling  die 
Pflicht  das  Grab  desselben  Ihmui  Einbruch  der  Dunkelheit  zu  verunreinigen 
nd  die  vornehmsten  Frauen  der  Insel  hatten  den  Koth  mit  ihren  Händen 
wegzutragen.  {Mariner.)  —  Di<.'  Juden  nehmen  au ,  Gott  habe  drei  Bücher. 
•Beer  öffnet,  um  die  Menschen  zurichten,  da-^nuchdesLelwnxfürdieGereeh- 
toi.  das  Buch  des  Todes  für  die  Gottlosen,  und  das  Buch  der  Menschen  für  die. 
Welche  mitten  innen  stehen. —  Wenn  der  König  vonSerendyb  stirbt  (erzählen 
*e  Araber  des  neunten  Jahrhunderts),  wird  er  auf  einem  Karren  durch  die 
(^U  geschleift  und  eine  diihinter  gehende  Frauenfigur  fegt  ihm  den  Staub 
iber  <l;i8  Gesicht,  ausrufend:  ..Konnut  und  seht,  dieser  Mensch  war  gtistern 
•Och  euer  König,  er  l»eherrschte  euch  uml  seine  Hefrble  wurden  durch  euch 
Qsgeführt.  Seht,  was  aus  ihm  geworden  i^t.  Er  ist  von  der  Welt  geschic- 
en  «nd  seine  Seele  ist  In  den  Händen  des  Tudi'sengeN.  So  lasst  euch  nicht 
Urcli  die  Vergnügimgen  des  Lebens  verfnliren.'*  -  In  Egyjiten  wurde  ein 
'odtengericht  am  (jlralie  des  Königs  gehalten,  während  am  GalHxui  untl  in 
Rnegambien  der  König  schon  bei  seiner  Thrctnbesteigung  vom  Volke  ge- 
rbtet wird. 

Paifage  zum  JenieitB.  Dii?  heidnischen  Polen  bet<^ten  zum  (iott  Nija. 
as«  er  die  Seelen  nach  dem  Tode  in  bessere  Orte  der  Unterwelt  führen 
idge.  —  Nach  den  Il.oes  wird  jede  Seele  von  zweiCieistern,  einem  guten  uml 
ineniliösen,  geleitet,  und  fwtjnn  fromm)  unbochädigt  an  einer  gefTihrlichen 
Vand  vorbeigeführt,  hinter  der  sich  der  schmale  Weg  der  Seligen  und  der 
•reite  der  Verdammten  theilen.  (Olilendorp.)  —  Auf  dem  vi<;rzigtägigen 
Vege  zur  Pforte  des  HimnicN  treten  tler  von  ihren  zwei  Schutzengeln  gelei- 
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tcten  Seele  (in  der  griechischen  Kirche)  die  Erinnemng  ihrer  Sfinden  vai 
aller  Art  Versuchungen  entgegen.      Auf  dem  Florentiner  Concil  wollten  die 
Griechen  das  Fegefeuer  nicht  gelten  lassen ,  wohl  aber  das  Pnrgatoriirai.  - 
Auf  Zoroaster's  Frage,  wo  die  Seele  des  Menschen,  wenn  er  stirbt,  die  crrtr 
Nacht  bleibt,  antwortet  Ormuzd:  ,, Neben  dem  Haupte  des  Leichnams.    8lf 
steigt  in  den  Gah  Oschtnet,  sie  spricht  mit  Reinheit:   ich,  die  ich  rem  bii 
und  jeder ,  der  rein  ist ,  dess  Wünsche ,  o  Ormuzd ,  lass  in  Erfollang  geha. 
Selbst  diese  Nacht  geniesst  die  Seele  das  Glück  alles  Guten,  was  der  Mevck 
während  des  Lebens  auf  der  Welt  gethan.     Die  zweite  Nacht  bleibt  sie  ■ 
der  Nähe  des  Hauptes ,  die  dritte  Nacht  ist  sie  in  den  wohlriechenden  Bii- 
men ,  und  wenn  sie  den  Duft  einzieht ,  steigt  mit  Glanz  ihr  lebendes  und  ei- 
genes Gesetz  auf ,  wie  mit  einem  jungfräulichen  Leibe ,  rein ,  ganz  licht- 
glänzend,  beflügelt  wie  Forosch,  gross,  vortrefflich,  erhaben,  den  Hals  empiN^ 
tragend,  sehr  rein,  gross,  ein  glänzender  Keim,  jugendlich  stark,  wieder 
Leib  eines  Jünglings,  rein,  wie  das  Reinere  dieser  Welt.'*  ,,Sie  (die  jnf* 
frauliche  Schöne  der  Unsterblichkeit)  spricht  zu  der  Seele  des  Gerechtei: 
,,Ich  bin  dein  eigenes  Gesetz,  ich  bin,  was  du  Reines  gesacht  hast,  dein  rei- 
ner Gedanke,  dein  reines  Wort,  dein  reines  Wirken,  dein  reines  Gesetz,  wie 
du  selbst ,   der  du  einem  reinen  Gesetze  folgtest ,  so  lange  du  am  Lebei 
warst.  *^     Die  Seele  des  Gerechten  thut  dann  einen  Schritt  und  setzt  sich 
an  den  Ort  des  reinen  Gedankens ,  einen  zweiten  und  setzt  sich  an  den  Ort 
des  reinen  Worts ,  einen  dritten  und  setzt  sich  an  den  Ort  der  reinen  ThtL 
die  Seele  des  Gerechten  thut  einen  vierten  Schritt  und  geht  in  das  heilige 
Urlicht  ein,''  wo  die  Gerechten  der  Todten  sie  empfangen  und  Ormnzd  m 
vom  Haisam  Mediocerem  trinken  lässt.    Wenn  der  Darvand  stirbt,  wo  wirl 
seine  Seele  sein  die  erste  Nacht?  fragt  Zoroaster.    Ormuzd  antwortet:  ,.Sfe 
nagt  an  dem  Gürtel  des  Leichnams.     Sie  fühlt  schon  das  Uebel ,  das  der 
Mensch  thut,  so  lange  er  in  der  Welt  lebte.*'   So  auch  in  der  zweiten nrf 
dritten  Nacht.    ,,In  der  dritten  Nacht  ist  sie  noch  in  der  Welt,  sie  brenotta 
Fäulniss,  wie  ihr  Leichnam,  sie  haucht  den  bösen,  den  faulen ,  den  fanbtei 
Wind  aus.     Mit  dem  vierten  Sehritt  findet  sie  sich  in  der  Urflnstemi«,  ■* 
die  todten  Darvands   ihr  entgegenkommen ,    wo  Ahriman  ihr  Fäulni«  n 
essen  giebt,  im  Ueberfiuss. "  —  Vierzig  Tage  lang  nach  dem  Tode,  wieCW- 
stus  nach  der  Auferstehung,  muss  jeder  Gestorbene  (nach  dem  VoIksghiDbei 
in  Ostpreussen)  noch  auf  Erden  wandeln  und  manche  I^eute  können  diese 
Seelen  als  nebelartige  Gestalten  sehen,  wie  die  Od-Sensibeln.  —  la  der 
dritten  Nacht  gelangt  ( nach  Zoroaster )   die  abgeschiedene  Seele  anf  die 
Brücke  Tschiuewat  zum  Gericht,  bis  zu  dessen  Entscheidung  die  Priester 
die  ersten  drei  Nächte  in  steten  Gebeten  an  der  Leiche  verbringen.  —  S»rt 
den  Swedenborgianem  geht  die  Umwandlung  der  Leiche  in  den  SeelenM 
am  dritten  Tage  nach  der  Ht^erdigung  vor  sieh.  —  Die  Tsehokthas  mÖHei 
nach  dem  Tode  auf  einem  selilüpferigen  Tannenbaum  einen  stinkenden  8trM 
passiren,  in  den  die  Bösen  hineinstürzen,  während  die  Guten  in  schöne  Ji^ 
gefilde  gelangen.  —  Die  Seeleu  (im  samogitischen  Litthaueu)  müssen  »erst  ni  |%: 
Hause  des  obersten  Priesters  Kriwe  Kriweito  er.'icheinen ,  dann  den  Fei-«- 
berg  Anafielas  erklimmen  und  Klauen  und  Krallen  (die  die  Polen  m*^  Un^ 
legten  für  den  Glasberg)  werden  mitbegraben  oder  verbrannt ,  in  deren  (i^ 
brauch  der  Reiche  schwerfälliger  ist.     Der  Sünder  wird  geschunden  xm 
Drachen  Wizunas  und  dann  von  den  Winden  fortgetragen.     Die  gottÜck 
Wesenheit  auf  dem  Gipfel  des  Berge.s  richtet  die  Todten  und  bestimmt  du 
Aufenthalt.  Die  Guten  wohnen  frei  und  fröhlich  (mit  hundert  Sinnen,  dcte* 
jeder  die  Quelle  von  hundert  Vergnügungen  ist)  am  mittäglichen  Ende  der 
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IfllcliBtnaee,  die  Bösen  werden  i^emartert  in  der  Unterwelt  Pnig^ras.  — 
Die  Grönländer  legeten  einen  Hnnd  auf  das  Grab  einen  unmündigen  Kindes, 
damit  der  Hnnd,  der  überall  zu  Hause  sei,  ihm  den  Weg  in  das  Jenseits 
selgte.  —  Eine  Indianerin  freut  sich,  dass  ihr  Mann  bald  nach  ihrem  Säug- 
ling c^torben  sei,  da  Jetzt  Jener  diesen  Iciti^n  könne,  wenn  er  sich  auf  dem 
Wege  verirrt  haben  sollte. — Runenartige  Zeichen  wurden  auf  dem  Todtenschnh 
Ifir  die  lange  Wandenmg  in  Schwaben  eingewirkt.  —  Bei  den  Eskimo's  müssen 
die  Verdammten  an  einem  Eisfelscn  niederrutsch(^n ,   der  schon  ganz  von 
Blut  klebt.    —   Die  die  Todten  nach  Britannien  überfahrenden  Kaufleute 
sahlten  (nach  Procopins)  den  Galliern  keinen  Tribut.  —  Seine  Lieblings- 
waffe ist  mit  dem  Shangallas  begralieu ,  damit  er  bf'im  Auferntehen  seinen 
Feind  bekämpfen  könne.  —  Die  Tscheromissen  geben  dem  Todten  einen 
Stock  in  die  Hände  und  einen  Bü.schel  Rosenzweige  zum  Schutz  gegen  die 
bösen  Geister,  stellen  ein  brennendes  Licht  auf  das  Grab  (mit  den  Worten : 
„Lebet  in  Frieden")  und  verzehren  einen  Pfannkuchen,   von  dem  Jeder 
äe  Stücke  auf  das  Grab  wirft,  sprechend:  ,.Wohl  lu'komme  et)  dir!"  —  Die 
Annenier  rieben  die  Leiche  mit  Oel  ein ,  damit  sie  besser  mit  dem  böiicn 
Geiste,  beim  Uebergang  in  das  Jenseits,  zu  ringen  vemiochte.   —  Auf  den 
Magen  der  Mumie  gelegt,  galt  derScarahäu»  denEgypteni  für  einen  fficheren 
Talisman,  die  Seele  gegen  den  schrecklichen  Dämon  Amenthis  zu  schützen. 
—  Die  Juden  geben  dem  Todtttn  ein  Messer  in  die  Hand ,  um  sich  damit 
gegen  die  AngriflTe  der  Vampyre  vertheidigen  zu  können.    —   Als  die  Seele 
Joseph's  beim  Todeskampft^  schon  in  seinem  Schlünde  ist,  legt  Jesus  (nach 
dem  Apocryphicum)  ihm  die  Hände  auf  die  Brust,  um  die  hässlichen  Gestal- 
ten fortzujagen.  —  Die  telnutischen  und  koräkiHchen  Schamanen  suchen  die 
Kobolde ,  die  (unter  der  Erde  herrschend)  dem  Todten  viel  Unheil  zufügen 
könnten ,  bei  der  Beerdigimg  durch  Formeln  zu  bannen  und  durch  Luft- 
Uebe  mit  einer  Hacke  abzuhalten.  —  Nach  Theocrit  hatte  das  Kupfer  die 
Kraft,   Gespenster  zu  verjagen,   weshalb  die  Spartaner  beim  Tode  ihrer 
Könige  auf  einen  Kessel  schlugen.  —  Wenn  die  Samogitier  die  Leiche  zum 
Orabe  geleiteten,  so  führten  sie  Schwerthiebe  in  die  Luft,  um  die  I lösen 
Geister  vor  Annähenmg  zu  hindern.  —  Wahrend  die  Patagonier  die  Skelete 
ihrer  Todten ,  die  von  einer  alten  Frau  jährlich  einmal  in  ihren  Gräbern  ge- 
tehmückt  werden,  zubereiten,  unterhalten  <lie  Männer  ein  ununterbrochenes 
Stampfen,  um  die  Valichus  des  Atis  kanna  kanath  zu  vertreiben.  —  Ehe  sie 
einen  Todten  begraben ,  werfen  die  Priester  der  Amina  dem  bösen  GeiHtt? 
(Didi)  einige  kostbare  Sachen  auf  einim  dazu  gereinigten  Weg  hin  und 
geben  ihm  zu  verstehen,  dass  diese  schönen  Sachen  für  ihn  wären ,  we^^halb 
er  den  Todten  nicht  beunruhigen  solle.  {Oldendorp.)  — Bei  den  Begräbnissen 
^erPreussen,  während  die  Ijoiche  zum  Grabe  geführt  wurde,  liefen  die  jungen 
M&nner  voraus ,  mit  den  Waffen  in  der  Luft  fechtend,  indem  sie  .schrieen : 
Begaythe  Pekulle  (Lauft,  ihr  Teufel,  zur  Hölle)! 

Priestorlidie  Ceremonien.  Die  Priester  der  Jeziden  stellen  die  Leiche 
^rade  in  die  Höhe ,  berühren  sie  leicht  an  Hals  und  Schulter  und  sagen, 
sie  mit  der  flachen  Hand  schlagend:  ,,Gehe  in's  Paradii^s.*'  Am  sichersten 
Ist  e»  aber  ein  altes  Hemd  des  jedesmaligen  Scheichs  (des  Rc^ligionsober- 
hanptes)  als  Todtenhemd  zu  gebrauchen.  —  In  Mexico  werden  die  Seelen 
in  der  Lotterie  ausgespielt ,  indem  die  Gemeinden  das  Recht  haben ,  für  die 
Erlösung  ihrer  Verwandten  aus  dem  Fegefeuer  Messen  zum  Betrage  des  g(^ 
wonnenen  Geldes  lesen  zu  lassen.  —  Die  Lappländer  am  Flusse  Kola 
legten  Kienholz  für  Fackeln  zum  Todten,  sowie  Leben!«uiittel  und  einen 
▼om  Priester  versiegelten  Geleitsbrief  an  den  heiligen  Peter ,  dass  er  des 
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Himmels  wflrdig  8ei.     Daun  ^ngen  sie  schreiend  nm  die  Leiche  faeram,  mul 
fragten,  ob  Weib  oder  Kind  an  seinem  Ableben  Schuld  sei.  —  Die  Mokb» 
glauben  gegen  die  Ansprüche  der  bösen  Geister  sicher  zn  sein ,  indem  «ie 
durch  die  Zeichen  auf  ihrem  Körper  beweisen ,  dass  sie  zu  Gott  geböm. 
(Oldemlorp.)  —  Am  Calabar  werden  runde  ßrandwunden  aofdemKöfpff 
getragen ,  die  die  Priester  gegen  entsprechende  liezahlung  aufdrücken ,  am 
damit  den  Eingangszoll  in  das  Jenseits  zu  bezahlen.     Der  russische  Poiif 
giebt  dem  Verstorbenen  einen  Pass  für  den  heiligem  Petrus  mit  in's  Grab.  - 
IJei  der  Begräbnissfeier  des  Tuitouga  beobachtete  man  die  Lafa  genanstc 
Ceremouie  (auf  Tonga-tabu) ,  wobei  der  Arm  an  verHchiedeuen  Stellen  in 
der  Form  eng  verbundener  Cirkel  eingebrannt  wurde.    —    Wer  mit  dm 
Scapularium  der  Carmelitor  angethan  stirbt ,  dem  können  die  bösen  Geistn 
nichts  anhaben.  —  Der  Chinese  lasst  sich  mit  dem  vom  Bonzen  versifgHllm 
Pass  (Loiiin),   gültig  für  den  Himmel,  begraben.  —  Ein  im  Frühling  (Hier 
Sommer  verstorbener  Perser  wurde,  wenn  die  Blätter  abfielen,  ein  imHerit«t 
oder  Winter  Gestorbener,  wenn  die  Bäume  wieder  ausschlugen,  begnihvi. 
So   \iele   Feinde  getödtet   waren,    wurden  Steine   auf  das  Grab  gelebt 
unter   der  Herrschaft   der   orientalischen   Türken   (523  —  744  ji.  C).  — 
Bei  den  Begräbnissen  der  Kalmücken  ist   ein  Priester  gegenwärtig,   dw. 
unter  Ceremonieu  und  (rebeten  die  Leiche  mit  verschiedenen  Zeichen  eii- 
s(»guet ,  damit  (li(;  Seele  nicht ,  zur  Strafe  für  ein  ungesübntes  Verbn-chrt, 
nach  dem  Tode  mit  dem  Körper  vereint  bleiben  möge.    Zuweilen  winl  aort 
die  Haut  der  Leiche  aufgeritzt,  um  der  Seele  den  Ausgang  zu  erleichteri. 
\Veun  man  sich  überzeugt  hat ,  dass  die  Seele  den  Körper  veVlassen  hat. 
wird  derselbe  mit  Hülfe  von  einem  der  fünf  mongolischen  Elemente  (Holi. 
Feuer ,  Erde ,  Eisen  oder  Wasser)  zur  Ruhe  gebracht ,  und  entweder  in  ifr 
Erde  vergraben ,   verbrannt .  ins  Wasser  gesenkt  oder  mit  Steinen  hetlKki. 
je  nach  dem  in  dem  (Geburtsjahre  des  Verstorbeneu  regierenden  Eleinentr. 
wie  es  durch  seine  Stellung  in  dem  Cyelns  bedingt  wird  (s.  Kiesetrettfr 
—  In  dem  Augenblicke,  wo  ein  Kalmücke  stirbt,  muss  solches  dem  Gellnbr 
angezfugt  werden,    der  sodann    (nach  der  Todesstunde)  eins    den  heili2<'B 
Bücheni  bestimmt ,  in  welcher  Weise  mit  dem  Ijeichnam  verfaliren  werrffn 
und  nach  welcher  Himmelsgegend   er  hinausgetragen  werden  solle.    Vihi 
s(»cliserlei  Begnlbnissarteu  findet  die  Verbrennung  nur  bei  den  Geistlifh« 
(Lamas)  oder  Fürsten  (Nozans)  statt ,  deren  Seele  wiedergeiwreu  wenlfli 
wird,    indem   man    die  iiarfümirte  Asche?  an   den  Dalai-Lama  nach  Til»*! 
schickt.  —    Bei  den  Caled(uii(M-n ,    wo  die  Aeolskblnge  der  Harfeu  ein« 
To<lesfjill  vorhersagten .  stiunnte^n  die  Barden  einen  Gesang  an ,  ohne  d«»i 
kein  Krieger  in  dem  Wolkenpalaste  zugelassen  wurde».  —  Durch  das  dn-i- 
fache  Opfer  Jui  bei  der  Beerdigung  wird  der  ungewisse  Zustand  der  SH' 
beruhigt .  bis  nach  der  Beendigung  der  Wehklnge  im  dritten  Jahre  der  .Ali- 
geschiedene  durch  \'orstelluug  der  neuen  Tafel  im  Ahnentempel  in  die  Krtb»* 
der  GeisttT   gesetzt   wird    (in  China).  —    So  Einer   in  TtMltsnöten  lit*- 
kumpt  der  Priester  mit   dem  Saerameut,    schwetzet   es  dem  Kranken  al« 
uötliig  ein .  als  dass  «m*  nit  mög'  geratheu  noch  ohn  diess  selig  werden.  >- 
hast  tan  Frank.)   —    Der  Frouuue  kann  oft  den  Amita  und  s«'in  IJeifh  in 
\'isiouen   s(*hanen.      Vermag   der   N'erbreeher,    dem    im    Todi^skauipf  «!*• 
Schreekbild  der  Hölh»  erscheint,  mit  Heue  zu  beten,  so  venvandeli  sirh  lU* 
Itiid  des  (iraueu<  in  einen  enpiiekendeu  Lotos  und  Amita  st^lhst  sehweM  iv..- 
si'ineii  beiden  Pusas  über  seinem  Schritel  und  entrückt  ihn  zu  den  •ü-lisfi 
Buddhas,  vom  Pfauenschweil' der  Aure.'ola  umgeben.  —    In  Wab's  rrklirti 
früher  dt»r  Sineater.  dieSümlen  des  Toilten  auf  sieh  nehmen  zu  wollen.  :r«'2*'»i 
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«ntifprecheude  Vcrgfitigiuig.  —  Nach  dem  Tode  ('ine«  Verwandton  kauft 
der  RuMHe  ein  bekrenctets  Brot,  woraus  derPrie»tor  ein  Dreieck  auHHchneidet, 
«8  in  dem  spater  sum  Abendmahl  dienenden  Kelch  durch  den  Wein  auflont 
und  ea  dann  der  Gemeinde  durch  Löffel  austheilt.  Das  Brot  int  fortan  heilig, 
dMrf  nur  bei  nüehtemcmi  Magen  (das  erste  Mal  nach  dem  Abendmahl)  ge- 
nottsen  wt^rden  und  wird  so  stückweise  verzehrt.  —  Als  unser  Lelinneister 
M06C8  in  das  Paradies  einging,  sagte  er  zu  Josua:  ,,Wenn  dir  über  einen 
Gegenstand  ein  Zweifel  aufstösst ,  so  frage  mich ,  wie  <lu  dich  zu  verhalten 
hast.'*  —  Zu  einem  Kranken  in  Tibet  wird  der  Lama  genifen,  um  durch 
weltliehe  oder  geistliche  Arzneien  zu  helfen.  Ist  der  Tod  erfolgt,  so 
fasst  der  (geistliche  die  Kopfliaut  des  Ver8torb<*nen  fest  mit  d«»n  Fingern  zu- 
»«animen.  drückt  und  zieht  und  rückt  sie  so  lauge,  bis  sit^  eine  Art  von  Knall 
oder  sonst  hörbarem  Ton  von  sich  giebt .  macht  auch  wohl  einen  Einschnitt. 
nm  den  Ausgang  der  Seele  zu  erleichtern.  Die  Bestattimgsart  winl  nach 
den  astrologischen  Büchern  bestimmt  und  dann  folgten  die  8eeh>nmessen 
(g  Schid  Tschhoss) ,  um  den  lIöUcnrichttT  Jama  zur  Milde  zu  stimmen.  — 
IMe  Kaffem  fuhren  d(%n  dem  Sterben  Nahen  in  die  Wüste ,  mn  «lern  lastigen 
Keinignng8ges<*tz  zu  entgehen,  dicBoobie-^  lassen  ihn  in  einer  separaten  Hütte 
umkommen,  die  Patagonier  bcgniben  ihn.  ehe  (>r  ganz  todt  war.  die  Indier 
«etzen  ihn  an  den  Ganges.  So  fand  man  später  vortheilhnfter  die  Seele 
schon  während  des  J^ebens  durch  priesterliche  Tugendlehren  reinigen  zu 
lassen ,  damit  nachher  «ler  Lei!»  unbedenklich  die  ]*fl«'ge  der  Trauernden  er- 
halten konnte.  —  Die  vornehmsten  Häuptlinge  der  Vreuu<lschaftsinseln 
Hessen  sich  in  d(;n  (iräbem  ihrer  Vorfahren  auf  Tonga  Tabu  (das  heilij^e 
Tonga)  begraben.  —  Nach  dem  Talmud  sollen  die  Knochen  abgeschabt 
wenlen,  um  die  Seele  zu  reinigen. —  Das  Chadaktuch  (das  allgemeine  Ehren- 
geschenk in  der  Mongolei) ,  das  auf  die  Gräb(T  <ler  Verwandten  gesteckt 
wird,  Hiuss  erst  von  einem  Lama  durch  Lesung  vonCiebeten  geweiht  sein. — 
Die  Lamas  bestimmen  die  Art  des  Begräbnisses  nach  ilir(*n  astrologischen 
Büchern .  imd  auch  w<>nn  sie  den  LtMchnam  den  wilden  Thiereu  aussetzen 
lassen,  kommt  ihnen  die  Entscheidung  zu,  nach  welcher  Weltgegend  der 
Leichnam  mit  dem  Kopfe  liegen  soll .  was  dun-h  Aufstecken  ein<»r  Wind- 
fahne erforscht  wird.  Doch  sind  einige  unabänderlichem  Bestiuuuungen ,  wie 
dass  ein  Selbst<mrhängter  nicht  der  Erde  übergeben  wird,  ein  au  Geschwulst 
Erstickter  nicht  verhrannt  werden  darf,  ein  in  Ueberschwemmung  IJnige- 
konnnener.  vom  Blitz  Erschlagener  und  bei  einer  Feuersbruust  Verbrannter 
nicht  in 's  Wasser  geworfen  wir<l,  ein  an  ansteckender  Krankheit  Gestor- 
bener nicht  auf  einem  Berge  beerdigt  wird.  —  Die  Waidelotten  mussten 
ehelos  bleilien  und  unter  sie  nahm  mau  Krü])pel .  Lahme .  Blinde ,  Blöd- 
sinnige und  anderes  untaugliches  Volk  auf,  da  sie  auf  (rcheiss  des  Kriwe 
Kriweito  einen  aus  ihrer  Mitte  liefern  mussten .  um  sieb  beim  Leiclienlie- 
gangniss  eines  vomehnu'n  Herrn  mit  ihm  zu  v(?rbreuneu.  —  Der  Parse 
muss  in  der  Sterbestunde  den  tröstenden  Hund  ansehen,  der  Indier  einen 
Kuhschwanz  in  der  Hand  halten,  um  in's  Paradies  gezogen  zu  werden.  — 
Fortune  wohnte  der  Beerdigung  eines  Buddbapricjsters  in  China  bei.  wo 
während  des  Gottesdienstes ,  als  R;iketen  aufgestiegen  waren  ,  Buddha  er- 
schien, aber  nur  dem  Oberpriester  sichtbar. —  luden  acherontischen  Büchern 
der  Etnisker  war  (nach  Anu>bius)  die  Ijchre  enthalten,  wie  man  durch  das 
Blut  gewisser  Thiere  die  Seelen  göttlich  mache.  —  Nach  dem  Tode  eines 
Häuptlings  auf  Neuseeland  wird  der  Körper  mit  frischem  Flachs  geschlagen, 
um  das  über  ihm  schwelH.'nde  Vvhv\  abzuwehren  (bis  der  (»eist  des  Todten 
in  die  liöhern  Reiche  übergegangen  ist).     Na<*h  Beendigung  des  Festes  be- 
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kümmert  sich  Niemand  um  die  anf  einen  Banmstamm  gestellte  Lodie  Im 
zum  Jahresfest  Hahunga,  wo  die  verscbiedenen  Stamme  ihre  Todten  nm 
ßegräbnissplatze  bringen.     Die  Häuptlinge  berühren  die  Todtenkiste  mit 
einem  kleinen  Stabe,  mehrere  Male  einige  Zauberworte  »preehend  and  legen 
den  Inhalt  auf  ein  Tuch,  dessen  Bürde  einem  geschmückten  Träger  auf  des 
Rücken  gelegt  wird,  nm  sie  zum  Begrabnissplatze  zu  tragen.     Dort  schabt 
man  die  Knochen  vollends  rein ,  schmückt  sie  mit  Federn ,  wickelt  sie  ii 
Tücher  und  legt  sie  in  das  Grab.     Früher  wurden  auch  Sklaven  erschlagen 
und  erhängten  sich  seine  Weiber  freiwillig.  —   Stirbt  ein  Oberhaupt  der 
Russen,  so  wird  das  Mädchen,  welches  sich  bereiterklärt  mit  iiim  zusterbn, 
festlich  bedieut  unter  Singen  und  Trinken.     Am  zehnten  Tage   wird  der 
(durch  die  Kälte  schwarze)  Todte  aus  seinem  Grab  (in  das  Nabis ,  Frochti; 
und  eine  Laute  gelegt  sind)  genommen ,  und  festlich  gekleidet  in  das  aif 
dem  Schiff  errichtete  Gezelt  (mit  Nabis,  Brot,  Zwiebeln,  Fleisch,  Früchten) 
gelegt ,  wohinein  sie  die  Stücke  der  geopferten  Hunde ,  in  Schweiss  gejagte 
Pferde,  Ochsen  und  einen  Hahn  werfen.   Das  Mädchen  wird  dreimal  empcNP- 
gehoben ,  das  erste  Mal  ihre  Eltern ,  das  zweite  ihre  verstorbenen  Anve^ 
wandten,    das  dritte  ihren  Herrn  (der  im  schonen  Paradiese  sitzend,  ae 
ruft)  sehend ,  schneidet  einer  Henne  den  Kopf  ab  und  wird  dann  (nach  Yer- 
theilung  ihres  Schmuckes)  auf  das  Schiff  gesetzt.     Nach  Beendigung  de* 
Liedes ,  das  sie  nach  dem  unter  Singen  geleerten  Becher  Nabis  anstinmit, 
wohnen  ihr  sechs  Männer  bei.  worauf  (unter  Getose  der  Schilder)  derTodet- 
engel  (ein  finsteres  altes  Weib)  ihr  das  Messer  zwischen  die  Rippen  stöwL 
Nachdem  der  nächste  Anverwandte,    der  nackend  rückwärts  zum  Schiffe 
geht ,  dasselbe  mit  einem  brennenden  Stück  Holz  angezündet  hat ,  werfei 
alle  Anwesenden  brennende  Scheite  darauf.     Dann  wird  über   dem  Orte. 
wo  das  aus  dem  Fluss  gezogene  Schiff  gestanden ,  ein  runder  Uugel  aufge- 
führt und  in   dessen  Mitte   ein  grosser  Holzstoss  errichtet,    worauf  der 
Name  des  Verstorbenen  nebst  dem  des  Königs  der  Russen  geschrieben  iflL 
{Um  Fozlan.)   —    Nach  Lucian  öffneten  die  Magier  durch  gewisse  Zauber 
Sprüche  und  geheime  Gebräuche  die  Pforten  der  Unterwelt ,  um  sicher  dort- 
hin zu  führen.  —   Der  zuletzt  Gestorbene  muss  so  lange  an  der  Kirchhof* 
tbür  Wache  stehen,  bis  eine  neue  Leiche  ankommt  (Frauken),  und  ürr 
auf  einem  neuen  Kirchhof  zuerst  Begrabene  kommt  nie  zur  Ruhe ,  sooden 
muss  immer  wandern  (Hessen).  —    Auf  den  Molukken  wurden  die  Kireb- 
höfc  bewacht,  damit  nicht  die  Zauberer  (Iwangis)  sich  von  den  todten  Kör- 
pern nährten ,  bis  diese  verwest  sind.  —   Wenn  die  Seele  den  Körper  v»t- 
liess,  unuhi  te  varua  e  te  atua  (der  durch  den  Gott  ausgezogene  Geist),  w* 
glaubten  die  Tahiter,  dass  der  Gott  nach  ihr  gesandt  habe.     Die  Oromatnft» 
oder  Dämonen  lauerten  in  der  Nähe  des  Körpers,  um  die  Seele  zu  ergreifen, 
sobald  sie  durch  den  Kopf  ausgezogcm  war.     Oft  sahen  die  Sterbendtui  die 
Varuas  der  Geister,  die  auf  ihre  Seele  warteten.     Nachdem  die  StM»le  vom 
Körper  sich  getrennt  hatte ,  wurde  sie  durch  andere  Geister  nach  dein  Urti* 
der  FinsteniisK  (Po)  gefuhrt,  wo  sie  von  den  Vorfahren  mit  Muscheln  gt^ 
schabt  und  während  eines  bestimmten  Zeitraums  stückweise  von  den  Göttern 
gegessen  wurde.  Kin  Geist,  der  dreimal  durch  einen  Gott  hindurchgegangen 
war,  als  Speise,  bekam  ein  vergöttlichtes  Wesen  und  unzerstörbar,  mit  der 
Fähigkeit,  die  Erde  zu  besuchen  und  Andere  zu  begeistern.     Um  die  l> 
sache  des  Todes  zu  entdecken,  ruderte  bald  nach  dem  Abscbfäden  der  Prie- 
ster in  die  See  hinaus ,  wo  die  Seele  passiren  musste ,  die  dann  mit  Zeichen 
desJenig(Mi ,  der  den  Tod  veranlasst  hatte ,  neben  ihm  vorbeiflog .  worauf  er 
die  erlangte  Kunde  an's  Land  den  Verwandten  zurückbrachte.     Die  Körper 
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der  VornelimeD  wurden  darch  Austrocknen  an  der  Sonne  und  durch  Ein- 
9tnng  mumifidrt.  Ehe  diese  Procedur  vorgenommen  wurde,  grub  der 
Tshua-bure-tiftpaiiau  (der  Leichenprediger)  ein  Loch  in  die  Erde  unter  der 
Todtenbahre  und  betete  zu  dem  Gott  (von  dem  man  glaubte ,  dass  er  die 
Seele  verlangt  habe),  alle  Sfindon  des  Verstorbenen  und  besouders  diejenigen, 
derentwegen  er  in  die  Finsterniss  (nach  Po)  gerufen ,  dort  niederzulegen, 
damit  sie  in  keiner  Weise  den  Ueberlebenden  ankleben  und  der  Zorn  des 
Gottes  versöhnt  sem  möge.  Der  Priester  wandte  sich  dann  an  den  Leich- 
nam, sprechend:  ,,Lass  die  Schuld  mit  dir  Jetzt  verharren,*'  und  einen 
Pfeiler  (als  Personification  des  Verstorbenen)  in  das  Loch  steckend,  Hess 
er  dasselbe  mit  Erde  füllen,  um  die  Sünden  darin  zu  begraben.  Dann  steckte 
er  kleine  Stöcke  eines  Platanenblattes  unter  die  Achselhuhlrn  und  auf  di<^ 
Brost  des  Leichnams ,  sagend:  ,, Da  ist  deine  Familie,  da  ist  deine  Frau, 
da  ist  dein  Kind ,  da  ist  dein  V'^ater  und  Mutter.  Sei  zufrieden  im  Jenseits. 
BHcke  nicht  auf  die  zurück,  die  du  in  der  Welt  gelassen.*'  Nach  Beendi- 
gung der  Leichenceremonie  eilten  alle  iu*s  Meer  (besonders  die,  welche 
dnreh  die  Berührung  des  Leichnams  einen  Theil  der  Sünde ,  für  die  er  ge- 
storben war ,  angenommen  hatten) ,  um  sich  von  der  Befleckung  (niahuru- 
hnm)  zu  reinigen  und  kehrten  mit  einigen  vom  Boden  des  3Ieeres  aufge- 
nommenen Korallenstücken  zurück,  die  sie  in  das  Sündenloch  warfen. 
Btgend:  ,,Mit  dir  sei  alle  Bedeckung.*'  War  die  Familie  reich  genug,  um 
(tte  Einführung  des  Verstorbenen  in  das  üihitische  Paradies  (Rohutu  nuanoa) 
besahlen  zu  können ,  so  wurden  kostbare  Opfer  dem  Komatanepriester  ge- 
bracht ,  der  Urutaetae ,  den  Führer  nach  jenem  Platze  der  Seligkeit ,  zu 
bewegen  wusste ,  die  abgestorbene  Seele  dorthin  zu  leiten.  Während  der 
Zeit,  wo  der  mumificirte  Körper  zusammenhielt  und  auf  der  Bahre  ausge- 
legt war ,  brachte  mau  ihm  täglich  Si)eis(^  und  Getränke ,  da  (^s  ausser  der 
materiellen ,  auch  eine  geistige  Seite  der  Nahrung ,  die  riechbar  sei ,  gäbe, 
und  der  Duft  dem  Geist  des  Verstorbenen ,  wenn  er  zurückkehren  sollte, 
angenehm  sein  würde.  Fing  der  Körper  an  sich  zu  zersetzen ,  so  wurden 
die  Knochen  beerdigt,  der  Schädel  dagegen  meistens  im  Hause  der  Ver- 
ivandten  aufbewahrt.  Gelang  es  im  Kriege  sich  feindlicher  Knochen  zu 
bemächtigen ,  so  wurden  diese  zu  niedrigen  Arbeiten  verwandt ,  in  Meissel 
r&r  die  Schiffsbauer  oder  in  Fischhaken  verwandelt.  Mehrere  Woclieu  nach 
dem  Tode  eines  angesehenen  Häuptlings ,  zu  dessen  Ehren  die  Dichter  Bai- 
aden sangen,  wurde  von  den  Verwandten  meistens  die  Heva  genannte  Ce- 
'emonie  vorgenommen,  indem  ein  maskirter  Mann,  auf  der  Brust  mit  einem 
Panzer  aus  Perlmntterschaleu  geschmückt ,  in  Beghntung  verkleidf'ter  Jüng- 
inge  denDistrict  durchlief  und  Begegnende  mit  seiner  Paeho  (einer  Keulen- 
^e)  schlug ,  indem  er  in  einem  Zustande  der  Aufregung  handelte ,  als  wie 
»•on  dem  Geiste  des  Verstorbenen  iuspirirt,  und  um  Unbilden,  die  der- 
selbe im  Leben  empfangen ,  zu  rächen. 

Beflex  der  Erde  im  Himmel.  Die  Grönländer,  die  ihre  Nahrung  aus  dem 
kfeere  erhielten,  verlegten  auf  den  Grund  desselben  das  Elysium  Torngarsuk's, 
arährend  nur  faule  Leute  in  den  Himmel  kämen.  Doch  setzte  eine  Secte 
len  Aufenthalt  der  Todten  in  den  letztern .  während  eine  andere  vou  den 
stillen  Wohnungen  der  Seelen  sprach.  Während  der  Zeit,  wo  die  Seele  einen 
steilen  Felsen  hinabrutscht,  müssen  die  Hinterbliebenen  fasten.  —  Nach  den 
Patagoniem  leben  die  guten  Götter  in  der  unterirdischen  Höhle  desGuayara- 
Knnny  (der  Herr  der  Todten)  und  wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  so  geht  seine 
Seele  zu  der  Gottheit ,  die  seiner  Familie  vorsteht.  —  Die  Caraiben  glauben 
nach  dem  Tode  an  einen  Ort  zu  gehen,  der  ihrem  Wohnsitz  auf  Erden  gleicht, 


346  I>i^*  Seole. 

nur  das8  sie  sich  alle  Lebensbedürfnisse  dort  leichter  verscfaaffra  könna. 
(Olfiendorj).)  —  Die  Seelen  der  AbgeAchie<lenen  0ngren  in  Hawai  nach  Po 
oder  dem  Platze  der  Nacht.     Andere  Ruheplätze  waren  die  Gegenden  too 
Akua  Wilu  (fnlhere  Köni{?e  von  Hawai,  welche  nach  dem  Tode  ihre  dnnkfh 
Königreiche  in  der  Unterwelt  gründeten).     Zuweilen  wurden  von  dort  (He 
Seelen   der  Abgeschiedenen  zurückgesandt  mit  Botschaften,  die  von  dn 
Priestern  als  göttliche  Befehle   den  Lebenden   erklart   wurden.    —  Nnh 
Othioth  R.  Akiba  ,, sitzt  der  hochgelobte  Gott  im  Paradiese  in  derAnsleguv 
des  Gesetzes  begriffen,  die  Gerechten  sitzen  vor  ihm  und  alle,  die  vom  obw- 
sten  Hausgesinde  (die  htnligeu  Engel)  sind,  stehen  umher.**     Beracboth: 
,.Die  Gerechten  sitzen  mit  Kronen  auf  ihren  Häuptern  und  erhalten  ihre 
Nahrung  aus  dem  Glanz  der  Schechina.**     In  Brahma's  Himmel  versenkn 
sich  die  Heiligen  in  sein  Anschauen .  während  die  Beschreibungen  det»  Kai- 
lasa  und  früher  von  Indra's  Hinmiel  ziemlich  mit  denen  des  moslemitiM-bn 
Paradieses  der  Houris  übereinstimmen.     Unsere  Vorfahren  vergrnügten  siek 
in  Walhalla  mit  Raufen  und  Zechen.     Dagegen  siud  die  neuem  Angab» 
über  den  Saal  Gimli  etwas  unklar  geworden  und  das  stete  Hallehvlahsingcn  der 
Mönche  möchte  das  Volk  nur  wenig  befriedigen.  —  Die  Filipponenf  den« 
Branntwein  und  Bier  verboten ,  Weiu  nur  erlaubt  ist ,  wtmn  er  durch  Olao- 
bensgenossen  (Starowerzen)  gekeltert  ist,  fasten  jeden  Mittwoch  (weil  Chri- 
stus da  verrathen  wurde)  und  jeden  Freitag  (wegen  der  Kreuzigung).  Xack- 
dem  die  erschaffene  Erde  sich  nut  dem  Himmel  fest  vereinte .  setzte  Gott 
der  Vater  Jesu  Christ .  seinen  Sohn ,  darauf  und  Hess  ihn  von  «ler  Matter 
Gottes  geboren  werden,  um  die  Menschen  zu  erlösen  und  zu  liekehren.    BU 
zum  Weltg(M'icht  (wo  die  Bösen ,  die  in  der  Hölle  durch  stinkendes  Feuer 
gemartert  werden,  mit  ihren  J^eibeni,  die  Guten,  die  sich  im  Pnradi(*m'  dorrt 
Wohlgerüc^he  laben  werden ,  aber  köi-perlos  erscheinen)  sind  die  Seelen  ii 
einem  gleichgültigen  Zustande.  —  Nach  den  Kamtschadalen  werden  in  dw 
künftigen  Welt  die  Annen  reich,  die  Reichen  arm  sein.   —  Die  Galia^jrln* 
ben ,  dass  ein  guter  Mensch    nach  dem  Tode   zu  Wake   geht ,     ein  böaer 
zu  den  Selanat.   —  Auf  Ilayti  lebten  die  Seelen  der  AbgesturlK'^nen  in  d« 
fnichtbaren  Thal  von  Xaragua.    —  Nach  Luther  hat  Gott,  um  »einen  Ad^ 
erwählten  ein  N'ergnügen  zu  maclieu,  nach  dem  jüngsten  Gerichte  lieschlossei. 
kleine  Katzen  und  IMidelhündchen  zu  schaffen  ,  quonun  cutis  erit  anrei  n 
pili  de  lapidibns  i)retiosis.     Und  weiter:    Ibi  fonnicae,    eimiees   et  tmn» 
foetida  et  male  olentia  animalia  merae  deliciae  enmt  et  O]»tinio  odon*  spira- 
bnnt.   —  Die  Rabbinen  hoffen  auf  das  (rastmahl  des  Behenioth  und  Lew- 
tlian.   —  Nach  dem  Hymnus  des  frommen  Damiani  (t  1<)72)  glänzen  df<i 
Seligen  goldene  Tische  in  Fläusem  aus  Edelstein,  während  ein  ewigi»r  Fiüfc- 
ling  blüht.   —  Nnch  E])iphanius  essen  und  trinken  die  Seligen  hn  Hiuuarl. 
<)bw(»hl  er  gesteht,  die  Art  der  Speisen  nicht  zu  kennen,  {heansttitrt.) - 
Di<?  seligen  Genüsse  der  aromal  -  ätlierischen  Körper   der  Abgeschieilenrt 
lassen  sich  fnach  Fourier;  vergleichen  mit  d(*r  Bewegung  «»in«»s  in  Kedf-n- 
hängendt.'U  Wagens  oder  mit  dem  Schweben  auf  Schlittschuhen  oder  niitd«' 
Schaukebi  (wovon  indess  Viele  seekrank  werden).    —    In  den  bildlirM 
Darstellungen  des  Königs  Ramses  V.  ptlücken  die  seligen  Seelen  fdie  nirirt 
durch  das  Todtengericht  zurückgesandt  wurden)  auf  schönen  Auen  Blnm*« 
und  Friichte.  schneiden  Korn,  lustwandeln  in  schattigen  Hainen  und  liad^n 
im  klaren  Teiche.  ( C/iampo/linn . )  —  Ach  Mutt<»r,  was  ist  I  limmelreich.    ;   \^ 
Mutter,  was  ist  Hölle,    |    Denn  nur  mit  ihm  ist  Himmelreich.    |    Und  ohne  Wil- 
helm Hölle.    D(*n  Odschis  gilt  der  Hinnnel  als  der  Aufenthaltsort  ilrrliutni 
nach  dem  Tode  steigen  sie  zu  ihm  auf  (h'ui  ..Geisterwege,**  ih'rAlilchstr***'- 
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hinauf,  woji^egen  die  Konon  im  andern  Leben  zu  leiden  haben.  —  I^ilce  the 
Pre-Celtae  of  aneientEurope,  theludian  is  t«till  buried  with  hin  Ktone-headcd 
arrowB,  Mh  rüde amuletn,  liiHdog  etc.,  equipped all  ready  forElyKian  huntinfi: 
fleldf»,  at  the  same  time ,  that  many  a  whit(>  man  imafnnoB  a  heav(>n ,  whcre 
he  »hall  have  notbin^  to  do ,  but  Hin^?  Dr.  Watt's  h>-ranH  round  tho  Ktemal 
throne.  (Xott.)  —  Beim  AImcbeiden  ^^'lan^  die  K(;ele  der  Karaiten.  wenn 
sie  uie.ht  wegen  ihrer  Sünden  in  die  Hölle  fTillt,  in  die  geistige  Welt  (Oloro- 
chabo  oder  Eden) ,  wo  sie  der  Betrachtung  übersinnlicher  Wahrheiten  lebt. 

—  Kamohiokala  oder  dar*  Aiig«?  der  Sonne  führte  die  Geister  der  Häuptlinge 
SU  ihrem  Ruheplatze  im  Hiniuiol ,  von  wo  sie  zuweilen  zurüekkehrteu ,  um 
Ülier  die  Wohlfahrt  der  Ueberlebend«*u  zu  waeheu  (in  Hawai).  —  Nach 
dem  8ohar  ist  das  Gewand ,  das  die  Set'le  im  künftigen  Lebnn  anzieht, 
aus  den  Lichtstrahh^i  gewebt.  di(;  vom  Throu(>  der  llerrlichkidt  austliessen. 

—  Ifurin,  die  Hölle  der  (jr<il]ier.  war  mit  dichten  Dämpfen  gefüllt,  in 
denen  die  Seelen  durch  Kalte  gequält  wurdtm.  —  Nach  den  Drusen  winl  in 
der  Hölle  bitt<;re  Galle  gegessen  und  <*ine  Mutze  aus  Schweiniifell  getragen. 

—  Wenn  die  Menschen  in  der  Fiusteniiss  durch  Sehwefeldunst  umgi^kommen, 
wird  Gott  ein  reines  Gemüth  der  Menschen  schatf(^n,  die  das  in  Gestalt  von 
Thau  vom  Himmel  fallende  Manna  geniessen  werden  (di(>  Speise  der  Seligen 
hn  Paradiese) ,  wie  die  Sibylle  verkündet.  —  Die  Todten  von  Lakemba 
geben  nach  Kamukaliwu  in  die  See,  wo  sie  zum  zweiten  Mah>  sterben  und 
dann  erst  Mbulu  erreichen.  —  Die  Seeleu  von  N'anua  Levu  fahren  auf  Käh- 
nen ,  die  sie  bei  der  I^andspitze  dimba  dimba  besteigen ,  in  das  Keich  Nden- 
gei  (des  Erderschütterers) ,  der  Lasterhafte  den  bösen  (ieistem  zur  Speise 
«iebt. 

Vontellung  der  Seelen  -  Nator.  Das  Volk  unterscheidet  nur  unbestimmt 
iwischen  Körper  und  Geist ,  der  schütz(>nde  Genius ,  d«;r  den  Menschen  un- 
sichtbar begleitet,  kann  sich  auch  in  der  (Tlückshaube  betind(>n,  mit  d«^r  das  Kind 
geboren  wird.  Die  Körner  schwuren  beimCienius  des  Kaisers  (wie  der  Sklave 
bei  dem  s(?ines  Herrn),  später  beim  Kaiser  selbst.  Beim  Streite  der  Helden 
in  Island  kämpfen  auch  die  Fylgior,  wie  die  auf  d(>n  assyrischen  Sculpturen 
abgebildeten  Ferner,  ähnlieh  der  TinaV  Haupt  umschwebenden  Minerva.  Als 
die  Schutzgeister  (Fylgior)  seiner  lJnfreun*le  in  der  Nahe  schweifen ,  sticht 
König  Swerrir  (in  der  L'ntcrredung  mit  Olafr  Jarlsmagr)  mit  einem  Messer 
vor  sieb  her.  —  Im  Schamanenthum  hat  jeder  Mensch  seinen  Dsajagatsch. 
als  genius  tutelaris  oder  spiritus  familiaris.  Am  («aboon  bauen  die  Weiber 
Hütten  für  die  ausgetrieb(?nen  Dämonen,  die  sie  dort  verehren.  In  Weiss- 
russland  wird  jedem  Mensch(Mi  seint*  eigene  Sorka  zugeschritiben ,  die  mit 
ihm  geboren  wird  und  ihm  unzertrennlich  zur  Seite  bleibt.  —  Die  Seele  des 
Menschen  (Kla  oder  Kra.  die,  wenn  sie  stirbt,  zum  Sisa  wird)  ist  in  Akra 
1)  das  Leben  des  Menschen,  2)  als  mänulieii  gedacht,  die  Stimme,  die  ihn 
zum  Bösen  treibt,  als  weiblich  die,  welche  ihn  davon  abmahnt,  3)  der  p<'.r- 
sönliclie  Schutzgei.st  eines  Jeden ,  der  durch  gewisse  Zaubereien  citirt  wer- 
den kann  und  auf  Dankopfer  Anspruch  macht  für  den  Schutz,  den  er  gewährt. 
Sisa  kann  wieder  geboren  werden ,  aber  es  werdtm  auch  stets  neue  Seelen 
vom  höchsten  Gotte  auf  die  Erde  herabg(!sendet.  Aehnlich  sind  die  V'orste^l- 
lungen  der  Ewers.  —  Nach  Origenes  ist  jeder  (ieist  in  der  einfachen  und 
eigentlichen  Meinung  dieses  Au.sdruckes  (»in  Körper  (/lur  ;ii'n\ua,  ti  tenkov- 
üKQoy  ixXauii€tvoi4tvov  ro  Jii'tvutc,  aonfa  rvy/ai'or).  Ergo  spiritum  ani- 
mam  esse  diceutes,  cori)us  es-^e  aninunn  plane  fatentur.  {C/ialriilius.)  — 
Eine  materialistische  Secte  derGrönländi.'r  statiiirt  zwei  Seelen,  nämlich  den 
Schatten  und  den  Odem  des  Mensclnm ,  und  glaubt,  dass  in  der  Nacht  die 
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i*ee\e  den  Leib  verlasse,  anf  die  Jagd,  zum  Tanz  oder  Besncb  fahrend.  Ab- 

dere^beneiue  von  dem  Leibe  versehicdene  Heele  zu,  die  ab-  oder  zonäbme. 

zertheilt  werden  und  stückwein  verloren  gehen  und  reparirt  wenlen  k»u 

oder  sich  auch  auf  eine  Zeitlang  au»  dem  Leibe  verlieren  mag,  ho  dass  i>chui 

Mancher,  wenn  er  auf  eine  weite  Keine  gegangen  ist,  »eine  Seele  zu  Haiue 

gelaisd^n  hat  und  doch  immer  frisch  und  gCHund  gelilielien  ist.     liii«  Xnffv 

kok*  (Zauberer)  bessern  eine  beschädigte  Seele  aus ,  bringen  eine  verl<»r<!Hf 

zurück  und  können  »-ine  kranke  mit  einer  frischen,  gesunden  Seele  von  fim« 

Ua.*en.  Rennthier.  Vog^-l  oder  jungen  Kinde  verwechseln.      Die  hüiflos« 

Wittwen  erregen  die  3Dldthätigkeit ,    indem   sie   den  Eltern  weiitsmaebtn 

können .  das*  die  Seele  ihres  verstorbenen  Kindes  in  des  Mannes  Sobii  oder 

-eines  verstorbenen  Kinde?»  in  eins  von  ihren  eigenen  Kindern  gefahrt-a  i-L 

indem  dann  ein  .-olr^her  3lann  der  vermeinten  Seele  des  Kindes  Gutes  zu  thm 

bedi*c^en  i?t  otler  mit  der  Wittwe  gar  nahe  verwandt  zu  sein  meint.     Andere 

Grönländer  behaupten ,  dass  flie  Seele  ein  von  Leib  und  aller  Materie  giu 

verfchieilen»-;?  Wesen  8«-i ,  das  keiner  materiellen  Nahrung  bedarf  uml  weil 

der  Leib  in  der  Erde  verfault,  nach  dem  Tode  noeh  leben  und  eine  andere,  al- 

UMbliohe  Nahrung  haben  muss  (die  sie  alier  nicht  kennen).   Die  Angekolcs.  dir 

öfterin'sReichderSeelen  zu  reisen  vorgeben,  sagen,  sie  seien  bleich  und  w^icfa. 

und  wrnn  man  sie  angreifen  woHe,  so  fühle  man  nichts,  weil  sie  keinFieitck 

und  Bein  und  Sehnen  haben.    In  der  Tiefe  des  Meeres  (während  die  faulft 

Seelen  in  den  Himmel  kommen ,  wo  nichts  zu  essen  ist)  wohnt  Tomjrarbiik 

und  :*eine  3Iutter  (an  den  hinanfühn*nden  Kelslöchern;  in  ewigem  Schlamn. 

Aber  um  dahin  zu  kouimen,  muss  die  Seele  fünf  Tage  lang  einen  blutigen  Feb-ei 

luiuibrutäohon.     Dahor  müssen  die  Ilinterlassenen  sich  (besonders  i»i  Ätii^ 

Ulisehen  Winter)  fünf  Tape  hrnfs  g««wisser  Speisen ,  auch  der  geräuschvullfii 

Arbeit  (ausserdem  nöthigen  Fischfänge;  enthalten,  damit  die  Seele  auf  ihr« 


I^hII  z"  spielen  Hm  Nordlicht;.  J>ie  Seelen  wohnen  um  einen  See,  darefc 
dessen  Ueberlaufen  Uelierschwemurnngen  entstehen  wurden.  Andere  wifilcr 
sa>;en.  dass  die  Seelen  der  Guten  in  eine  Gesellschaft  kamen,  wo  Seehundsköpft 
vfizohrt  würden,  während  die  iler  Hexen  (durch  Kaben  in  den  Hsiaren^ 
^da^f*  in  den  Himmel  g»'trieb«.-n  würden ,  wo  sie  durch  die  stete  L'nulrfhov 
iKiUl  ganz  entkräftet  und  schwach  würden.  Die  rationalistischen  (irunländ*-: 
•witfe»,  dass  die  Seelen.  uachrU-m  sie  sich  eine  Zeitlang  im  Himmel  sulwtaui- 
AioUvou  der  Jagd  jreuährt  hätten,  in  <lie  stillen  Wohnungen  kämen,  während 
^ti».  dunkle  Hölle  sieh  unter  der  Erde  befände.  —  Nach  den  Odschibwaes.  dif 
\loli  als  Gezha  Mouedo  'dt-n  gnädigini  Geist)  verehren,  wohnen  in  jetliv 
Moii«»^'*»^'»  zwei  Seelen,  von  denen  die  geistig«!  beim  Tode  unmittel Imr  in  da- 
L.uid  vier  iieister  eindreht  zur  künftigen  Seligkeit,  während  die  flei-ichliciir. 
Ihm  dem  Körper  verwi-ilend.  uui  den  iiegräbuis.-platz  sehwebt.  —  Hie  Kin- 
^x-tioreneii  vier  Gesellsehafts-Iu-reln  glauben  im  Allgemeinen,  ditss  jeder  .Mano 
^Mii  be'^oiideres  Wesen  in  sieh  hat,  Tee  «renannt,  das  in  Folge  i|er  r-innlichen 
lnidviu'ke  wiikt  «ml  Vor-tellunt»eH  zu  Gedanken  verbindet,  die  bei  ihnen 
|i.n%M»  uo  te  \du>o  ^words  in  the  Im-Hv;  heissen.  Dieser  Geist  hat  Fortdaui-r 
II  leb  d\'v  Vutlosuui:  de-;  KörpiTs .  indem  der  Mensch  dann  sieh  von  Urnl- 
iMH'Uieu  uiul  Sehwi'iuerieiseU  uährt,  diis  keiner  Vorbereitung  dureh  da«- 
\  Oll»«    bed.u \  V} thaiTonis  iässt  das  verständige  Wesen  der  Seeji-  n.it 

•.auoiu  »\'Ui  u-iuv*u  Körper,  den  er  den  )Iagen  der  Seele  nennt,  begabt  sein. 
m  \eimutUM  iH'ider  >iuturen  (der  geistig(*n  und  kürperiiehen).  —  i*if 
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en  nennen  die  KArper  langet  Veratorbener  Kslcenn  (Plural  von  Seeien), 
die  eine  Seele  trennt  Rieh  bei  dem  Tode  vom  KArper .  bleibt  aber  Imh 
'odtenfent  am  Grabe ,  worauf  sie  in  eine  Tnrteltaulie  verwandelt  wird 
ich  in  die  Heimath  der  ChriRten  bcffielit,  die  zweite  Seele  int  dem  K5r- 
ßicbflam  anhaftend  und  bleibt  im  Grabe.  biH  irgend  .Jemand  nie  als  Kind 
Incirt,  wie  man  aus  der  Aehniichkeit  npater  sieht.  —  Nach  drm  Jalknt 
sh  sind  in  dem  Mensehen  drei  Arten  von  Seelen,  die  verständige ,  di«* 
le  nnd  die  thierische.  —  Nach  den  Griechen  hatte  der  Mensch  ('im* 
he  (anima  bruta)  und  eine  vernünftige  Seele  (<Ii\ina).  Homer  unt«*r- 
et  yovc  oder  q>Qfjy  (da  d(*r  Sitz  der  Seele  in  der  Magengegend  imd 
mbe  sei),  als  die  vernünftige  Seele,  von  f^vuog  (die  sinnliche).  Nach 
He»  Laertins  gaben  Pythagoras  und  Plato  der  Seeh?  zwei  Theile,  «»inen 
iftigen  {koyoy)  und  einen  unvernünftigen  oder  aXoyoy^S-v/Ltixoy  undi/it- 
oy).  Wie  Empedocies  in  jedem  Thier  und  Menschen  zwei  Seelen  annahm, 
erscheidet  Aristoteles  die  vernünftige  Seehi  (yov^)  von  der  sinnlichen 
).  Die  Stoiker  hielten  die  Seelen  für  al>gerissene  Theile  (Jottes,  des 
;n  Aethers.  Epikur  lehrte,  dass  die  Seele  ein  zarter  Korper  sei,  der 
n  feinsten,  glattesten  und  rundesten  Theilchen  entstanden  sei.  Die  alten 
m Väter (Irenäus,  Tertullian,  Amobius.  Methodiusu.  s.  w. )  hielten  gleich- 
lafür ,  dass  die  Seele  etwas  Körperliches  von  sehr  feiner  Art  sei ,  wie 
$ther.  Nach  den  alexandrinischen  Platonikem  wirkt  die  Seele  (im  ganzen 
r  thätig)  besonders  im  Gehirn.  Pannenides,  Lucrez  und  Epikur  setzten 
lele  in  die  Brust,  Empedoch^s  in  das  Blut,  Strato  zwischen  die  Augen- 
n.  AnaxHgoras  spricht  von  einem  vt^rständigon  Wesen,  das  dvr  Materie 
ng  und  Bewegimg  gäbe.  Pythagoras  versinnlicht  die  Seele  als  Zahl, 
•mer  sagt  bei  der  Verwundung  der  Venus  durch  Diomedes ,  dass  das 
»stromende  Blut  das  der  Götter  gewesen ,  die,  als  kein  Fleisch  essend 
nnen  Wein  trinkend,  nicht  eigentlich  Blut  hätten  und  unsterblich  seien, 
m  Apostel  Thaddäus  wurde  der  Ausspruch  zugenchrieben  {yiuf/tistin)^ 
iT  an  die  Aufc^rstehung  des  Fleisches  glaube ,  und  zwar  des  Flei^^ehes, 
n  wir  leben,  non  sexuni,  sed  fragilitatem  mutantes.  So  war  nach 
nes  die  Meinung  der  Masse  der  Christen,  während  er  die  Seele  mit  ätheri- 
.  Gewände  (avyondt^)  Ix'kleidete.  —  Aristoteles  unterscheidet  eine 
itive  Seele,  die  den  Pflanzen,  eine  sensitive,  die  denThieren,  und  eine 
nftige,  die  den  Menschen  eigen  ist.  —  Nach  Occaui  knnn  die  vemünf- 
eele  nicht  aus  dem  Act  der  Zeugung  stammen.  --  ,,Der  von  Gift  und 
caischen  Irrlehren  angesteckte  Pri(»ster  (gegen  die  Auferstehung  der 
n  sprechend)  glaubte ,  dass  Gregor  darin  beson<lers  fehlte ,  dass  er  be- 
D,  auch  wer  von  wilden  Thieren  zerriss(*n  oder  im  WasH(»r  umgekommen. 
Q  dem  Rachen  der  tische  verschlungen  und  zu  Koth  geworden  und 
Ausle(irung  des  Körpers  «ausgeworfen,  oder  wer  in  Flüsscm  oder  in  der 
verwest  sei,  werde  zur  Auferstehung  gelangen.  AlM'r  Johannert  sagt, 
las  Meer  die  Todten  gab.  indem,  was  von  dem  Körper  eines  Menschen 
MJh  verschluckt,  ein  Vogel  zerrissen  oder  ein  wildes  Thier  verschlungen 
[)n  dem  Herrn  bei  der  Auferstehung  ersetzt  und  hergestellt  werden  wird, 
ihm,  der  aus  Nichts  das  UnerschaflFene  gemacht,  ist  es  leicht,  das  Ver- 
!  wieder  zu  geben.'*  (Grer/or  von  Tours. )  —  Nach  der  Erscheinung 
ar-bami's,  0.shedar-mah*s  und  Sosioch's  lässt  Onnuzd  aus  der  göttlichen 
clie  Knochen  wieder  erstehen,  aus  dem  Wasser  das  Blut,  aus  dem  Feuer 
jbenskraft  (wie  bei  der  ursprünglichen  Schöpftmg) ,  worauf  bei  dem 
mne  vermehrenden  Lichte  die  Seelen  ihreKöri)er  wieder  erkennen.  — 
dem  Jalkut  chaldash  sind  die  fünf  Gestalten  der  Seele:  die  Nephesch, 
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(li(^  in  (Ion  W^*.rktilfl:^'.n  KWiHChcn  dein  Fest  und  dem  Nüiniiond  dem  McnH'hi-n 
ziikdiinnt,    dar  Kiiach  odor  Goist  dt*»  FcsttsiffeB ,  die  Noschama  od«*r  Seeh* 
des  Versöhn imf^Hta^f^K.  dio  Chaja  oder  die  Lebendige,  die,  als  QlM*^flus^i^l' 
Seide,  am  Sabhath  si(di  mit  dem  Menschen  verehiiprt  (weshalb  die  Juden  dann 
Ijeckf^rbissrn  eHsen,  lun  sie  zu  erfreuen)  und  die  Jechida  oder  die  tlinsaiiu*. 
deren  er  im  kmifti^c^n  Leben  würdig  wird.    —    ,.Als  der  erste  Mensdi  «t- 
KehafTtiu  wurd«.'  (heisst  es  im  .Jalkut  ehaldash) ,   war  eine  lierrliehe  Seele  in 
ihm,  die  unter  d(?m  'i'liron  der  llerrliehkeit  hcrjfemnnuieii  war.     Nachdem 
(>r  über  ^esündi^'t  hatt(;.  iloh  sie  v(»n  ihm  wefr  und  kam  eine  8eele  von  <ii'n 
K(difotli  (Teufeln)  in  ihn.      Als  nun  Knoch  «geboren  wurde,  kam  diesellx' 
herriieJK*  Seeh;,  die  ans  Adam  (?eflo^en  war,  in  ihn .  und  deshalb  wanl  ülier 
ihn  bestimmt,  dass  <»r  nicht  sterben  solle."  —    ,,I>er  Thauiar  Seele  (heis-t 
CS  IUI  Jalkut  Kiibeni)  war  eine  mäiiuliehe  Seeh;  und  in  dem  Juda  waren  Fuiikm 
filier  weibliclnui  S(H>le  und  df^shalb  hat  sie  von  ihm  [^rt'boren.**  —  |):is  Vnr- 
iiehniHt(>  d<M'  Nesehamn  oder  Seele  Kain's  fuhr  (nach  dem  Jalkut  KuIh'uI   in 
den  .lethi'o,  siän  Runrh  oder  (ieist  in  den  Korah   und  steine  Nephe>eh  in  liiii 
l''.j^yplei',  den  Moses  deshalb  erschlug.   —  Nach  dem  Nisehniath  eliajini  *iinl 
IUI'  durch  die  jbbur  in  den  Leib  ^elau^^ten  Seelen  dasllaiiptwesen  des««fllH'n. 
während  die  durch  die  («il^ul  dahin  jrelan^teu  nur  einen  Zusatz  bilden.  So  k.iii) 
dio  rriiie  Si'ele  Setb's  durch  die  Ibbur  in  Moses  um  Israels  lialb<'r  und  ilii' 
Socieii  Moses  und  Aaron's  in  Samuel.     lYm  Seelen,  welche  aus  dem  (tehrini- 
iiiMs  der  Ibbur  stammen,  können  wej^tliefjren ,  wo<;e^en  die  Seelen  «h*r  (iil^ii 
von  der  hiiduii^  des  Menschen  an  bis  zum  Ta^e  des  Todes  bei  ihm  bliÜNii 
iiirnsoii.         So  wie  di«?  Körjier  in  der  Erde  verwesen  (sajft  Marc  Antoniii . 
waiidi'hi  auch  die  in  die  Luft  <>ntwichenen  Seelen,  nachdem  sie  eine  ^'ewi>»- 
/oit  aiii^cdaiierl.  sich  um,  und  werden  tlüssif;  und  entzünden  sieh,  wciiiiiii 
(b'ii  (den   Samen  vor  Allem   bildenden)  Lojifos   auf}iren(Mnmen.     —    ImlfUi 
hiiildha.  der  seine  l<elire  von  den  Ursachen  jrejjen  den  Zufall  der  .ski'ptikcr 
7,11  vi'rthoidi};eii  halte.   «li(>  Existenz  einer  sell>stständi);eii  und  un:ibh;lniriir>'ii 
SitIo  in  dorn  Menschen  verwarf,  kam  er  in  vielfache  Streitifjrkeiti.'U  mit  ticu 
NiKi'aiila.  die  ein«*  unveränderlich»*  Scole  {^di\^  'IVehiwa  oder  das  Li'bi*iiilii.'i-i 
aniialiiniMi.         Nach  den  Cinueseu  hat  der  Mensch  eine  (b>ppelte  Seele,  rim- 
iialurlii'ho  (lliiciP.  die  mit  dem  Leibe  vergeht,  und  eine  ^eisti^e.  \Au\:.  tlii* 
riilwi'diT  u'il'>  sieiO  /u  uuuiitielbarer  Einheit  mit  vleni  IMan   erlKdicn  wini. 
«iiliM   vwiMiii  Ml«  im  Leben  nicht  in  tier  .Mitte  jjestanilen  und  dt-r  NatiirwfU 
iiiidrwiM irii  war^  ah'   l.uftjrrist  v.'^^chen'^  in   ltekämpfun<j  der  bösiMi  (ici^tfr 
ikwiM'  ln"lii'ii  Ulli-!..        \W>  yfaiizcii  Körpers  Seele  ist  soin  lilut  (nacliM«»««"' • 
N.irh  diM  1'^  ilia<^ii-.ii  .rlieii  Lehre  war  die  wesentlichste  Function  d«'.>  Hliiii'". 
dii<  SiM'li'  zu  rni.-ilirrii       Auch   TtTtullian  setzt  die  Soele  als  unzcrtn-iiiikir 
Hill   «iiMii  lUiili*  u'rbuiuliMi.      Nach  hi»»;ri'ue^  Larrtius  waren  dii«  IUuti:«*iTi*-«- 
ilii«  lliindr  diT  SimIi"  odtM"  die  Medi.i.   diirrli  welche  dio  Seole  an  ilen  K^Ti^r 
.••«'biiiidrii  u.ii  .  diMiii  il.i  ii.u'li  ihm  die  Sndr  sich  im  lUiite  findet,   m»  iiiii^»'ii 
.iiii-b  tili'  »la-'   Mbit   fiie.«-lili«'NHt'iideii  lii'fäs^-o  die  llaltu'-^te  »Irr  S«m'1«'  -im. 
r.ni|UMloUlr .  ii.ilnii  riiu'  b«'li'l»i'ii.Ie  l'leiuentarwärme  drs  Körper>  an.  wil«  li»- 
ilirni  ll.uipf  II. -  im  Uliilr  li.ibr  und  d.ilier  brlianptete  er  auch,    da^s  il:i>  IMi: 
d«'i  li.i»ipi-.nlilii-li -tr  riiril  der  Si'i'K"  >ei.  da»««»  die  Si'rlf  ihren  viir/ü^^lu'ii'i« ii 
SUi  IUI  Itliitr  habf.  und  .ui-»  tbe*«er  Mit  nou  diT  Hi'-'ei'lthi'it  desliluti*-  i-t  •- 
.iih'li  rikl.iilhli .  w.u'iiiii  l-'iiiprtl  Uli'--  il:i«i  lUiiI .    und  /.war  beHiiiidcr>  Jiii*'- ^n 
tlfi  «M-ruil  dr   llri .  .'le..  da--  rriih  ipodoi«  b«raii  iler  hi>ukf:ihi«;ki'it  neimt.  Ki- 
II.I-.  V  s,  IiuliM  »b-.  s.MiMtr.'^  l-.'lnli".  .i.l«-  il:l- lUut  «lii'Sfilr  «.fi.    ll:irvc\  :  In«-«'' 
<«auKiii     |ii«>lirli>   Ol  ••<'  .ninii:ii:i  piihiii  et  i>r;:ii-i|»:ilil«M' iion  vi'irctaiivaiii .   *'<! 
«I  f«eu>i(t\.nu  cd. IUI  ci  iiioiix.nn.  |M-nn:nic!  (pi<U|iio\i'i'-inii  t't  iihitpir  |ir:ii'>i-:!" 
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est,  eodemqiuv  abiato,  aninm  i|uoqnc  ipua  ntatini  tollitiir.  »dco  iit  »anioiis 
ab  anima  nihil  diMcrcpare  vidoatur,  v(d  saltoni  subritaiitiH  ciijuii  nctiiK  Mit, 
aninia  a^^Htimari  dclieat.     Si^rvfto  sairt  von  t\v.n  Uhitiiv.füsAvn .  h\v  «Mithielten 
ipsitHumani  nientcm  (».  Frietlrt'ich).  —  Nacli  den  drei  Welten  hat  Gott  in 
dem  MenHcheu  drei  Formen  der  Seele  ^eHcluilTen ,  nämlich  die  Nephesch 
«Hier  die  lcorpi»rliche  Seele,  denUiiaeh  ((ieist)  oder  die  redende  Seele  und  die 
Nenchania  (widche  nach  ihren  Werken  einer  höheren  Herrlichkeit  würdiir 
wird)  oder  die  verntändiff«;  Seele  (im  Zoror  Ilamnior).   —    Nach  dem  Kmek 
hammdech  werden  die  Völker  der  Welt  nicht  Mennehen  trenannt ,  weil  sie 
nicht  eine  Seele  (Nwchama;  von  dem  höchsten  Menschen  (Adam  hai>lion) 
hallen,  aondern  eine  Nephcuch  von  dem  Adam  iN'Iial  oder  '.nach  dem  Scheva 
tal)  von  den  KrafUm  der  Kelifoth  (Schalen  der  T«*ufel).  —  iMiilo  unt»'r- 
MCheidot  daK  ^lytvuu  (Ansstrahhm^  (tottes)  von  der  (/'t'/^/  ^toitxtf,  die  audi 
daHThicr  besitzt. — Nach  denChineHcn  fahrt  die  Seele.  <lie  ans  den  feinsten 
Theilchen  des  Thi-kie  (Materie)  bestehe,  ans  den  höchsten  Theilchen  «1er 
Lnft,  wohin  sie  ge^anf^eu.  wieder  in  di«'<!emalde  ilerTodten  hinab.  —  Nach 
Kpikur  t!?<*ht  die  Secde  mit  dem  Körper  unter ,   indem  die  «Tdi^en  Theile  d«^ 
Körpers  der  Materie  zurüek^^e^eben  w»'rden ,  wahrend  die  f«rin(Mi  Theilchen, 
woraus  die;  Seele  besteht,  ausdünsten  und  ausduften,  W4*nn  der  Mensch  stirbt 
lind  nach  und  nach  in  der  Luft  vertlie^(>n.  -  -  1  )ie  ( laraiben  glauben,  d;iss  siit 
»o  viele  Seelen  haben,  als  sie  Adern  schlaffen  fühlen.   Die  vornehmste  dii.'ser 
Heelen  liat  im  Herzen  ihren  Sitz  und  treht  nach  d(*m  Tod(^  in  den  Himmel 
niit  ihrem  iHcheiri  od(T  (/heiinin  ((«ott),  welch«'r  sie  in  die  (iesellschaft  der 
andern  Götter  brinjirt  und  hier  lebt  sie  nach  der  Art,  wi(>  sie  auf  Krden  p'W(dmt 
war.      nie  andern  Seeh'ii.   die  ihren  Sitz  nicht  im  Herzen  haben,  he^'cben 
sich  nach  dem  'l'ode  an  die  Seeseite  (als  Oumeka)  und  sind  l'rsache,  dass 
die  Scliiffe  umstürz(Mi,  theils  gelten  sie  in  die  Walder  (als  Maboyas),   die 
Tapfersten  kommen  auf  »eli^e  Inscdn,  wo  die  Arrowaken  als  Sklav<>n  dienen 
niÜ4Heu.  —    ,,  Di'.r  Ausdruck  Hjandana  (spandana.  Zittern  oder  l'ulsireu), 
dessen  sich  (randapada  bedient,  um  die  Thäti^keiten  der  prana  zu  bezeich- 
nen, bedeutet:  Hewe^m^,  (Jirculation.    DieTliäti^'keiten.  die  den  prana  bei- 
gelefct  werden,  haben  einen  deutlichen  Zusamnu*nhan^  mit  den  \ Orstelluniien 
von  (Jirculation  oder  I'ulsiren       So  ist  präna :  Atlmu'n,  apära :  lilähunKen, 
samana:   Circnlation,  die  zur  Verdaunn«;  nöthi;;  ist.   iidana :   Tulsiren  der 
Art<.^rien  des  Halses.  Kopfs,  Schläfe,  ujana:  Pulsireu  in  den  übripMi  Arterien 
und f^eleiifentliche Schwülstiffkeit,  wodurch  Luft  in  der  Haut  an^n'zei^t  wird.** 
{Lwtsen.)  —    Wie  n^iviin  (als  der  pöttliehe  Hauch)  von  i/'i'/*?  (aiiima  ani- 
mans) unt<^rschieden  wird,  halten  die  indischen  IMiilosopheii die  Seele  (fforjr) 
für  die  Knianation  oder  (U>n  {göttlichen  Funken,  der  den  Men>«cheu  und  sein«- 
Gedanken  zu  d<'r  den  Thieren,  mit  d(>nen  er  nur  den  (leist  (•'Av/zof  >  gemein 
hat.  iinzu^ln^lichen  AetluTrctfion  erhebt.   (Jjjur/isfjrrn.)  —  Seele  isaivala) 
wird  von  Klopstock  abf^eleitet  vtm  saivan ,   sehen,   von  Adelung;  von  sahl, 
starke  unartikulirte  Hewe{^'Ull^^  von  (.'hMliu.N  von  sal.  Wohnung'.   vt)n  (irimiu 
von  saiva,  mare,  tiuctiis,  saivs.  Von  den  Aethi<»piern  berirlitet  Ludolf. 

dass  sie  die  sterbliche  Seele,  die  im  Hlute  wohne,  von  der  unsterblichen 
unterschieden.  —  Uer  Pythaj^oräer  Alkmäou  verst'tzte  die  veniünftifxe  Seele 
in  das  Crehirn.  lässt  aber  daneben  dit^  unv(>rnünfti;:e  im  IMiite  fortbestehen. 
— -  Aristfitelea  detinirt  die  Seele  als  ti'it:At/m<. 

Seele  der  Dichter.  Die  Caraiben  stellten  sich  die  Seele  als  .*<('liatten 
vor,  die  Pelew-Insulaner  als  das  Flattern  der  Fintr«*i*,  die  Freunilscliafts- 
Insnlaiier  gleich  dem  Dufte  einer  lUume.  Nach  Fytlia^oras  war  ilie  Luft  mit 
Seelen  erfüllt.  (DIof/eiies  hurt.) —  Die  Seelen  (pa^t  l'orphyrius)  sind  luftijjr 
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nn«t  inaii  jrlanbt,  da»8  sie  ihre  Nahrung  hur  der  Luft  liehen.  — 

^bubtf'  Manoi« .  daws  die  Luft  die  Seele  der  Mensehen  und  1 

In  d»T  Luft  weilt  der  heilifre  Thor  «nl«ör|M»rlicheT  Seelen,  sagt 

IViiin  »rilt  dtT  Passador  mier  Schatten  für  die  Seele  des  Mensel 

die  lleiüjren  dtT  Peiser  keimen  S<*hatten  werfen  sollen.  —   De 

sind  die  ili«*  Moraste  tHHl(»ekt*nden  Nel»el  di<»  Seelen  ihrer  V 

Nach  den  Tsehu waschen  pah  Tsehon-»«jorad.in-tora  (der  Seelei 

Uott)  alrt  Vasall  dos  höchsten  ( Sattes  (Saldi -tora)  den  Junpei 

Seelen  i'in.  die  während  ihrer  Praexistenz  in  einer  paradiesii 

h>ht4*u.  —  Die  Horaforas  glanlM'n  nach  dein  Tode  mit  den  Wol 

SU  werden,  woher  sie  stammen.  —   In  einem  böhmischen  Lic 

dass  ans  dem  Oralie  des  verstorbenen  Jünplinps  eine  Kiehe  1 

dass  die  lieili^cn  Sperber  auf  den  Zweipen  sitzen,  seinen  Tod 

dass  der  JQuplinp  selbst  als  Hirsch  bei  diesem  Baume  sich  auf! 

Mädchen  um  ihn  weine.  —    Die  (lallas  fühlen  sich  um  d.as  S< 

\'(*rsti»rlK'iicn   beruhipt.  wt>nii   sie  eine  Klnme  aus  seinem  (i 

sprossen  sehen.  —    l>ie  Brasilianerinnen  sehnnleken  sich  mit 

di»'  auf  den  (irabem  ihrer  Verwandten  wachsen.  —  Nach  prie< 

spntssen  lilumen  aus  heroischen  Gräbem .  des  Hyakinthos ,  d 

Freier  tier  liippodamia  durch  die  Wunderkraft   «1er   theilneh 

luutter.  —  Aus  d«Mn  Munde  des  heilipen  Luciwip's  (Neffen  Lud 

Hirtchofs,  erwuchs  eine  Kose.    —    Nach  dem  schwedischen 

wurde  ein  Dom  aufs  (vrab  peptianzt  und  heilip  gehalten.    - 

mahn'heu  wachst  ein  3Iachaiidelbaum   aus  den  Gebeinen   de; 

Hruders,  d<'n  seine  Schwester  bepraben  hat.  —  Aus  der  Leieh 

zu  Doel  wuchs  eine  mit  P.salmen  beschrielMMie  Rose  auf.   —    I 

(Ndiuatzoutli    fanden    den    Kels.    wohin    den   Quetzaleoatl    < 

scheu  Priester  p«'lockt   hatten,    um   ihn   zu  verderben.      Ai 

woliineiii  sie  sein  Herz  peworfen,  war  ein  Nopal  emporpewach; 

«•in  .\dler  mit  einer  Sehlaupe  in  d(Mi  Krallen  s:iss,  als  Wahr 

NiiMlerhissuiip  für  die  Mexicauer.  —    In  der  sapeberühmten  S 

vU>s  (}n>ss(>n  uiit  (h'u  Heid«'n,  als  «1er (Gefallenen  Leichen  iinerk 

einander  lap«'ii .  p(>schah  ein  Wunder:    man  fand    bei    anbrei 

«tun'h  jediMi  Heiden  einen  liapedorn,  bei  Jedes  Christen  Hauii 

hlume  p»' wachsen.  —   Als  Faust  die  Hhime  durchschnitt,  die  :i 

fährte  mit  ilestillirtem  Wasser  als  Wurzel  des  Leinens  eniporwn< 

vier  Zaul)er»'r  auf  «ler  Frankfurter  Messe  sich  die  Kr)pfe  al)hi 

UMchher  wieder  aufzusetzen,  entkräftete  er  den  Zauber. —  Die 

IJehe  auf  Tristairs  und  ls(>ld(>*s  (Jrab  wurzelten  (nach Heinrich 

in  »leren  Herzen.         Ausser  dem  indischen  Hauiue  Gopard ,  < 

\väi'h^>t  auf  dem  Herpe  .Madarain  der  HaumSudain,  «Jessen  ] 

(^•nnsH  lliiMerbliehkeit  pewähren,  wie  die  vom  Baum  Kalpai 

leihtUf  Speise  lind  «ler  aus  dem  Haoma  pezopene  Saft.     In 

Itharlrihari    tliitlet   ein   armer  Brahmane   eine  Unsterblichkei 

Itauitifrueht ,  die  alier,  um  nicht  s(>in  Kh^id  zu  verlänpem. 

feheiikl,   Tod  ntatt  Leben  brinpt.  —    Der  Feipenbauni  war,  wi 

i\v.v  l''iii('htliark(Mt  in  seiner  sieh  stets  erneuenden  LelM^nskni 

liihl    der  riiileihliehkeit »  Seelenwautlerunp  und  Wiederbeleli 

Vöptd,  widehe  au»  der  Asche  des  äthiopischen  Könips  Menm< 

initnlainb*!!  sind  und  Jährlich  an  «lessen  Grabe  mit  einnu 

Khrea  Leichenspiele  feiernd,  sind  die  Sjinlwle  «ies  Jähi 

ini*  au  die  l'nsterblichkeit.  {Friedreich,) —    Der  Fisc 
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n  den  egyptischen  Gräbern  als  Synit)ol  der  Fortpflanzun^if  und  des  ewigen 
^eben».  (ßchwenck,)  —  Die  Grabinäler,  auf  denen  ein  Hase  (der,  als  mit 
ffenen  Auf^en,  nur  mit  leichter  Haut  bedeckt,  schlafend,  zum  Sinnbild  des 
sichten  Erwachens  dient)  Obst  aus  einem  umgestürzten  Korl>e  frisst,  l>e- 
lenten  Coach  Schwenck)  die  Fortdauer  des  Lebt^ns ,  über  das  der  Tud  nicht 
:äns  obsiegen  kann.  —  Nach  i5ayle  trieb  die  von  Carl  V.  gepflanzt«^  Lilien- 
wiebel  im  Momente  seines  AI)scheidens  eine  schöne  liluine  hervor,  die  abge- 
chnitten  und  auf  dem  Hochaltäre  niedergelegt  wurde.  —  Die  Kömer  be- 
rahrten  die  Asche  ihrer  Todten  in  d(*n  von  ihrer  Form  so  genannten 
]Solnnibarien  auf.  —  Wenn  einer  im  Kriege  od(fr  sonstwo  umgekommen 
rar,  so  setzten  seine  Blutsverwandten  (nach  longobardischer  Sitte)  auf  die 
Grabstätte  eine  Stange ,  auf  deren  Spitze  sie  eine  hölzerne  Taube  Insfestig- 
en,  die  nach  der  Gegend  hingewandt  wnr ,  wo  der  Geliebte  gestorben  war. 

—  Nach  Ansicht  der  Tlascalaner  gingen  die  Seelen  tapferer  Männer  in  die 
Cörper  schöner  Vögel  und  edler  Vierfusser  oder  glänzender  Steine  über, 
lie  niederer  Personen  aber  wurden  zu  Wieseln,  Käfern  und  geringen  Thieren. 

—  Nach  Rabbi  Klieser  werden  die  gemeinen  Leute  (die  Ungläubigen)  nicht 
nieder  lebendig.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber  fliegt  im  Augenblicke  des 
EUnschoidens  ein  Vogel  (Manah)  aus  dem  llinie  hervor  und  schreit,  bis  er 
iurch  die  Blutrache  gesättigt  ist.  —  Als  die  h(;ilige  Eulalia  in  Spanien  ge- 
martert wurde ,  entschlüpfte  die  Seele  in  G(>stalt  einer  weissen  Taul>e  aus 
ihrem  Munde.  —  Als  Leila,  dieAchjelisehe,  das  Grab  ihnts  Sängers  (Tttwbet) 
begrüsstc ,  flog  aus  demselben  ein  Na(^htvoge]  hervor ,  ihre  Sänfte  umknu- 
send,  in  der  sie  plötzlich  verschied.  —  Als  Coniizahual  auf  der  Terrasse  ihres 
Elanses    unter  Donner   und  Blitz   viirschwindet ,  erscheint   ein   glänzender 
Vogel.  (Brcufseur.)  —   In  der  die  (jrräber  umkreisenden  Kule  mit  (nach  dtiu 
Arabern)  die  Seele  des  Verstorbenen  uin  einen  Trunk.  —   (rabriel  haucht 
der  abgestorbenen  Seele  der  Gläubigen  einen  grüutm  Vogel  ein,  der  bis  zum 
Tage  des  Gerichtes  auf  den  Bäumen  des  Paradieses  lebt.  —   Die  slawische 
Todtenstadt  hiess  Gnesen  (Nest),  weil  die  Abgeschiedenem  als  junge  Vögel 
in  die  andere  Welt  kamen.  —   Der  Caraeara  (ein  Habicht,  der  grösseren 
Sangethieren  folgt,  um  deren  Insecteu  abzufressen)  soll  (nach  den  Brasi- 
lianern) die  Seelen   der  Abgeschiedenen   gleichsam   anderen  Thieren  ein- 
impfen. —   Nach  den  Tahitem  wurden  die  Geister  der  Verstorbenen  von 
den  Göttern  gegessen,  als  der  geistige  Theil   dt^r  Opfer,  indem  sieh  der 
Gott  in  Gestalt  eines  Uaubvogels  ihnen  in  dem  Tempel  nahte,  um  davon  zu 
zehren.  —  Auf  Tonga  gingen  die  Adligen  nach  dem  Tode  zu  Bolotu ,  wäh- 
rend die  Seelen  der  Gemeinen  von  dem  Vogel  Lota  gefressen  wurden.  — 
Der  Ziegenmelker  und  die  klagenden  Geierarten  sind  dt^m  Vaje  Boten  Ver- 
storbener und  darum  hochgeehrt.  —   Nach  den  Vorstellungen  der  Neger 
anf  Haiti  umflattert  die  Seele  als  Nachtfalter  die  Lipp(m  der  im  Leben  am 
meisten  geliebten  Person.  —  Als  der  liäuber  Madej  (nach  slawischer  Sage) 
nnter  einem  Apfelbaume  beichtete  und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog 
ein  Apfel  nach  dem  andern  in  weisser  Taubengestalt  in  die  Luft,  als  die 
Seelen  der  von  ihm  Ermordeten.  (Ormim.) —  Als  die  Hexe  Sidonia  von  Bork 
▼erbrannt  wurde,  flog  eine  Kister  aus  dem  Scheiterhaufen  in  die  l^uft,  die 
man  noch    lange    nachher  in   d(*r  Abenddännnerung    umherflattern   sah. 
(Temme.)  -     In  litthauischen  Mythen  heisst   die  Milchstranse  die  Strasse 
der  Vögel ,  weil  die  Slawen  sieh  die  Seelen  in  Vogelgestalt  umherflattern 
dichten.  {Uanusch.)   —   Während  des  Concils  zu  Basel  gingen  einige  von 
den  Doctoren  in  den  Wald  spazieren  und ,  eine  Nachtigall  wunderbar  singen 
hfirend,  erfuhren  sie  auf  ihre  Fragen,  dass  sie  eine  verdammte  Seele  sei,  die 
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bis  lEnm  yinf^aiftn  Gericht  im  Walde  wohnen  mfisse.  (  IVolf. )  —   Auf  den 
den  Gräbern  der  Serben   aufgesteckten  Holzkreuzen   finden    sich  so  viele 
Knkuke  (worin  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  verwandeln)  abf^ebildet. 
als  Angehörige  um  d*»n  Todten  trauern.  —   Die  Verbindung  der  Seele  nit 
dem  Herzen  in  der  egyptischen  Benennung  des  Adlers  (Baieth)  bezeichnet 
die  Ide(;  der  Alt<:n ,  die  das  Gehirn  für  den  Sitz  der  Seele  und  das  Herz  für 
den  Sitz  des  Muthes  und  der  Vernunft  hielten.  (Nomc.)  —   Als  S>'mlK>l  der 
AnferHt<;himg  wurden  Reliquien  in  goldene  Tauben  oder  solche  in  dieOriiber 
der  Märtyrer  gelegt.  ,,Oie  Lampen,  die  Gläser,  die  Grabsteine,  die  Gemälde 
di;r  (rrüfte  und  die  Felder  der  Sarcophage  sind  mit  diesem  symbolischen 
Vogfd  bedeckt,**  sagt  Gaume  von  den  Katacomben.  —  Nach  einem  podoü- 
Heh(;n  Volkrtliede  spriesst  auf  dem  Grabhügel   eines  Frommen   ein  Eieh- 
bäumehen,  auf  welchem  eine  weisse  Taube  sitzt,  und  auf  dem  Gralisteine  dei 
HolesliiuH  Chobry  in  Posen  stand :   Hie  jacet  in  tumba  pnnceps  glorio-^a  cf<- 
limiba. —  Alis  deniflerzen  des  verbrannten Polycarpus  (Bischof  von  Sm^-nu« 
stieg  «'ine  Taube  (;nipor.  —  ,,l)or  Schmetterling  ward  von  den  Griechen  wie 
flif*  SfM'ie  i/nf^n  genannt,  deren  Sinnbild  er  wurde,  als  man  beobachtete,  ila,'^ 
er  aus  der  Hülhi  (\vr  Raupe  hervorgehe.**  (Nork.)    —    Geflügelte  Seelen 
difMiten  als  Symi)ol  d(!r  Befreiung.  {Hirt.')  —    In  der  Oberpfalz  müssen  die 
.'inn«>n  Seelen,  als  kleine  schwarze  Fische,  in  dunkeln  Gewässern  leben. 
Hi(^  koniuieii  nur  bei  Mondlicht  an  die  Oberfläche  und  können  nicht  srefan^D 
wrnb'u.     WiMin  nur  noch  drei  Jahre  zu  ihrer  Erlösung  fehlen,  dürften  pieia 
JfMJrr  (Mirist-  und  Walpurgisnacht  in  menschlicher  Gestalt  auf  dem  Wasser* 
Mpi(»g(>l  tiuiziMi :  ihre  Kleidung  wird  mit  jedem  Jahr  heller  und  wenn  die 
Mtuudr  der  Erlösung  da  ist,  ist  sie  weiss.  (  Wuttke.)  —    Die  Sterne  CFetia 
oili-r  l'\»ln),  die  Kiuder  der  Sonne  und  des  Mondes,  sind  (nach  denTahiCf^rn 
vi»n  diMi  S«M»b»n  der  Abgeschiedenen  bewohnt.    —   Von  den  Alten  und  Vüt- 
fnliriMi  U\  »»H  nu-«  in  mythischem  Gewände  überliefert,  dass  die  Sterne  G^tt- 
Iii»iliMi  gewesen,  sagt  -Vristoteles.     —   Als  in  der  Nacht,  wo  das  Blut  dn 
tfiMHlhMieu    Harald   des   .lungeren   tliesst,  ein   helles  Licht  gesehen  wini. 
wiril  er  für  heilig  gehalten  [\\\  der  Orkueyinga-  Saga). 

Panthoiitiiohe  Seele.  Bei  den  Fidschis  erstreckt  sich  die  Lehre  ilrr 
liimterbliehl\eit  über  die  ganze  Natur  und  sie  zeigten  einen  Brunnen,  aal 
deu'ten  (jnnide  mau  deutlich  die  Sec'len  von  Männern,  Weibern.  Thierrn 
und  IMJ.-nr/en.  Stöcken  und  Steinen.  Kähnen  und  llauseni  und  allen  ler- 
liroeliiMieu  WerkziMigini  dieser  gt^hrechlichen  Welt  bunt  durch  einander  ifl 
den»  rii»Mi«Indeu  \V:is>.«»iNitrom  dahinschwimmen  und  sprudeln  sähe.  {Marih*r. 

In  dem  l*;nadieN  der  l\U,igonier  leben  unter  der  Erde  die  Strau>."e  mit 
•IiMi  Meii*i>lieii  |>ie  llimde.  welche  Achmet  I.  zu  todten  befahl,  du  m«* 

die  re»t  vei-bii^lfeten .  wunleu  durch  den  Fetwa  des  Mufti  gerettet,  worin 
Iriieui  lliiude  eine  Seele  7.uge>pri»chen  wunle.  —  Nach  Pannenid4*s,  Euit"- 
diifle-j .  Peuioerit  und  .Vu;»\.ijrora«'  waren  alle  Thien»  mit  Verstand  Ih-jt»!»! 
Nmi'Ii  VhUo  waren  ihre  Sei-len  unsterblieh.  Philo,  wie  GalemH  erkllriü 
dii'  riüoii»  fiir  ^ernünfJig.  x^ährend  l.aetantius  den  Unterschie«!  zwi*ehi*n 
ihui'u  lind  den  MenM»heu  nur  in  der  Keli^iien  findet.  Xenokrates  von  Otf* 
ih.'Ur«»  meint  !iajr<'g<M) .  ila>s  ;iueh  dtni  riiieren  i^wie  l'linius  besondt-r«  V"ii 
d««n  l'lepli.iiifen  b«*h.niptet^  die  i»ette>verelirung  liekannt  sei.  uml  Anii»i'i«j- 
iludel  i':\  i  i:;»r  keiiKMi  liilersehied  7xx  i-ichen  der  Seele  der  Men^ehen  «l. 
tili  riiieve .  indem  ir  beb;inpt(^! .  d.i»  ilie  Vorzüge  jener  üln*r  die-«' u  •' 
w.nii!  /u  l'i  iliMii«'iT  Int1«'u  Mer  Mi-n^-ch  hat  einen  d«)ppelten  Bla*    inui-r. 

'•'»*rb'.   tiiii'u  ii.-uniiiihen  nud  imiicu  \xi]]kürlicheu.   in   welehen  beidi-ii  «!• 

Md  idlei  !,eiiier  B«\^ivuu>ren  >w  Miehen  i>t.      Im  gesunden  Zustande  l««!;."' 
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der  Bstftrllohe  Blas  Jenem  der  Gestirae,  welcher  vorans^ht,  in  Krankheiten 
dagegen  eilt  der  Blas  de»  Mennchen  Jenem  der  GeHtimc  auch  wohl  voran. 
(HelmonL) —  DleTahiter  glaubten  nicht  nur  an  das  Fortleben  der  Schweine, 
deren  8eelen  sich  mit  dem  Tode  nach  Ofetuna  bc^ben ,  sondern  Hchriel>en 
anch  Blumen  und  Pflanzen  Seelen  zu.  —  Nach  dem  Apocryphiker  Lncins 
wftrden  die  Thiere  ebenKowohl ,  wie  die  MenHchcn  wieder  auferstehen.  — 
Die  Luft ,  sagt  Philo ,  enthält  und  empfSngt  die  Seelen ,  die  der  Schöpfer 
dort  durch  seine  grosse  Gnade  verbreitet  hat.  —  Die  Kamtschadalen  schlep- 
pen ihre  Todten  aus  der  Hütte ,  damit  der  böse  Geist  sein  Werk  sähe ,  und 
lassen  sie  von   den  Hunden   fressen,    ,, indem  sie  dann  mit  den  schönen 
Kunden  der  andern  Welt  den  Schlitten   ziehen   werden.*'     Sie  berühren 
nichts  von  den,  dem  Verstorbenen  gf ^hörigen  Sachen,  um  nicht  von  ihm  ver- 
folgt zu  werden.     Anch  das  kleinste  Insect,  glauben  sie,  lebt  unter  der  Erde 
wieder  auf.  —  Nach  Servius  entlehnen  alle  Thiere  ihr  Fleisch  von  der  Erde, 
ihre  Safte  vom  Wasser ,  den  Ath(;m  von  d(*r  Luft ,  und  ihren  Instinet  von 
dem  Hauche  der  Gottheit.  —  Die  Chippewaes  glauben ,  dass  im  M(;nsehen 
m  Wesen  existire ,  das  ganz  verschieden  vom  Körper  ist.     Sie  nennen  es 
Ochechag  und  schreiben  ihm  die  Eigenschaften  einer  Seele  zu.     Nacth  dem 
Tode  begiebt  es  sich  nach  Cheke  Cliekchekane,  wo  es  eine  Schlangenbrücke 
pSAsiren  muss.     Wird  den  Seelen  der  llebergang  verweigert,  so  kehren  sie 
zu  ihren  Leibern  zurück,  um  sie  wieder  zu  beleben.     Auch  Thiere  sollen 
8eelen  halN;n  und  selbst  anorganische  Dingo,   wie  Kessel  u.  dergl.  ni.  ein 
ähnliches  Wesen  in  sich  tragen.     In  «lern   Land(^   d(*r  Seelen  werden  alle 
nach  ihren  Verdiensten  behandelt.  {Keathif/.)  —  Nach  den  Samojeden  lebt 
das  Mammnth  oder  Jengorahenst  (Wirth  oder  ll(*rr  der  Erde)  noch  unter 
der  Erde  (wo  auch  die  Urbewohni^r  des  Landes ,  die  Tschuden ,  ein  an  Mt^- 
tallen  reiches  Geschlecht,  wohnen)  in  den  zu  seiner  Nahrung  gegrabenen 
Gängen  ,  Jeden ,  der  seine  Knochen  aufgrabe ,  zu  sich  liinabziehend ,  wenn 
er  es  nicht  durch  Opfer  abwende.  —  Wenn  ein  Heiliger  oder  Weiser  stirbt, 
BO  vcrlasst  ilin  (nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  (die  Gnmdlage 
im  Materiellen)  unmerklich,  ohne  dass  er  den  geringsten  Schmerz  empfindet. 
Kach  dem  Tode  eines  Heiligen  verweilt  seinCkMst  noch  einige  Tage  im  Hause 
und  fliegt  dann  erst  zum  Himmel  auf.    M(;n.schen  gewöhnlicher  Art  crh^den 
Im  Augenblicke  des  Todes  Qualen ,  w(;il  ihr  Khi  sich  gewaltsam  losroisst, 
aber  ihre  Hoen  (aura  vitalis)  steigt  augenblicklieh  zum  Himmel  auf.     Wenn 
Söhne  und  Enkel  ihren  vcjrstorbenen  Voreltern  richtige  Opfer  bringen  und 
dabei  ihre  Herabkunft  erflehen ,  so  fliegen  die  reineren  Theile  des  Pho  (die 
stofflichen  Seitcm  des  Verstorbenen),  das  sich  in  der  Erde  zerstreut  hat,  in 
da»   emporsteigende   Hoen  aus  all(*n  Winkeln  zusanimrn,  vereinigen  sich 
und  sind  während  des  Opfers  unsichtbar  anwesend.     Da  der  Geist  solcher- 
gestalt vom  Nichtsein  zum  Sein  ülK;rg<?ht  und  umgekehrt  in  diesem  Wechsel 
der  Zustände  immer  fortdauert,  so  heisst  «^r  herunischweifend  oder  irrend.  — 
Dieselbe  Art  Seele  (sagt  Marc  Aurel)  ist  allen  vemunftlosen  Thiereu  gegeben 
worden  und  ein  verstantliger  Geist  allen  vernünftigen.     Sowie  alle  irdischen 
Körper  von  einer  und  derselben  Erde  gr'bildet  sind,  s(»wie  Alles,  was  lebt  und 
athmet,  nur  ein  und  dasselbe  Licht  sieht,  nur  ein  und  dieselbe  Luft  empfängt, 
ob  sie  sich  gleich  in  eine  uiiendlichi»  Menge  von  Körpern  vcrthcilt,  so  giebt 
es  nur  eine  Intelligenz ,  ob  sie  sich  glci .h  zu  vertheilen  scheint.     So  ist  das 
Licht  der  Sonne  Eins ,  ob  man  es  gleich  auf  Mauern ,  IJergen  und  tausend 
verschiedenen  Gegenstanden  zerstreut  sieht. 

üniterbliohkeit.     Nach   llerodot   haben   die    Egypter   zuerst   gelehrt, 
dass  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei,  nach  Diodur  die  Chaldäer,  nach 
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Pansanias  die  indischen  Magier.    Nach  Cicero  hat  Pherecjdea  inent  unter 
den  Griechen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt.  (^Lacttmtius.)  —  Naek 
den  Caraiben ,  Warauen  und  Arowaken  war  Kummman  der  Schöpfer  der 
Männer,  Kulimina  der  der  Weiber.    Als  der  Erstere,  auf  die  Erde  steigend, 
die  Menschen  böse  fand,  nahm  er  ihnen  da^^  fortdanemde  Leben  und  gab  es 
den  häutenden  Thieren,  wie  den  Schlangen.  —  Der  chinesische  Philosoph 
Tschin  sagt:  ,,Wenn  der  Weise  stirbt ,  werden  seine  schönen  Eigenschaf- 
ten, seine  Vollkommenheiten,  seine  Lehren,  die  Bewunderung  und  die  Regel 
der  zukünftigen  Jahrhunderte.    Sie  bestehen  also  fort ,  ihre  Dauer  gieieht 
der  des  Himmels  und  der  Erde.     Der  Korper  des  Weisen  geht  allerdings  n 
Grunde,  aber  sein  Li,  das ,  was  ihn  eigentlicli  ausmacht ,  sein  edlerer  TheiL 
vereinigt  sich  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  wie  es  ft'iiher  gewesen  war.*' 
Auch  die  Griechen  knüpften  durch   den  Kuhm   das  Fortleben  des  Indifi- 
duams  durch  seine  He'.)e  an  die  Geschichte  der  Menschheit ,  während  der 
Buddhist  dasselbe  zum  integrirenden  Theil  des  Weltganzen  macht.  —  Wn 
wir  Tod  nennen,  ist  keine  Vernichtung,  sagt  Virgil,  sondern  eine  Trennung 
der  beiden  Gattungen  des  Stofifes ,  von  denen  die  eine  hier  unten  bleibt  und 
die  andere  sich  mit  dem  heiligen  Feuer  der  Gestirne  vermischt ,  sobald  dii* 
Materie  der  Seele  alle  Einfachheit  und  Reinheit  der  feinen  Materie,  aus  wel- 
cher sie  ausgeflossen,  wieder  erlangt  hat,  aurai  simplicis  ignem ;  denn  Nieht« 
(sagt  Servius)  geht  in  dem  grossen  Ganzen  und  jenem  einfachen  Feuer  ver 
loren,  welches  die  Substanz  der  Seele  bildet.     Es  ist  ewig,  wie  Crott,  oder 
es  ist  vielmehr  die  Gottheit  selbst  und  die  Seele,  die  aus  demselben  fliewt. 
ist  seiner  Ewigkeit  beigesellt ,  weil  der  Theil  der  Natur  des  Ganzen  folgt. 
Virgil  sagt  von  den  Seelen :  Igneus  est  Ollis  vigor  et  coelestis  origo,  sie  seien 
aus  jenem  thätigen  Feuer  gebildet,  welches  im  Himmel  glänzt,  und  sie  keh- 
ren nach  ihrer  Trennung  vom  Körper  wieder  dahin  zurück.  Man  findet  ebei 
diese  Lehre  in  dem  Traume  des  Scipio.  (Dupuis.)  —  Quand  le  momentoi 
räme  se  separe  du  con)s  est  enfin  arriv6  et  que  la  natnrc  a  cesse  d*agir. 
parceque  le  but  est  atteint,  l'esprit  alors  obtient  une  lib^ration  qui  est  tu* 
ensemble  et  definitive  et  absolue,  lehrt  dieSankhya.  {Bartheletny  St  Hilain. 
—  Warum  solltest  du  nach  dem  Grabe  des  Sohnes  laufen,  o  Marcia?  schrril« 
Seneca  in  seiner  Trostschrift ;  dort  liegt  das  Schlechteste  und  Schwerste  tw 
ihm,  Gebein  und  Asche,  was  eben  so  wenig  ein  Theil  von  ihm  ist ,  als  KIfl- 
der  und  andere  Körperbedeckung.  Ungetheilt  und  Nichts  auf  Erden  zurörk- 
lassend  ist  er  entschwebt  und  ganz  von  hinnen  geschieden.    Nachdem  er 
noch  ein  wenig  über  uns  geweilt  haben  wird,  bis  er  geläutert  ist  und  die  ii- 
hängenden  Gebrechen  des  sterblichen  Ijcbens  ganz  ablegt ,  erhebt  er  airb 
dann  in  die  Höhe  und  wandelt  unter  seligen  (ieistt^m ,  wo  ihn  die  Gesell- 
schaft der  Scipionen  und  Catone  empfangen  und  sein  Vater  in  die  Geheiü- 
nisse  der  Natur  einweihen  wird,  bis  (wann  etwa  die  Gottheit  beschlieAjtt.  ia 
die  Zerstörung  der  Zeit  auch  die  ewigen  Geister  zu  begreifen)  sie  sieb  wir 
der  in  ihre  Urbestandtheile  auflösen. —  Die  Slawen  verehrten  den  als  Gerippe 
dargestellten  Todesgott  (Flins),  der  auf  einem  Feuerstein  stand  und  up  drf 
luchteren  schulderen  haddc  he  einen  upgerichten  lauwe,  de  se  vorweekrt 
scheide,   wan  se  storven  (sagt  die  Sassenchronik).  —  Qnetsalcoatrs  Seele 
(sagt  die  mexicanische  Chronik)  wusste,  wo  fler  Himmel  war,  und  flog  timb 
Scheiterhaufen  dorthin.  — Synesius  bittet  Gott,  seine  Seele  mit  dem  Zfi- 
eben  des  Vaters  zu  siegeln,  die  Dämonen  zurückzuhalten  untl  seinen  DieDerc 
zu  befehlen,  ihr  die  Thore  des  Lichtes  zu  öflfneu.  —  Dem  A'^clepiOA  (Ef*»* 
der  der  Arzneikunst)  wird  ein  Tempel  auf  einem  Berge  Libyens  (am  FInv 
Krokodile)  geweiht ,  wo  sein  irdischer  Mensch  (d.  h.  sein  Leib)  begrabe» 
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fiegt,  denn  sein  eigentlicher  Mensch  Icehrte  ieudi  Himmel  zurück,  besser 
denn  xuvor,  wo  er  den  Kranken  dnrch  »eine  Gottheit,  die  früher  durch  seine 
Knnst  geleistete  Hülfe  gewähren  kann.  (Hermes Trismeg.)  —  Die  Seele  des 
Menschen  nimmt  nicht  den  alten  Körper  wieder  an,  der  in  Fäulniss  zerfallen 
ist,  sondern  einen  andern,  diesem  ähnlichen.  (Averroen.^  —  Die  Neger  in 
Ardrah  verwahrten  die  abgeschnittenen  Nägel  und  Haare  sorgfältig  in  der 
Wand  ihres  Hauses,  damit  die  Seelen ,  die  beim  Hervorgehen  aus  den  Grä- 
bern sich  mit  ihren  fHiheren  Körpern  zu  vereinigen  haben,  nicht  zu  lange  zn 
suchen  brauchten.  —  In  Scandinavi(^n  war  es  Sünde  die  abgeschnittenen 
Nägel  fortzuwerfen,  da  daraus  die  Feinde  der  Götter  das  Schiff  Nadgari 
verfertigten.  —  Wie  der  Hahn  (die  Stiuime  Gottes  bei  den  Arabern) ,  das 
Symbol  des  Hermes  xvyoxffpaXos,  die  in  Walhalla  einp^egangenen  Einheriar 
znm  Tage  erweckt,  als  Gulliukambi,  ho  opfcrtf;n  ihn  die  Griechen  bei  Gene- 
sung ans  schweren  Krankheiten.  Sein  Ruf  verscheucht  die  Unholde  der 
Nacht.  Der  Schatten  des  Aehilleus  (von  ApoUonins  befragt)  verschwindet 
bei  seinem  Krähen.  (Philostratus.)  —  Der  Adler,  der.  wenn  er  alt  geworden, 
sich  nach  dem  Baden  in  einer  Quelle  der  Sonntmwämie  aussetzt  und  so  wie- 
der verjüngt,  wurde  zum  Symbol  der  Unsterblichkeit.  {Friedreich.)  —  Aus 
dem  verwesenden  1  hierleib  geht  die  Hiene  hervor,  d.  h.  aus  der  irdischen 
Materie,  deren  Bild  der  Sticrieib  ist.  Aber  ihr  Flug  und  ihr  Naturell  erhebt 
sie  über  die  Materie,  sie  kehrt  zur  Gottheit  zurück,  deren  Theil  sie  war,  der 
Seele  nach,  und  also  soll  der  Mensch,  dem  Leibe  nach  auch  von  irdischem 
Stoif  genommen,  durch  immaterielles  Leben  sich  denselben  Rückweg  ge- 
winnen. (Creuzer.)  —  Unter  den  Devisen  des  Mitt<»laUer«  findet  sich  eine 
Schlange ,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst  (a  quo  et  ad  quem) ,  als  Sinnbild 
der  Ewigkeit.  {Radowitz.)  —  Die  Milch,  die  von  der  Göttermuttcr  dem  ll<v 
rakles  dargereicht,  ihm  ewiges  Leben  gab,  wurde  zum  Symbol  der  Wieder- 
geburt ,  wogegen  in  der  persischen  Mythe  der  GenusR  d(^r  Ziegenmilch  das 
erste  Menschenpaar  sterblich  machte.  —  Die  Mumi(>n  finden  sich  mit  Lotos- 
blnmen  am  Halse  geziert ,  die  dem  Kgypter  das  alljährliche  Wiederaufleben 
der  Natur  verkündeten.  ,, Deine  Hluuie  soll  sich  wieder  aufrichten,'^  tröstet 
Osiris  auf  der  phönizischen  Grabschrift  ein«*r  Frau.  {Nork.)  —  Auf  einer 
tarsischen  Münze  erscheint  der  Adler  über  dem  ScheiterhauffMi  des  Hercules, 
der  jährlich  zu  seinen  Ehren  angezündet  wurd(; ,  als  Symbol  der  sich  auf- 
schwingenden Seele  (Schmenck),  und  die  Römer  Hessen  ihn  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  fliegen. —  Umkulunkulu  (Gott  der  Zulus)  schickte  das  Chamäleon 
dem  Menschen ,  ihm  zu  sagen ,  d<iss  er  nicht  sterb(>n  solle ,  und  dann  die 
Eidechse  mit  der  Nachrieht,  dass  er  sterben  mü.sse.  Nach  ChampoUion  war 
die  Eidechse  in  den  egyptischen  Hierogly])hen  das  Symbol  für  pluralitö. 
Den  Negern  am  Senegal  gilt  die  Eidechse  für  die  Seeh^  verstorbener  Ver- 
wandten, die  kommen ,  um  mit  ihnen  Folga  zu  feiern  ;  die  Kamtscliadalen 
halten  sie  für  einen  Boten  des  Todesgottes  und  suchen  sie  deshalb 
in  Stücken  zu  hauen ,  damit  sie  ihm  keine  Nachrichten  briuge.  Auf  Tonga 
wurde  sie  verehrt ,  wie  das  Iguana  in  Bonny.  Auf  einem  die  heilige  Fa- 
milie darstellenden  Bilde  giebt  Rafael  die  Eidechse  der  heiligen  Jungfrau 
bei  (Madonna  della  lacertola).  In  Sicilien,  wo  sich  das  Wahrsngcrge- 
schlecht  der  Galeoten  auf  Apollo  zurückführte,  legte  man  der  Eidechse 
prophetische  Kraft  bei.  U-Tiox,  der  Mann  im  Monde,  trug  einst  dem  Ha- 
sen auf,  den  Menschen  die  Botschaft  zu  bringen,  dass  sie,  wie  er  selbst,  wie- 
der in'B  Leben  zurückkehren  würden ,  der  Bote  aber  beging  den  Irrthum 
ihnen  statt  dessen  zu  sagen ,  dass  sie  w'.e  der  Mond*)  sterben  würden;  des- 

')  lo  der  Nachl,  wo  sieh  der  Vollmond  erneut,  nehmen  die  Menschen  keinen  leben- 
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halb  beiMt  iw,  Bterben  die  Menschen.   Alte  Namaqna  aber  essen  das  FIdteh 
deftllasen  als(;$tterboten  niebt.  (Alexander.)  —  In  Nicolai  Bensneri  Emble- 
matnm  über  sinfpilari»  findet  »ich  ein  Holxsefanitt,  einen  Frosch  darstellend, 
mit  der  UeberHchrift:  spes  alterae  vitae  und  der  Untenichrift :  vere  nofo 
remeat  Hub  brnmam  rana  sepolta,  mortuns  in  vitam  sie  redit  alter  homo.  — 
Auf  einem  Chalcf^on  zu  Florenz  wird  ein  Aschenkmg  von  einem  Delplüi 
getragen ;  auf  einer  stochischen  Glasplatte  ziehen  Delphine  das  Schiif  der 
pHyche  und  auch  auf  christlichen  Grabmalem  (Piper)  findet  sich  das  Symbol 
deH  Delphins.   —  Der  Amarant  {afLiaQayjog)  diente  (wegen  der  langen  Daaer 
seiner  Hlumen)  als  .Sinnbild  der  Unsterblichkeit  noch  in  dem  von  der  KÖnigio 
(yhristine  gentifteten  Amarantenorden  mit  der  Umschrift :   Semper  idem.  — 
Allfadr  schuf  Himmel  und  Erde  und  das  Grösste  aber  ist ,  dass  er  den  Men- 
schen schuf  und  ihm  einen  Geist  (Odem;  gab,  der  nie  vergehen  soll,  wem 
auch  der  Leib  zu  Asche  verbrennt ,  sagt  die  Edda.  —  Strebe  nicht ,  habe 
Heele ,  nach  unsterblichem  I^ben ,   sondern  erschöpfe  das  Werkzeug  des 
Thunlichen  (singt  Pindar).  —  Marheinecke  suchte  die  Vorstellung  von  einen 
seligen  Leben  im  Jenseits ,  in  die  eines  seligfm  Lebens  im  Diesseits  auf»- 
losen.  —  Nach  d(;.t  Cong-Tn-dsö Lehre  geht  die  Seele  zum  Himmel,  während 
sich  der  Körper  mit  der  Erde  verbindet.  —  Nach  den  Sintoisten  wurde  die 
Hffele  des  Frommen  nach  dtnn  Tode  unmittelbar  in  den  höchsten  der  drei- 
unddreissig   Himmel   versetzt.    —   Das  Christophskraut   (Christophoriaai) 
schützt,  mit  einem  ('el)et<^  an  den  Heiligen  verbunden,  gegen  schnellen  Tod. 
(yhristf)phori  sancti  specimen  quicnmque  tnetur,  ista  nempe  die  non  morte 
male  morietur.  —  Der  Todesgott,  der  durch  den  stechenden  Schlafdom  Odia'« 
tödtet,  kommt  auch  als  llogni  oder  Hagen  (Dorn)  vor,  der  Siegfried  todtet. 
—  ,, Auf  liosmarin  gebettet,  von  Rosmarin  erschlagen,  liegt  der  Knabe." 
l^eisst  es  imslawisch(;nyolksIiede,  und  wenn  man  nach  deutschem  Abergiao- 
XH'iW  von  einem  Kosmarinstock  etwas  grünen  Kosmarin  einem  Verstorben«! 
mit  in*s  Grab  giebt,  so  verdirbt  der  Stock,  sobald  der  Rosmarin  im  Grabr 
verfault.  —    Die  durch  ihren  Geruch  betäubende  Narcisse  bekrönte  dei 
Herrscher  des  Hades.  —  Die  Nymphen  pflanzten  die  trauernde  Ulme  aif 
das  Grab  des  Aetion  und  unter  ihnm  dem  Morpheus  heiligen  Blättern  habeo 
die  Träume  ihn*n  Sitz,  umlKtrgaukelnd ,  wie  die  vom  Winde  gejagten  I-1d- 
gelsauKm.  {Friedreich.)  —  In  der  Unterwelt  des  Todesgottes  Vidharr  be- 
fand sich  nur  ein  Weid(mg(^büsch ,  wie  solches  die  Griechen  in  die  Nähe  def 
Unterwtdt  setzten.     Ihre  Schattengänge  waren  mit  Eibenl>aumen  l»esetzt. 
(  Wittsteini.)  Die  Trau<*rw(*iden  werden  auf  G ruber  gepflanzt.  —  Das  sich  mit 
seinem  (hatten  verbrennende  Weib  in  Indien  tragt  eine  Citrone ,  die  weises 
des  Erquickenden  ihn^s  Anmia's  das  J^eben  s}nnbolisirt ,  <ils  Schutz  gegefl 
Li'lHmsfeindliehes.  —    in  der  ersten  Zeit  d(}s  Christenthmns   wurden  die 
'J'odten   auf  immergrüne  Lorbeerblätter  gelegt   und   in  Rom   liesst^n  «irk 
(l/nrtutif/)  die  von  einer  Leichenfeier  Heimkehrenden  durch  Lorbeerwedel 
mit  Wasser  Ix^sprengen.  —  Demoerit  versprach  Wiedcrauflebung  dcrLeirbe. 
wenn   in  Honig  b(^grab(;n.  —  Polyidos   erweckte  den  in  einem  Honigfa^ 
(•rstlekten  Glaukos  (Sohn  des  Minos)  durch  das  von  der  Schlange  gebrachte 
Kraut.  •  -  Di«?  Myrtlie,  mit  der  sich  Aent'as  bei  der  Leichenfeier  seines  Vi- 
tnrs  bekränzt,  fludt^t  sich  auf  (rräbci-n,  als  Symbol  der  Liebe. —  DieMjTrfae. 
die  zur  (yonservation  der  Mumien  (li(mte,  wird  von  dem  Vogel  Phönix  n 
si'int^m  Wieder.'iuflebungsnestt;  verwandt.  —  Der  inmiergrünende  Buchs  dii*Dt 
in  niauelien  (legenden  Deutschlands  zum  Schmücken  der  Kindersarge.  — 

diMi  NVrrtrn  daM  Lclicii ,  »cihsl  nicht  einer  Kidechsc ,  aus  Achtung  vor  jener  tioltb«ii 
'^«iMpathA-Urahnaa«  des  weissen  Yajurveda). 
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In  den  Kataoomben  findet  sich  der  Oelzweig  im  Schnabel  von  Tauben  auf 
dem  Grabe  eines  Kindes.  (Arinffhi.)  —  Zum  Zeichen,  dass  eine  Leiche  im 
Hanse  sei,  stellten  die  Römer  eine  Fichte  vor  dasselbe ,  und  die  Bussen  l>e- 
streuen  den  Weg  bis  zum  Kirchhof  mit  Fichtcnzweigcn.  Den  Scheiterhaufen 
besteckten  die  Römer  mit  Cy pressenzweigen.  Da  die  Pinie  das  Sinnbild  dei» 
Todes  ist ,  so  sollen  aus  ihrem  Holze  verfertigte  Pfeile  besonders  tödtliche 
Wunden  verursachen.  —  Wenn  der  Kranke  nicht  mehr  isst ,  um  Leib  nnd 
Seele  lusammenzuhalten ,  so  glaubt  der  Bauer ,  dass  es  mit  ihm  vorbei  ist, 
in  Europa  wie  in  China.  —  Auf  Artabhaga  Garatkarava's  Frage ,  ob ,  wenn 
der  Mensch  stirbt,  diePranas  (Lebensgeister)  uicht  aus  ihm  herausschreiten, 
antwortet  Yagnyavalkya :  Nein,  onein.  Dort  im  höchsten  ßrahuia  vereinigen 
sie  sich.  Der  Körper  aber  schwillt  an  und  wird  aufgeblasen  vom  Winde  und 
wenn  er  aufgeblasen  ist,  so  ist  er  todt  und  fallt  znrKrde.  Wenn  der  Mensch 
stirbt,  was  ihn  dann  nicht  vcrlässt ,  ist  der  Name.  Denn  unendlich  ist  der 
Name ,  unendlich  sind  alle  Götter ,  durch  das  Unendliche  besiegt  man  die 
Welt.  (Yajurveda).  —  Vor  der  Lehre  dcir  Gencratianer  (nach  welcher  vt^r- 
niöge  einer  der  Menschennatur  eingepflanzten  Schöpfungskraft  aus  der  Ver- 
einigung der  Eltemseelen  bei  der  Zeugung  das  Seelenwesen  des  Kindes  ent- 
steht) wurde  nach  der  Ansicht  der  Präexistentianer  das  Seelenwesen  aus 
seinem  vorirdischen  Dasein  in  der  jenseitigen  Gei-<terwclt  zur  Strafe  für  be- 
gangene Schuld  in  den  irdischen  Leib  gebannt,  nach  den  Creatianem  die 
Seele  Jedesmal  bei  Entstehung  eines  Leibes  neu  von  Gott  geschaffen ,  nach 
den  Traducianem  die  bereits  in  Adam 's  Seele  mitgeRCtzten  Seelcnkeime  aller 
künftigen  Menschen  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Fortpflanzung  in  jtHlen 
neuen  Leib  hinübergeleitet.  —  Nach  dem  Sharestani  gaben  die  Ssabäer  un- 
ter den  Wesen  den  Geistern  den  ersten  liixng .  als  den  Engeln  oder  den  be- 
wegenden Intelligenzen  des  Weltalls,  die  Muselmänner  dagegen  den  Körpern 
nnd  der  Materie,  d.  h.  den  Menschen  (Patriarchen  und  Propheten).  —  Mor- 
tem nihil  ad  nos  pertinere.  Quod  enim  dissolutum  sit ,  id  esse  sine  sensu, 
quod  autem  sine  sensu  sit,  id  nihil  omnino  ad  nos  pertinere,  gicbt  Cicero  als 
Epikur's  Ansicht  über  den  Tod.  —  Von  Ungefähr  sind  wir  geboren  und 
nachher  werden  wir  sein,  als  wären  wir  nicht  gewesen  ;  d^nn  Rauch  ist  der 
Lebenshauch  unserer  Nase  und  der  Gedanke  ist  ein  Funke  in  der  Bewegung 
unseres  Herzens :  ist  dieser  erloschen ,  so  wird  der  Leib  in  Asche  zerfallen 
nnd  der  Geist  wie  dünne  Luft  sich  zerstreuen.  Auch  unser  Name  wird  mit 
der  Zeit  vergessen  und  Keiner  gedenkt  unserer  Werke ;  unser  Leben  fahrt 
dahin ,  wie  die  Spur  einer  Wolke  und  wie  Nebel ,  vom  Glänze  der  Sonne 
verscheucht  und  von  ihrer  Hitze  niedergedrückt.  Es  giebt  keinen  Aufschub 
unseres  Endes ,  denn  es  ist  versiegelt,  und  Keiner  kehrt  zurück ,  sprechen 
die  abtrünnig  Gottlosen  im  Buche  der  Weislieit.  —  Die  Kamtschadalen 
kommen  nach  dem  Tode  in  die  Unterwelt,  worin  Haetsch  lebt  (einer 
der  ältesten  Söhne  des  Kutka  und  der  erste  Meusch,  der  auf  Erden 
verstorben  war)  mit  seinen  beiden  Töcht^^m,  die  nach  ihrem  Tode 
gleichfalls  wieder  bei  ihm  auflebten.  Er  ging  einst  in  scMue  frühere  Woh- 
nnng  zurück  und  stand  im  Rauchloch,  erschreckte  aber  die  Insassen  so  sehr, 
dass  die  Meisten  starben ,  seit  welcher  Zeit  nach  dem  Tode  stets  eine  neue 
Hütte  gebaut  wird.  Seine  Töchter  kamen  erzürnt  und  schlugen  ihn  todt, 
80  dass  er  zweimal  sterben  nmsste.  Haetsch  empfängt  die  Verstorbenen  in 
seiner  Welt,  wo  sie  so  leben,  wie  zu  Kutka's  Zeit.  Von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
schlechtert sich  die  Welt ;  die  Mensehen  werden  lasterhafter  und  weniger 
an  Zahl ,  die  Nahrung  vermindert  sich ,  weil  die  Thiere  mit  den  Menschen 
nach  der  Unterwelt  eilen,  die  Bären  mit  den  Bärenschützen,  die  Rennthiere 
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mit  den  Rennthierschützen.  In  der  Unterwelt  erhält  Jeder  seiae  Weibsf 
wieder,  deshalb  fürchten  sich  die  Itälmenen  nicht  vor  dem  Tode  and  tödtn 
sich  oft  selbst.  —  Wenn  der  auf  dem  Grunde  des  Mohriner-Sees  gefesMlte 
Kiesenkrebs  an's  Land  kommt,  so  geht  die  Stadt  zu  Grunde  und  Alles  rfiek- 
wärts.  Der  Ochs  wird  wieder  ein  Kalb ,  das  Brot  Mehl ,  das  Mehl  Kon, 
das  Hemd  Flachs ,  der  Flachs  Lein ,  der  Rector  Schüler  und  Jeder  wird 
wieder  dumm,  klein  und  schwach,  wie  in  der  Kindheit.  (Kuhn.)  —  Die 
brasilischen  Indianer  zerstiessen  die  Knochen  der  Verstorbenen,  um  of 
durch  Trinken  zu  assimiliren.  —  Die  Battas  essen  den  ganzen  Körper  md 
die  Kallanter  meinten ,  dass  solches  Begräbniss  das  ehn-nvollate  sei.  — 
Wenn  der  von  Gabriel  (in  Palästina)  oder  von  Samael  geschickte  Engel  die 
Seele  des  Menschen  weggenommen  und  der  Hand  seines  Vorgesetzten  über 
liefert  hat ,  so  vergeht  er  von  der  Welt ,  weil  er  nur  für  diesen  Zweck  wir 
erschaffen  worden  (heisst  es  imTuf  haarez).  —  Moses  bat  Gott,  ihn  alsVogd 
oder  Vieh  leben  zu  lassen,  und  wollte,  als  dies  verweigert  war,  seine  Seele 
nicht  dem  Todesengel  über^^eben.  Auch  seine  Seele  wollte ,  als  Gott  sie 
rief  und  ihr  einen  Platz  neben  dem  Throne  versprach ,  nicht  seinen  reinei 
Körper  verlassen ,  bis  Gott  sie  durch  einen  Kuss  nahm  nnd  weinte  (devariiu 
rabba).  Achilles  wollte  lieber  ein  Sklave  auf  Erden,  als  Fürst  unterdes 
Schatten  sein.  —  Auf  Bitten  der  Rabbinen  wird  die  Stimme,  wenn  die  Seele 
MUS  dem  Leibe  fährt,  nicht  mehr  gehört.  (Tractat  Joma.)  —  Nach  des 
Sepher  jorch  chattaim  wird  die  Seele  ohne  Kühe  auf  der  Welt  nroheige 
trieben,  bis  >  ie  Tage  ihrer  Strafe  zu  Ende  sind.  —  So  lange  der  Leib  nicht 
begraben  ist,  schmerzt  es  die  Seele,  denn  der  unreine  (^eist  ist  geneigt,  sick 
darüber  aufzuhalten  und  ihn  zu  verunreinigen.  (Parascha  £mor.)  —  Wen 
ein  Mensch  stirbt  nnd  seine  Seele  verlasst  in  dem  Augenblicke  und  auf  dca 
Platze  den  Körper ,  so  lässt  sich  der  DaroJ  Nasash  augenblicklich  auf  die 
Leiche  nieder ,  indem  er  in  der  Form  einer  Aasfliege  aus  dein  Norden  ke^ 
beikommt  und  neben  Knieen  und  After  sich  setzt  (bei  den  Parsen).  —  Die 
Neger  befestigen  Trommeln  an  den  aufb(^wahrten  Scliadelknochcn  ikrer 
Feinde,  um  durch  den  Ton  derselben  die  Seele  zu  quälen.  {Römer.)  —  !■ 
schauerlichen  Glockenspiel  hämmert  Pape  döne  auf  den  hohlen  Schädels 
seiner  Ermordeten  und  lässt  si(;  tanzen ,  ihr  verschiedenartiges  Getön  be- 
lauschend. —  Da  nicht  nur  die  Seele,  sondern  auch  der  Leib  in  Peru  fort- 
lebte, so  wurden  die  Leichen  der  Incas  nuimifldrt  (inEgyptcn  für  3000  Jahre 
in  den  Pyramiden),  während  man  sich  beim  Volk  begnügte,  Haare  und 
Nagel  aufzubewahren.  —  Die  Neger  von  Kordofan  erzählen  von  eine« 
Baume,  der  so  viele  Blätter  hat,  als  Menschen  leben.  Auf  jedem  Blatte 
steht  ein  Name  und  wird  ein  Kind  geboren ,  so  wächst  ein  neues.  Wird  der 
Mensch  krank,  so  welkt  sein  Blatt  und  soll  er  sterben,  so  bricht  es  der 
Todesengel  ab.  {Lepsius.) 

Fraexistenz.  Im  Becher  Guf  unter  dem  Throne  Jehovah's  finden  i>irb 
(nach  den  K;ibbinen)  alle  schon  vom  Anfang  der  Welt  dorchGott  erHchaffeie 
Seelen,  bis  si(i  in  irdische  Leiber  einzugehen  berufen  werden.  —  Ii 
dem  Giam  (Becher  des  Dschemsid)  wurden  alle  künftigen  Generationi-n 
durch  Spiegelung  erblickt.  —  Nach  dem  Sepher  Gilgulim  waren  alle  Seelen 
in  Adam  mit  enthalten,  als  er  erschaffen  wurde,  was  Augustin,  um  dieZi- 
rechnung  des  Sundenfalles  für  alle  M(>nschen  möglichst  fasslich  zu  erklang 
dahin  auffasst ,  dass  alle  MenschenseeUm  als  Keime  schon  in  d<'n  Lenden 
Adam's  vorhanden  gewesen.  So  lässt  sieh  Nichts  gegen  den  voltari>tiM'hen 
Satyriker  sag<;n,  der  cnn(T  jungen  Dame  vorwirft,  ihren  leichtfertigen  Le- 
benswandel schon  in  utero  begonnen  zu  haben.  —   Die  Averroisten  warfei 
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Ihren  Gegnern  tot,  dass,  wenn  Gott  beständig  ncne  Heelen  schaffe,  die  Welt 
dmmit  fiberfOllt  werden  müsse.  —  Nach  den  Kabbalisten  können  die  Seelen, 
als  Zertheilnngen  des  göttlichen  Ausflusses ,  sieh  unendlich  vennehren ,  da 
die  Gottheit  unendlich  ist.  —  Origenes,  PieriuH,  Philastrius,  Synesius  und 
die  meisten  Väter  des  Orients,  als  platonisirend,  verthcMdigen  dui  Präf^xistcmz 
der  Seelen;  die  Pelagianer  und  Thomisten  dit;  jedesmaligp  Schöpfung; 
Tertallian,  Amobius,  Tatian,  Aijollinarius  und  die  uieirttifn  Väter  d(*8  WestiMiH 
die  Fortpflanzung  in  der  Zeugung.  —  Di()  meisten  Neger  glauben ,  das»  di(* 
Seele  eines  Verstorbenen  im  zunächst  geborcn(;n  Kindi^  wirdttr  aufhebt,  nur 
die  Seelen  von  Verbrechern  aungcnommcn .  t\U'  d<T  bÖHo  Abarro  verhindert. 
(jOldendarp.) —  Die  Indianer  Hpn^chon  von  einem  Heraufkommen,  da  sie 
«chon  früher  lebten.  Der  Schatten  (atahchuk)  wird  nie  Hterl»en.  Kr  vermag 
fiberall  durchzudringen ,  muHs  alx^r ,  um  den  Körper  zu  verlassen ,  eine  der 
Oeflhnngen  wählen. 


SEELEN  UND  GESPENSTER. 

Znrftekkehrende  Seelen.   InHozeploz  (einem  nelilesisehen  Dorfe)  Holltiiu 
die  Menschen  nach  ihrem  Tode  sehr  oft  zu  den  IhrigiMi  zuruekkommen ,  mit 
ihnen  essen,  trinken,  ja  selbst  mit  ihren  hinterhiHKf>nen  \V(>il>crn  sieh  fleisch- 
lieh vermischen.     Und  wenn  reifende  Leute  zu  d<^r  Stunde  des  Nachts ,  wo 
sie  aus  ihren  Gräbern  hervorgingen ,  durch  das  I  ^»rf  marsehirteu ,  so  liefen 
sie  Ihnen  nach  und  hockten  auf  ihrem  Hüeken    (Leuhfisrher.)  --   Der  Sarg 
darf  nicht  mit  dem  Köpfend«^  zuerst  aus  denn  Haus«!  getragen  wenden,  sonst 
kehrt  der  Todte  wieder  (in  Pommern),  weil  dann  die  Leiche  das  (iesicht 
nach  dem  Hause  gerichtet  hat.  —  In  den  letzten  fünf  Tagen  d(>s  Jahres,  der 
Jährlichen  Schaltzeit  (wälmmd  der(>n  Dauc>r  Omiuzd  von  AhrimanV  Plagen 
erlöst),  kommen  die  Geister  der  J^asterhaften   aus  dtnn  Duzakh  (Hölle), 
während  an  den  fünf  vorhergeh(^nden  die  Seligen  ihre  Freunde  besuchen. 
—  Die  F(?ste ,  an  denen  die  Manen  aus  der  Unterwelt  steigen  Cclie  Larenta- 
lien,  Feralien,  Parentalien,  Lemuralien),  waren  unreine  Tage,  an  denen  man 
Trankopfer  (silicemia)  auf  den  Gräbern  darl)ra(;hte .  aber  keine  Opfer  in 
den  Tempeln,  da  sonst  der  Schatten  sie  verzcdirt  hätt(i.  —   Um  Mitternacht 
vom  Allerheiligen-  zum  Allcrse(>lentag(t  v(;rsammeln  sieh  (Ostpreussen)  alle  (t(>- 
storbenen  aus  der  Gemeinde  in  d(;r  Kirche  und  halt(>ii  ein<>n  ordiMitlichen  (tottes- 
dienst,  wobei  der  verstorbene  Pfarrer  predigt.  —  Während  dc?r  wildr;  i'apua  sieh 
Rcheut ,  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszuspriU'hen ,  um  ihn  nicht  etwa 
herbeizurufen,  baut  der  gesittete  (vrieehe  di(>  (vräber  au  den  Strassen  und 
ermahnt  den  Wanderer  zum  Gedächtniss.     Dieser  V(>rsehiedenlieit  (sbitt  als 
Gfegensatz  aufgefasst  zu  werden)  li<;(?t  dasselbe  psychologische  Kh^ment  zu 
Qmode  in  verschiedenen  Stadien  der  (v<'dank(>nentwieklimg.  —   Man  darf 
den  Namen  des  Todteu  nicht  driMnial  nach  f*inander  nifen,  sonst  erseheint 
er  und  verliert  seine  Grabesruhe  (in  Ostpreussen).  —  Heim  Todtenftwt  (am 
Jahresanfang)  richtet  man  in  Tunkin  dUi  Häuser  für  den  Besuch  der  Seelen 
ffin  und  nach  Mitternacht  wagt  Niemand  mehr  die  Thüre  zuzumachen ,  aus 
Pnrcht  die  Seelen  anszuschliessen ,  die  drei  Tage  dort  verweilen ,  während 
welcher  Zeit  Nichts  angerührt  werden  darf.  —  An  den  hetzten  Tagen  des 
Gathafestos  sind  nicht  nur  die  S(uU<*n  der  Fromnum  im  Hause  ihrer  Ver- 
wandten gegenwärtig,  sondern  auch  die  der  Fravashis  des  Gesetzes  (der 
um   das  Gesetz  wohlverdienten  Männer)  und   selbst  den  Seelen   der  Ver- 
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damiiitf'n  wurde  gestattet .  ihre  Verwandten  za  besuchen  (bei  den  Paraen). 
—  Dit:  Mixteken  bereiteten  jährlieh  ein  Fest  für  die  besnchenden  Seelen, 
die  an  dem  ]>uft  der  Speisen  sich  labten,  indem  sie  die  ganze  Naeht  knieead 
Hin  dem  TiHCh  verbrachten .  ohne  die  Geister  darch  Aufsehen  zu  beleidign 
und  sich  am  nächsten  Morgen  Gläck  wünschten,  dass  es  ihnen  gelungen  sei 
ohne  den  Zorn  jener  zu  erregen.  —  Die  Tolteken  legton  in  der  Nacht  dw 
'J'odtenfosteH  Speisen  auf  die  Gräber  berühmter  Verstorbenen  und  verbranntn 
h'u-  in  d<;r  folgenden.  —   Bei  dem  jährlichen  Seelenopfer  auf  dem  Schlaeht- 
fi'ldc  von  Platäa  trank  der  Archon  den  Männern  zu ,  die  für  Griechenland« 
KriMheit  ihr  lieben  gelassen.  —  Die  Liwen  legten  beim  Todtenfest  Speise. 
Trank,  <Mn  Heil  und  etwas  Geld  auf  das  Grab,  sagend:   ,, Anner,  gehe  tob 
dieHfMH  ZiiHtanrle  in  eine  bessere  Welt.    Dort  herrschen  die  Deutschen  nifkt 
mt^hr  über  di(^h ,  sondern  du  über  sie .  da  hast  du  Waffen ,  Speise  und  Zelu<- 
g(;l(I/'     l)i(;  unt(^rdruckten  Juden   trösten   sich,  da.ss   am  jüngsten  Tage 
taiiHcnd  d(^r  Unreinen  sich  an  die  Kränzen  eines  Juden  hängen  werden .  am 
mit  ihm  gm^ttct  zu  Kein.  —  Diö  Indicr  assen  das  Todtcnmahl  schweigend. 
<laiiiit  die  (ji(UHt(ir  ungestört  Theil  nähmen.  —  In  Tirol  werden  vom  Mittagi- 
hlut(;n  am  Allcrheiligentage  bis  zum  Festläuten  des  folgenden  Tages  dir 
»riiHMi  K(Mden  ans  dem  Fegefeuer  freigelassen ;  im  Alpachthal  wird  daher 
am  Abend  des  (Tsten  Tages  ein  .,Seelenlicht]ein''  auf  dem  Herde  aup*- 
xünd<^t  und  es  komm<>n  nun  die  armen  Seelen  und  bestreichen  ihre  Brand- 
wunden mit  dem  geschmolzenen  Fett;  in  anderen  Gegenden  lässt  man  na 
All«'rlH>ilig<'niiben(l  bt^sondere  Kuchen  für  die  armen  Seelen  auf  dem  Ti^be 
die  NiK^ht  über  steh(m  und  heizt  die  Stube ,  damit  sie  sich  wärmen  können. 
C  \\'Htth\)  --    In  dem  Hause  eines  verstorbenen  Hindu    werden  Wasser 
geffisse  von  der  Decke  herabgehängt  an  einem  dünnen  Faden,  am  als  Leiter 
für  di«*  l'ranas  oder  (»eister  des  Körpers  zu  dienen,  woran  sie,  wenn  durstig. 
auf-  und  absteigen  können.  —  Der  bei  Verheirathung  von  Wittwen  ubiirkr 
l'olteralM'ud  bezog  sieh  auf  die  Unzufriedenheit  der  abgesehi<'denen  Seek 
nud  in  Mntiauibt»  mussten  Wittwen,   die  bei  angestellter  Probe  auf  d«« 
Wasser  seiiwiinmen ,  erst  durch  den  Fetischpriester  von  der  ihre  Bnii«l  l«i^ 
engenden  Srclo  ihres  früheren  Ehemanns  befreit  werden ,  ehe  sie  eine  new 
Khe  eingehen  durften.     Die  ertränkte  Seele  kehrt  nicht  zurück.  —  Wen 
der  Leichenzug  über  die  Dorfgrenze  geht,  so  wird  auf  dieselbe  ein  Haufen 
Stroh  gt»legt ,  damit  tler  Todte,  wenn  er  in  seine  frühere  Wohnung  hein- 
kt'hrt,  auf  dcnist^lbeu  sieh  ausruhen  könne  (in  Üstpreussen).  —    Die  .Srtrlei 
ilt'r  (iutou  in  l.oango  gehen  zu  Sambeau  Pungo  (Gott),  wahrend  die  dcf 
1  lö-^i'u  wieder  ersoheinen  und  in  den  Blättern  der  Büsche  rasseln.  (  Oidentbirf». 
W'euu  das  Foner  brummt,  so  winseln  die  armen  Seelen;  man  soll  ihnen 
dann  Salz,  iu  tla>  Feuer  werfen  (inXiederösterreich). —  Die  iNtjäken  scheut« 
hteh ,   diMi  Namen  eines  \' erstorbenen  auszusprechen  und  erwähnen  seiner 
vUöthigeufalU^  inuner  nur  durch  l'mseh\Vi>ifi>.  —   Auf  Huahine  wnnle  dm 
TiMiieu  Äugfiufen:  du  gehest  in  das  Po,  pflanze  dort  Brotfrüchte,  werdf 
S|H'isi'  für  tlie  iJölier.  ai»er  uns  zu  erdro-i-ndn  kfhre  nicht  zurück.   —  Wrt« 
dio  i.rii'ho  ^ehr  ««tarr  uu\l  steif  ist,  so  mu<<  man  sit*  dreimal  bi*im  Vornamen 
ruh'»,  dann  wird  ^ie  wieiler  wcirh  ^iu  JichlesifU  .  —  Nach  einem  Tudesfallt 
tfit'hi  der  g;uue  Kraal  drr  Hottentotten  fort  und  lä-^^t  da-^  Haus  des  Wr 
•»lorlu'uru  sit»heu.  da  derzeit»«'  «^ou-it  folgen  wünle.  —   Die  Yumas  (am  t'ol»'* 
lado^  ^erbleuueu  alle  Hain'  de«i  1'ih1!»*u.  al«*  unheilbriutrcnd .  obwohl  >ieüa* 
duri-h  immer  mehr  vt'rarnu-u,  "eiidrui  dir  Opj«o<ition>parlri ,  dii»  die  T'Hlitii 
U'grub,  wi'iTcu  diT  sti'ieu  Sireiiijikeiieu  auswanderte.   —    Nt  ein  Alfun*  Hi- 
orbeu .  '«v»  meld\-u  dies  ^ehie  \  erwaudiou  durch  einiire  Fliuten«ebüs4e  <len 
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Bin  (Impong)  und  legen  Menschenköpfe ,  die  ein  Fremder  gegen  Bexah- 
abgeschlagen  haben  mnss ,  auf  die  Leiche ,  zwei  auf  jeden  Fuss  und 
l,  swei  anf  den  Kopf,  zwei  auf  die  Brust,  damit  er  mit  Sklaven  versehen 
—  Am  Kotiflusse  (Borneo)  wird  die  Leiche  in  die  Aeste  eines  Baumes 
Dgt ,  damit  der  Geist  sich  leichter  zum  Himmel  aufschwingen  kann.  — 
LtCichenwasche  wird  das  Buchstabenzeichen  auRgeschnitten  (Hundsrück), 
sonst  Andere  aus  der  Familie  nach»terben ;  es  wird  damit  die  sympa- 
Bche  Verbindung  des  Gestorbenen  mit  der  noch  leitenden  Familie  durch- 
Itten.  (Wuttke.)  —  Wenn  ein  Häuptling  in  Hawaii  starb,  war  das  Land 
oreinigt  und  die  Erben  musHten  in  einer  anderen  Gegend  sich  niederlassen, 
er  Körper  aufgeschnitten  und  das  Gebein  in  ein  Bündel  zusammenge- 
en  war ,  worauf  die  Zeit  der  Verunreinigung  endete.  War  d(^r  Ver- 
lene  ein  gemeiner  Mann ,  so  war  nur  das  Haus  verunreinigt,  das  nach 
Begräbniss  des  Körpers  wieder  gereinigt  war.  —  Wenn  der  Sarg  aus 
Hanse  getragen  wird ,  so  setzt  man  ihn  dreimal  auf  der  Thürschwelle 
iTj  damit  derTodte  nicht  wieder  komme  (in  der  Lausitz).  —  Unmittelbar 

dem  Begräbnisse  eines  Mauren  am  Senegal  wird  das  Lager  aufgehoben 
iie  Zelte  nach  weiterer  Entfernung  versetzt.  —  In  Pommern  wird  bei 
Rückkehr  des  Leichenwagens  vom  Kirchhof  alles  Stroh  von  demselben 
Iie  Grenze  geworfen ,  damit  die  Seele  bei  ihrer  Wanderungslust  hier 
^halten  werde,  und  nicht  bis  nach  Hause  gelangen  könne.     Die  Pom- 

lieben  dergleichen  Gäste  im  Hause  nicht.  (WutUe.) —  Nach  der  älteren 
iriieferung  wurde  derTodte  im  eigenen  Hause  l>egraben,  wie  es  die 
jische  Frau  mit  der  Asche  des  Phoeion  machte.  Auch  in  Egj^iten 
t  sich  beides ,  Zurückhalten  der  Mumie  im  Familienhnuse  und  das  Aus- 
}m  der  Leichen  jenseits  des  Flusses.  In  (Trieehenland  zeugen  für  den 
m  Brauch  die  Marktgräber  der  königlichen  Gründer.  (Curtiujt.)  — 
r  Sonntag  darf  kein  Grab  offen  bleiben,  sonst  stirbt  in  ders(>ll>en  Woche 
Jemand  in  der  Gemeinde  (in  Tirol).  —  Die  Smerenkows  (unter  den 
j)  stellen  auf  die  Gräber  der  Verstorbenen ,  deren  Körper  einbalsamirt 
en ,  Pfeiler  aus  dem  Holze  der  Hütte   auf,   di(^   stets   niedergerissen 

(^Siebold.)  —  Aus  Scheu  vor  Hausgeistern  bewohnen  die  Russen  nicht 
i  die  Häuser  verstorbener  Anverwandten.  —   Die  Abipon(*r  rissen  das 

des  Verstorbenen  sogleich  nieder.  —  B(»i  der  Beerdigung  müssen  die 
.6  oder  Bänke ,  auf  denen  der  Sarg  gestanden ,  umgekehrt ,  und  die 
thüre  sofort  hinter  dem  Sarge  verschlossen  werden ,  damit  der  Verstor- 
nicht  wieder  erscheine,  oder  damit  nicht  noch  Jemand  aus  dem  Hause 
lachsterbe  (In  Schlesien). 

Seifende  Oespeni ter.  Sobald  einmal  die  Gegenwart  der  Abgeschiedenen 
ause  erkannt  ist ,  wird  man  auch  Erklärungen  für  eine  Meng(!  von  Er- 
nnngen  finden,  die  sonst  im  Dunkel  geblieben  wären,  weshalb  die  Milch 

gekäst,  weshalb  das  Korn  so  rasch  gemahlen  sei ,  sowie  überhaupt  für 
,  was  später  den  Kobolden,  Gnomen,  Efrits,  Fetischen  und  andeni  Häus- 
ern mehr  übertragen  wird ,  wenu  (nachdem  man  sich  einmal  an  diese 
I  von  Hülfsleistnngen  oder  Schabernack  gewöhnt  hat)  es  nöthig  wird, 
ßlbstständiges  System  auszubilden,  um  sie  auch  für  Häuser  zu  erklären, 
ielleicht  noch  kein  Todesfall  stattgefunden  hatte.  —  Die  Magier  der 
hibwaes  heissen  Jossaheeds  (Murmler),  da  sie,  am  Boden  liegend.  Töne 
e  Erde  gleichsam  hineinmumieln.  —  Der  König  von  Ale  berieth  sich 
;inem  Kriegszuge  mit  seinen  Ministem  in  (»inem  im  Walde  gegrabenen 
e ,  das  nachher  sorgfältig  zugeworfen  wurde .  um  das  Geheimniss  nicht 
rrathen.  —  Die  Mandanen  unterhalten  sich  liäufig  mit  ihren  noch  unter  der 
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Erde  lebenden  LHndHlenten,  die  ihnen  nicht  sur  Oberwelt  folgen  konnteii.  ab 
die  aufgenprosste  Rebe  *)  unter  der  Last  einer  dicken  Fra  ii  bra/ch. — Der  Tenpfl 
derTellutt  oder  der  Erde  in  Rom  diente  oft  zu  den  VerBammlungen  draSeuto. 
—  On  all  soiils'  day ,  it  seems  tliat  the  dead  are  as  often  prayed  to,  as  for. 
Hiigt  das  Weittminster  Review  (1859)  in  ^^Realities  of  the  life  in  Paria.**  Ha 
zündet  den  Todten  Kerzen  auf  den  Gräbern  an,  an8]f\uTht,  sie  dnrch  UntR^ 
lassung  dieser  Aufmerksamkeit  zu  beleidigen  und  Bdses  von  ihnen  gewiitf 
sein  zu  müsHcn.     Andere  dagegen,  die  die  Priester  von  dem  gtücklicha 
Loos  ihrer  dahingeschiedenen  Verwandten  überzeugt  haben ,  glauben  WoU- 
thaten  von  ihnen  zu  empfangen  und  der  Verfasser  kannte  eine  alte  Dmr. 
die  fest  überzeugt  war,  dass  sie  die  Heilung  eines  geschwollenen  Armes  ihm 
Hohne  zu  verdanken  habe,  der  mit  einer  Strahlenkrone  gesehmürkt,  m 
Himmel  sitze.  —  Lebruu  sagt  von  der  magischen  Palingeneaie,  indem  man  ät 
Asche  von  Pflanzen  oder  Menschen  bewahrt,  um  sie  daraus  wieder  entstehet a 
lassen :    Quelle  consolation ,   quo  de  passer  en  rcvue  son  pere  et  ses  aim 
Sans  le  secours  du  demon,  par  uue  necromancie  tr^s-permise.   —  Die  Neger 
in  Zencga  glauben,  dass  ihre  verstorbenen  Eltern  und  Freunde  in  Schlanfei 
verändert  würden,  weshalb  bei  Todtschlag  derselben  ein  Anderer  steriici 
muss.      Ein    von    den   Schlangen   Gebissener   lässt   sieh   vom  Schiangn- 
bcschwörer  heilen  und  tritt .  wenn  derselbe  nicht  zu  Hause  ist .  auf  ein  otefr 
vor  seiner  Thür  liegendes  Stück  Holz.  In  Tonga  liess  der  Oberpriester  bea 
Ausgehen  eine  Schale  zurück,  um  Talmirtcu  zur  Reinigung  zu  dienen,  indm 
sie  sie  berührten.    —   Wie  Brittan  (Redacteur  des  Spiritual  Telegnpb  n 
Ncwyork)  b(>meikt  (1852).  haben  ,, Geliebte,  Eltern  und  Freunde,  diebielur 
oft  üb(^r  den  Verlust  d(U'  Ihrig(Mi  trostlos  waren ,  Grund  zu  Tröstung  geA» 
den,  seitdem  sich  ein  Medium**)  inmitten  der  Familie  fände.**   —  ,,K*"" 
findet  man  eine  Stadt  oder  Pfari-gemeinde,  die  nicht  ihre  Mediums  oder  Ar 
beiter  auf  dem  Felde   da^   mystisch  Unbekannten   zahlte.      AUentbalbcf 
empfangen  die  Neugierigen  und  Leichtgläubigen  Nachrieliten  von  ihren  w- 
storbeneu  Oheimen,  Tanten,  Grossmüttern  und  andern  Vorfahren.  Glänt^r 
Seelen  frohlocken  über  neue  Winke,  Zeichen,  Händedrücke,  Klaps«  auf ^ 
Wangen,  die  ihnen  von  der  oberen  Welt  herablassend  zugethoilt  werden,  ui 
aus  derselben  Qu(^lle  sind  ihnen  grössere  Offenbarungen  versprochen.  ab«r 
noch  nicht  zu  Theil  geworden,*'  heisst  es  im  Kewyork  Herald  1852.  —  We 
Kaffem  glauben,  dass  die  Seelen  ihrer  Abgeschiedtmen  (inkoses  inkuln.-  Ml 
ihnen  in  den  Krieg  gehen,  um  die  Feinde  zu  bezaubern,  weshalb  sie  vw  at- 
rufen  und  beschwören.  —  Auf  den  aleutischen  Inseln  wandeln  die  Sevlfi 
oder  Schatten  der  Verstorbenen  unsichtbar  unter  ihren  Kindern,  sie  auf  ihm 
Fahrten  zu  Wasser  und  zu  Land  begleitend,  und  um  Beistand  angenifn.  d* 
sie  Gutes  undJ^öses  zufügte  können.  —  ,, Die  Wallkrone  war  dem  anfbehai* 
ten ,  der  in's  Lager  zuerst  eingedrungen  sei :  allein  der  Jüngling  fand  wk 
nicht  ein,  um  diesen  Khrensold  anzusprechen.     Nun  kam  man  auf  Spnm. 
welche  volle  Ueberzeugung  gewährten ,  Vater  Mars  habe  an  diesem  Tap* 
seinem  Volke  beigestaiulen.      Unter  andern  angenscheinliehen  Anzeicbn 
hiervon  lieferte  insbesondere  ein  mit  zwei  Federn  geschmückter  Helm.  »^ 
mit  d:is  Haupt  des  Gottes  bedeckt  gewesen  war,  den  Beweis.     Zu  FoI(PP 
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*)  In  Neuseeland  suchen  Karihi  und  THwhnki  an  den  SrhlingplI«nzeD.  die  ihrrAhi' 
Trau  Malakerepo  in  der  Hand  hUll,  in  den  Himmel  zu  kiellern ,  wa«  nur  den  LrlilffM 
Kclinffl. 

* )  ISaoh  Anderen  rühren  die.  Millhfilunj^en  indeüs  von  fallen  »pirils  oder  des  Tn- 
fel  selbst  her,  obwohl  auch  dann  ,  wie  die  (lei^ner  meinen  .  derselbe  ein  sehr  vrrdifi«:* 
liches  tieschttft  unternommen  habe,  und  Wahrheit  Wahrheit  bleiben  mnue. 
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eines  Befehls  von  Fabridns  wurde  dorn  Mars  ein  Opferfe»t  besttellt**  (im 
Kriege  nmTharii,  bei  derKrobeninff  den  Laf^ers  derBrnttior  und  Liikanier). 
nach  Valerius  Maximum.  —  Ah  Arnulf  ( Herzog-  von  8|)oU*tuui).  d(*r  noch 
ein  Heide  war ,  bei  Canierinnin  die  Römer  t)Orti(>(rt<' .  sab  fr  nii^h  von  einem 
imbekannten  Mann  (j^eschützt,  den  üimtcr  auf  scim»  Knifj^on  Xi<'man<l  f^eüchen 
hatte.  Als  er  naeb  Spoletuni  zur  Kirrhe  d(>s  b(>i]i{?<'n  Märtyrer  (liisehor-i 
Sabinns)  kam,  hörte  er,  daüs  dort  der  Märtyrer  Sabinus  begraben  lie^fe.  den 
die  Christen  (in's  Feld  ziehend)  zu  ihrem  iteistand  anzurufen  pflejrteu .  und 
fhigte :  ,,l8tcHdenn  möglich,  daHsein  verstorbener Men-teb  einem  noeh  Leb<'n- 
den  irgend  Hfilfebrinj^?*'  Als  er  aber  spater  das  Gomablc  des  heiligen  Sabinus 
sah,  betheuerte  er  mit  einem  Sehwure,  dass  dies  dit^  (Jestalt  un<i  Kleidung 
des  Mannes  gewesen  sei ,  der  ihn  in  der  Sehlaeht  bescliützt  habe.  Als  die 
Longobarden  das  KloHt<^r(Jasin um  plünderten,  konnten  sie  keinen  der  Mönche 
ergreifen  (589).  —  iJie  beim  Sturm  auf  Jerusalem  ermatteten  Kreuzfahrer 
worden  dnrch  die  Erscheinung;  eines  <:länzonden  Kri(*f;ers  auf  dem  Oelberge 
ermnthigt.  —  Da  sah  man  Castor  und  PoUux  als  Verthoidi«;er  auf  Seite 
:  der  Römer,  und  alsbald  hatten  letztere  die  Tnippen  des  Feindes  vöWi^  zer- 
itrent.  (^Vnleriwt  Maximus.)  —  8t.  Jago  kämiifte  in  mancher  Sehlaeht 
4er  portugimscrhen  und  spsmischen  Kitter.  auch  in  Afrieaund  Ameiica.  —  In 
America  besorgt  ein  Postmeister  die  ('orre-^iHrndenz  mit  dfMu  (>t>isterreieh. 
Ein  Geistlicher  Hess  sich  einer  Geisterbraut  antrauen.  ..Die  l'syebo^raplien 
machen  noch  heute  gute  (teschafte,^'  sebreibt  Wuttke  (18.')9). 

Böse  Oespemter.     Die  Dayaks  befestifjreu  die  Leiche  mittelst  höizenier 
Hiegel  auf  dem  Boden,  damit  der  Bankit  (der  Geist  iU^^  Verstorl>enen)  nicht 
IMif  den  Einfall  käme,  in  den  Körper  zuriickzukehren  und  Schaden  anzurichten. 
«—  In  Ungarn  schiäfft  man  der  Leiche  eines  Vampyr  <*in<'n  Pfahl  durch  tia<  lierz 
(worauf  Blut  herausquillt).     Die  Mastieation  d<'r  L(>ichen  im  Grabe  wurde 
auch  in  Deutschland  durch  unter  das  Kinn  {relegte  llolzpMöcke  oder  in  den 
Unnd  gCHterkte  Goldmünzen  und  Steine  verhindert.  WieKoIIenhngen  meint, 
BoUten    sie   ihr  Gebiss   daran   verderben.      Das  Kauen   bi>«;iunt    uiit   dem 
Hinunterwurgen  des  eigenen  Leichentuchs.      KaufTt  schrieb  noch  im  sie)»en- 
sehnten  Jahrhundert  einen  tractatus  de  masticatione  mortuorum  in  tumulis. 
—  Die  von  ApoUonius  entlarvte  Knijiusa  in  Korintb   gestand,  den  Menippos 
mit  Wollust  zu  nähren,  um  ihn  aufzuzehren.  —  Man  schützt  sich  vor  Spuk- 
geistem  mit  einer  aufgeschlagenen  Hibelo<ler  einem  Vaterunser,  oder  auch  da- 
durch, dass  man  mit  Stahl  und  Stein  Funken  schlägt,   das  können  sie  uieht 
Tertragen  (Mark),  oder  dass  man  mit  Pfannen.  Sensen  u.  dergl.  i^änn  macht 
(Oberpfalz).  —  Um  bü.s<^  Menschen,  die  Inlse  Geister  werden,  zu  verhindern 
die  Lebenden  zu  plagen ,  treiben  ihnen  die  Tsehereudssen  Nägel  durch  die 
Fnsssohlen  und  das  iferz  und  beschlagen  den  Sarg  mit  Eisen.  —  Ein  Ka- 
takhanes  (Vampyr)  in  Kalikrati  (auf  (.'andia)  ging  I8:n  um,  nicht  nur  die 
Kinder,  sondern  auch  die  Erwach  •'(»neu  tödtend.  und  sellist  die  benaehbart-eu 
Dörfer  heimsuchend.  (Pnshletf.)   —    Peucer   erzählt   v(m  einem  Zaulierer 
in  Bologna,  der  eine  IIarf(>nspiel(>rin  durch  einen  in  di<^  Armhöhle  gelegten 
Talisman  wieder  lebendig  machte,  so  dass  sie  ihre  Kunst  weiter  ausüben 
lu>nnte,  bis  ein  anderer  Hexenmeister  in  ihr  nur  ein  Todtenskeh>t  erkannte. 
—  In  dem  l>öhmisclicn  Dorfe  Hlow  tödtete  ein  Vampyr  viele  Bewohner  und 
spottete  derselben,  als  sie  ihm  (>inen  Pfahl  durch'silerz  schlugen,  )>is  er  vom 
Henker  verbrannt  wurde.  —  Nach  den  Griechen  sind  die  Hrukalaken  ge- 
nannten Vampyre  besonders  die  Seelen  Ezcommunioirter,  deren  Körper  ent- 
weder verbrannt  oder  vom  i*riest(?r  absolvirt  werden  müssen ,  um  zu  Ruhe 
za  kommen.  Dans  tont  Archipel,  sagt  Toumefort,  on  est  bien  persuade  qu'il 
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n'y  a  qnc  des  Grf^cs  du  rit  grec ,  dont  le  diable  ranime  les  cadaTres.  La 
liabitansderile  do  Santorin  appreliendaient  fort  ces  sortes  de  spectres;  reui 
(Ut  Mycoiie  aprcH  quc  htnrs  visions  Airent  disuip^es ,  craignaient  ^galement 
](;h  poiirsuites  des  Tnrcs  et  eoUeri  de  ]*^veque  de  Tine.  Er  besjchreibt  weit- 
laufi((  die  Cereinonient  die  in  Mycone  vorgenommen  werden  mussten.  nmlTO) 
den  Geist  (untM  verderbliclu^n  Hrnkalakas  zu  legen ,  den  die  Prieäter  v«*^ 
kelirter  Weise  exoreisirt  hatten,  ehe  ihm  das  Herz  ausgerissen  war,  nnd  d(Y 
nun,  jeder  iiekäuipfung  spottend ,  die  Einwohner  verschiedener  Dörfer  zu 
Flucht  zwan^,  bis  er  endlieh  mit  dem  Verbrennen  des  Körpers  verschwand, 
worauf  da«  Volk  seinen  geschlagenen  Feind  in  Spottliederu  verhöhnte.  — 
Nsu'h  Allatius  geben  die  Bewohner  vonChios  nur  auf  zweimaliges  Rufen  eiie 
Autwort,  da  die  iirukalaken  nur  einmal  rufen  können.  —  Die  Seelen  der 
Kosen  und  feindlichen  Zauberer  waren  auch  noch  nach  dem  Tode  zu  fOrchteo 
und  zu  iK^käuipfen.  —  Am  Ga'ioon  müssen  die  besessenen  Weiber  für  ihrp 
ausgetriebenc^n  Geister  flutten  bauen ,  um  sie  dort  auf  Befehl  der  Priester 
zu  verehren.  —  Der  Engel  liaphael  verbannt  Asmodeus,  der  die  junge  Sanh 
besessen  hat,  au  die  äussersten  Grenzen  Egyptens.  —  Aus  Nicolaus  Aubr 
wurde  (1566)  Astorath  ausgetrieben  unter  der  >'igur  eines  Schweins,  Cer- 
berus  (dnes  Ilundes,  H(>elzebub  eines  Stiers  durch  Exorcismits.  {Bottlri^. 
—  Der  in  ein  Wulfsfell  gekleidete  Dämon  Lycas  bei  Themesius  wurde  von 
Heros  Euth}iniiis  vertrieb<;n.  —  Als  die  Vasallenfürst«n  die  Verehnmg  der 
Geister  der  des  Hinnntds  hinzufugen  wollten  und  sich  in  Empörung  erholiei. 
verniehtete  KaisiT  Chaoliao  die  Ua^^c  der  neun  Zauberprinzen ,  die  das  VaU 
mit  ihren  magis<*h(Mi  Si)ukereien  in  steter  Aufregung  erhielten,  wie  die 
Ixeuinames  die  Tolteken.  —  Wenn  ein  Mann  seine  Frau  begräbt,  die  bei 
ihr(;n  Lebzeiten  Kinder  gefressen  hat,  und  der  Mund  offen  steht,  so  tiullnan 
ihn  voll  Krde  füllen ,  <lass  sie  keinen  weitern  Schaden  machen  kann ,  »igt 
lt:ibbi  Jehuda.  -  Gello  ((iillo  bei  den  Neugriechen)  war  bei  den  Le.«4W«ii 
eine  frühverstorbene  Jungfrau,  die  nach  dem  Tode  umging  und  Kiniler 
tr)dtet(\  —  Hei  Johannes  von  Damaseus  konmien  die  Gelluden  dnrch  die 
Luft  getlogen ,  dringen  durch  Sehlo-js  und  Hiegel  und  fressen  die  Leber  de» 
Knabf'u.  —  In  Folge  des  Vampyrs  Plogojowitz ,  der  jede  Nacht  umging  und 
Klnwohnem  den  Mals  umdrehte,  sollte  das  Dorf  Kisolova  (da  man  seine  An^ 
leerung  und  V«'rbn»nuung  nicht  erlauben  wollte)  verlassen  werden,  biü  der 
östt'rnMehiselie  Hefehlshaber  mit  tleni  Pfarrer  von  Gradiska  das  Grab  öffiiea 
nnd  der  Leiche,  der  Ilaare  und  Nägel  gewachsen  waren,  einen  spitzen  IfaU 
durch  die  Itrust  stosscu  Hess.  —  Das  Haus,  in  dem  Caligula  ennordet  war. 
wurde  von  (Je^penstern  beunruhigt,  bis  seine  Schwestern  den  Leichnam  Vl*^ 
brannten  und  begruben.  {Sueton.)  —  Ein  iuEgmaunschütz  (Mahren)  bejn* 
bener  Hürger  stand  allnachtMch  auf.  Kinige  zu  tödteu.  wolici  er  scini-n 
Sterbckittel  auf  den»  (»rabe  iiess  und  denselben  durch  Dndimigen  von  des 
Nachtwächtern,  die  ihn  einmal  weggenonnnen  hatten,  zurückerhielt.  AU>HBe 
Leiche  von  dem  ll»*uker  zerhauen  war,  hörte  das  Uebel  auf.  —  Gei/liäi*^. 
Mensclienplager  und  Hexen  müssen  nach  ihrem  Tode  des  Nachts  als  sehw.uv 
oiler  tV'urige  Hunde  ««iMiken  vH(dstein),  auch  als  feurig  leuchtende  Seliwriüf 
U)stfrit>sland).  Auf  iWw  Gräbern  untreuer  Geistlichen  zeigt  sieh  ein  ^chwar- 
/.er  l'udel  (.Franken"):  und  auf  dem  Kirchhof  und  um  das  Pfarrhaus  uniiin 
demselben  gehört  das  Spuken  früherer  Pfarri'r  zu  einer  der  go\viihnlii'h«tm 
Krsclieinungen  in  «lern  Volk^aberglauben  durch  ganz  Deutsehland.  \,  Wnf'i- 

Wenn  ein  Kranker  Visionen  irgend  widcherArt  in  rngarn  hatte  imd  l<ild 

nachher  starb,  so  wurde  >ogleich  das  (Jerücht  im  Vtdke  lebendig.  das«s  ihn 

in  Vampyr  getöiUet  habe.    Die  Leiehi'  ein«'s  in  (lalizien  Verstorbenen,  d'.r 
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seinem  Sohne  essend  erschienen  war,  wurde  (1725)  ausgegraben  und  ver- 
brannt.  —  Um  die  bösen  Geister  von  den  Dörfern  abzuhalten ,  wurden  von 
den  Tschuwaschen  finnischen  Stammes  an  den  Opfcrphltzen  Stangen  auf- 
gferichtet ,  woran  die  Folie  der  geopferten  Tliiere  gt^hungt  warten ,  wie  von 
denBnräten  auf  den  Weideplätzen  zum  Schutz  dcrlleerdcn  gegen  wilde  Thiere. 
CJm  den  umherirrenden  Geistern  den  Eingang  in  die  .Jurte  zu  verwehren, 
errichten  die  Bnraten  an  jeder  Seite  des  nacli  Osten  geöffneten  Eingangs 
ihrer  Hütte  einen  Birkeubaum  und  verbinden  beide  durch  einen  Querstrich, 
vroran  allerlei  Bänder  und  einige  Felle  von  Hermelinen  und  Wieseln  hring<!n. 
Vor  diesem  Zeichen  bückt  sich  jeder  Burätti  Morgens  und  Abends  zwei-  oder 
dreimal  mit  Auflegung  zweier  Finger  auf  die  Stirne.    —    Nach  Salisbury 
glaubte  das  Volk,  dass  bei  den  Versammlungen  tler  Ilerodias  die  Lamien 
Säuglinge  zerrissen  und  verschlangen.  —  Priceolitsch ,  der  böse  Geist  der 
Walachen,  geht  Nachts  in  Gestalt  eines  Hundes  um  und  tödtet  Thif^e  durch 
sein  Anstreifen,  ihre  Lebenssafte  in  sich  ziehend,  weshalb  er  immer  blühend 
aoBsieht.  (Schott.)  —  Die  Dämonen,  die  (ohne  eigentliche  Zeuguugsglieder) 
«ich  in  beide  Geschlechter  verwandeln  können ,  suchen  Cnach  Psellus)  geni 
Lebenswärme  in  den  Badestuben  im  mensifhlichen  und  thierischen  Körper. 
Auch    bei  Finnen  und  Russen  gelten   die  Bad(Mtuben   für   besonders   ge* 
spensterisch.  —  Die  Zihim  undOhim  schw(>ben  in  wüsten  Plätzen  {Jesaias)^ 
wie  (jtespenster  in  Ruinen.  —  Temporibus  illis  opinio  invaluerat ,  daemones 
in  desertis  habitare,  loqui  etapparere  (siigtMaimonides).  —  Klfdans  (Klfen- 
tans)  nennen  die  Einwohner  (heisst  es  b<>i  OlauH  Magnus)  die  Kurzweil  der 
nächtigen  Geister,  die  bisweilen  so  tief  in  das  Erdreich  hineinspringen,  toben, 
tanzen,  dass  es,  worauf  sie  treten,  zuweilen  wegen  der  grossen  Hitze  plötz- 
lich einfallt  und  kein  Gras  mehr  darauf  wäclist.    —    Die  Nisseu ,  die  das 
Kastenmeister- oder  Kirchenbaumeisteramt  versahen,  hi(^ssen  in  »Scandinavien 
Kirkegrimm.  —  Die  Bergleute  (Gnomen  od(?r  Pygmäen)  sind  ein  zufriedenes 
neckisches  Völkchen,  die  wenig  von  der  Bösartigkeit  di>r  Zwerge  und  Trollen 
bewahrt  haben.     Die  Ingi  leiten  sich  von  Engl  (Wit^st^  ab.  wie  InghtMi  und 
Baapen,  unter  Dwalin's  Elfen.  —  Nach  Rabbi  hevi  gleichen  die  Araber  <len 
bösen  Geistern,  die  sich  in  den  Kloaken  auflialti^n.    —    Die  Gul  waren  die 
mftnnlichen,  die  Salat  die  weiblichen  Wü-^tendämonen  und  Vampyn;  der  Araber. 
— Nach  den  Kalmücken,  denen  die  Luft  st(tts  nut  den  böst^n  Abgesirndten  des 
Höllengottes  erfüllt  ist,  erhebt  sich  jedes  Frülijahr  der  im  Winter  im  Wasser 
lebende  Drache  Lun  Chan  in  dit;  Luft  unter  Donner  und  BlitztMi,  dessen 
anf  die  Erde  herabgeworfenen  Unrath  die  drei  BurelunuMi  Massusehiri,  Sakya- 
mani    und    Maidarin   (um    die    Vergiftung    der   Erde    zu   hindern)    ver- 
schlangen, wodurch  Sakyamuni,  der  den  R(*st  trank,  blau  im  Gesicht  wurde. 
—  Bamba  erscheint  in  den  cingal(;sisclMMi  Sagen  als  ciu  böser  Geist  oder 
Erdwurm.    —   Die  bösen  Geist(*r,  die  an  den  (irätxTu  der  lloraforas  leben, 
zerfleischen  Jeden,  der  sich  ihnen  bei  Naeht  naht,  wenn  sie  nicht  durch 
Zauber  überwunden  werden,  HtMbnittel  gegen  Krankheiten  mitzutheilen.  — 
Hat  sich  Einer  in  Khandy  (nach  Tndela)  an  dem  beständig  unterhaltenen 
Feuer  für  seine  Gottheit  (Elahuta)  verbrannt,  so  hissen  ihn  die  I*riester  am 
dritten  Tage  nachher,  als  Gespenst.  wi(>d(TerscheincMi ,   um  sein(>  Schulden 
sa  bezahlen,  und  sein  Testament  (zu  Gunsten  der  Kirche)  zumachen.  — 
Die  Feuermänner,  die  Grenzsteine  verrückt  haben,  erscheineu  entweder  als 
ganz  feurig  leuchtend  oder  nur  als  ft'uerspeiend,  oder  aus  dtMii  Rücken  Feuer 
ausstrahlend ,  und  ziehen  einen  F(;uerstreifeu  hinter  sich  her.  —  Wurde  in 
Lothringen  ein  Vampyr  begrabeu,  so  brach  iu  dem  Derte  eine  Pest  aus.  bis 
die  Leiche  das  ganze  Grabtnch  verschlungen  haben  würde.  —  l.>ie  Loulou- 
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vo(!artH  waren  in  Madafj^ascar  nach  dem  Tode  auf  den  Klrohhöfm  umgehewle 
GeiHtfT  mit  Augen ,  dio  wie  Kühlen  leuchteten.  —  Die  Todten  encheiBni 
meint  in  m(mH<',hlicher  (jtMtsMj  Hchattenhaft ,  oft  als  kleine  graue  odrr 
Hchwarze  Männt^hen  (in  Ürol  ohne  Kopf) ,  und  nur  die ,  die  viel  Bdsei  |^ 
than,  ürHchein(m  fcurifi^  oder  in  unhüimliüher  Tliicrf^eatalt  als  schwane  oder 
reurigc  Hunde,  feurige  Schweine,  aln  Hchnaubende  und  tobende  Pfenfe. 
Stiere,  Kröten  u.  dcrgl.  m.  —  Der  I'ythaKoräer  Arignotox  reiniffte  das  Ha« 
des  Euhatides  in  Korintli  von  einem  OoBpouäti  indem  er  dHiiiH*Ilie  dorck 
iwCHcn  aiiH  ointim  (^tfyptischcn  Jiiiche  liannte  und  dann  Hein  Todtengeripp« 
aufgralHm  lieHM.  (Lucian.)  —  Nach  Ncubrigc  kam  es  im  swDIftcn  Jahrbiuh 
dort  in  ICngland  häufig;  vor,  daHs  Todte  in  der  Nacht  aui»  ihren  Gräbern  id^ 
Htandf^  und  ihre  Nachbarn  errichrec)ct<m.  —  Ein  in  Bcrwick  l>egrabeMr 
Privatmann  kam  alle  Nächte  wieder ,  hU  nein  Köriier  in  Stucke  geAchnittd 
und  verbrannt  wurd».  ---  Hin  VerHtorliener,  der  im  Duckinghamsclien  Teirh 
toriuni  alle  Nncht(;  erschien ,  wurde  durch  IJirm  verdcheueht  und  auf  den 
vom  liisehof  von  Lincoln  zusammen  berufenen  Concil  wurde ,  als  das  borte 
(v<fgenmittel ,  die  Verbrennung;  cIch  Korpers  erkannt,  (fialmet.)  —  Die 
Oupirti  oder  Vampyrn  erti(;hc;inen  in  Polen  und  Kussland  um  Mittag  ote 
Mittemacht,  um  Jilut  zu  Haugen.  {Calmet,)  —  Die  Gespenster,  die  den  v» 
diHchen  Völkern  erscheinen,  war  es  allgemein(i  Sitte  dort,  mit  Gewalt  n» 
greifen.  So  schnitt  man  (>inem  («CHpeuste,  Namens  Grcttcr,  den  Kopf  ak 
Andern  rannte  mau  eiu(in  i*fahl  (hirch  den  J^eib  uud  nagelte  sie  an  derEnk  1^ 
fest  oder  verbrannte  den  auH  dtmi  Grab  genommenen  Kurper,  wie  den  ein« 
Gradus.  Kin  Irländer  (llordus  genannt)  sah  (wie  Hartholin  eriählt)  nütxei' 
neu  körperlichen  Aiigim  Gespenster  und  Hchlug  sieb  mit  ihntsn  hemm. 

Todtenbesohwönrng.  Der  se^ndinavische  Jieschwörer  stand  am  («rabe. 
schaute  nordwärts  und  sang  das  Todtenlicd  (Valgaldor),  dann  legte  er 
d<>n  ZaulxTbuchstaben  auf  das  Grab,  sprach  die  Formel  (Fraetbi)  ttd 
forderte  d(m  TodtiMi  zur  WeiHsagung  auf,  wie  Ulysses  die  mit  lUnt  |^ 
füllten  Seehm.  Die  Zauberin  b(;i  Lucan  lässt  nicht  die  al>gftriehiedene  8eek 
Hliit  trinken ,  sondern  füllt  (1(mi  Körper  selbst  damit.  —  Titus  oder  Unkriii 
beschwur  (nach  dem  Maggon  Abraham)  Jesus  (um  ihn  über  die  Heschaffci- 
li(>it  Israers  zu  fr:ig(ui)  aus  der  Hölle  herauf,  wo  er  mit  sicHleudem  Kolllg^ 
p(^inigt  wurd<:,  weil  i\u\  Priester  ihn  in  Kuchen  backten  und  asH<>n.  —  Uk 
Priester  des  'ro(lt(;uteiiip(;ls  am  Tänarum  hatten  das  Amt  die  Sc*hatt«ii  ai^ 
zurufen  und  zubeschwönm.  (Plutarrh.) —  Le  peuple  Hupposait,  queTMher 
nobog  c^fTrayiiit  les  bommes  (en  liussie)  par  d^horribles  visions  et  d'eponra- 
tabb^s  fantouu}s  et  qu(;  sa  coleri;  ne  ])ouvait  etre  a]mis(Mt  que  par  dos  soreien 
ou  devins ,  toujours  odieux  au  pcuph» ,  nuiis  respecttts  (*ii  raiMon  de  le« 
sci(>n(H;  imaginaire.  —  i)i(;  preussischen  Priester  Hessen  den  Geist  de* 
Pikul  im  Haust;  desjimigen  erHcIi<>inen ,  d<;r  ihnen  nicht  die  HegräliDirtffh 
bühren  (Mitrichtete.  —  ijiessen  die  litthauischen  l*riester  den  Gott  Pekolii 
einem  Hause  (;n<cheinen ,  so  war  di(is<is  ein  Vorzeichen  Hchreckliehen  Ui- 
glucks  imd  inusstt;  liäu/lg  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden.  —  !•■ 
den  Spukereien  dc^s  Pugak  ((jl(ispenst)  zu  entg(>hen ,  desnen  Körper  aiekl 
beerdigt  worden  ist ,  wird  bei  den  Dayaks  die  Stelle ,  wo  der  Körper  li^t 
uu)zäunt.  Das  (jespenst  eines  natürlich  Verstorbenen  erHcheint  im  Itorf- 
wenn  die  H(ierdigungsceromcmien  nicht  richtig  vorgenommen  sind.  —  Nark 
Snorre  Sturlcson  pflegt«;  Othinus  (horrendus  Kriggae  maritus  nach  Sa» 
Gramniati<Mis)  die  Geistttr  der  V(;rHtorbenen  zu  erwecken  uud  unter  ikm 
GrälM^rn  zu  sitzten,  weshalb  er  Drouge  drotte  (Herr  der  verstorben 
Seelen)   oder    Hange    drottit    (Herr   der  Graber)   biess.      Nach    :$chei^ 
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pflegte  er  in   den   HäiiBom   der  Reichen   and  Vornehmen  za  erscheinen, 
sobald  Jemand   dort  yerschieden  war.  —   Der  hypcrboraiBche  Zauberer, 
naehdem  er  Hecate  herauf-  und  den  Mond  in  steten  Verwandlungen  her- 
abgesogen ,  liess  durch  einen  aus  I^ehin  gcfonnton  Cupido  die  verstorbene 
Chrysis  für  ihren  Liebhaber  Olaukias  hcrb(^ihol(in.  (Xtinon.)  —  Bei  der 
JIhrliehen  Procession  des  Königs  von  Qiiiteve  nach  Zimbaobe ,  um  die  Gra- 
ber seiner  Vorfahren  su  sühnen ,  ergreift  der  Geist  einen  der  Geseilschaft, 
ans  dem  er,  als  die  Seele  des  zuletzt  Verstorbenen  spricht.  {Dos  Santo».) 
-~  Die  Lacedämonier  suchten  Psychagogen   oder  Seelenpriester  in   Ita- 
lien, um  den  Schatten  desPausanian  zu  sühntm.  —  Im  Evangelium  des  Nico- 
demus  ist  von  Auferstandenen  und  Auferweeltten  die  Ki>de ,  die  Iteinen  Laut 
▼on  eich  geben,  aber  durch  magische  HeschwörungsfoniK^In  gezwungen  wer- 
den SU  sprechen.  —  Im  Jahre  1850  wurde  vor  dem  Stadtgericht  München 
1er  Seelenerlosungs-  und  Geist(Tbeschwöruugsprocess  I^echl  und  Ilackl  ver- 
tiandelt.     Zur  nämlichen  Zeit  spielte  vor  dem  tübinger  Gerichtshof  der  Pro- 
9688  gegen  Jakob  Kitterer  und  Genossen  wegen  ,,ge werbmassigen  Hctrieba 
ler  Geisterbeschwörung.''     Im  Jahre  1852  stand  vor  dem  Schwurgericht  in 
ässlingen  ein  Teufelsbanner,  der  einen  Hauer  behufs  Hebung  eines  Schatzes 
im  sechshundert  Gulden  geprellt  und  in  sciniT  Rechnung  auch  einen  Postim  von 
'.welundneunzig  Gulden  für  ,, die  Salbe,  womit  der  Herr  Christus  gesalbt  Wor- 
ten, '  *  aufgeführt  hatte.  —  Die  meist  nur  von  den  weisen  Leuten  ( Würtemberg) 
peübte  Todtenbeschwörung  dient  grösstenth<Mls  zum  Zweck  der  Wahrsagung, 
(owohl  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  als  auch  zur  Anzeige  von  Schätzen.  Der 
kündige  geht  des  Nachts  auf  den  Kirchhof,  ruft  den  jüngstbeerdigten  Todten, 
und  legt  ihm  Fragen  vor,  meist  über  geschehene  Diebstahle  und  dergleichen ; 
lie  Anwesenden  hören  auch  wirklich  eine  antwortende  Stimme.  (  Wuttk-e.)  — 
Die  Jänambuzes  in  Japan ,  die  di(;  Todten  auf  den  Kirchhöfen  zum  Leben 
iriedererwecken  und  sich  am  Ende  ihrer  Heiligung  freiwillig  ertränken ,  be- 
schwören den  Dämon ,  wenn  um  gestohl(>ne  Sachen  gefragt ,  in  einen  Kna- 
ben niederzusteigen  und  Antwort  zu  gebtm.  —  Nach  den  Parseu  begatü^n 
Bioh  die  Daevas  auf  dem  Hegräbnissplatze ,  so  dsiss  das  Verdienst  dessen, 
der  ihn  ebnet,  ihn  von  aller  Sünde  befreit  und  sich  di<^  himmlischen  Mächte 
seinetwegen  nicht  streiten  werden.  —  Die  australischen  Zauberer  schlafen 
dagegen  auf  den  Kirchhöfen.  —    Der  Kaiser  Vouti  wurd(^  ein  eifk'iger  An- 
hänger der  Taosecte ,  nachdem  die  Priester  derselben  seine  gestorbene  Frau 
eitirt  hatten.  —  Als  ein  bajichinscher  Samojedt^  in  Phantasien  starb,  die 
als  Folge  einer  Besessenheit  angesehen  wurden ,  und  sein  Sohn  später  ein 
ähnliches  Uobel  bekam ,  beschlossen  die  Verwandten ,  den  Teufel ,  diimit  er 
nicht  erblich  in   der  Familie  würde,    zu  tödten,  wiis  wegen  seines  tiefen 
Sitaes  mit  spitzen  I^fiihlen  geschah,    womit  man  den  Schlafenden  durch- 
bohrte. {Castren.)  —  Semiramis  l)ehaupt4>te  Ära  (den  Schönen)  wieder  bek- 
lebt zn  haben,  indem  sie  die  Götter  vennocht  hätte,  seine  Wunden  zu  lecken 
und  ihn  aus  der  Unterwelt  hcraufzubannen.  (Marihas.)  —  Tm  den  Zauber- 
spicgcl,  worin  Verstorbene  erscheinen  sollen,  zu  weihen,  hält  man  ihn  in 
Würtemberg  erst  einer  Leiche  vor's  Gesicht.  —  In  Tonkin  werden  die  Ver- 
storbenen durch  die  trommehiden  Hacati  befragt. 

Reise  dnroh  Himmel  und  Hölle.  Pet(;r  (Abt  von  Cluny)  erzählt  die 
Heise  eines  Geistlichen  durch  die  Hölle,  der  von  St.  Nicolaus  geführt 
wurde.  —  Euarchus,  der  die  andere  Welt  besucht  hatte,  erzählte 
Plntarch  das  Nähere  über  Aeacus,  Minos,  Pluto  und  die  Parzen.  —  Viraf, 
in  Himmel  und  Hölle  entrückt  mit  seiner  Seele,  indem  er  in  der  Unter- 
haltung mit  wetöen  Persem  einschlief,  erzählte  bei  der  Rückkehr  das  Ge- 
Baxti«a,  Mensch.    II.  24 
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■»^hetie .  wie  in  der  A«e»>fl*io  Je«aiae.  —  Der  thraeische  Zamolzis  ▼enrrilte 
drei  Jahre  in  der  irnterwelt .  um  die  Seinen  der  Unsterblichkeit  zn  xfr- 
*iehem.  —  In  engli*ch**n  Volk^aeen  gestatten  die  Tenfel  dem  heilign 
Tiomnias  nicht,  einen  Land'^mann  mitzubringen,  um  ihren  Spielen  znzni«ehei. 
for  he  will  certainly  go  home  and  publi-ih  all  our  t^eerets.  —  Eukrate«  Fik 
in  dem  Aligrunde.  worin  der  ^littag^drache  versehwunden,  die  ganze  Vn\n- 
wplt  und  unter  den  Tc»dten  seinen  Vater.  Kleodemos  besuchte  sie  währwd 
eines  Ku-beran falle?.  (Lucian.)  —  Mohamed  machte  seine  Reise  durch  dif 
Himmel  auf  dem  Wunderrnsse  AI  Borak  (der  Blitz).  —  Ein  Soldat,  der  aaf 
den  Wun-jfh  Ludwig'.*  (Landgrafen  von  Thüringen)  die  Hölle  besucht  hatU". 
um  den  Zustand  der  Seele  seines  Vaters  zu  erkunden .  berichtete ,  das9  Ai 
nur  au.=j  den  Qualen  erlöst  werden  würde,  nachdem  die  Kirchengnter  znriirk- 
erntattet  neif-n.  —  Das  We-ftmin^ter  Review  erzählt  (1860)  von  einer  Non? 
zu  I'ariH ,  die  durch  Riechen  einer  ihr  von  einem  Priester  gegebenen  Eosf 
in  IWfsrfHHenheit  veiflel ,  da  sie  von  diesem  bezaubert  war,  und  von  einfm 
andern  exorcisirt  werden  musste.  welch  Letzterer  die  Gelegenheit  benntztf. 
Hieb  von  dein  Teufel,  ehe  er  ausfuhr,  Nachricht  über  das  Schicksal  Voltaires 
gehen  zu  lasnen  und  erfuhr,  dass  er  auf  einem  glühenden  Stuhle  in  der  Hölle 
Hitze,  mit  einer  glühenden  Feder  auf  glühende  Tafeln  schreibend.  —  IVr 
ffünzösischn  Mönch  Barrontus  wurde  (726)  durch  vier  Paradiese  geführt, 
mit  fiiiier  Kernsicht  auf  die  Hölle,  einen  mit  Nebel  erfüUten  Ort.  wo  die  Sund« 
um  iHiiv.n  grossen  Ilof  trübselig  auf  bleiernen  Stühlen  neben  einander  sasKcn. 

Williuins  (114.'J — 1247)  sah,  wie  im  Fegefeuer  Erwachsene  gesott« 
wiirdni ,  bis  hw.  »Is  kleine  Kinder  erschienen ,  dann  nahmen  sie  ihre  vorige 
l''or!ii  wbMleriin,  imd die Operati(m wiederholte  sich  ohne Unterlass.  (Wriyhf. 

\U'\m  Todr  (^arPs  des  K*ahlen  wurde  die  Seele  des  Berthold  (Bürger  vn 
UtieiiiiH)  im  Zustande  der  Kksta-^e  durch  das  Fegefeuer  geführt,  woerdfi 
KiiiMrr  und  \'wU*  Bischöfe  qualvolle  Martern  erdulden  sah  und  beanftrafft 
wiinic,  dm  Krzl»is(».hof  llincniar  zu  ersuchen,  für  ihre  Erlösung  zu  betea.  — 
llyiiicrii,  di<*,  zum  Minimel  aufsteigend,  das  böse  Geschick  Siciliens  dort 
uiiler  .lupilcr's  Throne  g(^fesselt  gesehen  hatte,  erkannte  es  später  ia  dem 
Tyi'.'iinirn  l)lon.v^ios,  der  sie  deshalb  hinrichten  liess.  —  Im  Diony«»» 
riirthiiMlauns  wird  die  visio  Tondali  beschrieben,  eines  Soldaten,  derindii* 
llöllf  geführt,  vom  Acheron  verschlungen  wurde  und  dort  die  Quälender 
Vn-d.niunlcu  litt.  Thespesius  von  Cilici(?n  änderte  seinen   lastcrfaafttv 

l.rliiMirtw.'iudt'l ,  als  er  durch  die  Stemenchöre  der  Seligen  und  die  Qiialii 
«liT  In  dn*  lirdli^  >erd.Mn»nteu  geführt  worden  war.  —  Thomas  von  Kmrl- 
dinuK*  viMU'lde  \iiui*v  Zeit  in  dem  Lustschlosse  vonElfland.  —  Thomas  Kfid. 
diT  hl  iliM'  Srhi.'irhl  hei  IMukie  ;lö47)  gefallen  war,  führte  die  dun*h  sHori 
Unlerrlehl  /..'luliernde  Hessie  oftmals  mit  sich  naeh  Elf laud.  (^Sroff.) —  Rnpr. 
liidiMH  er  MiMiien  Weg  durch  die  Himmel  erzwang,  fand  in  dem  zehntel 
llliuniel  liehoa.  seinen  grossen  Vorfahren,  der  dem  dumpfen  <t(*rau^ehedrf 
Siiiiiuien  l.'ni'<ehte.  tlie  von  der  untern  Welt  zu  ihm  heraufdrnngt^n.  -  KiB' 
welM'te  Taube  führte  tlen  noeh  jungen  AUierich,  dessen  Visionen  HantP  H 
•ieln««r  Kott liehen  ronunlie  begeisterten,  zu  St.  Peter,  der  ihn  von  zwei  Eiip"l> 
ibnrh  ilie  -.ieben  llininiel  führen  liess,  und  dann  zu  einer  hohen  Mauer.  ÜM 
welrlii»  er  hinül»erl»lii'keu  durfte,  aber  mit  der  Weisung,  Nichts  von  dem  (i^ 
'•elieneu    ^.n    enthüllen.  In   altmäiki^ehen  Sagen  finden  Mch  deutfirJH' 

spuren .  d.-iss  mau  >ich  den  sumpiitren  OrCMuling  an  der  Ohre  als  Aufenthalt 
der  Seelen  daelite,  und  den  Ort  Nen-Keivh.iu  (-SiH»lenau)  an  dessen  Ra»!»'- 
als  tlen  ruiii.iug  in  diese«»  Stvieulaud.  y^UMf^^v.)  —  Furseus .  ein  Irländer. 
wurde  v<».**H  p.  t'.'^  iu  seiner  Krankheit  durch  vier  Hände  und  vier  wri?* 
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Flügel  nach  Tier  Feuern  geführt,  die  die  Welt  verbrennen  wflrden  und  dann 
mn  den  Heiligen  Beanus  und  Meldanus ,  wie  Hoda  erzählt.     Die^e  Autorität 
spricht  von  dem  Northnmbrier  Drihthelm,  der,  durch  das  Fegefeuer  ge- 
schleppt, dort  ein  brennendes  und  ein  frostiges  Thal  nah ,  von  den(?n  er  bei 
seiner  Rückkehr  d(^n  Gläubigen  erzählte.  —  Nach  Plutarch  brachte  der  drei 
Tage  schein todte  Thespesios  merkwürdige  Oifeubarungen  auH  dem  Jt^nseitn 
mit,  wie  (nach  Valer.  Maxinius)  der  Paiiiphylier  Eris.  Dionysiodorun  schrieb 
(nach  Plinius)  einen  Brief  aus  der  Unterwelt  und  lierodot  ej  zählt  von  dem 
Besuch  des  Königs  Rhnmpsinit,  der  dort  mit  Demeter  Würfel  spielte.  — 
Die  Tonga  -  Männer ,  die  nach  Bolotu  verrtchlagen  wurden,  gingen   durch 
Häuser  uud  Wände  ohne  Widerstand  hindurch,  und  wenn  sie  nach  Früchten 
griffen,  zerflossen  diese  in  der  Luft.  —    Die  Whitimänner  wurden  durch  die 
heisse  Luft  von  der  Insel  der  unsterblichen  Wcilier  zurückgetrieben ,    das 
Paradies  sieht  man  in  Whiti  auf  dem  Gnmde  eines  Sees.  —   Der  Bauer 
Thurcill  (aus  Essex)  wurde  von  8t.  Julian,  d(>m  llospitator,  nach  dem  Osten 
geführt  (1196)  zu  einer  Halle,  aus  der  die  Seelen,  nach  dem  Veriii-ssen  des 
Körpers,  fortgesandt  wurden ,  entweder  zum  Himmel,  durch  Micha<>l,  zum 
Fegefeuer,  durch  St.  Peter  und  Paul,  o<ler  zur  Holle,  durch  den  Teufel.  — 
Hans  Engelbrecht,  der  (1622)  in  seiner  Seehmangst  wie  ein  Todter  nieder- 
flel,  wurde  wie  ein  Pfeil  vom  Bogen  durch  die  HiUle  geführt  uud  von  dem 
heiligen  Geiste  durch  den  Himmel ,  worauf  .««ein  Verstand  erleuchtet  ward, 
die  ganze  Bibel  zu  verstehen.  —  Yotau,  dessen  Schatz  in  seiner  F.nmilie  bis 
1691  gehütet  wurde  (zu  Hue  Huetan),  kroch  v<m  dem  durch  die  Menschen 
erbauten  Thurme,  als  Schlangen  söhn ,  lils  zu  den  Wurzeln  des  Himmels  und 
der  Erde,  von  wo  er  auf  demHell)en  Wege  zurückkehrte.     Maui  auf  Neusee- 
land besuchte  seine  Urahninnen  in  den  Ilimmeln.  —  In  der  Sai^munda-Kdda 
enählt  die  abgeschiedene  Seele  des  Vaters  dem  Sohne,  wie  sie  durch  sieben 
Erdgürtel  passiren  musste,  bis  sie  den  Eingang  des  Abgrundes  erreichte,  in 
dem  die  Seelen   als   schwarze  Vogel    uniht^rfiiegen.    —    Die  Prittster  von 
Yacatan   Hessen   die  Mimschenopfer   au  Stricken  in   die   Dunsthohle  von 
Cbichen-ltza  hinab ,  mit  Auftrüg<*n  an  die  (iötter  und  zogen  sie  nicht  eher 
wieder  heraus,  bis  sie  gänzlich  erstickt  waren,  (ßrasseur.)  —  JMe  Priester 
Hessen  häufig  ans  dem  Jenseits  zurückkouimen ,  von  den  Herrlichkeiten  des 
Paradieses  zu  erzählen.  —   In  die  Höhle  des  Tro])lionius  wurden  die  vorher 
ia  einer  Capelle  geweihten  Pilger   an  den   Heinen   hiuabgezogeu.     Beim 
Herauskommen  erhielten  die  PilgiT  den  (iedächtnisstrauk,  nach  dem  eine 
trfibe  Schwermuth  für  diis  ganze  Jjeben  zurückbleiben  sollte.  —  Mandeville 
enahlt,  dass   sich  in   einem   schwer  zugängliclKm  Thale,  im  Lande  des 
Miesters  Johannes  der  Eingang  in  die  Unterwelt  finde.  —  Mit  dem  Zauberer 
Virgilius  wurde  unter  den  Dichtern  der  bucklige  Erzbischof  von  Salzburg 
(aar  Zeit  IMpin's)  zusammengeworft^n ,  d(*r  aus  seiner  Heimath  Irland  die 
Lehre  von  den  Antipoden  mitgebr<icht  hatte.  —  Niemals  beschien  die  Sonne 
die  liefe  Höhle  des  Kakus ,  beständig  von  frischem  Morde  war  laulicht  der 
dnmd,    an  die    grause   Pfort(^   geli(>ftet  schwebt<;n   Männergesichter  ge- 
deicht  in  kläglicher  Verwirrung.    (Virgil.)    —    Herakles  stieg  durch  die 
«chemsische  Schlucht  bei  Heraklea  in  die  Unterwelt  hinab.  —  Der  Berg  des 
Thaies  Hclgafell ,  wo  die  S(>el(>n  der  Todten  des  Cantones  wohnen ,  darf  in 
Island  nur  betrachtet  werden,  nachdem  man  sich  dasOesicht  gewaschen  hat. 
—   In  Haiti  lebten  die  nabellosen  Todten  in  einem  Thale  der  Insel  von  der 
llaguey-l?>ucht.   —   Der  Kaiser  Tsin-chi-hvang-ti  Hess  unter  Anleitung  der 
Anhanger  der  Tao-Secte  den  Unsterblichkeitstrank  (Tochang-seiig-yo)  auf 
verschiedenen  Inseln  suchen,  wie  die  Spanier  ihn  später  in  Florida  zu  finden 
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glaubten.  —  Nach  der  Sage  von  Gorm  und  Thorkill  sendet  Jener  dieaen  ii 
die  Nordgegenden  nach  Odainsaknr  (im  I^nde  Glaesis-vellir) ,  am  n  e^ 
forschen,  zu  welchem  Sitze  er,  nachdem  ihn  der  Gei^^t  verlassen,  gelan((ei 
werde.  (  Wächter.)  —  Auf  den  Vorschlag  des  Theophilus  zogen  drei  Mönche 
in  Mesopotamien  auf  eine  Reise  nach  dem  Paradiese  ans.     Nachdem  sie 
den  Tigris  pdt«isirt  und  viele  wunderbare  Länder  durchzogen  hatten,  kamen 
hie  zu  einer  Höhle ,  wo  der  heilige  Macarius  wohnte  und  ihnen  mittheUte. 
dass  sie  nur  noch  30  Meilen  von  dem  Ende  der  Erde  entfernt  seien,  aber 
nicht  weiter  gehen  dürften.  (Wright.)  —   Die  Swodcnborgiancr  schicktei 
Abgeordnete  aus ,  um  das  neue  Jerusalem  in  Inner- Africa  zu  suchen.  — 
Auf  dem  vom   Frankenkönig  ansgesandten   (vlucksschiffe   mit  zwölf  Jo- 
hannessen  musst«^  Jedes  .Jahr   Einer  in  die  Fluth   zum  Opfer   geworfen 
werden,  bis  der  Teufel  den  letzten  auf  dem  Petersherge  bei  Erfurt  fallet 
Hess.  —  Nach  Marco  Polo  hatte  das  Haupt  der  Mulehetiben  (Asriassinenl  in 
Persion  einen  Paradiesgarten  in  einem  abgeschlossenen  Thale,  dessen  Annehm- 
lichkeit er  seine  Anhänger  gemessen  Hess,  zur  Aufmunterung,  und  dasselbe 
erzählen  die  8iret-al-Hakem  von  den  syrischen,  die  durch  Ilaschis  narr«»- 
tisirt  wurden.    Nach  Abdor  Kahman  Hess  Sinan  scheinbar  Enthauptete  t« 
der  im  Paradiese  gebotenen  Annehmlichkeit  erzählen,  die  er  dann  alle  8pit4t 
wirklich  zu  tmthaupten  pflegte.     Malcolm  erzählt  von  einem  Wachahiten. 
der  in  Bagdad  ergriflfen  wurde .  im  Begriff  einen  arabischen  8chcich  zn  tr- 
morden  und  der  eine  Verschreibnng  auf  einen  Smaragd-Palast  und  eine 
Menge  schöner  Sklavinnen,  von  dem  Haupt  der  Secte  ausgestellt,  bei  sieh 
trug.    —   Sartor,  der  Prophet  von  Amsterdam  (1535),  hatte  Himmel  imd 
Hölle  besucht  und   den  Schöpfer  im  Glänze  seines  Kuhmes  ange!*chaut. 
KHsabeth  Harten  (die  Ht^Hge  von  Kent,  die  von  Heinrich  VUL  hingeriebtc! 
wurde)  wurde  in  den  Anfallen  ihrer  Verzückungen  in  den  Himmel  gerficki. 
—  Der  Fakone-See  in  Japan  dient  als  Fegefeuer  für  die  im  Alter  mitrf 
sieben  Jahren  verstorbenen  Kinder,  für  deren  Erlösung  die  Boiusen  dm 
Vorübergehenden  Ablasszettel  verkaufen,  die  auf  dasWasst^r   geworfen 
werden.  —   Die  Syracusaner  opferten  Jahriieh  der  Cyanc  einrn  Stier,  inn 
den  Kr(lsi)alt  zn  füllen,  wo  Pluto  Proserpina  geraubt  hatte.   —    Dii»  .<!•- 
wak(>n  bezeichnen  die  Abgründe  des  Berges  Sitna  als    den  Eingantr  n: 
llöHe  (Pekia)  und   auch   die  Kärnthner   kennen  Oeffnungen ,  die  dorthii 
führen.     Die  Mariaudyner  zeigten  in  ihrer  Landschaft  einen  Schlund  <1(^ 
Orkus  mit  diM*  Strasse  zum  Hades,  wo  Kühne  hineinsteigen  mochti'D.  - 
Filnxelne  Maguetiseure  haben  behauptet,  dass  sich  die  Se(>lü  im  Somn»- 
buHsmus  loslöst* .  dass  sie  über  den  Körper  und  die  Sinnenwelt  liinwemP^ 
hoben  würde.  {Caimcil.)        Tanner  sah  unter  den  Odsehibwaes ,  wieiin^ 
ein  Indianer  (Aiskwalus)  die  Häuptlinge  zusammenrief  und  ihnen  niittbeilii'- 
daKservondemgmsst'utieiste  mit  einer  neuen  Offenbarung  begnadigt  tsei.al* 
lU»w<»is  für  welche  rr  ein«»  irdene  n>thb«Mualte  Kug<»l  vorwies,  welche  ihm  pes*^ 
bcn  s(M.  um  die  Welt  darnach  miizufonncu.  Viele  Indianer  glaubten  an  den  IV 
phettMi,  obwohl  Andere  erkannten,  d.ass  t»r  nur  <len  Betrug  ersonnen,  um  «■ 
Kosten  Auden»r  zu  leben.       l'ine  Frau  aus  dem  Stamme  der  Menomii^s.  dir. 
aus  der  llenuath  «ler  <i«Mster  zurückkehrend,  ihren  Körper  wieder  lH"»eellr. 
wurdt^  seitdem   für  grosse  Medieiu  gehalten.  —    Wie   Pau.sanias  erzählt. 
wunle  dem  Aesehylus  (dem  ersten  tragischeu  Dichter)  von  HaechU'«  grlH»tfS. 
'■Vagöilien  (nach  Moral iu**  von  Thespis  erfunden)  zu  schreiben,  worauf •••' 
(Mmr  von  S.Mtyrn  (in  dem  Dithyrambus  dvA  Aniphion)  in  nien<t'lili^ 
nn  umgestaltete.  (  \'iro.)  -  ■   I)sehingi.'«-Khan  He.ss  sieh  von  dem  ,.Kbrth 
iittoH*'  giMiannten  Sehaiuant>n,  der  oft  auf  seinem  grauen  Apfelschimv: 
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Hiimnel  ritt  auf  dem  Kunütai  (1206)  sam  Orosskhan  erkl&ren.  —  Wenn 
^I  an  Fifchthiercn  anf  der  See  ist,  miisB  der  Angekok  gegen  gate  Beaali- 

sa  der  Tochter  des  Angekok  von  Disko  fahren,  die  in  einem  Hause  unter 

Meere  lebt.  In  Begleitung  seines  Tomgak  mnss  er  sie  rasch  ergreifen 
ihr  die  Talismane  abreissen,  ehe  sie  Zeit  hat,  die  FlQgol  eines  Seevogels 
[■finden,  nm  ihn  durch  den  Gestank  zu  tödtcn.  Wenn  in  dem  Hanse, 
romgamsuk  beHchworen  wird ,  Jemand  einen  Wind  Iftsst ,  so  stirbt  der- 
ij  obwohl  unsterblich.  —  Aus  den  von  .Jesus  wegen  ihrer  Bosheit  nicht 
aften  Söhnen  der  Polijolan  Kniendao  entntanden  die  Plagen  und  aus 

JQngHtcn  die  Kolik.  —  Um  in  den  Himmel  oder  die  Holle  zu  fahren, 
imelt  der  Angekok  sich  unter  Contorsionen  in  einen  Zustand  der  Schwäche, 
Inf  seine  Schüler  ihm  den  Kopf  zwisehim  die  Beine  und  die  Hände  auf 
RQeken  t)inden.  Dann  werdm  alle  Lampen  aungelöseht,  und  während 
TesellHChaft  seinen  Gesang  begl(;it(;t,  fangt  er  mit  grossen  Bewegungen 
Etasseln  an  zu  seufzen,  zu  Hehnaul>en  und  zu  sehäumeu,  un<l  fordert  seinen 
t  auf  zu  orseheinen.  Will  er  nicht  so  kommen,  so  fährt  s4;ine  Seele 
irend  sein  Leib  bewegungslos  liegen  bleibt)  aus,  ihn  zu  hulen  und 
mt  dann  untttr  Freudengesehrei  zurück ,  wobei  sich  ein  Sausen  in  der 

hören  lässt.  Kommt  der  l'omgak  von  selbst,  so  bIoil)t  er  draussen  am 
lang  der  I  lütte.  Mit  demse]l)cn  (seinem  I  )rimon)  bespricht  sich  der  Angekok 

das  Gefragt«^  Man  hört  zwei  verschiedene  Stimmen ,  eine  draussen 
eine  drinnen ,  die  Antwort  ist  allezeit  dunkel  und  verwirrt ,  die  Zuhörer 
Iren  einander  die  Mc;inung ,  und  wo  mv  nicht  darülier  einig  sind,  bitten 
len  Tomgak,  dass  er  dem  Angekok  d(^utliche  Antworten  gebe.  Hat 
)r  einen  weitern  Auf tnig,  so  fährt  er  mit  neincMn  Tomgak  an  einem  langen 
len  in  dun  Keich  der  Seelen,  wo  er  einer  kurzen  Conferenz  der  Angekut 
It  (der  dicken  oder  berühmten  Wahrrt;igcr)  beiwohnt,  des  Kranken 
sksal  erfährt  oder  ihm  eine  noue  HtHiW.  mitbringt.  Auch  Mohamed 
hte  von  seinem  Besueh(!  im  Paradiese  manche  interesHante  und  nützliche 
itniss  zurück.  So  sah  er  dort  einst  einen  mit  Datteln  bidadenen  Pal- 
ut  und  wunderte  sieh  zu  hönm,  dass  vr  für  den  Kliu  Dsciiehl  (denVatttr 
Jnwissenheit)  lu^stimnit  sei ,  da  dieser  doch  nicht  in's  Paradies  gehöre. 
>r  aber  später  mit  Ikrimet ,  dem  Sohne  Khu  I  >HchehrH ,  bekannt  wurde, 
ir  die  richtige  Krklärung,  die  nicht  ohne  Kinfluss  auf  jenes  Bekehrung 

—  Als  Matjuschkin  von  dem  Schamanen,  der  ihm  orakelt  hatte,  nach 
ir  Rückkehr  in*s  g(;wöhnliehe  [gelten  Krläuterungon  über  einige  dunkele 
che  fragte ,  sah  er  ihn  erstaunt  und  mit  einem  fragenden  Blicke  an, 
n  or  verneinend  mit  dem  Kopfe  schüttelt«* ,  als  ob  er  nie  davon  gehört 
.  —  Der  egyptischo  I'riester ,  der  Plotin's  Gt^nius  zu  einer  sichtbaren 
»roskopie  im  Isistempel  zwang,  pries  ihn  selig,  dass  er  keinen  gemeinen 
on,  sondern  einen  Gott  erhalten  habe,  obwohl  derselbe,  trotz  der  Selig- 

die  Plotin  bei  seiner  Anw<'Henheit  empfand,  sich  K(*hr  unruhig  und  uu- 
eden  zeigte,  weil  ein  Anwesender  zwei  Vögel  in  seiner  Hand  zerdrückt 
*.  —  Zoroaster  als  (üottes  Prophet  brachte  den  Azar-Bnrjin-Meh(;r  vom 
nel. —  Die  Perser  verehrten  Zoroaster  als  Heiligen  und  Freund  Gottes, 
im  ein  Blitz  zum  Wagen  di(mte,  um  zum  Himmel  zu  fahren.  (Huetiiu,) 
ach  Clemens  Alex,  ist  Zoroasti'r  nicht  von  Kr  (dem  Sohn  d<m  Arminins) 
shieden ,  der  (b(>i  Plato)  zwölf  Tag(^  nach  <lem  Tode  wiediir  aufersteht 
die  Sachen  aus  der  andern  Welt  erzählt.  —  Nach  d(m  I'ersem  pflanzt«^ 
aster  zwei  aus  dem  Paradies  mitgebraeht(t  Cyprcssen,  die  eine  zu 
mar  (die  Tom  Chalifen  Motawakkel  umgehauen  wurde) ,  die  andere  zu 
aed.  —  Um  die  abergläubischen  Vorst<>llungen  seiner  Unterthanen,  die 
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nach  8t.  Patrick'»«  Predigten  zurficlsgeblieben  waren,  amsiirottcsn,  besagte 
Arthur  die  nach  diesem  Heiligen  genannte  Höhle  und  versuchte,  trotider 
aufHt<*igenden  Schwefeldämpfe  in  sie  einzudringen.     Bald  wnrde  er  aber 
durch  den  Lärm  rauschender  Wasser  und  klagender  Stimmen  so  erschreckt 
dass  er  auf  (iawain's  Rath  znruckkehrte  und  sich  an  den  Zauberer  Merlii 
um  AufschluHH  wandte.    Dieser  verschluckte  das  Herz  eines  frischgetödtetn 
Maulwurfs  und  fühlte  sich  dann  erleuchtet,  um  zu  erklären,  dass  die  Höhle 
zuerst  durch  Ulysses  gc$rraben  sei,  der  im  Laufe  seiner  Wanderungen  Irlaad 
besucht  habe.  {Wriyht.)  —    Um  St.  Patrick's  Purgatory  (in  Longh  deif) 
zu  besuchen ,  mussten  sich  die  Pilger  an  den  Bischof  der  I)iöcese  weudcn 
imd  erklären ,  dass  sie  freiwillig  dies  Gelübde  übernommen.     Dieser  hatte 
ihnen  abzurathen  und  die  (gefahren  des  Unternehmens  vorzustellen.   BHebei 
Hie  aber  fest  in  ihrem  Entschlüsse,  so  erhielten  sie  ein  Schreiben  an  den  asf 
dt*r  In8<tl  lebenden  Prior  und  wurden  in  die  Kirche  gefuhrt,  wo  sie  15  Taff 
unter  I''ast(m  und  Beten  zubringen  miissten.     Dann  wurde  ein  feieriicbe« 
Hochamt  gehalten,  der  Wallfahrer  mit  heiligem  Wasser  be^^prengt  nnd  in  der 
l'rocortrtion  kreuztragonder  Mönche  und  unter  dem  Singen  von  Litaneien  n 
(lern  ICingang  der  Höhle  geführt ,  wo  man  einen  neuen  Versuch  machte .  ikn 
von  seineni  Vorhaben  abzumahnen.     War  Alles  umsonst ,  so  Hess  ihn  der 
Prior  hinabsteigen  und  schloss  die  Thüre  hinter  ihm  zu,  die  erst  am  nächsten 
Morgtm  geöfTiiet  wurde.  Fand  man  den  Büsser  dort,  so  wurde  er  mit  grojW 
Freude  in  di(?  Kirche  zurückgebracht,  wo  man  ihn  15  Tage  beobachtete,  io 
steter  Uuigebung  singender  und  betender  Mönche.     Vor  seiner  Rntlas^^ang 
wurdt^  s(^in  Biiricht  zu  Papier  genommen   und  unter  die  Votivtafeln  de? 
KloHters  gehangt.     War  der  Wagehals  am  Morgen  beim  Oeffncn  der  Thor 
nicht  zu  finden,  so  niusstit  er  in  seiner  gefährlichen  Höllenfahrt  nmge- 
konunen  *)  st'in  und  von  seinem  Verschwinden  wurde  nie  weiter  g<isprocheD. 
Der  glücklich  Entkommende  dagegen  war  (wie  Giraldus  erzählt)  für  die 
Quahni ,  welche  er  in  jentn*  Schrockensnacht  litt,  für  immer  von  den  Höllen- 
Htrafen   bt^freit.     Nach  (iilbert  meinten  Einige,  dass   die   das  Fegefener 
den  St.  Patrick  Betretenden  in  eine  Verzückung  fielen  und  Erscheinung^ 
im  (Jeirtte   HÜhen,  als  Visionen,  aber   Sir  Owain  (ein   Ritter   im   Dii'nrtf 
König  Steplmn's),  der  die  ausführlich -«ten  Berichte  darüber  mitbrachte,  be- 
hauptete mit  B(*stiuinitheit ,  dass  Alles  körperlich  gesehen  nnd  enipftnden 
würdig  ,,\Ver  irgend  Zweifel  über  das  Fegefeuer  hat,  der  gehe  nach  Schott- 
land (Irland)  und  besuche  St.  Patrick's  Purgatory  ,*•  schreibt  lleisterbich 
(IM.  .lahrhun  :ert).     Eduard  III.  stellte  (1358)  zwei  ungarischen  Edelleaten 
hocunicnte  aus,  liuss  sie  die  IMlgerfahrt  dahin  unter  allen  nothigen  Formali- 
täten vollzo^ren  hätten.    Einem  Kitter  von  Khodus  (Raymund)  wnrde  (1397 
sicheres  (itdcit  von  Köni^  Richard  IL  gestattet.      Im  Jahre    1409  wurde 
William  Stauntiui  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  in  die  Höhle  einer- 
lassen.    Am  Ende  desselben  Jahrhunderts  kam   ein  frommer  Mönch  a«? 
Eymstadt  dorthin,  der  nicht  die  Summe  Geldes  besass.  welche  als  Pform«- 
U)hn  gefordert  wurde.     I>a  er  nicht  abliess,  dem  Bischof  mit  seineu  Bio« 
um  Einla<<s  anzuliegen ,  gab  dieser  endlich  mürrisch  und  Ärgerlich  seine  Fj- 
laubni^s,  um  ihn  loszuwerden.     Er  brachte  eine  Nacht  in  der  Höhle«!, 
sah  und  euipfamt  aber  Nichts   und  beklagte   sich   später  bei  dem  Pap^tr 

*)  IVbfi- di«  Bacchanalien  .su^le  die  fivii;ela$$en«  lliNpala  Fecenia  %ordraCai«> 

l'uKluiuiu.N  mun  .   l>ic  Colicr  bullen  sie  eniruckl.  hirsse  es  %on  Menxrheo  .  die*»«'' 

kchwiudou  l-iNMC,  iiuieui  ui-ui  sie  auf  eine  Ma.Nchiue  bintie  unti  io  «erhoriseoe  IltfblrB  f*n- 

r«iH!«e.     l  Hil  tM»r  seien  das  sulche.  die  .sieb  jce«ei|;erl  hallen,  den  Eid  lo  lei»trB  e^' 

n  den  luihaleü  Theil  in  nehuien  oder  »ich  entehren  lu  lassen.  {Lirims,) 
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Alezuder  VI.,  aaf  deasen  Befehl  8t.  Patiick's  Pargatory  1497  senitftrt 
wurde.  Im  Jahre  1737  wurde  der  Eingang  desselben  indess  auf's  Neue  ent- 
deckt ,  indem  Ludovicus  Pyrrhus ,  der  Nachgrabungen  anstellte ,  plötzlich 
Mif  ein  Kellerfenster  stiess  und  kaum  noch  Zeit  hatte ,  nach  Weihwasser  zu 
mfen,  da  die  bösen  Geister  durchzubrechen  suchten.  Seitdem  ström ti'n  die 
Pilger  in  solchen  Massen  herbei,  dass  man  das  Purgatory  nach  einem  andern 
Theil  der  Insel  verlegen  und  die  Brücke  abbrechen  musste,  wodurch  zugleich 
noch  in  dem  Fährgelde  eine  neue  Einnahme  gOMchafTen  wurde.  Zwei  Doc- 
toren  der  Theologie  von  der  Pariser  Facultfit  unterzeichneten  im  Jahre 
1743  eine  Erklärung,  dass  sie  das  Buch  Bouillon'H  (Histoire  de  la  vie  et  du 
imrgatoire  de  St.  Patrick)  durchguloHen  und  darin  Nichts  gefunden  hatten, 
was  der  Rechtgläubigkeit  und  der  Moral  entgtrgen  sei.  I*aprtt  Benedict  XIV. 
Ueas  (1745)  eine  von  ihm  gehaltene  Predigt  zu  Gunsten  von  St.  Patrick's 
Fegefeuer  veröffentlichen.  Als  die  Wallfahrten  erneuert  wurden,  erfanden 
die  Katholiken  verschiedene  Geschichten.  Einige  sagten,  da^s  die  wunder- 
baren Visionen  aufgehört  hätten ,  weil  das  Volk  Irlands  so  tugendhaft  and 
rechtgläubig  gewesen ,  um  keiner  aussergewöhnlichen  Hülfe  weiter  zu  be- 
dürfen, um  vom  Laster  abgeschreckt  zu  werden,  dass  aber  bei  Zunahme 
der  Ketzer  das  Wunder  erneuert  worden,  um  die  Ungläuliigen  zu  bekehren. 
Einige  meinten,  das»  der  Papst  nur  einen  Theil  des  Fegefeuers  hätte 
zerstören  lassen,  Andere  sagten,  dass  er  die  Schliessung  befohlen  habe, 
weil  das  damalige  nicht  das  rechte  gewesen,  wie  man  zufällig  entdeckt 
habe.   (Wtiyht.) 


BILDER- VEREHRUNG. 

Unter  Alinge-Chan  (heisst  es)  verloren  die  Türken  iVw.  Erkenntnis»  des 
wahren  Gottes  und  blieben  bei  der  Verehrung  der  nächsten  Gegenstände 
itehen,  indem  sich  der  Sohn  aus  dem  Hilde  seines  Vaters,  der  Manu  aus  dem 
seiner  Frau  einen  Gott  machte.  Der  Vater  opferte  dem  Sohn,  die  Frau  dem 
Mann.  —  ««Die  Gestimanbeter  bauten  anfangs  nur  kleine  Tempel,  um  darin 
einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  aufzunehm<'u  und  zu  v«'rwahren ,  während 
nan  erst  später  ie  Bilder  verstorbener  Menschen  (anfangs  als  einfache 
ftänlen)  verfertigte  und  zunächst  in  ihren  Palästen  und  Häusern  zur  Vereh- 
mng  aufstelltis  woraus  dann  Tempel  wurden.'*  —  Zur  Zeit  der  Caftorim 
(Ben  Coptim)  brachte  Iblis  die  zur  Zeit  der  Sündtluth  versenkten  Götzen- 
bilder wieder  an's  Licht  und  wusste  den  C'opten  ihre  Verehrung  annehm- 
lich za  machen.  —  El  Badescliir  (Ben  Caftorim)  war  der  Erste,  der  Magie 
trieb  and  Menausch  Ben  Menkaus  der  Erste  unter  den  Egyptem,  der  den  Stier 
Terehrte.  —  Mit  der  Zeit  befestigte  sich  die  gottlose  Sitte  (der  Bilderver- 
ehrung) und  wurde  für  Recht  geh:)lten  und  auf  der  Tyrannen  (teheiss  wur- 
den Bilder  verehrt.  Und  wenn  man  sie ,  weil  sie  zu  ferne  wohnten ,  nicht 
unter  den  Augen  ehren  konnte ,  ho  Hess  man  aus  dtT  Fem<>,  das  Angesicht 
derselben  abbilden  und  machte  ein  deutliches  Bild  des  zu  ehrenden  Königs, 
damit  man  dem  Abwesenden  gerade  so  schmeicheln  konnte,  als  ob  er  gegen- 
wärtig wäre.  Und  solchen  Gottesdienst  recht  weit  zu  treiben,  stachelte  der 
Ehrgeiz  die  Künstler  an  (heisst  es  im  ,,Bucb  der  Weisheit^').  —  Die  Könige 
Frankreichs  wurden  (bis  zuLudwig'sXIV.  Zeit)  na(*h  ihrem  Tode  noch  vier- 
zig Tage  wie  im  Leben  bedient ,  und  dasselbe  geschieht  in  C^ongo,  wo  man 
wahrend  der  Mumificirung  der  Leiche  eine  Ilolzfigur,  um  sie  zu  repräsen- 
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tirf;n ,  Im  PaloHtc  aufstellt.  —  Der  schwane  Prinx  in  England  Hess  tilgüch 
vor  der  Streitaxt  eines  berühmten  Ritters  eine  Schünsel  mit  Fleisch  anftn* 
ffen.  —  Während  des  Todtenfestes  verfertigen  die  Dayaks  eine  Fignr  des 
Verritort)enen,  die  so  lange  aufgestellt  bleibt,  bis  ein  Menschenopfer  darg«- 
bra(;ht  oder  ein  Kopf  erbeutet  ist.  Hermes  oder  Edris  gilt  im  Oriente  für 
die  er;4te  zufällige  Ursache  des  Götzendienstes,  weil  sein  Schüler  Asclepiadn 
llitii  eine  Htatue  (errichtete  und ,  sich  beständig  neben  derselben  aufhsüteBil. 
sie  zu  v(>r(;hrcn  Hchi<*n ,  was  aberglänbitich  von  Anderen  nachgeahmt  wurdf. 
-  -  I>h:mna  KadHcha  (der  incarnirte  Heilige  von  Butan)  ging  von  Lhassa  nad 
l'unaklia,  wo  o.r  durch  das  Blasen  auf  einer  Trompete,  die  ans  der  Mark- 
r5hre  i^ineH  M(mHchen  gemacht  war,  den  bisherigen  Gewalthaber  des  Lin- 
d«M  vor  Schreck  in  die  Erde  Jagte;  dann  nahm  er  die  verlassene K5nig>s1raif 
lu  Hcrtitz,  hob  das  Kastenwesen  unter  seinen  Unterthanen  auf  und  verhrri- 
ti)t<f  Heine  kitligion.  Nachdem  er  aus  Lhassa  einen  Tibetaner  zum  weltliehei 
Verwalt(er  (HsDepaKadHcha)  hatte  kommen  lassen,  wurde  er  vom  Volke  vm 
Iliitiiii  als  gifistliclu^r  Führer  anerkannt.  Kurz  vor  seinem  Ableben  befiU 
er,  dasK  die  ViTwaltung,  wie  früher,  fortgehen,  dass  man  aber  seinen  Leicb- 
naui  ul(;ht  verbrenueu ,  sondern  in  Gel  sieden ,  in  einem  Sarg  verschliesdei 
und  ndt  Nuhnuig  versehen  solle ,  bis  er  selbst  in  Lhassa  wiedergclmn^n  seil 
würde.  Einige  Z(>it  nach  seiner  Auflosung  hörte  man  ein  dreijähriges  Kiad 
In  I lhassa  sagiMi:  ,,lch  bin  der  Dharma  Kadscha,  mein  Land  ist  lA>lnmhho. 
UKMU  Haus  und  Eigenthum  ist  dort.'*  Gegen  reiche  Geschenke  wurde  der 
KnalM*  d(>ui  ss  De  pa  Kadscha  überlassen,  und  da  er  die  Prüfung  überstand, 
als  wiedergeborener  Dharuia  Kadscha  inthrouisirt.  Als  ein  spaterer  Dhanna 
Kiidieliii  (lein  Tode  nahe  war ,  sagte  der  ss  De  pa  Kadscha  im  Beis«'in  der 
Klaiilsrälhe:  ,,lhr  seid  bisher  stets  in  Lhassa  wiedergeboren  worden:  euer 
llerselian'en  uiaeht  stets  unnütze  Kosten.*'  Darauf  entgegnete  Jener:  ..Ich 
werde  iui  Sehateh-Stauun«'  zu  Tongso  wiedergeboren  werden. "  Und  so  ge- 
Helmli  fm.  ---  Die  lusehrift  llrama  W'ijeya's  auf  Java  sagt:  ,,Wenn  Einer 
eurer  VoreltfTU  stirbt  und  zum  Himmel  einzieht,  so  lasst  sogleich  ein  Ge- 
uiüldi*  uiiieheu ,  d(>uselbeu  abzubilden,  und  schmückt  und  verseht  es  mit 
allen  .\rtfMi  \on  Esswaareu  und  «»hret  es  als  euren  Vorfahren,  der  zu  eufh 
henibgi^sli(>gen  \>t  nuil  alle  eure  Bedürfnisse  befriedigen  will.  Denn  die« 
winl  d(«r  Talhnlt  druOcni|;eu  sein,  der  seinen  Voreltern  Ehrfurcht  zollt."  Bei 
Naehl  brennt  \V»'lhnuu'h  und  viele  Lampen.  —  Als  Xerxe«  die  Statuen  von 
\\i\Uv\  fortsehalVeu  Tu^ss,  war  die  Verehrung  des  Bel-Mythra  (Lichtgottes  nnd 
^'eln♦l"wehen•*^  bildlieh  niohl  ge^^tattet,  aber  spater  verehrten  auch  die  Perser 
die  tJi'Mter  in  meuM-hlieluT  (iestalt  und  Artaxerxes  liess  ein  Deeret  ergehen, 
dan-t  ein  Uild  der  Natioualgöttiu  Tauai^  im  ganzen  Umfange  des  Keich»in 
den  Hanp(f(:id(en  :ini'ge'*iellr  werden  solle.  —  Nach  Varro  waren  die  Tem- 
pel di'i'  KN'uner  LHugere  Zeit  ohne  Statuen.  —  Die  Sitte,  menschlich  gestal- 
tt^le  lliider  i\\  \erehren,  wurde  bei  den  IVrseni  erst  durch  Artaxerie* 
v»ien  Sohn  des  Oehn^'^  einjieführt  ..nach  llerosus"».  —  Von  angesehenen 
\  oi-itoilienen  ninehen  die  i>stjäken  böl/erne  Bilder  und  setzen  ihnen  an  dem 
für  '•le  gehaltenen  iied;ieh(nis>niahle  ihren  Authril  vor.  Frauen,  die  ihren 
^  er«.|orbenen  Mann  be-^onders  i:eliobt  haben,  legen  diese  Puppen  zu  sich  inV 
Ued,  |)nt£en  >ie  auf  und  xeige^^en  sie  bei  der  Mahlzeit  nie  zu  speisen.  !■ 
Teru  i.ih  ich  .^un^^'  Indianer- Krauen,  die  ihren  Säugling  verlorm  halti*n. 
'•(Hfl  de>'>elben  eine  HoUpuppe  am' dem  Kücken  mnhertnigen.  —  I)ie  guten 
!*ohuCÄ»;i-i'«ier  d\'r  Nia>Heer  ^  ie  die  biwon.  aN  Beeehu,  fürchten')  bestehen 
•*  den  Stvien  der  \  orv;iier,  dir  in  höUernen  Idolen  dargestellt  werden.  — 
MUitliali<«chen  Mu((er   ptU>'en   die  KuiH'hon  ihrer  vt^rsiorbenen  Kindtf 
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nach  Beendigung  der  Verwesung  wieder  anssugraben  and  in  ein  BQndel 
gepackt,  mehrere  Wochen  aaf  de>ii  Rücken  nmherzutragen.  —  Ueber  dem 
Grabe  eines  StammhänpÜlngs  errichten  die  Khyens  (in  Hinterindien)  ein 
Hans  nnd  stellen  dort  eine  Wache  aaf,  um  da»  Herannahen  bÖBer  (Kleister 
an  verhindern,  weshalb  sie  auch  einen  roh  bearbeiteten  Banm»tamm,  als  das 
Bild  des  Verstorbenen,  dorthin  legten.  —   Die  sich  in  den  verschiedenen 
EJandas  getrennter  AbKtammung  ruliinenden  Damaras  verehren  zugloich  einen 
helligen  Banm  (von  dem  Menschen  nnd  Thiere  stammen),  indem  nie  ausserdem 
den  durch  Stöcke  repräsentirten  Ahnen  Opfer  bringen.  —  Auh  der  Asche  des 
KAnigs  formen  die  Siamesen  Bilder,  die  verehrt  werden.  —  In  Frankreich 
wurde  frfihor  ein  verstorbener  Adliger  Ix^ini  LeiclienbegSngniMrt  auf  dem  Pa- 
radebette durch  einen  in  seine  Kleidung  gehüllten  Miethling  reprasentirt.  --- 
Deftinctonim  cadavera  vestibus  induuntur  et  erectu  super  sellam  locantur,  qui- 
bnaaseidentes  propinqui  perpotantachelluantur,  »agt  Lasicz  von  denSamogi- 
tiem.  — Die  Freundschafts-Insulaner  errichteten  zu  Ehren  der  todtenllänpt- 
Bnge  Blöcke  von  Holz  und  Stein,  die  verehrt  wurden.  —  Am  weisRen  Nil  schniz- 
len  die  Eltern  Menschenbilder  zur  Erinnerung  an  ihre  Kinder.  —  Bei  denSa- 
mojeden  füttern  die  Frauen  ein  holzerncB  Abbild  des  Verstorbenen.  —  Nach 
dem  Apocryphiker  Lucius  tadelte  der  Apostel  Johannes  den  Christen  Lyco- 
medes,  der  von  ihm  ein  Bildniss  gemacht  hatte ,  um  (wiewohl  (t  nur  einen 
Gott  anerkenne)  doch  diejenigen  Männer  zugleich  nach  ihm  als  Götter  zu 
ehren,  die  die  Wohlthater  der  Menschen  gewesen.    Die  Bisehöfe  von  Nieäa 
verdammten  diesen  Verfasser,  als  Ketzer,  setzten  indess  die  Beschränkung, 
dass  die  Bilder  der  Heiligen  keine  Kronen  tragen  durften,  nm  nicht  denen  der 
Heiden  zu  gleichen.    Nachdem  »Salomo  den  König  von  Sidon  gt^tödtet  hatte, 
heirathete  er  dessen  Tochter  Tereda  und  erlanbt<>  ihr.  um  ihren  Schmerz  zu 
besänftigen,  ein  Bildniss  ihres  Vaters  zu  verfertigen,  das  dann  aber  von  dem 
ganzen  Harem  angebetet  wurde,  so  dass  der  König,  der  es  zu  spät  erfuhr,  sich 
seinen  harten  Bossen  unterziehen  niusste.  —  Nach  den  Kabbinen  befahl  Adam 
seinem  Körper  in  dem  Centnnn  der  Erde  zu  begraben,  damit  ihn  seine  Nach- 
kommen nicht  verehren  könnten.  —  InAntiochien  wurde  (zur  Zeit  desChry- 
aostomns)  die  Figur  Alexander  d.G.  als  Araulet  getragen,  wie  in  der  römischen 
Familie  der  Macrier.  —  Die  Taotse  führten  (besonders  unter  d(>ni  sie  be- 
günstigenden Kaiser  Wuti)  die  Dämonologie  durch   den  Verkauf  kleiner 
Götzen  (Siengin  oder  Unsterbliche)  ein,  indem  sie  auch  bald  die  Seelen  ver- 
storbener Kaiser  zu  Gegenständen   der  Verehnmg  (Thoben.     Der  Kaiser 
Boei-tsang  ertheilte  selbst  den  Häuptern  dieser  Secte  den  Titel  Shangti  und 
<Ier  bald  erfolgende  Fall  der  Song-I)ynastie  wurde  dic^ser  Gottlosigkeit  von 
den  Colaos  zugeschrieben.  —  Nach  dem  Skeletiren  der  Todten  sterilen  die 
Tehnelhet  und  Chechehet  die  Gerippe  zusammen  unter  Hütten  und  Zelten, 
<iie  Moluchen  und  andere  Puelchen   in  Gewölben  unt(?r  Aufsicht  von  Matro- 
nen,  die  die  Erneuerung  der  Bekleidung  und  Schmuckung  besorgen.    Die 
Qerippe  der  Patagonier  werden  Jährlich  von  einc^r  alt(*n  Frau  geschniüekt. 
—  Gruppen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge  werden  mit  ihren  Familien ,  in 
Xiehmilguren  geformt,  unter  den  Baum  des  Dorfes  gestellt,  bei  den  Negern. 
- —  Wie  Buddha  (Vischnu's  Verkörperimg)  dem  in  seinem  Einsiedlerlelwu 
bfiBsenden  Amaradeva  (einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  Vieramaditya's) 
mittheilte ,  war  die  Erscheinung  der  Gottheit  in  dem  verderbten  Zeitalter 
unmöglich  und  deshalb  durch  die  Verehrung  eines  Bildt^s  zu  ersetzen.  — 
Am  Tode  des  Häuptlings  verfertigen  die  Bheels  ein  messingenes  Bild  eines 
Pferdes  oder  eines  Ochsen,  das  die  Bhaut  (Priester)  um  das  Dorf  tragen, 
den  Rnhm  des  Verstorbenen  singend.  —  Die  Siah-pdsh  verehren  die  Todten 
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in  hdLEemen  and  steinernen  Bildern.  —  Zur  Apotheose  wurde  der  rönhehe 
Kaiser  als  Wachsbild  nachgeformt ,  and  so  mehrere  Tage  von  Aenteo  be- 
sacht  (bis  diese  ihn  für  gestorben  erklärten),  und  dann  von  Spectra  (weide 
Masken  berühmter  Männer  der  Vergangenheit  trugen)  verbrannt,  am  giock- 
sam  schon  aaf  der  Erde  in  die  Versammlung  der  Götter  aafgenommen  a 
werden. 

[GRABHt'iQEL.]  Steinhaufen  aufzuthürmen  findet  man  oft  als  eiae 
Art  Verehrimg  für  die  Götzen,  bei  wilden  Völkern,  indem  bei  Mangel  etra 
Anderen  mau  wenigstens  einen  Stein  zu  schenken  sucht.  Mohamed  tuA 
diese  Steinhaufen  vor,  und  bei  der  Schwierigkeit ,  das  Volk  von  gewohnt» 
Gebräuchen  abzubringen ,  veränderte  er  nur  ihre  Bedeutimg  und  aus  des 
aufsteigenden  Tempel  wurde  das  Grab  des  gesteinigten  Teufels ,  das  nock 
immer  in  Mina  verehrt  wird.  Bei  dem,  zum  Theil  unter  SteingeröUe  vei^n- 
Ixmen  Mausoleum  des  Absalon  weiHs  noch  Jetzt  Mancher  von  denen,  die  jed» 
beim  Besuch  einen  Stein  hinschleudem ,  nicht,  ob  er  es  aus  Ilass  oder  u» 
Achtung  thut.  Aber  es  geschieht.  Namen  und  Worte  bleiben  immer  nur 
an  der  Oberfläche  der  Gefühlsbegriffe  und  sind  für  das  Wesen  dieser  durfk- 
aus  gleichgültig.  —  Nach  Cook  warfen  die  Neu-Caledonier  Hügel  über  ihrfs 
begrabenen  Todten  auf,  gleich  den  australischen  Wilden  und  die  tumnli 
wurden  vielfach  in  den  verschiedenen  Welttheilen  mit  Steinen  belastet,  danit 
die  Seele  Schwierigkeiten  finde,  sie  fortzuwälzen.  Einem  als  besonders  bö.'^ 
willig  Gefürchteten  pflegte  jeder  Vorübergehende  (im  Oriente)  einen  nen«^ 
Stein  aufzuwerfen.  —  Nach  Tacitus  pflegte  man  das  Grab  vornehmer  Ger 
manen,  die  mit  einer  besonderen  Art  Holz  verbrannt  wurden,  nur  mit  Run 
zu  bedecken,  um  den  Leichnam  nicht  zu  beschweren.  Sit  tibi  levis  terra.  — 
Die  Lappen  warfen  ihre  erschlagenen  Feinde  (Tschudc)  in's  Wasser  odrr 
versenkten  sie  in  einen  Sumpf,  weil  man  glaubte,  dass  ein  ho  Begrabeaer 
sich  nach  der  Auferstehung  nicht  rächen  könne.  Nach  der  pommer^cbfi 
Sage  lagen  die  Seelen  der  Ertrunkenen  unter  Töpfen  im  Hause  des  Nif. 

—  Nach  dem  deutschen  Volksglauben  gehen  die  Seelen  Ersäufter  nicht  u- 

—  Die  Negerinnen  vonMatiamba  werfen  die  Leichen  ihrer  Gatten  in's  Wal- 
ser, um  mit  den  Leibern  die  Seelen  zu  ersäufen ,  von  denen  sie  soa-^t  ben- 
ruhigt  werden  würden.  Ist  diese  Operation  versäumt ,  so  werfen  sie  «fk 
selbst  in's  Wasser ,  wenn  sie  sich  besessen  fühlen.  —  Alle  Seelen  köoiti 
zurückkehren,  ausser  denen  der  Ertrunkenen,  da  (nach  Servius)  die  feorip 
Natur  der  Seele  im  Wasser  erlischt.  —  Bei  den  Anthesterien  wurden  Opto 
(nayffniQ/uia)  den  in  der  deukalionischen  Fluth  Umgekommenen  in  Töpfn 
(/vr^<^)  dargebracht.  —  Antares  Mutter  rieth,  einen  machtigen  Steinhüfpri 
auf  sein  Grab  zu  häufen ,  damit  seine  mächtige  Seele  nicht  durchbreche.  - 
Die  Indicr  errichteten  den  Todten  (nach  Strabo)  keine  Grabhügel,  da  die 
Erinnerung  an  die  Tugenden  des  Mannes ,  sowie  die  ihn  feiernden  Liedrf 
genügten,  sein  Andenken  zu  erhalten.  —  Nach  der  Ynglingasaga  wurden 
Freyr's  Grabhügel  eine  Oeffnung  gelassen  mit  drei  Fenstern.  Im  Hügel  be- 
wahrte man  den  Leichnam  drei  Jahre ,  in  die  drei  Fenster  legte  man  6n 
Schatz  an  old,  Silber  und  Erz.  Da  blieb  Fruchtbarkeit  and  Friede  is 
Lande.  Es  war  ein  heiliges  Grab ,  ein  Palladium  der  Nordländer.  —  I^ 
Caraiben  von  Caramairi  (Cartagena)  beerdigten  die  Häuptlinge  in  wohhri^ 
wahrten  Hütten.  Sonst  sammelten  sie  die  Gebeine  der  AbgesrhiedoseB. 
nachdem  die  Verwesung  alle  weicheren  Stoffe  zerstört  hatte,  in  eigenri 
Geschirren.  —  Die  Quaranier  begraben  in  ausgepichten  Krügen.  —  1^ 
Fürsten  der  Battas  behalten  ihre  Leichen  in  verpichten  Särgen  lange  !■ 


^ 
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Hanse.  —  Die  Blancoe- Indianer  an  der  Odtküste  von  Costarica  stellen  die 
Iieiehe  drei  Jahr  hindurch  in  einem  besonderen  Todtenhause  auf  Palmge- 
flecht ans,  wo  sie  Jährlich  am  Sterbetage  neu  verhüllt,  und  erst,  wenn  hart 
geworden,  begraben  wird.  (Scherzer.)  —  Die  Graber  der  Somali  liegen  ein- 
zeln und  bestehen  ans  Haufen  von  Steinen,  die  mit  den  Trophäen  des  Ver- 
storbenen geschmückt  und  mit  einer  Domenhecke  umzäunt  werden ;  ander- 
wärts werden  sie  auf  einem  Kiesplatz  aus  weissen  Kalksteinen  erbaut  und 
mit  einem  Ring  von  einzelnen  Steinen  umgeben.  Die  alten  Graber  im  Lande 
der  MUJerthaine  und  in  der  Gegend  von  Berbera,  welche  von  den  Gallas  her- 
rühren sollen ,  bestehen  aus  hohen  und  breiten  Steinhaufen,  die  inwendig 
hohl  sind.  Aehnliche  Pyramiden  als  Gräber  finden  sich  auch  bei  den 
DankaU. 


Die  Gottmenschen. 


VNA>^^A/^V 


DAS  PATRIARCHENTHUM. 

In  dem  mit  seinen  Heerden  einsam  durch  die  Steppen  wanden- 
den Nomadenstamm  concentriren  sich  alle  Interessen ,  Ideen  und  An- 
schauungen in  dem  Familienhaupte  als  dem  natürlichen  Mittelpunkt 
Sein  Zelt  ist  zuerst  aufgerichtet,  und  ragt  über  die  andern  hervor,  seit 
Befehl  gilt  ohne  Widerrede,  sein  Wort  genügt,  um  Streitigkeiten fli 
schlichten ,  um  Ehen  zu  schliessen ,  sein  Auge  sah  die  Kinder  fsb- 
boren  werden,  sah  sie  heranwachsen,  seine  Hand  weihte  sie  zdb 
Manne ,  indem  er  ihnen  die  Wafifen  überreichte.  Gedanken  und  Ge- 
spräche drehen  sich  um  ihn ,  verstohlen  wird  geflüstert ,  was  er  i« 
seinem  Zelte  treiben  möchte ,  hofifend  richten  sich  dorthin  die  Blidtt 
der  Frbhlichen ,  Furchtsamen  und  ängstlich  die  der  Schuldigen.  Nv 
demüthig  naht  man  sich  ihm ,  um  seine  Hand  zu  küssen ,  sein  Ge- 
wand zu  bertlhren ;  wenn  er  erscheint ,  hält  Jeder  ehifurchtsvoll  i» 
seinen  Beschäftigungen  an ,  bis  er  vorübergeschritten  ist.  Und  weim 
nun  dieser  Mann  plötzlich  aus  dem  täglichen  Leben  des  Stammes 
verschwindet,  wenn  seine  Gestalt  nicht  mehr  vor  Augen  gesehen 
wird ,  ist  es  zu  verwundem ,  dass  sie  bald  die  gigantischen  Nebel- 
formen eines  verehrten  Patriarchen  annimmt,  und  als  solcher  noch 
länger  *)  auf  die  Geschicke  und  Ereignisse  der  nächsten  Genemtionei 
einwirkt  ?  Hat  er  sich  durch  grosse  Eigenschaften ,  durch  glänzende 
Thaten  vor  seines  Gleichen  ausgezeichnet,  so  wird  sein  Andenket 
noch  lange  durch  Lieder  und  Gesänge  auf  Kinder  und  Kindeskinder 


*)  Die  Wohlthaten  des  Häuptlings  bei  den  Kaffem  überdauern  selbit 
sein  Leben,  denn  sein  Grab  wird  als  Freistätte  geehrt.  (Dohne.)  Bei  dea 
Bienen  soll  die  Anhänglichkeit  an  ihre  befhichtete  Konigin  auch  noch  nach 
ihrem  Tode  in  einer  Art  von  Verehrung  fortdauern. 
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verarfot  werden ,  und  je  weiter  es  in  die  grane  Vorzeit  zorttcktritt, 
desto  kolossalere  Dimensionen  werden  die  Umrisse  der  Glieder  ge- 
winnen. An  seinem  Grabmal  werden  sich  die  Fürsten  zur  Berathung 
versanmieln ,  oder ,  waren  seine  Gebeine  bewahrt ,  so  wird  sie  der 
Stamm  in  einer  heiligen  Lade  mit  sich  mnhertragen ,  und  sich  seines 
fortwirkenden  Schutzes  sicher  glauben ,  so  lange  er  dieselben  unter 
sich  gehütet  hat  Wie  leicht  auf  diese  Weise  euhemeristische  Götter 
geschaffen  werden  mögen,  ist  nicht  schwer  einzusehen,  besonders 
wenn  ein  fremder  Stamm  den  Schutzpatron  eines  siegreichen  Nach- 
barn, um  dieselben  Gunstbezeugungen  zu  erhalten ,  gleichfalls  zu  ver- 
ton sich  entschliesst ,  wo  bei  der  übernommenen  Figur ,  die  jetzt 
durch  den  Mangel  geschichtlicher  Traditionen  schon  von  ihrem  körper- 
lichen Substrat  abgelöst  ist ,  bald  alle  Controle  fehlt ,  um  zwischen 
ihrer  Persönlichkeit  als  menschlich  oder  göttlich  zu  unterscheiden. 
Aus  den  Stammbäumen  in  epischen  Gesängen  verehrter  Patriarchen, 
edomitischer  Allufen  (Gefährten,  wie  Asyr),  als  Repräsentationen  der 
Stämme,  mag  sich  bei  einem  mit  ihrer  Herkunft  unbekannten  Volke  ein 
Götterhimmel  aufbauen ,  den  sich  bald  eine  l^iesterscliaft  geschäftig 
finden  wird  im  Einzelnen  auszuschmücken ,  indem  sie  die  nützlichsten 
Amtsverrichtungen  unter  die  verschiedenen  Charaktere  vertheilt  Die 
nationalen  Heroen  werden  damit  in  Bezieliung  gesetzt  und  je  nach 
Umständen  direct  in  den  Olymp  aufgenommen ,  oder  nur  in  die  höhe- 
ren Luft-  und  Dunstregionen*)  einquartiert  werden.  Eine  ungestörtere 
Dnrchbildung  erhielt  diese  mit  dem  Keliquiencultus  eng  verknüpfte 
Vergötterung  der  Persönlichkeit  in  den  hochasiatischen  Religionen,  und 
als  sie  später,  durch  das  Medium  des  Christenthums,  auch  den  Westen 
zu  influenziren  begann,  klagte  Julian  über  die  zunehmende  Menge  der 
Märtyrer,  die  das  römische  Reich  mit  Gräbern  füllten,  und  prophezeite 
Hermes  Trismegistus ,  dass  Egypten ,  das  mit  Tempeln  geschmückte 
Stück  des  Götterhimmels,  bald  in  einen  Kirchhof  verwandelt  sein  würde. 


*)  Die  Personiflcation  der  llere,  als  die  (im  Gcf^ensatz  zu  Jupiter) 
untere  Luft ,  wo  sich  dio  Heroen  vereinigten ,  leitet  im  Mittelalter ,  als  Hero- 
dias,  die  auf  Besen  reitenden  Hexen.  Von  dem  verAchwundenen  oder  zum 
Himniel  aufgestiegenen  Patriarchen  war  der  Eindruck  8(;ines  Fusst^s  (das 
Letzte,  was  noch  geblieben),  was  deshalb  am  meisten  verehrt  wurde,  als  dio 
Stelle ,  wo  Buddha ,  Perseus ,  Herkules ,  Jesus  gewandelt.  Im  Mittelalter 
ward  ein  Sohlenmaass  der  heiligen  Jungfrau  verkauft,  mit  Abhissversprechen 
Ar  den ,  der  es  küsse.  Der  l^Sisstritt  Christi  ist  (ausser  auf  dem  Oelberge) 
am  Remsthal  abgedrückt,  8t.  Martin's  bei  llorion,  Otto 's  in  Stettin,  die 
Kralle  des  Teufels  auf  einem  Stein  bei  Cöln  und  bei  Usedom ,  der  Huf  eines 
Pferdes  an  der  Kosstrappe.  Der  Fuss  des  Propheten  Jonas  findet  sich  bei 
Nasareth,  der  des  Elias  auf  Karmel.  Moses  liess  die  Umrisse  seines  Rückens 
ond  seiner  Arme  in  einer  Höhle. 
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Doch  schon  in  den  Zeiten  des  alten  HellenenthimiB ,  wo  die  Fttnta 
(die  Söhne  der  Anakes)  sich  alle  göttlicher  Abkunfk  rtthmten  (Beni 
Elohim),  kannte  man  die  Gräber*)  der  Götter,  obwohl  die  meisteD 
derselben  als  einem  fremden  Cultus  entlehnt,  leer  waren  und  nnr 
gleich  dem  des  Zeus  in  Greta  die  Aofschrift  tragen.  Die  Atfaeoer 
wurden  von  dem  Orakel  angewiesen ,  die  Gebeine  des  Theseos  (su 
Skyros)  in  ihre  Heimath  zu  führen,  um  seiner  Hülfe  gegen  Samos  ge- 
wiss zu  sein,  wie  die  Lacedämonier  die  des  Orestes  einholten.  Dnrrb 
Einmischung  philosophischer  Begriffe  war  in  den  schönen  Zeiten  der 
griechischen  Givilisation  der  terrestrische  Ursprung  bei  den  meisten 
vergessen,  aber  als  jene  durch  inneren  Zwiespalt  zusammengebroches 
war,  haschte  das  Volk  wieder  nach  dem  Nächstliegenden  und  Greif- 
barsten, indem  es  zur  Zeit  des  römischen  Kaiserreiches  überall  an  da 
Gräbern  seiner  Heroen,  besonders  der  aus  der  Ilias  und  Odyssee  be- 
kannten, opferte.  Damit  war  auch  der  Anknüpfungspunkt  gegebei 
zur  Apotheose  der  Imperatoren  selbst,  die  als  der  idealistiache 
Ausdruck  ihrer  entarteten  und  verweichlichten  Gegenwart  die  eit- 
sprechende  Analogie  der  einst  wegen  ihrer  Rörperkraft  vei^ötterten 
Helden  bildeten.  Cicero  wundert  sich,  wie  es  möglich  gewesen,  dea 
Romulus  zu  vergöttern,  eine  so  bestimmt  geschichtliche  Persönlichkeit 
aber  zu  Philostratus  Zeit  fand  sich  schon  Heroencultus  fiberall.  Deut- 
licher wie  zwischen  Rhadagisus  und  Rhadagast  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  weitgewanderten  Heerführers  Odin  in  seiner  Elrhebni? 
zum  Präsidenten  des  Asenhimmels  verfolgen,  für  den  in  der  Aufiuhne 
des  Localgottes  Thor  ein  wichtiges  Element  gewonnen  war,  wfihreid 
sich  die  feindliche  Gestalt  der  zu  bekämpfenden  Eingeborenen  (die 
nicht  wie  die  Wanen,  durch  Bündniss,  sondern  durch  Kampf  gewoi- 


*)  Im  ganzen  Lande  der  Namaqna  finden  sich  von  Steinen  aufgfethonit^ 
Grabhügel,  angeblich  für  einen  Mann  errichtet,  der  an  vielen  Orten  KestorfotrB. 
begraben  und  wieder  auferstanden  sein  soll.  Lichtenstein  hat  Kie  als  Hot- 
tentotten-Gräber bezeichnet.  Dieser  Mann  ist  Heizi  Eibib,  der  Mond,  der 
von  Osten  kommt  und  blutige  Opfer  an  Pfeilspitzen,  Zweigen,  Steinen  eriiik 
nnd  um  gute  Jagd  und  reiche  Viehheerden  von  den  Hottentotten  gebetn 
wird.  In  einer  Legende  tritt  Hadschi  -  Aybib  als  Urgrossvater  derOhoi- 
Damop  auf,  die  vom  Pavian  stammen  sollen.  Selbst  Omakura,  die  höchstf 
Gottheit  der  Damaras  der  Ebenen  (Owaherero) ,  soll  unter  kegelförmigfi 
Steinhügeln  an  verschiedenen  Orten  begraben  sein  (Galton),  nnd  eben  sokhr 
Gräber,  auf  die  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  oder  Zweig  als  Opfer 
wirft,  finden  sich,  wie  im  Damara-Lande,  so  auch  bei  denMatebele  imOstfi 
des  Ngami.  Diese  Gräber  und  diese  Sitte  erstrecken  »ich  vom  Camtu- 
und  Grossen  Hsch-Fluss  durch  das  ganze  Kaffeinland  (s.  WaiU).  —  Narfc 
Ben  Schohrah  verehren  die  Ssabäer  oder  Syrier  die  Pyramiden,  wo8aU 
(Sohn  des  Edris  oder  Enoch)  begraben  liege. 
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Ben  werden  sollten)  in  der  Oestalt  des  doppelzüngigen  Loki  per- 
sonificirte. 

Ans  der  einem  grossen  Mann  gezollten  Verehrung  hat  sich  schon 
lange  vor  d«*  priesterlichen  Weihe  der  Gottesgnaden  -  Begriff  ent- 
wickelt, indem  man  seinen  Geist  in  der  Familie  fortwirken  sah.  Die 
Cherusker  holten  Italiens  aus  Rom ,  trotz  seines  Abfalles  von  dem 
nationalen  Sinne,  um  ihn  zu  ihi-em  Fürsten  zu  machen ,  und  der  Be- 
duine glaubt  nur  unter  einem  Spross  der  Agydfamilie  siegen  zu  kön- 
nen, sollte  er  selbst  ein  Säugling  sein.  Die  scandinavische  Geschichte 
ist  voll  von  Revolutionen,  die  auf  das  Erscheinen  eines  ehelichen  oder 
imehelichen  Abkömmlings  (welch  letztere  bei  den  französischen  Nor- 
mannen die  allein  berechtigten  waren)  berühmter  Könige  ausbrachen 
und  in  Russland  wurde  der  Fanatismus  für  die  falschen  Demetriusse 
erst  gebildet ,  nachdem  der  wahre  zum  Wundertliäter  erhoben  war. 
Um  den  von  den  Krähen-Indianern  geraubten  Enkel  ihres  Häuptlings 
wieder  zu  erhalten,  führten  die  Schwarzfüsse  drei  blutige  Kriege. 
Aus  der  Secte  der  Babis ,  deren  Prophet  Bab  (das  Thor)  in  Tebris 
(1850)  erschossen  wurde,  bildete  sich  die  Verschwörung  gegen  die 
Kadscharen,  um  einen  Nachfolger  Ali*s,  als  ächten  persischen  Schiiten, 
auf  den  Thron  zu  setzen,  wie  die  chinesischen  Geheimbünde  das  Pa- 
nier der  Ming-Dynastie  gegen  die  Mandschus  zu  erheben  arbeiten. 

Der  Wilde,  der  sich  mit  allen  Arten  schmutziger  Steine,  Pflan- 
zen- oder  Thierproducte  behängt,  dem  schon  die  barocke  Form  eines 
Knollens  genügt,  um  ihn  als  mächtigen  Fetisch  zu  verehren,  niusste 
natürlich  vor  Allem  mit  geheimnissvoller  Scheu  die  Knochen  der  Men- 
schen, die  übrig  gebliebenen  Reste  eines  ihm  gleichen  Wesens,  ver- 
ehren. Ihr  Besitz  wurde  indess  tiberall  frühzeitig  durch  die  Priester 
usurpirt,  die  durch  die  damit  vorgenommenen  Operationen  dann  bald 
Andere  von  ilirer  Berührung  abschreckten.  Uoberall  in  Polynesien 
hatten  die  Atuapriester  ihre  Knochensäcke  für  religiöse  Ceremonien 
und  die  Jagas  mussten  bei  den  Opferfesten  die  Knochen  stets  an  den 
Ganga  ablieftfm.  Die  Knochen  der  dem  Moloch  geopferten  Kinder, 
ans  deren  Zuckungen  und  sard(mischen  Mundverziehungen  man  schon 
geweissagt  hatte ,  wurden  zu  magischen  Zwecken  in  seiner  Lade  auf- 
bewahrt, und  als  später  die  forischreitende  Civilisation  die  Men- 
schenopfer (wie  in  Carthago  auf  Befehl  des  Darius)  beseitigt  hatte, 
wandelten  sich  die  Knochen,  die  man  (als  jetzt  unvers  andenes  S}!»- 
bol)  traditionell  überkommen  hatte,  aus  Mitteln  zur  Zauberei  zu 
Gegenständen  der  Verehrung  um.  Der  Mongole  verknüpft  mit  dem 
Reliquiendienst  oft  noch  die  unschuldigen  Operationen  des  Weis- 
sagens,  indem  er  aus  den  Rissen  der  in's  Feuer  geworfenen  Schul- 
terblätter der  Menschen  oder  Schafe  seine  Verhaltungsregel  ablei- 
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tet.    Nach  Diodor  vererbten  die  Gallier  in  Kasten  aufbewahrte  MflD- 

scbenköpfe. 

Die  Heiligkeit  der  Person  i^'irkt  schon  im  Leben ,  beim  PyTrims 
durch  die  Fusszehe,  bei  den  kropfheilenden  Königen  durch  die  Hand, 
bei  Vespasian  und  Hadrian  dorch  die  Finger.  Der  König  der  Tonga- 
Inseln  bereitete  wirksames  Ordalwasser  durch  Waschen  der  Hände, 
der  Graf  von  Sonho  durch  Waschen  d«*  Füsse  Im  Apocryphicnm 
wird  der  Aussatz  durch  das  Wasser ,  womit  Maria  das  Jesu^ind  ge- 
waschen, geheilt.  Leichter  aber  strömte  die  Heiligkeit  Aber,  wem 
aus  den  Fürsten  der  Völker  ein  Gesandter  der  Götter  geworden  war, 
und  blieb  dann  auch  an  die  Knochen  gebunden.  Das  Wunderbut 
und  Erklärliche  der  Wirkung  läuft  beständig  in  einander  über.  Die 
Römer  schabten  die  Wände  der  Uebungsschulen  ab  (weil  derSchmub 
erwärmende  Kraft  besitze,  um  Drüsengeschwülste  zu  zertheileu)  in 
unbestimmten  Vorstellungen  von  schweissigen  Lebensgeistern,  die  sich 
dort  durch  die  Ausdünstung  verdichten  mochten,  während  beim  'Mh 
ken  des  Scheuerwassers  vom  Grabe  des  St.  Martinus  man  sich  jede 
Denkoperation  durch  die  Idee  der  Heiligkeit  ersparte.  Das  Univ^ail- 
mittel  eines  köstlichen  Balsams  destillirt  aus  dem  Leibe  der  heiligen 
Theresa  zu  Alba.  Auch  das  Wasser ,  womit  der  Leichnam  der  hei- 
ligen Hedwig  gewaschen  war ,  heilte  viele  Krankheiten.  Das  Vob 
wird  leicht  den  heiligen  Mann  mit  der  Gottheit  verwechseln ,  in  den» 
Namener  den  Fetisch*)  empfangt,  besonders  wenn  dieselbe  sich  nndi 
nicht  in  einer  bestimmten  Gestalt  verkörpert  hat.  So  geben  die 
sich  die  Prädicate  der  Gottheit  viudicireuden  Piriester  Congo's  Orakel 
dun'h  den  Mund  ihrer  Propheten.  Uegat^c  als  Priester  des  Mithr». 
ropräaentirt  diesen  selbst.  Der  Apollopriester  Chiyses  wird  auf  ein 
l^dicat  des  Apollo ,  und  Iphigenia  auf  ein  der  Diana  zukommendes 
zurückgeführt.     Die  Priester**)  Wodau's  oder  Gode  hiessen  üoda. 


*^  Oobrizhoffor  erzählt  von  altoii  Indianern  bei  den  Abiponem,  die  üioh 
von  fjewissen  Weibspersonen  jjiUtesdienstliche  Khre  erweisen  lic^Ren,  baMal<i 
ArKt .  bald  als  Wahrsatrcr ,  und  erwalmt  als  iSchwarskünstler  den  llaneinin. 
Nahahalpn,  Nilieherani,  Oaikin,  Kaepetla,  Kachln.  I*azanoirin,  Kaachi,  Kepa- 
kainkin,  Laaniauün.  und  besonders  Pariekaikin.  Wie  inCongo  (zuCawauiV 
Zeit)  der  (^hitonie  dnreh  den  Mund  des  Nßhonibo  sprach ,  der  Neonc  dnrrli 
den  Mund  des  Nnazi,  sehütste  der  Am.aluanda  das  fresacte  Kern,  der  Ganga 
Mn«Mie  das  Korn  in  den  Hülsen,  der  Ganga  Aminalco  gegen  Donner. 
Im  Hrahnianen  ven'hrten  die  Indier  eine  selbst  die  Götter  bcherrHcheiuie 
Maeht. 

**)  Das  auf  Java  in  dem  Sinne  von  ..alt'*  vormals  vorkommende  hnda. 

^H,  iK'dtMitet  (naeh  W.  von  Humboldt)  soviel  als  buddhistisch.  (rleieh-Offl 

i«initiseli  oder  heidnisch.     Das  Hindu  gebraucht  buda  nicht  nur  für 

■der  antiijuuH,  soudcm  auch  f&r  sonex  (als  budba  oder  ein  alter  Slau. 
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Wie  die  Thiermaaken  tragenden  Priester  Brasiliens,  zeigte  sich  der 
des  Ammon  mit  einem  Widderkopf  und  der  göttliche  Repräsentant 
von  Mexico  mit  der  Haut  des  menschlichen  Opfei-s.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  leicht,  wie  die  Gottheit,  die  nicht  dm*ch  äussere  Symbole, 
sondern  in  dem  Imiem  des  verzückten  Schamanen  redet,  bei  ab' 
Btracterer  Auffassung  ihrer  Cereraonien  allmälig  im  Nir\'ana  des  Gei- 
stes verschwinden  mag.  Dieser  Weg  ist  neben  dem,  den  die  in  den 
Avataren  vergötterten  Heiden  zum  Himmel  nehmen ,  bei  eiihemeristi- 
schen  Untersuchungen  festzuhalten.  Ein  natürlicher  Weiterschluss^ 
sobald  der  Mensch  wegen  seiner  grösseren  Vollkommenheit  als  das 
wohlgefälligste  Opfer  angesehen  wurde ,  war  es ,  zu  dem  Opfer  der 
Grottheit  selbst  fortzuschreiten,  wie  in  dem  Meriaopfer  der  Khauds, 
den  Tetzkatlipoka  vorstellenden  Jünglingen  der  Azteken  und  überhaupt 
bei  den  meisten  symbolischen  Thieropfern  in  den  Mysterien  derEgyp- 
ter  und  Griechen.  Dieselbe  Vorstellmigsweise  wurde  dann  in  die 
philosophischen  Systeme  hineingetragen,  wenn  Visvakamia  (der 
Weltenbaumeister)  alle  Wesen  mid  dann  sich  selbst  beim  SaiTamedha 
opfert  oder  Belus  sein  Blut  hingiebt ,  um  die  neugeschaffene  Erde  zu 
befrachten.  Bure's  Söhne  bildeten  die  Erde  aus  Yiiiir's  Körper ,  wie 
die  Amschaspans  aus  dem  Urstier.  Herakles  opfeHe  sich  auf  dem 
Berge  Oeta,  und  solchem  Vorbilde  folgten  die  buddhistischen  Pa- 
triarchen und  die  Griwe  der  Preussen ,  die  sich  für  die  Sünden  des 
Volks  verbrannten.      Durch  die  Seelenwandenmg  *)  war  leicht  die 


budhiya  oder  eine  alte  Frau) ,  während  Buddlia  sieh  von  budh  (eojnioscere) 
herleitet  (Pott),  wie  in  senatuH,  ytQovzti,  di«^  Weisen  und  die  Greise,  den 
grönländidcheu  Zauberern  und  mittelalterlichen  Hexen  oder  weisen  Frauen, 
beide  Bedeutungen  zuHamnienhuifen.  Butas  sind  die  kundigen  Schmiede  an 
der  africanischen  Ostküste. 

*)  Die  Oken'sche  Lehre  von  dem  als  Infusorinm,  Weichthier,  Fisch, 
Amphibium  und  Säugethier  nach  einander  im  Uterus  sich  umwandelnden 
Fötus  alä  Präexistenz  der  Seele  aufzufassen,  ist  nicht  besser,  als  wenn 
man.  aus  der  Histolo<?ie  gewonnene  Gesetze  unmittelbar  für  die  vergleichende 
Anatomie  verwerthen  wollte.  Das  ganze  Lamarkisehe  System  ist  in  seineu 
einzelnen  Ausfährungen  ein  Wust  der  erassesten  Denkfehler.  Die  neuer- 
dings wieder  angeregte  Lehre  vom  (Jenius,  um  die  Psychologie  mit  der 
Geschichte  zu  verknüpfen,  findet  sieh  in  dem  gnostischen  System  des  Barde- 
sanes  vorgebildet,  nach  dem  die  göttlichen  Lichtstrahlen  der  Seele  nicht 
nur  die  verschiedenen  Stufen  des  animalischen  Daseins,  wie  bei  den  Theo- 
sophen  Indiens  und  Egyptens,  durchwandert,  sondern  auch  die  verschie- 
denen Bildungsstufen  der  Völker.  Einzelnen  Menschen  und  Völkern  vor- 
gesetzte Schutzengel  (gleich  Daniel's  Nationalgenien)  leiten  dieses  stufen- 
weise Aufsteigen  zur  Vollkommenheit  unter  der  Auf  icht  des  Herrn  der 
imsichtbaren  Welt.  Nach  Saturninus  beseelte  das  höchste  Wiesen  den  von 
den  ausgeschiedenen  Engeln  geschaffenen  Wurm  mit  dem  Strahl  göttlichen 
Bastiao,  Mensch.    II.  25 
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neue  Belebung  de»  Körpers  durch  einen  der  am  lebhaftesten  erinneitea 
Ahnen  (wie  e»  die  8f:andinavier  durch  Namengebung  zu  untersttttzen 
Buchten ,  di(;  Buddhisten  in  ein  bestimmtes  System  brachten)  ang^ 
bahnt,  aucli  wenn  es,  wie  bei  den  Kabbinen,  nur  als  Schwängenmg, 
d.  h.  als  Verbindung  der  iSeele  mit  einer  schon  vorher  im  Körper 
existinjnden,  aufgefasst  wurde.  Vor  Einflihrung  der  Tabletten  wurde 
in  China  der  Geist  des  Stammahnen  auf  das  ihn  als  Kimgschi  n*prä- 
Hf*iitininde  Kind  durch  Instinmentalmusik  herabgezogen  und  der  ver- 
HtorlKine  Jaga  von  Cassenge  begeisterte  den  Vertreter  de«  Tendaila- 
geHchlechtcH,  um  den  Nachfolger  auszuwählen,  wie  schon  nach  Diodw 
der  König  dei*  Aetliiopier  von  d(;r  Gottheit  erkoren  wurde.  Im 
fallend(*n  Sterne  kehren  die  Seelen  der  Helden  zurück.  Die  vom 
FiUtua  BescHsenen  in  Tahiti  wollten  sich  beim  Erwachen  au«t  der 
KkstMHe  nichts  mehr  von  dem  Gesagten  erinnern.  In  Tibet  laufen 
jetzt  vrrHcliied(»ne  Manifest'itionen  der  Buddha  -  Incamationen  neben 
einander  und  wegen  des  politischen  Verbandes,  in  den  der  l)alai- 
Ii»nia  zu  (/liiiia  g(;treten  ist,  haben  auf  Befehl  der  russischen  Ke^e- 
niiig  ihre  mongolisclien  Unterthanen  eine  eigene  Repräsentation  der 
Gottheit.  Die  Kaiser  China's  werden  von  den  Tibetem  und  Mod- 
goleii  als  dUi  V(;rkörperung  Mandschusri's  verehrt.  Auf  Rabbi  Jcliuili 
liakkachmch  (d(T  II(Mlige)  oderlianasi  (der  Ftir.st),  der  am  Todestag 
cIcH  R;ihl)i  Akiha  in  Sepphoris  gelberen  wurde ,  wird  der  Vers  anpe- 
wandt:  ,J)i<>  Sonne  geht  auf  und  geht  unter.  „Le  roi  est  mori 
vivi'  le  roi ! 

Wuudorbare  Geburt.  Den  über  das  Volk  (tIiaIhmumi  Mniinorii  winl 
\vU'\\i  rille  iilx'rirdisrlu*  Herkunft  ziipfeschricben ,  wie  die  grifohischen  und 
tnliitisrlieii  Fürsten  sieh  von  (Jötterj?esehlechtem  ableiteten,  und  Alexander, 
niirh  Heinen  Mri>I)enmtjen ,  Zeus,  statt  Philip]),  zum  Vater  annahm.  \^ 
StaniniuMittei'  des  Prinzen  v<m  Fuyu  (spater  Koni;;  von  Korea)  war  düith 
iVw  SiiiMienstraldeu  jresehwiinjrert.  l\dn  wurde  von  einer  Nymphe  dun'h 
Kssen  de«*  Lotus  euipfau^'eu.  Iluitzilopoehtli  war  von  einem  \V«'ilK*  p*- 
boren,  da»  einen  vom  Himmel  herabstei*;enden  Federball  in  seinem  ]{ii<i<^ 
Hui'uahm.  Iliua  winl  in  Tahiti  dureh  denSehatten  des Hnttfriiehthimmes.  liin 
Taaroa  üb«'r  j.i«»  hiuw(*}r/ieh(>u  lässt,  befruchtet,  eine  .Innfrfrau  der  ApachfB 
dureh  den  Kt*^',»!! ,  di,.  i^infter  de<  ersten  MandanenliAuptUn^s  dureh  d:i>  Ken 
eiiUT  lodteu  Itisdukuh.  I)ie  meisten  Mouffolenfürsten  waren  ubeniatüriirh 
Ktv.euKt.  hie  allein  aus  der  ."^ündHuth  erhaltene  Jungfrau  Kwaptohw  i:%Atv, 
von  dem  -»ie  retttMulen  Vojrel  befruebtet:  Zwillinge  am  rfi»r  des  )li«<uuri 
Nauua  wurde  ilureh  dtMi  iienus*«  des  ijranatapfels  sohwanprer  ^und  Mutier 
de^  Afle-»>  tu  tieu  Jiidiseheu  Huehern  vom  faUehen  Messi:u«  wird  eii'iblt 
,,lm  Jahre  riiri-^ti  l*-»i»'J  wohnte  zu  \Vi»rms  i'in  .Jude,  dessen  sehöne  Torhtrf 
>tMi  einem  Junten  l'hri-*flieben  sohwauiUT  war  und  auf  dessen  Kath  ihn-n 


l.irhle-.  f.wv  Meuoeheuwaudelunir .  wa«  ^ieh  die  neueste  Sehule  der  Ma{.Ti»'n- 
^eure  att  netam  nehmen  ma^. 
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Eltern  durch  eine  List  die  Meinung?  beilirachte ,  hIr  ob  aus  dorn  JnnKfrau- 
Uchen  Leibe  des  Müdchonn  d(>r  älesHiaH  ^elionm  würdit,  l)is  xuletzt  durch 
die  Geburt  eines  Mädchens  die  Taurtchunt;  an  den  T;iu  Icaiii.*'     JoHophQH 
belichtet  einen  ähnlichen  Vorfall  von  einer  rdinisclicn  Dame.     Kin  Junff- 
linfr  verkündet  (iin  Apocryph.)  dem  I^rienter  .Foaehim.  diiHH  nein  hi>iher  un- 
fruchtbarcri  Weib  Anna ,  die  von  ihm  ^etro-itet  sei,  Jetzt  einen  Kindes  (ge- 
nesen werde,  und  nacli  der  dort  ^cf^roiicnen  liesclireibiin^,  die  den  Kinder- 
losen   in  Judäji   traf,    konntiui   »«olehe  'JYöster  nur  ^villkonmien  sein.     In 
KoTTi  wurden    bei  Jedem   grossen    und   alljrenu'incn  Landesunprlurke  Leeti- 
stemien  an^ordnet  {Lirlvs),  zum  Anz(*ichen,  dasH  man  der  llerabknnft  doH 
himmlischen  Kt^ttent  mit  Sehnsiirht  (*nt|re^(*nsalu>.    IXt  l'roKerpina  wurdo 
(nach  Ch'UieuH  AIex.)in  den  f^rosHen  Kleusinien  diis  uqoi'  Xt/o»;  iiii(i:v.*Mi\üt*n. 
—  JunOy  erzürnt  rd)er  Minerva'H  mutterlose  Hntstehun^;.  liess  sioli  von  Flora 
(dein  reichen  Freudenmädchen ,  wie  die  ejryptiHche  Khodopis)  den  Korper 
mit  einer  Blume  berühr(>n,  um  MarH  zu  gebaren.  —  Alankava ,  Knkelin  des 
Holduss  und  Gattin  de»  DoiOoun  (Köni^-(  der  Mon^roh'u).  erwaehte  in  ihrer 
Schlafkammer  wahrend  der  Naeht  und  sah  ein  helles  Lieht  sie  plotzlieh  um- 
geben ,  ihr  durch  den  Mund  in  den  Körjter  treten ,  in  die  Eingeweide  hinab- 
steigen und  durch  die  fienitalwefrc^  hinausgehen.     Sich  schwanger  ffdilend 
machte  Hie  die  Weis(>n  des  Hofes  zu  Au«renzen};en  cb'ssen.   was  sich  alle 
Nächte  wiedcirliolte.     Sie  f^ebar  drei  Kinder  nach  neun  Monaten :   den  Jtou- 
koun   Cabaki  (A]mlu*rm  der  Caliakiu  und  Ka)){;i:ik),    den  Houskin  Sah>fi:i 
(Ahnherrn  der  Seldschuken)  und  Houzan^ir(\'orfahr(Mi  des  Dschin^is-Khan). 
Khnndemir  fufft   dies4>r  HrzahlHU^  Mirkcuid's  hinzu ,  dass  das  Wunder  bei 
Alankava's  Sehwang(u*schaft  ein  ähnliches  s«'i ,  wie  da^^Jeni^re ,  was  mit  der 
Miriam  (Mutter  Issa's)  jjescliah.   —   Ledif^e  Weibsiierstmeu ,  die  von  Sonne 
und  Mond  (d.  h.  von  einem  Vo«;el  im  Flu<re)  beschmisseu  sind,  müssen  sich 
eine  Z<*itlanß  der  Speise  und  Arb('it  (bei  den  (irönlanih'rn)  enthalten,  da  sie 
sonst  um  Ehre  und  Leben  kommen  können.  ((Yanfz.)  —  Der  Erbauer  <'on- 
stantinopeis  war   (nach  serbischen  Mythen)  aus  {\v.m  Staub  eines  heiligen 
Hcliiidels  empfauf^en.  —    Die  von  Apollo  presch wanjrerte  Tochter  des  IMile- 
gyas  gebar  auf  dem  Jierge  Tiltheion  den  Knaben  Asklepios.  der  durch  seinen 
Goldglanz   von    den  Hirten  als  (lott   verehrt,    alle  Krankluriten  heilt«».  — 
Aisebin  Gero  (Stanmivater  der  MamNchu- Dynastie)  wurde  v«ui  einer  himm- 
ÜHChen  Jungfrau  empfangen ,  indt^m  si(>  btnm  Haden  v\\\v.  rothe  Frucht  isst, 
die  ihr  eine  Elster  in  den  Schooss  wirft.   —    ,, Di«;  Egvpter  behaupten,   es 
sei   nicht  unmöglich,    dass  d(»m  Weibe  der  <»eist  eines  (jdttes  nahe    und 
Lcbenskeime  in  ihm  erzeuge. ••  sagt  IMutareh.  —     Eine  ungeheure  Schlauere 
erricliien  am  JJette  der  bisher  unfruchtbaren  (Jattin  des  I*.  Sci])io,  die  Ilarn- 
spices  verhie-»Ren  Fruchtbarkeit  und  im  zehnten  M<Miat  war  der  jyrosseScipio 
gebonm.     Ale\ander*H  Mutter  war  von  einer  Schlange  befruchtet  und  gleich 
ihm  galt  Scipio  für  (duen  Sohn  des  ,lupit(M'.  wi<»  0<'tavian  und  N(M'o.   Vejovi^ 
war  von   d(^m  Jovialvati*r  Faunus   in  Schlang<'ngest:dt   gezeugt.  —   Apol- 
lonius    wurde   von   seiner   Mutter   als    Proteus   gebon'u.    -     Laokiun   lag 
achtzig  Jahre  auf  der  Seite  im  Tterus  seiner  Mutter,   bis  er,  ihren  Tod  ver- 
urnachend .  geboren  wurde,  mit  di-ui  (iesicht  eines  (Jreises,  dessen  Weis- 
heit der  aus  d«»r  Erde  steigende  Tages  besa^s,    wie  der  vom  Allvater  als 
alter  Mann  ^eschafl'eue  Wanuemuiue.      Moses  taiul   am   nördlichen  Meere 
den  l*ropheten  Chidr  als  einen  Juut,'ling  mit  weiss^Mu  Hart.  —  Der  ruhelose 
(reist,  der  den  Schatz  auf  dem  Schh»sse  Kaiwueck  bewacht,   wird  seine  Er- 
lösung finden ,  wenn  aus  dem  von  einem  Vogel  fortgetragenen  Kerne  des 
auf  den  Mauttru  wachsenden  Kirschbaumchens  ein  neuer  Stanun  erwachsen. 
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aiiR  diesem  eine  Wie^e  {gezimmert  und  darin  ein  Sonntagskind  geachankelt 
int,  dafl  sich  dem  junf^franiichen  Stande  Weiht  und  hU  zur  Mannh<*it 
tr(m  bleibt.  —  Im  Tempel  auf  Tauri»  hatte  die  jungfräuliche  Prieirterii 
allezeit  die  Stunden  der  Nacht  im  Tempel  zuzubringen.  Der  Teropel- 
diener,  der  im  Würfelspiel*)  mit  Herakles  verloren  hatte,  Bchloi«  bei  ihn 
AccH  Lanrentia  cnn,  di(*  sich  nachher  mit  dem  TuHcerCamcius  vermählte.— 
Die  indischen  Pricsterjungfrauen  wurden  dem  Gott  des  Tempels  angetranL 
wie  die  VeHtalinnen  dem  Phallus  und  jede  römische  Braut  niuaste  den  bäib- 
liehen  Herd  Ix^steigen.  —  In  der  Nacht  Kadr,  in  der  der  Koran  vom  Ilimnu'] 
gcrtcndrt  wurd<v  begleiten  die  höchsten  Staats  -  und  Hofbeamten  den  Sultai 
auf  seinem  Kuckw(>ge  aus  der  Aja  Sophia  nach  dem  Serail  mit  vielfarhigeo 
Uochzeitslaterneu ,  um  dadurch  die  Nachtfeier  der  Brantnacht  zu  bcgehn. 
die  der  Sultan  mit  (>iner  Sklavin-Jungfrnu  zubringt,  in  der  Hoffnung.  (laK^. 
wie  iu  dieser  Nacht  der  Koran  vom  Himmel  stieg,  auch  dem  Haus  Osman  ein 
Thronerbe  vom  llimuud  gesendet  werden  würde.  —  Auf  der  Höhe  des  Bel- 
thunucs  zu  Hab(d .  sagt  Herodot ,  stehe  ein  grosser  Tempel  und  darin  m 
w<'ites  Lagerpolster  wohlgcbettet  nebst  einem  Tische  ans  Gold.  Daselbst 
ubeninehte  immer  eine  Frau,  die  sich  der  Gott  aus  allen  Eingeborenen er- 
wilhlr .  wie  die  Chaldaer  (die  Priester  dieses  Gottes)  versichern.  Aneh  be 
h:uipt4'n  dieselben,  der  Gott  besuche  die^jen  Tempel  und  ruhe  anf  dem  Lllge^ 
polster  aus,  was  nach  der  Aussage  der  Egypter  auch  im  egyptischen  Theben 
der  Fall  ist:  denn  dort  schlaft  ebenfalls  eine  Frau  im  Tempel  des  thebäischco 
Zeus .  und  von  diesen  biMdeu  heisst  es .  dass  sie  sich  nie  in  einen  Uuigane 
mit  einem  Manne  einlassen.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Weissageprie-^terin 
des  Gottes  zu  Patara  in  Lyeien.  welche  allemal  über  N.icht  mit  in  dem  Tem- 
pel eing«»sehlosseu  wird,  als  die  göttliche  Braut.  —  Diodor  erwähnt  der 
Gräber  der  Kebsfraueu  des  Zeus  Anunon  in  der  Nahe  des  Grabinal<  de*» 
Osymandyas.  -  Nach  Stralw  warten  es  Töchter  und  Frauen  der  Köniin'- 
die  dem  Gott  Amnion  verlobt  wurden.  —  In  Argos  wurde  die  Jnngfraii.  dir 
am  Feste  der  Athene  administrirte,  aus  dem  alten  Gesehleelite  der  Ake^tl»■ 
rideu  genommen,  und  ebenso  wurden  aus  denGeschleehtcm  der  Hesychidei 
und  rtumaniden  gewisse  Prie-Jterinueu  der  Ceres  erlesen.  —  Beim  geheina«* 
«»pfer  intlenl.euaen  wurde  die  Festkönigin  dem  Dionysos  formlich  angetraai. 
um  «lie  N'eiiuähluug  des  Liber  mit  der  Libera  darzustellen.  —  Beim  Fi'^l' 
de»*  Jagauuath  wurde  \^\\\o  Heniier  erzahlt)  ein  junges  Mildehen  als  :*in«- 
U«Mnahliu  iu  (1«mu  Tempel  eingeschlossen,  um  dort  einen  Besuch  von  deu 
durrhdi«'Prie«4leriepräsentirteuGottezu  empfangen  und  dadurch  uieFnicIit- 
barktMt  des  kouuuoutleu  .I;ihres  zu  versieheni.  —  Aus  dem  Touehita  er^it 
sioli  der  /um  l\kavitehik.i  gelaugte  Utulhisatva  die  Tochter  des  Keoulirhati 
r.u  seiner  Mu(tt«r.  uu<l  ging,  uaehdeni  .-ie  sich  dem  König  Petsing  venuiihlt. 
auf  riuem  weissen  l-'lophanieu  v«leu  sie  im  Traume  nuter  heller  Lieh tt-r-vbii- 
nuug  unil  vieNtimuiigiMu  l'oucerl«»  über  Mch  wegziehen  sah)  in  ihre  lini^i 
ein.  I»ie  /.iMoheukuudigeu  deuteten  da>  Ge-ieht  auf  die  Geburt  des  heili);ec 
«iiM^terwoMMi^  uuil  dio  Nai'hbavköuige  eilten  herbei,  Geschenke  zu  briiiÄi-B. 
wähnnid  die  Göner  die  Sehwaugere  udt  dem  iMifte  feiner  Speisen  nährten 
bis  Mio  unter  tMiieni  Uaume  uie.lerkam.  indem  ein  glänzender  Stern  erschien 
Mit  Inas  war  \imi  einer  .luugfrau    Alihr^  gelniriMi.  und  ebenso  Shakyaiuuui 

*>  IViN  WuiToUpol.  woi*un-h  in  ^i:«plischrn  un»1  imlisrhrn  Mythen  dir  Toi!r*iP»»r' 

um  <lii' .S,  h  ilil  i);o  lu'Jr.ijion   «it.Ii'ii.   tin.ii-l   sich  lo  «h»i'  ltuiiilhi!«lisfhrn  Poh^r .  lo  «S**' 

tliii't  li   il.iss.  Ihr  iKr  .Un  P..I.II     L.iui.   i  o|)!  nxiMitirrndo  Prieslrr  ili'u  ihm  briHi  Kl'»«!'« 

*■  '  «Iu  .Hl»;  lvj;i*);noiiiii-iUM-i>irrkiMii:;  >»>:»  iicv  \V;ihrhoil  »einer  Lohiv  von  ticr Tau^rbir.' 

rfi*U||t. 
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bei  den  Mongolen.  —  Dschinins-Khan  ruhmto  sicli  im  siel>enten  Oeschlerht  der 
unbefleckten  Empfilngniss  von  einer  Juiijirfrau  zu  stammen.  —  Da^  höchste 
Wesen  auf  Haili  war  von  einer  Jun^raii  geboren.  —  Als  Jungfrau  hielt 
Dewaki  denKrishna.  Athene  daH  HimmciRkind  auf  dem  Sehoosts.  —  Demeter 
hiess  ifga  TtaQS-tyog.  —  Gabriel  hauchte  Marien  zmn  Empfängnlss  (nach  ara- 
bi»cber  Legende)  auf  den  Kusen ,  während  sie  nach  Andern  durch  das  Ohr 
cnncipirte. —  Eine wnndert»are  Empfängnis»  erzählt Esquind.  —  Foupao,  durch 
einen  DonnerifchlHg  geschwängert,  gebar  Hoangti,  den  Erfinder  des  magne- 
tischen Wagens.  —  Als  die  unfruchtbare  Kaiserin  Yuenkinng  bei  einem  Opfer 
um  Nachkommen<(chaft  zum  Himm(U  flehte,  fühlte  sie  sich  im  gleichen 
Augenblicke  g«^chwangert  und  gebar  den  Ileoutsie.  den  Stifter  der  folgen- 
den DjTiastie.  —  Die  (»ottor  des  Paradicjses  Touehita  pflanzen  sich  durch 
einfache  Berühnmg  mit  den  Händen  fort.  Die  Götter  des  sechsten  llimmelH 
begatten  sich  durch  Anblicken.  —  Huddlia  stand  bei  seiner  Geburt  sogleich 
aufrecht  und  mit  der  einen  Hand  znniHinnnel,  der  andern  zur  Erde  deutend, 
sagte  er:  .,Der  alleinige  Gegenstand  der  \'(M-ehnnig  im  Himmel  und  auf  Er- 
den bin  ich.**  Zoroaster  kam  lachend  zur  Welt.  —  Nach  dem  Bundehesch 
werden  am  Ende  der  Tage  drei  badende  .Jirngframni  den  Sosiosch  und  die 
beiden  Propheten  (Oschederbami  und  Osehedermah)  empfangen.  —  Nach 
Japanesischen  Mythen  bringt  die  Ga-tin  des  gottlichen  (iei>tes  Amatsu-fiko 
ihre  drei  Söhne  im  Feuer  zur  Welt,  um  dadurch  ihre  Kc'inhcit  zu  erhärten. 
—  Die  Jungfnui  Kawe  gebar ,  von  einem  O.-tstnrm  liefruehtet,  die  Brüder 
Wainamöinen  und  Ilmarinen.  —  Timiir  wurde  aus  dem  Leibe  seiner  todt 
gekneteten  Mutter  lahm  geboren.  —  Die  Tochter  des  FUissgottes  Hoangho 
gebar,  durch  den  Wiederaehein  der  Sonne  geschwängert,  ein  Ei.  aus  welchem 
Tschu-Mong,  der  Stammvater  der  Ka  okiuli  hervorging.  —  Xqniq.  von  dem 
Speichel  des  in  eineBauuifrueht  verwandelten  Kopfes  lUiuhunahpuV  befruchtet. 
ge1)art  Hunahpuh  und  Exbalanqiie.  -  Als  Sotoktais  <  der  Apo<(tel  der  Japa- 
nesen) geboren  werden  sollte .  sah  seine  Mutter  im  Traume  ein  helles  Licht 
nnd  horte  die  Worte:  .,Ich  der  heilige  Gusobosatz  nniss  wiedergeboren 
werden,  die  Welt  zu  lehren,  und  deshall)  komme  ich  herab  in  deinen  Leib. 
{Kämpfer.)  —  Als  Confucius  gel)oren  ward,  hörte  man  eine  Musik  im  Him- 
mel und  kamen  die  Sterne  naher  zu  der  Erde,  und  aN  das  Kind  gewaschen 
wurde,  eilten  zwei  Drachen  zu  s«»iuer  Hegrüssung  herbei.  —  Nach  der  jüdi- 
schen Geschichte  Jeschu's  des  Naza reners  behau])tete  diestjr  (der  im  Ehe- 
bruch von  dem  Soldaten  Joseph  I'andera  gezeugt  wonleu).  durch  den  obersten 
Wirbel  ihres  Hauptes  in  den  Leib  seiu#*r  Mutter  eingegangen  oder,  nach  einer 
andern  Version,  aus  ihrer  Stirn  geboren  zu  sein.  —  Nnch  eingreifender  als 
die  unbefleckte  EmpfTingniss  Maria's,  hatte  die  seit  ihrer  nachtliehen  Reise 
mit  dem  Sohne  Ssafwan's  (auf  dem  Feldzuge  wider  die  Beni  Mosstalak)  ver- 
dachtige Keinheit  Aischa's  zu  den  vcrderbliclHten  Siviltungen  unter  den 
Ifuselmännern  (seit  sie  in  der  Sehlacht  de-«  Kameeis  Ihm  Hassra  die  Feinde 
des  ihr  seit  seinen  Zweifeln  verhassten  Ali's  aus  der  Sänfte  selbst  angefeuert) 
Anlass  gegeben ,  und  noch  im  persi<eli(>n  Frieilen  von  ir^üo  bedingten  die 
Türken,  dass  künftig  keine  bö-o  Nachrede  au-gespro(  heu  werde  ..wider  die 
Mutter  der  Rechtgläubigen,  die  Geliebte  des  Herrn  der  Apostel,  wider  .Aischa, 
die  Keusche ,  die  von  Gott  belobt  und  deren  Keuschheit  durch  hinnulisches 
Diplom  erprobt."  —  Als  Pramasari,  die  («emahlin  l-^vara's,  einst  Affen  mit 
einander  spielen  sah ,  wurde  sie  lüstern  und  bat  Isvara ,  sieh  in  einen  Affen 
SU  verwandeln  und  mit  ihr  zu  spielen ,  worauf  sie  unter  einem  Bambubaume 
mit  dem  Affen  Hanumann  schwanger  ward.  —  Die  Mutter  des  b  Tsong  Kliapa 
(des  Stifters   der  Gelbmützen  in  Opposition  zu   den  Rothmützen)   wurde 
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schwanger ,  indem  sie ,  von  Schwindel  erfpifFen ,  beim  WasserechSpfen  anf 
einen  Stein  fiol ,  auf  den  Charaktere  zn  Eliren  des  l^nddba  Sakyamnni  «in- 
gegraben  waren.  —  Als  ZerduAcht's  Vater  anf  Befühl  des  ihm  gesandten 
Engels  ein  Glas  Wein  trank ,  empfing  bald  nachher  Peine  Fraa  ihren  Sohn, 
den  der  König  vergebens  zu  tödten  suchte.  —  Krauen  werden  auf  Maca^Mir 
mitunter  beim  Hadcn  von  Crocodilen  geschwängert .  besonders  wenn  rie  in 
einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  denselben  stehen ,  das  dadnrrk 
entsteht ,  wenn  von  Zwillingen  einer  stirbt  und  zum  Crocodil  wird.  Solche 
verwandte  Crocodile  werden  nicht  gefürchtet  und  beim  Tode  in  Leinwand 
gewickelt  begraben.  —  Die  Manjacicaer  in  Paraguay  hielten  die  Sonne  für 
einen  verwandelten  Jüngling,  der  ohne  Zuthun  eines  Mannes  von  einer  Jnnir* 
frau  gezeugt  worden  war.  —  Sie  (der  Stammvater  der  Schang-])ynastir) 
wurde  von  seiner  Mutter  empfangen ,  als  sie  ein  bei  dem  Opfermahle  ihr  lo- 
gefallenes  Schwalbenei  verzehrte. 

Wunderbares  Veraohwinden.  Ein  wunderbares  Verschwinden  nm»fif 
um  so  leichter  verehrungsvolle  Scheu  mit  dem  Andenken  eines  iMtrühnitm 
oder  geliebten  Mannes  verknüpfen ,  selbst  wenn  man  ans  wieder  ausgewor- 
fenen Schuhen  Verdacht  haben  konnte ,  dass  d(^r  Sprung  in  den  Aetna  ab- 
sichtlich gewesen.  Kleomedes  in  Astypaläa  versehwand  aus  der  Ki^tte  im 
Athen entempel  vor  dem,  wegen  seiner  Beschädigung  der  Uingsehnlr  dt' 
zuraten  Volke ,  und  wurde  auf  Hef(.*hl  der  Pythia  als  Unsterblicher  ver«*hrt. 
Epimenides,  der  nach  siebonimdfunfzigjährigem  Schlafe  aus  seiner  Höhle 
hervorgegangen,  wurde  nach  Athen  berufen,  um  der  Pest  zu  wehren.  Vy- 
thagoras  verschwand  für  eine  andere  Wiediirgeburt.  —  PopiheikiaCdergnKüM* 
Meister  der  Sastras)  lebt  (nach  Iliouen-thsang)  eingeschlossen  (dit*  Anknnft 
des  Maitreya  erwartend)  in  der  mit  giftigen  Schlangen  gefüllten  Höhlt*  de? 
mit  diamantener  Keule  bewaffneten  Dämons  (im  Königreiche  Dhanakat- 
cheka),  in  die  er  vor  einer  Versanmihmg  der  IIcMligen  einging.  —  Als  Ap»illü 
den  Leichnam  des  Attys ,  (\or  bis  auf  dem  khnnsten  Kinger  b(*w(>glifii  im  1 
unverändert  blieb ,  zu  bestatten  befahl,  vermochten  die  Phrygi«»r  ihn  nirhi 
mehr  zu  finden  und  ahmten  ihn  bildlich  nach,  der  Cybelo  T»miiih*1  nwi 
Dienst  zu  Pessinns  errichtend.  —  Bei  zog  nach  dem  Abend laml«*  uml  v.t- 
schwand.  wicQuetzalcoatl  in  Mexico  nach  Osten.  —  Auf  denrray^ietuswunli- 
Dionysos  gesucht ,  ohne  gefunden  zu  werden.  —  llippolyt,  durch  Af!«ciiLi|i 
wieder  erweckt,  wandert  nach  Aricia,   wo  er  als  Konig  Virldus  herr^i'ht 

—  Der  Schwefelgeruch  beim  B(Mg  Egmont  rührt  von  der  Verwesung  ein»- 
Atua  her,  d<?r  dort  (ertrunken  ist.  —  Die  Seekers,  welche  diMi  heiliir»"« 
Apostel  .Johannes  auf  der  Erde  wi<'der  erwartt^ten ,  sprengti^n  späti-r  au«, 
dass  er  wirklich  gekonnnen  sei  und  in  d(;rCirafschaft  SulTolk  verl»orgen  h'hf. 

—  Die  Lamaiten  richten  ihre  Formel  (Om  ma  ny  bat  mv.  khouij  an  Knr»'f»B 
khonichin  botisato  (Awalokit  Isvara) ,  der  als  göttliche  Incaniation  am  Kmli* 
der  gegenwärtigen  Kalpa,  als  Weltrichter  erscheinen  wird.  —  Naeh  eiwr 
chinesischem  Traditicm  sollte  ein  glänzender  lleld  erscheinen,  der  allen  Men- 
schen das  wahre  (ilück  v(M*künd(^n  und  die  Freude  der  ganziMi  Welt  hiliteo 
wünhi.  {linmsat.)  —  Nach  dem  apocry]diiseh(Mi  Buch  Esra  befahl  (iott  rfitu 
Esra  mit  fünf  Männ(^rn  auf  das  Feld  an  einen  V(^rborgenen  Ort  zu  trehen. 
und  dort  die  (ieheinniis^^e  aufzuschreiben,  die  <'r  ihm  eingeben  würd«'.  — 
Die  S<;hiah  erwarten  i[\v.  Wiederkunft  des  Imani  Moliained  Ihn  A-kiri. 
der  (seitdem  di(>  kleinem  V<>rlM)rgenheit  in  die  grosse  überging)  un<ii('h(hi' 
wurde.  -  -  Scheich  Jalal  ('ddin  Mawlauah  wurde  nach  dem  (ienuss  ihm  ver- 
kaufter Süssigkeiten  während  einer  Vorlesung  geistesverwirrt  und  ver- 
schwand bald  darauf,  als  er  aber  zurückkehrte  in  einem  Zustande,  witer 


Das  Patriarcbenthum.  39X 

nichts  wie  pereischc  Verse  niurnielto,  wurde  er  ein  berühmter  Lehrer  der 
Mystik  (Ihn  Batata).  —   Othin  lebt  ii;ieh  der  VolkiJHaf^e  auf  den  Ilebriden. 

—  König  J)an  sitzt  im  IIukcI  bei  Tönningen,  um  HebliesHÜch  die  Welt 
wieder  in  Onlnung  zu  l>ringen.  —  8cheicli  AImI  el  Kader  ist  dc^r  liesehützer 
der  Kameele  in  der  nubisch(>u  Wünte.  —  Ais  der  (»reis,  der  den  Sohn  der 
(von  einer  Beere  geschwimgerteu)  .Jungfrau  Marjatta  getauft  hat,  seine 
Tödtung  niclit  erlauben  will,  zieht  Wäinamoinfn  in  scMuem  KupferlNiote  fort, 
prophezeiend ,  dass  man  ihn  noeh  einmal  bitton  werdo ,  ein  ntMies  Sampu 
dem  Volke  zu  schieken.  —  Oweis  el-Kareni  (der  (»«'fahrt«*  d<^^  Propheten), 
«nf  den  die  Werke  der  Mystik  ihron  Ursprung  zurüekl(>it(Mi  (wahrend  die 
8ofl  die  Kette  der  Derwiselie  bis  auf  Kbu  Iloreiret,  Kbu  Dorda  und  Musa 
el-Eschari  zurückfuhren),  verschwand  ])lotzlich ,  ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen.  —  Keisan  stellte  den  lbnol-IIan(>fij(>  (Sohn  Ali*s)  als 
den  wahren  Mehdi  auf,  der  auf  dem  Herge  Kadhwa  (zwischen  einem  Löwen 
lind  einem  Leoparden)  an  einer  C^u(;lb^  Wassers  und  Ilonig-t  \v\m\  —  Nach 
Mogiret  el-Idsehli  war  nach  Mohamed  Cdem  Sohn  Ali's)  das  Iniamat  auf  Mo- 
hamed  Ibn  AlKlallah  ubergegang(*n ,  der  nicht  gestorben  sei ,  sondern  lebe. 

—  Nach  dem  Glauben  der  l"*eruauer  war  der  Bruder  Atahual])a's  nach  Osten 
in  die  Wälder  von  Vilcabamba  gefluchtet .  von  wo  er  einst  naeb  Cuzeo  zu- 
rückkehren würde.  Andere  setzen  ditt  Incas  in*s  Lan<l  der  Moxos.  —  Das 
Verschwinden  des  auf  Anstiften  seiner  Schwester  ermordet« 'u  Hakim  galt 
seinen  Anhängern  (Drusen)  als  Himmelfahrt.  —  Omeacatl  (König  von 
Otonipan)  versehwand  in  dem  Ofen  (iincr  Schwitzstube,  und  aus  einem  Hack- 
ofen lassen  die  arabischen  liegenden  die  (vcwässer  luMTorbrechcn.  aus  denen 
sich  Noah  (nach  d(Mn  Buche  Ilenocb)  in  einem  seliwimmeudtm  Uewölbe 
rettete.  —  Huemac  verschwand  in  der  Sclilacht  gegen  Nauhyotl.  —  Als 
Aristäus,  der  d(m  Sicilieni  die  Oelbereitung  gelehrt,  auf  dem  Berge  Ilämus 
verschwunden  war,  wurd<^  ihm  (als  .Jupiter  Aristäus)  die  Khre  der  Unsterb- 
lichen zu  Theil.  (JJiodor.)  —  Boalxtil  sitzt  in  der  Aliiambra,  von  wo  er  sich 
jede  Johannisnacht  erhebt,  Karl  V.  im  Gndenbei*g  in  Hessen.  Friedrich  im 
Unterberg,  Otto  der  Grosse  im  K^Hliäuser.  Carolus  Magnus  im  Deustm- 
1)erg  bei  Paderl>om,  Königllolger  in  deuArdeuneu.  Si(>gfried  im(<(>r(d(lseck, 
Kaiser  Joseph  ist  in  Steiermark  verborgen.  Wittekiud  in  Babylouie  bei 
Mehnen,  ]>om  Sebastian  in  Africa,  Arthur  iuCatauia.  Wie  auf  das  Krscheimm 
des  letzten  Iniam,  als  Messias  oder  l*araclet ,  wurde  auf  das  Qut'tzalcoatl's, 
Vicraniaditya's ,  Klias',  IVter's  111.,  HakimV  gehofft.  Harbarossa  hängt 
bei  der  Wiederkehr  seinen  Scliild  au  einem  dürren  Baume  auf.  der  ausschlagen 
wird ,  und  dasselbe  geschieht .  W(>nn  Ali  nach  gewonnener  Schlacht  sein 
Pferd  an  die  Zweige  bindet.  —  Romulus  verseliwand  im  (iewitter,  «ils  die 
Senatoren  seine  zerstückten  Glieder  miter  ihren  (Gewändern  forttrugen. 
Gleich  ihm  wurde  der  Fürst  von  Pazcuaro  göttlich  verehrt.  Auch  TuUns 
HoRtilius,  Agathokles.  Amphiaraos,  wurden  venu  Blitze  erschlagen,  und  bei 
dem  Berichte  über  den  Tod  des  Physikers  Kichmann  (17.')»)  eriun«'rt  die 
Pett^rsburgcjr  Academie  an  die  Gesehick«^  des  Or])heus,  Aesculap  und  Zo- 
roaster.  —  Die  von  Ibn  Tumrul  (11.  Jahrhund(>rt)  zum  Aufstaude  geru- 
fenen Gebirgsixi wohner  von  Marokko  nannten  ihn  M(Oidi .  als  den  von  (vott 
lM.>8tel1ten  IL^rrscher  (Kl  Kaiui  biemrillah).  Nach  dem  N'olksglanben  des 
Mittelalters  war  Agrippa  Trismegistus  cIkmiso  wenig  gestorben,  wie  Nicolaus 
Flamel.  sondern  erhielt  sich  durch  s<'ine  magiscluMi  Künste  in  einem  Winkel 
der  Erde.  —  Aus  dem  noch  vcm  den  Kaben  umflogenen  Kyflfliäuser  standen 
unter  Rudolf  von  llalwbnrg  die  Pseudo-Frie<lriche  auf,  die  ihren  Anhang 
fanden,  wie  die  falschen  Denietrius,  Sebastian,  Smerdis,  Richard.     Nach 
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einigen  dorKabbinen  ist  der  MesRias  schon  geboren  und  bleibt  in  Rom  ver- 
borf^en,  bid  Elias  kommt,  ihn  zu  krönen.  —  Der  Kralj  Matjas  (König  Ma- 
thias oder  Matyas  Kiraly)  sitzt  mit  der  schwarzen  Le^pon  (Ceina  ▼oiska) 
unter  einem  Lindenbaume  in  einer  Grotte  Ungarns.  — Der  böhmisehe  Baaer 
glaubt  seinen  WohlthäterJosciph  II.  noch  am  Leben  und  nur  auf  einer  Kund- 
reise  in  entfernte  Provinzen  begriffen ,  die  er  in  einem  altmodischen  Waf^Hi- 
kasten  incognito  durchreist.  —  Als  Iliiitzilopochtli  den  Nachstellnngfii 
s(aner  Feinde  erlegen  war,  erklarti'n  die  Priester  dem  üi>er  sein  Verschwin- 
den aufgeregten  Volke,  di:s8  die  Götter  ihn  in  ihren  Kreis  aufgenonimi*n 
hatten.  Seint^  Knochen  wurden  in  einer  heiligen  Lade  eingeschlossen,  yi*n 
vier  Teomanias  g<!tragcn .  welche  ihnen  bei  jedem  Lagerplatze  eine  Laul»- 
h&tte  errichteten,  während  sie,  nach  fester  Aiisiedlung,  durch  eine  Statue 
ersetzt  wurden.  —  Iluemac  Atecijaneeatl,  der  sieh  in  der  Höhle  von  Cliapul- 
tepec  beim  Untergang  des  Toltekenreiches  erhing,  wurde  vom  Volke  ab 
dort  noch  lebend  gedacht  und  beim  Kinfall  der  Spanien  von  Montezuma  \w- 
sucht,  um  von  ihm  di<' Zukunft  zu  erfahren.  —  Plutarch  berichtet  bei  den  bri- 
tannischen Inseln,  dass  auf  einer  derselben  Krouos  eingekerkert  wäre  undsrhU- 
fend ,  von  Hriarc^us  bewacht ,  denn  der  Schlaf  wäre  das  Band  ,  das  für  ihn 
ausgedacht  wäre,  und  er  hätte  viele  Dämonen,  als  Diener  und  Begleitt-r.  — 
,,Als  Kbu  Dschaafer  den  Kbu  Müslem  zu  tödten  beabsichtigte,  verwandelte 
sich  Kbu  Mfislem  in  einen  weissen  Vogel  und  flog  davon.  Jetzt  ist  er  iu 
irgend  eincfm  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdi  und  hat  mich  geschickt, 
damit  ich  dem  Iniain  der  letzten  Zeit  die  Welt  von  liusewichtem  sauliere." 
sagt  der  aufständische  Magier  Sembad  in  Taberistan.  CMordtiiutnn.)  — 
Aristeas  (ans  vornehmer  Familie  zu  Proconnesus)  starb  plötzlich  in  dtr 
Werkstatt  eines  Walkers,  der  es  den  Verwandten  anzeigte.  Aber  gleidi- 
zeitig  behauptete  ein  aus  Artace  Kommender,  dem  Aristeas  auf  dem  We^ 
nach  Cyzicus  begegnet  zu  sein.  Als  man  das  verschlossene  Haus  öffnete, 
um  die  Leiche  zu  suchen,  fand  sie  sich  nicht  vor.  Sieben  Jahre  spfiter 
erschien  er  wieder  in  seiner  G(%burtsstadt  und  verfertigte  die  von  den  (Jrie- 
chen  Arimaspeen  genannten  V'erse,  worauf  er  aurn  Neue  vi-rsehwand. 
Etwa  dreihnndert  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Absterben  den  Aristeas  er- 
schien derselbe  den  Metapuntiern  (in  Italien)  und  befahl,  dasH  man  Aiwlk» 
einen  Altar  hauen  und  daneben  eine  Säule  dem  Aristf>as  von  Proeo»ni']<u» 
aufrichten  solle.  Sie  wären  unter  allen  Italienern  das  einzipri^  Volk,  tla» 
Apollo  mit  sein(>r  Gegenwart  beehrt  habe  ,  und  dass  er ,  der  Jetzt  Ari-^tex« 
sei .  damals  den  Gott  als  Rabe  begleitet.  Nach  diesen  Worten  ward  er  on* 
sichtbar.  Als  di(;  Bürgin*  zur  Befragung  nach  Delphi  schickten,  antwurtete 
die  Pythia,  dass  es  ilmen  wohlgehen  würde,  wenn  sie  dcMu  K:itbe  des  «Ge- 
spenstes folgen  sollten.  Säulen  unter  Lorbeerbäumen  neben  dem  Altar dr» 
Aristeas  auf  d(>m  Marktplatz  zu  iiflanzen.  —  Den  mächtigen  Uün«lni!«ü*^ 
sein(.'r  Feinde  unterliegend  verschwand  Oordoy  mit  Meinem  IIe(»re  in  deo- 
selben  Felsen ,  aus  dinicn  er  h('rv(»rgegangen ,  wo  er  nach  dem  Glauh(>n  der 
Zapoteken  üb(;r  (>in  mächtiges  K<Mch  herrscht. 

Knoohenyerehmng.  i>ic  Magier  verbrannten  die  Knochen .  und  da.» 
die  röniisch(Mi  Prätoren  dasselbe  tliaten ,  um  die  Christian  an  ihrer  aher(!lün- 
bischen  Verehrung  zu  hin(I(;ru  ,  ist  nicht  zu  verwundem ,  wenn  man  die  B«^ 
Hchreibung  des  (.'hrysostonius  liest  über  den  Triumphzug  der  Knoelii'U  de- 
St.  rgnatiu4  von  Rom  nach  Antiochien,  auf  welch<;r  Translation  sie  in  I*n>- 
eession  in  ein<*m  Kast<'n  von  Dorf  zu  Dorf  getragen  wurden.  Gegen  Kmle 
des  vierten  Jahrhunderts,  wo  die  Translationen  im  Orienten  immer  häulieer 
wurden,  begannen  die  3Llrtyrer,  wie  St.  Anibrosius  bemerkt,  aus  ihrer  na- 


Das  Patriarcbenthum.  393 

thätigen  Kühe  anfsuttratelien.   Sie  manifeHtirten  »ich  in  Traumen  durch  Knt- 
höllungen,  durch  £rrichcinungen  und  vcrlangt«;n  au»  der  Dunkelheit  K<>zo^>n 
zu  werden,  in  der  »ie  die  NacrhiriHttiprkcit  der  crrtten  Christen  vorgresHon  liatto. 
Bald  fOUte  sich  mit  ihnen  die  Tempel  und  Jeder  Alt;ir  bedurfte^  Holch  heiliger 
Grundlage.    Früher  hatten  die  Kirchenvat(*r  es  gerade  d(.>n  lioniern  gegen- 
über geltend  gfmiacht,  das»  die  meisten  ihrer  falschen  (Jottheiteu  nur  Ver- 
storbene wärcm,  auf  deren  Gra)>ern  Hi(>  Teuiiiel  (wie  den  von  Dc^lphi  auf  den 
Reliquien  de:4  Apollo)  errichtet  hatten.  .Sciant  ergoliouiani  (sngtLnctJUitius), 
Capitolium  Huum ,  id  est  Huuimnni  caput  religionum  publicaruui,  nihil  aliud 
esse,    quam  inane  monumentuui.     Spater  dagegen  beschuldigte  «lulian  ge- 
rade umgekehrt  die  Christen,  das  römische  lieich  mit  (irabstätteu  zu  füllen. 
Als  der  Priester  Lucian,  nachd(Mn  die  ihm  gewordenen  (Jflfenbarungeu  <lurch 
die  eincrf  Mönches  rniher  erklärt  waren,  die.  Knochen  des  Doctor  (jlauialit^l, 
Abibas,    St.  Stephan  und  Nicodemus  nach  Jeru.-al(Mu  brachte ,   folgte,  ein 
Bcgenguss  nach  langer  Dürre.       Orosus  b(>k(Oirte  durch  die  Knochen  «tes 
St.  Stephan  fünfhundert^ierzig  .Jnchm  in  Minorca,  uuterliess  aber,  steinern 
Auftrage  gemäss,  damit  dicGothen  und  Vandaleu  aus  Spanien  zu  vertreiben. 
Als  Evo<lus  (Bischof  vou  Uzale)  die  Knochen  iUi:i  Stephau  nach  einer  dona- 
tistischen  Kireho  bringen  wollte,  erschien  ihm  der  Ihiiligc  in  dem  Gewände 
eines  jungen  Diaconns .   um  ihn  davor  zu  warnen,  und  setzte  spater  seine 
Besuche  fort,  um  ihm  dargereichte  lilunn^n  mit  wunderbarer  Kraft  (für  Hei- 
lung von  Krankheiten)  zu  durchdringen.   ,.  Die  Tempel  derlleideugotter  sind 
zerstört.      Ihre  MatcM'ialien  dienten,  um  die  Tempel  der  Märtyrer  zu  er- 
richten, denn  der  Herr  hat  seine  Tf»dteu  au  die  Stelle  eurer  Götter  ge^-^etzt,** 
sagt  Theodoret.  —  Faustus  wirft  den  Christen  vor ,  dass  sie  nach  Art  der 
Heiden,    die  Schatt(ui    (den  ätherischen   Seelenwageu  des  Orientes)    der 
Todten  durch  Wein  und  Fleischspeisen  zu  besänftigen  suchten.  {Hfmutohre.) 
—  Mantel  und  Sandalen  des  h<>iligen  Thomas  wurden  aus  d(>m  Vulcan  bei 
Arequiba  gezogen.  —  Als Constantine  (Gemahlin  des  Kaisers  Mauritiu.s)  den 
Papst  Gregor  den  Grossen  um  das  Haupt  d(is  heiligen  Tanlus  bat,  um  üb(>r  dtmi- 
selben  eine  Kirche  zu  cr1)auen.  antwortete  er  ihr.  da-ts  die  Köri>er  <ler  Hei- 
ligen mit  solchen  Wundem  glänzten ,  dass  ihnen  Niemand  zu  nahen  wagte. 
Sein  Vorgänger  (PelagiuslI.)  wäre  durch  schreckliche  Zeichen  abgeschreckt, 
Gk*ld  von  dem  Altare  (auf  d<mi  Grabe  des  luMligen  Petrus)  zu  nehmen.     Als 
man  bei  Verbesserungen  am  Monumente  des  heiligen  Paulus  zu  tief  gegraben 
Und  der  Werkmeister  die  Knochen  \va\h\  anderswo  hinlegen  wolb>n ,  sei  er 
sogleich  gestorben,  elienso  die  Arbeiter  am  (irabe  des  heiligen  Laurentius, 
als  sie  dessen  Sarg  angeblickt.     Die  Römer  wagten  nie  die  h(>iligen  Körper 
anzugreifen,  sondern  berührten,  um  lieliquien  zu  erhalten,  di(!selben  mit 
einem  Kasten,  der  mit  Zeug  gefüllt  sei,  worauf  die^^es  Zeug  alle  di(>  wunder- 
baren Kräfte  annähme  und.  wenn  man  es  zerschneide,  Hlut  auströpfelu  lasse. 
Die  Griechen,  die  lieliquieu  umherzutragen  b(;haupteten  und  damit  Handel 
trieben,  bedienten  sich  faNchc^r  Nachahmungen.     Fr  wolle  versuchen,  ob  es 
möglich  sei ,  der  Kaiserin  ein  Glied  von  der  K(^tt(;  des  heiligen  Paulus  zu 
8enden,  doch  könne  er  es  nicht  für  gewiss  versprechtMi ,  da  zuweilen ,  wenn 
der  Priester  die  Feile  ansetze,  sich  ein  (ilied  vou  selbst  lös<».  zuweilen  mit 
keiner  Gewalt  loszureissf>n  sei.  —  Zwei  deutsche' Bischöfe  entwandten  durch 
nachtlichen  Einbruch  die  Gebeine  des  htniigeu  Kpiphanius  vonPavia  aus  dem 
Grabe  und  schafften  sie  glücklich  über  die  Alpen  nach  llilch^sheim  (964),  d<a 
solch  frommer  Dieltötahl  erlaubt  war.    —   Als  Saint-Mesmin .  Prevost  von 
Orleans,   seine  lutherische  Frau  in  der  katholischen  Kirche  hatte  begraben 
lassen,  Hess  sich  dort  ein  Geist  hören,  der  Fragen  durch  Klopfen  beantwor- 
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tete  und  ^^  Entfemaiur  dt^rLt^iehe  v^rlaiKrt^.  sich  aber  spiter  als  rinBHng 
df:T  df^hsil^i  b*?^traft«n  FrAndr^^zK^r  «rwi»*:«  ;i534\  —  Um  die  Kette,  wonit 
.St.  iSfrmbari    d-n   Teaf*»!   in  einem    Berve    des    Klosters   St.  CUdrrau 

An^f  hmiedf^te.  *tet%  fe^r  zu.  halcen.  seben  die  .Sehmiede .  ehe  sie  ihre  Arbeit 
yy*-jinnt'Q .  imm«^r  dr-*!  Söhlige  acf  den  Anibo««.  —  Nachdem  St.  ThoniH  [ 
den  Mänyr*rL««l  erKsten.  lie-*  der  König,  nm  «eine  ron  Teufeln  be^Msme 
Tochter  dnr*^h  di»^  Kn^-^chen  zi  heilen.  d^sGrab  öffnen,  fand  es  aber  leer,  da 
die  Jüns?er  d»'n  L'-i'^hnam  n^eb  K>;e»$a  tninsportirt  hatten.  —  Palladius  «^ 
zählt  von  .St.  Ma''-^ria<i>.  «ia-^-  er  ein*^n  Schfiilel  befragt  und  von  ihm  das  ganie 
Geheimni-^-  d*^r  Todren  erfahren  habe.  —  ...Statt  die  Götter  der  Gedanken, 
bmehten  die  Mönche  di*-  Men^ehen  dahin.  .Sklaven  der  elendesten  Artanzabetei. 
fiie  -arameln  und  prri-er^ir»-n  die  Kmiichen  und  Schädel  vernrtheilter  Uebel- 
thater.  !»ie  trairen  -ie  umher,  zeigen  -ie  aU  Gottheiten  anf  und  knieen  vor  diesen 
Kf'liquien.  vor  '-taubi^en  Gräheni  nieder.  Das  «ind  die  nenen  Götter  der  Enle." 
(Ewtopiv^f.) —  Einhard  -schickte  «^eini^n  Schreiber  Ballick  nach  Koro,  um  die 
I^eiehnaiue  de-»  heih^en  Petrus  und  Marcellinus  an  sich  und  nach  Michlenstadt 
zu  bi  inf^en  S2C;.  unil  nU  auf  dein  We^  nach  Mulinheim  (wohin  er  sie  in  Folge 
einer  fineni  Gläubipren  ^machten  Offenbarung  :>chaffen  Hess)  ein  Theil  der  hei- 
ligen Leib*T  »-ntwendet  war.  erhielt  er  sie  vom  Abt  von  Soisr^ons zurück  (8271 
und  gründete  die  Benedictinerabtei  (:^eIigenst:ldt).  Einem  aus  Aquitanies 
Htammenden  Blinden  (Albrich  .  dem  während  der  zwei  Jahre  (die  er  in 
Klo-ter  zubrachte>  jede  Nacht  eiu  Heiliger  im  Traum  er}»chien.  wunlen  gut 
liCMondf rc*  Offenb:irungen  durch  den  Erzengel  Gabriel  gemacht,  die  aufwei- 
nen Befehl  aufge-chriirben  uml  durch  Einhard  dem  Kaiser  überreicht  wur- 
den (8-28;.  I>a  Ludwig  die  Schrift  zwar  durchlas,  aber  nur  wenig  de!i<>- 
hciHscuen  ausführte,  sab  Einhard  (830)  die  Erfüllung  der  unglücklirben 
Wei-^sagung.  Noch  vierunddreissig  Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  der 
froiiinie  Kaiser  diente  Unterlassungssünde  in  den  Qualen  des  Fegefeuer«  ib 
l»üsHenuud  erschien  deshalb  (nach  den  Fuldaer  Jahrbüchern)  klai^end  seinen 
Sohne  Ludwig  im  Traum.  —  In  einer  chinesi:<cheu  Historie  heisst  es  lieiiit^ 
legenheit  der  Ankunft  M.  Kicci's  (1583):  Der  Tribut,  den  erbra'-hte.  Iiestami 
in  einer  .Ablnldung  des  Herrn  des  Himmels,  der  Mutter  des  Herrn  des  llim- 
nuds  u.  dergl.  Gegenstände,  die  sich  durchaus  nicht  geziemtf*n  und  de.*»^'!!* 
ungeachtet  nngenomiiicn  wurden.  Dann  brachte  (*r  auch  Knochen  von  <rei- 
Htern  und  IJnstorblichen  und  andere  Sachen  dieser  Art ,  als  oh  die  Geister 
und  rnHt<>rblichen  ihre  Knochen  zurücklassen  und  nichtsdestoweniger  ruD 
dannen  schweben  können.  Zu  den  Z(dten  der  Tang- Dynastie  erklärte  Ilaiuu 
dergleichiMi  für  ein  böses  Zeichen  und  sagte ,  es  wäre  nnpassend.  Knuchen  l 
au  den  Hof  zu  bringim.  Die  Sitteubehörde  bat  deshalb,  dass  man  Kicri  he-  | 
schenken  und  in  sein  Land  zurücksenden  möge.  —  Wenn  mau  keine  KrÜ* 
quien  cTluilten  konnte«  (um  cuue  Kirche  einzuw(dhen).  wurde  auf  dein  CoiH'il 
von  (-alcinth  (816)  bestimmt,  dass  das  Altarsacrament  conseerirt  und  in  der 
Kirche  sorgsam  anfb(>walirt  werden  sollte:  quin  corpus  et  sanguis  est  d<>- 
miui  nostri  .Jesu  C'iiristi.  —  Als  Guudovald  von  dem  Könige  im  Morgenlain}^ 
hörte,  der  durch  (!en  Daumen  des  heiligen  Sergius  immer  siegreich  gewesen. 
Hess  er  ilie  Keliqnien  des  Syriers  Knphronius  (in  Hordc<iux)  snchen.  Mum- 
niolns  kouut(>  den  Knochen  kaum  spalten,  als  er  al»er  in  drei  Stücke  ^e^ 
sprang  (was  dem  Märtyrer  kein  Liebesdic'ust  war),  verschwanden  di«'se.  l« 
sie  auf  das  (Jebet  wieder  erschienen,  ((iret/or  von  Tours.)—  DasConriliun 
von  ('oustnutinopel  in  Tridh)  befahl  aHe  Altäre  zu  zerstören,  unter  dt-Qi'B 
sich  nicht  Reliquien  von  Märtyrern  fandiMi.  —  Oderic  (t  1331),  der  als  Win 
dertbäter  im  L(d>eu  im  achtzehnten  Jahrhundert  canonisirt  wurde,  saiumeli« 
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die  Knochen  des  Manches  Thomas  (der  in  Thana  von  den  Samcenen.  da  das 
Fener  ihn  nicht  verletate,  bei  Nacht  pretodfet  wurde)  und  wurde  durch  dle- 
aelben  beschfltzt,  als  sein  Haus  in  Indi<*n  brannte.  Mit  denselben  beriihifrte 
er  die  Wo^n  während  eines  Sturmes  an  der  Malabarkfiste .  niid  den  heid- 
nischen Matrosen,  die  alle  Knochen  todten  OetliierK  übcrHord  werfen  wollten, 
ehe  sie  den  Hafen  betraten,  blieben  die  Reliquien  nnHiehtbar.  Die  Asche 
der  Knochen  mit  Wasser  f^omischt.  war  ein  UniverMalniittel  f^egren  alle  Arten 
▼on  Krankheiten.  —  Die  menHChlieh(*n  Mumien,  die  durch  die  Juden  in 
Alexandrien  mit  Asphalt  zubereitet  wurden ,  wurden  in  Frankreich  Wilhrend 
des  Mittelalters  als  kräftige  Mediein  verführt .  bcHonders  um  Blut  zu  stillen, 
bis  der  e^yptische  Pascha  den  Handel  unternagte. — Die  Knaben-Mumie  des 
letzten  Dmitri ,  der  (als  durch  Boris'  Agenten  gesuelit)  aus  dem  Grabe  auf- 
stand und  dem  Volke  erschien ,  wird  in  der  Kirche  Arkhangelski  SaI)or  zu 
Moskan  verehrt.  —  Augustin  erzahlt  von  blutij^en  (icbeinen ,  deren  Beprab- 
nissstelle  im  Traume  gesehen  wurdi;.  —  Die  Gnade  des  heiligen  (3l<Mstes 
ruht  immer  auf  den  Ueberbleibseln  d(»r  Heiligen  un<I  wirkt  dureh  dieselben 
Wunder.  (St.  Ephraim.)  —  Als  ein  Beispiel ,  wie  sehr  das  Andenken  vor- 
zfiglicher  Menschen  nach  ihrem  Tode  noeh  den  Lebenden  nütze,  fahrt  Chry- 
sostomns  die  Stelle  an,  woJehovah  die  Stadt  gegen  dieAssyrersehützt,  ,,um 
meinetwillen  und  um  David's,  meines  Knechtes  >villen.**  —  Khe  die  Hunnen 
nach  Metz  (wo  ein  Bethaus  den  heiligen  St(>plianuH  stand)  kamen ,  hatte  ein 
gläubiger  Mann  ein  Gesieht  erbliokt,  >\ie  d(M'  heiligt»  Diacon  Stephanus  die 
heiligen  Apostel  Petnis  und  Paulus  anging:  ,.Ie.h  bitte  eueh,  die  ihr  meine 
Gebieter  seid,  lasst  es  durch  eure  Verwendung  nicht  geschehen ,  dass  die 
Stadt  Metz  von  den  Feinden  verheert  werde,  denn  es  ist  ein  Ort  in  dieser 
Stadt,  wo  Reliquien  meines  niederen  Ijeibes  ruhen ,  sondern  lasst  dies  Volk 
es  lieber  inne  werden,  dass  ich  bei  dem  Herrn  etwas  gelte.  Wenn  aber  die 
Sunden  des  Volkes  so  hoch  gestiegen  sind ,  dass  die  Stadt  dem  Feuer  über- 
liefert werden  muss.  so  lasst  wenigstens  mein  Bethaus  von  den  Flammen 
verschont  bleiben.'*  Da  sprachen  .Jene:  ,.Gehe  in  Frieden,  geliebter  Bruder, 
dein  Bethaus  wird  von  den  Flammen  nieht  ergriffen  werden.  Für  die  Stadt 
aber  werden  wir  nichts  erwirken,  w«mI  das  Gebot  des  göttlichen  Willens  schon 
ergangen  ist.  Denn  es  ist  gi-oss  geworden  die  Sünde  des  Volkes  und  der 
Rufseiner  Bosheit  ist  heraufgekommen  vor  den  Herrn,  deshalb  wird  diese 
8tadt  durch  Fener  zerstört  werden."  So  blieb  das  Bethaus  bei  der  Zer- 
störung verschont.  —  Als  Simeon  (Sohn  .Jacob's)  nach  zweiwöchentlichen 
Martern  gestand,  dass  der  Kock  Christi  in  der  Stadt  Zafad  (.loppe)  im  Mar- 
morbehälter läge,  fasteten  die  Bisehöfe  Gregor  von  Antiochia,  Thomas  von 
Jerusalem  und  Johannes  von  Coustantinop«'l,  um  ihn  (r)90)  nach  Jerusalem 
zu  bringen.  (Fredegar.)  —  in  eiueui  Sehreiben  (1809)  fordert  Uljau-al 
Dabibt  (der  Heerführer  der  Waehabiten)  im  Namen  des  .luiam  Sa'  ud  bin 
*Abd-al-*aziz  den  Pascha  von  Damascus  und  die  sunnitischen  Moslemin 
auf:  ,,Kein  Wesen  ausser  Gott  anzubeten,  da-s  Wallfahrtsopfrr  nur  Gott 
darznbringen,  ihr  Vertrauen  nieht  auf  Heilige,  Pro|»h»»ten.  Märtyrer,  fromme 
Leute,  Büsser,  Pole,  Fakire  und  Derwische,  als  ein  Mittel  Fürsiirache  und  Ver- 
mittlung dieser  Personen  bei  (iütt  zu  erlangen,  zusetzen,  was  nur  Vielgötterei 
sei.*'  In  einem  früheren  Briefe»  ward  gewarnt,  zu  keinem  Todten  zu  beten.  — 
Die  Türken  öffneten  das  Grab  Skanderbeg's  in  1  jissos,  um  Stücke  seines  Leich- 
nams als  Talismane  der  Tapferkeit  zu  tragen.  —  Nach  der  abendländischen 
Erobemng  Constantinopels  trieben  die  Veuetiauer  einen  (einträglichen  Han- 
del mit  eingepökelten  Köpfen .  die  dort  erbeutet  waren.  —  Nach  Tudela 
wurde  die  blühende  Verfassung  des  jüdischen  Stadttheils  in  Shusan  den 
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KwftthüB  Dani«:]'»  zngeficbriebtv .  die  halbjährlich  noihergetnigipn  wvdoL 
von  einer  8<^ite  dt^  KIuh*^  zor  andern,  bis  8aiijar  8hah  ben  8hah  aie  in  der 
Mitte  der  Brück«  aufhüng'-n  Uess.  —  l>erL«'icbnani  des  b  Tsong  icha  pa  (dn 
tiliftiücben  ReformerB).    der  wäbrf-nd  eines  FackeizugB  des  tibetaniMhfi 
\'oIkeH  sichtbar  zom  Himmel   fuhr   (zu  welehera  Andenken  die  lanuilMhe 
Kirche  dai*  J^mp^nfest  feiert^,  wird  im  Kloster  d  Ga'  Idan  (frisch  mid  bi- 
verwcHÜch;  «*rfaalten.  frei  in  der  Luft  sehwebend,  mit  den  Alldrücken  seiiifr 
liaiide  und  F&Kse  in  Butter.   —   iJie  Bewohner  der  Marianen  verehrten  äft 
irifUfints  ihrer  Voreltern  in  ihrfn  Häusern,  indem  sie  sie  mit  Coeusnmilil 
Kalbten,  nach  den  VorHchriftcn  der  Mabahnas  ('Priester).  —  Die  Skelete  drr 
lläiiptlinfi^e  und  vorzu^ichsten  Könige  sind  in  Holzkasten  (die  mit  Felln 
iN^lcckt  werden)  ein{?ei<chlo:»scn  und  in  Höhlen  niedergeleiT^ ,  wo  ihnen  die 
laffas  eine  Ai  t  Gottesdicust  iM'zeugrten .  indem  sie  vor  Bejnnn  eines  Krieipn 
(lorf  r»i>fffrten.    —   Cook'»  Knochen  wurden  in  einem  Korbe  (Kippin  nnl 
BruHtlK*in)  auf  Hawaii  verwahrt,  mit  rothen  Federn  geschmückt  und  in  des 
1'empel  des  Lono  Cdes!$en  Wiederkunft  erwartet  wurde)  niedergelegt.   Jihp 
lieh  zur  Krntezeit  trug  man  sie  in  Procession  durch  die  Insel ,   um  Unterhalt 
für  die  PrieKter  des  Lono  zu  sammeln.     Der  Kopf  Macarthey's  dient  bei  dm 
Fenteii  der  Asiianties,  wahrend  der  eine»  der  Ne^erhäuptlinge  im  FamiUea- 
iMifn^bniHs  zu  Schottland  begraben  liegt.  — Die  Götzenbilder  derKalmnekea 
sind  auHiftfhöltlt  und  werden  mit  den  Knochen  und  der  Asche  nach  ibreii 
Tode  verbrannter  Priester  gefüllt,  als  0»tensarien.  —   Im  Killande  wnrdei 
die  Gebt'ine  eines  Gottes  in  einer  Pyramide  verschlossen ,  in  Verehrnng  ft- 
halten,  wie  Clomens  Alezandriniis  erwähnt.      Die  Pyramiden  sollten  eiae« 
(^ottmcmschen  ohtw.  Seelenwandernng  erhalten.     Die  l'yrier  führten  die  Ge* 
beiiie  der  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  auf  ihren  Seefahrten  mit  Utk, 
YfUi  die  (jiianinier  die  Knochen  ihrer  Zauberer  in  Kapseln  umhertragen.  IMf 
Mantiii(M>r  erhielten  vom  Orakel  den  Auftrag,  des  Aeacus  Gebeine  zo  holn 
und  sie  zu  verehren.  Die  Duinatier  opferten  jährlich  einen  Knaben  in  ihma 
heiligiMi  Kanten  und  vergruben  ihn  dann  unter  dem  Herde,  um  durch  Seelea- 
eniährung   dUt  Knoclien   stt^ts   neu   zu   beleben,    wie  es  in  Dahoniey  gf- 
Hchieht.  —   Nach  der  Anzahl  der  Sarira  (Scharit  oder  Seheli)  oder  wnndn^ 
tli.'itigen  Keliciuien,  die  als  harte  Körner  in  runder  oder  eckig(*r  Fonn  au 
den    verhrauiiten   Gebeinen    heraiisgesncht    werden,     bestimmt    sieb  dif 
Il(>ili<rkeit  (Ich  Verstorbc^nen  bei  den  Huddhisten.   —   Die  im  Oassan-Kohiv 
gefundenen  Verhärtungen  (Knoclien)   in  Indien   werden   den   aufgeschait- 
teueu  Aruien  der  Kinder  (eingeheilt,  um  sie  siegreich  im  Kampfe  zu  machen  (nark 
Oderieli).    —    Dans  der  Mensch  ans  dem  in  seinem  Rückgrat  beflnUlirliei 
Heiuclien   (Luh  gtMiaiint  oder  Tarvad  rakaf)  wiedergeboren  werden  «(■Hf- 
hewieHen  (li(^  ll.'il)binen  dem  Kjiiser  Iladrian,  der  die  Auferstehung  in  Jearr 
Welt  zu  liezweifeln  wagte,  dadurch,  (hiHs  man  ein  solches  Heinchen  herliti* 
Hcliaflfte  und  in's  VVaHi»er  legte ,  wo  es  nicht  erweicht  ward,  in's  Feuer  warf, 
wo  eH  nicht  verbraunte,  ch  durch  keine  Mühh>  zermalmen  konnte,  und  auf  dii 
AuilioHH  geh>gt,  dicHen  zerHchlug,  während  d(>r  Knochen  elHmso  wenig  Schade 
litt,  wie  Huddha'H  Zahn  in  den  portugieHischen  Mörsern.  —    Die  Frauen  dvr 
Maudanen  Hetzen  nieh  täglich  auf  die  Schädelstätten,   vor  die  auf  Salbei  p^ 
legten  Scliäd(*l  ihrer  verntorheniMi  Kinder  und  unterhalten  sich  zärtlich  mit 
iliniMi,  wie  im  Leiten,  indem  sit*  dieselben  in  den  Armen  halten.  —  DieWi^ 
belHfiiile  (aus  der  die  Sage  vieltacli  Sehlangen  hervorkrieelien  lässt)  wunif 
NO  hoch  gehalten,  dass  ein  üher  sie  aiiHgeHprochener  Fluch  nur  durch  Hlur 
oder  hohcH  l'tu  « I.ös(>geld)  getilgt  werden  kannte.     Der  Mongole  bittel  d^ 
pHajagatHchi  (SehieksalKgott).  seinem  Feind  die  Augen  nuszubohrt*n  und  ifc» 
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das  Rückf^rat  zn  serHclihif^cii.  —  ZnronHtcr  befahl  den  I^^rHi^rii  (iinoh  (-o- 
dreniw),  wenn  er  vom  DonniT  orH(*lilnj;(>n  H(>i,  seiniMiclMMiH^  zu  KmiinH*lii  nnd 
in  bewahn^n,  da  an  ihn'  Hnt  sich  di(>  Krhaltun^  der  .Monnrchitr  knöpfen 
würde.  —  Sakyaniuni  (nach  d(Mn  AUan  f^crcl),  über  dio  Sariras  (körper- 
liche Reliqnien)  l)efrn(rt.  die  naeh  denSutra»  ein  in  das  Nirvana  eiiiir(>hender 
Hnddha  in  der  Wfdt  (für  di(*  Verehnni)?  der  tiotter  und  .Mensehen)  Kurfiek- 
Hesse,  antwortete.  dasK  dieHe  Lehre  nur  vorlaiiHfr  und  i^leieliHain  (^xi>t(>riseh 
fQr  die  f^roAse  Men^re  (cälte ,  da  die  xnr  hetzten  ICrffdlun^  ^ei:int;tcn  Huddha'H 
unzweifelhaft  und  vollHtändif;  im  Nirvana  verrtehwiiudeu.  —  \Vi(hM-Htand  in 
Veni-Paz((¥nat(MnaIa)  daHjjeidendeHKrnnken  den  lieiuiili untren  der  I'rieMter, 
so  legten  sie  ihm,  im  AnK<'nhIielce  des  Ansroelielns,  einen  kostbaren  Stein  auf  ilie 
Lippen,  doraeinerieeie  emptin)^  und  fortan  als  lleilij^thmn  imIIauK<;  bewalirt 
wurde.  Voniehmen  wurden  Altare  auf  ihren  (jräberii  gebaut,  wo  die  Ver- 
wandton und  Freunde  Hklaven  opferten  und  Weihraueh  verbrannten.  — 
Ein  Th<dl  der  Knochen  wurde  von  den  Verehrern  Pub*'«  in  den  Krater  anf 
Hawai  f^eworfen.  damit  sie  in  der  (leseliseluift  der  vnlkaniseben  (lotthciten 
Tort)leib<>n,  dieselben  fdierreden  möchten,  ihre  X'erwandten  vor  Ausbrüchen 
m  schützen.  —  Die  Indianer  von  Ilochelafra  ver^ruiuMi  die  Todten.  nach 
Auf8chn(ddunt;d(>r  Muskeln,  in  die  Krd(\  um  das  coa^ruiin^nde  Adipocire  später 
als  8chmuck  zn  tra^^en.  —  Als  Alexander  ilva  (irossen  Leiche  verjiTi'sstMi  lie- 
gen blieb,  verkündete  Aristauder  von  TelmcHsuH,  dass  si(^  dem  Lande  (tluck 
brinfr<'n  würde,  wo  sie  b(>^raben  sein  sollte,  und  in  Fol«re  dessiMi  ^elaii);  es 
Ptoleinüns  sie  (trotz  den  Verfolfifun^fcn  des  Perdieeas)  nach  K^ypttMi  tax  ent- 
fOhrcMi.  (Aflian.) —  Acht  Stiidte  theiltcn  sich  in  die  Kel.quien  HuddlL-rs.  um 
über  (litfsen  heiligen  Krinuernn^cn  Kaitjas  xu  bauen.  —  Die  Asche  des  Me- 
nandros,  di^s  ^rii^chisch-baetrischen  Köni^rs  im  l'imjab  (120  a.  ('.).  winde 
unter  Heine  Städte  vertheilt.  —  Das  Wohl  di'r  'Jliebaner  hatte  v«»n  dem  He- 
Bitz  iU'.r  Knochen  llector's  ab^ehan^en.  Die  .luilen  trugen  die  (iebeine 

Joseph's  aus  dem  Flnchlande  Kj^ypteu.  —  l'elops"  Knochen  waren  das  Mittel 
lur  Kroberunjr  Troja*s.    —    Die  Abipouer  l)rachtiMi  du»  Knoclien  ihrer  Zan- 
Ijorer,  die  anf  feniem  SchlachtfiMde  };efallen  waren,  stets  (wie  die  Spartaner 
die  ihrer  Könip^e)  in  ihre  lleinmt  zurück,  wähn*nd  der  :iuf  weite  Kiie<rH/.ÜKe 
ausziebendi^  Kosake  eine  Hand  voll  Krde  in  einem  Hentel  nntninnut,  um  auch 
nach  dem  Tode,  nnt  dem  Staube  seiner  Heimat  bedeckt,  in  lieziehun};  zn 
derselben  zn  bleiben.    —    Des  Leonidas  (iebeine  wurden  von  den  Thermo- 
pylen  nach  <leni  Vaterlande  zurückf^ebracht.  wie  die  Naptdeons  von  St.  He- 
lena.     Nestor  brachte  MachaonV  (jebeiue  von  llicm  nach  der  Heimat.  — 
[n  dein  Snwarna  prabhasa  wird  zwar  di«;  Lehn»,  dass  di(>  Muddha's  der  Welt 
ihre  Körper  (sarira)  hinterliess(>n .  nur  ein  zweckmässi;;  uml  künstlich  auf- 
((estcdltes  Mittel  frenannt,   aber  doch  auch  schon  den  VfM'ehrern  derselben 
(vrosae  Helobnunf^en  versprochen.     In  Nepal  ist  die  ctnnpacte  Halbkugel  der 
wesentlichste  Hieil  eines  (Ihaitya  ((iöttertempel)  uml  schon  nach  (-leniens 
Alexandrinns  verehi'ten  die  Khrwürdi«;en  (»i  af//«'Of  odi>r.\rhat)eine  Pyramide», 
unter  der  di«^  (iebeine  eines  (lottes  ruhten.      Im  Mahavansi  heisst  es.  da.ss, 
nachdem  die  Reliquien  vor  den  Au}r(>n  des  Volkes  in  dit>  Da^ops  hinrin^ele^ft 
worden,  dieselben  durch  einen  künstlich  (Mn^(>fü};t(>n  Stein  (r4>schlossen  seien. 
Aehnliehes  f^wahnt  Josephus  von  dem  (irabe  David's.  woran  die  in  Ilauran 
firefundenen  Steinthüren  erinnern.  —  Diu  Verbindung;  der  Pyramiilen  mit  der 
Kuppel,  die  nntunt(>r  \on  <b*ni  'J'ee  (Schirmdache)  ülxMTairt  ist.  erinnert  an 
die  Form  von  Porseiina's  (trabmal  bei  Alba.     Au  ilem  achteckigen  Tempel 
bei  Kan(j;un,  worin  die  achten  Haare  Huddha's  bep'aben  liet;en .  haben  ver- 
schied(nie  Könige  weiter^ebaut ,  wie  an  den  e^yptischen  Pyramiden,  und 
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Generationen  an  den  Kathedralen*).  Im  Rajaratna^ri  lässt  der  König  einn 
l)Hgop  ril>er  dem  Scheiterhaufen  seines  Vaters  und  Vorgängers  erbauen.  Ge^ 
wohnlich  war  die  Dauer  der  Dagops  auf  einen  Zeitraum  von  fünftausend 
Jahren  (der  von  Gaudama  für  das  Fortbestehen  seiner  Lehre  bestimmt  war) 
berechnet,  wie  die  egyptischen  Pyramiden  für  die  dreitausend  Jahre,  nieh 
welchen  die  Seeh;  zurückkehren  wurde.  In  Ceylon  werden  als  Dhatu  (Ueber 
bleibsei)  nicht  nur  die  Körpertheile  Buddha's .  sondern  auch  Sachen ,  die  er 
besessen  hat.  verehrt,  wie  die  Katholiken  in  Italien  den  Pfeilern  der 
Glockenthürmc  oft  Reliquien  einmauern,  um  gegen  den  lilitzschlajf  la 
schützen.  Die  Tempel  Pyramiden  zu  Sinm  zeigen  an  der  Spitze  Metall- 
compositionen ,  besonders  aus  Zinn.  Ehe  die  Reliquien  Buddha*8  oder  die 
Knoch(tn  dos  Herrn  (wie  es  in  der  Inschrift  zu  Islamabad  hciast)  niedergele^ 
werden,  st(ngen  dieselben  zum  Himmel  empor,  dort  wanderbare  Phänomene, 
oft  die  Erscheinung  Buddha's  selbst  bewirkend ,  und  kehren  dann  zu  dem- 
jimigen  zurück,  der  sie  in  den  Händen  hielt.  Der  Heilige  von  Ceylon,  den 
der  König  von  Ava  (1426)  auf  Eingebung  der  Nats  (Untergütter)  einlud, 
brach t4>  Reliquien  von  so  wundervoller  Kraft,  dass  die  Erde  bei  ihrer  Ankunft 
erbebt(>  und  die  Mauron  einstürzten ,  worauf  der  Bau  des  goldnen  TeiniK'b 
bcHchlosHcn  ward. 

Reliquien.  Als  Reliquien  wurden  in  Sparta  ein  Ei  der  Leda.  in  Tesea 
die  Haut  nebst  Zähntai  des  kalydonischen  Ebers,  in  Egypten  der  Schuh  des 
P(>rM(!UH,  inCretji  das  Gigantengerippi?  des  Orion,  in  Milet  die  EiescnknocbeB 
des  Ait(irioK  v(^r(;hrt.  In  Rhodus  wird  das  Skelet  eines  Haies ,  als  das  di^ 
von  df>m  .lohanniter  erschlagenen  Drachen  gezeigt,  in  Venedig  der  Zahn 
eines  Mastodou,  als  Hackenzahn  des  heiligen  Christophoros,  inanderenKin'lien 
Italiens  Kreid(>rtteine,  als  Muttergottesmilch  aus  der  Milehgrotte  vuu  Heth- 
lehein.  Der  linke  Augeuzahu  Huddha's,  der  von  Killinga  nach  Lanka  irt^ 
bracht  wonleu .  wurde  von  den  Portugiesen  verschiedentlich  im  Morser  xer- 
Ktampft ,  ersehien  aber  immer  wieder,  und  wird  jetzt  von  di*n  enirli><'h''« 
neaniien  in  der  Dharimakakra  in  \  erschluss  gehalten.  —  Die  Aiistr.ili^'r 
graben  ihre  Todlen  nach  einiger  Zeit  wieder  aus.  damit  sie  ihre  KmK-bet 
mit  sieh  führen  können.  —  Ahmet -Schah  von  Afghanist^in  bekämpft«' d»'C 
riiau  von  nadagHchan  um  den  seidenen  Reck  Mohanied 's.  —  Die  Wiiidfic 
(MC  tt:nt(iyttfa)  des  kleineu  Zeus  wurden  in  Creta  gezeigt,  sowie  die  Bli:i- 
spuren  d<*r  Rhea.  -  Als  der  Abt  Herbert  der  forttraiispnrtirten  heirlu-üK 
heiligen  («euevet'a  einen  Zahn  ausriss.  wunle  er  1)is  zur  Rückgabe  de>sel<'^u 
krank.  Fast  bei  allen  Todten  und  (»efangenen  der  brau  den  bur;.n-('li*'n 

Hüllst  nippen,  welche  1587  durch  Burggraf  Fabian  von  Dohna  den  Ilujc 
netlen  /.iigeiührt  waren,  fanden  die  Franzosen  Talismane  und  niatn^Ä" 
'/.»•tiel  um  den  Hals  gebunden.  i^Ih/rio.)  —  Charpie  aus  d«»ni  Heuide  d«- 
1817  ersehossenen  .IesniTeiilK»sehützers  Leu  aus  l<uz<>rn  wurde  al-  li««" 
kr.iriijje  Keliqnii*  verwandt.  —  Als  der  Tsecho  Lani:i  (iKsehetsan  pahlan:: 
den  Kaiser  Klii.iu  Lting  (um  von  ihm  in  einige  Geheimnisse  der  builiilii^n- 
••elien  l\eli;;iou  eingeweiht  zu  werden)  nach  China  einlud,  sieh  tlahiu  Ix-i'a^ 
w  iirde  er  überall  auf  dem  Wege  um  Keliquien  angegangen  uml  lic*>  Al- 
driieki*  MMiier  Hände  zurüek .  indem  er  seine  Hand  mit  .^afran  lM>trirh  uu'i 
:nii  weisses  Fapier  abdrüekte.  Das  gemeine  V(dk  segnet«»  ««r  in  IVkiu- 
luil  eiiieiii  hid/eriieu  Seepter.  «li<*  (»rossen,  indem  er  di«*  Finger  mit  .'^♦•idiii- 
v.«Mif«  uniwiekelte  v*  1780"^.        D:is  Fingerglied  ein«'s  Hingerichteten  in  «in«'« 

b'h  ndir  in  .lirvo«  S.iru«*  uiiil  in  tlii'Nom  (iiMhi'.  an  iKtSiüIU»,  ilio  irli  selbst  {:'*t>-' 
'I  ili*m  Kiin.«Mi  KoniplIiMin.  "  h(M>si  os  in  K>ctimuraiJr'ii  («r.diM'hriri. 
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Oeldbeatel  getragen ,  hält  diesen  bestandig  gefüllt.  In  Franken  wird  oft 
„Armensfinderfett**  in  den  Apotheken  verlangt.  Als  vor  mehreren  Jahren 
In  Breslaa  der  alte  Kabenstein  abgebrochen  wurde,  trieben  die  Arbeiter 
einen  sehr  eintrSglichen  Handel  mit  den  Ixm  der  Aufgrabiing  gefundenen 
Knochen,  schreibt  Wuttke(  1859). —  Die  chinesische  i^rinzessin  Wen-tsching 
brachte  bei  ihrer  Vermählung  mit  Ssrong  b  Tsan  bb  Gampo  ein  h(>chge> 
felertes  Buddhabild  und  heilige  Bücher  nach  Lhassa  mit  (641  p.  C),  ebenso 
wie  Dara  £ke ,  die  nepalesische  Prinzessin ,  und  die  Tibetaner  verehrten 
de  als  zwei  der  von  Gold  oder  »Sandelholz  nach  dem  Originale  angefertigten 
Musterbilder  (Dschnh)  des  Religionsstifters.  —  Christophoros  spottet  (6.')0 
p.  C.)  über  den  Mönch  Andreas,  dass  derRon>e  bereits  lo  Hände  des  Mär- 
tyrer Procopius,  15  Kinnbacken  <les  heiligen  Theodorus,  8  Füsse  des 
heiligen  Nestor,  4  Kopfe  des  heiligen  Georg  und  5  Hruste  der  heiligen 
Barbara  (die  er  so  zur  Hündin  mache)  habe  und  verspricht  ihm  noch  den 
Daumen  des  dreimal  seligen  Henoch  und  das  (vcsass  des  Elias.  —  Die 
Schüssel ,  ans  der  Christus  zuletzt  mit  den  Jüngern  gegessen ,  wurde  von 
Balduin  den  Genuesem  geschenkt.  -  Das  Evangelienbucli ,  worauf  in 
Rheiras  die  französischen  Könige  den  Krönungseid  ablegt(>n,  ward  von  P(;ter 
dem  Grossen  als  ein  altslavonisches  Mauuscript  mit  gliigolitischer  ächrift 
erkannt.  Eine  Litanei  aus  Ludwig's  Zi.'it  in  Corvey  (mit  unbekannten 
ächriftEÜgen)  trigt  altrussische  Noten.  —  Die  Chasidim  in  l'olen  enthielten 
lieh  aller  Fleischspeisen  und  durch  das  Auftreten  Israel  Italscheni  in  Fusti 
1740)  als  ersten  Zadik  (oder  Gert^chten)  wurden  m*  zum  Mysticisnius,  zur 
uibbalistischen  Theurgie  und  zum  Ki'liqnieudienst,  der  selbst  die  Verehrung 
1er  Kleidungsstücke  des  Propheten  uml  seiner  F<iniilie  in  sich  begreift ,  ge- 
ührt.  —  Das  Urbild  des  Vadschra  (Indra*s  D(mncrkeii),  nach  dessen  Muster 
lie  von  den  Lamas  geführten  gearbeitet  sind .  wird  im  Kloster  Ssera  (bei 
jbassa)  aufbewahrt  und  soll  (zuerst  vtmSakyamuni  selbst  gchandliabt)  durch 
lie  Luft  von  Indien  dorthin  geflogen  sein,  von  wo  es  an  einem  jährlichen 
•^este  in  feierlicher  Procession  der  anbetenden  Pilger  nach  Portala  zum 
>aIai-Lama  geführt  wird ,  der  sich  vor  <lemselben  verbtMigt.  —  Zur  Ver- 
fleichung  des  in  Ava  aufbewahrt(*n  Zahnes  liuddha's  seliiekte  der  König 
'on  Birmah  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon,  um  die  echte  Reliquie  zu  be- 
ichtigen ,  wie  es  mit  Erlaubniss  des  englischen  Gouverneurs  gescliah.  — 
Jnter  König  Lha  Tho  tho  ri  g  Njan  b  Tsan  senkten  sich  eines  Tages  vier 
itegenstände  (das  Hildniss  zweier  Hfinde  in  betender  Stellung,  ein  goldener 
^ramidentempel ,  ein  Kastchen  mit  einer  Tschintamani -Gemme  und  das 
[jehrbuch  Ssamadok)  vom  Himmel  auf  den  Palast  und  wurden  auf  Befehl 
les  Königs,  der  ihren  Sinn  nicht  verstand,  nach  der  Schatzkammer  ge- 
Tagen. Da  sie  dort  auf  der  Erde  lagen,  kanuMi  Plagen  über  das  Land  und 
Unglück  über  den  König,  bis  dieser  sie  an  die  Fahuenspitzfu  befestigen  und 
Ulf  alle  Weise  verehren  Hess,  nach  der  Warnung  von  fünf  fremden  ^länucru. 
lie  ihm  erschienen  und  plötzlich  wieder  versc'hwanden,  worauf  eine  Stimme 
vom  Himmel  verkündete,  dtmn  sein  fünfter  Nachfolger  (Ssrong  b  Tsan  ss 
Garn  po,  der  629  p.  C.  die  heiligen  Bücher  d<'8  Buddhismus  von  Indien 
In  Tibet  einführte)  ihren  Gebrauch  erkeun(»n  werde.  —  In  einer  Stadt 
Afghanistans  (in  der  Nähe  von  Dschellalabad)  wurde  früher  (wie  jetzt 
in  einem  Kloster  bei  Fu-tscheu-fu)  die  Kopferhöhung  (rviiischa)  Buddha's 
als  Reliquie  verehrt.  —  Das  heilige  Blut  zu  Weingarten  (am  Boden- 
see), <lurch  den  Uömer  Longlnus  (<ler  den  Heiland  in  die  Seite  stach, 
aber  sich  l>ekehrte)  dorthin  gebracht,  wird  zum  Schutz  um  die  Felder 
herumgetragen.    (A/cier.)    —    Tavemier    versichert    vou    glaubwürdigen 
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'At-tffcn  frrfahren  zn  bah«^.  dsLM  Af:T  Unflath  des  Königs  von  Bhutan 
''Iial.'fi-Larna^  al-.  I'wlvf-r  jrfr-<^rhnnpft  nnd  aof  Speisen  gestreut  würdi?.  Du- 
V*-r*:hrurijf  'l';-*.  (^f-yf-n  Chatiiktn  cr^ht  ^''iweit  tiei  den  Mongolen,  dam  auch 
a*'iri  f  .'nrafh.  -';in  Hani,  -.»-in*:  af*ir»=^':hniit*-nen  Haare.  Stücken  seiner  diirrh- 
nf.Uwitztt-jt  n«;md';n  aln  H^iiigthümer  und  Keliqoien  gehalten  werden 
f  l'nllfu.,  In  i\(-\i  .•**^|»iiIfTalzelIf'n  der  Topen  finden  sich  nieistenii  Avv 
n*Tn*',  tiion'Tn^:  od'T  mctalW-n^  Gefass»«  mit  AÄch**.  Knochenstücken.  Pi-rlen. 
VAt'\<U'\ui-u.  .-  A<rr'ht*:.s  PrApiitiiiin  Christi  wurde  durch  den  Kaplan  AmnM 
\U'frhriiw\  ^tWm  f.h  Gotffri<*d  von  iJouiJlon'.«  Kaplan  übergeben)  nach  Am- 
\uf%\n-n  y^*-?.i'\\\f'k\ .  —  Nach  d*-ii  Juden  ist  die  Vorhaut  der  Inl>e(niff  all»««»  In- 
r«'iiM'f«  lind  kann  nur  nach  ihrer  Wegnahme  Gemeinschaft  mit  (»ott  eintn*f*"n 
Knorh,  Mo-.cM,  Aaron,  Klia.s  'als  heilige  Männer)  wurden  ohne  Vorhaut  jr^ 
boren.  Nacb  der  Kabbala  ist  da.s  PrApiitiuin  dem  Menschen  nicht  an«'r- 
Hf'hafTi'n,  Hondoni  erzeugt,  indem  die  sündhafte  Hegier  das  heilige  Onrau 
dilTonnirte.  Als  der  ßischof  von  Caiubrai  bei  der  Messe  in  AntwHrp»*ii 

H'HOy  dif  Ii(;iiige  Vorhaut  vor  sich  hinlegte,  fielen  drei  Blutstropfen  auf 
da»  Me^'.KtiH'li  CaiH  frin  die  Aechtheit  beweisendes  Wunder).     Zu  demseihfu 
wiirdfri  l'ro(U'HMioiieii  imfruchtliarer  Frauen  angestellt.  —  Im  Traume  oflfi'O- 
bart  Maria  der  hfilignn  Brigitte,  dass  die  immer  von  ihr  bewahrte  uod  d:iDC 
dfin  .foliaiincH  iib<M'gebene  Vorhaut  ihres  Sohnes  in  Kom  (w(>gen  der  <i"tt- 
l'mit^lci-it  «JIM-  Zi'il;  vergraben  sei.     Die  heilige  Vorhaut  in  Antwerpen  hfilt»- 
riiach  den  (l.inonii^i)  (ünen  Besessenen   und  die  Konigin    von  Cecilii'D   ^ 
Srlnihh).  l'iipHte  gestanden  der  1427  gebildeten  Brüderschaft  der  heiligen  V^r- 
liiiiitda»i  ifiM'bt  xii.  inibeHchrrmktenAblasszu  crtheilcn.  KinePriapsflgurfind*'; 
i'.\v\\  \\\  fler  Stadlniaiier  von  Antwerpen  ansgemeisselt.  —    II.  Etiennc  'T- 
/illilt  die  (b'Mi'hiflite  eineK  MönehH,  der  seinen  Zuhörern  eine  Feder  aii.<  d«'0 
l'lliiM'ln  tliM«  Ku^iMh  (labriid  zeigen  wollte,  und  sich  mit  mönchischer  Li*- 
iMcitii',  iil'i  er  Mah ,  dasH  man  ihm  die  Feder  gestohlen ,  nnd  den  Kcliquiin- 
t-iKiien  iiiil  Kuhlen  gefüllt  hatte,  welche  er  für  Kohlen  ausgsib.  wimiit  drr 
helli{M«  l.iini-eiiiiiiH  wäre  gebraten  worden.     Indem  er  <lie  Zuhörer  auf  <i-ifl«' 
Keliipilrn  viirbereitt>te,  Kagt(>  er  ilni(Mi  unter  Anderm,  was  der  Patriarch  «•'■ 
.teiiii*  ili'iii  ilnii  alleN  g(*/.cigt  habe:  IJu  ))eu  du  doigt  du  saint Esprit  aus-i  -ul 
el  !iii   ii  eiilier.  ipi'il  avoit  jauiais  este,  et  le  museau  duSeraphhn,  qiii  appan' 
•I  \\[    l'ünivoiii.  et  nn  des  ougles  du  (-herubim,  et  une  des  c(»ste<  du  verlio!: 
iiiiii.   el  diMi  linbilleniens  de  la  sainte  foy  eatholique,   et  quelques  rayun«*!* 
ri>loiii>.  ipii  Mpparut  aii\  (rois  rois  en  Orient,  et  une  phioh*  de  la  .«iiciini- 
i-iliil  \\\\  lii'l.  ipi.nui  il  eonibatlit  le  diable.  —   Bei  stünnischem  Wetter  ^'-r- 
liiiiiiiiii  illo  iliiiie'O'telKMi  .Matrosen  stinkende  Federn,  um  den  das  Meer  a:'- 
II III  inii'ii  IImiiioii  vii  versehtMieluMi,  während  Kieei,  ihr Missionür,  st;itt  de-.'"': 
mui  l'iip.'l  {MMMMlite  Agnus  l>f»i  opferte.     —   Wahrend  der  Ausstelluii);  «!•■* 
biilliiMi  b'ui  lu'i  IM  Trier,  gegen  den  IConge  protestirte,  wurde  '1844}  Tan- 
Hill    Niiiiili-Ii'ii   libeiMeliweinnit .  so  dass  der  C-onstitutionnel  eiiiru  Leitartik* 
«l'iiii  •.••II    l>iiii«iiM(    iiin<«>.((>.     ...hingt*  hübsehe  Mädchen,  welche  lieblirh  z- 
•pMilnii  uiiiileu.  \erh:utdelt(Mi  die  Medaillen.  Tuehsehnitzel,  kleine  ."^tiV^ 
•  In  II     M  Hill  >(ili  k(  lieit  und  \iele  andere  Sachen  .  mit  denen  d(*r  lieili};e  K»"^ 
iiiiiiliil   w^nileii  iiiiil  \ei'>ehat11en  sieh  F.ingaug  in  Palaste  nnd  Hütten:  ••'• 
«..  I  -Mi.  hUi  i(  In  l'nei  habe  vehn  Meilen  in  der  Kunde  alles  Zeug,  alle  Itfinii' 
.iiin.i  II  Ulli    um  'kw  ;n  '••deheii   \uuileten  zu  weihen.**  —    In  der  oecideii'»-     . 
>•  In  II  Uhilii'  und  il  !-•  .ml  dein   Tneh  tler  «len  Schweiss  abwischenden  «Iüm- 
iiii.i  |M  I.  Il  liiiil  vuiii  iler  h.MueuKrone'^  oder  Verum  ieon  (worauf  <lie  1<«'11«' 
•iiiiii  Im    II     .1  iliiliiindiMi   die  heilige  Veroniea    tauften^  verehrt,  in  J'" 
Ulli  iii  ili '•  It,  II  ii  i     .Uli  ileui  Beltlneli  des  edosaitischen  oiler  aruuMiiM'i"' 
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Ffinten,  der  ChiiHtUH  zu  Rcht^n  botete,  abf^odrfickto  (mit  dein  IIHlifrenscrhoiD) 
oder  das  (nach  der  latoiniHchftn  Kirrh«*)  von  St.  ]jiir*aA  fj^einiilt«*.  —  Der 
DiaconuB  Jean  Mij^on  iinterHtfitzto  HcUmt  die  Kost^rint^crinnfm  in  d(»m 
Geiaterspuk,  wodurch  nie  dit^  Nonnen  zu  London  (16:25)  crrtclirrckten  und 
benntzt<t  apater  die  liescHHciihcit  zum  Vürd(*rbcn  (irandier^H.  —  Kin  Ann 
des  8t.  Vitu»  find(*t  nich  in  Sicna.  Ein  andm-r  Ann  wurde  an  ('orvry  von 
Heinrich  I.  über(;el)en  (erlieten  durch  den  h(*ilif;cn  WcnccHiaiiH  von  Höhnicn 
931  oder  935).  Kin  Hiliicnicr  Ann  des  St.  Vitiis  flndi^t  Hich  in  der  Dom- 
kirche  von  Bamberg.  St.  Voit  ißt  vorznflrawtaHc  Heiliger  dcH  Volkes  in 
Dalmatien.  —  J>er  Körix^r  dcH  unter  I)iocleti:in  in  Ly<-ien  {reniarterten 
Knaben  wurde  vom  KaiH<;r  Wenzel  auH  I'avia  nach  l'ra^  gebracht  und  in  der 
Domkirche  vor  dem  fi^roHHen  Altar  beii^esetzt  (1358  unter  Carl  IV.).  —  AIh 
die  in  8t.  Gallen  einfifefallenen  Ungarn  den  f;old(*nen  Hahn  von  dem  Kirch- 
thurme  herabznHtosHcn  Huchten,  crHcliien  ihnen  derHclbe,  aln  die  (lottheit 
des  Ortes,  ho  dass  sie  erHchrcckt  an»  dem  KloHtcr  wichen,  (iiddene  Hähne 
auf  den  Kirchthurmen  in  DeutHchland  (10.  Jahrhundert)  wurd(*n  Hpater  als 
Windfahnen  lN*nutzt.  Kin  Ilahnbaum  bei  Lüchow  wird  (17'iü)  erwähnt. 
Der  von  den  Wenden  im  Drawan  auf  die  KnMizbäume  p^i^etzte  Kisenhahn 
(17.  Jalirhundert)  war  inibewefrlich.  Kin  Hahn  und  eine  Henne  wurden 
durch  die  Bauern  am  St.  VeitHt'ige  in  der  Karthause  zu  Ketfeusbur}?  {ge- 
opfert (14.  Jahrhundert).  KaiHcr  Lothar  schenkte  die  überwundenen 
81avcn  dem  heiligen  Veit.  Die  zum  Lrbtheil  des  heili^^en  Veit  K^'hörenden 
Kuii^aner  fielen  wegen  der  Harte  und  di^s  (jei/(>H  d(*r  Verwalter  ab.  —  Als 
Peter  von  der  Provence  den  ehristlichen  Fürsten  die  Krscheinung  des  liei- 
ligen  Petrus  in  Antiochien  mittlteilte,  hatte  H(>ine  Kurcht  nur  dundi  die 
Drohungen  der  Vision  überwimden  w<*rdf>n  können ,  wie  bei  dem  römischen 
Bürger,  der  bei  Livius  mit  einem  Auftrage  aus  dem  Jimseits  an  den  Senat 
beehrt  wird.  Was  mit  dem  Funde  dc^r  Lanze  bealmichtigt  war,  ist  nicht 
recht  einzusehen,  da  die  göttliche  Hülfe  schon  beschlossen  sein  sollte,  und 
Jene  ihren  Trager  höchstens  am  freien  Kämpfen  hindeni  musste.  1  )och  erwies 
es  sich  als  eine  gute  Speculation,  da,  wie  Wilhelm  von  Tyrus  erzäldt.  das 
Volk  sich  herbeidrängte,  um  sich  mit  nMeh(*ii(iabcn  für  den  kostbaren  Fund 
dankbar  zu  erweisen.  Fnülieh  ging  der  Credit  rasch  v(;rloreu ,  trotz  des 
seinethalben  angestellttm  Cottesurtheiles.  Im  Uebrigen  war  nur  dem  be- 
geisterten li(tvival,  das  folgte,  die  Rettung  des  damals  auf's  Aeussi^rsti; 
redncirten  Ileen^  zuzuschreiben.  —  Nsich  Dio  stritten  sich  zwei  Städten 
unter  ihren  Reliquien  um  das  wahr<»  M(?sser  der  Iphigenie.  —  Die  gewöhn- 
lichen Beweise  der  Aechtheit  der  Keli(iuien  war(^n  Wunder,  wie  in  Folge 
solcher  Heinrich  II.  und  l'rban,  der  ]*a])st,  ihre  Zweifel  aufgaben,  «iass 
St.  Benedict  in  Cassino  begraben  sei.  {Mctnns.)  —  Das  von  ihrer  Ge- 
meinde deputirte  Mädchfm  aus  Vallerie  holtt;  zwei  Finger  des  Täuf(;rs  aus 
Kgypten.  —  Die  bei  der  Eroberung  Sidous  mitwiikeuden  Normannen  er- 
hielt<m  vom  König  Balduin  ein  Stück  des  wahren  Kreuzes,  das  am  GralM^ 
des  heiligen  Olaf  zu  Drontheim  niedergelegt  wurd<>.  —  ,,Im  .Jahre  1518 
kauften  die  Predigermönche  zu  Bern  dureh  Bestechung  etwas  von  dem 
Leibe  der  heiligen  Anna  und  der  Custos  der  St.  Anna-Ciipelle  musste  tM 
stehlen.  Der  aber  gab  ihnen  Scherblein  von  (Muer  Hirnschale  in  Bisam- 
bauniwolle  und  in  ein  seiden  Tüchleiii  gewickelt.  Junker  Albrecht  zu 
Stein  führte  es  als  einen  himmlischen  Schatz  imch  Lausanne,  da  empfing's 
der  Bisehof.  Dieser  brachte  es  selbst  nach  Bern  uud  ndt  grosser  Procession 
geistliehen  nnd  weltliehen  Staates  wird  es  am  Thorc  herrlich  empfangen 
und  zum  St.  Annen-Altar  festlich  geleitet.  Der  Abt  zu  Lyon  erklärt«; ,  es 
Bialian,  Meo«cb.    II.  26 
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sei  ein  Betmg,  der  Mönch  habe  ihnen  ans  dem  gemeinen  Beinhanse  eil 
Hirnschalen-Scherblein  verkanft.  der  französische  Botschafter  bestätigte  m. 
Die  geistlichen  Väter  al)er  sagten ,  der  Abt  gebe  es  nur  dämm  falsch,  damit 
es  ihm  keinen  Nachtheil  bringe ,  und  glaubig  opferte  das  Volk  Wachswerk 
und  Gold."  (Aruhelm.) 
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Die  Sorge,  die  Begräbnisse  zu  verhehlen,  damit  die  Ruhe  nicht  gestört 
werde,  schuf,  wie  die  Pyramiden,  die  Labyrinthe,  die  sich  auch  in  den  Mau- 
soleen der  Chine -ischen  Kaiser  finden.     Durch  die  Gemächer  der  Könige 
gniber  bei  den  Chasaren  (das  Paradies  genannt)  wurde  ein  Fln<«  geleitet 
und  jeder  bei  der  Bestattung  Behulfliche  (wie  bei  der  Alarich's)  getödtet. 
Auch  die  3IongoIen  begruben  in  abgeleiteten  Flussbetten.  —  Ihre  heiligsten 
Eide  (sagt  Flacourt)  legen  die  Madagesen  auf  die  Seelen  ihren  Ahnen  ab. 
Fallen  sie  in  Krankheit  oder  in  Wahnsinn ,  so  begeben  sich  die  Verwandtt^ii 
unverzüglich  zu  dem  Ombiasse  und  bitten  ihn ,  den  Geist  anf  dem  Kirchhof 
zu  befragen.  —  In  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  p.  C.  hegami 
durch  den  Einfluss  der  Taosecte  auf  die  Lehre  des  Confucius  die  chinesische 
Geister^'erehrnng .  indem  man  anfing  Schntzgeister  der  Wohnorte  zu  ven'h- 
ren  und  gewöhnlich  als  solche  verstorbene  Menschen  anerk<annte ,  die  ihrer 
Verdienste  wegen  dazu  würdig  gehalten  wurden.     Manchmal  indess  erholt 
man  auch  Menschen  dazu ,  die  durch  ihre  Ruchlosigkeit  berühmt  gewonk-n 
waren ,  ja  selbst  Thiei-geister  odf»r  die  Geister  unbelebter  Sachen ,  je  nach- 
dem sichirgt»nd  eine  Begebenheit  zugetragen  haben  mochte,  die  dem  enrähn- 
ten  GegtMistaude  der  Verehrung  irgend  eine  Bedeutung  gab.    Man  verehrt 
manchmal  den  Geist  eines  Tigers,  als  Schutzgeist,  und  weil  den  Tiger  nach 
Monsi*  heu  fleisch  gelüstet ,  werden  auch  wohl  Kinder  geopfert.    Andere  ver- 
ehr^'U  den  Geist  eines  Hundes  oder  sonstigen  Thieres.    Diese  Art  derün-ter 
haben  einen  dreifachen  Rang,  der  ihnen,  nach  einem  unter  gewissen  Feier- 
Uchkeiteu  unternommenen  Examen  über  ihre  Würdigkeit,  vom  Kaiser  diirck 
ein  ausgefertigtes  Diplom  ertheilt  wird.    Diejenigen  Geister,   die  auf  solchr 
Weise  vom  Kaiser  in  ihrer  Würde  bestätigt  sind,  bleiben  nicht  nur  Gegen- 
stände der  hruislichen  Andacht ,  sondern  geniessen  öffentliche  Verehniog  in 
t'ineui  ihnen  geweihten  Tempel ,    wo  ein  jährliches  Opfer  gebracht  werden 
muss  (s.  Stuhr).  —  In  Ceylon  wurden  die  (Geister  der  Todtcn  als  Dayan- 
tan  vtirehrt,  und  jeder  Einzelne  ans  dem  Volke  erbaute  ihnen  eigene  fem- 
pel  (wie  die  Mias  in  Japan ,  ähnlich  den  Fetischhäusem  in  Aftica) .  wo  er 
selbst  als  Priester  fungirte.  —  Guagnini  berichtet  von  den  Slawen  und  Sar- 
maten ,  sowie  Munster  von  den  Samogeten ,  dass  sie  die  Todtenhänser  an 
Kreuzwegen  errichteten.  —  Mahanta,  der  Lieblingsschüler  de-«  mohameila- 
niselien  Schneiders  Dariya  Dasor  Panth  (Pfad),  an  dessen  Grab  Opfer  danr«'- 
hraeht  wurden,  blieb  in  seinem  früheren  Hause  (Tukht  oder  der  Thnw 
wohnen.  —  An  den  Kreuzwegen  (comi)ita)  hatte  Ser\ius  Tullius  (Sohn  dC' 
l^arfamiliaris)  von  den  Bewohnern  d(T  Regionen,  die  an  diese  Wege  sties^eD. 
kitdne  Capellen  zum  Dienste  der  Laren  errichten  lassen,  wie  an  dem  Vefi^ 
ilnr  Ikaros  compitales  von  jedem  Hause  ein  Opferkuchen  dargebracht  werd'H 
».     Diese  Sacella  der  Laren  waren  Heiligthümer  der  Rt^gionen  nud 
qlbtm  bewohnenden  Tribns  nach  Analogie  der  Cnrien  und  ihnT  Laren. 
Bintlingt)  aller  Producte  müssen  den  Muzimboa  geopfert  werdei. 
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Auf  dem  Begrübnimplatz  darf  kein  nanin  Refilllt  und  kein  Thier  (^etödtet 
werden ,  da  sich  in  Allein  ein  Miizime  (Seele  einen  VerHtorbenen)  befindet 
(bei  den  Zimbos).  —  Waidona  waren  die  Geister  d<T  Verntorbenen  anf 
Nenseeland  (Ätna  oder  Götter).  —  Die  verjfotterten  (iei^tter  (Hhut  Devatas) 
werden  in  kleinen  Tempeln  oder  als  ein  Stuck  Lehm  unter  einem  Baume 
▼erehrt,  durch  einen  Chaitya  oder  Hakat,  den  die  Piyaris  der  niederen  Kasten 
oder  die  Brahmanen  der  Dorfer  um  Orakc'l  anfcehfn.  —  Der  {ranze  Glaube 
der  Khog^lu-Stamme,  obwohl  sie  äusserlich  zum  Mohainedanismus  gehören, 
besteht  in  einigen  abergiriubiKcheu  Gebniucheu  an  d(mi  Schreine  ihrer  Piris 
oder  heiligen  Männer,  zu  deinen  sie  wallfahrten.  —  Die  Kinder  der  Medea 
lagen  im  TemfH^l  der  Ilere  dxQnta  begrab(>n  und  wurden  auf  Weisung  der 
Pythia  (nach  Diodor)  als  Heroen  ven*hrt.  —  In  Zeiten  der  Gefahr,  in  Hun- 
gersnoth  und  Krieg,  wenn  alle  menschlichen  Mittel  erschöpft  sind,  iHt  es  ein 
8chutEgeist,  der  nach  dem  Glauben  der  Kaffern  ihnen  ans  der  Noth  hilft. 
(Dohne.)  —  Die  Geister  dc^r  verstorbenen  Iiruiptlingt^  werden  bei  vielen  Ge- 
legenheiten angerufen ,  mau  dankt  ihnen  und  bringt  ihnen  Opfer  (bei  den 
Kaffern).  —  Ehre  mich  Niemand  mit  Thranen  und  traurigem  Leichenge- 
prftnge,  |  Weil  ich  die  Zeiten  du  rchflieg',  lebende  (Jei««ter  erfüll'.  (AVw/W.)  — 
Waren  die  üeberreste  der  im  Auslände  gestorbemm  Verwandten  unerreichbar, 
so  errichtete  man  wenigstens  symbolische  Graber  in  der  ilfdmath(Kenotaphien) 
und  rief,  wie  Eustathius  bezeugt,  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  dan  Vater- 
landzurück, das  ihre  Namen  nicht  vergessen  sollte.  {CurtiiM.)  —  Gotar(und 
besonders  Gotnar)  wird  in  den  Eddaliedern  und  den  S(>aldenli(>d(>m  dich- 
terisch für  angesehene  Männer  inid  dann  für  Manner  überhau])t  geliraucht. 
—  Eh  wurde  der  Bau  einc^s  goldenen  Tempel»  beschlossen ,  um  die  heilige 
Periode  von  funfbiusend  .Tahnm  zu  gründt^n ,  während  welcher  (^autama's 
Lehre  bestehen  wurde.  Humboldt  vennuthet,  dass  die  Meinung  herrschte, 
man  könne  durch  Niederlegung  von  Reliquien  oder  Pfiauzung  des  heiligen 
Bauines  einen  solchen  Zeitraum  beginnen  lasKeu.  —  Ausser  Umkulunkulu, 
der  ihren  socialen  ('odcx  bestiunute,  verehren  die  Znlus  besonders  die  Mah- 
lozi  oder  Geister  verstorbener  Familit^nhäupter,  dii^  in  der  Gestalt  einer  un- 
schuldigen Art  von  Hausschlangen  (innyoka)  erscheinen.  Ein  religiöser 
Zulu  richtet  bei  jedem  Niessen  ein(f<*bet  an  <len  Ihlozi.  {Bleek.)  —  Alle  Un- 
ternehmungen werden  von  <len  Zauberern  ((jagas)  eingeleitet.  Zwar  herrscht 
der  GlaulKJ  an.  ein  höchstes  unsichtbares  Wesen ,  aber  die  abgeschiedenen 
Seelen  (Muzimos),  von  denen  man  alles  Gute  wie  alles  Unglück  ableitet,  sind 
der  Hauptgegenstand  der  Verehrung ;  diesen  werden  insbesondere  die  ersten 
Früchte  beim  Erntefest  dargebracht.  Die  Seelen  der  guten  M(msch(>n  gehen 
nach  dem  Tode  in  gewisse  SchlangcMi  über,  die  der  bösen  in  Schakale.  Der 
Eintritt  des  neuen  Mondes  wird  gefcaert.  Die  Weiber,  welche  nur  nach 
ihrer  Fruchtbarkeit  geschätzt  und  schon  vor  d(^r  VAw.  aus  Gewinnsucht  von 
dem  Vater  prostituirt  werden,  ohne  dass  diesAnstoss  giebt,  gehen  alsEigen- 
thnmsstück  auf  den  Erben  über.  Den  Häuptlingen  pflegten  früher  ihre  Wei- 
ber in*8  Grab  zu  folgen,  wi<*  dies  noch  jetzt  bei  den  Chtwas,  den  nordwest- 
lichen Nachbarn  der  Maravis,  gebnuu'hlich  ist,  welche  sich  vor  diesen  dun*h 
Massigkeit  und  besond(;rs  durch  grösseren  Fleiss  im  Landbau  auszeichnen. 
Die  Familie  ist  bei  den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet,  dass  das 
Haupt  derselben  alle  Verantwortung  für  seine  Untergebentai  allein  trägt:  es 
hat  sie  überall  zu  vertheidigen  und  alh»  Kosten,  die  entstehen,  für  sie  zu  be- 
Eahlen,  aber  es  darf  sie  auch  nach  eigenem  Willen  verheirathen,  verkaufen 
und  selbst  tödten.  —  Die  kasauischen  Tartareu  wallfahrten  zu  den  Gräbern 
der  mohaniedanischen  Heiligtm  in  den  Ruinen  von  Balghars.  —  Xenophon 
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liU»fc  den  sterbenden  Cyrns  bei  den  vaterländischen  Qöttem  seine  Freondeanf- 
t'orüera ,  sich  einander  zu  ehren ,  wenn  ihnen  daran  lieflfo ,  ihm  Freude  ni 
machen.    ,,Denn  ihr  wisset  es  noch  nicht  g^ewiss,  dass  ich  Nichts  mehr  bin. 
wenn  ich  das  menschliche  Leben  geendet  habe.    Sähet  ihr  ja  auch  bisher 
meine  Seele  nicht,  sondern  erkanntet  ihr  Dasein  nur  aus  dem,  was  sie  wirkte. 
Habt  ihr  aber  noch  nie  bemerkt,  welche  Schrecken  die  Seelen  derer,  die 
Unrecht  gelitten  haben ,  den  Mördein  einflössen ,  welche  Rachegeister  sie 
über  die  Frevler  senden?  Glaubt  ihr,  die  Ehrenbezeugungen  gegen  die  Ver- 
storbenen wurden  sich  so  lange  erhalten  haben,  wenn  ihre  Seelen  gar  keinen 
Genuss  davon  hatten  ?  Wenn  der  Mensch  aufgelöst  wird ,  so  geht  natürlieb 
Alles  zu  den  Verwandten  über,  nur  die  Seele  nicht.    Diese  allein  kann  mu 
nicht  sehen ,  weder  wenn  sie  da  ist,  noch  wenn  sie  verschwunden  ist."  — 
Die  Mundombe  unterscheiden  die  Kilulu- Sande  (gute  (Geister)  nnd  die  Ki- 
Inlu - yangolo  -  apessere  (böse  Geister).     Sie  glauben  zwar  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  die  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  fortlebt,  aber  diese  un- 
terirdische Welt  ist  bloss  ein  Abbild  der  irdischen ,  und  sie  hoffen  dort  blo« 
sinnliche  Genüsse:    Sie  glauben  nämlich ,  dass  sie  dort  hinreichend  8peiie 
und  Getränke  haben,  ihre  Zeit  ohne  Sorgen  und  Mühen  nur  mit  Jagden  nnil 
Tanzunterhaltungen  ausfüllen,  und  zur  Bedienung  auch  genug  Weiber  haben 
werden.  Wenn  es  hier  Nacht  ist,  dann  ist  es,  ihrer  Meinung  zufolge,  in  jener 
Welt  Tag,  und  umgekehrt.     Für  die  in  dieser  Welt  geübten  guten  oder 
bösen  Handlungen  erwarten  sie  in  jener  Welt  weder  Belohnung  noch  i>trafe 
nnd  glauben,  dass  es  nur  von  der  Willkür  der  Kilulu  abhänge,  ob  ihr  Schick- 
sal nach  dem  Tode  besser  oder  schlimmer  sein  w^ürdc.     Wenn  nach  dem 
Tode  die  Seele  in  die  Kalunga  kömmt,  so  wird  sie  je  nach  den  Umständen, 
die  sie  im  irdischen  Leben  erfahren  hat,    entweder  ein  Freund  oder  ein 
Feind  der  Lebenden,  und  geseilt  sich  dem  zufolge  entweder  zu  den  Sande- 
oder zu  den  Yangolo  -  Kilulu  und  wirkt  mit  ihnen  zusammen ,  entweder  an 
der  Beförderung  des  Glücks  oder  des  Elends  der  Menschen.     Weil  uuu  alier 
die  Anzahl  der  Yangolo-apessere-Kilulu  viel  grösser  ist,  als  die  der  wohltiü- 
tigen  Sande-Kilulu,  so  können  jene  die  das  Glück  der  Menschen  bezweeken- 
den  Absichten  der  letztem  sehr  leicht  vereiteln  und  schütteu  unzählig  Lei- 
den über  die  Menschen  aus.     Das  menschliche  Elend  wäre  ganz  unerträg- 
lich, wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  der  Suku-Vanange  sich  über  dieBiinhfitrn 
der  bösen  Geister  empören ,  sie  mit  dem  Dyitemila  (Donner)  erschnrki-n 
und   die   Hartnäckigeren  mit  dem  Omberakerum   (Donnerkeil)   züchtitf^'n 
würde.    Dann  aber  begiebt  er  sich  wieder  zur  Ruhe  und  lasst  die  Kilulu 
walten.  {Mayyar.)  —  Bei  den  Bctschuanen  werden  die  Bariinus  durch  auf- 
gehängte Geschenke  verehrt  und  auch  geradezu  als  die  Geister  der  Vorfah- 
ren bezeichnet.  —  Seoseres  (Gott  der  Wasser  und  der  Winde)  war  ein  durt'li 
Weisheit  ausgezeichneter  Reisende  bei  den  Osseten. 

Der  M(mgoleGesurKhan  (Kouan-yu),  der  sich  unter  den  Kaisem  Lieon- 
pei  und  Thsao-tsao  als  Feldherr  auszeichnete,  wurde  von  den  ChineäfD. 
als  nicht  gestorben ,  unter  die  I  lalbgötter  versetzt  und  von  den  Maud-H'hu 
als  d(T  Schutzgeist  ihrer  Dynastie  betrachtet  und  verehrt.  —  Die  Seelen  diT 
\' erstorbenen  schützten  auf  den  Marianen  gegen  den  Angriff  der  bösen  Gei- 
ster, und  waren  die  der  Helden  stärker  und  mächtiger,  als  die  unbi^röhmtcr 
oder  unedler  Männer.  {Le  (wohie/i.)  —  Die  Helden  des  Gruthunger-Stmi- 
•uiler  (himuilirtflKt  oder  makellose)  genannt,  wurden  als  Ansen(HaH^ 
'ter  den  Orttg()tlu>n  geehrt.  —  Jamproceres  suos  non  pures  houiiiit^. 
OS ,  id  est  auses,  vocavere ,  sagt  Jornandes  von  den  Gtitlien.  - 
:  erscheint  Uhlanga  (der  höchste  Gott  der  Kaffem;  nur  als  eiu 
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HeitM,  indem  er  als  frrosser  Krieger  gedacht  wird,  der  Sehmerz  und  Tod  sen- 
det. —  Nach  der  im  Kratylos  gegebenen  Erklärung  seien  die  Heroen  darans 
entstanden ,  dass  Eros  entweder  einen  Gott  einer  Sterblichen ,  oder  einen 
Sterblichen  einer  Göttin  zugeführt  habe.  —  Die  im  Kampfe  Gefallenen 
waren  nicht  Schatten  der  Unterwelt,  wie  die  Masse  der  Verstorbenen,  nich- 
tige wesenlose  Schatten,  vor  denen  deshalb  der  in  fHscher  Lebenskraft 
stehende  Staat  sich  scheu  zurückzieht,  sondern  es  sind  in  Folge  ihres  Opfer- 
todes für  den  Staat  auch  in  der  Unterwelt  Macht  besitzende  Dämonen,  denen 
deshalb  anch  heroische  Ehren  gebühren.  Diodor  erwähnt  die  jährlichen 
Festspiele  su  ihren  Ehren .  wie  sie  auch  Plato  für  seine  Helden  verlangt. 
{Cftriifis.)  —  Wenn  die  Kaffem  in  6\e  Schlacht  ziehen,  wandeln  zwischen 
ihren  Reihen  die  helfenden  Gespenster  der  Vorfahren.  —  Die  Indier  verehren 
die  Geister  der  Vorfahren  (Pitris)  al«  Götter  der  Vorzeit ,  die  die  Waffen 
bei  Seite  gelegt  hätten.  —  Der  Häuptling  (Inkosi)  ist  den  Kaffem  im  wah- 
ren Sinne  der  Vater  des  Volkes,  er  gilt  ihnen  als  die  Quelle  alles  Guten, 
alle  W^ohlthaten  kommen  von  ihm ,  selbst  für  Leben  und  Gesundheit  sein<Mi 
Stammes  hat  er  zu  sorgen:  ,,er  ist  die  Hrust,  an  der  das  Land  trinkt  und 
sich  nährt/'  Wer  Gutes  thut  oder  wen  man  darum  bittet,  wird  daher  als 
Inkosi  angeredet.  (Dökne.)  —  Die  Spartaner  brachten  die  Gebeine  ihres 
Königs  Agesilaus  in  Wachs  nach  der  Heimath  zurück.  —  Die  I^ares  publici 
waren  vergötterte  Helden  der  mythischen  Periode  des  römischen  Volkes, 
deren  Gräber  man  noch  nachweisen  konnte ,  Ihm  denen  man  sich  ihren  Sitz 
dachte  und  von  welchen  ihre  schütz.'nde  Wirksamkeit  ausging.  Die  Lares 
privati  waren  berühmte  ausgezeichnete  Vorfahren  einer  Familie ,  die  diese 
als  Lares  familiäres  verehrte.  Deshalb  wurden  in  älteren  Zeiten  die  Ver- 
storbenen in  dem  Hause  ihrer  Familie  be^Tdigt,  wie  auch  später  die  Kinder, 
die  vor  dem  vierzigsten  Tage  starben,  deren  Begräbniss  (suggrundarium)  das 
fiberstehende  Dach  des  Hauses  war.  Davon  hiessen  die  Lares  grunduk^ 
(die  unter  dem  Vorsjprung  des  Dach(»s  ihren  Platz  hatten),  denen  schon  Ro- 
mulus  unter  den  dreissig  Curien  einen  Cultus  angeordnet.  —  ,, Nimmer  mag 
dem  derNachnihm  sterben,  der  sich  guten  gewann,''  heisst  es  im  Havamal. 
—  Heldengeschlechtem  wurden  glanzvoll  leuchtende  Blicke  der  Augen  zu- 
geschrieben, durchbohrend  unicatusoculorum).  —  Die  göttliche  Abkunft  der 
von  den  Äsen  stammenden  Edlen ,  aus  denen  sie  sich  ihre  Fürsten  setzten, 
erkannten  die  Scaudinavier  aus  ihren  glänzenden  Augen.  {Leo.)  —  In  der 
chinesischen  Version  der  mongolischen  Geschichte  heisst  es  bei  H yacinth :  Woi- 
Gni  (der  Vezier),  der  sich  vorgenommen  hatte,  Li-huanli  (einen  berühmten  Ge- 
neral und  Schwiegersohn  des  Khans)  zu  verderben,  unterwies  einen  Hunnen 
beim  Wahrsagen,  bei  Gelegenheit  einer  Krankheit  der  Mutter  des  Khans  zu 
sagen,  dass  zu  ihrer  Genesung  erforderlich  wäre,  dem  Heerführer  Li-huanli 
ein  Opfer  darzubringen.  We-halb  dieser  letzte  getödtet  und  der  Anbetung 
gewürdigt  wurde.  —  Als  Romulns  nach  seinem  Verschwinden  dem  Proculus 
auf  der  Strasse  erschien,  trug  er  ihm  auf,  dem  Senat  zu  verkünden,  dass  er 
(unter  dem  Namen  Quirinus)  den  Römern  ein  mächtiger  Schutzgott  sein  wolle. 
Seine  Mörder  änderten  den  Namen,  um  nicht  ihren  Feind  anzurufen  und  sich 
vielleicht  selbst  zu  bestrafen.  —  Die  Bewohner  dt^s  sächsischen  Erzgebirges 
preisen,  als  Helden,  August  den  Starken,  worauf  alle  Thaten  zurückgeführt 
werden,  wie  in  Spanien  auf  Carl  V.,  in  Russland  auf  Peter  d.  Gr.,  in  Mexico 
auf  Montezuma,  im  Orient  auf  Nimrod.  —  Nach  der  Beendigung  des  spa- 
nischen Krieges  liess  der  Senat  dem  Cäsar  zu  Ehren  einen  Tempel  der 
Freiheit  erbauen  und  stellte  Statuen  von  ihm  in  demcapitolinischcn  und  dem 
Qnirinustempel  auf  dem  Quirinal  auf.    Nach  dem  Tode  wurde  ihm  eine  Säule 
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als  Parens  patriae  errichtet.  Agrippioa  hatte  dem  gSttüeheii  ClandiBB 
(DiyiiB  Clandiuä)  einen  Tempel  errichten  lassen,  der  von  Nero  abgebrochn. 
Yon  Vespasian  aber  emenert  wurde. 

Die  Seelen  der  patagoniscben  Zauberer  gehören  nach  dem  Tode  zu  den 
Valiehn  genannten  Dämonen ,  die  alles  Uebel  yemrsachen.  —  IHe  Scandi- 
navier  Hessen  sich  beim  Tode  den  Kopf  abschlagen,  uro  ein  Troll  an  werden, 
und  als  solcher  Verehrung  zu  erlangen .  da  sie  sonst  dem  Lande  schaden 
wurden.  —  Die  Zulus,  von  denen  manche  an  ein  gutes  und  ein  böses  Prin- 
cip  der  Welt  und  an  ein  zweites  Leben  in  einer  Schattenwelt  glanben, 
leiten  alles  Unglück  von  ihrem  ,,todten  Bruder^*  ab,  welcher  bisweilen  al^ 
boa  bython  erscheint  und  durch  ein  Stieropfer  versöhnt  werden  muss.  — 
IMe  Tschuwaschen  erhängten  sich  früher  an  der  Thüre  ihres  Beleidigers, 
um  ihm  ein  Böses  anzuthun ,  wie  es  auch  in  Indien  und  China  geschieht.  — 
Uwarowskji  erzählt  von  einer  alten  Russin  (Namens  Arippina) ,  die  an  den 
Felsen  oberhalb  Jigansk  wohnte  und  als  grosse  Zauberin  gefürchtet  wir. 
weshalb  die  Leute  nur  zitternd  dort  vorbeigingen ,  und  nie ,  ohne  sie  anza- 
sprechen  und  Geschenke  zu  bringen,  deun  im  Unterlassungsfalle  brachte  sie 
die  Keis(mden  in  grosses  Unglück ,  verfolgte  sie  (in  einen  schwarzen  Raben 
verwandelt)  mit  heftigen  Wirbelwinden,  Hess  ihre  Sachen  in's  Wasser  fallen 
odcT  beraubte  sie  des  Verstandes.  Auch  nach  ihrem  Tode  erhielt  sich  die 
Kitte,  dass  jeder  Vorübergehende  dort  Geschenke  niederlegte.  —  Als  Einer 
der  Metragyrten  (Bettelpriester  des  phrygischen  Dienstes)  bei  der  Einwei- 
hung eine  Frau  zum  Dienste  derGöttermutter  in  den  Erdschlund  dSaQtt&fjor) 
stürzte,  verheerte  eine  Pest  die  Stadt ,  bis  der  Tod  auf  Befehl  des  delphi- 
Kchen  Orakels  durch  Erbauung  des  Metroon  (das  später  zum  Staatsarchiv 
(lient<j)  gt^sühnt  wurde.  (Photius.)  —  Die  Yatus  (oder  die  Wandernden)  sind 
(bei  den  i'arHcn)  Zauberer  oder  Menschen,  in  welche  sich  Dämonen  verkör- 
pert haben.  —  Unter  den  zum  Buddha-Glauben  bekehrten  Mongolen  herrscht 
noch  die  Meinung ,  dass  die  Seele  eines  verstorbenen  Schamanen  in  Gestalt 
i^ines  bÖHcn  Geistes  umherwandele,  den  Menschen  Schaden  zufügend,  um 
Hie  zu  zwingen,  ihm  Ehre  zu  erweisen  und  Opfer  zu  bringen.  Den  Leichnam 
der  Schamanen  legt  man  gewöhnlich,  ihrem  Wunsche  gemäss,  auf  erhiibcne 
<  )erter  m\or  au  einen  Kreuzweg,  damit  sie  den  Vorübergehenden  desto  leich- 
ter SchadtMi  zufügen  könnten  und  so  von  ihnen  Sühnen  erlangen.  Zuweilen 
iiaben  die  Schamanen  ihren  Feinden  vorhergesagt,  ihr  Schatten  werde  von 
ihnen  ein  Opfer  fordern,  das  wegen  seiner  Seltenheit  viel  Sorge  verursachen 
würdi*,  worin  sie  selbst  die  Garantie  eines  glänzenden  Fortlebcns  sehen,  wie 
Individuen  anderer  Nationen  im  Ruhme*). 

Avatara  wurde  in  Indien  als  Titel  für  fromme  und  tugendhafte  Personen 
gtdmmeiit,  wie  in(iriechenland  heroische  Abstammung  den  Titel  rfiojr  gab. — 
MeuHclu^n,  welche  die  einem  Jeden  von  Natur  zukommenden  Eigenschaften  des 
(hiten  in  höchster  Vollkommenheit  besitzen,  sind  von  Geburt  au  keiner  mnra- 
lim^hen  l'Vhltritte  fähig,  als  Heilige  oder  Urweise,  deren  es  zwölf  giebt. 
0er  Heilige  empfängt  bei  seiner  Entstehung  die  reinsten  Elemente  der  wal- 
tend<«n  Triucipien.  Darum  bewahrt  er  in  Bewegung  und  Rnhc  das  («e^eu 
des  Thaiki  (^das  höchste  Gesetz .  das  die  einzige  Ursache  der  hamionitfchen 
Kiurichtiiug  des  Tniversums  ausmacht)  vollkommen  und  keine  Leidenschaft 
vermag  Ktw.ns  über  ihn.    -  Auf  die  Frage  des  Kaisers,  warum  dieMens4'hen 

*)  ir  I  musi  ThU  in  ihr  lirM.  r^iisr  hi^h  my  ^rnvf.  Viovela.    Grey  slones  and  kraprd- 

^rth.  shdll  niiirk  mo  to  Tuluir  limos.    \Vhon  Ihe  hunler  shali  sit  by  Ihe  nouoil  »bA 

'\ct  his  Tiioil  Ml  noon :  ..Sonit*  \%nrrior  resis  hm*"  he  will  say  aud  my  fame  shall  lite 
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ihn  einen  Gott  nennten ,  antwortete  Apollonius  von  Thyana:  ,,weil  jeder 
Mensch,  der  für  gut  gehalten  wird«  mit  dem  Namen  eines  Gottes  geehrt  wird/ ^ 

—  Selbstmörder  treten  in  Japan  nach  dem  Tode  in  die  Klasse  der  Heroen, 
als  welche  sie  verehrt  und  Knaben  als  DiMspiel  aufgestellt  werden.  —  Die 
Seelen  der  verstorbenen  tugendhaften  Menschen  werden  unter  die  Schin 
und  Knei  (gute  Geister  Jeder  Art  und  Ordnung ,  die  auch  den  verschiedenen 
Natnrgegenstanden  vorstehen)  erhoben,  worunter  aufgenommen  zu  werden 
die  Familie  des  Confutse  ein  erbliches  Kecht  hat.  —  Wenn  ein  Guter  stirbt, 
wird  er  (nachUesiod)  grossen  Glückes  und  Ehre  theilhaftig  und  zum  Dämon, 
weil  er  dann,  wie  Socrates  erklärt,  in  seiner  H(>iniath  lebe. 

Beim  Anrücken  der  Engländer  Hess  ein  König  von  Gambia  einen  Skla- 
ven unter  der  Schwelle  des  Thores  vergraben ,  um  dieHcs  zu  vertheidigen, 
wie  es  König  Vortiger  beabsichtigte.  P^in  Menschenhaupt  lag  unter  dem 
Capitol ,  wie  das  Adam 's  auf  Golgatha  in  Jenisalem.  In  Serbien ,  Copen- 
hagen  und  Magdeburg  kennt  man  eingemauerte  Kinder.  Die  Carthager  ver- 
gruben die  Philänen  an  der  Grenze  und  die  Griechen  Herolde,  als  Wächter. 

—  Simon  StyUtes  wurde  in  Antiochien  begrab(>n ,  um  die  der  Mauern  ent- 
behrende Stadt  zu  schützen.  —  Die  Ueberreste  des  Aetolos  (Sohnes  des 
Ozylos)  l>efahl  das  Orakel  weder  innerhalb,  noch  ausserhalb  der  Stadt 
Elis  zu  begraben ,  und  wies  ihm  dadurch ,  als  einem  schützend(>n  Stadt- 
horte, seinen  Platz  unter  der  Schwelle  des  Thores  an.  —  Wenn  die 
Athener  ihren  Herold  Anthemokritos  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
statteten, so  erkannten  sie  dadurch  nicht  nur  dem  im  Staatsdienste 
firefallenen  Gesandten  die  höchste  Ehre  zu ,  sondern  sie  gewannen  auch 
in  seinen  Gkibeinen  ein  Palladium  des  Thores  und  rechneten  im  Falle  eines 
Angriffs  auf  die  zürnenden  Manen  des  wider  Völkerrecht  Erschlagenen. 
(CttrftW.)  —  Der  Tohana  auf  Tahiti  gab  dem  Menschenopfer  seine  Auf- 
träge ,  wie  die  Scythen  dem  Gesandten  an  Zamolxis.  —  Die  Pfosten  des 
heiligen  Hauses  in  Maeva  waren  auf  die  Leichen  von  Menschenopfern  ge- 
gründet. —  Die  Catalouier  wollten  Romuald  (Stift(?r  des  ('amaldulenser- 
ordcns)  bei  seiner  beabsichtigten  Abreise  vom  Michaelkloster  nach  Cusan 
tödten,  um  wenigstens  die  Ueliquieu  des  heiligen  Mannes  zu  bewahren, 
glaubten  aber,  als  sie  ihn  hastig  essen  sahen,  dass  er  ein  Narr  sei,  und 
liessen  ihn  ziehen  (1012).  —  In  Franken  bittet  man  die  zum  Tode  Ver- 
urtheilten  um  ihre  Fürsprache  im  Hinnnel ,  als  die  wirksamste.  (  Wultke.) 

—  Der  Bushreen  (mohamedanischer  Schreiber),  den  Keuiniingtan  für  einen  den 
Krieg  von  seinem  Lande  entfernenden  Greegree  consultirte,  setzte  die  Füsse 
eines  jungen  Mädchens  in  zw(4  Erdlöcher  in  der  Nähe  der  Festung  und  Hess 
einen  Lehmwall  um  den  Körper  aufwerfen.  —  Hei  Erl)auung  eines  neuen 
Stadtthores  opfern  die  Thai  drei  Menschtiu .  denen  der  König  vorher  aufge- 
tragen hat,  gut  bei  Ankunft  von  Fremden  zu  wachen  und  Nachncht  zu 
geben.  (Pallec/oix.) —  Vor  ihrer  Unterwerfung  durch  die  tartarischeu  Kaiser 
mordeten  die  Leute  von  Korasan  jeden  PVemden ,  der  sie  an  Talent  über- 
ragte, damit  sein  Geist  in  der  Familie  bleiben  möchte.  —  Unter  dem  llaupt- 
pfahl  des  Hauses  begraben  die  Alfuren  einen  Menscheukopf.  —  Trois-Hieux 
verpflichtete  sich  (1574)  durch  Blutunterschrift  dem  Arzte  Macrador  in  Bor- 
deaux ,  dass  seine  Seele  nach  dem  Tode  als  helfender  Dämon  dienen  solle. 

—  Als  Igor's  Gesimdte  den  Hyzantinern  schwuren,  dass  sie  ihren  Eid  nicht 
brechen  würden,  setzten  sie  dtni  Fluch  hinzu,  dass  der  Meineidige  im  ganzen 
künftigen  Leben  ein  Sklave  werden  soUe.  —  Die  Kidahaner  glauben ,  dass 
alle  im  Leben  Getödteten  ihnen  im  Jenseits  dienen  werden.  —  Die  Dayaks 
hanen  bei  ihren  Kriegszügen  alle  Feinde  nieder ,  da  sie  ihnen  dann  im  Jen- 
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fM^itfl  alfl  Rklaven  dienen  werden,  und  jeder  in  das  Dorf  gebrachte  KopT 
wii*d  mit  Jubel  als  neuer  Diener  begrüsst.  —  Wenn  er  seinen  Vorfahr» 
eine  Hotschaft  zu  senden  hat,  lässt  der  König  der  Ashantics  einen  Menschen 
tödten. 

nie  T(mgri  sind  im  Schamancnthnme  ewige  Geister ,  die  nnsichtbar  in 
der  Luft,  dem  Wasser  und  d(»n  Bergeshöhen  wohnen.  Einige  Volker  nehmra 
gute  und  böse  Tongri  an,  bei  andern  werden  sie  nach  Umstanden  gute 
oder  bÖH(^  Ks  giobt  ihrer  unzählige  und  sie  vermehren  sich  noch  inunir 
durch  das  Hinzukommen  der  Seelen  abgestorbener  Schamanen  und  berühmter 
MensclH'u.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der  Genius  der  Tapferkeit  (Ba- 
gatur  Tengri)  und  die  Vermittlung  zwischen  Sehamanenthum  und  buddhisti- 
Hchem  SamaniiismuH  wurde  so  durch  die  natürliche  Anschauung  selbst  ge- 
bildet ,  indem  die  Fa<^.ettirungeu  der  des  abstracten  Denkens  ungewohntf-n 
Volker  Mittelasiens  den  zum  Nirvana  sieh  erhebenden  Geist  der  indischen 
riiiloHophen  in  eine  bunte  Mannichfaltigkeit  umhersehwebtmder  Seelen  zer- 
Htuekten.  —  Die  Propheten  der  Kaffern  sind  durch  die  Seelen  abgeschie- 
deniT  1  in uptlin^e  begeistert,  wie  die  Kurfürsten  der  Jagas  und  die  Wahi^ 
Bager  von  /iuibaobe.  —  Die  Mramana.  die  von  den  l^innesen  verehrten 
Ahnen,  residiren  im  Lande  Rnpah.  —  Noch  heute,  wenn  die  Phr.vgier  von 
nuHge/eieliueten  und  berübmteu  Erfolgen  sprechen  wollen ,  bezeichnen  oie 
dl(*Helben  als  Maniea,  im  Hinblick  auf  einen  ihrer  alten  Konige,  Maues  gt^ 
nnnut,  der  ein  miiehti^er  und  trefflicher  Fürst  war,  und  von  <;inigen  Masde« 
gimannt  wird.  (Plufarrh.)  —  Nach  dem  Tode,  glauben  die  Mund(»nibe,  wer- 
den Hi(>  wieder  auferstehen  und  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  nicht  bloss  ihre 
irdisch«*  J Lebensweise  fortsetzen,  sondern  auch  an  dem  Schicksal  ihrer  noch 
auf  der  Krdt^  am  lieben  gebliebenen  Verwandten  Theil  nehmen;  femer 
glauben  sie ,  «lass  die  zuräekg(>l»liebenen  Verwandten  die  Verstorlw^nen  in 
d(T  andern  Welt  in  dem  Maasse  beseligen ,  als  sie  ihnen  grössf^re  oiler  ge- 
ringere Opfer  darbringen  :  hingegen,  wenn  sie  ihrer  aus  Undankbarkeit  ver- 
gessen und  ihnen  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  opfern,  dann  ziehen  sie  sich  dieUarhe 
der  Verstorbenen  zu ,  di(*  ilinen  allerlei  Böses  anthun ,  Ja  sogar  si«^  durch 
den  Tod  von  dannen  füiiren  können.  Deshalb  bestehen  diu  religiösen  Ge- 
brauche der  Mundonibe  fast  nur  aus  den  jeweiligen  Todtenopfem  (Inbambe). 
Die  Kindambe  (Wahrsager)  wi.ssen  reciit  gut  den  Abi^rglauben  des  Volkes 
zu  ihrem  Vortheil  auszubeuten.  C.V(i////ar.) —  Aller -Heiligen-  und  Aller- 
Meelen-Tag  wird  vom  Volke  inl*aris,  lieisst  es  im  WestminstfT  Retview  (l$6u;. 
In  einen  langen  Tag  von  ATahlzeiten  (repas  de  Corps)  ziuammengezogen. 
wo  die  S<'el(Mi  und  die  Heiligen  zu.<ianunenspeisen.  Die  schon  au  sieh  mise- 
rnbb»  Kost  d«*r  Wais<Miknabi»n  in  St.  Nieholas  wird  an  diesem  Tage  auf  dai* 
Aeusserste  redueirt,  um  /.um  Besten  ihrer  verstorlM'nen  Comniilitonen  einipe 
Speist»  bius<'tzen    zu  können.  Die  Wanika    verehren   die   Geister  der 

T«Mllen .  <lie  lusweilen  in  den  Neugeborenen  wieder  erscheinen  sollen.  — 
Die  Namen  der  Vi^vedas,  denen  (in  den  Vedas)  zweimal  täglich  geopfert 
wird.  g<'liören  zum  Theil  den  Stammvätern  und  den  Vorfahren  an,  znm 
Theil  bezeichnen  sit»  Bt-griffe  von  Tugenden,  ahnlieh  den  schützenden  Cit*- 
nien  der  Vjwu.  welche  (Jöfter  des  Lichtes  und  der  Luft,  die  Geister  der 
Vorfahren  un  I  Ueschüf /er  «U»r  Kühe  sind.  -  Teber  den  am  Hofe  d(»r  Mandsclni- 
Kaiser  forlgi'ptlauzteuruitns  ihrer  tungusischen  Vorahnen  (der  sieh  unter  den 
Völkern  Nordasiens  mündlich  als  Schamanenthum  vererbt)  erschien  1747 
In  Pi'king  eine  Ag<*ndi\  Der  Schanianencultns.  der  im  Palast  tl<*r  Kaiserin 
woiblicht»  Schamauinnen^  und  im  Tempel  der  Tartarenstadt  vollzogen 
lohl  aus  Opfeni  uutl  (iebeteu  au  den  Himmel  und  die  Ongots  oder 
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die  Seelen  gewisser  Menschen ,  die  bei  ihren  Lel)zeiten  viel  Gutes  (reth«in 
haben  und  auch  nach  ihrem  Tode  der  MenHchhcit  (jlücli  und  Segen  bringen. 
Morcrens  verehrt  man  die  drei  ()ng(»tH  Snliyannmi,  HodiHatva  und  Kuanti 
^ein  vergötterter  Krieger  Chinan  im  Zeitalter  der  DynaHtie  llan),  v(m  denen 
Ewel  ans  Indien  stammen,  d(tr  dritte  aus  China.  Der  NachuiittagRCuItUH  ist 
aber  zehn  andern  Ongots  gewidmet,  die  Hrnnintlich  TnngiiH<'r  sind.  Hei  dem 
Jahresopfer,  der  Aufrichtung  der  h(>iligeu  Fahul'nstang(^  wird  eine  von  den 
Enniichen  gefüllte  Tanne  vor  dem  l'alaste  aufgoriehtet,  wie  die  Fichte  des 
Attes  in  Phrygien  und  die  Palme  in  Phonizien.  —  DieGhondn  l)<>ten  dreimal 
Im  Jahre  in  ihren  HiiUHern  (unter  Verbrennung  von  (Jhee  und  Zucker)  zum 
höchsten  Wesen  (Bhagawan ,  wie  die  HinduH) ,  von  d<un  Hie  keine  Figuren 
machen,  und  verehren  gemcinHchaftlich  untiT  ihrem  lu^iligen  Haume,  wo  sie 
einen  Erdhaufen  bauen,  zu  bestimmten  Perioden  des  Jahres.  Die  fur- 
Bprechenden  Mittelarfttter  werden  durch  einen  in  die?  Knie  geste<*kteu  Pfeil 
versinnbildlicht.  l)\v.  Saatdeowallah  stehen  höher  als  die  Tsehedeowallah 
nnd  Chaardeowallah.  Unter  d(>n  Manen  der  Verstorbeneu  wird  besonders 
denen  der  Pucharries  (Pri(»Hter)  gi^opfert,  die  den  Mund  <ler  '1  iger  schliessen 
und  Orakel  geben  können.  —  ,, Verehrte  man  todte  Meusch(Mi  (heisst  es  in 
den  nordischen  »Sagas),  welche,  so  lange  sie  lebten,  Nutzen  zu  bring(*n  schie- 
nen, nach  ihrem  Tode  durch  Opfer,  d.  h.  als  Götter,  und  der  erwartete 
Vorthcil  trat  nicht  ein,  so  erklarte  man  sie  für  Troll  o<ler  böse  Zanberwesen, 
d.  h.  cntgötterte  die  Vergötterten  wieder.  Wie  König  Olaf-tieirstadalf 
(als  er  nach  seinem  prophetischen  Traume  behugelt  zu  werden  verlangt)  be- 
merkt, scheinen  dieH(>lb(Mi  illar  vaettir  (I)ös(mi  Wesen)  zuw(^il(Mi  Nutzen 
(gagn)  zu  machen,  zuweilen  Schaden  (mein).'* 

Herwlot  nennt  dicGeteu  tifhtynnCot'ifs'  (die sich  für  unsterblieh  halten). 
Bei  Plato,  Lucian  und  Diodor  heis.sen  si(^  unufheyrtnCorrn  (dii»  Vergöttern- 
den). Pomponius  Mela  berichtet,  dass  die  (v(>ten  ad  mortiMU  iiaratissimi 
seien,  denn:  id  varia  opinio  perticit.  alii  redituras  putant  aniuias  oheuntiuni, 
alii  etsi  non  redeant.  non  extingui  tarnen,  sedad  beatiora  transire.  alii  emori 
quidem,  sed  id  melius  esse,  quam  viven\  —  Naeh  Plinius  wurde  der  Fanst- 
kftmpfer  Euthymos,  der  stets  in  01ym))ia  Sieger  gewesen,  auf  Hefehl  des 
Orakels  verg5tt<»rt.  —  Nach  den  aehiTuntisehen  Hüehern  <ler  Ktnisker  lehrte 
Labeo  (in  seiner  Schrift  de  diis  animalibus),  wie  durch  gewisse?  (*enMnonien 
die  geschiedenen  Menschenseelen  zu  (Jöttern  würden,  die  man  (von  animns 
ableitend)  animales  nannt(^  Alle  (iebrauche  der  Keligion  werden  in  den 
verschiedenen  Geschichtsstadien,  bald  sinnlich,  baldmagiseh,  bald  speeulativ 
vollzogen  und  man  mag  <lie  Reinigung  oder  das  ewige  Leben  erlangen,  durch 
den  Unsterblichkeitstrank,  durch  Zaubercerenionien  oder  «lurch  geistige  Tu- 
gend. —  Die  verstorbenen  Könige  wurden  als  Heilige  im  Reiche  Mononio- 
tapa  angerufen,  Muzuko,  der  höchste  (iott,  als  böses  Wesen.  —  Lasa 
(Schicksalsgöttin)  als  Frauengenius  oder  .Inno  entsprach  in  Ktrurien  dem 
vom  Jovialgeist  ausg(^<losseuen  Genius  mannlieher  Individuen.  —  Lar,  als 
fürstlicher  Titel  in  Ktnirien,  war  in  den  heroisehen  Laren  vergöttlieht.  Die 
Dioscuren  treten  als  Lciran  auf.  —  J^achesis  giebt  bei  Plato  allen  si<'h  ver- 
körpernden Seelen  einen  Dämon,  um  sie  zu  schützen  und  be.waeh(>n.  -  -  In 
Madagascjir  waren  auf  d«*n  Spitz(*u  der  Heige  Altäre  errichtet,  als  die  Woh- 
nnngen  der  Vazimbas  (der  fabelhaft(Mi  lJr-Kinwohn<*r  der  Insel).  —  Wenn 
immer  ein  Taua  (Häuptling  oder  Priester)  auf  den  Washington-Inseln  stirbt, 
M)  wird  er  ein  Gott.  —  Nach  ]\'Ui8anias  wurde  Lycurg  in  Sparta  als  (Sott 
Terehrt,  nach  Livius  ein  ehemaliger  Wahrsager  in  Oropus,  nach  Diodor 
Pythagoras  in  Kroton.  —  Die  Tibetor  suchten  berühmte  Fremde  bei  sich  zu 
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tödten,  um  sich  des  Schutzes  ihres  (Genius  su  verBichem ;  die  Peruaner  ve^ 
ehrten  den  Feind ,  der  ohne  Klagen  seinen  Geist  aufgebend ,  seine  göttUfhe 
Natur  bewies ,  noch  nach  dem  Tode ;  die  tahitischen  Stamme  suchten  lick 
die  Todten  gegenseitig  aus  den  Gräbern  zn  rauben ,  wie  einst  die  alten  Ha- 
ler.   —    Argea  loca  Romae  appellantur ,  quod  in  his  sepulti  essent  quidaa 
Argivorum  illustres  viri.    (JRestus.)  —   Die  Jain - Brahmanen  folgen  ihm 
Gurus  (Sannyasis ,  die  der  Welt  entsagt  und  sich  dem  beschaulichen  Lebn 
hingegeben  haben),  als  deren  Oberhaupt  derjenige  anerkannt  wird,  deria 
Sravana  Belgnla  in  der  Nahe  von  Seringapatam  lebt.      In  jedem  Matam 
oder  Kloster  findet  sich  nur  ein  Sannyasi ,  der  bei  seinem  Tode  die  heilige 
Upadesa  seinem  Nachfolger  überliefert.     Dieses  Amt  ist  nicht  auf  die  Brah- 
manen  beschränkt   und   mit  Ausnahme   der  Sudras   ist  Niemand   von  dei 
höchsten  Stellen  ausgeschlossen.     Alle  Sannyasis  werden  nach  ihrem  Tode 
Siddhas  und  verehren  deshalb  nicht  die  Devatas,  die  weit  unter  ihnen  stehiiL 
Die  verheiratheten  Brahmanen  fungiren  als  Puyares  für  die  Götter  und  ab 
Gurohitas  für  die  untergeordneten  Kasten,  die  sie  sich  selbst  erwählen,  dd 
bei  dem  Em))fnnge  des  Dhana  bei  Hochzeiten  und  Leichenbegängnissen  die 
heiligen  Mantras  zu  lesen.  —   Die  Seelen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge 
auf  Tonga  wurden  in  Bolotn  Götter  niederen   Ranges.    —    Nach  Diodor 
waren    aus    den    fünf    Nilgöttern    der    Eg}7)ter    spater    irdische  Göner 
entstanden,    Sterbliche,    die    aber   wegen   der   den   Menschen   erzeigtei 
Wohlthaten   Unsterblichkeit   erlangt  hatten.  —   Die   Ophiten   unterschei- 
den  den   Urmenschen   Adam   nach   seiner   dreifachen    Natur   als   yt^, 
tpv/txoy  und/oi'xoy  (geistig,  seelisch  und  irdisch).  —  Die  unterste  OnlDiof 
der  Götter  bei  den  Ostjäken  besteht  aus  den  abgeschiedenen  Verwandtet, 
deren  Bilder  während  drei  Jahren  gefüttert  und  dann  begraben  werden,  wäh- 
rend verstorbene  Schamanen  eine  permanente  Vergötterung  und  kleine  Teo- 
pel  aufgebaut  erhalten.  —  Die  Samojeden  opfern  Rennthiere  zu  den  hUden 
der  Tadebzie  (Mittler  mit  Nuni)  auf  der  Chadoyeya- Insel  am  Waigati.  — 
Eusebius  erwähnt  von  den  cgyptischen  Göttern ,  dass  später  sterbliche  Hit- 
schen  ihre   Namen   getragen   hätten.    —   Neben   den  Atuas    oder  Akua» 
(Göttern)  wurden  auf  Tahiti  die  Oromatuas  tiis  (die  Seelen  abgestorbener 
Verwandten)   verehrt,    die  in  der  Welt   der  Finstemiss    (Po)   residirtei 
und  nur  von  Zauberern   angerufen   wurden,  um   ihren  Feinden  Schädel 
zuzufügen.     In  den  Inseln  unter  dem  Winde  waren  die  haupttfächlichi^ui 
Oromatuas  die  Geister  gefallener  Krieger,  die  sich  im  Leben  durch  ihrr 
Wildheit  gefürchtet  gemacht  hatten.     Jeder  benihmte  Tii  wurde  mit  einen 
Bilde  geehrt ,  durch  welches  er ,  wie  man  glaubte ,  einzuwirken  vennüfe. 
Die  Geister  der  regierenden  Häuptlinge  wurden  mit  dieser  Klasse  vereinift 
und  die  Schädel  abgeschiedener  Herrscher  desselben  Dienstes  gewünliilt. 
{EUis.) —  Mulak  Bayo,  der  mohamedanische  Eroberer,  wird  alsGramdevaa 
verehrt.  —  Die  Bedeutinig  des  Wortes  Manes  scheint  mild  und  gut  za  *eii- 
wie  der  Gegensatz  innnanis  andeutet .  sowie  das  von  Plutarch  angeführtr 
Gebet  bei  (lern  Opfer  der  Mana  Genita:    ,.es  möge  Niemand  von  iXvn  (iii^ 
dem  des  Hauses  zu  den  Manen  abgerufen  werden,**  welches  auspMlrürkt 
wurde  durch:   ,, Niemand  uiög(^  /orjaios  werden,**  welches  aus  finer  Siilh- 
des  Ari-stotdes  über  v\\u*n  Vertrag  zwischen  den  Lacedäuiouicru  und  Arki* 
diem  über  die  Tegeaten  durch  ,,  todten**  erklärt  wird.     Jia  n  Tfj  »ha»*- 
/utytj  rfi'tiTji  Mtcytj  xvyu  (^vovat   xut   xaiivj^oyiag    ur/^tva  /('"/"'o»'  «!•■ 
ßti^tct  Kot'  oixoytyun't  t]  diu  lo  /(ttfOrovs  xofj\pwg  ktyha^-ttt  roi»  ttAnn^r- 
tag^  aii'iTtotnrot  öiaTtjg  fi'/JjjT.  (dtovyjat  fjtjdtya  Twy  avyoixwy  a:io^arnr. 
ov  ^11  (ff  TovTO  &revua^tty :  xui  yuQ  'Agiarortk^g  iy  ratg  'jiffxteduii'  .7Mi' 
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taetdatfi^ytovff  ovyS'tixaK  yfygafpd-at  rp^at,  u^^tvn  j^gtimov  noiav  /9o^- 
FMCf  Z^Qty  Totc  XttXtoyiCovat  rtoy  Tiytartay  ontq  liyat,  /utjötya  otto- 
'ti^yvyat,  {Plutarch.  quaest.  Rom. )  —  In  Beziij;  auf  hervorragende  Manner,  so 
auben  wir  (sagt  Plato) ,  dass  ihre  Seelen  zu  heiligen  Dämonen  der  Erde 
»rden,  zu  grossmüthigen  Wohlthätem,  die  die  Sterblichen  vor  den  Uebeln 
»wahren ,  die  sie  bedrohen ,  ihre  Hewahrer  und  Krhalter  sind.  —  Wie  zu 
mAritis  anf  den  Ladronen,  wurde  in  Tahiti  zu  denTiis  (dii)  als  den  Seelen 
nratorbener  Häuptlinge  gebetet ,  aber  nach  einigen  (belehrten  des  Landes 
Kr  Taaroa  (der  höchste  und  unerschafTene  Gott) .  der  (aus  dem  Po  hervor- 
etend)  die  Welt  geschaffen ,  selbst  nur  ein  nach  seintMu  Tode  deiflcirter 
ensch.  —  Das  erste  Keispiel  von  einer  Vergötterung  der  Mennchen  in  den 
Bdas  ist  die  Aufhahme  der  Kibhu  (Abkömmlinge  des  Angiras)  unter  die 
evas.  Sie  wurden  als  Menschen  gebon*n,  errangen  durch  ilire  Werke  eine 
«Ue  unter  den  Göttern  und  erhielten  einen  Antheil  an  den  diesen  darge- 
«chten  Opfern,  dann  wurden  sie  den  Naturgöttern  beigesellt,  und  als 
Minenstrahlen  gefa.sst.  Ausser  für  ihre  Fömmigkeit,  werden  die  Kibhu 
»onders  wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  gerühmt ,  indem  sie  dem  Indra  seine 
rei  falben  Kosse  erschufen ,  den  A^^nn  ihren  schnellen  Wagen  mit  drei 
idem  und  den  Göttern  ihre  Panzer.  (iVer«?.)  —  Als  seinen  Gebieter,  antwor- 
te Wanthyrsus  (Sohn  des  Jancyrus),  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Scythen. 
m  Darins,  kenne  er  allein  Zeus,  seine  Vorfahren  und  Ilistia,  die  Königin 
r  Scythen.  —  Die  gothische  Königsfamilie  der  Amahmger  nannte  sich 
eh  ihrer  Abstammung  (amal  oder  llinmiel  in  der  westgothischen  Sprache 
Bfa  Strahlenberg)  die  Himmlischen  (amala  oder  rein,  fleckenlos  im  Sauscrit 
sh  Schlegel).  —  Nach  den  Isländern  war  Je<lem  ein  weiblicher  Genius 
Igja)  beigegeben.  —  Thuthmes  I.  (der  Ameuophis  der  Denkmäler)  war 
r  erste  König,  dem  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden.  —  Nach  den  auf 
•  Säule  des  Zeus Tripliy Hos  in  der  von  Kretern  colonisirten  Insel  Panchäa 
»r  Phank  (Makaria  des  Ptolemaus)  gefundenen  Inschriften,  erzahlte  Euhe- 
ms,  dass  Zeus  von  Kronos  (Sohn  des  Urauos)  die  Herrschaft  über- 
amen  habe  und  von  Habylon  (wo  ihn  hehw  bewirthet)  nach  Panchäa 
Lominen  sei,  wo  er  dem  Uranos  einen  Altar  errichtet.  Dann  sei  er  durch 
ien  zu  dem  Dynasten  Kassios  und  von  da  nach  Kilikien  zu  dem  Ilerr- 
er  Kiliz  gekommen ,  den  er  im  Kriege  besiegt  habe.  Ferner  sei  er  zu 
Ien  andern  Völkeni  gereist  und  von  allen  geehrt  und  für  eintm  (iott  ge- 
ten  und  als  solcher  bezeichnet  worden.  Solches  und  Aehuliches  (fügt 
►dor  hinzu)  wird  in  der  itQtt  ayayfiicff.tj  über  die  Götter,  wie  über  sterb- 
le  Menschen  berichtet.  —  Nachdem  der  feierlich  eingesetzte  Indra  durch 
le  Alleinherrschaft  und  höchste  Macht  alle  Wünsche  in  der  himmtischen 
Sit  erlangt  hatte,  wurde  er  unsterblich  (wie  (^  im  Kigveda  heisst). 
.das  spricht  von  Brachmann  ,  König  der  Braehmannen ,  der  ihnen  Gesetze 
I,  and  Bnmetus  von  dem  Propheten  Hrama,  der  die  heiligen  Bücher 
idoBtans  abgefasst. 
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Der  geistliche  Erbkaiser  (von  Tenjso-dai-sin  abstammeud)  darf  nicht 
t  den  Füssen  auf  die  Erde  treten,  sondern  muss  getragen  werden,  sich 
;ht  mit  blossem  Haupt  der  Luft  aussetzen,  da  selbst  die  Sonne  nicht 
irdig  ist,  sein  heiliges  Haupt  zu  l>escheinen.     Nägel  und  Haare  werden 
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im  Schlafe  geschnitten  imd  die  n^bnrachten  Oerfithschaften  dunn  Mgieirii 
zerbrochen,  da  jedem  Laien,  der  sie  berühren  sollte .  sogleich  die  Kehle  n- 
schwellen  würde.  Jeder  Mikaddn ,  der  den  Thron  besteigt ,  wird  son^eirh 
für  einen  grossen  und  lebendigen  Götzen  gehalten,  während  verdieiutToUe 
Creneräle  und  Minister  erst  nach  ihrem  Tode  dazn  befördert  werdei. 
{Kämpfer.) —  Der  weltliche  Kaiser  Taiko.  der  zuerst  die  getheilten  FQrBteih 
thümer  Japans  unter  einer  Gewalt  vereinigte,  wurde  (der  Landesgewohnbeit 
zufolge)  unter  die  Götter  gerechnet  und  wie  der  Dairi  mit  dem  göttlich« 
Titel  Tüjokuni  Daimiosin  beehrt  (im  16.  Jahrhundert).  Die  priesterliche 
Herrschaft  wurde  in  Japan .  wie  in  Bomu  und  im  Khalifat  im  Laufe  der 
Geschichte  durch  die  Erhebung  der  Kriegerkönige  zurückgedrängt ,  wir  «ch 
Aehnliches  bei  den  africanischen  und  pol^nesischen  Staaten  beobaehtfi 
lasst.  —  Rüdes  initio  homines  deos  appellarunt.  sive  ob  miraculum  virtntb 
(hoc  vere  putabnnt  rüdes  adhuc  et  simplices)  sive,  nt  fleri  solet.  in  ad- 
mirationem  praesentis  potentiae.  sive  ob  beneficia ,  quibns  enint  ad  hnmaii- 
tatem  compositi.  {Lactantius.) —  Der  geistliche  Kaiser  von  Yopaa  wurde tm 
den  Wiyanns  wie  ein  Gott  verehrt  und  stets  getragen,  um  nicht  die  Erde  n 
berühren.  An  dem  Jahresfeste  wurde  er  berauscht  und  dann  führte  na 
ihm  eins  der  heiligen  Mädchen  zu ,  deren  Kind ,  wenn  ein  männliches ,  dm 
später  sorgfaltig  gleich  ein<*ni  königlichen  Prinzen  auferzogen  wunle.  [Die 
Zapotecas  bildeten  die  Statue  des  mit  einem  Kreuze  in  der  Hand  vonTehoai- 
tepec  (wo  die  Wabi  von  Peru  gehmdet  waren)  heraufkommenden  Wixipe- 
cocha  als  vor  einer  kuieenden  Frau  befindlich  ab  und  zeigten  die  Eindrörke 
seines  Fusses  auf  dem  Felsen,  wo  er  vor  seinen  Verfolgern  yerschwoDdeB 
war.]  —  Der  Mensch,  der  nicht  stirbt,  oder  der  Herr  des  Lebens,  Ehskki 
Wahaddisch  (der  erste  Mensch),  der  in  dem  Felsengebirge  wohnt,  schickte 
den  Giganten-Vog(?l,  um  Land  aus  dem  Wasser  heraufzubringen.  Die  alte 
Grossmuttf^r  (Makoh).  die  auf  der  Erde  umherzieht ,  erschuf  dann  die  Siid- 
ratte,  Gecko  und  die  Kröte.  Sie  schenkte  den  Mönnitarris  ein  paar  Topft*, 
die  als  Ileiligthum  sie  zur  Zauberei  aufbewahrten,  mit  Wasser  füllend  uid 
tanzend ,  zur  Erinnerung  der  Zeit,  wo  Alles  aus  dem  Wasser  hervorginST-  -~ 
Der  in  Jialkh  residirende  Archhnagus  wurde  als  das  Haupt  der  Kirche  Te^ 
ehrt  und  Zoroaster's  Nachfolger.  —  Unter  den  Sassaniden  hatten  die  Pvs 
einen  alterubersten  Priester,  den  Schahschan  (Scliahi  Schehan  oder  König 
der  Könige)  oder  Sassau  (woher  die  Dynastie  ihren  Titel  ableitete),  von  den- 
selben Namen  -w'w.  der  König,  der  unter  ihm  stand  und  sich  seinen  Gesanditn 
nannte.  (Pef  ermann.)  —  Si  le  Patriarche  (bei  der  Messe  der  Kopten)  est  prweii 
et  qu'il  u'officie  point,  il  s'assied  dans  uu  throne  ^leve  au  d(*ssu^8  des  Preetrei. 
ayaut  ;i  la  imnn  une  croix  de  cuivre  et  apn^s  que  chacun  a  fait  la  rcverence  onfi- 
naire  devant  le  Sanctuaire,  il  la  fait  encore  devant  le  Patriarche  et  baise  la  terw 
proche  de  lui  et  apr(>s  s'etre  leve  il  baise  la  croix  et  la  main  du  mesme  Pa- 
triarche. (Simon.)  —  Die  Mattacas  (inLaPlata)  haben  einen  Menschen  m 
Gott  und  wählen  dazu  stets  den  ältesten  Greis  des  Stamm<i8 .  der  zurückfe- 
zogcu  lebt  und  nur  zu  Zeiten  den  ihn  mit  Festlichkeiten  empfangendri 
Stamm  besucht.  Koumit  er  bei  einer  der  periodischen  Erscheinungen  nirht 
wieder .  so  wird  er  alR  todt  betrachtet  und  der  Adteste  nach  ihm  nimat 
seinen  Platz  oiu.  {Klnf^.)  —  Ein  Usambaraner  sagte  zu  Krapf :  „Wir  s4td 
alh'  Sklaven  des  Zumbe  (des Königs),  der  unser  Mulungn  (Gott)  ist.'* —  Nw 
Gott  im  Himmel  ist  etwas  grösser  als  Opokku,  König  der  Ashauties  (1740) 
Die  macedonisehen  Könige  in  S.vrien  und  Egv^iten  führten  den  Heinainrt 
t.**  —  Kaiser  Domitian  begsmn  seine  Edicte  mit:  ,,Wir  als  Hfff 
)tt  verordnt^n."  —  Princeps  legibus  solutus  est,  heiast  es  bei  Ulpiii> 
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und  dem  Gdtxendienst,  der  mit  den  lobenden  Kai»cm  ^ctriiibon  wnrde,  fehlte 
selbst  (wie  Dirkaen  bemerkt)  die  Stütze  d(^  Sacnil rechtes   in   den  Apo- 
theosiningen.  —  In  Giuitemala  wurden  (wie  Lan  CaBas  niittheilt)  in  den  anti- 
AilimaniBchen  Zeiten  der  GrosHvater  und  die  Grossmutter  im  Himmel  ver- 
ehrt, bis  eine  groBsefl  Ansehen  benitzende  Frau  dem  V(»lke  eine  andere  Art  der 
Qottesverehrunf?  zeigten  —    In  Guatemala  wurde  die  biirühmte  Köni^n  Atit 
(Urahnin)  in  dem  Vulcan  von  Atitlan  verehrt.    —    Vebis  (Ibirt)  und  Omba, 
die  alten  iiitammeltern  der  Ainns,  die  zu  JeHahi  Haiinge  (NeHin)  aus  dem 
8ehauiu  des  Meeres  rührten,  werden  als  Gotter  verehrt,  wio  aneh  von  den 
Neuseeländern  ihre  Vorfahren.  —  Aecordiug  to  the  fable  of  tlu^  Pimos,  their 
first  pareut  was  cautrht  np  to  heaven  and  fnmi  that  lim«;  God  lost  sight  of 
them  and  they  wandered  to  the  We.st.  {JohnMon.)  —    Uiiikuhuikulu  (der 
Weltsehöpfer   der  Kaffern)    gilt   den    ersten  Mensehen  als    rmvelingange 
(der  zuerst  Herausgekommene).  —   Mehrere  Stamme  der  Kothhäute  ver- 
ehren als  Schöpfer  den  (ersten  Menschen  (Numank-Machana),  der,  in  den 
Himmel  gehoben,  dort  donnert.  —   Als  auf  Sultan  Ibrahiiu'H  Frage,  wie  es 
käme,  dass  er  immer  Hecht  b(fhi(>lte ,  selbst  wenn  er  etwas  UngertMmtrs  ge- 
sagt oder  befohlen  zu  haben  glaube,   d(*r  Grosswesir  Mohanufd   ihm  ant- 
wortete: ,,Mein  Padischah,  ihr  seid  der  Khalif(.%  (vottcs Sehattcu  auf  Krdi'n, 
ond  was  euch  immer  in  den  Sinn  kommt,  ist  gottliche  OffiMibarmig,  denn 
was  auch  noch  so  ungereimt  erseheinen  mag,  hat  geheiuM'u  Sinn,  den  dein 
Sklave  verehrt,  wenn  er  ihn  auch  nicht  vr^rsteht."  so  ward  in  Ibrahim  dir 
Ueberzeugung  fest,  dass  jeder  Ausbruch  seiner  Despotiuilaune  und  Wustlings- 
begier nur  göttliche  Eingebung  sei ,  wi(^  er  es  selbst  bei  Vorstellungen  zur 
Entschuldigung  äusserte  (s.  IJammei').    —   Der  Konig  v(m  iii^nin  ist  nicht 
nur  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden ,  sondern  Gott  sell»st ,  und  wird  in 
beiden  Naturen  von  seinen  Unterthantm  v(>rehrt.  sagt  Adams.  —   (rieichwie 
diejenigen  (siigte  Oaligula),  welch«;  Schafe  und  Ochsen  zu  hüten   haben, 
weder  Schafe  noch  Ochsen  sind,  sondeni  eine  weit  höhere  Natur  haben,  so 
sind  auch  die  als  Hirten  über  die  Menschen  gesetzten  Herrscher  nicht  Men- 
schen, wie  die  andern,  sondern  Götter.  —  Nach  l'.unap  wurde  Sosipatra  (<lie 
spatere  Gemahlin  des  Kustathius;  durch  zwei  gelehrte  Männer,  die  herabge- 
kommene Götter  schienen ,  in  solch  tiefe  Weisheit  der  Cha]dä(ir  ehigeweiht. 
dass  ihr  Vater  sie  anbetend  als  (;ine  Gottheit  verehrte.  —  Prince,  der  Stifter 
desAgapomenon  (Aufenthalt  derijiebe,  als  ein  epicnräischerConnnunisuius) 
in  Wales,  wurde  von  seinen  Anhängern  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung 
(1849)  über  eine  Heirath,  die  nach  dem  ,, Willen  (jlottes"  geschlossen  war, 
für  die  ,, Off eubanmg  Gottes,'*  ,.das  fleischliche  Tabernak<*l.  in  dem  Gott 
wohnt,**  erklärt,  während  andere  Princiten  d(^n  ehrwürdigen  Mr.  Prince 
für  den  ,, albnächtigen  Gotf  hii'lten.  —   Der  König  von  Ashantif^  spricht 
von  den  Thaten  seiuer  Vorfaliren  in  der  ersten  Person ,  als  ob  (*r  sie  selbst 
▼errichtet  habe.  —   Die  Khaianian- Dynastie  wird  durch  Herbelot  vnn  Khy 
(Kiese  oder  grosser  König  im  Pehlvi)  abg:'leitet.     The  ancitnit  Hindu  kiugs 
have  someÜmes  the  afflx  Bir  or  hero.  as  Bir  Vikramaditiya,  bemerkt  Abb(»tt. 
—  Der  von  den  Hörnern  eingeholte  Exarch  Komanus  begab  sich  (verabre- 
determaassen)  zur  Anbetung  des  in  der  Lateran  -  Kirche  sitzenden  l'apstes, 
wie  Sigonius  erzählt.  —  Im  Cultus  der  tauropolischen  Diana  in  (-omane 
übte  der  aus  der  königlichen  Familie  gtmommene  Hohepriester  tue  höcliste 
Gfewalt   aus.    —   Ausser  den   unterg(>ordneten   Göttern    (Atuas)    auf  den 
Marqnesas  -  Inseln  wurden  einige  Männer  dort,  die  in  geh<'iumissvoller  Zu- 
rfickgezogenheit  lebten  und  für  wunderkräftig  galtt^n,  ebenfalls  als  Atuas  ver- 
ehrt und  mit  Opfern  beschenkt;  unter  ihrer  Aufsicht  standen  drei  verschie- 
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dene  Clasfien  von  Priestern,  die  Tahons ,  die  mit  den  imsichtbareii  Midria 
commnnidrten  und  Kranlcheiten  heilten ,  die  Tanlioas  (Chinirgen) ,  iUe  ii 
den  MoraiH  dienten ,  nnd  die  Oulions.  —  Unter  den  Mongolen  ward  uck 
T>fichingi8-Klian'8  Zeit .  als  ^'or8teherin  der  forstlichen  Ehen ,  besonders  die  ; 
Urmutter  der  Herrscherinnen  verehrt.  Wie  am  Grabe  Dsching^s-Khan's  adK  j 
weisse  Häuser  als  Ort  der  Annifunf?  nnd  Verehrung  erbant  wurden ,  so  wir 
schon  (seit  der  auf  Verehrung  der  Ahnen  gegründete  Todtendienst  drr 
Parther  in  Armenien  eingedrungen  war)  von  Tigranes  (in  der  IGtte  dif 
zweiten  Jahrhunderts  p.  C.)  über  dem  Grabe  seines  Brnders,  der  su  Aiü  d» 
Priesterthum  des  Aramazd  verwaltet  hatte,  ein  Altar  erbaut,  damit  die 
Vorübergehenden  dort  an  den  Opfern  Theil  nehmen  nnd  drei  Tage  hindnrrh 
als  Gastfreunde  verweilen  möchten.  Sein  Sohn  Walarsches  stiftete  a 
diesem  Orte  später  ein  Neujahrsfest.  —  Ich  bin  das  Ebenbild  Gottes,  sagte 
der  König  von  Iddah  zu  den  ihn  besuchenden  Engländern ,  nnd  Gott  hat 
mich  nach  seinem  Bilde  gemacht.  —  Von  den  Consolaten  (Eingewcihtei) 
der  Catharer  wurde  behauptet ,  dass  sie  ihre  Bischöfe  anbeteten ,  vor  denn 
sie  zum  Empfang  des  Segens  niederknieten.  —  Die  mohamedanisehen  %ft- 
leute  haben  überall  die  Gewohnheit,  einem  alten  Scheich  ein  Opfer  n 
bringen.  In  Mocha  verehren  sie  den  Scheich  Schadeli  nnd  in  Aden  dei  h 
Scheich  Aidoros.  Aden  war  siebenmal  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  Ms  drr  K 
Scheich  Aidoros  von  Hadramaut  kam  und  die  Stadt  schützte.  Die  Einwokifr  L 
von  Aden  als  Juden  Hessen  ihn  nicht  ein ,  bis  er  ein  Wunder  verrichtete  (ii  |> 
einem  Milchregen),  worauf  sie  sich  bekehrten.  Er  lebt  verborgen  in  Adn 
nnd  Cap.  Haynes  setzte  (1889)  seiner  Familie  eine  Pension  ans.  — ..Di' 
arischen  Völker,  welche  von  Osten  nach  Mesopotamien  kamen,  stifteten  eiv 
arische  Dynastie  (die  acht  medischen  Tjrannen)  zn  Chaldäa.  Die  Erobemngci 
des  assyrischen  Reichs  führten  den  Cultus  des  Grottes  (Königs  von  Xiid  \ 
oder  Niniveh)  Tamurahs  (Damuras,  Demams,  Tamyras)  und  die  Verehnc  ,y. 
der  Targata  (der  Stamm frau  der  assyrischen  Konige)  in  Harran  ein.  Di^ 
verdrängten  Stämme  der  Joctaniden,  sowie  die  Ad,  Thamud,  Thasim,  Gaifc 
warfen  8i(;h  auf  Arabien  und  trieben  die  Anialiq  nach  Eg}'pten .  wo  i** 
die  erst<^  llyksos-Dynastie  gründet(m.**  —  Als  der  durch  sein  Glück  nba- 
müthige  DHchemsid  sich  als  Grott  verehren  lassen  wollte ,  wurde  er .  nick 
Firdufli ,  durch  Zohak  zur  Strafte  besiegt.  —  Nach  der  Legtmde  hatte  Mo- 
haniod  zwischen  den  Schultern  zwei  Augen,  womit  er  durch  die  Kleider  sik 
hinten  und  vorn.  Sein  Speichel  konnte  das  Seewasser  versflssen.  seiv 
Schw(>iHHtropfen  wurden  als  Aroma-Perlen  gebraucht.  —  Die  Schafe  bengw 
sich  beim  Vorübergeh(>n  vor  Mohamed  und  der  Mond  neigte  sich  vor  ika 
nieder.  Mahmud  (der  Ijöbliche)  hiess  der  Elephant  Abraha's  al  Aschraa- 
der  aus  heiliger  Sclieu  sich  weigerte ,  gegen  Mekka's  Thorc  vorzngehei.  - 
Nach  Aristo toles  hielt(;n  die  Krotoniaten  den  Pythagoras  für  einen  güttcr- 
gleichen  Mann,  ja  für  Apollo  selbst,  der  sich  in  menschlicher  Geittalt  in  ihrrr 
Mitte  niedergelassen.  —  Die  Saliuladores  und  Ensalmadores  in  Spaii<* 
heilen  durch  (»ebetc,  Handauf h^gen  und  Anhauchen  fast  alle  KrankbHM 
—  In  Flandern  glaubte  man,  dUHs  die  am  Freitagt^  Geborenen  durch  di^  B^ 
rührung  das  Fieber  zu  heilen  vermöchten.  —  Die  Priester  der.Tcziden  heil« 
die  Kranken,  indem  sie  ihnen  die  Hände  auf  Hals  und  Schultern  Ifp*- 
Vesiiasian  heilte  Nerveulähmung  durch  Handauflegen  (Suetim) .  Hailria 
Wassersucht  durch  Berührung  mit  <leu)  Finger.  König  Olaf  den  kranken  Eirl' 
'"rch  Anfassen,  diu  Könige  von  Fraukr(>ich  (H<Mt  Philipp  I.)  und  Kaplaxl 
It  Eduard  dem  Hekenner)  Kröpfe,  der  Graf  von  Habshurg  Stanmkr 
ph  einen  Kuss ,  Pyrrhus  vcm  Kpirus  Kolikschmerzen  durch  Aufsetzen  drr 
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len  Zehe.  Bei  Krftfti^ng  der  politisehen  Macht  (pngen  solche  Prft- 
tive  der  Priester  an f  die  Fürateii  über,  sellist  in  Indien.  Obwohl  dort 
Wesen  ihre  Zaflncht  zu  ßrahnia  nehmen,  h<'i88t  es  doch  im  Ynjurveda, 
Nichts  höher  ist,  als  der  Xatriya  (König).  Deshalb  steht  der  Brahmane 
tagasnya  unter  dem  Xatriya  nnd  verehrt  ihn ,  dem  Xatriya  (i^iebt  er  den 
n  des  Opfers,  indem  er  zu  ihm  sagt:  ,.Du  bist  Brahma.'*  Aber  er- 
n  fiber  Alle  ist  das  heilige  Gesetz,  Dharma,  gcschafTen.  —  In  den  Vedas 
der  Rischi  oder  Heilige  eines  Mantra  (mantr  oder  leise  sprechen)  als 
mige  bezeichnet,  von  welchem  der  Mantra  gesprochen  worden  ist, 
r  preisender  Annifnng  der  Gottheit,  die  ihn  enthüllte.  —   Mit  dem  Prä- 

der  Göttermütterlichkeit  werden  in  der  lamai;jichen  Hagiologie  die 
m    Dolma  (Erloserinnen) ,    Bribsan    (die  Prinzessin   aus  Nopal)    und 

tsching  (die  Prinzessin  von  China) ,  die  Gemahlinnen  Ssrong's  b  Tsan 
im  po,  als  weisse  (Tsaghan)  und  grüne  (Noghon)  Dara  (die  Herrliche) 
(Mutter)  verehrt,  in  zorniger  und  gütiger  Wandlung.  —  Wie  der  Brah- 
j  von  seinem  Schüler  die  unbedingteste  Ven^hrung  und  die  niedrigsten 
ste  verlangt ,  so  prägten  die  Rabbinen  zu  Tiberias  ihren  Schülern  den 
dsatz  ein:  ,,Die  Furcht  vor  dem  Lehrer  sei  so  gross,  als  die  Furcht  vor 
/*  oder:  ,,So  wie  Jeder  schuldig  ist,  seinen  Tater  zu  ehren  und  zu 
iten,  so  ist  er  verpflichtet,  seinen  Rabbi  mehr  als  seinen  Vater*)  zu 
1,  zu  fürchten.  Denn  di<H)er  gab  ihm  nur  das  Leben  dieser  Welt,  jener 
,  der  ihn  die  Weisheit  lehrt,  giebt  ihm  das  Leben  der  künftigen  Welt** 
hoth  Talmud).  —  Der  Schah  von  Persien  war  in  seinem  weissen  Palaste 
tesiphon  durch  siebenfache  Vorhange  dtMi  Augen  des  Volkes  entzogen, 
1er  Sultan  von  Bomu.  Von  dem  Khalifen  Bagdads,  der  l>eim  Aus- 
1  sich  mit  einem  schwarzen  Schleier  verhüllte,  sagte  Benjamin  von 
la  (12.  Jahrhundert)  bei  seinem  Besuche:  Die  Pilger,  die  von  weitent- 
en  Gegenden  dorthin  kommen  (auf  ihrem  Wege  nach  Mekka)  und  ihm 
•stellt  zu  sein  wünschen,  richten  folgende  Worte  an  den  Palast:  ..Unser 
,  Licht  der  Mohamedaner  und  Glanz  unserer  Religion ,  zeige  uns  das 
titcn  deines  Angesichts,**  aber  er  nimmt  keine  Rücksicht  darauf.  Dann 
n  sich  seine  Diener  und  Bccimten  und  beten:  ,.0,  Herr.  oflTenbare  deine 
,e  diesen  Leuten,  die  von  entfernten  Ländern  kommen  und  im  Schatten 
m  Ruhmes  sich  zu  schützen  wünschen.**  und  nach  diesem  Flehen  er- 

er  sich  und  steckt  das  Ende  seines  Kleides  aus   dem  Fenster,  das 

eifrig  küssen.  Dann  re.let  sie  einer  der  Beamten  an:  ..Gehet  in 
len ,  denn  unser  Herr ,  das  Liclit  der  Mohamedaner .  ist  euch  geneigt 
jiebt  euch  seinen  Segen.**  —  In  Urga  verehren  die  Mongolen  den  aus 
ithürmten  Kissen  gebildeten  Ruheplatz  des  gegenwärtigen  Kntiichtha. 
ich  zwischen  den  Bildsäulen  des  Tempels  findet.  —  Hassan  (der  Sohn 
i  Hohamed*s),  der  das  Fest  seiner  Wiedergeburt,  seiner  Manifestation 
mara,  mit  Gastmählern  feierte  (Roodhbar  1163).  gab  sieh  später  für 
»wirklichen  Imam  selbst  (statt  seiner  Re))räsentation)  aus.  als  Repräsen- 
der  Gottheit  auf  Erden.  Die  Secte  derNezari.  die  seine  angebliehe 
Binmung  von  den  Fatimiden  anerkannte,  nannte  ihn  den  Herrn  der 
rstehung  (Kaim-a1-Kiamet).  —  Raseheed-ed-deen  Sinan  (Sohn  Sulei- 
8  von  Basra) ,  der  sich  (obwohl  lahm)  für  eine  Incaruatiou  der  Gott- 

ansgab  (als  Haupt  der  syrischen  Assassinen),  erbot  sich  1172  bei 


)  Nach  der  chiDesischen  Moral  haben   die  Kinder  f^rtisxere  Vernflichlung  gefceu 
Vater,  als  regen  ihre  Mutter,  da  die  ZUrtlirhkril  dieser,  obwohl  fühlbarer  und 
erlicher,  sich  nur  auf  die  Sorgen  des  Kürpers  beschrttnLt,  wührend  die  Liebe  de» 
•■  weiter  gehe  ond  den  Geist  bilde. 
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Amalrich  zam  Christenthnm  übenngehen.  gegen  Auf  hebnng  des  an  <Be  Tm- 
pler  gezahlten  Tributes,  die  aber  srine  Gesandten  ermordeten.  (KarhWU- 
heim  von  Trnis  ^ngen  die  Assassinen  wirklieh  zum  Christenthnm  ftber.)  - 
Die  Heiligkeit  der  Chodschah's.  der  Nachkommen  der  Jfinger  (Ashab)  Mob- 
nied's.  wurzelt  so  fest  unter  den  türkischen  Stämmen .  dass  jeder  Muhame  j 
daner  es  für  das  höchste  Gluck  im  Leben  achtet,  die  Hand  eines  denelbei 
zu  küssen .  um  durch  diese  Weihung  ungehindert  zum  Genüsse  des  Pa:^ 
dieses  und  Anschauen  3Iohamed*8  zu  gelangen.  Der  Weaehi  auf  Toijd 
war.  wie  der  Tuitonga  ein  geistliches  Oberhaupt .  und  obwohl  in  seiner  gött- 
lichen Abstammung  nicht  so  erhaben  wie  jener,  stand  er  doch  im  Baii^  üM 
dem  König. 


INCARNATIONEN. 

Des  ersten  Göttergeschlechts  erster  Geist,  sagen  die  Japanen  \iaiei 
Kämpfer),  sei  in  der  ersten  Bewegung  und  Gahrung  des  Chaos  ans  dfweo 
allersubtilstcr  Kraft  am  ersten  hervorgekommen.  Hernach  aber  sei  ans  dm 
vorhergehenden  Geiste  allemal  der  nachfolgende  auf  eine  verborgene  NViise 
oder  durch  die  Bewegung  und  Kraft  der  himmlischen  und  unterhimmlisrbei 
Kiemente  hervorgebracht  uud  erzeugt  worden ,  bis  die  beiden  letzten  Idtn 
endlich  gleichsam  in  ein  leibliches  Wesen  verwickelt  worden  und  denAnfaBj 
einer  fleischlichen  Zeugung  gemacht  hätten.  Hieraus  entstand  das  iwviti» 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren ;  diesen  «im 
ind(^ss  die  ihnen  mitgethoilteu  göttlicheu  Kräfte  so  nützlich,  dass  ihr  Lc<<ei 
da»  Ziel  des  jetzigen  menschlichen  weit  überschritt ,  bis  endlich  der  tnaftf 
und  letzte  dieser  Halbgötter  ein  drittes  Geschlecht  der  jetzigen  japaniM-bt« 
Menschen  hervorbrachte.  Der  Erstgeburt  aus  diesem  Gcschlechte ,  wfkhf 
aus  Awasedsun  entsprossen  ist,  in  absttngender  Linie,  und  in  deren  Aliganfv 
dem  nächsten  Erben ,  ist  ein  übermenschliches  Ansehen  und  die  Heriw-luft 
über  alle  Menschen  verliehen.  Die  aus  diesem  Geschlechte  (Oo  dai)  Ab- 
stammenden heissen  nicht  mehr  (wie  in  den  Götterd3'nastien)  Mikotto,  tvvr 
dern  im  Diminutivnm  Mikaddo  oder  Ton  Oo  (Himmelsfünit)  otler  Tennis 
(Ilimmelskind)  und  führen  auch  wohl  den  Namen  des  ganzen  kaiserlichei 
Hofes:  Dairi.  Wie  derDadsinoMikotto  unter  den  himmlischen  Göttern,  «k 
der  Ten  sio  dni  dsin  (Tendsjo  daiosju)  unter  den  irdischen  Göttern,  so  i#t  in 
der  Japanischen  kleinen  Welt  (Atjirasy  Kokf)  der  erste  Mtinareh  IVin  Hc 
Ten  Oo  nnt(>r  den  Menschen  der  erste  und  grösste.  In  seiner  Familif  bt 
daher  auch  das  Ke<>ht  der  kaiserlichen  Gewalt  (obwol  die  Ausübung  mit  <ler 
liOHtrennung  der  weltlichen  Macht  unter  Jorimo  1154  p.  C  verloren  inni!  • 
und  ein  nnbittnngswürdiges  Ansehen  erblich  g<'blieben,  indem  das  Gt^schltrhi 
d(>r  geistlichru  Krbkaiser  seine  Kechtu  auf  eine  in  gerader  Linie  v«in  Urt 
sio  4lai  (Isin  (des  isanagi,  der  zuerst  mit  Isannuii,  von  dem  Vogel  Sekirv  ^ 
lehrt,  geschlechtlich  zeugte,  ältestem  8ohu  und  Erben)  herrührende  AlK>taD- 
ninng  gründete.  —  Nach  Pallas  war  der  auf  Charbatu  (8chützenber(ri  tit- 
ehrte  (iesscr-Khan  (die  mongolische  Benennung  des  unter  die  Götter  frt 
setzten  Heerführers  lluaugiundsehan)  eine  Person,  in  die  einst  der  Burrhan 
Arnebalii  oder  Lu^a-schiri,  der  jetzt  in  dem  Körper  des  Dalai-Lama  wobn: 
sieh  verwandelt  halH^  und  der  göttliche  (vcist,  der  auf  diMu  nion^li^'h'-* 
Kutnchta(iuUrga)rnht.  begleitete  jenen  Burchanen  auf  allen  «einen  Wini!"^ 
ruugeu  und  diente  einst  in  Gest:ilt  eines  Pferdes  des Gcsser-Khans,  ftogit^ 
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er  in  anderen  Verwaudlunfcen  bald  nein  Uienor  oder  Schildtraj^er ,  bald  sein 
Mitgehülfe  war.  In  dem  Hrata  Yuddlia  ist  es  Sitte,  die  Weisen  und  Heiligen 
des  feindlichen  Heeres  vor  der  Sehlacht  ehrend  zu  bc^rrüssen ,  wie  es  von 
Arjuna  geschieht,  und  als  der  feindliehe  Guru  daii^yan((  dronagetudtet  wird, 
beklagen  ihn  die  Pandawas  (wie  den  sterbenden  BhiHuia)  und  •  itten  um  Ver- 
zeihung der  begangenen  That.  —  Die  Gottesge.lehrteu  (heisst  es  im  Nisch- 
mathchaj^im)  haben  gesagt,  riass  die  Buchstaben  d(*s  Wr)rte8  Adam  die  An- 
fangsbuchstaben (a*K)  der  Wörter  Adam,  David  und  Messias  seit^n,  weil  die 
Seele  Adam's  nach  seinem  Falle  in  Da  vi<l  fuhr  und  die  dieses,  wdl  er  an  dem 
Urias  sündigte,  luden  Messias  kommen  wird.  —  ,,  Wisse,  dass  die  Sara  (helsst 
es  im  Jalkut  Rubeni),  die  Hanna,  die  Sunamitin  und  die  Wittwe  von  Zarpath 
alle  miteinander  der  Eva  Gilgul  waren.  —  Die  Seele  Japhct's  ist  (nach  dem 
Jalkut  Rubeni)  in  den  starken  Simsou  gefahren ,  die  Seele  Th(>rach's  in  den 
Hiob.  —  Die  menschliche  Seele,  die  nach  Verlassung  des  Körpers  llotuah 
genannt  wird,  während  sie  früher  Lotah  heisst,  soll  in  Gestalt  des  Körpers 
fortleben.  —  Als  der  erste  Mensch  erschaffen  wurde,  fuhr  er  in  der  Gestalt 
der  Oberen  (der  Engel)  herab  und  mit  ihm  kamen  zwei  G^Hter  hernieder, 
zu  seiner  Rechten  die  heilige  Neschama  und  zu  seiner  Linken  die  lebendige 
Nephesch  (Jalkut  chaldasch).  —  Mohamed  ben  Ismael  lehrte  die  luearnation 
Gottes  in  dem  Khalifen  Hakem  Bamreh,  wie  es  durch  Hamza  ben  Ahmed  in 
Egypten  und  Syrien,  nach  der  Ermordung  jenes,  verbreitet  wurde.  —  Nach 
Schutz  hiess  Kyrwaite  in  der  altpersisch  n  Sprache  der  Mund  (;iotte.s  (Hart- 
knoch  übersetzt  Krivve  krivveit»)  als  den  Prie-^ter  der  Piiester).  —  Ein 
Mann,  der  seine  Frau  befruchtet ,  wird  dadurch  in  der  Form  eines  Foetus 
wiedergeboren  und  die  Frau  heisst  nun  Diaya,  weil  ihr  Manu  in  ihr  wieder- 
geboren ist.  (Menü.)  —  In  einer  Hrahmanent'amilie  zu  (»ingwer  (bei  Patna) 
war  eincAvatar  desGanesa  vom  Vat(*r  auf  den  Sohn  erblich,  im  Jalint  1641 
erwarb  sich  Muraba  Ghosseyn  ein  solches  Verdienst  (durch  Heiligkeit  und 
Bosi^e; ,  dass  ihm  Ganpati  (Gauesa)  in  einem  NachtgeHicht  erschi(>n ,  ihm 
befehlend,  aufzustehen,  zu  baden,  indem  er,  was  bei  dieser  iiandlimg  zuerst 
mit  der  Hand  ergriflfen  würde,  festhalten  und  der  Gottheit  heiligen  solle. 
Der  Brahmane  gehorchte  und  der  Gott  versprach  ihm ,  das'*  ein  Theil  seines 
Geistes  ihn  durchdringen,  sich  in  ihm  verkörpern  solle,  nn<l  dass  die-e  Ava- 
tar  durch  sieben  Geschlechtsfolgen  dauern  würde  Jeder  der  folgenden 
Sohne  solle  das  heilige  Messer,  einen  Stein  (al- das  mystische  Symbol  de- Got- 
tes) erl>en.  Die  siebente  h»bte  noch  1801  p.  C.  —  in  Nukahiva  sind  die 
Taonas  eme  Klasse,  die  nach  ihrem  Tode  Gottheiten  werden,  und  wahrend 
des  Lebens  die  erbliche  Fahij^keit  besitzen,  durch  die  Götter  oder  schon  ge- 
storbene Taouas  inspirirt  werden  zu  könn(>n.  Zuweilen  erreichen  sie  den 
Rang  der  Gottheit  schon  während  d(*s  Lebens,  als  Atuas ,  von  denen  als  le- 
benden Gottheiten  (ähnlich  d(jn  in  den  Stand  der  Boddhisattva  übeigi-henden 
Buddhas)  auf  Jeder  Insel  früher  z\v<?i  od»T  drei  l(*bt(Mi.  die  durch  Menschen- 
opfer verehrt  wurden.  Die  Atuas  konnten  reiche  Ernten  oder  Unfrucht- 
barkeit verursachen,  oder  nach  ihrem  Belieben  tödtliche  Krankheiten 
senden ,  eine  Macht ,  die  in  besser  geordneten  Staatsverhältnissen  bald  aus 
den  Händen  der  Priester  genoumien,  und  als  den  bösen  Zauberern  zukom- 
mend, von  den  Gesetzen  bestraft  ward.  —  Die  mystischen  Sdieiche  des  Is- 
him,  an  deren  Gräbern  überall  die  Pilger  beteten,  wurden ,  wenn  besondere 
Heiligkeit  ihre  Person  umstrahlte,  von  Sultanen  und  Schahs  besucht,  und  ihre 
maurischen  Ordenszeiehen  verlicihen  manche  Vorthiüle.  Als  Sultan  luman- 
bai  den  zu  Boden  geworfenen  Ghaseli  mit  der  Lanze  durchbohren  wollte, 
rief  dieser  nm  Gnade  ,, beim  Geheimnisse  des  Scheich  Ebusuud  AI  Dsharihi*' 
Bastiao,  Meosch.    II.  27 
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und  Tnmanbal.  es  hörend,  wandte  seinKnss  and  Hess  ihn  entfliehen.  —  Nach 
den  cannathischen  Lehrsätzen  ging  die  Seele  des  Stifters  in  seinen  Nachfol- 
ger über  and  bildete  das  jedesmalige  Haapt  eine  Personification  desselben. 
—  Der  in  Folge  der  Xaturzeiehen  herbeigeflogene  Eremit  Tapasvi  inouni 
erkannte  aas  den  Zeichen  des  Säuglings .  dass  er  bestimmt  sei ,  Buddha  za 
werden,   und  als  man  da:*  Kindlein   auf  seine  Arme  legte,  zitterten  die 
Knochen   des  Mannes,    fler   ..die  Kraft   von   zehn   Athleten   besass." — 
Horaz    erblickte    in   Oetavian    den   Gott    der   Gegenwart,    ,,von  dessen 
huldvoller  Beherrschung  des  erfreuten  Erdkreises  es  abhänge,  dass  selbst 
Jupiter  im  Olymp  glücklich  regere."  —  Der  Kriwe  in  Komowe  lebte  sehr 
zurückgezogen,   und  wenn  ihn  ein  Preasse   einmal  in  seinem  Leben  sah, 
so  wurde  dies  für  eine  Seligkeit  gehalten.  —  Die  Waldenser  oder  Xabaten- 
ses  erwiesen  ihren  Zusammenhang  mit  den  Zeiten  des  historisch  gegebenen 
Urchristenthums  ans  der  Fortpflanzung  des  Apostelpneumas  in  einer  nnunte^ 
brochenen  Reihe  wahrer  Gläubigen  in  der  Diaspora.  —  Die  von  Quctzai- 
coatl  in  Tollan  gestiftete  D^-nastie  lief  als  seine  Verkörperung  in  den  Priestern 
fort,    woher  die  Verwirrung   der   verschiedenen  Personen  seines  Namens 
rührte :  der  historisch  bei  Panuco  Landende  verdankte  einen  grossen  Theil 
seines  Erfolges ,  weil  er  von  dem  Volke  für  den  verschwundenen  Prinzen 
Ceacatl  (Sohn  des  Camaxtli)  gehalten  wurde .  wie  Cook  in  Owaii  für  eine 
Incamation  des  zurückkehrenden  Lono.     Zur  Befestigung  dieser  An-^icht 
erbaute  er  seinem  Vater  einen  Tempel  bei  Cholula,  indem  er  mit  einem  Bün- 
del Pfeile  dargestellt  war.  wie  Abraham,  der  Patriarch  der  Araber  in  Mekka. 
—  Auf  die  von  den  lottern  stammenden  Familien  des  Tnitonga  und  Weachi 
folgt  in  Tonga  die  des  How  oder  Königs ,  welche  zusammen  mit  den  \er- 
wandten  ihrer  Häuptlinge  die  Klassen  der  Egis  oder  Edlen  (durch  Beriih- 
rniig  deren  Fusssi>hlen  T<ibuirte ,  in  der  Ceremonie  Moe-moc,  sich  reinigen 
konuten)  bildete,  dann  folgten  die  Matabulen  oder  die  Diener  der  Häuptlintre. 
die  den  verschi»'denen  Ceremonien,  Künsten  und  Gebräuchen  vorstanden  und 
die  Sagen  des  Volkes  l  ewahrtcn ,  dann  die  Muahs  oder  Handwerker  umi 
dann  die  Tuahs  ^Bauern  oder  Köche),  welche  der  allgemeinen  Ansicht  nach 
keine  Seele  oder  eine  mit  dem  Körper  sterbende  besitzen,  während  sick 
Manche  von  ihnen  (wie  Mariner  erwähnt)  einer  ebenso  unsterblichen.  aU 
die  Häuptlinge  rühmten:  dieMatabu7en  kommen  nach  ihrem  Tode  zwar  nach 
Uolotnh,  können  aber  nicht  ihrerseits  wie<ler  Priester  begeistern.    Der  Kans 
der  Priester  wirtl  nach  dem  Kang  der  Götter  bestimmt ,  die  ihren  Sitz  in 
ihnen  zu  nehmen  ptlegen.   und  in  dem  Augenblick,  wo  dieses  in  einer  Ve^ 
rtauinilung  geschieht,  hört  jeder  Ständeunterschied  ihnen  gegenüber  auf.  indrm 
Im'I  «ter  (legen wart  des  Gottes  der  König  und  der  Tnitonga  selbst  in  »li*? 
Keihe  des  \'olks  zurücktreten.    Indcss  wurde  dem  Priester  nur  während  tli«^ 
HCH  /u!4taudes  der  Inspiration  besondere  Achtung  gezollt,  während  t*r  nm^t 
von  Jt'deui  wit^  seines  (Jleichen  behandelt  wurde,     \iele  der  Hotuahs  ««der 
t  Götter  in  Ihdotuh  hatten  ihre  Häuser  auf  den  Tonga -Inseln  und  zwei  uder 
drei  Trifster,  in  denen  sie  sich  habituell  zu  verkörpern  pflegten.    DerKönie 
Ht'lbit  wurdt»  zuweilen  von  dem  Kriegsgotte  Tali  y  Tnbo  begeistert.  diT  kei- 
uon  anderen  l^riester  hatte.     Den  Seelen  der  Egis  oder  Edlen,  die  ebenfall* 
die  Macht  hatten,  Priester  zu  begeistern,  waren  keine  besonderen  Häuser 
Ke weiht ,  sondern  man  pflegte  sie  auf  den  Gräl><»m  zu  befragen.     Die  lie- 
Ulitrnugsfäliigcn  Priester  wurden  Fähe  gehe  genannt  oder  Abgesonderte, 
uhio  von  der  gewöhnlit^hen  Menschenart  verschiedene  Seele  zu  bt'zeich- 
Uln  dii«  Götter  zum  Niederstc»igen  zu  bewegen  vermöchte.     Der  Tai- 
UUd  Weachi  sollten  von  hohen  Göttern  stammen,  die  in  fk-uheren  Z«-i* 
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tmi  einst  die  Tonga -Inseln  besnchten,  doch  werden  sie  nicht  begeistert, 
(wie  dberhanpt  selten  Männer  von  höherem  Range)  gleich  den  Matabnlen.  — 
Der  Vater  der  Heiligen  (Ata  Evlia) ,  den  Ihn  Batnta  an  den  Grenzen  In- 
diens besnchto,  nannte  sich  Kaja  Aba  Rahim  Ratan,  der  in  Multan  begraben 
liege ,  und  behauptete  dreihundert  und  fünfzig  Jahre  alt  zu  sein ,  indem  er 
sich  alle  hundert  Jahre  durch  ein  neues  Wachsthum  der  Haare  und  Nagel 
▼erjünge.  —  Die  Atiias  in  Polynesien  starben  nicht,  sondern  gingen  nur 
in  andere  Körper  über.  —  In  dem  Fetischhause  zu  Cromantine  lebt  (wie 
Dnncan  Yon  den  Negern  hörte)  ein  Kind ,  das  den  Anfang  der  Welt  gesehen 
hatte.  —  Nach  Origenes  war  bei  den  Juden  als  Gcheimlehre  der  Glaube 
an  eine  Seelenein wuhnung  herrschend.  Nach  dem  jemsalemi tischen  Targum 
soll  Laban  dieselbe  Seele  mit  Hiloam ,  Melchisedok  mit  Sem  gehabt  haben 
und  die  Seele  des  Pinehas  in  Elias  übergegangen  sein,  dvr  ewig  leben  solle, 
nm  die  Erlösung  nnzukünden.  In  den  sibyllinischen  Orakeln  wird  Jesus 
als  mit  Josuah  identisch  betrachtet.  Isaak  und  Jacob  erscheinen  als  fleisch- 
gewordene ,  auf  die  Erde  herabgestiegene  Engel  bei  den  Juden  und  nach 
dem  Buche  Henoch  soll  sich  in  den  Kindern  Noah's  ein  Fremdling  aus  der 
oberen  Welt  niedergelassen  haben.  Herodes  vermuthete  von  Jesus ,  worin 
die  Juden  Elias ,  Jeremias  und  andere  Propheten  sahen,  den  wiedererstan- 
denen Täufer,  der  selbst  die  Verkörperung  des  Elias  war.  —  When  a  corpse 
of  the  Tahkali  or  Carriers  (of  the  Athabakan  or  Chippewejan  Indians)  is 
bnmed,  the  priest  (with  many  gesticulations  and  contortions)  pretcnds  to 
receive  in  bis  closed  hands  sometliing  (the  life  of  the  deceased) ,  which  he 
communicates  to  some  living  person  (throwing  his  hands  towards  him  and 
at  the  same  time  blowing  upon  him).  This  person  then  tikes  the  rank  of 
the  deceased  and  assumes  his  name  in  addition  to  his  own.  The  wife  of 
the  deceased  has  to  lie  on  the  corpse  (being  bumed)  tili  the  heat  becomes 
beyond  endurance  and  carries  the  ashes  (collected  in  a  littlc  basket)  always 
abont  with  her ,  becoming  the  servant  of  the  rclations  of  their  late  husband 
(treated  with  every  indignity).  After  two  or  three  years  a  feast  is  made 
of  all  the  kindred  and  the  ashes  placed  on  a  post  (psUntcd  with  flgures  of 
men  and  animals)  in  a  box ,  which  there  remains  tili  the  post  decays.  After 
this  ceremony  the  widow  is  released  from  her  state  of  servitude  and  allowed 
to  marry  again.  —  Reim  Begräbniss  eines  Jaga  wurde  einer  aus  dem 
Tendallageschlecht  begeistert,  um  den  Nachfolger  zu  erkennen,  der  dann 
auf  den  Thron  gehoben  wurde.  —  Nach  dem  Tode  eines  Jambocaz  (bei 
den  Feloops) ,  dessen  Würde  (gleich  der  des  Königs)  vom  Onkel  auf  den 
Neffen  erbt ,  erklärt  sein  Neffe  plötzlich ,  dass  der  Spiritus  familiaris  wäh- 
rend der  Trauer  sich  in  ihm  niedergelassen  habe.  —  Auf  Neuseeland  wird 
mancher  Häuptling  bei  Lebzeiten  Atua  genannt.  Hongi,  den  Viele  als  Gtott 
verehrten ,  erklärte ,  dass  in  ihm  der  Gott  des  Meeres  lebe,  und  Tara  sagte, 
in  seiner  Stime  sitze  der  Donnergott.  —  Antonius  und  Cleopatra  wurden  als 
Mars  und  Venus  verehrt,  wie  Paulus  und  Harnabas  als  Apollo  und  Hermes. 
—  Seztus  Pompejus  (der  Sohn  des  Pompejus  Magnus)  nannte  sich  einen 
Sohn  Neptun*s  und  trug  zu  Ehren  seines  Vaters  einen  meergrünen  Mantel, 
wie  Alexander  d.  Gr.  den  des  Jupiter  Ammon.  —  Die  Statue  des  Hercules  So- 
lanns wurde  von  Sulla  bei  seiner  Rückkehraus  Griechenland  errichtet. — Ali  ben 
Abu  Taleb,  Fürst  der  Gläubigen,  hat  die  Nossairier  erschaffen.  —  Der  Herr 
hat  sich  sieben  Mal  umgewandelt ,  um  sich  unter  menschlicher  Gestalt  zu 
offenbaren :  in  der  Person  Adanrs  unter  dem  Namen  Abel ;  Noah's  unter 
Seth;  Jaoob's  unter  Joseph;  Mosis  unter  Josuah;  Salomo's  unter  Asaf;  Jesu's 
unter  Petrus ;  Mohamed's  unter  Ali.     Wie  er  sich  so  verbergen  und  oifcn- 
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boren  konnte ,  ist  da»  Heheimnvis  der  Umwandelung ,  das  nnr  Gott  kennt. 

—  5[ar  Hchiniwn  war  erblicher  i  itel  des  nestorianischeii  Patriarchen  (Pn- 
triarch  de»  Mort^enlandes;.  —  6a  Sin^h  Maha  Radseha  (der  groaae  Löwen- 
köni((),  dan  ffeiKti^e  Krbolierhanpt  der  Battas  ^in  der  Landschaft  Tobai. 
der ,  mit  übf;matürlichen  Kräften  begabt .  fest  Torgeschriebene  Cresetse  im 
KHH(;n  und  Trinken  beobachten  mnss,  leitet  seine  Abstammung  in  ununter- 
brochener Fol((e  von  dem  Könige  von  Menangkabu  her.  —  Nach  CäMir 
stammte  die  Ka^e  der  Julier  dureh  Aneus  Martins  von  Venus.  —  Noet  vod 
Hmynia  rühmte  sich  (nach  Kpiphanius; ,  Moses  zu  sein ,  wie  sein  Bruder 
Aaron.  —  Si  quamlibet  modicum  emolumentum  probaveritis.  ego  ille  sim 
Carinondas  vei  Daniig(;nou  vel  Moses  vel  Jannes  vel  Apollonius  vel  ipse 
DardanuH  vel  qiiicunqiie  aliiis  post  Zoroastrem  et  Hostaneni  inter  Magw- 
eel<;liratiiH  est.  (Apulejus. )  —  Als  Papst  Leo  den  Geist  des  heiligen  Petni* 
In  Hieb  fühlte ,  erhob  er  den  römisclien  Stuhl  zum  Haupt  der  Messiaskirche. 

—  Von  liimni  oder  Altkind  (Laotse  der  Chim^sen)  sagten  die  Japaner,  da« 
KnHHiitK)t'H  (mu'H  8<'hühTs  des  8jaka)  Seele  in  ihn  gefahren  sei,  obwohl 
Heider  Lehre  ganz  verHehieden  war.  (Kämpfer.^  —  Nach  den  Juden  war 
JcHUH .  in  dem  die  Heele  Ksau's  lebte ,  dem  Bellerophon teus  morbus  (einir 
d\v.  KinHumkeit  Hiiehemhi  Hypochondrie  nach  Rutilius)  unterworfen.  {Hnm- 
Hohri'..)  Niieh  Abarbanel  war  P^sau's  Seele  (des  von  der  Schlange  irr- 
zciigten  Kain's)  in  Jchuh  gt^fahren ,  wie  (nach  dem  Jalknt  Rul»eni)  Noih's 
tJilgiil  (H(M>1(*)  in  MoH(^H.  lliouen-thsang  nennt  den  Verfasser  des  Jogaidia- 
Htra  v'ww  Incarnation  des  Boddhisattva  Maitreya.  —  Erzürnt,  dass  seini' 
Verrliruiig  auf  Knien  v(;niachlaHHigt  würde,  befahl  Isvara  seinem  Ktfir- 
Htlnrn  (liaHW.'i)  nunmchliche  Form  anzunehmen,  und  er  wurde,  um  di** 
MtMiHciien  ziiiii  wahren  (tlauben  zurückzurufen,  in  der  Familie  eines  Unih- 
uuincn  geboren ,  alH  Haswana  in  Kindesgestalt.  Nachdem  er  versc^hiedemr 
Wun<l«*r  gewirkt,  liegab  er  sieh  (775  p.  C.)  mit  seiner  Schwester  nach  K.v 
lynn-pura,  der  ReHidenz  des  Jainfürsten  Bejala  Raja,  dem  er  einen  au?»  «Hu 
llinunel  KailndaHa  gefallenen  hrief  vorlaH,  der  den  Platz  anzeigte .  wu  ein 
Hehatx  vergraben  liege.  Nachdem  dieser  gefunden  worden,  wurde  Baswan» 
Kuni  MiniHter  geiuaelit,  und  nachdem  er  vielfach  die  Rückkehr  zum  wahn'D 
tnauben,  dem  IHennte  Isvara *h  oder  Siva*8  gepredigt .  ging  er,  als  dir  ihm 
auf  Knien  bcHtiiumte  Zeit  zu  Knde  lief,  nach  Kapila  zum  dortigen  Bilde 
Hiva'H,  dUH  ans  («inander  nchlug,  um  ihn  aufzunehmen.  Auf  seinen  Wunsch 
ItideHH  (weil  Niemand  glauben  würd(^.  da^s  er  in  einen  Stein  eingegau^fu 
H(*i),  nahm  der  («oti  die  (iestalt  eines  Sangama  an  und  verschwand  nu:  ihm. 
ihn  In  H(«in(«  .Vrm«*  Hehli<'rtsend.  Cliinna  Baswana,  der  ans  dem  Kürk*'» 
xmi  hanwana'H  Sehwester  (^die  von  Siva  befruchtet  worden)  entAprtint!^ 
war.  folgte  Neinem  (bikel  als  Minister  und  Hess  BeJ^Ua  Rnja  ermorden:  <!•> 
iltM'  Nachfolger  dess(>ll>en  (>'ira  Vassuunta)  indess  gleichfalls  am  .laiugUul'^u 
festhielt,  so  beschränkte  sich  die  Wirksamkeit  der  Incarnation  darauf,  «-iiiii" 
*ler  Sangamas  ^von  der  Sivabhactar-Secte'l  als  Sann^'ases  zu  onlinin'U.  — 
jlel  den  (ieten  (^die  keine  TliiiTe  tödteten  und  einen  ehelosen  Prit^ter^Mii - 
b(«hassen)  war/amoixis  (^(Jol>cleizinb<MlIerodot),  Sklave  des  l*ythagt>ra!«.  di-r 
«llt*  /ukunft  verkünden  xu  können  behauptete,  bei  seiner  Rückkehr  er^t  al^ 
Priester  des  höelisteu  (iott«»s  und  nachher  selbst  als  Uott  (nachdem  er  *H 
In  die  lliihle  zurückgezogen)  ven'hrt  worden.  IMese  Ciewohnheit.  ßirr 
Html  o  fort,  dauert  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag.  indem  sieh  immer  ein»-!" 
von  der  Kigensehaft  fand,  der  dem  KTinige  Kath  ertheilte  untl  von  deiiiii'tm 
^•'  Uotl  gehalten  wurdt».         In  der  Mongolei  giebt  es  etwji  zehn  Kutii('hta!>. 

•en  Oberpriester  liehen  Kutuchta  heisst.     Der  Huf  zu  Peking  iKWtinimt 


Inounatlonen.  •  421 

(wie  fröfaer  der  Dalai-Lama)  die  Kinder ,  in  welche  die  Seele  des  Katuohta 
einwandern  soll  oder  schon  einfj^wandert  ist,  nnd  die  Lamas  suchen  sich 
durch  Vorseignng  der  dem  Verstorbenen  anj^ehöri^^en  Sachen  von  der  Iden- 
tität des  neu  Erschienenen,  wenn  sie  seinen  Wohnsitz  ausfindig  gemacht 
liaben,  zu  versichern.  Während  Timkowslci's  Durchreise  hatte  gerade  eine 
neue  Erscheinung  stattgefunden .  und  er  fand  die  Strassen  mit  dorthin  wan- 
dernden oder  schon  heimkehrenden  Pilgern  l>edeckt.  Wie  die  Chalchassen 
behaupteten ,  hatte  ihr  Kutnchta  schon  sechzehn  Menschengeschlechter  ge- 
sehen und  sollte  sich  sein  Aeusseres  mit  jedem  Umlaufe  des  Mondes  er- 
neuern. Im  Neumond  hat  der  Kutuchta  das  Ansehen  eines  Jünglings ,  im 
Vollmond  eines  Mannes  in  den  mittleren  Jalireu ,  nnd  wenn  der  Mond  im 
letzten  Abnehmen  ist ,  so  kehrt  das  grauhaarige  Alter  in  ihn  zurück.  Dem 
Kutuchta  zu  Urga  wurde  beim  Ansg<^hen  ein  (iötzenbild  und  Rauchfass  vor- 
getragen. Der  Chubilghan  ist  dem  Range  nach  niedriger  unter  den  Wieder^ 
gebomen  als  derKutuclita,  der  geistliche  Personen,  die  sich  durch  Frömmig- 
keit auszeichnen,  dazn  ernennt.  —  Para  levantar  k  imo  por  Rey  se  juntaban 
los  ancianos  y  nobles  en  un  lugar  cerca  del  Palacio  Real  k  donde  hacian  las 
eonsultas  y  eonsejo.  A  este  lugar  llamaban  Tagoror  y  convocados  alli  t^os, 
y  los  demas  vasallos  sacaban  un  hueso  de  uno  de  los  antiguos  Reyes ,  que 
tenian  guardado  y  embuelto  en  unas  pieles ,  un  anciano  llegaha  k  donde  el 
nuevo  Rey  estaba  sentado  y  dabale  k  besar  el  hueso  y  despues  de  haberle 
besado,  lo  ponia  el  Rey  sobre  sn  caboza  y  los  ancianos  y  hidalgos  los  ponian 
sobre  sus  hombres  y  en  altas  vozesdieian:  ,,Ogone,  yacoron  Inatzahana 
Chasonamet,*^  que  en  su  leugua  quiere  decir:  ffinro  por  el  hueno  de  aqnei 
dia,  en  que  le  hiciste  grande ; ' '  y  con  esta  ceremonia  quedaba  el  Rey  coronado, 
sagt  Nunez  de  laPena  von  den  Guanchos.  —  Bei  der  Krönung  des  russischen 
Czar  salbte  der  Patriarch  densi'lben  an  Stirn,  Ohren,  Lippen,  Finger, 
Hals,  Armen  und  Schulter,  Jedes  Mal  sprechend:  ,,Dies  ist  das  Siegel  und 
die  Gabe  des  heiligen  (feistes,''  und  wischte  dann  das  Chrisma  mitFranzen 
ab,  die  verbrannt  wurden.  Wahrend  sieben  Tagen  durfte  der  Prinz  die  gesalb- 
ten Stellen  nicht  waschen.  —  Der  Sonnengott  (Ra)  heisst  Scha-mise  (der  Erst- 
geborene) als  Erster  der  sichtbaren  Götter.  —  Nach  Diodor  ehrten  die  Egyp- 
ter  ihre  Könige  (Söhne  des  Ra)  und  fielen  vor  ihnen  nieder,  als  Göttern. 
—  Die  Khaovajehs ,  eine  ismaelitische  Secte  in  Persien ,  setzen  die  Reihe 
der  Imanien  bis  in  die  Gegenwart  fort  (in  der  Nahe  von  Korassan).  —  Nach- 
dem Kapustin  die  Malakanen  durch  seine  Lehre  gespalten  hatte ,  schloss  er 
sich  mit  seinem  Anhange  den  answandeniden  Duchoborzen  an,  denen  er 
(als  Prophetonkönig  herrschend)  die  Seelenwanderung  lehrte,  aber  dass, 
obwohl  Jede  von  Gott  durchdrungen  sei ,  doch  (da  die  Seele  auf  Erden  stets 
Individuum  bleibe)  Gott ,  als  (^r  zuerst  in  die  Individualitat  des  Jesus  als 
Christus  niedergestiegen  sei,  sich  den  vollkommensten  Menschen  ausgesucht 
und  seitdem  stets  beim  Menschengeschlecht  geblieben  sei.  Er  lebe  und 
offenbare  sich  zwar  in  Jedem  Gläubigen,  aber  die  individuelle  Seele  Jesu's 
habe  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  stets  einen  neuen  Körper  belebt ,  und 
zwar  im  Bewusstsein  ihrer  früheren  Zustande,  so  dass  Jeder,  den  sie  belebt, 
weiss,  dass  die  Seele  Jesu  in  ihm  ist.  Anfangs  wurde  der  jedesmal  wieder- 
gebome  Jesus  Papst  genannt,  aber  als  sich  fälschte  Päpste  seines  Thrones 
bemächtigten ,  zog  sich  der  wahre  Jesus  mit  dem  kleinen  Haufen  der  Gläu- 
bigen (Duchoborzen)  zurück,  unter  denen  die  Seele  Jesu  zuletzt  von  Syl- 
yan  Kolisnikow  in  Nikolsk  zuletzt  auf  Kapustin  (der  deshalb  anzubeten  war) 
fibergegangen  sei  (in  der  Colonie  der  Malotschnaga  wody),  in  der  er 
Gütergemeinschaft  einführte.  —    Qankara  Acharya  (der  grosse  Conmien- 
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tator  dier  dankelsten  Theile  der  Vedas)  wird  im  Yrihad  Dharma  PuraBa  als 
eineliicamationyischnu's  gefeiert  und  der  Commentator  Gandapada  innQui- 
kara  vigaya  als  ein  Schüler  des  Quka  (Sohn  Vvasa's)  beschrieben.  (CoU- 
hrooke.)  —   Der  Weise  wird  nicht  geboren,    npch  stirbt  er.     Er  kommt 
nicht  irgend  woher,  noch  ist  er  irgend  ein  Anderer.     Ungeboren,  bestandig, 
ewig ,  ist  er  der  Uralte ,  der  nicht  getödtet  wird ,  wenn  der  Leib  getödtet  ist 
(heisst  es  im  Kathaka  Upanishad  des  Yfljurveda).  —  Die  Chinesen  nennen 
die  buddhistischen  Incarnationen :  Ho  Fo  (lebendige  Buddhas).     Die  tibe- 
tanische Bezeichnung  für  Incamation  ist  ss  Prul  pa ,  die  mongolische  Chn- 
bilghan ,  eine  Uebersetzung  des  sanscritischen  Nirraäna  oder  magische  Ver- 
wandlung. (^Koppen,)  —    Der  Jude  Abdallah  Ibn  Saba,  der  zuerst  die  Ver- 
körperung der  Gottheit  in  Ali  lehrte ,  begründete  die  Lehre  des  Tewakknf. 
dass  das  Imamat  (die  rechtmässige  Folge  im  Islam)  an  gewisse  Personen 
gebunden  sei ,  und  aus  der  die  Secten  Keisanije ,  Dschaferije ,  Si'idge ,  Ba- 
kerije  hervorgingen.  —  Im  grossen  periodischen  Jahre  der  Stoiker  wieder- 
holen sich  derselbe  Leib  und  dieselbe  Seele  in  ihrem  früheren  Kreislauf  der 
Existenz.  —  Rabbi  Luria  (der  von  Einigen  für  dcnMessias  oder  seinen  Vorlaufer 
gehalten  wurde)  behauptete ,  dass  die  Seele  R.  Simon  Ben  Jochai's  in  ihn 
übergegangen  sei  und  ebenso  die  Seelen  von  sechs  Schülern  Simon's  an  sech» 
seiner  Schüler,    als   die  göttlichen  Väter.    —    Mr.  L.   Wa3'  galt  für  den 
heiligen  Elias  incognito.  —   Ibn  Batuta  findet  überall  in  Asien  und  Afriea 
Oddins  (Eddin  oder  Glauben) ,  wie  Sosiosch  zugleich  mit  OderbiAichan  und 
Odermah  auftritt.  —  'Nach  den  Arabern  war  Moses  der  Prophet  der  Juden. 
Bosi  oder  Beor  (Vater  des  Balaam),  Sohn  des  Hieb ,  der  der  Syrer.  —  Die 
Juden  zählten  sieben  alte  Propheten  der  Heiden,  als:  Hieb,  Eliphaz,  Baldad. 
Sophar ,  Elia ,  Balaam  und  Beor ,  und  nach  Einigen  hatte  Balaam  ein  Buch 
der  Prophezeiungen  geschrieben ,  das  zum  Theil  von  Moses  übersetzt  war. 
—  Bei  den  Leptschas  in  West-Nepal  und  bei  den  Kiratas  in  Ost-Nei)al  findet 
sich  eine  Zwölfzahl  wiedergeborener  Lamas,  als  lebendiger  Buddha».  -^ 
Nach  Pallas  verehren  die  Mongolen  in  ihrem  Primas  ihren  ersten  Ap<»tel 
Maschi  Kettcrka  garraksan  Arantschiba,    dessen  Seele  im  Chutuktu  tua 
Urga  sich  verkörpert.   —   Nach  dem  Tode  des  Kriwe  Kriweito  (Richter  dtr 
Richter) ,  dessen  Aussprüche ,  als  die  eines  Gottbegeisterten ,  imwidermfüch 
waren,  wählten  die  Waidelotten  auf  geheimnissvolle  Weise  einen  neuen  und 
verkündeten  dem  Volke ,  dass  er  der  von  der  Gottheit  bezeichnete  wi.  — 
Die  Tuinians  oder  Schamanistcn  brachten,  wie  Rubruquis  erzählt,  eine  Per 
son  nach  Karacornm,  die  nach  der  Grösse  ihres  Körpers  kanm  drei  Jahre  alt 
schien,  aber  dennoch  fähig  war  logisch  zu  reden,  fliessend  zu  schreiben 
verstand  und  bestimmt  versicherte,  dass  sie  durch  drei  verHchiedene  Körper 
passirt  wäre.  —   Obwohl  Bruteno ,  der  sich  dem  Dienste  Gottes  gewidmet, 
die  Königswürde  ausschlug   und   dazu  seinen  Bruder  Widewuto   empfahl, 
so  erkannten  die  Ulmigerier  ihn  doch  als  Oberherm  an,  indem  sie  ihn  Krive 
Kriwaito  nannten ,  d.  h.  unser  Herr  nächst  Gott«  und  ohne  seinen  WiUea 
nichts  zu  thun,   sondern  ihn  wie  Gott  zu  hören  versprachen.  (^Grünau.)  — 
Während  die  Römer  ihre  apotheosirten  Kaiser  anbeteten,  verehren  die  Lainaii^ 
statt  die  menschliche  Seele  im  Dämonendienst ,  die  allgemeine  Welt8«'ele. 
die  sich  im  Menschen  selbst  einen  würdigen  Tempel  sucht,  und  die  leblu^'O 
Statuen,  in  denen  sich  die  heidnischen  Gottheiten  niederliessen.  —  Ue 
Kaffem  glauben,  dass  die  Propheten  Wesen  sind,  in  deren  Körper  die  Geister 
ihrer  grossen  abgeschiedenen  Häuptlinge  eingekehrt  sind ,  und  dass  sie  ih- 
rückkehreu,  um  die  Zukunft  vorherz u sagen.  —   Carpino  erzählt  von  d<B 
Tartaren,  dass  sie  beim  Tode  eines  lläuptlinges  seinen  LiebüngiwkJarrn 
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miter  die  lieiehe  legten ,  und  ihn  erat  henrorzogen ,  bis  er  schon  am  Puncte 
Bei ,  lu  ersticken.     Diese  Operation  wurde  dreimal  wiederholt  und  endete 
gewöhnlich  tödtlich.  Kam  der  Sklave  aber  mit  dem  Leben  davon,  so  erhielt 
er  Beine  Freiheit  und  wurde  fortan  als  einer  der  VomchmHten  in  der  Horde 
geehrt,  indem  er  gleichsam  die  Seele  seines  Herrn  in  Hich  incorporirt  hatte. 
—  Die  Thoollat,  die  nur  einen  Imam  annehmen,  legten  die  Eigenschaft  der 
Göttlichkeit  dem  Ali  bei.     Nach  Einigen  waren  zwei  Naturen  (die  göttliche 
und  menschliche)  in  ihm,  nach  Andern  nur  die  letztere.  Ntich  Andern  wieder 
sollte  die  vollkommene  Natur  Ali's  mittelRt  Transmigration  durch   seinen 
Nachfolger  herabsteigen  und  werde  es  thun  bis  zum  Jüngsten  Tage,  nach 
Andern  dagegen  die  Seelenwanderung  mit  Mohamed  Hakir  (dem  Sohne  Zeir 
al  Abadeen's)  aufgehört  haben ,  der  noch  auf  P>den  fortlebe ,  aber  unsicht- 
bar wie  Khizr  (der  Huter  des  Lebonsquells).     Andere  behaupten ,  dass  der 
göttliche  Ali  in  den  Wolken  thronte ,  wo  der  Donner  seine  Stimme  sei  und 
der  Blitz  die  Geissei,  mit  der  er  die  Schlechten   strafe.     Die  Keissaiten 
glaubten,  dass  Ali's  Rechte  nicht  auf  Hassan  oder  Hussein  (nach  der  Ansicht 
der  Schiiten),  sondern  auf  deren  Bruder  Mohamed  ben  Hanfee  übergegangen 
seien.     Die  Whakfiyah  behaupteten ,  dass  das  Imamat  in  der  Person  Mo- 
hamed's  beruhe ,  der  nie  gestorben  wäre ,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  unter 
verschiedenen  Namen  auf  Erden  erschienen  sei.     Nach   den  Haslieniiten 
war  das  Imamat  von  Mohamed  ben  Hanfee  zu  seinem  Sohn  Aboo  Hashem 
fortgepflanzt,  der  es  auf  Mohamed  (aus  der  Familie  Abbns)  übertrug,  worauf 
es  aufSaffah  (Grunder  derAbbassiden-Dynastie)  überging.  —  Nach  denZei- 
diten  war  das  Imamat  durch  Hassan  -  Hussein  zu  Zein  -  al  -  Abadeen  (dem 
Sohne  des  letztem)  herabgestiegen  und  dann  auf  Zeid  (Sohn  des  Zein)  über- 
gegangen ,  während  die  meisten  andern  Secten  der  Schiiten  Mohamed  Bakir 
(den  Bruder  Zeid's)  als  den  gesetzlichen  Imam  betrachteten.  —  Die  Sebiin 
oder  Ismaeliten  schlössen  die  Keihe  der  sichtbaren  Iiname  mit  Ismael  (Pinkel 
des  Mohamed  Bakir)  als  dem  siebenten  Imam  von  Ali.     Die  Imamiten  (oder 
Esnaashreen)  führten  die  Kette  fort  durch  Moosa  Casim  (Ismaers  Bruder) 
bis  zu  Askeree  (dem  zwölften  Imam),  der,  in  einer  Höhle  bei  Hilla  ver- 
schwunden, dort  unsichtbar  verweilen  würde  bis  zum  jüngsten  Tage,  wo 
er  als  Mehdee  (Führer)  die  Gläubigen  zur  Wahrheit  leiten  würde.  —  Der 
Hottentotte,  auf  den  sich  der  heilige  Käfer  niederliess,  wurde  von  den  An- 
dern als  gottbegünstigt  verehrt.  (Ko/he.) —  The  successor  of  theNoume-hen 
(the  Regent,  when  the  Grand  Lama  is  a  minor  and  all  other  times  the  alter 
et  idem  of  his  holiness) ,  as  head  of  his  Goompa ,  must  (as  in  the  case  of  a 
Grand  Lama)  be  an  awatar,  i.  e.  he  must  re-appear  in  the  tlesh  as  a  child 
and  be  raised  to  that  position.   (Campbell.)   —   The  oföce  of  the  Lama 
Yeangjin  (the  private  guru  or  the  high  priest  of  the  Grand  Lama)  is  to 
teach  and  train  the  Grand  I^ama  in  childhood  and  youth  and  lead  him,  if  he 
can ,  afterwards.  —  Unter  den  verschiedenen  Prophetenreihen  im  Oriente 
fnden   sich:    Seth,   Noah.   Moses,   Messias;    Elohim,  Bei,   P^lias,   Elisa, 
Allah,  Ali ;  Josua,  Jesus ;  Moses,  PUias,  Messias ;  dann :  7  Munis,  7  Rischis, 
4  Osthanes,  7  Oannes,  3  Buddhas,  3  Odins,  18  Heracles.     Enfantin  stellt 
eine  Reihe  von  Rettern  auf,  in  Moses,  Orpheus,  Numa,  Jesus  Christus  und 
St.  Simon.     Die  Karpokratianer  stellten  Pythagoras,  Piaton,  Epiphanes, 
Jesus  Christus  als  Reihe  auf.     Aus  der  Kette  der  124,000  Propheten  und 
Apostel  von  Adam  bis  Mohamed  lässt  der  Ishim  besonders  Adam,  Noah, 
Abraham,  Moses,  Jesus,  Mohamed  hervortreten.   Die  arabisch-jüdische  Secte 
der  Ali  -  nahis  glauben  an  eine  Reihe  nacheinanderfolgender  Incamationen 
der  Gottheit,  die  sich  im  Ganzen  auf  1001  belaufen.     Bei^jamin,  Moses, 


424  ^®  GottmeDschen. 

• 

Elias,  David,  Jesns  Christiis.  Ali  und  sein  Vormund  Salman,  In  gemelnsanwr 
Verbindung,  der  Imam  Hussein  und  der  Haft -tan  (die  sieben  Pirs.  tw 
denen  besonders  Baba  Yadpir  in  seinem  Grabe  sn  Zardah  verehrt  wM) 
werden  als  die  hauptsiiclilichsten  dieser  Mensch werdnngen  angesehen. 
Andere  Reihen  des  Orientes  sind:  die  Salomone.  die  Hermesse,  die 
Thauts,  die  Ramas  u.  s.  w.  —  Pjthagoras  behauptete,  zuerst  der  Herold 
der  Argonauten,  dann  Eiiphorhos  (dessen  Schild  er  in  Argos  erkannte), 
dann  Henuotimos,  dann  der  delische  Fischer  Pyrrhos  gewesen  und  im 
fünften  Male  als  Pythasroras  wiedergeboren  zu  sein.  —  Adam  wurde 
aus  dem  rothen  Thon  des  ager  Dauiascenus  bei  Hebron  erschafTeD. 
(Brocarfhts.^  —  Als  Buddtin  mit  seinen  Schülern  das  Königreich  ÖDhoto 
durchreiste,  erinnerte  er  sich  der  Stelle,  wo  er  einst  als  Indra  weh  ii 
einen  Sperber  und  eine  Taub»»  verwandelnd .  sein  Fleisch  zerriss ,  nm  die 
Taube  zu  befreien.  —  Maitreya  Huddha  (Mi  le  Phou  sa) ,  der  Sakyamniii 
als  irdischer  Hnddhn  zu  folgen  hat.  befand  sich  als  A>i-to  unter  dessn 
Schülern  und  lebt  in  der  Zwisihenzeit  im  Himmel  Toiichita.  —  Der  Grosfr 
Lama  in  I.hnssa.  der  nach  P.  Gerbillon  das  oberste  Stockwerk  der  Pagode 
von  Poutala  bewohnte ,  vertheilte  unter  d(»n  Ijamas  verschiedene  Grade  der 
Würde  und  Macht .  deren  geehrtester  der  Titel  Hou  touetou  (Ho  fo)  oder 
lebender  F^o  ist.  Kin  solcher  bildete  die  Gottheit  der  Kalkas.  die  hri 
GaldanV  Eroberungen  (1688^  sich  unter  den  Schutz  des  chinesischen  Kai- 
sers flüchtete  und  sich  eine  Zeit  lang  mächtig  genug  glaubte,  dem  Gesandte! 
des  Dalai  -  Lauia  bd  den  damals  stattflndendeu  Friedensverhandliragen  dea 
Vortritt  zu  disputJren.  Bt»i  der  Hegrussnng  warfen  die  chinesischen  Ge- 
sandten, die  Gerbillon  begleitete,  zunächst  ihre  Mütze  auf  die  Erde  nd 
dann  sich  sell)st.  mit  der  Stirn  aufschlagend,  worauf  sie  niederkniete!, 
damit  er  seine  llnnde  auf  ihr  Haupt  lege,  und  dann  sich  auf  die  seitliefc 
st4»hendeu  Divans  setzten .  um  Thee  und  das  Fleischmahl  zn  geniessen.  Ii 
einem  der  Zhniuer  der  Pagode  fand  er  ein  Kind,  das  ganz  wie  der  ,. lebend' 
Götze"  gekleidet  und  wahrscheinlich  zu  seinem  Nachfolger  lK»stimnit  wir. 
In  Ungewissen  Fällen  wendet  mau  sieh  an  den  Dalai-Lama,  um  deiijeni^ 
bezeichnet  zu  erhalten,  in  dem  sich  die  Seele  auf's  Neue  verkörpert  hal»e.— 
Nach  dem  rabbinisehen  Glaubenssatz  stirbt  kein  Frommer,  bis  sein  Platz 
in  di(»ser  Welt  durch  die  Geburt  eines  andern  ausgt^füllt  wird.  So  bemerkt 
R'ibbi  Meir:  ..Als  Kabbi  Akiba  gestorben  war.  wurde  Rabbi  Jnda  gelmreB. 
Auf  dessen  Hinscheiden  folgte  die  Geburt  Rabba's  und  diesen  lo^te  KaMii  iMi 
wieder  ab."  —  Der  Philosoph  Artephins  (1-i.  Jahrhundert)  wunle  (nart 
Franciscus  IMe)  für  Apollouius  von  Thyana  gehalten .  der  sich  auf  magiitcbe 
W't»ise  in  <»iuer  Hohle  genährt  habe.  —  Tsongkapa,  der  (n<aeh  Ssanaair 
Ssetsen)  Sakyamuiii's  Schüler  Subuthi  gewesen,  gilt  in  der  laniaischen  KircW 
für  eine  lucaruation  Amitabha's,  oder  Mandschnsri*s  und  VadschraitaniV. 
auch  MahakalaV.  Kr  soll  zwei  seiner  bedeutendstt»n  Schüler  (wie  Itmldha 
die  Lehre  unter  seine  zwei  Musterschüler  rechter  und  linker  Hand  vertheilt»* 
zu  seineu  Nachfolgen)  eingesetzt  haben,  ihnen  befehlend,  auf  ütiematürliebc 
Art  stets  von  Neuem  geboren  zu  werden.  —  Die  Tsehui-tsehmi  (\Vahrwae»t 
oder  Erforscher)  wählten  den  Wiedergeborenen .  indem  sie  (nach  dem  Tode 
des  Dalai-Lama,  dessen  Seele  uieht  das  Selbstbewiisstsein  verlor)  die  StäB»- 
für  die  Wiedergeburt  der  Chubilghaue  («He  später  durch  das  Loos  gi'wSblt 
wurdi'u)  in  gebrauchte  Sachen  erkennende  Knaben  verlegten.  —  IVrPülai* 
Lama  hinterlässt  ein  versirgeltt^s  'I  estament .  worin  den  Kuthuktns  die  Fa- 
milie seines  Nachfolgers  bezeichnet  wird.  Nach  einem Hriefe  an  Gonvemeir 
Hastingz«  hatte  er  eine  iH'sondere  Vorliebe  für  Bengalen,  als  das  einnpr 
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liAiid,  WO  er  bei  seineii  Mheren  EraefaeinmigreD  auf  Erden  zweimal  g^eboren 
•ei.  {Turner.)   —    Die  Habititen,  die  Anhänger  Achmed'«,  des  Sohnes  von 
Habit,  die  iwei  Götter  suliessen ,  den  einen  ewig ,  den  andern  geschaifen, 
nahmen  das  Dogma  der  Metempsychose  an  und  behaupteten  die  fortgehende 
Ineamation  des  Gottesgeistes  in  dem  Imam  nach  den  Mamn(>niten.  —  Nach 
Pallas  incamirt  sich  der  Tschoitsching  Hurchan  (zu  den  acht  schrecklichen 
Gottheiten  der  Mongolen  gehörig),  dem  bei  den  Kalmücken  eine  Anzahl  von 
Leibeigenen  geweiht  seien,  fortwährend  in  Titiet  beim  Dalai-Lama.  —  Den 
ToUendeten  Heiligen  oder  Wiedergeborenen  in  Tibet  wird  durch  dreimaliges 
Niederwerfen  Anbetung  gezollt  und  ihr  Segen  mit  zurückgehaltfinem  Athem 
erfleht.  —  Baron  Schilling  wurde  (wegen  seiner  Kenntnis»  der  tibetischen 
Sprache)  von  den  burätischen  Priestern  als  die  Ineamation  eines  Chubilghan 
betrachtet  und  erwarb  sich  hohes  Verdienst  um  die  geistige  Erlösung  des 
VollLes,  indem  er  die  100  Millionen  Mal  zu  wiederholende  P'ormel  des  Gebet- 
rades in  Petersburg  drucktm  Hess ,  und  zwar  mit  rothen  Buchstaben ,  was 
llire  Wirksamkeit  noch  108  Mal  vermehrte.  —   Padmapani,  der  himmlische 
Sohn  des  göttlichen  Huddha  der  gegenwärtigen  Welt,  ist  in  dieser  Eigen- 
schaft  seit  dem  Tode  des  irdischen  Huddha  Sakyamuni,  in  Erscheinung 
^treten  (als  sein  Stellvertreter   und  Schützer  des  Gesetzes)  und  erfährt 
in  der  Person  des  Dalai-Lama  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Geburten 
\Ab  aar  Ankunft  des  künftigen  Huddha  Maitreya.    —   Sobald  ein  Tathagata 
sor  Vollkommenheit  als  Huddha  gelaugt ,  schafft  er  sich  augenblicklich  in 
der  Welt  der  Erscheinungen  einen  Abglanz  ni  einem  reflectironden  Huddha 
(Baddha  Dhyani),  und  von  diesem  entsteht  ein  Hoddhisattva,  wie  es  Ava- 
161dteswara  (der  in  Nachdenken  versunkene  Meister)  war,  als  Kouan-chiin 
(▼ox  contemplans  saeculum,  nach  der  üebersetzung  Ander(^r).  —  Der  Imam 
der  persischen  Ismaeliteu  lebt  in  Khekh ,  wo  er ,  als  eine  Ineamation  der 
Gottheit,  von  Wallfahrern  besucht  wird.  —  Als  Krishna ,  sagt  Vischnu  von 
sich  selbst,  dass  er,  wenn  die  Kraft  der  Tugend  dahin  schwände,  und  das 
Laster  überhand  nähme ,  von  Zeitalter  zu  Zeitalter  in  die  Sichtbarkeit  ein- 
trete und  zum  Heile  der  (Gerechten  unter  den  Menschen  auf  Erden  erscheine, 
um  die  Hosheit  zu  bestrafen  und  Ordnung  und  Gerechtigkeit  aufrecht  zu 
halten.   —   Als   der  fünfzehnjährige  Nachfolger  (Losang  rintschcn   tsang 
achang  dschamtzo)  des  1G83  gestorbenen,  aber  vom  Regenten  noch  bis  dahin 
fortlebend  flngirten  Dalai  -  Lama  nach  seiner  Weihe  durch  den  Pan  tschen 
Bin  po  tsche  lasterhafte  Anlagen  zeigte  und  man  zugleich  an  seiner  Echtheit 
xweifelte  (weil  er  aus  einer  Familit*  des  rothen  Gesetzes  stamme) ,  wurde 
anf  Betrieb  Kang  bis ,  sowie  kalmückischer  und  mongolischer  Fürsten  ein 
Ooncil  der  Lamas  und  Wahrsager  (Tschoss  ss  kjong)  zusammenbenifen  zur 
Entscheidung  der  Frage ,  ob  er  ein  wirklicher  Chubilghan  sei  oder  nicht. 
Der  Ausspruch  der  Versammlung  ging  dahin,  dass  der(jeist  des  Hoddhisattva 
Ton  ihm  gewichen ,  aber  die  creatürliche ,  sündhafte  Seele  zurückgeblieben 
sei.    Da  er  vom  Regenten  gestützt  wurde ,  wagten  sie  indess  nicht  seine  Ab- 
setzung zu  erklären ,  Lat«an-chan  aber  (der  Heherrseher  der  Choschoten  in 
Dam) ,  der  von  vornherein  gegen  die  Echtheit  des  jungen  Dalai-Lama  pro- 
testirt  hatte  nnd  jetzt  selbst  den  rechten  gefimden  zu  haben  behauptete, 
überfiel  plötzlich  die  Hauptstadt,  tödtete  den  Regenten  und  führte  seinen 
Schützling  gefangen  fort,  der  aber  auf  dem  Wege  durch  die  Mönche  des 
Klosters  Prebung  bcifreit  und  vertheidigt  wurde,  als  ihr  Ober- Wahrsager  mit 
einem  Eide  bekräftigt  hatte,    dass   er  ein  wahrhaftiger  Chubilghan   sei. 
Latsan-chan  liess  indess   das  Kloster  stürmen  und  der  Stellvertreter  des 
Buddha  nach  seiner  Residenz  Dam  führen ,  wo  er  enthauptet  wurde  oder. 
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in  d<;ri  J(?txi(f<;n  üU;r((<'franifen  wäre.     .S^ine  Getjpner  verbMteten  bald  d» 
Ci<^rii'-ht,  dattH  die  HeHe  d'rs  J^alai-Lania  fschon  im  Jahre  1706  in  einem  Kinde 
wi<'d<;r  <rrH/'.hi<.'nen  nei  ^deni  .Sohne  eine»  eheni»Iiiren  Lama,   der,  ans  den 
Klo»tter  'lira*>>.  hh  J'iini(HH  (^ent/iSfien ,  ?4ich  in  Lithant^  niedenrelassen  hatte), 
und  li'u'.'^.t'.r  }tmi(i-  Heilige  fand  ifald  weltliche  und  geistliche  Anhfmger,  flürk- 
t4'i(t  ;iif<;r  vor  den  Na':hHtellung#'n  Latsan-chan's  zu  den  Fürston  des  hlanei 
Hf.i-M,  auf  (U:rt'.i\  Kitte  ihn  df;r  Kaiser  von  China  im  Kloster  Si  ning  fu  be 
ww'.U*'u  \'u'.M.     .Nachdem  die  Hsunganm  Latsan^chan  besiegt  (seinen  DaUi* 
LfiMiH  in'H  KloMtf:!'  geschirkt  und  den  Obelink  des  fünften  Dalai-Laina  umiff* 
ntiirxt;,  wiiidf;  i'.r  von  Kanf^hi,  der  auf  Ilulferuf  der  Lamas  ein  chine^Hcb» 
lli'iT  hchicktc,  iilH  Hf^chster  J>al:ii-LHina  prodamirt  (in  der  weltlichen  Maeht 
fliiritli  cinirn  Müaintcnrnth  hfHchnmkt).    Nach  einer  niissglückten  Kmpönmf 
über  wnrdi;  <t  von  d<*ii  (.'liinescn  ((efan^^en  genommen  nnd  in  ein  Kloster 
der  l'rovinz  Skii  tHcJiiian  (^ingcKcliioHsen,  während  ein  Pro-Lama  zur  Leitni^ 
diT  K*'iidlif'li<*ti  An^('lfg(>nh('it<^n  bostf^llt  wurde,   bis  er  nach  dessen  Tndr 
(I7:i4j  l^rl.'iiihniHH  (Thicit,  nach  LlmsHa  zurückzukehren,  in  dessen  Nähedii* 
chiiiiMilMclicn  (!iiH(M'ncn  von  Djaschi  erbaut  wurden.     Nach   UnterdrGi'km; 
nhiim  heim  'WnW.  I'linlonai's  (der  zum  Konig  von  Tibet  ernannt  war)  aiistge 
liniclimcn  AiitHtandcH  (17-t())  wurde  indcss  die  weltliche  Macht  in  ihnffl 
vidhMi  riiifangc  dem  halai-Iiauia  ziirückgcgclum.  der  sie  durch  vierMiniM<fr 
(h  Ivha'  h  {«(Ml)  atiHÜhcu  hoIIi^ ,  ai»er  unter  Aufsieht  von  zwei  kais^eriicbin 
C'iMiunhmai-cu  (m.  Ktifiprn),     -    Nach  dem  Tode  des  Teseho-Lania  in  Pekiw. 
dermiMi  Seeh'  nieh  ( I  '/....lahrtMiaehilireui  Heimgänge)  in  dem  Kinde  eine«  vor* 
nrlinieu  hiih  UiaHHU  gelliieliteteu  Tibetaners  im  Thale  Painom  verkor|>*'rte. 
nandti^Wai-reii  llaslingH  (^178:))  seine  zweite  Cfesamltschaft  unter  LieiitHiUBt 
Tiirurr,  dfM-  von  der  18  Monate  alten  luearuation  sagt:  ., Ungeachtet  der KMne 
nh'hi  ri|ir<M*lien  konnte,  gab  er  doeli  die  ausdrucksvollsten  Zeichen  und  iH'tnv 
nlih  uiK  hrwiiniUMMiMwürtligem  .Vustamh'.  Kr  war  vou  dunkler tjesicht^farhe. 
iihrrulrht  ohtio  ICöihe.  Seine  (iesiehtszuge  waren  gut.  Kr  hatte  kleine  seliwane 
.VuHi'u  und  einen  leldiarien  Ausdruck  in  den  Mienen.'*  —  Wenn  der  Uafcii- 
l.ania,   «ider  viebiiehr  dessen  Seele,  die  Hülle  dos  Körpers  abgestreift  hat, 
no  iiiilMMeu  die  NMuieu  säuuntlieher  um  die  Zeit  seines  Todes  in  TÜH't  g^ 
boiruiMi  uiiuuiheheu  Kinder  in  das  Tenipelkloster  b  La  brang  zu  Lha.<sa 
rhiKi'M{indl  \\  erden .  nnd  haben  nanuuitUeh  di«'jenigen  Klteni.  die  glaulH*D. 
lu  tili  Ol  raiutlle  eine  Inearnation  zu  besitzen,  darüber  specielle  Mittheilun^*B 
o\\  lu.ieheii      l'.N  kann  nieht  eher  zum  eigentlichen  Wahlgesehäft  geschritiea 
^>eiden.  »b«  bei  unter  den  he/eiehueten  Kindern  drei  wirkliche,  wahrhaftig. 
HUb^M'Ueth.-iUe  rhithil};h;uie  aiiigerunden  worden.      Nur  die  Namen  dics^er 
di\*t  Ktiitlei  ^\eideii.  aiii'  goldene  1  .oos.'ieieheu  geschrieb(*n .  in  die  pddeoe 
rniotle-.  K,»i-.ei«.  Khia«  Inu»:  gelegt.      P:»nn  tritt  das  i'oUegiuni  der  l'ha* 
iiikirii  eitiii  ri»n»-Li>e  eii>auuiu'u.      Seolw    läge  verbleibt  es  in  gei-tlifhiT 
/uiiit  Kx:raot;eii!ii)(  unter  KaH(cu  nudüelvten,  am  siebenten  zieht  derlHran 
d.ii  1  oe»  und  dei  SJiu^lui):  **der  Kn.ibo ,  do#>cu  .Name  aus  der  l'nie  hiTTi>r- 
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geht,  wird  als  Dalai  -Lanui  verkündet,  die  übrigen  Beiden  erhalten  Schmer- 
senageld.     Der  Pan  tschhen  Uin  po  tschhc  und  die  Repräsentanten  China's 
mfisseii  bei  der  Ziehung  zugegen  »ein.     Die  Entscheidung  über  die  Wieder- 
geburt der  mongolischen  Kirchenfursten  wird  in  P(*king  vorgenommen,  indem 
die  Namen  der  hetreftondeu  Kinder  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
B^lcsgenheiten  einzuschicken  sind.     Ehe  ein  junger  Heiliger  installirt  wird, 
stellt  man  eine  Prüfung  seiner  Identität  (meistens  im  4.  oder  5.  Lebensjahre) 
Ba ,  indem  man  ihn  iui  Heisein  vieler  Zeugen  nach  Ereignissen  aus  seinem 
letsten  Erdenwallen  fragt ,  ihm  Kleider ,  Bücher ,  heilige  und  weltliche  Ge- 
r&thschaften,  nntennischt  mit  Aehnlichem,  zum  Wiedererkennen  vorlegt  und 
ihn  ans  einer  Anzalil  von  Gebetglöcklein  das  heraussuchen  lässt ,  dessen  er 
üch  vor  seinem  Tode  bediente  (s.  Koppen).  —  ,,Als  der  Kaiser  (im  Kriege 
gegen,  die  Oelot)  in  Knku  Khotun  verweilte  und  ein  Militär  -  Mandarin  den 
Hierarchen,  der  sich  in  Gegenwart  des  Ilimmelssohnes  nicht  erhoben,  nieder- 
hieb, entstand  ein  solcher  Aufruhr  in  der  Stadt,  das»  fast  das  ganz(>  Gefolge 
maasacriii;  wurde.     Bald  aber  hiess  es ,  dass  der  so  gewaltsam  zur  Seelen- 
wanderung  gezwungene  Heilige  im  fernen  Norden  bei  den  Kalchas  wieder- 
erstanden sei  und  Khang  hi  erlaubte  den  Lamas,  dass  (;r  fortan  in  Urgu  (im 
Lande   der  Kalchas)   seinen   dauernden   Aufenthalt  nehmen   durfte,   und 
seitdem  in  Kuku  Khotun  durch  einen  Chubilghan  vertr(>tcn  wird.''  —   Die 
Chutuktns,  die  die  zweite  Klasse  der  lamaischen  Hierarchie  bilden,  gelten 
sämmtlich,  gleich  den  obi^rsten  Incarnationen,  als  Wiedergeborene.    Auch 
giebt  es  weibliche  Bischöfe  (Chutuktissinnen).     in  der  Mongolei  rühmen 
sich  zahlreiche  Klöster  eines  incarnirten  Abtes,  als  lebenden  Buddha.     Die 
Inhaber  auswärtiger  Bischofssitze  müssen  indess  meistens  in  Tibet  wieder- 
geboren werden.  —  Der  Vorsteher  d(?s  Klosters  am  Gusinoe  Osero  (m  Khan 
po  Pandita)  ist  oberster  Seelenhirto  der  Burättni  und  zugleich  ein  Wieder- 
geborener, dessen  Seele  aber  in  seinem  eigenen  Sohne  von  zwanzig  Jahren 
bei  dem  Tode  wiedererstand.  —   Während  Galdan's  Erolwrungen  behaup- 
tete Ssaug  SS  r  Gjass ,  der  Sohn   des  dann  gestorbenen  Dalai  -  Lauta ,  dass 
sein  Vater  sich  nur  zu  tiefer  Beschaunng  in  die   oberen  Gemächer   des 
Palastes   zurückgezogen  habe  und  dort  nur  aus  der  Ferne,  in  Flor  und 
Bancherwerk  verhüllt,  den  verehrenden  Lamas  gezeigt  wunle,  bis  er  dem 
Kaiser  Kang  hi ,  der  ihn  während  der  Verwaltung  zum  König  von  Tibet  er- 
nannt hatte ,  den  Betrug  gestand ,  da  der  Dalai-Lama  befohlen  habe,  seinen 
Tod  16  Jahre  geheim  zu  halten  und  bis  dahin  seinen  Nachfolger  zu  erziehen. 
Der  Todestag  der  dann  gefeierten  Bestattung  wird  noch  jährlich  am  Fiisse 
der  die  Asche  einschliessenden  Pyramide  gefeiert    —  1  )a  der  Kaiser  Khia 
Khing,  der  ein  Kind  aus  der  Provinz  Ssu  tschhu  wünschte,  sich  mit  den 
Gross -Lamen  über  den  Nachfolger  des  im  Jahre  1816  gestorbeneu  Dalai- 
Lama  nicht  einigen  konnte,  hörten  die  russischen  Missionäre  (1821),  dass 
man  noch  immer  vergebens  der  Wiederkunft  d(is  grossen  Uiäligen  harre. 
Der  bis  zum  Jahre  1844  für  den  unmündigen  Stellvertreter  des  Buddha  in 
Lhassa  die  Regierung  führeude  Gesetzeskönig  (Nomuncham)  soll  drei  Dalai- 
Lama*8  nach  einander  im  jugendlicJu^n  Alter  gewaltsam  haben  wandern, 
d.  h.  umbringen  lassen,  bis  das  Collegium  der  Chutukten  den  1837  gebo- 
renen d  Ge  d  Mu  re  r  Gja  m  Thso  erhob.    (Kappen.)  —   Der  Dalai-Lama 
liUngtog  Dschamtso  wurde  nicht  nach  dem  von  Khiang  lung  eingerichteten 
Wahlmodus  durch  das  Loos  gewählt,  sondern  gab  so  uuzweift^lhafte  Proben 
seiner  chubilghanischeu  Herkunft ,  dass  er  von  dem  Volke  für  den  einge- 
fleischten Avalokitesvara   erkannt   und  vom  Kaiser   als   solcher  bestätigt 
wurde.  —  Von  den  Uäuptem  der  Gelbmützen  gilt  der  Pan  tschhen  Rin  po 
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tMrhbe  anf  b  Kra  schim  Lhim  po  in  letater  Instans  meistens  Ar  eine  \»- 
Icorfierung  dfv  Dbvanl- Buddha  der  gegv^nwärtigen  Weltperiode,  Amitibki  /< 
(Od  d  Pag  med),  aber  ancb  der  Boddhisattras  Mandscbnfrl  (Dscham  d  Pal)  .] 
and  VadHChrapAni  (Phjag  na  r  Do  r  Dsche  oder  Lag  na  r  Do  r  Dsehe),  i 
endlich  für  die  übernatürliche  AViedergebnrt  des  Reformators  und  Stiflai  ii 
der  GelbmQtzen.  b  Tsong  Icha  pa;  der  Dalai-Lama  von  Lbassa  dagega 
initiier  für  die  Incamation  desBoddbisattvaAvalukite^vara  oder  PadmapU. 
(Koppen.)  Der  Dalai-Lama  der  ersten  Wiedergeburt  war  Gredan  Dabpi 
(Nf'flTe  de»  Reformators).  Nach  Canningham  gründete  Navang  Lo  la^ 
Oyathso  (der  fünfte  Abt  von  Ta  schi  Lhnn  po)  die  Hierarchie  der  DaU- 
J^aiiia  in  Lhassa*)  (1640).  als  der  erste  Dalai-Lama.  —  Nach  den  AbM- 
dungrm  ist  der  Dalai-Lama  (durch  die  Kerze  repräsentirt)  der  Jünger  du 
ntcliten,  der  Pan  tschhen  •  Lama  (durch  das  Buch  repräsentirt)  der  Jüngci 
der  linken  Hand.  Das  Lehramt  kommt  vorzugsweise  dem  Pan  tschhen,  da 
königliche  Amt  dem  Dalai-Lama  zn.  —  Die  wiedergeborene  ChutnktiMi 
deH  Nonnenklosters  auf  der  Insel  des  Palti-8ees,  die  von  dem  Maaleeiaa 
KuhhcIh  im  Nacken  den  Titel  r  Do  r  Dsche  Phag  mo  (Diamant-  San)  fährt, 
wird  von  den  (Jhimtsen  für  eine  Incamation  des  grossen  Baren ,  den  Tibf- 
tniKTn  für  (Mneii  weibliehen  Boddhisattva,  den  Nepalesen  für  die  eingefleiaete 
lihuvani  g(thalt(;n.  Nee  domo,  nee  lacn  egreditur,  neque  vero  iter  fMii 
nn<iiiHni  in  urbem  l^hassa  nisi  pompa  praeeat.  totaque  via  thuribula  4n 
Henip(;r  iiictmHU  atquc  fumantia  praeferantar.  Tum  venit  Dea  sab  mnbrrili 
iulv('f;tii  throuo.  (Oeorf/l.)  —  Nach  der  Schule  der  grossen  UeberfUrt 
(M:ili:i-y»na)  hat  jed(*r  liiiddha  drei  Körper  (als  Trikayas),  den  Körper  da 
(j(>rietz(>H  (Dliannakaya),  den  Korper  der  höchsten  Herrlichkeit  uiid  YoB* 
koiiiiiienheit  (Sanibhogakayu)  und  den  Körper  der  Verwandlungen  (Ninnaaa- 
kiiy.i,  V(>nmV(-  welches  er  in  den  menschlichen  Leib  eingeht,  sich  aberaicfe 
luir.li  Willkür  mit  jeder  andern  Gestalt  umkleiden  kann).  Die  vorüber9^ 
gangeiirn,  nllerherrliehst  vollendeten  Buddhas  (Tathagatas),  die  ihre  fri* 
lieriMi  (jebiirten  (I)iat;)knH)  vollendet  haben,  entschwinden  im  Nirvana.  Vit 
ItuildlniH  der  Zukunft  dngepren,  als  die  Boddhisattvas,  die  in  Erwartung  dfr 
liuildlin- Würde  imllininiel  der  Freude  (Tuschita)  wohnen,  machen  vonihRf 
Kraft  der  Verwandlungen  Gebranch,  um  zur  Förderung  des  Heils  deratk» 
nii'iKicn  Wesen  in  Menscheng(*8talt  geboren  zu  werden  und  zwar  so.  da« 
Kiigloifli  ihr  St^lhHt  nuvenniderlieh  in  den  höheren  Regionen  verharrt.  Anck 
dio  Idixani-HnddhaH  sind  befTih igt.  nicht  nur  durch  ihre  emanirten  Söhar 
Cilie  hhyjiiii  Hod«llnrtattvas\  somleni  mimittelbar  durch  Ausstrahlung  Äch  ii 
dfinutMiMrldirlicn  Körper  hinabzusenken  und  mit  ihm  zu  vereinen.  {Köppfi^-) 

Der  in  der  gespaltenen  Lotosblume  ruhende  Knabe,  in  dem  sich  derdra 
lliMKi'u  deN  vollendeten  Ibirehau  ( Buddha  Sakyamuni)  entstiegene  Strahl  aai 
dein  llerrcn  «les  Abidn  in  eine  Ling-ehoa  (Blume  des  Meeres)  senkte,  «ai 
der  «nr  Krlosung  aller  Bewohner  des  Sehneemehs  verkörperte  Buddha-Soka. 

'An  Xwiixwn  lies  i:>,  «lahrhunderts  p.  O.  wohnte  der  Buddha  Amitabha  ia 
den)  thini.'iliK'i'U  i>berhanpte  eines  grossen  Theils  des  tibetischen  Clerus  (dea 
Tson  kin\:0  und  t^ihr  seitdem  fort,  sieh  aneh  den  Nachfolgern  desselben  (k 
all«*  /nWunti  rinKukörpern.  I hindert .lahre  sp.^ter  Hess  Chonehim-Boddhisattva 
uiu  («riidini  DM*h:untso  eine  zweite  Keihe  geistlicher  Oberhaupter.  siiar 
t'tKcuou  >  erkörpernuareu .  K^^rinnen.  Auch  von  den  übrigen  gt'istlicbri 
»  iiidiMi  etlneli  M'itdiMU  jede  einen  in  ihr«Mi  verschiedenen  Tnlgem  inuiMfr 
fi^rtlrlioiiilrn  rhubil)ihan. 

'«  \N  ii'  rhi-hi*%)  1  NIM«  r^impbrll  rrkUrio.  ncinl  L'ha :  Goil.  Sa :  aboile  or  re«linfr  piK« 
Hiit  «'ikl.\il  I  h.«\»«.  «I»  (!ri9ktrrl«ud. 
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A118  dem  gesegneten  Geschlecht  des  Elxüiis  (dessen  Sacte  den  Ruach 
BT  Geist,  als  weiblich,  setzte,  um  den  Widerspruch  von  zwei  Vfitem  bei 
ristas  KU  vermeiden)  finden  sich  noch  unter  der  Regierung  des  Valens 
ei  Schwestern  in  einer  solchen  Verehrung  stehend ,  dass  das  Volk  nicht 
r  den  8taub  von  ihren  Füssen,  sondeni  auch  den  Speichel  von  ihrem 
inde  mit  Begeisterung  in  Büchsen  sammelte  und  als  Mittel  gegen  alles  Böse 
fbewahrte.  —  Proclus  (Nachfolger  des  .Jamhlichus) ,  der  die  orphischen 
dichte  und  chaldäischen  Orakel  als  göttliche  Offenbarungen  betrachtete, 
It  sich  selbst  für  das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette.  Der  egyptische 
tt  Proteus  erklarte  der  Mutter  des  Apollonios  von  Thy:ina ,  dass  sie  ihn 
bat  in  menschlicher  Gestalt  gebären  würde.  —  Nach  seiner  Befreiung  ans 
OD  Gefängnisse  (wegen  Proselytenmacherei)  1814  verechwand  Kapustin  (die 
hörde  fand  in  seinem  Grabe  einen  Mann  mit  langem  roth(m  Bart ,  statt 
nea  brünetten  und  geschorenen)  und  brachte  seine  letzten  Tage  in  der 
»hie  und  Insel  (nahe  bei  Terpenie)  zu.  Die  Christus- Würde  ging  auf  seinen 
hn  Larion  Kalmykon,  dessen  Mutter  Kapustin  nach  Abhaltung  ihrer 
hwangerschaft  (um  dem  Soldateustande  zu  entg(^hen)  heirathete  und  ihm 
8  augeblich  uneheliche  Kind  Kalmykon's  mitbrachte,  über  (da  die 
«le  Jesu  die  Macht  habe,  sich  mit  jedem  beliebigen  Körper  zu  v(>reinen). 
e  Duchoborzen  legten  ihm  schon  im  16.  Jahre  sechs  Madchen  zu, 
eh  einander,  um  so  bald  als  möglich  Nachkonnueuschatt  zu  erhalten.  Er 
nterliess  nach  seinem  (durch  Trunkenheit  herbeigeführten)  Tode  (1841) 
rei  unmündige  Knaben ,  von  denen  die  Duch(>b(»rzen  hofften,  dass  einer 
;h  im  dreissigsten  Jahre  als  Christus  offenbaren  werde.  Der  von  Kapustin 
irsammelte  Kath  von  dreissig  Alton  (von  denen  zwölf  als  Apostel  fungirten) 
itete  unter  seinem  Sohne,  da  wegim  zu  zahlreicher  Einweihung  in 
e  Mysterien  Entdeckungen  gefürchtet  wurden,  das  Inquisitionsgericht  der 
fti-i-muka  (Ort  des  Paradieses  und  der  C^ual)  auf  der  Insel  am  Ausflüsse 
»r  Malolschna.  Nach  der  Kntdrckung  der  dort  begangenen  Executionen 
arden  die  Duchoborzen ,  wtmn  sie  nicht  zur  russischen  Kirche  übertraten, 
die  kaukasischen  Provinzen  übergesiedelt.  —  Die  Welt  der  Menschen  er- 
ngt  man  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  und  durch  kein  anderes  Werk ; 
e  Welt  der  Manen  durch  fromme  Werke  und  Opfer ;  durch  die  Wissen- 
haft die  Welt  der  Götter,  die  beste  der  Welten.  Deshalb  findet  beim  Ster- 
in das  Vermächtniss  des  Vaters  an  seinen  Sohn  (als  Brahma,  als  das  Opfer, 
s  die  Welt)  statt,  indem  er  Alles,  was  ihm  noch  obliegt,  Alles,  was  er  ge- 
an  und  nicht  gethan,  gelernt  und  nicht  gelernt,  auf  seinen  Sohn  überträgt, 
)r  dem  Vater  den  Genuss  desselben  erwirbt,  so  dass  der  Vater  durch  einen 
iteniehteten  Sohn  die  Welt  erwirbt.  Wenn  ein  Vater,  «ler  dies  weiss,  die 
^elt  verUisst,  so  geht  er  von  Nemnn  durch  jenePranas  (Sprache,  Geist  und 
B'oenshauch)  in  den  Sohn  (putra  oder  Lücken  ausfüll(Mid)  ein .  der  Alles 
dlzieht .  was  jener  im  Leben  unterlassen  hat.  (V-atapatha-Brahmana  des 
eissen  Yajurveda.)  —  Als  Adam  geschaffen  war  (sagt  Rabbi  Schem  Tof), 
ar  er  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Gestalt  und  Anordnung  geschaffen,  son- 
nn  ursprünglich  eine  sehr  feine  und  reine  Schöpfung,  ganz  und  gar  der 
rfetigen  Schöpfung  ähnlich.  —  Der  AitareyaA'-Riinya  spricht  von  einer  drei- 
cheu  Geburt  der  Wesen.  —  Nach  sieben  Generationen  kehrt  die  bestandig 
it  Brahman(^n  gekn'uzte  Nachkommenschaft  eines  Sudra- Bastardes  zum 
ange  «le-;  Brahmaneu  zurück  (Manava-Dhanna-Sastra).  —  Nach  den  Mc- 
ngismoniten  war  (nach  Augustin)  der  Sohn  im  Vater  enthalten,  wie  ein 
elm^sGefass  in  einem  grösseren.  —  ,, Willst  du,  dass  dsis  W^eib einen  edlen 
)hn  gebäre,  so  bringe  sie  bei  der  Beiwohnung  in  Zorn,**  rathen  die  Araber, 
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TU'*  '5*  ItKwr  Ti-iM^rra  ^'ima'*  -»-täM^**.  «Sas«  «*•  ibn  empflufra fcsihe, 
rHzi  ''■'^  i^»*?  ■•''^i^''-jri»*!i  Tir^taiik-^  r±  -fnskS**-  Nak^t.  «ihrpnd  ihr  GflrtH 
TB^-'^.'VtL  »r".i  ^uät  ':ii  PtLi»??  r-"*""»*^^  **€  -za  J  5fef  rem  K->pfUHeii  ei«  SW- 
•^  f*.5.«i-  ii.v      >    3r!ir     —  yvth.  *•*!!  M-ü-rs-c-a*«  «nd  Lente,  ind«« 
mAs.  ^eic.uii"'^  •r^iV'»T  larr!?:,  ia  f-^  fr^rfTi  AV^-lt  dnrrb  Gott  den  Valw 
airr  r*ök~jr^  SCiT^*-^  z-^r-üar.  —  Inr^.  4:*  IMät  «i^-^er  SchwiDgennig  ko»« 
a-^    iwä  !-»^  R.i-'-rz-*^    ü-  >»*JrTi  !-*r  E?ti*m  in  ihr?  Kinder.  —  In  »lei 
v»! ■^'*^t'.>^Ht:i'1  ri*»t*.*»»c*T:  J^EiZ^Sfc  ▼-r^aTars-^«.  der  dnreh  dasLefkfi 
••i*j*«*r!tta  vi.'tr:  -vir!*.  *i-*!:ir:'*At*:L!^::ti  fie-  S?vl«?  de*Telepho»  zuselwi. 
—  Ats?  1*21  H-^Ieü  -^-«-i   r^^^^'.-yg^s«?^  Hcad«?^  erkannte  Pythapor«  Ä 
S^rnoi-*  -K^.-^  r?^?i^-irs  TU  i  '".i:  ri^jniiZTiKs.  —  Th^  mother  i?  only  tbe  rt 
•ji^^cii^.«*.  :*:  >  "Ä-?  fiÄ«*?.  'j  ^^rm  a  5*>a  i*  ^■^«»■^rteii.  heisst  es  im  Visrtai 
piniLi.     '^"  '.*■ ".     —  Alf  Tii-Ti  «Tird*  da*  Kmd  hold  nach  seiner  Gelwrt 
iTi:  T*zi  XiTz-::  -n:  !*!=:  Hxlz^  -fr*  Vater?  bekleidet,   der  dann  fortan iK 
ü::!  iz'T'-T-r^rfz-':  VTr&VüT-?-':  -rzrt-t.    Di«?  zsr  Zer^tömn^  ihrer  Nachk«- 
i=.-?*-i.'b-i^  '■*r:!ü;>  VTr- Arr-'i-  Tn-f**:***!  die Emw^rdong'  während  oderscb« 
v>r  !*r  «i;^*^!:!^  v::T.*h--*i .  «*a  *":s  SiTi^ünff.   der  nur  einige  Minnten  gfWC 
hiirz^.  a":cb  vifq^zt-c*-zi  wir«!».  —  lii*  S*^le  der  Dni«en  wird  in  einem  kW- 
neüRinlr  w5e«ier?e*.«or«5rn.  at-rrtiei  eiiiem  Lasterhaften  in  einem  Thiere*).- 
Pie  Ein  po  t-chh^ .  die  A*^te  ^e?  Kl  -^sttf^r«  S^a  *s  l^ja  und  Oberpriester  der 
Tt>n  Padma  Sambbava  ce-tifieten  -Secte  U  r  Gjan  pa.  pflanzen  sich  nicht  uf 
chnbilgbani^rche.  -rond^ni  skjii  nAtürliche  Weise  fort,  indem  der  Bischof»tiM 
in  ihrer  Familie  erblich  i-^t.    Der  GrO"-*-Lama  von  Sechia  (Ssa  ss  kja) .  «^ 
zähl«^n  'li'.-  Kapnzmer.  verheirathet  sich.    Erhält  er  einen  Sohn ,  so  seöt  ti 
den  Nf-njreb'irenen  im  T»='mpel  ans  nnd  lässt  ihn  dort  viemmlzwanzi*?  Sioih 
den  ohne  Nahrung.    Blnibt  er  am  Lcbpn .  so  erkennt  er  ihn  als  rechtini«* 
Iren  Erben  der  lamaischen  Würde .  entlässt  ihn  aber  sammt  der  Mntttrr  und 
lebt  unbeweibt.    Stirbt  er  bei  der  Aussetzung,  so  «sucht  er  einen  neuen  Si»ta 
zu  zeugen .  auch  wohl  mit  einer  andern  Frau.  —  Zur  Wiedergeburt  »»r 
{nach  den  Saga«)  gewaltsamer  Tod  nöthig.    Olafr  Geirstadaalfr  hatte  di^-^n 
nicht  erlitten .  und  Jel)te  durch  Blutopfer  verehrt  in  seinem  Grabhügt-l  f"rt. 
Vor  Olafr  des  Heiligen  Gelturt  aber  lässt  er  sich  da»  Haupt  abhauen.  ^tirM 
also  gewaltsamen  Tod  und  macht  sich  zur  Wiedergeburt  fähig,  und  \h*\ 
durch  seinen  Gürtel  bewirken .  dass  das  Kind  geboren  werden  kann .  nnd 
di(?sem  Kinde  seinen  Namen  und  seine  Kostbarkeiten  geben.    Olafr  der  IW- 
li<?e  ist  also  der  wiedergeborene  Olafr  Geirstadaalfr.  —  Ein  Konig  von  l'hini 
(erzählt  Ibn  Vahab).  der  sich  durch  die  Blattern  entstellt  «ah,  Hess  sieh  ■^• 
neu  Khandjar  bringen ,  um  sich  den  Kopf  abzuschlagen  und  Itefahl  si'iu^B 
Nachfolger  in  der  Zwischenzeit  den  Thron  zu  besteigen,  bis  er  in  einem  an- 
dern Körper  wiedergeboren  sei.  —  Ein  durch  den  Todesengel  in  Kninkh-is 
benachrichtigter   Gallier  bezahlte    (weil   ihn  Familiengeselulfte  im  \A^^ 
zurückhielten)  einen  Freund,  der  sich  nach  einem  Feste  nietleriejrte  d»I 
mit  dem  heiligen  Messer  die  Sehnen  zerschneiden  liess ,   um   für  ihn  zu  wer- 
ben.   {Posidonius.)  —   Die  Tithiopischen  Könige  am  weissen  Nil  wenl'^i. 
wenn  sie  das  Annahem  des  Todes  fühlen ,  von  ihren  Ministem  erdm-"-!«- 
damit  sie  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  sterben.  —  Die  Ucunuma>  ff«'»»* 
dem  Kinde,  sobald  es  sitzen  kann,  den  Namen  eines  seiner  Vt»rfahren.    I**^ 
Griechen  gaben  den  Namen  des  Grossvaters.  —  Die  Wanika  veri*hren  dk 


*)  The  ghosl  orcvery  irnimBl  sl.iin  hy  o  Kookic  in  Ihe  chase  or  slauKhIrrrd  sl  btM 
Ihc  purposes  or  hospilalily ,  becuoio  in  Ihis  slale  Hltached  tu  him  aoil  arr  bi«  ff^ 
V,  Ko  likewise  every  cnemy,  sUin  in  ihc  Geld  by  bis  owd  hands,  beronies  hi»  »i«*' 

•MTf.) 
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Geister  der  Todten,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wiodererscheinen.  — 
Ausser  dem  Gott,  der  bei  einem  Besuche  von  der  Insel  Oatamaaua  sie  ohne 
Cocosnussbänme  traf  und  solche  dann  in  einem  Steincanoe  herhriholte,  hat- 
ten die  Teos  und  Tapies  der  Washington-Inseln  einige  ähnliche  Traditionen 
Ton  den  Gröttern  anderer  Inseln,  die  sie  ebenfalls  Atuas  nannten  ,  wie  auch 
die  ersten  Besucher  von  America  und  Kuropa,  so  wie  überhaupt  alle  Fremde. 
—  Um  Mildthätigkeit  zu  erregen,  suchen  hilflose  Wittwen  den  Kltei-n  weiss 
sn  machen  (in  Grönland) ,  dass  die  Seele  ihres  gestorbenen  Mannes  in  einen 
nengeborenen  Knaben  oder  verstorbener  Kinder  Seele  in  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  gefahren  sei.  —  Missionäre  erzählen  von  ein  paar  chin(>sischon  Bon- 
sen,  die  in  zwei  Enten  die  Seelen  ihrer  Grossväter  wieder  erkannten,  und  sie 
«icli  weinend  zur  Pflege  ausbaten  (um  sie  zu  braten).  — Pierre  leComte,  eines 
Tages  (wahrend  seines  Apostelamtes  in  China)  zu  einem  St<^rbenden  gerufen, 
fiind  ihn  von  Bonzen  umgeben,  die  ihm  die  Pflichten  seines  nächsten  Lebens 
Auseinandersetzten,  in  welchem  er  als  Postpferd  des  Kaisers  wiedergeboren 
werden  würde,  da  er  während  des  abgelaufenen  eine  Pension  von  demselben 
besogen  hatte.  Sie  schärften  ihm  ein,  nieh  in  seinem  nützlich<^n  Berufe 
fortan  gesittet  und  ordentlich,  soweit  man  solches  von  einem  Pferde  ver 
langen  könnte,  zu  betragen ;  aber  der  gute  Mann  vermochte  sich  nicht  an 
den  Gedanken  des  Geschirrs  und  Zaumes  zu  gewöhnen  und  bat  den  Missio- 
när ihn  zn  taufen ,  denn  quoiqu'il  m'en  coute ,  j'aime  mieuz  etre  chretien, 
qne  de  devenir  bete. 


Der  Knotenpunkt  des  Oben  und  Unten. 
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PANTHEISTISCHE  WELTANSCHAUUNG. 

Bewegung  dient  zur  Herstellung  der  Ruhe.  Das  aUgemeiBe 
Gleichgewicht  des  Tellurismus  wird  erhalten  durch  das  Glesetz  der 
Gravitation,  während  innerhalb  desselben  die  einzelnen  Theile  nich 
ihren  Affinitäten  auf  einander  wirken.  Ist  die  gährungsfähige  Ma«e 
der  Mutterlauge  zur  Entwicklung  gereift ,  so  treten  die  Molecule  dar 
Elemente  nach  ihren  VerwandtschaftskräÜten  aneinander,  sie  bewegeo 
sich  im  Momente  des  Anschiessens  und  bleiben  dann  in  einer  matbe 
matischen  Figur  erstarrt.  Der  Krystall,  als  Ganzes,  sucht  wieder  wb 
Gleichgewicht  mit  der  allgemeinen  Gravitation  zu  vermitteln,  inden 
er  auf  seinem  Schwerpunkte  ruhend  verharrt.  Auch  ohne  neues  Ein- 
treten einer  chemischen  Auflösung  vermögen  Temperaturverändenm- 
gen  oder  Electricitätsspannungen  die  Verhältnisse  seiner  Atome  in  einer 
Weise  zu  modificiren ,  dass  sie  je  nach  Umständen  auseinanderfallen, 
wo  dann  aber  jedes  Theilchen  seine  Beziehung  zur  aligemeinen 
Schwere  nicht  weiter  ändert.  Der  Unterschied  zwischen  chemiscber 
und  localer  Bewegung,  zwischen  stehenden  und  fortschreitenden  OscÜ- 
lationen  ist  ein  gradueller,  ein  allmähliger  Uebergang,  der  aber,  wie 
alle  Lebensprocesse,  seine  kritischen  Knotenpunkte  durchläuft.  D» 
Bedingende  der  letztern  giebt  stets  das  Hervortreten  eines  neuen  Typo» 
in  einem  höheren  Ganzen ,  das ,  als  solches ,  in  Wechselwirkung  a 
seiner  Umgebung  tretend,  die  directe  Beziehung  dieser  zu  seinen  eoa- 
stituirenden  Theilen  annullirt.  Der  Typus ,  nach  dem  die  sänunt- 
lichen  Naturgegenstände  zu  einander  ihr  Gleichgewicht  innerhalb  der 
Schwere  herstellen,  hegt  in  ihrem  jedesmaligen  Aggregatzustande,  and 
vor  den  Aeusserungen  dieses  verschwindet  immer  das  verwandtscbiA- 
liehe  Spiel  der  elementaren  Theile.    Ein  auf  andere  gleichwefthi^ 
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diesem  Gelde  Kinder  und  Greise  eraälurt   liaben,   was  auch  ange- 
nommen wurde. 

Bei  den  Indiern  galt  Kinderlosigkeit  für  die  Htrafe  begangener  Sünden, 
weshalb  Kinderlose  verachtet  wurden,  wie  bei  den  Jaden.  —  Unterlässt 
der  Brahniane  einen  Sohn  *)  zu  zeugen ,  üo  erloscht  das  Tugendverdienst  zu 
früh  und  er  muss  früher  wiedergeboren  werden.  —  Sonnenlos  sind  jene 
Welten ,  von  tiefer  Finstemiss  bedeckt ,  wohin  nach  dem  Tode  diejenigen 
gelangen ,  die  durch  ihre  Unwissenheit  Tödter  ihres  Selbst  und  Geistes  ge- 
worden sind.  Das  höchste  Hrahma  ist  Eins ,  unbeweglich ,  schneller ,  als 
der  Gedanke.  Wer  alle  Wesen  in  sich  vereinigt  und  sich  in  allen  Wesen 
erblickt ,  der  hat  kein  Verlangen  irgend  ein  Geschöpf  zu  verachten.  Wenn 
der  Mensch  erkannt  hat ,  dass  der  Geist  alle  Wesen  ist ,  welche  Hethömng, 
welcher  Kummer  kann  dann  noch  sein  für  den ,  der  dieses  Eins-Sein  ver- 
steht? (Sanhita  des  weissen  Yajurveda.) 

Durch  gute  Handlungen  erwirbt  man ,  zum  Besten  aller  Natur- 
gegenstände, hohes  Verdienst,  vielleicht  noch  überschüssiges,    so 
dass  es  die  Kirche  in  ihrem  Thesaurus  niederlegen  kann.    Nach  den 
arabischen  Reisenden  (des  9.  Jahrhunderts)  glaubten  die  Indier  sich 
grosses  Verdienst  bei  Gott  zu  erwerben ,  wenn  sie  Khans ,  wie  noch 
jetzt  Mangroehaine  für  die  Reisenden  anlegten ,  ihnen  Verkäufer  mit 
Gemüse    (wie  noch  jetzt  Wasserträger)  an  den  Weg  stellten  oder 
Fonds  stifteten ,  um  Freudenmädchen  für  sie  zu  unterhalten.     Nach 
Kaiser  Siuenking  waren  alle  die  weisen  Minister ,  die  (seit  Anfang 
der  Monarchie)  dem  Staate  so  nützlich  gewesen,  ebenso  viele  kostbare 
Geschenke,  dmch  den  Tien  zugestanden,  in  Folge  prinzlicher  Tugen- 
den und  nach  den  Bedürfnissen  des  Volks.  Nach  den  «Siamesen  gewinnen 
die  Seelen  der  Guten  Kraft  und  Stärke ,  um  nach  dem  Tode  nocli 
fiberall  die  Schlechten  zu  verfolgen  und  bestrafen.     Wie  im  chine- 
sischen Himmelreich    Sünde   und   l\igend   sich  unmittelbar  in  den 
Naturerscheinungen  reflectircn,  so  bleibt  auch  in  Lcibnitzens  Staat 
Gottes  durch  die  Harmonie  zwischen  dem  Reiche  der  Natur  mid  dem 
Reiche   der  Gnaden   keine  gute  Handlung  ohne  Belohnung,    keine 
böse    ohne  Strafen  durch  den  Naturlauf  selbst.     Nach  Shaftesbury 
kann  nur  derTugendliafte  die  Güte,  Ordnung  und  Schönheit  im  Weltall 
fühlen.     „Als  Confucius  geboren  wurde,  erzählen  chinesische  Schrift- 
steller, Hess  sich  Musik  im  Himmel  hören  und  kamen  die  Sterne  näher 
ZOT  Erde  herunter,  und  als  man  das  Kind  wusch,  eilten  zwei  Drachen 
herbei ,  es  zu  begrüssen.   Wohin  Buddha  ging ,  schmückte  sich  (nach 
der  Legende)  die  Natur ,  schlugen  die  Bäume  aus  und  entflohen  gif- 
tige Thiere.     Als  er  in  das  Nin^ana  einging ,  weinten  alle  Dinge, 


*)  Der  lilthauischen  Braut  setzen  die  Frouen  einen  Kranz  auf,  den  sie  bis  zur  Ge- 
bort eines  Sohnes  tragen  muss,  indem  sie  sagen  :  »»Die  Mtfgdiein,  die  du  trügst,  sind  von 
deinem  Fleisch,  bringst  du  aber  ein  Knäblein  zur  Welt,  so  ist  es  mit  deiner  Jungfrau- 
•Qhaft  aus." 

Bailian,  Mensch.    H.  29 
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HtfUfit:  und  Mond  vfri'^ren  ihrLkrbt  mid  Boddhisattva  VadJApnni  <der 
fl'rW  mit  d';ffj  jfold«;nf;n  .Nr^pUrD  Mi^e:  ..Id  d«riD  weiten  Heere  dn' 
f>;id';ri  uikJ  d':h  Tod«^.  wrrr  wird  unser  .Schiff  and  'Steuer  aein,  in  d<t 
fttjnk^rllf'tit  'riner  Un^en  Nacht,  wer  unsere  Lampe  and  Fafkdl" 
Al^.  Qii'ftzalcoatI  von  Tu]a  abzog  narrh  Cholala.  wohin  ihn  alle  Sing- 
vi'fict:}  li<rj?I<?iteten ,  verwandelten  sieh  die  Fruclitbännie  des  Wege? 
trauernd  in  dfirre  Htauden.  Jier  Tod  d«-«  Methusalech  wivrdt  (luch 
rJein  Midraw^hj  auHKer  von  den  M'fiii$ehen .  anch  von  den  Thieren  be- 
weint, wie  iJalldr  von  der  ganzen  Natur  and  in  dem  Tempel  de»- 
Hi'.Wn'Ai  an  der  H^ignebueht  in  Norwegen,  der  eine  Asylistätte  bildete, 
diirflen  we^lex  Thiere  n^i^^h  MeiiHchen  beleidigt  werden  and  die 
Milnner  nifjit  mit  ihren  Frauen  umdrehen. 

Ho  lange  noch  der  Kais<:r  der  verantwortliche  Vertreter  des 
VolkoM  bfini  Himmel  int,  hat  er  bei  unglücklichen  Naturereigni>ueo 
nnr.h  die  vicarirende  HuHse  fülr  diem^B  zu  übernehmen.  I^i  einer  an- 
half  enden  l)nrn!  bat  KaiHi;r  OintHrmg  den  Himmel,  ihn  seine  Fehler 
i*t'kt:utu*ti  /AI  hiHHen ,  damit  er  sich  besst^ni  könne.  Ein  Anderer  bot 
Hieb  alM  freiwilligoH  Opfer  dar.  Während  eines  Gewittersturmes  zogen 
Hie  Hieb  HtelH  in  ihre  Sündenkammer  zurück  und  bei  eiuer  Hen- 
W'hnw'ki^nplagr  hhh  der  Sohn  des  Himmels  eines  dieser  Thiere,  damit 
m'.Ui  Kin^eweide,  Hlatt  die  des  Landes  verwüstet  würden.  Wäh- 
r^ntf  (Mnt^r  anhulti^ndcn  Dürre  fanden  die  von  einer  Reise  znriick- 
k ebnenden  MiHHioniln^  d(>n  KaiscT  von  China  mager  und  abgehanni. 
du  nr,  wir  <ir  ihn<Mi  niittheilte,  an  den  Leiden  seines  Volkes  Theil 
n«'hnion  nillsHr.  \hvv  solehf^  Th(M)ri(;n  waren  gefährlich.  Das  Volk 
nwM'htn  dnnii  (h^ii  Fürsten  und  (I(^SR(;n  Sflnden  als  Ursache  seines  Tn- 
(rlücks  b('H('huldlg()n ,  (>s  mocbtu  auch  wider  seinen  Willen  sein 
Opfer  fonlrm ,  vh  nioehto  ihn  verbrennen,  wie  die  Schweden  ilrnni 
K(Wiig  honald  iinrh  divijMhrigeni  MisHwachs. 

Drr  WuklliuMi)  oder  OlKTköiii^  der  ZindHclui  wurde  zum  Todt*  ver- 
iii'tlii'llt ,  wriii)  dinrli  dir  all^fcnu'ino  Sthniiio  des  Volkes  erklärt  war.  iLv* 
er  Hieli  diM-  (letKttx««  der  Oereehti^keit  ent-nchlagen  habe  und  anfhörv. 
itlii  Holm  dtm  llorrn  den  lliiinnelH  und  der  Krde  su  äeiii.  In  CliiiM  i»t 
der  K Hiner  t\\v  dtiH  Vtdk  verantwortlieh,  wotireti^en  nach  Manu  dem  indi- 
rieliou  KJ^ulKe  nur  der  HceliHte  Tlieil  der  Strafen  für  ihre  Sunden  mp^ 
reiduiet  wird,  ahor  aneh  der  neeliste  Theil  des  Verdienstes  für  ihre  Tmrea- 
den.  hol  dru  Antaimours  (aufMadatrsisear)  wird  der  König  fadt  gOttlieh  ver- 
ehrt .  iHt  Hh«'r  aueh  filr  das  (ledelhen  der  Früchte  und  für  allen  Un(;lM 
veiantwordlrh ,  von  dt^ui  das  \  olk  ^etroflfen  werden  mixg.  —  lier  Öohnde' 
llUiuiuMn  rrpraNrntirt,  indem  er  dem  höchsten  ^Yesen  opfert,  den  Körper  drr 
Kau^irn  Nailon  und  richtet  seine  iiebete  im  Namen  und  für  das  Hcdürftaw 
der  KHu^en  Nation  au  das  höchste  Wesen.  l>ie  andern  Fürsten  repraiK^  1 
llrt^u  Jeder  die  In^sondere  .V)»theiluu);  der  Nation,  deren  IMe^  ihnen  aovfr 
"Mut  Ist,    und  hiiteu  den  SehauKti  um  den  Sehnt«  und  da«  Wohk*rgelKi 
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dieser  AbtheUung.  Das  höchste  Wesen  ist  unter  dem  allgemeinen  Hinnbild 
des  sichtbaren  Himmels  dargestellt,  doch  stellt  man  dasselbe  aucli  unter  den 
besonderen  Sinnbildern  der  Sonne,  Mund  und  Erde  dar,  weil  sich  durch 
deren  Wirkungen  die  Menschen  der  Wohlthaten  des  Ilinnnels  für  ihren 
Nutzen ,  Unterhalt  und  Annehmlichkeiten  des  Lc^bens  erfreuen.  —  Um  ihre 
Dankbarkeit  gegen  das  höchste  Wesen  an  den  Tag  zu  legen,  hal)en  die 
Alten  das  Opfer  am  Tage  des  Wintersonnenstillstandes  eingerichtet ,  weil 
die  Sonne  dann  ihren  wohltliätigen  Lauf  erneuert.  —  Die  Familie  ist  bei 
den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet ,  dass  das  Haupt  derselben 
alle  Verantwortlichkeit  für  seine  Untergebenen  allein  tragt,  sie  überall  su 
Tertheidigen  und  die  von  ihnen  gemachten  Kosten  zu  bezahlen  hat,  aber  sie 
auch  nach  Belieben  verheirathen  und  verkaufen  kann.  —  Die  zunehmende 
Dfirre  ihres  Landes  wird  von  den  Nuba  den  Tyrannen  der  Kgypter  zuge- 
schrieben, indem  die  Verbrechen  und  Sünden  dieser  liabsüclitig(;n  llerrsrher 
den  Fluch  des  Himmels  auf  das  Land  herabzogen.  —  Wahrend  einer  allge- 
meinen Unfruchtbarkeit  schloss  der  Kaiser  Yong  tsching  sein  Eklict ,  worin 
er  den  Mandarinen  möglichste  Linderung  des  Elends  anempfahl ,  mit  den 
Worten:  ,, Zwischen  dem  Tien  (Himmel)  und  den  Menschen  besteht  eine 
Wechselwirkung  von  Fehlem  und  Strafen,  von  Gebeten  und  Wohltliaten. 
Erfüllt  eure  Pflichten ,  venneidet  die  Fehler ,  denn  es  ist  die  Folge  unserer 
Sünden,  wenn  der  Tien  uns  straft.  Schickt  derselbe  eine  Plage,  so  müssen 
wir  aufmerksam  werden  auf  uns  selbst,  reuig  uns  bekehren,  uns  bes- 
sern und  beten ,  denn  durch  Gebet  und  durch  Besserung  werden  wir  den 
Himmel  günstig  stimmen.  Ich  gebe  diesen  Befehl  nicht  in  dem  Glauben, 
als  ob  ich  filhig  sei ,  auf  den  Hiuiniel  EintluHH  üben  zu  können ,  aber  ich 
wünsche  euch  zu  überzeugen ,  dass ,  wie  oben  gesagt  wurde ,  zwischen  dem 
Himmel  und  den  Menschen  eine  Wechselwirkung  von  Fehlem  und  Strafen, 
von  Gebeten  und  Wohlthatitn  besteht.'* 

Bald  fand  man  es  voi*tbeilhafter  die  Sdndentichuld  auf  das  Volk 
zu  wälzen  und  hatte  jetzt  das  Hecht ,  erst  recht  zu  strafen ,  wenn  es 
nn^ücklich  war.  So  konnte  die  Staatskasse  ihre  Einnahmen  stets 
auf  gleichem  Niveau  erhalten.  Deim  wenn  bei  schlechten  Ernten 
der  Zehnten  zu  gering  ausfiel ,  so  wurde  das  Deficit  durch  den  Unter- 
thanen  auferlegte  Busszalilungen  ersetzt,  weil  sie  so  schlecht  ge- 
wesen waren,  schlechte  Ernten  zu  bewu*ken. 

In  einer  von  Timkowsky  niitgetheilten  Proclauiation  des  Kaisers 
heisst  es  über  einen  plötzlich  entstandenen  Staubwirbel :  ,, Diese  Kr- 
scheinnng  war  sehr  ungewöhnlich.  In  der  Tiefe  des  Herzens  Furcht 
empfindend,  konnte  ich  mich  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  der  Ruhe 
überlassen,  indem  ich  über  die  Ursachen  der  himmlischen  Heiehrung 
nachdachte.  Nach  der  Auslegung  der  Kennzeichen  der  Schuld,  die  in  dem 
Buche  von  dem  grossen  Vorbilde  enthalten  sind,  verkündet  ein  anhal- 
tender Wind  Blindheit.  Gewiss  ist  dieses  daher  entstanden,  dass  ich  ohne 
Seharfsinn  die  Angelegenheiten  des  Reichs  verwaltete  und  unwürdige  Be- 
amte einsetzte.  Es  kann  sein,  dass  wegen  meiner  Unaufmerksamkeit  auf  die 
Geffihle  des  Volkes  diese  nicht  zum  Throne  g(>langten  und  daher  bleiben  die 
Xängel  und  Gebrechen  der  Regierung  nothwendiger  Weise  unverbessert.** 
Gegen  Ende  wird  gesagt:  ,, Alles  dieses  ist  hinlänglich,  um  uns  den  Zorn 
des  Himmels  zuzuziehen.  Aber  der  Wind  wehte  von  Südost.  Man  muss 
danken,  dass  der  Südost  versteckter  Weise  dahin  geflüchtete  Aufrührer 
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<-**, v**i  »s^  f.»!  -T*»*  5>ri!.»n.ür,»;n:ur  -i  i^r-  HArmoin«!-  d^*  Himmeb  ent- 
*u&/.>'.'.  '•'.-*.  ''."i  h»rH'.'»jn  ^**  i".v:  ?  •  ■•.ni  Irr^aktr  i^h  ror  Allfin  daniaf. 
t.':^',  x:  yr:'^.  -:?.**.  z'.  '»r-^j^-n  '/.v:  T  K^i'aI-  .f«r*  Harzen*  fr^ffn  irh  naf-h 
A,>-*.   •.    f    w  ,*>  «r.  »*-«•*«'- *n  ■.r»-i*ir'»'ät*«*hr*rif*er  leiten  di«»  Lau«!- 

j^X'j*^s,  v;i*.«--  •:«i?.  ;-.a:.  i  r.  Tr^r.  Z-.rs.  <*>H:.Y.T.'*L»  her.  u^^r  die  in.Schaaren 
«;,•  tiy..*A'i.  *.'..*':,  /'*v-f.r.«-.'.  ■.■.■-..-.-•.T;-:r-'a:rr.  I^zq;!.? .  *ii^  da.«  Volk  auftsaiijrtru 
Wi/;  ^*flrfi*^':.  ,'»v:*.  Ci-^-^-j»  .---^t^  «ifr  M*ni-^fa*^  a] «dann  der  Natnr 

jr<'«j>«<  .  Mr«-/.f,  ^i<-  /..';'j:  fi'.r  iii  i.i*frü  Ticn  nr-'S  Ij^-r^frn  mit  ihrer  fii^nthniu- 
li'  u*  tt  M'-/.''/:Jj<'?;f«Ä< ■■.  f .  vyr*'l*-rT^  a-vrö  rrJ:  «ler  Xatiir  de«  Ganzen  'd.  h.  mii 
d'-r  y/M  'U^f  h',ttU*'ii  <'iftj?'rri'r^vtf:ti  Wel^ordasing  und  dem  in  dieser  Welt- 
hftUtuuyi  *-^"h  '/ff'  fi^;ir<-fi';efj  \\'\t\"u,  ü'^ereiRrtimmten.  —  Die  Weishfit  K 
tMrw<(/li«rh<Tr  ;i)'.  uSU-  U<:w'«-fr»jfi7 .  ein  Hatich  drr  Gotteemacht.  Denn  aif  \< 
«'In  AK(/i<iH/,  «I<:»i  <:wij^«'ii  IJ#'lite«! .  Hii  fle^k^rnloser  .Spii-gH  der  Wirksanikirii 
O'ftii-.-.  und  ein  liild  »;('iii<'r  Gutizkeit.  Si"  ist  nnr  Eine  iiml  vermag  ilotii 
Alh'R  r)<' tritt  iiir'lit  ;iiiH  .-if'li  tH^ist  her;«iL^  im«!  tlocli  ement  sie  die  •SchOpfniv 
Von  f i<'.-!<'lilf«;ht  /.it  i'tfMt'\i\ft'Mt  in  hfiliffe  S^nlcn  iiiede rn teilend .  hiUlct  A'- 
l'Mfiind«'  liotJfii  lind  froidurteii,  denn  Gott  Ii«'bi  nur  di^J^-nigen.  so  dieWei- 
h«Ot  «-rkoK'ii  <\u'\mi  «?h  in  Saloino'H  Kiieh  der  Weisheit;. 

Ahm  (l«!in  Mtet*'ii  WecJiKcl  der  Wiedergeburten  bieten  die  hei- 
lig/eil Miiiiiior  di«^  lloflniiti^  der  KrlöHun;^.  Vor  Allem  bedarf  es  der 
Aiiliijirrriiiip:,  der  Hr^llmtverniehtenden  Hingebung,  denn  je  öfter  di*' 
Mninli'ii/.eii  niifliiii'cii,  um  m  eher  wird  ihr  Kreislauf  zu  Ende  sdii. 
ho  nl'l  »lüii  KiWptM'  /erHU'u'i  ist,  (^niptUngt  Buddha  einen  andern.  £iti 
Vniliilil  hirlet  HtiUviiiiiuiii ,  d(T  »ich  einem  hungernden  KeiHenden  iii 
nlniMi  lliiHrii  \nr\MiiMleite,  iiin  von  ihm  vcTspeist  werden  zu  krnin«'D. 
iMJiir  hirii  Muf  der  Stiifenicilrr  Heine«  Lebens  als  Tiger  ndiig  und  oW 
NVidninliuid  («wlliMi  lÜHKt ,  ein  l(>u(*htendes  Vorbild  für  alle  audcn: 
1'lHi«r .  \MMm  mirli  si<»  :nif  «'ine  einstige  Erlösung  als  Hudtllw 
IimIIimi  ..  Irh  hiivhte  Niehts  nU  (lott,"  Siigte  8cheiban,  und  der  iimi 
linH**M)i«'tido  I.Onxo  eiittlidi.  N:ieh  dem  Verluste  seines  Könijm-ii-lh 
niid  r»«lni'»i  l\nii>.'.i's  bejs:«»j;'nt»tt»  «loulai  auf  der  Flueht  einem  amiHi 
lli'duuciiini ,  drr  ihn  um  ein  Almosen  anspnieh  und  da  er  Nii')it> 
\\i>lli»i  c\\  ^t'hrn  hiUle»  so  Hess  er  sieh  von  ihm  binden  und  in  dir 
thiihli«  •M•^^^^^^  INmuiIo  liefern,  mn  ihm  den  auf  seinen  Kopf  gi»set2t»n 
Pii'i?«  «u  \iMM-hn(leu.  So  konnte  dem  .Manne  geholfen  werdru. 
llhuiiMi  Ihx'mi;  t.-nid  in  Knsehmir  .'>00  Weis«*  in  einem  Khister  zu- 
ft.munoulehi'ud .  il;o  sioh  ids  Kh^KTinsuse  in  einem  hohltMi  Riuim*. 
>\o  \\{\^  liovM'-  j;^'K'vn  wurde,  xerbi^'unen  Hessen,  und  wegen  ihri-r 
\oidh'n>t\'  ■■«  i»*n»M  NN  m\le  rrhoben  \wmlen  waren.  Nach  dfui 
fnaioni  iliM  i4m>i\Mn  Mnrjns*»  ye.ie  i^lten»  war  von  Jaimani  gegriiihki 
odii  N.sUeiM  ,^N*  NxHSH  \.'v!.^ss!  d-e  Svle  ^die  von  dem  Gris: 
\i»»n,t  ^^^^^'.*\^.  w u'  o.".  Tr/Ai  \ov.  »::T  Klamme^  Ihm  dem  Ti»de  d»-!i 
K^Mp,\\  \,,u\  \.^\\\y  \\\  o.i«  ILO:»  ,  kl«*:.;?;  sich  in  eine  wassenH'hurP  • 
i|\S  )'4(U   A^x  K^v^^xN))  ,^r.t  d)o  loruo  hiiub,  wird  von  einer  1  Hau»    ', 
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eingesogen  und  bildet  ein  nenes  Wesen,  in  das  sie  als  Nahmng  über- 
geht, bis  sie  nach  ihren  Wanderungen  zur  Freiheit  in  die  Vereinigung 
mit  Brahma  zurückkehrt.  Die  Wesenheit  Gottes  ist  der  Himmel 
mid  die  Erde,  alle  ti'ockenen  und  feuchten  Körper,  dem  Fleisch  und 
Samen  beigemischt  und  alles  Leblose,  Feuer,  Wasser,  Luft,  Pflanze 
sind  belebt  nach  Manes,  der  Eine  Seele  (wie  Epiphanius  bemerkt)  in 
Allem  aimimmt.  Wer  (nach  d<in  Vedas)  die  Formel  Tatoumes  (dieses 
bist  du)  mit  klarer  Erkenntniss  und  fester  inniger  Ueberzeugimg  über 
jedes  Wesen ,  mit  dem  er  in  Berührung  kommt ,  zu  sich  selber  aus- 
zusprechen vermag ,  der  ist  eben  damit  aller  Tugend  und  Seligkeit 
gewiss  und  auf  dem  geraden  Wege  zur  Erlösung. 

Jeder  Brahmane  wird  angewiesen ,  mit  unveniickter  Aufmerk- 
samkeit die  ganze  Natur,  sowohl  die  sichtbare  als  unsichtbare,  zn 
betrachten,  als  im  göttlichen  Geiste  bestehend,  denn  wenn  er  das 
grenzenlose  All ,  als  darin  ruhend  verstehe ,  so  könne  er  sein  Herz 
nicht  zu  Ungerechtigkeiten  hinneigen.  Der  göttliche  Geist  sei  allein 
die  Gesammtheit  aller  Götter ,  und  alle  Welten  ruhten  im  göttlichen 
Geiste,  der  vermittelst  eingeköri)erter  Seelen  nach  einer  nothwen- 
digen  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung  die  zusammenhängende 
Reihe  der  Schöpfungen  erwirke. 

Bedenkliche  Scrupel  folgen  aus  der  die  ganze  Natur  durch- 
dringenden Göttlichkeit.  Man  bedarf  ihrer  Ei*zeugnisse ,  um  das 
Leben  zu  erhalten.  Aber  ist  es  recht  sie  zu  gebniuchen  ?  Vielleicht 
ist  es  selbst  eineWohlthat  ftlr  sie,  wenn  sie  von  einem  manichäischen 
Electen  gegessen  werden,  oder  wenigstens  ist  es  rathsam,  dem 
buddhistischen  Bettelmönch  zu  folgen,  der  nur  den  dritten  Theil 
seiner  Speise  verzehrt,  uidem  er  einen  andern  an  Arme  vertheilt, 
einen  andern  ftlrThiere  und  Vögel  auf  Steine  hinsetzt.  So  ist  etwaige 
Blutschuld  wenigstens  möglichst  vertheilt,  oder  wenn  auch  die  Noth- 
durft  des  Leibes  mit  Pflanzen  gestillt  werden  mag,  so  sind  doch  Fleisch- 
speisen zu  vermeiden,  um  kein  Thier  zu  tödten,  oder  wenigstens 

nicht  das  edelste  derselben,  den  Stier. 

Kaiser  Fitatzn  von  Japan  tM-Iicss  (578  p.  C.)  ein  Edict,  dasa  an  sechs 
onterschicdlichen  Tagen  ein<*8  jt*gliclion  Monats  alle  leboudijren  Ocaturen, 
in  welchem  Zustande  siv.  auch  sein  mochten,  in  Freiheit  gesetzt  werden 
sollten  und  dass  diejenigen  Personen ,  die  kein  Lebendiges  hatten ,  wohl 
thäten,  wenn  sie  deshalb  solches  kauften,  damit  sie  Gelegenheit  hätten, 
Proben  ihrer  Dankbarkeit  gegen  diese  Creaturen  abzulegen.  {Kämpfer.^  — 
Nach  Blarco  Polo  verbrannten  die  Abraiamanen  (Hrahmanen),  die  sich  alles 
Lebendigen  enthielten,  ihre  Todten,  damit  nicht  etwa  die  sich  von  dem 
Leichnam  nährenden  Wünner  später  (aus  Schnld  des  Todten)  sterben 
sollten,  wenn  Alles  aufgezehrt  sei.  —  Eine  Seete  der  .Jainas  flltriren  aUes 
Wasser  und  athmen  nnr  durch  ein  Netz.  Als  man  Einem  die  microsco- 
pfaehe  ZosanimensetEun^  Jenes  zeigte ,  Hess  er  sich  Hungers  sterben.     In 
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ihres  H<fti|nii]4m  fnr  Unpexk-ftr  g^eben  ae  sieh  den  l^Bseii  desselben  Üb. 
—  L4e  Mvstiker  ed  G<«lar.  dif  Küser  Heinrich  III.  aasrottete,  enthieltei 
Bach  all«-  thierifrch«!  ^I^ei£#.  ^eicfa  den  Vegetariern. 

Wenn  die  von  der  Guttüchkeit  dnrchdrDDgene  Welt  aber  in  den 
Dnalisrnns  de$  GmeD  uod  Br«eii  zerfallt,  weuii  sie  ein  Werk  nicbt 
nur  de$  ^eis^^^D .  M>Ddt-rD  ancL  des  schwarzen  Gottes  ist ,  so  folgen 
traurige  Besi-hräDkimgen  für  den  Heiligen ,  der  sich  rein  za  halten 
strel*!.  ALrinjan  in  Flie^^engeitalt  hat  die  ganze  Welt  durchdrungen, 
Alles  ist  von  meinem  p»eäiiilennalischen  Hanche  befleckt.  ,,WoOrmozd 
^heisst  es  im  Vendidad  >  Siäne  des  .Segens  erschaffen,  schuf  stets  dem 
entgesvn  der  ti».!?<-hwaiii:erf-  Ahriman  das  Verderben,"  baute  sein 
Wirihshans  nel»en  die  Kirche.  Nach  Rabbi  Samuel  waren  alle 
Dinge  TMllk'jmmen  •rrwhhffen .  aber  verdorben  worden,  seit  Adam 
sündigte.  Znr  Zeit  des  Messias  theisst  es  im  Parascha  Nizza\im) 
wird  nach  Vemicljriujg  i^er  Jezer  hara  ( der  bösen  Art)  die  Erwäh- 
limg des  Guten  nstln-lich  sein  nnd  das  Herz    niir  das  Geziemende 

verlangen. 

Im  C^^-ap^^li^-BraLiErim  dr^  weissen  Yajarveda  wird  beschrieben,  wi^ 
die  Gr»Tt^r  'die  jÜTs^-e-r^i:  Svöre  des  Pracr^pati)  im  Kampfe  mit  den  Awifi* 
rden  älteren i  zQrrst  versnobten,  dieselben  beim  Opfer  durch  den  Udfrirk* 
[das  Sin^r^j-n  der  «.»pfer^-i-^v  zc  l.ie*je?en.  Sie  sagten  zur  Sprache:  .«Singe 
da  für  cns  h»TUL-  Opfrr  «iir  *Tr**te.**  ...>o  sei  €*s.*"  erwiederte  diese.  Kür 
sie  «an?  die  .Sprai.'he  die  Gebrte.  Der  Genuss.  der  in  der  Sprache  i«t.  den 
verkündete  ^i-^  d^n  <>>rtem.  Was  «ie  Ang^-nt^hraes  redet .  das  nahmen  *»<* 
für  sich.  Die  Asoras  erkannten:  ..Dnrch  diesen  Sanier  (Udgatri.  oderdi-r 
Sänger  der  Geb«rte  dr*  Saraaveda,  werden  uns  die  Götter  besiegen.''  Si«* 
liefen  auf  ihn  zu  und  darehdran^en  ihn  mit  der  .Sünile.  Das  ist  nämlich 
die  Sünde,  wa*  di-.*  .Sprache  Unansemessenes  redet.  Dasselbe  findet  .«tan 
beim  Geruch,  beim  Aiisre.  beim  Gehör.  l>eira  Herzen.  Als  aber  die  Götter 
den  obersten  Prana.  der  im  Antlitz  sti=^ht .  zu  singen  gebeten  hatten  und  dii* 
Asuras  gleichfalls  auf  ihn  losliefen .  fi^li^n  sie  von  allen  Seiten  auseinander, 
wie  i^iu  Krdrnkl'.'ss  auf  triuen  .Strin  stürzend .  nnd  gingen  zu  Grunde.  Vu*^ 
Gottheit  ^Durod»TFfm»*.  Jennib*rT'-d  bleibt  ferne  von  ihr)  führte,  nacbdcm 
si«»  die  Sund*»  in  din  mi^hd  Gesrenden  verbannt  hatte,  zuerst  das  Wort  hinül»«' 
ülier  den  Tod .  worauf  es  zum  Feuer  wurde :  dann  den  Geruch  als  Wind. 
das  Autrr  als  .Sonu*^ ,  «las  Gehr^r  als  die  Weltgegenden  .  das  Herz  al*  drt 
Mond.  Dann  »-r^aug  tr  sich  das  Spei»»*essen  und  welche  Speise  JeuianJ 
durch  den  höchsten  Prana  treniesst.  dadurch  werde  die  Gottheit  erfreut.  - 
Theodoret  frzfihlt  von  eint'in  inarcii^nitischen  Priester,  der  .sieh  mit  si'infB 
Speichel  das  Gt-sicht  wusch,  um  nicht  des  'das  böse  Prinzip  des  .Indrt- 
thunis  repnisi'utirendfu)  .'Schöpfers  zu  bedürfen,  oder  des  Walsers,  dasder 
Schöpfer  gescliaflffu .  obwohl  er  ass  und  trank,  weil  er  ohne  das  nicht  l«*'"*'» 
könne  und  die  Mysterien  feiern.  Nach  Clemens  wollten  die  MarcionitfO 
nirht  heirathen ,  um  nicht  sirh  iler  Werke  des  Schöpfers  zu  bedienen.  — 
Nach  Plutan'h  konnnt  der  Erzeugte  von  der  Substanz  des  erzeiigendiMi  Ei- 
sens, SU  dass  er  von  ihm  etwas  enthält,  was  mit  voller  Gerechtigkeit  für  ihn. 
als  de.s.sellHMi  Wesens  seiend,  belohnt  inler  bestraft  werden  mag. 

Die  monotheistische  AnsMihauung  dagegen ,  die  das  Böse  iu  eine 
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antergeordnete  Stellung  zurückdrängt,  verein'gt  im  Pantheismus  das 
Angenehme  mit  dem  Nützlichen,  wenn  sie  der  Kaste  ihrer  wohl- 
genährten Heiligen  den  Auftrag  giebt,  die  untergeordnete  Materie 
durch  Verzehrung  zu  erlösen.  Die  Götterbilder  der  lionzen  pflegen 
«benso  fett  zu  sein,  wie  diese  Schweine  liebenden  IViester  selbst. 
Nach  Rabbi  Nathan  werden  auch  die  Hunde  und  Wölfe  am  jüngsten 
Tage  Rechenschaft  zu  geben  haben,  sowie  die  unfruchtbaren  Bäume 
nach  Rabbi  Acha.  Auch  sie  bedürfen  also  eines  Erlösers.  „Die 
Awlia  (Heiligen)  begannen  ihre  Laufbahn  von  Anbeginn  der  Zeit  und 
wirken  für  die  Ewigkeit,"  lieisst  es  im  Kaschf-al-asrar.  Diewunder- 
thätige  Nonne  Emmerich  trag  als  Kind  nm*  ihr  bekannte  Heilkräu- 
ter aus  dem  Felde  herbei  und  vertilgte  im  Gc^gentlieil  weit  umher  die 
Giftpflanzen.  „Dem  ersten  Menschen  (sagt  Jacob  Böhme)  ist  Alles 
leicht  erfunden  worden."  Die  Mysterien  der  Natur  »ind  ihm  nicht 
80  liart  verborgen  gewesen,  wie  uns,  indem  der  Sünder  noch  nicht  so 
viele  auf  Erden  gingen.  Nach  Baader  4st  nicht  nur  der  Mensch  der 
Verklärung  zu  göttlicher  Natur  fähig ,  sondern  durch  den  verklärten 
Menschen  mag  sogar  auch  die  niedere  Kegion  im  Verhältnisse  zu 
ihm,  zu  ihrer  urKprünglichen  Vollkommenheit  einigermaassen  zurück- 
gefülirt  werden. 

Ehrerbietung?  und  Achtung  f^efi^im  die  Eltein  eröffnet  den  Khyens  in 
Hinterindien  eine  erfnuiliche  AuHHicht  auf  dat»  (glückliche  Lclxm  nach  dem 
Tode  (den  sie  hIh  eine  freudige  Hegebenheit  mit  GaHtmahlem  feiern),  be- 
sonders wenn  noch  starke  Fre.sHerei  und  ühennäHsiger  GennsH  geistiger  Oe- 
trinke  hinsugekommen  sind.  Wer  sich  nicht  fähig  erweist  den  Hinnliehen 
Ctenuss  kraftvoll  aufs  Aeusscrste  zu  treiben  und  das  Liebliche,  was  die  Erde 
bietet,  völlig  auszukosten,  der  wird  einer  zukünftigen  Helohnung  für  unwür- 
dig erachtet  und  wird  veracht(>t. 

Je  nach  den  vorwaltenden  Tlieorien  werden  aber  daraus  eine 
Menge  Bestimmungen  über  Einzelnheiten  folgen,  die  der  Gastronomie 
ihre  Gesetze  vorschreiben  und  den  Küchenzettel  auf  das  vielfältigste 
variiren ,  so  in  den  Mokissos  des  Negers ,  wie  im  Tabu  der  Poly- 
nesier.  Nach  Augustin  assen  die  Manichäer  hauptsächlich  Melonen, 
da  diesell>en  voll  von  Lichtpartikelchen  seien,  und  Tertullian  erwähnt 
dasselbe  von  Mnrcion,  den  (t  fragt,  wesshalb  (»r,  da  or  das  Meer  ver- 
würfe, Fische  esse ,  und  diese  selbst  als  gesunde  Nahrung  betrachte. 
Von  den  egyptischen  M;inichä<^m ,  die  ebenfalls  besond(^rs  sich  von 
Fischen  nährten  (nach  Kutychius),    bemerkt  Kpiphanius,  dass  sie 

nichts  Belebtes  ässen,  aus  Furcht  Seelen  zu  verzehren. 

Die  Tage  fordern  im  VolksglaulM'n  des  Mittelalters  besondere  Speisen. 
Wer  am  Fastnaclittage  Suppe  isst,  dem  tropft  das  ganze  .Jahr  die  Nase,  wo- 
gegen Milehhirse  zu  essen,  (ji^ld  bringt  uu  .  Hratwurst  am  Aschermittwoch 
den  Flachs  gerathen  macht.  l>m  ui(!ht  das  Fieber  zu  bekommen ,  isst  man 
Eier  nndBrcxel  am(tründonuerstag.  Gäns«^  werden  am  Martinstag  gegessen 


imtWLJiü'JbfUKS^^Hi  SriirifC^  ■— ZL23ir«Läv£iR^  ikai^EiiBieD«rfrrni 
^wmt^^^n  \-^jjx\fU^.  ^n*:  «ufa  JL-T'^atc  ^jl  I*ur!  fiuäcir.  dJeüf^n  Bewoharr 
ur^  *.*n:v  aT  uuc  v^ih*  rvckjü-^  r*<i**a.  üa.  cit  «VfliEiittr  k*-iii#:  Mnöeren  Farben 
r.iLiö*n.  —  l*jt  i  n-uiun:»a»*a.  *aräD*'Ji*3  *a?i  nafä  Mx^k»  Polo;  nicht  mr 
Tiii»-ri*«»'ii*"  5Jidniur  **fniü*rT  k-^-«!  A^Cih^:  PftmuBfln  löf^  Hmt.  lU  bi?  der 
-^^ii  .'.im*!!. "» *rir  »»«11*^:  war  —  lti*->^i«irwr  -«rüiit^hi^-Ti  *ith  derBohiMv  ind 
fcrr  J£j»a  üb»*!  iiiiL;jäa."KriH-  Ehür*  *-T»ti  ü*ir  Ssl»t^  nid  Unsen.  — 
Vt'.H'.i-"*  i  "ü'-r"^  oit  rtuTir^  v-rrüKo:  srf  Ttüti  id*4*-i*ti*  daifh  ein  Stock 

I>>>-'.r^if*''n!ur  Ci*^  ''•*^  ri-^-»ü.'T*c«!i  MsiT'^j  tirf*p>^-^«  Tai«  s««rluihdiiich 
<Lrt:  •',*r*";b-.»ir:'  Fit^^^-vü.     i"»*i;   z^-wissi«;  Fr^k^-Stiikm-en   dnrft4e'  Niemiad 
«.iMjHJrtriA»'.  *«*^i*^  "A'.iiiair  -rr^L-iiira. .    Ll  S^j  T*>iii  darauf  stand.    iDe* 
i->i:  T4."-*:''Vr    i**  ''^.-.'fisii    «jer  f!-*c_     Jt*-  C>-r*qD^TOe  Jlc*e  moe  bestind 
l».-:::.  -JJ^  S'?i!-r^  r-iirt*  T.^r:vi:3er*T  H£t;<i£zi£«'  ««t  imt  der  flachen,  dami 
«>:  4»-'  i:;»4'*-£.*irr.*^  H-aort  n  'trTTlT^iL.  -iti^r  ir«iD  kehi  WaM^er  in  der  Nabe 
MA,  itü»i>f*^  »sr-  zur:  'i**22.  ^'i*->'  i-r  P5s]t2£-  ->ä*T  BazLaiH-nItannaes  at^eriebei 
w'rjCr'X-  Cf"*ft.vs  f "•^•>::ä':i*k.'-:T  St  s->-I>  drs  W»«ia^ri  Terrritt :  dann  kann  er. 
'/t^*  Jtni:i£  z-  »-rrlr^  -r.^zr^  .Sjr^ir^  x:3E  Msidr  f^iT^n.     Meint  aber  Je- 
rij«;^^  «si^iy/L  z:.iz  •4^--ir:rTS  HÄr'?-^  z*?****eE  m  haben.  «<»  setzt  er  »ich  vor 
<^fi<rRt  liii;^»;r.j?  a5^rr.  n^ri.m  d^^  Fn««  d^-s^^rjli^v  und  dinekt  ihn  gegea 
le^mffA  iStr.*fn0r.'j .  öaiüii  die  »iarin  ^ntLaluror  >|^«e  ihm  keinen  Sehades 
th:*:     I 'jifr^  ^iji^rrari'.-n  L-;».*i  F^«ia  c»:rr  Pressen,    \llrd  Jemand  durch  die 
Ki^'iuu^  od'rf  di*:  P^Tf-vn  drs  Toii.iijsa  labüin.  *i>  kann  ihn  kein  anderer 
If^'jptljfur  tWr*-!*!!.  Tfnl  ihiE  k*-i3rr  rfeieh  ist.  Tind  nm  die  ans  einer  zafiUli- 
^f'Ti  A^i"»r«r%^rjh'-it«-DtJ»t':hen'ie  Virrlr^^nhrit  zü  Terfdndem.  nird  eine  ^weihte 
fwrh;)i|«r  r^<rr  «on^t  etwa?  ihm  Zugehörig««  sian  seiner  Füsse  berührt.    Zi 
Maiio^r'«»  Zeit  liem  d«-r  Tciton^  zn   dieser  Absieht  immer  eine  zionenie 
«s^hü^M'l  in  ifeiner  Hntte  zarürk.  ebensi:i  der  Weachi.    Kawah.  sowohl  die 
Wnrzel  ah  di»  <^tränk .  wird  nicht  darch  die  Berühnmg  eines  lläuptliiigs 
tal/uirt .    t/f   dsLMi  seU^nt   ein  gemeiner  Tnah  Kawah  kanen  kann ,  dif  dtT 
TtiiUtna^  (i^rrubrt  hat.  —  Die  Javaner    sagt  Capellen^  seufzen  nnter  anxäU- 
^;ar<'n  Oelulid'rn  aller  Art.  di<^  ihnen  den  Gennss  mancher  Meischgattun]^- 
Krö';ht<r.  ^/"riiu«f'r  Mier  Th#.'ilfh#:D  davi.n  imd  den  Gebranch  gewisser  Werk- 
xt^uffttf  KleidnngKHtücke,   Waffen  verbi#'ten  u.  derjrl.  m.     So  that  z.  K.  der 
if»n'/.*r  liiKtrict  Jiatii-wangie  das  Gelübde,  keine  Köpfe  von  jungen  llühDern 
zu  <;HH'rn.  —  Wa|ir**nd  den  Männern  vf*rbot«-n  ist,  Kaninchen  zn  essen  und 
^^'^liaf-  od<'r  Ha«:*nniilr'h  zu  trinken,   dürfen  die  Weiber  (^bei  den  Hottei- 
tott/?Dy  NichtH  von  purem  Hlut  und  keine  Art  von  Maulwurf  essen.  {Kolfmt. 


DIE  MYSTIK. 

In  (Uifti  Krciislauf  des  Lebens,  in  dem  steten  Wiederkelire« 
(\or  Heel(*nwftnd<*ningen  sehnte  man  sich  nach  der  EriÖsung,  mHi 
tU'T  Kiilie  einer  ewigen  Harmonie,  und  fand  sie  bald  in  dem  Aus- 
U'mclien  des  Nirvana,  bald  in  einem  pantheistischen  ZerHiesscu. 
bald  in  der  ekstatischen  Enthüllung  der  höchsten  Gottheit.  Dunh 
di«^  Betrachtung  der  vier  Wahrheiten  (des  Schmerzes,  der  W 
biudung,    des   Todes   und    der   Lehre),    sowie   der    zwölf  Verkri- 
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tmigen  werd«i  die  Menschen  (in  der  allen  Tschings  gemeinsamen 
Tana)  ans  den  Grenzen  der  drei  Welten  und  dem  Kreislauf  von  Ge- 
burt und  Sterben  hinausgeHihrt.     Nach  Plato  Mirt  Zeus  die  Olym- 
pier ,  das  höchste ,  unterhimmlische  Gewölbe  dui*chbrechend ,  auf  dem 
Bücken  des  ovQuvog  an  den   ausserhimmlischen  Ort  (jonoc  vn^Q- 
ovQuviog)^  wo  sie  die  Zeit  eines  Umschwunges  des  ovQurog  ven^^eilen, 
um  das  ewig  Wahre  zu  schauen,  und  dann  nach  Hause  zurückkehren, 
während  die  des  Anschauens  unwilrdigen  Seelen  auf  die  Erde  fallen. 
Jenseits  der  neun  Wolkenschichtcn  des  Lichtes  setzten  die  Tahiter 
den  Himmel  der  höchsten  Götter,  das  te  rai  haamama  no  tane  (das 
Oeffiien  oder  Entfalten  zum  Po  oder  ewige  Nacht).     Auf  sieben  Zer- 
störungen  durch  das   Feuer  folgt  nach    den  Buddhisten  eine  Zer- 
störung durch  das  Wasser,  die  weit  höher  hinaufreicht  in  den  Himmel 
der  Beschaulichkeit,  als  die  Zerstörung  durch  das  Feuer,  und  auf 
sieben  Zerstörungen  durch   das  Wasser  und  siebenmal  sieben  Zer- 
störungen durch  das  Feuer  folgt  eine  Zerstörung  durch  den  Sturm- 
wind, die  noch  höhere  Himmel  der  Beschaulichkeit  erreicht.    Deshalb 
raste  der  Geist  nimmer ,  höher  und  höher  zu  streben ,  bis  er  aus  den 
Schranken  von  Raum  und  Zeit  in  die  Unendlichkeit  des  Nirvaua  ein- 
gebt*),   wenn   ihm  nicht  durch  halbweges  Entgegenkommen  eine 
rettende  Offenbarung  geworden ,  wie  es  im  Midraschini  heisst ,  dass 
der  Israelite  zwar  von  Natur  aus  noch  unter  der  Macht  der  Gestirne 
steht,    und  gleich  dem  Heiden    unter  ihrem  Einflüsse  geboren  ist, 
aber  durch  das  Gesetz  auf  Sinai  die  Mittel  erhalten  hat,  frei  zu  wer- 
den von  der  Herrschaft  der  Natm*.     Auf  die  Frage  des  Propheten, 
wie  er  erkenne ,  dass  der  Garten  des  Glaubens  in  ihm  aufgebltlht  sei, 
antworte  Ssaid  der  Reine :   „Tag  und  Nacht  sind  wie  ein  Blitz  ver- 
schwunden.    Ich  umfasste  zmnal    die  Ewigkeit  vor   und  nach  der 
Welt ,  so  dass  in  solchem  Zustande  hundert  Jahre  oder  eine  Stunde 

dasselbe  sind." 

Jenseits  der  Schrankeu  des  Uimmels  weilen  die  Aeonen,  keinen  Krank- 
heiten unterworfen ,  und  in  einer  reinen ,  ewig  gleichen  Atmosphäre ,  eines 
ewigen  Tages  geniessend ,  sagt  Tatian.  —  Die  Essenz  Gottes,  sagt  Hermes 
Trismegistus ,  ist  das  Gnte  und  Schöne ,  die  Glückseligkeit  und  Weisheit, 
die  Essenz  des  Aeon  ist  es ,  immer  dasselbe  zu  sein ,  die  Kssenz  der  Welt 
ist  Ordnung ,  die  Essenz  der  Zeit  die  Veränderung.  Der  Aeon  kommt  nicht 
dieser  Welt  zu ,  deren  Theile  stete  Veriinderimg  erleiden ,  sondern  nur  den 
geistigen  Wesen,  die  in  immer  gleicherweise,  ohne  Zunahme,  Verände- 
rung oder  Verminderung  bestehen.  —  Denn  wo  die  Lieb'  erwachet,  stirbt  | 


*)  Er  muss  durch  die  Grade  der  Andacht  im  Glauben  an  Vischnu, 
den  Salogam  oder  den  Frieden  Gottes ,  den  Sambam  oder  die  Gegenwart 
Gottes,  die  Sanipoam  oder  die  Anschauung  Gottes  und  die  Sayutschiam 
oder  das  Versenken  in  Gk>tt  aufsteigen. 


458  ^^^  Knotenpankt  ete. 

Das  Ich,  der  dunkele  Despot.  |  Du  lass  ihn  sterben  Id  derNaeht  |  Undttth» 
frei  im  Morgenroth.  {Dschelaleddin.)  —  Das  Höchste  kfinn  in  dieser  Welt 
nicht  verwirklicht  werden ,  die  wahre  oiiotcjatg  T<p  S^tfp  kann  nur  dordi  die 
Flucht  des  Geistes  aus  dieser  Welt,  durch  die  Betrachtung,  yermöge  welcher 
er  sich  zu  dem  xoa/uog  yor/Tog  emporschwingt ,  erlangt  werden  (naeh  Plo- 
tinus).  —  Das  Lifan^ir  befreit  von  der  Sansara ,  aber  die  (Menschen  dorel 
die  Erzeugung  von  Krankheiten  bessernden)  Schin,  worin  boshafte  Men- 
schen (uu)  sieh  zu  rächen)  wiedergeboren  sein  wollen ,  gehören  su  den  ge- 
fallenen Wesen  der  Sansara.  —  Die  Urschrift  des  (geoffenbarten)  Koni 
ist  (nach  der  mohamodanischen  Orthodoxie)  von  IJrbeginn  an  im  siebeatei 
Himmel  vorhanden  gewesen. 

Die  Einswerdung  mit  Gott  (El  Tewhid)  besteht  (nach  Ali  Ben- 

Mohamed  El-Mosin)  darin ,  dass  du  in  allen  Dingen  zu  Gott  wieder 

kehrst  und  dass  Alles,   was  in  deinem  Herzen  besteht,   von  Gott 

kommt. 

Die  Bhagawad-Gita  lehrt ,  zum  Unterschiede  von  dem  Pantheismus  dvr 
Vedas  (deren  höhere  Erfüllung  sie  darstellt) .  dass  in  Krishna  zwar  ab 
Wesen  bestehen ,  sein  eigenes  Selbst  jedoch  nicht  auch  zugleich  in  ihnei 
sei.  Aus  Krishnn's  göttlichem  Wesen  stammen  die  drei  Wesenheiten  (Satwa. 
Radscha ,  Tania)  aller  belebten  Geschöi)fe ,  doch  sein  eigenes  Selbst  be- 
wegt sich  im  Gegensatze  zu  diesen  drei  Wesenheiten ,  und  obwohl  sie  ii 
ihm  bestehen,  so  besteht  er  doch  nicht  in  ihnen.  Durch  den  Gegensati 
dieser  drei  Wesenheiten  würde  das  Bewusstsein  aller  Geschöpfe  nmscUeiert 
gehalten ,  so  dass  sie  ihn ,  den  über  denselben  unvergänglich  Erbabewt. 
nicht  zu  erkennen  vermochten.  In  allen  geschaffenen  Welten  bis  hinanfii 
Brahma 's  höchste  Welt  wäre  die  Seele  der  Wanderung  noch  nnterworffo 
und  selbst  auch  diese  Welten  wären,  nach  Ablauf  ihrer  Zeiten,  den 
Verderben  und  Untergange  geweiht,  aus  dem  in  neuer  Bewegung  ne« 
Schöpfungen  hervorging(»n.  Verschieden  aber  von  der  sichtbaren  Weit 
bestehe  unvei'gauglich  und  unsichtbar  die  Wohnung  Krishna's.  "Wer  ii 
der  Ericenutuiss,  dass  die  wirkenden  Ursachen  aller  Handlungen  in  den  dnri 
W^esenheiten  beruhen,  zugleich  erkannt  hat,  was  über  den  Gegensatz  dend- 
ben  erhaben  ist,  der  gelangt  zur  Gemeinschaft  mit  Krishna.  Dnrch  die  IVber- 
Windung  dieser  drei  Wesenheiten  wird  er  von  dem  befreit ,  was  vom  Fleiseh 
herstammt ,  von  der  Geburt ,  vom  Tode ,  vom  Alter  und  Elend ,  und  j!^ 
langt  zur  Seligkeit.  Als  N<itur  bewegt  sich  Krishna  in  der  Mannichfaitif- 
keit  und  umfasst  das  All  der  Geschöpfe ,  in  der  Einfachheit  seines  We«4*n> 
aber  wohnt  er  iu  der  Höhe,  l'eber  Einfachheit  und  Mannichfhltigkcit  ff- 
habeu ,  durchdringt  er  die  dreifach  gestaltete  Welt  und  erhalt  sie  in  ihreia 
Bestände.  —  Wem  Gott  vergönnt  ein  Wissender  zu  sein,  |  In  dessen  Hen«* 
wohnt  nur  Gott  allein,  |  singt  der  Sofl  Ferideddin  Attar  (f  1226).  —  ..De* 
Menschen  hohe  Vollkommenheit  in  diesem  Leben  (sagt  Bonaventura  v^ 
in  Gott  also  bleiben ,  diiss  die  ganze  Seele  mit  allen  ihren  Kräften  und  Ver 
mögen  in  Gott  versanmielt  und  ein  G(>ist  mit  ihm  werde ,  also  dasti  ar 
nichts  denke ,  empfinde  und  verstehe  als  Gott  und  alle  Affecte  ,  in  der  f^e^ 
digen  Liebe  gereinigt,  in  dem  Genüsse  des  Schöpfers  süssiglich  mhea 
Denn  Gott  ist  die  Form  der  Seele ,  welche  ihr  eingedrückt  werden  uius*.  ab 
ein  Siegel  dem  Waclis.'*  —  ,,l><*r  Glaube  (sagt  Maxinms)  ist  ein  innerlirk 
gegebenes  Gut ,  eine  wahrhafte  Erkenntniss ,  eine  Ueberxeugung  von  am 
verborgenen  Gütern,  eine  vereinigende  Kraft  oder  Fertigkeit,  welche«!»^ 
übernatürliche ,  unmittelbare ,  vollkommene  Vereinigung  des  Glaubigfa  ■*' 
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Gott  Buwege  bringt.**  .Jn  Gott  nnd  durch  ihn  glanben  ist  sayiel ,  sIb  einig 
oder  in  das  Eine  gesogen ,  in  ihm  nnzertr«*nnlich  vereinbart/*  »agt  Clemens 
Alex.  —  ,, Liebe  ist  der  Anfang  deiner  Belcehrnng  gewesen  (sagt  Cathnrina 
▼on  Geuna) ,  Liebe  ist  dns  Mittel  derselben  nnd  wird  auch  das  Ende  sein. 
Oboe  Liebe  kannst  dn  nicht  leben.  Ja ,  Liebe  ist  deines  Lebens  Leben  in 
dieser  imd  jener  Welt.**  —  Religion  (sagt  Plato)  ist  keineswegs  lehrbar, 
wie  andere  Lehren ,  sondern  nachdem  man  sich  lange  ditmen  Bestrebungen 
bliigegel>en  nnd  unser  Leben  mit  ihnen  znsnmmengewnchsen  ist,  HlUt  sie 
plötzlich  wie  ein  zuckender  Strahl  in  die  Seele  und  leuchtet  in  ihr  nnd 
nährt  sich  von  selbst  in  ihr.  —  Nur  ein  Gut  giebt  es ,  nämlich  das  Tnend- 
liche  and  Ewige  und  dieses  Ewige,  Unendliche  ist  Gott.  (  Thomas  von  Kenipen. ) 
—  Die  zu  göttlicher  Liebe  gewordene  und  in  Gott  sich  sel!)st  vernichtende 
Beflezion  ist  (nach  Fichte)  der  Standpunkt  der  höchsten  Wissenschaft.  — 
Nach  den  Lehren  B.idarajana's  vereinigen  sich  im  tiefen  Schlafe  die  indivi- 
duellen Seelen  mit  dem  höchsten,  unendlichen  Geiste,  und  verschwinden 
in  der  Vereinigung  alle  Unterschiede,  im  Zustande  der  tiefsten  Contero- 
plation.  (Vedanta  Sara.)  —  Ware  nicht  das  Taarnf  (das  Verstandniss  der 
Erkenntniss) ,  so  bestände  nicht  die  Tassawwuf  (Mystik) ,  sagt  El  Bochari 
(t  990  p.  C).  —  Die  Mystik  (TassiiwwuQ  ist  die  Geduld  unter  den  Geboten 
nnd  Verboten  (Es-Solemi).  —  Wer  die  Wahrheit  verschweigt,  ist  ein 
fltnmmer  Teufel,  sagt  En-Nisaburi,  nach  welchem  das  Vertrauen  drei  Stufen 
hat,  als  das  Vertrauen  (Tewwekknl),  die  Ergebung  (Teslim)  und  die  Ueber- 
tragong  des  Geschäfts  an  Gott  (Tefwidh).  —  Nach  dem  Nefliatol-ins  (Hans 
der  Menschheit)  Osch<imi's ,  dem  Terdschumetol-awarif  (Dolmetschung  der 
Erkennenden)  und  den  zehn  Regeln  Seid  Ali's  von  Ilamadan  ist  der  Zweck 
der  Lehre  der  Mysterien  oder  der  Sofia  die  Erreichung  der  Heiligkeit  (We- 
lltet) oderAnnahcrung(WeIi:  Nächster  oder  Heiliger)  zu  Gott  durch  äussere 
Uebnng  oder  innere  Besehauung.  Der  Heilige  (Epopte)  ist  der  in  Gott  sich 
Terachtende  und  mit  ihm  fortdau(»mde  Diener.  Die  Vernichtung  (Fena)  ist 
das  Fortschreiten  zu  Gott.  Die  Fortdauer  (Baka)  ist  das  Fortschreiten  in 
€k>tt.  Von  den  vier  Graden  des  Mysticismus  ist  Nassut  (Grad  der  Mensch- 
heit) znr  Beobachtung  der  positiven  Gebote,  Tarikat,  Weg  der  Vollkommen- 
heit in  der  Hand  des  Meisters ,  der  dritte  Grad  Aarif  (Erkenntniss)  und  der 
vierte  Grad  Hakikat  (Gleichstellung  des  Sofi  mit  Engeln)  sind  Folgen  der 
Vereinigung  mit  Gott. 

Die  spanischen  Illuminaten  (1575)  trachteten  dahin  zu  kommen 
(durch  die  stete  Gemeinschaft  im  innerlich  stillen  Gebete  mit  Gott), 
dass  sie  weder  Sacramente  noch  sonst  änsserliclie  Dinge  mehr  be- 
dürften, sondern  m  Allem  genugsam  Erleuchtinig  von  Qott  selbst 
erwarteten  und  genössen  durcli  Vereinigung  mit  ihm.  Nacli  den 
Ssabäern  war  der  höchste  Gott  so  weit  von  den  Menschen  entfernt, 
dass  sie  nur  durch  Meditation  über  die  vermittelnden  Intelligenzen, 
als  die  niederen  Götter  zu  ihm  gelangen  könnten.  (Alntipharafjfiut,) 
Die  Anziehung  und  das  Versinken  in  Gott  (Dschefb),  sagt  dagegen 
En-Nassrabad,  der  Imam  der  Wissenschaft  der  Mystik  (Tassawwuf), 
der  letzten  Erkenntniss ,  bringt  schneller  zum  Ziel ,  als  der  beschau- 
liche Weg  (Soluk). 

Wenn  der  Weise  den  Geist,  durch  welchen  man  Beides  (Schlafen  nnd 
Wachen)  erblickt ,  als  den  grossen ,  Alles  durchdringenden  erkannt  hat ,  so 
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»t  er  fi\'t  von  Kummer  (IJpaniHhad  dos  Yajurvcda).  Erhaben  über  jeden 
^UNbiiul  auf  irgend  dner  der  neun  Stufen  des  Weltlebens  setzt  Mami  den 
^iiNiuud  der  unnuttelban'n  Gemeinschaft  der  Seele  mit  Atma  (der  (rroHsen 
\\\'Usot'lo),  tien  Zustand  des  volliefen  Aufgebens  des  Lebens  der  einEelnen 
Sock'H  in  das  urgöttlichc  Wesen ,  wohin  Andacht  und  höeliste  Erkenntni» 
i'ührt.  Wer  üu  der  wahren  Wesenheit  prelan^^rt ,  der  jfeht  ganz  in  Gott  anf, 
i«ic  aUo  Gott,  wmt  HuHtanii,  d(^r  nach  dem  Glauben  der  Orientalen  zun 
lliuinit'l  auffuhr.  —  ,,(>ott  (als  die  unendliche  Einheit,  ohne  selÜHt  Zahl  zu 
Hviu)  ist,  als  das  schlechthin  Kh;inste,  der  Grund  und  Anfauj^  aller  Zahl, 
als  das  schlechthin  Grösst(% .  deren  En<le  und  Grenze.  In  ihm  .  als  dem  In- 
dilYereutisuuis  coincidiren  alle  Ge$?ensatze. '  *  Nach  Ishak  ,  dem  pfemäss  die 
Ausehauuu}!:  <ies  Herzens  Helehrun^  (Tarif),  die  der  Bejieisterun?  Hewahr- 
lieitun^  (Tahkik)  ist ,  besteht  d(»r  beschauliche  l*fad  (Tharik)  in  dem  <ie- 
bratu'hi?  der  Wissenschaft  inid  in  der  fortgesetzten  Erwähnung  CJottes.  — 
,, Steige  auf  («'rmahnt  Synesius  seine  Seele),  lasse  der  Erde  was  der  Eni«' 
gehört,  mit  deinem  Vater  vereint  wirst  du  in  (»ott  sein  nnd  «lieh  Gottts 
freuen.**  Das  wahre  Leben  der  Seele  besteht  in  der  Erkenntniss  ihn-r 
Identität  mitCiott,  die  zu  erlangen  der  Mensch  sein  bessere»  Theil  für  einip» 
Zeit  von  den  Händen  des  Köri)ers  frei  machen  muss.  Ein  solch  aiiriorisii- 
Hches  Schauen  ist  müheloser,  als  das  Studium  der  Upanishads,  das  den  Men- 
schen von  irdischen  Hingen  abzieht  und  ihn  zu  der  Erkenntniss  des  hoclKHi 
Geistes,  sowie  zur  Vereinigung  mit  demselben  führen<l,  von  d<T  Seeleiiwan- 
derung  befreit.  —  Daumeiigross  steht  der  Purnsha  in  der  Mitt«*  (Herzru* 
des  Körpers,  er  der  Herr  des  Vergangenen  uml  Zukunftigen.  Wi*r  »liH# 
weiss,  der  fürchtet  ncht  mehr.  Dies  ist  der  Gegenst<nid  der  Krage,  lehr! 
Mrityu  den  Nachiketas.  —  Die  Sotis  schauen  Mohanied  in  ihrem  llerz^-o. 
wie  die  llerrenhuter  das  Jesidein  und  die  Mystiker  den  leiden<len  llrUand. 
Die  sich  der  Uebung  Soquixin  Sequbut  (das  Herz)  befleissigenden  J^pa- 
ueseu  behaupten,  dass  es  nur  eine  einzige  Grundursache  aller  Dinge  fräb^. 
dass  dies(>  («rundursache  sich  überall  fände,  dass  das  Herz  des  Meu^cht^ 
uml  d;is  Innere  der  andern  Wesen  von  «lieser  Grundursache  nicht  verschieden 
sei  und  dass  alle  Wesen  zu  dieser  gemeinsamen  Grundursache  zurückkehren, 
wenn  sie  verniehtet  werden.  Es  ist  von  aller  Ewigkeit  da,  einznln.  kLir 
uml  helle .  es  ist  unvermögend  zu  wachsen  oder  abzunehmen ,  es  hat  k>'ine 
rig»r  »nd  keine  Vernunft,  es  lebt  in  Mu.s^e  und  vollkommener  Kuhc:  dif 
/.um  Grade  der  Krkenntuiss  IJelangten  werden  nicht  wiedergeboren. 

Kann  tler  Mensch  winler  den  einen  noch  den  andeni  finden, 
HO  Ineteii  sieh  ihm  die  Mittler,  wenn  er  nicht  vorher ,  um  etwa  die 
«nslrengentle  l.ant'halni  der  liüsser  zu  vermeiden,  die  Operationen  drf 

l*benrf;ie  \ ersuchen  will. 

I'.iu  die  höchste  Stuf«*   erreiehender  Arhat  konnte  die  leisesten  Töo^ 

holen,  alle  Formen  annehmen,  überall  hinsehen  nnd  jeden  (bedanken  wiit^-n 

N.U'h  den  Neuplalouikern  hatten  \\\v  .füugt»r  das  Christenthum  erst  »'nl- 

t^\v\\\   und  in  ein  feindlieh<*s  \'<'rh;iltniss  zum   Heidenthnm  gesetzt.     M**» 

hflliNi  d.'igegen  ehrte  die  (lötter  nach  heidnischer  Sitte  nnd  vt*rriehteti' niii 

ihier  Hiilie    auf   thenigi>che  Wei«ii'    seine  Wunder,   über  welche  er  :iQ«'fc 

iSehiifleu    hinlerKi.NM-n.      .'»ijt-.*  Anssitöt   que  quelqu'un    est   malade. 

w\\o  nu  Tietre  peur  lui  serxir  plutöt  de  Medecin  quf»  du  I*ere  siiirifuil- 

ue  parle  poml  a  >on  mal.ule  de  coufessiou.  mais  en  feuilletant  un  livrc 

iiHueoup  d  applieation .  il  faii  semblaut  de  chercher  la  veritable  imu-' 

llHdU\  \\\\"\\  attribu«'  :\  la  eolen'  de  qnelqu'nns  deleursimagi-s.  earcr* 
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penples  Ul  sont  dans  cette  croyanc«; .  que  Umn  imajireB  »e  mettent  en  col^re 
eontre  eux,  c'est  pourquoi  Ic  Pretre  orclonne,  qae  1<^  malade  fera  80n  oifrand(s 
sagt  P.  Zanipi  von  den  ChriHten  in  Min^irrelicn.  —   AIh  Altan  Khan,  unter 
dem  b  Ssod  namHs  r  Gja  m  TIibo  die   lamainche  Kirche  unter  den   Mon- 
golen wiederherstellte,  in  schwerer  Krankheit  in  todtenahnlichen  Zustand 
▼erfiel,  zürnten  die  Fürsten,  sprechend:  .,Wozu  tau^  die  Keli<rion,  wenn 
sie  das  Leben  des  Cha^han  nicht  erhalten  kann?    Diese  Lamas  sind  Ih^ 
trüger  and  Lü^ier :  wir  müssen  uns  dieselben  vom  Halse  schaffen/*   So  sah 
Mandschusri  Chutuktu  ein  Wunder  nothwendig,  rief  durch  Arznei  und  Be- 
schwörung den  8cheintr>dten  in*s  Leben  zurück,  und  liess  die  Seele  noch  für 
ein  Jahr  im  Körper  verweilen.    —    Von  iSenedictus  IX.  hiess  es  nach  der 
Ansicht  des  Volkes,  dass  er  zweimal  mit  Hülfe  seiner  magischen  Künste  den 
papstlichen  Thron  bestiegen  habe.  —  Les  magiciens  tartares  (qiii  fönt  parier 
les  chevaux,  les  chameaux  (;t  les  idoles  de  f<;utre)  abuserent  Honlagou  en 
l'assurant,   qu'ils  le  reudraient  immortel.      O  prince  se  reglait  sur  lears 
paroles  et  faisait  halte,  se  mettait  en  marche  ou  montait  si  cheval  d'apres 
lenrs  volontes ,  aux  quelles  il  sVtait  abandonne  saus  reserve.     II  s'inclinait 
et  se  prostemait  phisieurs  fois  par  jour  devant  h^ir  chef.     II  mangeait  des 
mets  consacn*s  dans  le  tem])le  des  idoles  et  traitait  ses  pretres  avec  plus  de 
consideration ,  que  personne.     Aussi  prodiguait-il  des  dons  ])our  omer  les 
temples,  erzählt  Guiragos.   (JJulawier.)  —   In  Folpre  des  erhaltenen  Unter- 
richts in  den  inneren  Geheimnissen  der  verborgenen  Dharani  konnte   der 
Geistliche  Oktanghoin  Dsehiruk(>n  auf  einem  Sounenstrahle  reiten.  iSo^da 
Dschnana  einen  Pfahl  in  einen  Felsen   stecken,  Ilaprhuksan  Depredu   mit 
der  Stimme  des  Wohllaut -tönenden  l*ferdes  wiehern,   l)alai-ila«r  hiiksan- 
Belgebiligun-Dakini  einen  Todten  zum  Leben  brinpren,  Sri  Dschnana  die 
£ke  Dakinis  (.Mütter  Hexen;  zu  DieustleistunfirtMi  zwinf^en ,  Tsoktu  Arssalan 
dieTegris  (Götter)  undJakschas  (Luftdämoneu)  zu  Sklavendiensten  nöthi^ren. 
Dschnana  Goscha  am  Hinmiel  schweben.  Sri  Dewa  wilde  Thiere  mit  der 
Hand  fangen,  Dschnana  Hcigt'  Hiliktu  fliegen  wie  die  Vögel,  Sri  Nandi  das 
Wasser  klafterweis  messen.  Tsok-sali-dabchurlak   die   Innern  (iedanktMi 
Anderer  kenneu,  Toktu  Ai'ssalan  tliessendes  Wasser  zurückströmen  lassen, 
Daghuksan   Ojotu    todte    Leichname   in   (lOld   verwandeln .    Tschitschonf; 
Lodsawa  fliegende  Vögel  mit  <ler  Hand   fangen,    Duradschatu  Oktanghoi 
einen  Stier  der  Wilduiss  reiten ,  S(;himnussi-obdektschi  Wadschir  gleich  der 
Luft  überall  durchdriug<m,  Nagandara  wie  ein  Fisch  im  Meere  untertauchen, 
Maharadna  Ziegelstein«'  essen,   'J'soktu  Wadschri  über  Derge  und  Felsen 
ohne  Beschwerde  laufen,  Degedu  Tsuchak  Krdeni  Blitzstrahlen  wie  Pfeile 
abschiesHcn ,  Dharma  Kasmi  erhielt  ein  von  Veigesslichkeit  freies  (Jedacht- 
niss,  Dschnana-Kumara  zeigte  den  grossen  Kiti-l-hubil^rhan  (die  Fähigkeit 
magischer  Verwandlunfiren) ,  Kju-sra-Nj<mj;ho  ward  vollkommen  in  Wissen- 
schaft und  Verstand,  Weirotsehana  bekam  erlencht<fte  Augen  der  erkenn<'n- 
dcn  Weisheit,  Ilaghuksan  Boddhisattva  sass  am  Himmel  mit  untergeschla- 
genen Beinen.  (Ssanant/  Ssetsen.)  —    Die  Ahhidjnas.  die  ein  Arhat  auf  der 
Stnfe  des  vierten  Dhyaua  gewinnt,  sind :  das  Wissen  der  Verwandlung,  das 
göttliche  Auge,  das  göttliche  Ohr,  die  Kenntniss  der  (vedaukeu  aller  Oea- 
tnren,  die  Erinnerung  an  die  früheren  Wohnungen.  —    Hin  vollkommener 
Buddha  besitzt :  die  Kraft  der  Wissenschaft ,  die  Kenntniss  der  Vergeltunjr. 
die  Kenntniss  der  Elemente ,  die  Kenntniss  der  Folgen ,  die  Kenntniss  der 
Bescbanungen ,  die  Kenntniss  der  guten  und  schlechten  Werkzeuge,  die 
Kenntniss   der  früheren  WohnungtMi,   die  Kenntniss   des  Sinkens   in   der 
Existeiu!  nnd  der  Geburten,  die  Kenntniss  der  Wege  und  Mittel,  wie  der 
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Sündensohniati  vertilgt  werden  kann.  —  Nach  Pausaniaa  verstand  Mnäoi 
zufliegen.  Kleodomos  berichtet  beiLneian,  dass  er  einen  Ausländer  ans  doe 
HyperL)oräerlande  bei  hellciu  Tage  sich  in  die  Luft  habe  erheben  sehen.  — 
Antonius  brachte  durch  die  Kraft  seines  Glaubens  und  Gebetes  Wasser  ii 
der  Wfiste  hervor ,  trieb  Teufel  aus ,  verjagte  wilde  Thiere ,  machte  EvI 
vernünftig,  sah  Seelen  zum  Himmel  fahren  und  flog  in  seiner  Entznekov 
selbst  oft  in  die  Luft  auf.  —  Der  chinesische  Alchymist  Hn  Sum  Sil. 
der  den  Philosophenstein  zu  verfertigen  wusste ,  stieg  auf  einem  von  ihn 
besiegten  Drachen  zum  Himmel  auf.  —  Christiua  Mirabilis  flog  anf  die 
Spitze  einsamer  Thürme,  hinaufgezogen  durch  ihre  Begeisterung.  —  Der 
Pater  vou  Alicantara  fliegt  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen  Feigenbaum. 

—  Wer  seinen  Vater ,  seine  Mutter  und  alle  die  Seinigen  verlasst ,  um  sich 
nur  mit  der  Kenntniss  sein(^r  selbst  zu  beschäftigen  und  die  Religion  der 
Vernichtung  zu  ergreifen,  der  ist  ein  Samanäcr.  (ielangt  er  durch  lieoliacb- 
tung  der  Oebote  bis  zum  vierten  Grade  (Olohan),  so  hat  er  die  Macht  in  des 
Lüften  zu  fliegen ,  Wuuderwerko  zu  thun ,  das  Leben  zu  verlängern  oder 
verkürzen ,  Himmel  uud  Erde  in  Bewegung  zu  setzen.  —  Von  BuddhaV 
Lieblingsjüngeni  (Brahmanensöhue ,  die  beide  vor  ihm  starben)  war  8ari* 
puttra  (der  Jünger  von  der  rechten  Hand)  ., der  Vorzüglichste  der  mit  Weif* 
heit Begabten/^  MahaMaudgaljj^ana  (der  Jünger  von  der  linken  Hand)  .,drr 
Vorzüglichste  der  mit  Wunderkraft  Begabten. '  *  —  Wenn  im  Gebete  f  K*griffei. 
sah  man  Jamblichus  oft  10  Ellen  über  der  Erde  erhöht,  von  goldfarbenen  Lifhtf 
umstrahlt.  —  Für  die  den  gelben  Lamen  nicht  erlaubten  Zaubereien  hatCin 
die  Bedürfnisse  der  Menge  zu  befriedigen)  Jedes  Kloster  einen  eigenen  Vci^ 
treter  in  der  Person  des  Tschhoss  ss  kjong,  der  eine  besondere  Kanmlichkeit 
des  Klosters  bewohnt,  der  rothen  Secte  angehört  und  sieh  verheirathen  darf. 

—  B('i  den  Kopten  hat  der  heilige  Antonius  Macht  über  die  i«>uchtbarkflt 
der  Menschen  und  Thiere ,  dem  Engel  Gabriel  kommt  die  NUwasserfülliiif 
zu.  Bei  Krankheiten  wiegt  der  Priester  die  vipr  Evangelien  gegen  ein  Gt*- 
fass  mit  Wasser  gefüllt,  dessen  Quantität  getrunken  werden  mnss.  —  Dir 
Yssaoois  (Secte  des  Seid  beu  Yssa  in  Tanger),  die  Schlangen  iiezanbem  unI 
Scorpione  anfassen ,  gerathen  durch  Körperwindungen  und  Aushenlen  der 
Worte  Jadaba  Jagdoob  in  Convulsionen.  —  Der  Sohn  des  Mannes,  der  Phf- 
lacterien  an  seinem  Arm  befestigt  hatte  und  Phylacterien  mit  dem  beiligea 
Zeichen  seinem  Anne  eingedrückt  hatte ,  wenn  er ,  nachdem  er  die  Fruuei 
angelegt  hat ,  bei  dem  Zeichen  des  heiligen  Namens  vorül>ergeht ,  wird  ia 
die  Mitte  genonnnen  von  vier  heiligen  Engeln ,  die  ihn  nach  der  Synagoipr 
führen,  indem  sie  vor  ihm  ausrufen :  Huldigt  dem  Bilde  des  heiligen  Königi. 
huldiget  dem  h(Mlig(ui  Sohn.  —  Nach  denNeu-Platonikem  war  prophetiwbe» 
Schauen  (Mantik)  und  Zauberkraft  (Magie)  schon  auf  Erden  mit  deriivtt- 
iunigkeit  unzertrennlich  verbunden.  —  Di<>  Zauberer  weisen .  wit*  man  sick 
reinigen  und  aussöhnen,  wie  man  durch  Gesänge  und  Worte  Krankheiten  oder 
andere  Uebel  abwcn<len  uud  vertreiben,  wie  mau  Bilder  d<^r  Geister  verferti* 
gen,  wie  manMittol  gegen  Gift  und  Ilext^rei  in  den  Kleidern,  Zahlen,  Steine«. 
Pflanzen,  Wurzeln  und  aller  Arten  Dingen  flnden  könnu.  (Celsus  bei  Origenn.  • 

—  Durch  Anlegung  des  Talith  parvuni  (von  geringerer  Kraft  im  MyslerinB. 
als  das  Talith  magnum)  wird  des  Trägers  Körper  zu  einem  Fuhrwerk  (t 
den  Sh'clünah  gemacht.  —  Die  Juden  suchen  sich  der  Mühseligkeiten  der 
Ekstjise  durch  Anhängen  von  Anmieten  el)euso  zu  eutselilagen,  wie  dir 
Scholastiker  der  Anstrengung  des  Denkens  durch  das  Drehen  Iniliseker 
Kader.  —  Der  grosse  Doctor  Arya  samgha  oder  Asanga  Huddhisattra  *■ 
Puruschapura  (Pischawer)  im  Ueiche  Gandhara  begründete  in  seinem  Werke 
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«harya  bhnmi  ^utra  dasTantraMystem,  iim  durch  Aassprechen  der  Tan- 
andersame  Kräfte  (8i<ldhi)  zu  erlan^ireii  und  diese  durch  Zaubersprfiche 
ani)  und  nmgische  Kreise  (Mandulas)  u.  s.  w.  auKsuübeu.  —  Hoinc^r's 
*  wandeln  auf  Schwunf^rsohlen  durch  die  Luft.  —  Nach  der  Juf^a- Lehre 
ijeniffe  Mensch,  welclier  dur(*h  die  in  ihr  vor((<wchrielM;nen  ascetischen 
Igen  die  höchste  Krkenntniss  (erreicht  hat«  da<lurch  aucli  cl(m  Hesits 
''onderkraften  erlanf^t,  zu  w(>lchen  geliört ,  dass  v.r  sidi  ülxTallhin  ver- 
kann, wie  er  will.  Er  vermag  deshalb  auch  aus  der  Ferne  auf  andere 
stände  und  Wes<m  einzuwirken ,  ohne  der  Nahe  und  der  HerOhrung 
dürfen.  Agrippa  von  Nettesheim  verkündete  seine  natürliche  und 
iBche  Ma^e,  als  die  Vollendung  der  Philosophie  uud  (!(m  Weg  zur 
n  Vereinigung  mit  Gott.  —  Als  Petrus  Nug<^l  auf  der  Htelle  der  von 
ich  von  Hchniedekopf  umgehauenen  Kiehe  zu  Kouiovi^  (Koma  nova), 
tr  Teufel  s<>inen  Spuk  forttrieb ,  ein  Kloster  (irbaut  hatte ,  aber  auch 
noch  von  ihm  belästigt  wurde,  sah  man  sich  genöthigt,  einen  Teufels- 
r  aus  Deutschland  zu  verschreibim «  der  ihn  durch  Vergrabung  eines 
Ixes  und  eines  Ringes  vertrieb.  —  Nach  Abammou  (.Jamblichus),  dem 
atonik(;r,  ist  es  den  Menschen  gegitben,  sieh  auf  mystische  Weise  mit 
[löheren  Wesen  zu  vereinigini,  deren  I  )aseiu  daher  keines  anderen  He- 
I  bedarf,  weil  der  Mensch  durch  diese  uniuittidbare  Vereinigung  mit 
sieh  davon  überzeugen  kann.  Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im 
el ,  sondern  sind  übc^rall  gegenwartig  und  belehren  die  Theurgi^n  über 
esen  und  die  rechte  Art  sie  zu  verehren.  Aus  dieser  höheren  Mitthei- 
irelche  Hermes  den  Priestern  (und  dies(i  den  griechischen  Weisen)  über- 
6,  werden  die  Geheimnisse  des  (xötterdienstes  und  dessen  mystische 
itung  abgeleitet.  Die  Vereinigung  mit  dem  (TÖttlichen  gründet  sieh 
darauf,  dass  die  vom  Körper  abg<^trennto  Seele  leidenlos  ist.  Auch 
sie  in  einen  Körper  ht^rabsteigt ,  leidet  si(>  nicht,  noch  die  Gedanken, 
e  Ideen  sind.  In  ihnen  findet  eine  innige  Vereinigung  mit  den  Göttern 
md  keine  menschlichen  Gedanken  stören  die  inuigt>  Gemeinschaft  ndt 
Göttlichen.  Auf  der  höchsten  Stufe  sehwinden  alle  Unterschiede.  Der 
eiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  thierisches ,  auch  kein 
bliches  Lel>en  mehr  und  wird  un(*mpfanglich  gegen  Feuer  und  Wind, 
gegen  Wunden  Jeder  Art.  Feu(T  und  Wasser  können  seinem  Wege 
tlindemiss  entgegenstellen.  --  In  dem  Materiellen  ist  überall  auch 
terielles  auf  immaterielle  Weise  gegenwartig.  weshalb  es  eine  reine 
Sttliche  Materie  hätte  geben  müssen ,  deren  sich  die  Gött(;r  bedienten, 
jh  eine  angemessene  Wohnung  zu  bilden.  —  Virag  (der  Ausstrahler) 
dte  nach  den  vi(>r  Weltgegenden  und  ihm  folgten  Pragapati  (Herr  der 
5pfe)  und  Parameshthi  (der  am  höchsten  Stehende).  —  Svajanibhu 
lelbstseiende) ,  im  üegrifT  die  Welten  zu  <'rscliatfen,  strahlte  aiw  der 
inglichen  das  All  einhüllenden  Finsteniiss  hervor.  —  Wer  in  den  für 
tudiuni  der  M<igie  eingerichteten  Klöstern  (Ka  mo  tschhe  und  Mo  ru) 
asua  zum  Doctor  creirt  wird,  (Twirbt  d<adureh  die  Berechtigung,  die 
aen  Wissensdiaften  ((ri^isterbaimerei,  Wt^ttermachen,  sym|>athetisches 
in  u.  s.  w.)  practisch  zu  Ix^treiben,  unter  dem  Titel  Ngagrampa 
er  der  Ucschwörungen).  —  Nach  Marco  Polo  waren  die  tilM>tanischen 
hi,  sowie  die  von  Kaschmir  unter  all<>n  Priestern  und  (iauklern  am 
les  (]^ross-Khans  am  (Tfahrensten  in  der  höllischen  Kunst,  indem  sie 
und  Ungewitter  hierauf beschwortMi ,  die  Trinkgeschirre ,  ohne  sie  zu 
•en,  füllten  nnd  durch  die  Luft  herbeifiiegen  Hessen,  und  Chubilai 
rte  sich  nicht  zum  Christenthum ,  weil  die  Christenpriester  nicht  so 


4()4  ^^^  Knotenpunkt  etc. 

:iiinnrn»nloiitliclH»  Wuncionlinffe  zu  vorricliti^n  vennochtrn,  wie  j«»nc  Hridtn. 

•  -  KiiiuptVr  iM\\st  von  iUmi  .TiMiHnat)0(^H  (»iiitoi»chen  Eremiten)  in  Japan:  ..J^ie 

iroUon  vor .  «lun-h  jrowisso  CU'rtMUonion  und  kräftifCf;  Worte  die  (i«'walt  dw 

ciuhoiuiisi'hiM)  und  nusl:nidiH(*lion  (SintOH  und  BndHdo)  Götter  gcbrauch«-B. 

lüW  iir»s»iiT  luwhwortMi  und  verjajfon  zu  können ,  verborgene  Dinge  aus«- 

forschon  und  ülkiTuntfirUrhe  nn^wirken  zu  können.     Sie  z(>if;en  JJielie  mMi 

j^'stiddouo  SaohtMi  nn.  sa^cn  die  Zukunft  vorher,  legen  Tratnue  ans,  hi'iN 

Knuikhoiton.  weisen  VorhriH'hor  nach  und  entdecken  die  SchuUI  oder  Cd- 

seliuM  der  IU'kla;:ten.     Uei  Krankh(nten  niUH8  der  Patient  znnächi^t  emc 

volle  liesehreibuujr  seinorfi  l'«»hel8  d(MU  Jemmabo  geben.     Diener  btwhrpilrt 

»1<d:inn  ein  Srüek  Tapier  ndt  besonderen  Oharacteren ,  die  ein  Verhälnü^ 

«nie.  /.ii^raiule  und  <ler  Constitution  des  Kranken  halien  und  legt  en  vur  dtn 

^Jöt'i-n.  dessen  Kraft  dann  durch  besondere  (Zeremonien  in  das  Papier  hinfiii- 

'.wlM      Viw  »!iese\n  Papier  werden  Pillen  ((ioof)  gefertigt ,   die  der  Krankf 

Merv^Mi^  u:ede:sehhiekiMi  muHs,  indem  er  sicdi  nach  d(jr  angegebenen  WpK- 

sivjiinul   riohtet.      Mit   ähnlichen  Papieren  entdecken    die  jennnabocs  des 

Vh  »•..:•  i-.e.v's  \erbiTehens,  behandehi  glühendes  Eisen  und  Kohlen,  lüscheo 

K.' •«•  .*■>.  e.Moheu  kaltes  Wasser  siedend  und  siedendes  kalt ,  halten  dm 

S^tVe"  vt  »'.»-  Scheide,  so  dass  Niemand  ihn    herausziehen  kann,  parireo 

tl?,- 'o  •.:    *   w    Ihn»  gt*heiuunssvoIlst(t  Jieschwörung  ist,  wenn  sie  mit  lieidfi 

U.i-!-:  ".  •"•'  :'.;>:mn«eugetlochteneu  Fing(?rn  di(»  SiTenno  oder  die  vierkrif- 

v;;>.-.'t  u»:vl  w.:;idei*barst«Mi  (iotter  des  flreiunddreisHigstcn  i»der  letzten  Hin»- 

...  ■■>.  \-.-x-v ".»'».     Hei  dieser  Figur  sind  die»  beiden  Mittelfinger  einer  gep*n 

■\»-  »  •  V' v'ist  perpeudicuirir  in  die  Hohe  gerichtet.      Die  In^iden  Neb«* 

.»'i<.  t'-.w«  -^ich  durclikreuzend  so  einander  an,  dass  sie  gerade  die  ner 
<.-...  .-."  \\v»U  und  damit  auch  einen  der  vier  Götter  (Tamuinudcn.  IH«- 
^»v«. .«  S**>»den  und  Kanu)kten)  bezeichnen.  Die  iHMclen  gerade  cuip»»r- 
^.  \s  .t^K'H  Hr.U'ltinger  dienen  zugleich  zu  (>ineui  I'erspeetiv,  durch  welrh«^ 
•»  .1  ■mSs*'*  die  (tcisier  und  Krankheiten  untei-suchen  und  den  Kilx  ^^d»*: 
.» .:  «\x  ».%  x'der  die  Ma  ^^die  bösen  (»eister  oder  Teufel)  im  I^eibi;  dcM  Mfn- 
«s  K  vs '»v*ri  und  uuterseheiden  können,  um  di(>  Heilmittel  auszuwählfU. 
» ..v :»  ^lii'elflngiT  be/.eiehneu  aber  auch  zugh>ieh  diMi  Fmio  Mi"»"- 
,..v.,  ..»Ivi.;rn  liü«4»4,'r  oder  IViosja,  vor  d(;ssen  Hilil.  das  Macht  üImt  d* 
'  ...»s  <«o?'i    Ml-  Kideehsenöl  in  einer  Lampe  brennen." 

Du*  i heulirischen  Operationen   niöj?eii   unterhalten,  sie  hictm 

"v.-.s-  UelVieiliirunir,  \ielleicht  möjren  diese  die  ]{flssiin<j;en  gewähn-u. 

lU'.  »U»  W.ildeiusioiller  durch  seine  Hüs8un*;:eii  die  vollendete  Herr- 

»*;»«il  u'vi  äeu  l\i»ri»or  ernuijren,  so  tritt  er  (nnehMemi)  in  das  K-lzt«- 

V  4,::;u.» .  d.is  de^  Sannvasi,  weK'lier  es  vei-sueht,  sieh  sinnend  in  lii? 

\\»  •s.^Iv'  'n  \ei>ienkeu,  bei  lehendiirem  Leibo  zu  sterben,  indem  rf 

,: .  !«.s  aIvv-Iü  'u  lUahuia  \oIl/.ielit,  in  stettT Sammlung  nur  aniiralimi 

Jr;  "vv;u:   •     Pu«  lu'ister    der   Propheten   (sajrt  Ed-Deiueweri)  *iiJ 

\^*'«nVi  m  vi\'  Ivirtuhtuiii:  und  Knthülhni^,  die  (leister  der  Heilig« 

IV'i  Wn:;  Jat  l»u^5iuui:en  ist  si'bwer*),  er  ist  im  Grund  nurddJ 

^  iii  deai  tivtihuui  Waiworta  Purana  tragt  Knshna  in  ewiger  .YuütiiJ* 

•I^HM  utvi  .<Ue  Huumel  erhabenen  iioloka  weilend,  alle  J^elienskinar 

lln  |*iu<iui  Atiu«i  xKi^*<^^  Weltseide),    lieber  die  Eerstorten  Wdtei 
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lystalle  gelagerter  £[ry8tall  verharrt  im  Zustande  der  Ruhe,  ein  in  dei- 
oft  nnterstützungslos  suspendirter  f&Wt  zur  Erde ,  da  in  den  Verhfilt- 
Bsen  der  Aggregatzustände  zu  einander,  der  feste  des  Krystalls  in  sei- 
an  normalen  Schwerpunkt  eine  stärkere  Verwandtschaft  zur  Aus- 
ieichung  mit  dem  Centmm  der  Erde  zeigt,  als  zu  seiner  gasf<3nnigen 
mgebnng,  oder  als  diese  zu  jenem.  Eine  eigentliche  actio  in  distans 
idet  nirgends  statt,  denn  um  den  in  der  Luft  hängenden  lüystall  an- 
iziehen,  muss  die  Schwerkraft  der  Erde  die  zwisc*henliegenden  Luft- 
»hichten  durchsetzen,  und  das  soprenannte  Vacuum,  der  luftleere 
anm,  entliält  zwar  nicht  mehr  die  vier  gewölmlichen  Gasarten,  mag 
3er  immer  noch  später  durcli  Reactionen  auf  feinere  Instrumente  sein 
«sein  documentiren ,  denn  dieses ,  wegen  der  Unmöglichkeit  einer 
Märenden  Nachweisung,  leugnen  zu  wollen ,  würde  nur  den  Fehler 
3r  alten  Philosophen  wiederholen  heissen,  die  in  der  Luft  Nichts  vor- 
inden  glaubten ,  weil  sie  in  ihr  Nichts  sahen.  Ob  directe  Beruh- 
mg  nöthig  ist,  oder  schon  eine  gewisse  Femwirknng  genfigt,  d.  h. 
ne  den  Zwischenraum  liber\\'indende  Berührung,  hängt  von  der 
pannung  der  verwandtschaftlichen  Kräfte  ab,  die  in  der  chemischen 
ndosmose  und  Exosmose,  in  der  electrischen  Polarität  und  der  mag- 
etischen  Anziehung  bereits  den  Uebergang  zu  d  e  m  zeigen ,  was  in 
9r  Schwere  die  constante  Erscheinung  bildet.  So  lange  die  Afßni- 
iten  in  iliren  kleinsten  Theilchen  auf  einander  wirken ,  bleiben  sie 
E6mt  von  der  Schwere ,  da  sie  eben  noch  keinen,  weder  einen  fltts- 
§pen  noch  festen.  Aggregatzustand  constituirt  haben ;  sie  gehen  dann 
gtehenden  Oscillationen  vor  sich ,  wie  die  Manifestationen  der  Im- 
»nderabilien,  wie  das  Licht,  der  Sclmll,  die  alle  gleichfalls  von  den 
ingriffen  der  Schwere  ausgenommen  bleiben.  Sobald  aber  der  Ty- 
|g  des  Aggregatzustandes  seine  Ausbildung  erlangt,  tritt  dieser 
3  Ganzes  in  Beziehung  zur  Gravitation,  und  dann  reduciren  sich  die 
iwegiingen  seiner  Elemente  auf  Zero,  der  äussern  Erscheinung 
genOber. 

Legen  ^ir  einen  elastischen  Faden  aufgerollt  nieder,  so  sehen  wir 
n  nach  einiger  Zeit  sich  wurmartig  zu  bewegen  beginnen ,  und  die- 
nige  Stellung  annehmen,  die  f(tr  das  ruhende  Gleichgewicht  seiner 
liralwindungen  die  natürlichste  ist.  In  den  Spiralwindungen  der 
lanze  kreist  der  Bildungssaft  einer  in  den  Affinitäten  ihrer  Ele- 
ente  auseinander  gezogenen  Kr}'9tallisiition,  die  statt  im  Moment  der 
ebnrt  zu  sterben ,  ihr  Leben  in  einem  organischen  Kreislauf  erfüllt. 
och  mit  der  allgemeinen  Schwere  ist  sie  in  einen  organischen  Cau- 
Jnexns  getreten,  der,  unmittelbar  an  die  Emähmngsprocesse  ange- 
HOpft,  in  organischer  Gesetzlichkeit  dauernd  fortbesteht.  Im  Innern 
BT  Pflanze,  aber  ohne  auf  das  Verhältniss  derselben  zu  ihrer  äussern 
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Urngobiing  zu  inflaenziren ,  geht  das  verwandtscliaftiiche  Spid  der 
Elemente  während  ihrer  ganzen  Existenzdauer  vor  sich,  im  Ueber- 
gaiigsstadiiim  der  stehenden  zu  fortschreitenden  Scliwinguugen,  in  der 
rückläufigen  Kreisbewegung  der  CapiUar-Atti'action.     Aus  der  L»- 
lösung  der  Zelle    (der   in  statu  nascenti  beständig  unterbrochenen 
KryBtallisation) ,  aus  der  Loslösung  des  Zellorganismua ,  von  seiner 
dircMstcn  Veiknüpfung  mit  der  allgemeinen  Gravitatiou  folgt  die  fireie 
Bewegung  des  Tliieres ,  das  sich  eben  in  jedem  Augenblicke  seiner 
Existenz  selbstständig  seinen  Schwerpunkt  finden  muss.   folgt  der 
freie  Wille  des  Menschen,  der,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  dorek 
die  Welt  dahinstolpernd ,  beständig  in  künstlichen  Associationen  die 
Herstellung  des  Gleichgewidits  zu  suchen  hat,  das  er  mit  jedem  Zoekei 
seiner  Muskeln  in  der  Mechanik  des  Weltalls  verrückt.    Auch  hier 
liegt  nur  ein  gradueller  Unterschied  zwischen  Krystall,  zwischen  Pflu- 
zenzitlhi  und  zwischen  Tliiergewebe  vor.    Der  Kr}r'stall  strebt  sein« 
miUlrüchen  »Schwerpunkt  an ,  oder  wird,  in  normalen  Verhältiiiöseii 
Hclion  mit  der  Unterstützung  desselben  geboren ,  um  nach  dem  Alh 
Hterbnii  seiiKT  innen^n   Hildungsthätigkeit  dauernd  darin  zu  verhtf- 
n*n.     H(ti  der  Pflanze  identificiii;  sich  die  Dauer  ihrer  Bildungathiti^ 
kcit  mit  der  ihres  Lebens  selbst,  und  dieses  steht  in  einem  nothwe«^ 
b(Mlingt(tn  OauMihu^xuH  der  Wechselwirkung  mit  der  Schwere,  sodifib 
tlicscu  auf Iu4)(aid ,  es  sich  selbst  zerstören  würde.     Das  Tliier  babo- 
cirt  bcHtändig  auf  elastischen  Membranen ,  um  sich  aus  eigenem  Mit- 
((Opmiklc  diiH  (Ucicligewicht  zu  schaffen.   Mit  jeder  willkürlichen  Be- 
wcgimg ,  obwohl  ihr  Impetus  immer  nur  secundär  aus  Gegenseitig 
kcitcn  ubgcliMtet  ist,  veirückt  es  die  Statik  des  Weltgeliäudes,  fod 
greift  mit  sciiu^n  geistigen  iVoductionen  regulireiid  in  die  Mechasik 
tlcsselbeu  ein,  die,  als  harmonisch,  nur  durch  gesetzlich  compenäiRt- 
tleii  Eiukhuig  harmonisch  hergestellt  werden  kann.     In  all  dem  Ge- 
triebe couiplicirter  Bewegungen  den  primus  motor  suchen  zu  wuUeL 
wllnif*  den  Mens(*lien  über  die(iivnzen  seines  Horizontes  hinausfnluA 
In  den  rehitiven  Verhältnissen,  in  denen  er  lebt,   ist  jeder .An^uif 
selbst  schon  ein  IViHiuct,  und  aus  PriHlucten  erzeugen  sich  neue.  K^if 
leicht  den  negati\en  Beweis  zu  filhnMK  dass  alle  jene  pliantsuMitirki 
ld(\'dgebilde  in  let/.ter  Ui'sache  Missverständnisse  einer  unvullk<>nae' 
neu  W<*lt:inseli:unmg  waren ,  aber  das  Verständniss  der  Einlicit  \M 
sich  dem  inlegrirenden  Theile  des  (lanzen  nur  in  dem  getfetzÜrk« 
Ahnen  h;u'monisclit*r  N'ollendnng  eifüllen «  in  dem  Zusauimenwjrfai  h..  ^^ 
des  liarmonischeu  (JewelH's,  das  von  seinem  Auge  ans  die  rwiKW-r  r-r, 
*ieit  «Ich  Alls  weiter  nutl  weiter  thnvlispinnt.    Im  planetari*'licnTA'|'- 
'UUH  bildet  sich  «»in  siHMuul.Hres  (ileicligowieht  in  dem  t»ef?«w«*  l-  ^  -*• 
nach  der  IVripherie  der  Atmosphäre  strebenden  Wärme  nwi  Ar  L:^^  • 


PaotheistiMhe  Weltanschauung.  435 

Q  Centram  ziehenden  Scliwere;  aber  mit  dem  der  cosmisehen 
ine  aufgeschlagenen  Auge  en^acht  die  sch/'>pf(*rische  That  des 
Btes,  der  in  der  Diagonale  des  ewigen  Gedankens  ans  den  Schran- 
I  von  Zeit  und  Raum  hinausgeht. 

Ein  nicht  durch  gefasste  Vorurtheile  oder  durch  künstliche  Sy- 
ne  zu  Theorien  abgeleiteter  Sinn  wird  sich  von  selbst  im  allseitigen 
klänge  mit  der  Natur  fühlen ,  die  ihn  umgiebt ,  in  einer  steten 
chselwirkung  mit  allen  Erschemungen  derselben,  mag  er  diese 
dlich  oder  freundlich  auffassen  *).  Weil  eben  jeder  Naturgegen- 
id  zu  dem  Wilden  in  Beziehung  tritt,  ist  jeder  für  ihn  ein  Fetisch. 
*  unbekannte  Grund  der  Beziehung  wird  als  das  Unbekannte ,  als 
litou  bezeichnet.  Schreitet  das  Volk  graduell  und  gesetzlich  in 
ler  Entwickelung  fort,  hat  seine  Geschichte  Zeit  sich  die  Welt 
allen  nacheinander  erkannten  Kinzelnheiten  zusammenzutragen,  und 
De  vorher  schon  durch  gewaltsam  eingreifende  Kciligionsbestre- 
gen  im  richtigen  Gleichgewicht  verrückt  zu  sein)  erst  dann  die 
heit  des  Abschlusses  zu  erfassen ,  wenn  sich  die  Mannichfaltigkeit 
Raumes  von  selbst  einheitlich  mit  dem  Horizont  des  Himmels- 
rdlbes  abschliesst,  —  in  diesem  Falle  eines  organischen  Forlschrei- 
s  seiner  Bildung,  wird  der  Mensch  die  lebendige  Wechselbeziehung  mit 
ler  Umgebung,  wie  sie  auf  der  imtersten  überall  stattfindet,  auch 
jeder  höheren  Stufe  bewahren ,  er  wird  als  Btli^er  des  von  dem 
ine  des  Himmels  beherrschten  Reiches  der  Mitte  („der  würdigste 
tz"  auch  im  System  des  Aristoteles)  sich  nur  in  seiner  relativen 
llnng  eines  höheren  Ganzen  fühlen ,  das  nach  oben  zu  den  Geister- 
jonen, nach  unten  zu  den  Steinen  weiterschreitet  **).  Aehn- 
le  Anschauungen,  wenn  ein  Osthanes  die  weitere  Auffassung  des 
ktemplativen  Orientes  nach  dem  Westen  überträgt,  werden  die  activen 
Iker  dieses  anregen,  aus  der  bestehenden  Wechselwirkimg  auch  prak- 
dien  Nutzen  ziehen  zu  wollen.  Sie  werden,  wie  das  Aeussere  auf 
I  Innere  reagirt ,  von  innen  nach  aussen  zurückzureagiren  suchen, 
die  Sterne  die  Metalle  influenzireu ,  durch  diese  jene  ihrerseits  zu 
Inenziren  streben ;  sie  werden  die  harmonischen  Linien  des  Cosmos 
verschlungenen  Arabesken  einer  phantastischen  Magik  auseinauder- 


•)  Die  Hannonie  ist  das  Gniudgesetz  der  Natur.  »J'eberall  strebt  der 
■Kh  (sagt  Benthaiu),  selbst  uubewusst,  uach  ang^euehnien  Empfindungen 
'  Vorstellungen  und  sucht  die  unangenehmen  oder  das  Ucbel  zu  ver- 
Iden." 

**)  Auf  Tahiti  gehörte  der  Mensch  zu  der  fünften  Chisse  intelligibler 
«en ,  die  Ton  Taarao  und  Hina  geschaffen  waren ,  als  Rauha  taata  i  te 
«  TH  (die  Ordnung  der  Welt  durch  die  Tii). 

28* 
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zerreD ,  um  eine  subjective  Verbindung  der  getrennten  Punkte 

zustellen. 

Ich  sah  empor  und  sah  in  allen  Räumen  Eines, 
Hinab  in's  Meer  und  sah  in  allen  Weltenschäumen  Eines, 
Ich  sah  in's  Herz,  es  war  ein  Meer,  im  Raum  der  Welten, 
Voll  tausend  Traum* ;   ich  sah  in  aUen  Träumen  Eines. 
Du  bist  das  Erste ,  Letzte ,  Aeussere ,  Innere ,  Gänse ; 
Es  strahlt  dein  Licht  in  allen  Farbensäumen  Eines. 
Du  schaust  von  Ostens  Gn^nze  bis  zur  Grenz'  im  Westen. 
Dir  blüht  das  Laub  an  allen  grünen  Bäumen  Eines. 
Vier  widerspenstige  Thiere  ziehn  den  Weltenwagen: 
Du  zügelst  sie ,  sie  sind  an  deinen  Zäumen  Eines. 
Luft .  Feuer ,  Erd'  und  Wasser  sind  in  Eins  geschmolzen 
In  deiner  Furcht,  dass  dir  nicht  wagt  zu  bäumen  Eines. 
Der  Herzen  alles  Lebens  zwischen  Erd'   und  Himmel 
Anbetung  dir  zuschlagen,  soll  nicht  säumen  Eines.  (J?iimi.) 

Paracelsus  nimmt  eine  Ausdünstung  der  Planeten  in  die  Weltlaft 
womit  er  die  Epidemien  in  Beziehung  setzt.  —  Als  ein  Beweis  der  8y 
thie  unter  allen  Dingen  gilt  dem  van  Helmont  die  Erscheinung ,  diä 
Wein  in  den  Fässern  zur  Zeit  des  Frühlings,  wenn  der  Weinstock  zo  U 
beginnt .  gährt  und  von  selbst  in  unruhige  Bewegung  kommt.  Athai 
Kircher  besass  aus  dem  Nil  genommene  Erde,  die  jedes  Jahr  am  17. 
schwerer  wurde ,  als  an  dem  Tage ,  wenn  das  Steigen  des  Flusses  be| 
Die  unendliche  Kraft  des  Willens  in  dem  Schöpfer  (sagt  van  Helmont, 
der  Wille  oder  blas  humanuni  die  erste  aller  Kräfte  ist)  ist  auch  ii 
erschafifeuen  Wesen  festgesetzt  und  kann  durch  Hindernisse  mehr  cdn 
nigcr  beschrankt  werden.  —  ,, Meine  echte  Religion  ist  anch  eine  i 
Magie,**  sagt  Lavater.  Böhme  erkannte,  dass  die  ganze  Natur  iu| 
(oder  mystisch)  sei,  yrnii  das  wahre  Wesen  des  Dinges  nicht  das  ii 
lieh  Erscheinende  wärci  (was  goborcin  wird ,  wächst  und  stirbt) ,  sonden 
Verborgene ,  wogegen  der  Körpcir  nur  die  Hülle  ist.  Jcdc^s  Ding  hit 
eine  doppelte  Natur ,  eine  leibliche  und  eine  geistige.  Nach  dem  Tode 
es  wieder  in  die  geistige  Welt  ein.  (P^wafd.)  —  Wenn  einer  auf  der  ) 
zu  Buddha  betet,  entsteht  in  dem  Paradies  des  Westens,  im  See  derih 
Kleinode,  sofort  ein  Lotos  (durch  Spiegelung).  —  Amita  (unermeiulkJ 
der  Sprache  des  Fan  oder  Sanscrit) ,  der  Buddha  des  verklärten  Liv 
hat  einst  feierlich  g(^lobt ,  die  Menschen  zu  erlösen.  —  Amita  Buddha  i 
dauerte  einAsengki  (Unzahl)  von  Weltaltem  eines  Boddliisattva  und  erl 
mit  Geduld  unzählige  Leiden. 

Der  passive  Charakter  der  Orientalen  steht  solch'  kühnen  Ti 
suchen ,  wenn  er  ihnen  auch  nicht  ganz  fremd  bleibt ,  doch  ftni 
Er  giebt  sich  mit  niliiger  Bcscliauiichkeit  dem  Zusammenhange  ^ 
Ganzen  hin ,  dem  Ineinanderwirken  aller  Theile ,  dem  er  sich  lÄ 
nicht  entziehen  kann.  Das  Factum  zugebend ,  giebt  er  andi  * 
Folgen  bis  in  die  letzten  Conse(iu(^nzen  zu  und  wie  dem  Indianff* 
Thier  entflieht  oder  stehen  bleibt ,  je  nach  den  Worten  de«  ttf 
stimmten  Gesanges,  wie  der  Magier  dunrli  ein  rothes  Opfer  die  W 
des  Mars  herniederzieht,  durch  den  gezeichneten  Stier  dieKnft'' 
Sonne  bindet,   ho  v.'\Yd  der  ¥l\\\fl]u&8  der  tugendhaften  üandlMP 
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Chinesen  wohlthätig  durch  alle  Classen  der  existirenden  Wesen 

gefühlt. 

Der  Himmel,  heisst  es  im  Schukiu^,  bestimmt  die  eigenthümliche  Wesen- 
heit jedes  Besonderen.     Aus  dem,    was  derselben   entspricht  und   damit 
übereinstimmt ,  ergiebt  sich  das  Gesetz  und  aus  der  Festi^tellung  des  Ge- 
setzes die  Lehre.     Das  Gesetz  fuhrt  zur  Weisheit  und  wer  diese  gewonnen 
hat ,   harrt  standhaft  ans  in  der  Glitte.     Der  Zustand ,  in  welchem  sich  die 
Seele,   ehe  die  Leidenschaften  erwacht  sind ,    befindet ,  ist  der  der  Mitte ; 
nachdem  sie  aber  erwacht  sind,  tritt  das  (Tleichgewieht  ein.  wenn  sie  das 
rechte  Maass  gewonnen  haben.     Die  Mitte  bildet  im  Weltall  den  Halt .  da.^ 
Gleichgre wicht  ist  die  Bahn  für  Alle.    W<»nn  die  Mitte  und  das  Gleichgewicht 
»ich  in  ihrer  Vollkommenheit  darstellen ,  b(»finden  sich  Himmel  und  Erde  in 
Ruhe  und  reifen  alle  Dinge  ihrer  Vollkommenheit  entgegen.     Aufrecht  er- 
halten im  Leben  der  Menschen,  wie  im  Leben  des  Weltalls  wird  das  Gleich- 
l^ewicht  durch  tlie  sittliche  Kraft  des  Menschen,  der  als  Weiser  üd<»r  Heiliger 
in  seiner  selbsterrungenen  Vollkommenheit  ausharrt  in  dem  Festhalten  der 
rechten  Mitte  und  so  als  werkthatig  ordnendes  Glied  in  Gemeinschaft  mit 
Himmel  und  Erde  Theil  nimmt  am  SchalTen  der  Dinge .  sie  in  ihrem  Dasein 
erhält  und  beschützt,    wie  auch  die  Erreichung  des  Zustandes  der  Voll- 
kommenheit überall  auch  ausser  sich  him\-irkt.  Gestört  aber  wird  das  Gleich- 
gewicht im  Leben  des  Weltalls  durch  die  Sünde  des  Menschen  und  durch 
eein  Abweichen  von  der  rechten  Mitte.     Himmel  und  Erde  sind  der  Vater 
und  die  Mutter  aller  Dinge ,  sagt  Confutse ,  und  A'erstand  zu  ihrer  Unter- 
scheidung hat  unter  allen  Wesen  nur  der  Mensch.    -    Jeder  Mensch  hat 
•ein  Thai-ki  (die  Idee  der  Weltordnung  oder  des  höchsten  Gesetzes,  das 
die  Ursache  der  harmonischen  Einrichtung  des  Universums  ausmacht) .  die 
Natar  des  Menschen  ist  Thai-ki.     Da  aber  Thai-ki  nichts  enthalten  kann, 
was  nicht  gut  wäre .  so  ist  auch  die  menschliche  Natur  ursprunglich  gut  und 
vollkommen.     Bei  der  Geburt  sind  alle  Menschen  gleich,  aber  bald  fangt 
die  äussere  Welt  an .  auf  die  Menschen  zu  wirkten,     in  Folge  dieser  Ein- 
wirkung kommt  die  Natur  ties  Kindes  in  heftige  Bewegung  und  ihre  Voll- 
kommenheit geht  verloren.     FA\e  die  Seele  (die  dem  Yan-Yang  gleicht)  sich 
laanifestirt,    ist  sie  der  Natur  gleich,    weil  sie  ursprünglich  eben  so  voll- 
kommen ist,  wie  diese.     Das  Denken  ist  eine  M.inifestation  der  Seele.  Wer 
▼on  diesem  keinen  angestrengten  Gebrauch  macht,  der  kann  seine  sittliche 
Natur  nicht  vervollkommnen.   Wer  viel  nachdenkt,  der  bleibt  auf  dem  Wege 
der  Ausbesserung  seiner  schadhaft  gewordenen  Natur  niemals  stehen ,  son- 
dern bemüht  sich  immer  mehr  die  uisprüngliche  Vollkommenheit  wieder  her- 
zustellen.    Jeder  Mensch  bringt  den  Keim  zu  den  guten  Eigenschaften  mit 
auf  die  Welt.     Sie  bilden  zusammen  das  Sittengesetz  und  sind  nichts  an- 
deres, als  die  menschliche  Natur  selbst.     Das  Gesetz,  nach  welchem  der 
Mensch  diesen  Eigenschaften   gemäss  handelt,    heisst  Tao   (Weg).     Wer 
diesen  Weg  eingeschlagen  hat ,  der  folgt  der  Natur  selber  und  kann  seine 
•  liranfängliche   Vollkommenheit   bewahren   (s.  Sommer).     —     Swedenborg 
aennt  den  Menschen  die  ., Schlusslinie  der  göttlichen  Ordnung**  und  weil  er 
,  flehlusslinie  ist.  so  ist  er  auch  (inmdlage  und  Grundfeste,  und  da  es  nichts 
Yerbandloses  giebt.  so  folgt,  dass  ein  solcher  Verband  des  Himmels  mit 
'  dem  Menschengeschlechte  besteht .  dass  das  eine  durch  das  andere  sich  be- 
i  fingt,  und  dass  das  Menschengeschlecht  ohne  den  Himmel  eine  Kette  ohne 
i  Haken ,    der  Himmel   aber  ohne  das  Menschengeschlecht   ein  Haus   ohne 
.  Qnindfieste  wäre.     Der  Mensch  ist*s ,  auf  welchen  die  gesammte  göttliche 
^  Ordnung  hingetragen  ist ,  von  der  Schöpfung  her  ist  er  die  göttliche  Ord- 
i^ 
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nang  und  Ausgestaltung.  —  Das  Band  der  Tugend  umsohlingt  die  gaitt 

empfindende  Schöpfung.  {Bentham.)  —  ,, Sobald  der  Mensch  durch  Chriatm 
zur  Einheit  mit  Gott  gelangt  (sagt  Jacob  Böhme) ,  so  gewinnt  er  auch  voi 
Christus  eine  wahrhafte ,  wesentliche  Erkenntniss  Gottes  von  der  Welt,  to- 
weit  Gott  Jedem  für  zuträglich  halt.**  —  Wenn  sich  das Menschengeschlefht 
zur  Sündenlosigkeit  verbände ,  so  würde  es  sich ,  wie  die  Bienen ,  ohne  Bei- 
schlaf fortpflanzen ,  nach  den  Mystikern  von  Turin  (1030).  —  Der  Zweck 
der  stoischen  Ethik  ist  Glück,  das  im  innem  Fiieden  und  in  der  Ruhe  dis 
Geistes  {ttinga^in)  allein  sicher  zu  finden  ist.  und  zwar  nur  durch  Tugend, 
als  das  höchste  Gut.  —  Sollte  die  Maxime  der  Verneinung  des  Willen' 
zum  Leben  allgemeiuer  werden ,  so  würde  (nach  Schopenhauer)  nicht  nir 
das  Menschengeschlecht  aussterben ,  sondern  auch  die  übrige  Welt  in  nicki« 
verschwinden.  —  ,,Wenn  ein  fi-uchtbarer  Baum  abgehauen  wird,  wenndif 
Schiauge  ihre  Haut  abzieht ,  wenn  eine  Frau  von  ihrem  Manne  ge-schiedn 
wird ,  wenn  ein  Mann  die  Frau  zuerst  berührt ,  wenn  t^in  Kind  aus  Beiser 
Mutter  Leib  kömmt ,  und  wenn  die  Seele  aus  dem  Körper  fahrt ,  so  geh 
eine  Stimme  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  und  wird  nicht  gehört" 
(nach  Rabbi  Elieser).  —  Die  in  der  heiligen  Schrift  enthaltenen  Vorschrift« 
sollen  zwar  den  Willen  leiten,  sagen  die  Kabbalisten,  und  zu  frominn 
Handlungen  autreiben ,  aber  die  Ausübung  dieser  Handlungen  hat  nicht  iv 
Einfluss  auf  die  materielle  Welt,  sondern  sie  wirkt  haupt4s»chlich  anf  die 
höhereu  spirituellen  Welten ,  bis  an  die  höchsten  Regionen  der  Geister  m  I 
bringt  dort  Harmonie  und  Vereinigungen  der  heterogensten  Wesen  herror. 
in  dem  Geheimniss  der  Begattung  des  Vaters  und  der  Matter.  Seihet  der 
Mensch,  als  die  Welt  im  Kleinen  mit  allen  seinen  festen  und  fl&Higea 
Theilen  nebst  seinen  Ausdünstnngen ,  die  eine  Atmosphäre  um  ihn  hikles. 
wie  auch  alle  in  ihm  vorgehenden  chemischen  Proeesse ,  dieses  alle«  i*t 
Prototyp  der  oberen  Welten  (s.  Nork).  —  Durch  die  Sünde  verarwAt 
der  Mensch  nicht  nur  ein  Leiden  in  der  Gottheit,  nach  der  Kabbala.  p^ 
dem  auch  in  dem  Gctsammtuniversum ,  besonders  in  dieser  irdischen  Wrlt 
(Asiah) ,  wo  die  Natur  voller  Dissonanzen  ist  und  alle  Wesen  unter  d»in 
Fluche  der  Sünde  des  ersten  Menschen  seufzen.  ,,Wn8öe  (heisst  e*  in 
Sephir  Gilgukim),  djiss  alle  vier  Welten  viel  höher  standen,  ehe  Adam  *Sfl- 
digte.'*  —  Im  Jahre  1852  erklärte  Dr.  Kicher  zu  Berlin  in  einem  „wissen- 
schaftlichen** Vortrage,  dass  die  Erkaltung  der  Erdrinde  unzweifelhaft  voi 
der  Ueberhandnahme  der  Sünde  herrühre.  —  ,,Wenn  man  einem  Unbe- 
schnitteuen  (heisst  es  im  Sohar)  nur  ein  Jota  von  dem  Gesetse  mittheilt. 
ist  es,  als  ob  man  die  Welt  zerstört  habe.** 

So  \sird  die  Moral  zur  Lehre  der  Mechanik  des  Weltirelwodes^ 
zur  Lehre  vom  cosmischen  Gleichgewicht.  Dann  wird  die  Sünde 
abgebüsst,  indem  die  Seele  tiefer  hinabsinkt  in  untere  und  niedere 
Thierkörper,  sie  mag  zur  Pflanze,  mag  zum  Steine  wei-den.  Tugenden 
werden  belolnit  durcli  ihr  Aufsteigen  zu  den  Kasten  des  Geisterrekhs. 
Der  himmlisclie  Kaiser,  der  Sohn  des  Schangti,  hat  auf  Erden  über 
die  Erhaltung  der  Ordnung  zu  wachen ,  und  da  die  Wirkungen  drf 
auf  Erden  begangenen  Handlungen  über  die  Grenzen  den»ellieii 
hinausgreifen,  so  ist  er  auch  in  seinen  Belohnungen  und  Resttnitiiiigto 
nicht  auf  diese  beschriinkt.  Aut^h  in  dem  Geisterreiehe  vemia?  ff 
Wiü-den  zu  ertheilen,  oder  zu  degiadiren,  und  wegen  des  allgemeioei 
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Znsammenhanges  wirkt  jede  Beförderung  oder  Erniedrigung  eines 
Lebenden  auf  die  ganze;  H(*ihe  seiner  schon  dahingegangenen  Almen 
zurück,  sowie  vorwäi-ts  auf  seine  zu  erwartende  Nachkonunenschaft*). 
Der  chinesische  Kaiser  mag  vc^rstorbene  Mandarinen  wUnsehenswertlien 
Falls  anstellen  als  Schutzgeist  bestimmter  l*rovinzen ,  über  welche  sie 
dann  zu  waclien  haben,  und  so  weit  directeren  Nutzen  nus  ihnen 
zielien ,  als  der  Papst  aus  dc^n  canonisirten  Ileiligttn ,  deren  Menge 
noch  ausserdem  durch  den  thesaunis  meritoiiim  abundantium  be- 
schränkt ist.  Am  v<;rstJlndigstcn  verwandte  ihn  Alexander  VIII. ,  als 
er  C1690)  während  der  gcfährliclum  TUrkenkriegf;  d(?n  tapfern  Ca- 
pistrano,  den  Befreier  Ungarns,  heilig  sprach.  Billiger  als  sanctus 
(heilig)  ist  der  Titel  beatus  (selig).  Als  Bemhardin  Samson  von 
Mailand,  der  Ablass - Oommissarius ,  in  Frankfurt  seine  drei  uner- 
hörten Gnaden  (aus  dem  »Schatze  des  Verdienstes  Christi)  verklhidete, 
schwur  der  Tenner,  sagend:  llan  die  Päpste  sellig(in  Gewalt,  so 
ainds  gross  unbarmherzig  Bcisewieht,  dass  sie  die  armen  »Seelen 
also  lassen  leiden,  und  was  sollen  der  Landsknecht  Seelen  ent- 
gelten .    (A  nsJudni . ) 

In  dem  dem  PapHt  lIonoriiiH  zufjfcHchrieboiK'nGriinoin;  wird  der  Ilullen- 
könig  Ilayemon  oruialint,  treulich  die  ihm  auferl<>{{t(Mi  PfiichtcMi  zu  erfüllen, 
oder  er  würde  unti*r  doppelten  Qualen  brcainen  müssen.  —  Unter  d(?r  K(j- 
^erun$ir  de»  lielasch  (Vater  d«;»  Firouz;  wurden  .)ud(>n,  die  den  Sabbath 
nicht  1>cachtet  hatten,  in  AfTen  ver\vand(>lt.  -  -  In  Akkrah  (|^(dten  Afton 
(Uiener  der  Fetische)  für  Menschen,  die  bei  der  Sohöi)funj^  v(iruntjlü('kt  sind, 
bei  den  »S(.Trakol(;ts ,  wie  auf  Mada^ascar  für  Mens(rhen ,  di<;  wepMi  ihrer 
Sünden  eine  Verwandlunj?  erlitt(?n  haben.  —  liie  früheren  JJewülm<fr  der 
Ruim^n  von  8aharri  waren  von  Gott  w<?}(en  ihn^r  »Sünden,  Howi<j  di(;  Kräuter, 
Thiere  und  Samen  in  Steine  verwandelt.  {Ihn  Batuta.)  —  Nach  den  Tlas- 
ealtekf.'n  waren  die  d(*r  Fluth  (entronnenen  Mensehen  in  Affen  verwandcelt, 
dann  aber  stufenweise  wied(ir  zum  (rebrauclu^  d(T  V(;rnunft  und  »Sprache 
^langt.  —  Die  Jan^rannas,  als  (iurus,  wohnen  den  Malapoekscha  (den  jähr- 
lichen Erinnerungsf(»sten  d(T  VerstorbenifU,  der  (ic^burten  und  d(;r  Leichen- 
beganfpiisse)  b(;i,  um  unt(>r  den  Panschama-Cumbharu  ((einem  einf^ebonnn^n 
Stamme  d(;ä  Dekkhan)  Ahnosen  zu  em])fangen ,  obwohl  sie  bei  sohdnen  G(;- 


♦)  Wie  die  Jud(en  und  Japan4>s(ni ,  strjifen  die  (lhin(es(m  die  Verj?idi(»n 
der  Vater  an  ihren  Kindern  und  nach  dcen  i)renssisehen  G(esetz(?n  hättt; 
AelmllclKfs  für  die  Familie  TsclHMrlfs  Geltung  gehabt.  Au(eh  die  Jirahnianen, 
alf!  doniinirende  Ka.stft,  bestrafen  V(?rbreeh(}r  schon  auf  Erden  und  bel(»g<en 
Verlänmd(jr  mit  ein(*m  stinkenden  Ath(>m ,  während  eine  8(^hwäeher(^  Ili(5- 
mrchie  Hich  mit  d(er  verg(^ltenden  llölhe  d(>8  Jens(dts  zu  beruhigen  i)Hegt. 
Ocistier  werden  selbst  umgekehrt  auf  Erd(in  Ixjstraft.  Im  9.  .Jahrhundert 
sahen  die  Bürger  von  Narni  eine  grosse  Menge  weissgekleideter  I*ers(men 
l>ei  Ihrer  .Stadt  vorbeizi(di(?n  un«!  erfuhn^n ,  dass  es  büssende  Se(Oen  s(äen. 
die  daH  Grab  des  heilig(;n  Martin  besueht  hätten  und  nach  N()tr(^I)ame  von 
Karfe  wallfahrtet(ai.  Später  bildeten  sich  die  Calandsbrüdcr,  nm  für  arme 
Leute  nach  ihrem  Tode  Vigilien  und  Scclenmc^ssen  lesen  zu  lassen. 
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legenlieiten  weder  lesen  noch  beten.  —  Kaiser  Theodosius  setste  (anf  An- 
rogang  des  Ambrosins)   mittelst   förmlichen  Beschlusses   den   Oöttervatcr 
Jupiter  und  die  Seinen  ab ,  worauf  die  Zerstönmg  der  heidnischen  Tempel 
begann.  —   Mit  ,,Wi'«t^»7//«  tVrw**  oxcommunicirte  die  Synode  von  Nim 
die  von  der  Heiligen  Gemeinschaft  Ausgeschlossenen,  sie  des  ewigen  LelH-ns 
und  der  Vergebung  der  Sünden  beraulH>nd.  —  Die  lex  Salica  bestimmte  für 
den  Fall,  dass  eine  Strix  einen  Menschen  aufgefressc^n,  ein  Wehrgeld,  wie  für 
den  Todtschlag  (200  Solidi).  —  Die  Haube  des  Hamen  dialis  durfte  bei  Ver- 
lust des  Amtes  nicht  vom  Kopfe  fallen ,  'wie  die  des  Königs  von  Loango.  Ivi 
dem   der  Unfall   durch  Steuerzahlungen   des  Volkes  zu  sühnen  war.  uml 
schüttelte  der  Kaiser  von  Japan,  der  l3airi,  der  sich  von  Ten-sio-dai-siu  .  J»*r 
herrliche  Geist  des  lichten  Glanzes  der  Sonne)  ableitete ,  auf  seinem  Thmn»- 
sitzend  den  Kopf,  so  würde  die  Welt  aus  ihren  Fugen  gerückt  sein. —  Tmtz 
ihrer  Aielen  Genüsse  sind  «auch  die  ,,im  Jenseits  Lebenden*'  auf  ihre  Art 
unglücklich ,  sagt  Fourier,  weil  sie  unendlich  viele  Güter  entbehren  niusseD. 
die  sie  augenblicklich  geniessen  würden ,  sobald   die    societare  Hannouic 
auf  unserm  Krdball  eingerichtet  wäre.     Dann  würden  sie  auch  nicht  d»in 
Tode  zu  erliegen  brauchen, 'um  in  das  irdische  Leben  zurückzukehren.  — 
Als  aus  Verzweiflung  über  die  drückenden  Arbeiten  an  den  Caniilen  d»< 
luiterwölbten  Capitoliums  viele  Römer  sich  selbst  das  Leben  nahmen .  hiflt 
Tnrqninius  sie  davon  ab,  indem  er  ihre  Leichen  an  das  Kreuz  schlagen  lii-»^- 
Ludwig  XI.  übergab  das  Kecht  mid  Titel  des  Lehns  und  die  llnlilij.ninj 
der  Grafschaft  Houlogue,  wovon  die  Grafschaft  zu  Pol  abhangt,  an  dieJunu'- 
frau  Maria  zu  Houlogue,  um  vor  dem  Bilde  der  b(>8agten  Jungfrau  von  muK-n 
N:u*ht\»lgeru  geleistet  zu  werden.  (St.  lieal.)  —  Pius  V.  Hess  die  geschühr- 
liohe  K.rzahluug  des  Georg  von  Cappadocien  (des  Draehentodters)  aus  il«ni 
Hrevier  weg.         c^ftiziere  werden  auch  nach  dem  Tode  noch  decorirt.  - 
König  Kanut.  der  (1086)  in  der  St.  Albanskirche  zu  Odensee  er8ehlnL"n 
worden,  wurde  nach  der  päpstlichen  Heiligsprechung  (11 00)  al.^  rrotomartyr 
von  prniemark  und  Patron  des  ganzen  Reichs  verehrt.  —   Als  das  {it'\W\i'. 
des  /.odiaeus  vitae  nach  dem  Tode  (im  16.  Jahrhundert)  des  Diehter*  Pi- 
lingiMuus^  viMi  den  Pn^testnuten  sehr  gerühmt  wurde,  wurde  es  naehtrfiirli'li 
auf  den  päpstliehen  hulex  gesetzt,  der  Leichnam  ausgegraben  nnd  verhrnnnt- 
wie  ciiraldi  er.-ählt.      ■    Habulas,  Tyrann-Bischof  von  Kdessa,  begnüj;rti*  -i'i 
ui^ht  au  den  Lebenden  Rache  zu  nehmen,  8ond(jrn  auch  an  den  Uahini:'- 
ji.iUirtMien  ykLigl  Ibas).  so  an  dem  seligen  Theodoi-os.  der  doch  im  LelH-n  <li- 
U.iveliker  m>  tapfer  geohrfeigt  und  der  von  ihm  öffentlich  mit  dem  Ana'h«"»- 
lH'le»rt  wnnle.         Pie  unt  dem  Titel  erster  Klasse  ''dai  Seo  dai  .^in;  iMthrt- 
Ternon  kounut .  wie  die  .Japaner  glauben,  nach  ihrem  Ableben  stigleich  z 
euuMu  Kyoiw  o<ler  Käme,  weshalb  der  Mika<ldo  diesen  Titel  meist  für  si'^. 
•.eUwj  unumt  «ud  lim  selten  einem  Andern  überlässt.  —   Der  im  Jahre  l  j-:- 
ovM'homeude  TtMuet  wurde  vcmi  Papst  excommunicirt,  wie  häufig Ungezii!«" 
iiud  Mini«*e  u»n  lieii  kleinen  Duodez-Papstlein.  —  Zur  Zeit  PumlKiFs  <tauJir. 
.lue  p»»rium«*'Helien  Uegimenter  unter  dem  Schutzi*  eines  besonderen  H»:- 
bi;eu  tutd  euiOiil/.ii«r  erzählte .Jennings.  dass  das  seinige  damals  den  heilis."" 
Vitioniie«  i\U  Sehutzpatron  wählte,  der   später    bis   zu   dem   Rjmge  '•in*'* 
Obeideu  «lieg  und  seine  Gage  regehnässig  empfing.     In    der   re.terr»-i«hi" 
Uen  Armee  ist  die  heiligte  Jungfrau  Generalissimus,  bei  deren  Hilde  e-  *■' 
II  Krli'KHralhe  rathsam  bleibt  in  stiller  Consultation  zu  beten.  —  Kr»«-* 
M\  hv\  den  M(mg(den .  dass  ein  Knabe  und  ein  junges  Mädehen  ud.'-* 
II  glelelu'r  Zeit  starben ,  so  pflegten  die  Eltern  sie  Cwie  klaren  F- . 
)  »11  vermählen,  ind(>m  sie  ihnen  die  Hochzeitsgeschtfnke ,  in  i'api^' 


PanthelBtische  WeltanschMiang.  441 

aii8g(*sohnitten,  verbrannten.  —  Von  don  vier  Khecontract<m  ist  in  China 
einer  verbrannt  vor  Himniel  nnd  Knie,  als  <Mn  TcHtiinoniinn  für  gute  und 
böse  Geister.  —  Ocleit<»t  von  dvj  Jicobachtun^f ,  da8H  Kinder,  die  unter 
dem  Eindrucke  von  Verbrechen  und  Geuirilden  von  V«'rbreclu»rn  euipfaugen 
werden,  später  für  dasHelbc  Verbrechen  auf  (l<*ui  Seliaftote  »terbcin,  hebt 
Da  Gama  Machado  die  Gefahr  liervor,  Frauen  an  fici'richtliehtai  ])ebatten 
Theil  nehmen  zu  laHnen,  worin  ilnn  Girou  di;  liuzarein^ue»  boiHtimmt.  — 
Auf  KruHOS  Klaffe  über  iUxa  ihm  {gewordene  Oraliel,  erhielt  er  die  Autwoit, 
dasM  die  Schuld  seine*»  Stammvaters  an  ihm  zu  rächen  gewimtMi  und  djiHs 
Lozias  (Apollo,  der  Zwtädeuti^'iO  di(i  Vf^hiinKuisHmächte  nicht  hatte  be- 
wegen können,  die  Strafe  auf  sein«^  Kinder  zu  übertragim ,  doch  hätte  er 
den  Fall  von  Sardes  um  drei  Jahre  v(5rz(»jjert.  {Ilcnulot.)  —  Nach  den 
schottischen  Chronik(;n  liisst  (h>r  (d(^shalb  v<»n  ('ölcHtin  IV.  behtbte)  König 
Alezsmdcr  II.  die  Mörder  (h^s  Bischofs  Adam  entmannen  (und  ihre  (ilieder 
auf  dem  testiculorum  coUis  zusnmmenhäufeu) ,  damit  die  Verbrecher  keine 
Erben  z(>ugen  können.  —  1>(t  jaiianische  Erbkaiwer  hat  das  Recht,  Andere 
zu  canonisiren  und  zu  Göttern  zu  erhc^ben ,  wenn  er  durch  Erscheinungen 
nach  dem  Tode  oder  andcM'e  Wun  !er  dazu  v(*ranlasst  wird.  Er  giebt  ilnuMi 
alsdann  grosses  I^ob  und  h'gt  ihnen  auch  einen  hohen  Namen  bei,  und  er 
selbst  oder  Jemand  stinst  erbaut  dem  («otte  eine  Mia.  Hetiuden  sich  nun 
dessen  Anbeter  gut  bei  s(;inem  l)i(*iiHt(>,  oder  werden  Wuutler  ruchbar,  so 
werden  auch  in  anderen  Trovinzen  Tempel  für  diesen  (iott  erbaut.  Und  so 
nimmt  also  die  Zahl  d(;r(xött(tr  und  ihre  Tempel  immer  viui  einem  Jahrhun- 
dert zum  andern  zu.  Auch  kann  der  Kaiser  die  entb^ibten  (iötter.  di(>  ihn 
jährlich  einmal,  während  ein<.>s  ganzen  Monats  (wo  (li(;  Japaner  keine  Fente 
feiern)  besuchen,  zur  Aufsicht  und  bcHonderen  Sorge  für  bestinnuttM )rte 
anstellen.  {Kämpfer.)  —  l.)i(^  .)a])aner  besitzen  manche  Keliquien  noch  aus 
dem  silbernen  Zeitalter,  die*  hoch  verehVt  wenien.  -  Im  sechszehnten  Jahr- 
hundert herrschte  bei  protestantiKcheu  Eltern  die  Sitte,  das  Kind  im  Mutter- 
leibe durch  einen  feierlichen  Act  Christo  zuzutragen.  {Ilichl.)  —  Makan>us, 
Priester  des  Dionysos  in  Mitylene,  büsste.  sein«?  V<'rbrechen  mit  dem  Leben 
seiner  Gattin  und  seint^r  Kind(M\  nach  Aelian,  wie  auch  Homer  die  Strafe  iu 
der  nachfolgenden  GencTation  kennt,  wenn  auch  nicht  bis  zum  dritten  Gliede. 
—  Der  Parse  k;inn  bis  zum  siebenten  Jahre  kein  Ut^bb^s  thun,  da  so  lange 
seine  Elteni  für  ihn  venintwortbch  sind.  —  Wenn  (Ut  Mensch  für  sich  selbst 
sündigte  (heisst  es  im  Jalkut  Chaldash),  so  wäre  die  Sünde  gering,  alier  der 
Mensch  sündigt  mit  sein(>n  Vät<^rn,  die  durch  das(*eheiumiss  derlbbur  in  ihm 
sind,  und  deshalb  ist  die  Sünde  schwer.  —  Um  Menschen  mit  ausgezeichneten 
Eigenschaften  zur  Welt  zu  bringen,  nuiss  (nach  Tschen-schi-tsao)  die  Er- 
ziehung sclnm  vor  derG(?burt  I  egiunen  durch  die  Vorsicht  der  Schwangeren, 
denn  die  guten  oder  bösen  Eindrücke ,  die  sie  in  einem  solchen  Zustjinde 
aufnehmen,  hatten  mächtigen  Kintlnss  auf  das  werdende  Kind.  —  lUato  er- 
zählt von  Männern ,  dii^  vor  den  Thün>n  der  Reichen  umh(;rzogen  und  be- 
haupt(.^t(>n,  die  Kraft  zu  haben,  durch  Opf(>r  oder  It(.>si)rechungen  die  Sünden 
der  Menschen,  ja  selbst  der  Vorfahren  zu  sühnen,  durch  iianntlüche  und 
Beschwörungen  über  (iötter  und  Däuumen  zu  herrschen.  —  Bei  einer 
grossen  Geldnoth  erlaubte  (wie  iu  der  altrussiscluMi  (ieschichte)  König 
Asyehis  (in  Egypten)  den  einbalsamirten  LfMchnam  d(»s  Vaters  zu  verptandcn, 
doch  wurde  der  zahluugsuntiihigc;  Schuldn(>r  dann,  wenn  der  («laubiger  es 
verlangte,  selbst  des  Begräbnisses  verlustig.  —  Wenn  das  Kind  in  einem 
bösen  Monate,  Tage  oder  Stunde  geboren  ist,  oder  wenigstens  der  Ambiasse 
(auf  Madagascar)  es  so  erklärt ,  wird  es  von  seinen  Eltern  getödtet ,  da  es 
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flonftt  ein  Vatpimörder,  Dieb  und   der  schändlichste  Verbrecher  werdet 
würde,  weshalb  seine  Ermordnng  ebenso  verdienstvoll  ist ,  als  die  Tödtong 
eines  Seorpions  oder  einer  Schlangle,  wenigstens  wenn   es   nicht  mSfclidi 
bleibt,  durch  Opfer  (falin)  den  Bann  der  feindlichen  Constellation  zu  brechen. 
—  Da  der  Oottmenseh ,  als  persona  infinita ,  eintrat  für  endliche  Wesen,  bo 
hat  sein  I^eiden  und  Tod  ungleich  mehr  geleistet .  als  zur  Sühne  der  end- 
lichen Sünd(>nschnld  der  Alcnschen  nöthig  war .  woraus  sich  (nach  der  von 
Thomas  von  Aqtiino  erweiterten  8atisfactionsIehre  Anselm's)  ein  meritnm 
superabimdans  (ein  überschüssiges  Verdienst)  ergiebt,  über  das  die  Kirche 
zum  Hest(?n  Hirer  Glieder  disponiren  kann.   Durch  Beobachtung  der  evange- 
lischen KathschlHge  (Coiisilia  evangelica),  die  am  leichtesten  im  Klosterleben 
erfüllt  werden .  kann  sich  Jeder  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  erwerben 
und  der  ITeberHchuss  seiner  überverdienstlichen  Werke  (opera  supereroga- 
tionis)  flif^sst  dann ,  wie  der  aller  Apostel ,  Heiligen  und  MJirtyrer,  in  dm 
thoHaunis  meritorum  abundantinm .   der  im  zehnten  Jahrhundert  so  an<re- 
schwollen  war,  dass  der  Papst  noch  Cnnonisationcn    der  Heiligen  unter- 
nehmen konnte,  ausser  den  schon  immer  für  die  Erlösung  der  im  Fegefi*nor 
znrückfzrlraltenen   Seelen   abgehaltenen   Messen.     Diese   beständige  Com- 
munication  mit  d(>m  Jenseits,  wie  sie  auch  der  Kaiser  von  China  in  seinen 
Mandariiienabtlieiluugen   unt(Thrilt,   wird  erleichtert   dadurch,    dass  man 
ausser  (1<t  (iott  allein  zukommenden  Xargti«  (adoratio)  der  Grottesmuttcr 
eine  vTttQ^ovkiiu  und  den  Heilig(>n  eine  dovkita  zukommen  lassen  k<*uin.  — 
Non    solum    pro    tidelium   vivonnn    peccatis,    poenis.    sati.sfactionil)Us  et 
alÜH  neeessitatibus ,  sed  et  pro  d(^functis  in  Chiisto   nondum   ad   plenuin 
purgatis  rite  juxta  apostolorum  traditiouem  wird  das  Messopfer  dargebracht. 
Unum  et  idem  saeriflcium   esse   fatemur  et  haberi  del>et,   quod   in  miitüa 
penigitur,  et  quod  in  cruce  oblatum  est.    —   In  den  Pesikta  Kabbatbi  über- 
nbnuit  «ler  Messias  willig  alle  Leiden,  die  über  ihn  verhängt  sind.  ..wenn 
nur  dadurch  bewirkt  wird ,  dass  Ciott  die  Leiber  einst  wieder  auferweckt, 
die  durch  die  Sünde  Adam's  die  Heute  des  Grabes  wurden,  und  nicht  nur  die 
all<nn ,  die  eines  natürlichen  Todes  starben ,  sondern  auch  jene .  «lie  von 
wihbiu  Tliieren  zenissen  wurden  oder  in  den  Fluthen  umgekonmien  sind. 
Auch  die  unzeitigen  G(d>urten  sollen  nicht  ausgenommen  sein,  auch  nicht  dv 
noch  zu  erschafifeudtm  (^Generationen.     Alle  diese  sollen  durch  ihn  des  lleiU 
theilhaftig  werden.'*   —    Die   Brüderschaft   von   den    11 000   Jungfrauen 
(St.  Ursula's  Schiff  lein)  hatte  (nach  den  Statuten  des  Vereins)  an  geist- 
lich(m  Schätzen,  die  den  Brüdern  zur  Seligkeit  helfen  sollten,  aufgesammelt: 
64.5.')  Messen,  35.50  ganz(^  Psalmen,  200000  Rosenkränze,  200000  Te  deum 
laudamus,  1600  Gloria  in  excelsis  deo,  femer:  11000  Gebete  für  die  Pa- 
tronin St.  Ursula  und  630  mal  11000  Paternoster  und  Ave  Maria.     FenHT 
den  10000  Rittern  30  mal  10000  PateniosttT  und  Ave  Maria  u.  s.  w.     Und 
die  ganze  erlösende  Kraft  dieses  Schatzes  kam  der  Brüderschaft  zu  Gute. 
Ein  Laie  verdiente  die  Brüderschaft,   wenn   er  in   seinem  Leiten  einmal 
11 000  Vaterunser  und  Ave  Maria  betete;  betete  er  taglich  32.  so  erwarb  er 
sie  in  einem  Jahre,  mit  16  in  zwei,  mit  8  in  vier  Jahren.  Hei  Abhaltung  ge- 
nügte das  Lesen  von  11  Mess<'n.   {Freytatj.) 

Während  in  riiiiia  dieses  Weltbewiisstsein  eines  all<i:enieincn 
Zusjiinm(nihange8  in  der  Lttlire  vom  Tu^endstaat  seine  praotisi-he 
Ausbildung?  erhielt ,  iüJn-te  (»s  unter  den  indischen  Philosophen ,  die, 
da  ihnen  das  politische  Leben  zum  (iejjenstande  fehlte,  über  ein 
Nichts  speeulirten ,  zu  d(»n  barockesten  Auswüchsen.     Bald  war  es 
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8llnde,  der  nmgebenden  Natur ,  in  der  sie  überall  Leben  und  abor- 
tive Menschenseelen ,  wie  Lamark ,  sahen ,  die  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Verbrauchs  zu  entnehmen ,  bald  war  es  umgekehrt  die  hohe 
und  heilige  Pflicht  des  Menschen,  der  auf  dem  Gipfel  der  Stufenleiter 
stand,  alle  übrigen  Wesen  *)  in  sich  zu  assimiliren ,  um  sie  baldmög- 
lichst ihrer  letzten  Vollendung  und  Erlösung  entgegenzuführen**). 
Bald  schied  sich  die  Welt  in  die  Reiche  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss  5  in  den  Gegensatz  freundlicher  und  feindlicher  Einwirkung ,  und 
dann  hatte  der  Götterfunke  der  Seele  die  Aufgabe,  die  umherge- 
sprühten Strahlen  des  ersteren  wieder  aus  dem  letztem  zu  sammeln. 
Von  Brahma  aus  steigt  in  zusammenhängender  Verkettung  dieStufen- 


*)  Die  Insecten,  die  sich  in  der  Haut  eines  Heiligen  nähren ,  der  schon 
auf  Erden  zum  Besten  seiner  Mitmeuschon  seinen  Korper  hingab ,  werden 
sogleich  in  einem  Jenseits  zum  seligen  Paradiese  der  Buddhisten  wiederge- 
boren. —  Macarius  setzte  sich  freiwillig  den  Stichen  der  Mücken  aus,  als  er 
eine  unabsichtlich  getödtet.  Eine  Kuh  bot  ihm  nach  Fasten  das  voUe 
Euter  (400  p.  C).  In  Piacenza  wurde  er  begraben  und  verscheucht  Gk^- 
"witter,  wenn  er  angerufen  wird. 

**)  Nach  den  Manichaern  waren  die  Seelen  schuldig,  da  sie,  als 
Gott  sie  sandte  die  Materie  zu  bezähmen,  sich,  durch  ihre  Reize  ver- 
führt, damit  vereinigten  und  so  in  aUen  Gegenstünden  umherirrten.  Von 
den  Menschen  werden  sie  gegessen,  und  dann  bei  der  Zeugung  mit  den 
Kindern  vereinigt.  Dann  aber  findet  sich  ein  Ausspruch  des  Manes ,  dass 
durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  durch  seine  geistigen  Ausflüsse  die 
Erde  den  leidensfähigen  Jesus  (Jesus  patibilis  bei  Augustin)  empfangt  und 
erzeugt ,  der  das  Leben  und  Heil  aller  Menschen  ist  und  an  allen  Bäumen 
hangt.  Indem  dann  diese  geistigen  Substanzen  genossen  würden,  so  diene 
die  Speise  zur  Reinigung  der  Seele ,  die  neue  Lichttheile  damit  aufnähme. 
Eine  andere  Anschauung  konnte  dagegen  umgekehrt  zum  ascetischen  Leben 
führen,  sich  der  Nahrung  zu  enthalten ,  um  nicht  in  ihrem  Essen  dem  Gott 
Schmerzen  zu  verursachen,  während  wieder  die  Idee ,  dass  gefallene  Seelen 
In  die  Materie  eingeschlossen  seien,  dielndier  verhindern  mochte,  sie  in  sich 
aufzunehmen,  um  sich  nicht  dadurch  zu  verunreinigen,  oder  den  Buddhisten 
eine  möglichst  bedeutende  Absorption  von  Speisen ,  wie  es  in  den  dick- 
bäuchigen Bildern  ausgedrückt  ist,  zur  Pflicht  machte ,  um  dieselben  mittelst 
des  hoher  organisirten  Menschen  möglichst  rasch  sämmtlich  aus  ihrem  nie- 
dem  Zustande  zu  dem  der  Reinigung  zurückzuführen.  Die  Seelen  der  Ge- 
meindeglieder (unter  den  Manichaern),  die  das  Land  bebauten,  sich  verhei- 
ratheten  und  handelten ,  im  Uebrigen  aber  gute  Menschen  seien ,  gingen 
(als  noch  nicht  rein  genug ,  um  in  den  Himmel  auf^'cnommen  zu  werden)  in 
Melonen  und  Gurken  über ,  um  in  diesen  Früchten  von  den  Auserwählten, 
die ,  als  unverheirathet ,  weniger  dem  Fleisch  unterworfen  seien ,  gegessen 
zu  werden  und  so  ihre  Reinigung  zu  vollenden.  Nach  Bar-Hebräus  ging  die 
allmählig  aller  guten  Substanz  beraubte  Materie  dann  zuletzt  ganz  zu 
Grunde.  Nach  den  Valentinianern  bestand  der  Mensch  aus  dem  Mate- 
riellen ,  dem  Thierischen  und  dem  Geistigen ,  wovon  das  erstere  schliesslich 
vernichtet  werden  würde. 
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leiter  der  Wesen  liiiiab  bis  za  den  Huefen  imd  Pflamen.  Auch  den 
Pflanzen  schreibt  lUnn  inneres  Bewnsetsi^n  and  dasGefidü  derPreade 
und  des  .Sehmerzes  za.  indem  ihre  Seelen  gl^eh  denen  der  Tlüere 
in  Folge  äOndvolIer  Etandhmgen  eined  firöheren  Lebend  von  Dunkel- 
heit amhüllt  waren.  la  dieser  fiberall  von  Brahma  darrhdmngenea 
Welt  steigt  die  Seele  aof  and  nieder,  doreh  ihre  Verdienste  erhoben« 
dorr-h  ihre  Sfinden  herabgezogen  nach  unabänderlichen  Gesetzen.  Den 
Weg  zar  Befreiong  von  der  Wiedergeburt ,  den  Hafen  der  Ruhe  au» 
dem  Meere  der  Sansara,  fand  Buddha,  indem  er  in  tiefster  Meditation 
bei  der  Stadt  der  Malla  Kn^inagara  sieh  das  ganze  Gewebe  der  Wie- 
dergeburten vei^egeuwärtigte  und  so  zur  Anslosclmng  der  Indivi- 
dualität und  der  Erlösung  geführt  \iiirde.  ,Jeh  bin  derjenige  (sagt 
Buddha  bei  seiner  Geburt),  der  alle  lebenden  Wesen  von  der  Geburt, 
dem  Alter,  der  Krankheit  und  dem  Tode  errettet." 

..Der  Geist,  sagt  Porphjiius,  denkt  nicht  auf  dieselbe  Weise  in 
allen  Dingen,  aber  in  einer  diesen  Dingen  entsprechenden  Weise,  hn 
Verständniss  denkt  er  auf  rein  intellechielle  Weise  •  in  der  Seele  ver- 
nünftig, in  den  Pflanzen  als  Samen  {(TTregpuTtxoyg)^  in  dem  Körper 
als  Einbildung,  in  der  Substanz,  die  über  allen  Substanzen  ist,  in  einer 
unbegreiflichen,  unendlich  erhabenen  Weise.''  Nach  Ibn-el-Arabi 
loben  auch  die  Steine  Gott,  wie  ein  Prophet,  der  einen  solchen  in  sei- 
ner Hand  hielt,  hörte.  Das  von  Ssalih  zur  Bekehrung  der  Thamnditen 
aus  einem  Stein  geschaffene  Kameel  bekannte:  „Es  giebt  keinen 
Gott  ausser  Gott  und  Ssalih  ist  sein  Prophet.'^  Moses  klagt  nach  den 
arabischen  Legenden,  dass  auch  die  Engel  sterben  müssten.  „Was 
jedem  Wesen  seinen  Vorzug  und  seine  Qualität  giebt,  das  ist  die 
Weltseele  in  ihm,'*  lehrt  die  Sakhya-Schule. 

,Jch  bin  nicht  ein  Aeon.  sondern  ein  Mensch^  ich  bin  einTheil  dw Uni- 
versums ,  wie  eine  Stunde  ein  Theil  des  Tages  ist.  leh  muss  kommen  und 
vorübergehen,  wie  diese  Stunde,**  sagt  Epictet  (bei  Arrian).  —  Zn  seintr 
coHniischen  Bedeutung  wurde  der  historische  Glaube  des  Buddhisnm^«.  drr 
sich  an  die  Persönlichkeit  seines  Stifters  knüpfte,  durch  die  transcendentale 
Krkenntniss  der  Pradichna  paramita  (den  Sutras  des  grossen  Fuhrwerks 
durch  ihren  nietaphy^isclien  Inlialt  verwandt)  geführt,  indem  die  Seene  von 
der  Krde  weg,  in  die  Unendlichkeiten  phantiistischer  Buddha-Welten  gi*K*vt 
wurde.  —  Zur  ersten  Abstufung  der  Weltseele  gehören:  die  Steine  (Gebeine 
und  Nägel  Gottes),  zur  zweiten :  Sonne,  Mond  und  Steine  («ie  SSinne,  durch 
welche  Gott  enipflndet),  während  der  Aether  sein  Gemüth  ist,  dessen  Kraft. 
w<Mm  sie  die  Sterne  durchdringt,  sie  zu  Göttera  macht,  wenn  sie  aber  tlie 
Krde  tlurchbebt,  dieselbe  zur  Göttin  Tellus  macht,  wenn  sie  durch  die  Meere 
geht,  den  Gcean  zum  (rott  Neptun  macht.  (Varro.) —  Nach  Clemens  Aleun- 
drinus  gab  i*s  mehrere  Welten  vor  Adam.  —  Die  Weltseele,  wenn  sie  den  oberen 
Theil  der  Krde  durchströmt,  macht  den  Vater  Dis  zum  Gotte.  wenn  sie  den  un- 
teren durch<4trömt.  die  Proseri>ina  zur  Göttin.  Pluto,  i'roserpina  und  Tellus,  ob- 
wohl eine  Gottheit .  wurden  jedi*  in  einem  besonderen  Tempel  mit  besonde- 
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Opfern  und  Geheininisscn  verehrt.  —  Wong  ist  (an  der  Goldküote) 
iasMeer  und  Alles  was  darin  ist;  2)  Flüsse,  Seen,  Quellen;  3)  besonders 
arezannte  Stücken  Landes  nnd  namentlich  alle  Termitenhaufen ;  4)  die 
itn,  die  über  einem  Opfer  errichteten  kleinen  Erdlianfen,  und  die  Troni- 
l  eines  gewissen  Stadttheiles :  5)  gewisse  Bäume;  6)  gewisse  Thiere: 
»kodil,  Affe,  Schlange  u.  h.  f . ,  wahrend  andere  Tliiere  nnr  den  Wonjjs 
lig  sind ;  7)  die  Tom  Fetisclnnann  geschnitzten  und  g(*weihten  Bilder ; 
Eusammengesetzte  Sachen  aus  Schnüren,  Haaren,  Knöchelchen  n.  s.  f.. 
als  Mysterien  behandelt  werden,  obwohl  sie  verkTiutiich  nind  (s.  Waitz).  — 
dciermacher  machte  d(mGedank(>n  der  Immanenz  Gottes  (das  Innewohnen 
göttlichen  Wesens  in  der  Welt)  theologisch  wirksam  und  setzte  die  Religion 
lie  Bestimmtheit  des  Gefühls,  alle  Begebenheiten  als  Handlungen  Gottes 
zustellen  und  Gott  als  lebendige  Einheit  des  Alles ,  sich  selbst  aber  von 
I  ganzlich  abhängig  zu  fühlen.  —  ,,Gott  hat  ihn  getödtet,  er  ist  zu  den 
btem  gegangen,  wie  wunderbar  hat  Gott  das  gemacht !* *  sind  gewöhn- 
le  Ausdrücke  der  Betschuanen.  (^Liimystone.)  —  Die  Analogie  (als  das 
ere  Harmoniren  des  Seins  aller  Dinge  mit  dem  Sein  jedes  Einzelnen)  ist 
,  Denkgesetz  Fourier's,  und  Nichts  ist  für  sich  wahr ,  indem  es  nur  durch 
Analogie  seines  Seins  mit  dem  All  Wahrheit  ist.  —  Carriere  sucht  Na- 
und  Geschichte  in  Gott,  Gott  in  Natur  und  Geschichte  zu  begreifen.  — 
ihrend  Fichte  das  Ich  zum  absoluten  Werden  machte ,  fasste  Schelling 
I  absolute  Werden  als  das  Ich  im  unendlichen  Siune.  —  Nach  Leibnitz 
die  Grottheit  ebenfalls  Monade,  aber  diejenige,  deren  schöpferischer  Wille 
)  übrigen  Monaden  durch  Ausstrahlung  (Efiüguration)  schafft.  Je  nach- 
n  eine  Monade  der  gottlichen  Vollkommenheit  in  höherem  oder  geringerem 
ide  theilhaft  ist ,  besitzt  sie  eine  hellere  oder  trübere  Vorstellung  vom 
izen  Universum.  —  Lessing  betrachtet  die  Offenbarung  nicht  als  eine 
t  einer  bestimmten  Zeit  abgeschlossene ,  sondern  fortwährende .  stufen- 
Lse  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  Gottes  Geist.  —  Bei  Hegel 
chcint  die  Weltgeschichte  (die  (iesehichte  der  Staaten  in  ihn»r  Wechsel- 
knng)  als  der  Entwicklungsproc^ess  des  menschlichen  cistes:  ,,die  Welt- 
ehichte  ist  das  Weltgt^richt. '  *  —  Vico.  der  das  Universum  als  die  (^ffen- 
ung  der  ewigen  Ideen  Gottes  betrachtet,  sieht  den  Begriff  des  Menschen 
ht  im  blossen  Individuum,  sondern  in  der  Gesammtheit  der  Menschen  und 
en  Schicksalen  verwirklicht.  — 

Ich  bin  das  Sonnenstäubchen,  ich  bin  der  Sonnenball, 
Zum  Stänbchen  sag'  ich :  bleibe,  und  zu  der  Sonn :  entwair. 
Ich  bin  der  Morgenschimmer,  ich  bin  der  Abendhauch, 
Ich  bin  des  Haines  Säuseln,  ich  bin  der  Wogcnschall. 

Ich  bin  der  Wesen  Kette,  ich  bin  der  Welten  King, 
Der  Schöpfung  Stufenleiter,  das  Steigen  und  der  Fall ; 
Ich  bin,  wiis  ist  und  nicht  ist.    Ich  bin,  o  der  du's  wcisst, 
DscheLaleddin,  o  sag'  es :  Ich  bin  die  Seel'  im  All.  (Rnmi.) 

lumanite  estun  etre  coUcctif,  qui  sc  developpe.  Cet  etre  a  grandi  obeissant 
ne  loi,  qui  est  sa  loi  physiologique,  et  eette  loi  a  ete  celle  d'un  developpe- 
nt  progressif  (im  St.  Simonismus.)  —  Auch  in  der  Laus  sei  Gott,  wie  im 
nschen ,  sagten  (nach  Johannes  Vitoduranus)  die  thurgauer  Bedgharden 
dgan:  beten).  —  Das  Weltall  führt  bei  den  Buddhisten  den  Namen  Loga 
h.  Zerstörung  und  Wiederherstellung,  indem  von  Ewigkeit  her  eine  Welt 
'  die  andere  nach  unabänderlichem  Naturgesetz  (dammada)  gefolgt ,  wie 
Kreislaufeines  Rades.  (Sangermano.)  —  Da  sich  immer  gleich  zu  blei- 
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ben  nur  der  göttlichsten  Natur  zukommt ,  80  bewegt  sich  das  Weltall  naek 
entgegengesetzten  Richtungen  im  Kreise  und  zwar,  wenn  es  rückläufig  wird 
(wie  der  Gott  znr  Zt-it  des  Atrens  ein  Zeichen  gab) ,  so  verjüngt  sich  das 
Alter  zQ  Kindern ,  die  immer  kleiner  werdend ,  verschwinden  und  erfaebea 
sich  die  Todten  aus  der  Erde  (aU  erdgeborenes  Geschlecht),  bis,  sobald  der 
Gott  (das  drehende  Steuer  loslassend)  in  seine  Warte  zurücktritt.  Alles, 
nach  anfanglicher  Verwirrung,  in  das  alte  Gleis  zurückkehrt.  (Plato.) 

In  der  steten  Wechselwirkung  aller  Theile  verschwindet  jede 
Trennung  wenigstens  fflr  die  heilige  Seele ,  als  den  letzten  und  fein- 
sten Extract.  Denn  wer  schon  vorher  sA\e  Stufen  durchlaufen  hat, 
also  den  Weg  kennt,  wird  ihn  auch  später  stets  mit  grösserer  Leich- 
tigkeit wiederfinden. 

NachLucretius  werden  (durch  die  ^is  abdita  quaedam)  dieselben 
Stäubchen,  woraus  ein  Mensch  zusammengesetzt  ist  und  die  sich  nach 
dem  Tode  zerstreuen ,  mit  der  Zeit  dieselbe  Lage  wiederbekommen 
und  einen  neuen  schaffen.  Die  Rabbinen  besuchen  die  Synagoge 
des  Himmels ,  um  über  Spitzfindigkeiten  zu  consultiren ,  die  sie  auf 
Erden  nicht  lösen  können,  und  in  den  Disputationen  mit  Tipo  (Deva) 
flogen  die  um  Antwort  verlegenen  Arhat  in  den  Himmel  der  Touebi- 
tas,  um  Tscheschi  (Maitreya)  um  Rath  zu  fragen.  (Hiouen-thsanp,)  Als 
der  Gymnosophist  Thespion  einem  Baume  befahl,  den  Apollonius  tod 
Thyana  zu  begrüssen,  neigte  er  sich  vor  ihm  und  redete  ihn  mit  weib- 
licher Stimme  an.  Nach  St.  Hieronymus  kamen  Abgesandte  der 
Satyrn  zu  St.  Antonius  in  der  Wüste,  ihn  um  seine  Fürbitte  bei 
Christus  ersuchend ,  dessen  Niederkunft  zur  Erde  ihnen  bekannt  ge- 
worden war.  Als  Mohamed  den  Koran  las ,  lauschten  die  Peri ,  um 
gleichfajls  erlöst  zu  werden.  Nach  Philaster  redeten  in  den  Schrif- 
t(»n  der  Manichäer  die  Seelen  der  Thiere,  um  zu  zeigen,  dass  sie  mit 
d(^nen  der  Menschen  von  einerlei  Art  seien.  Der  Drachen  bezwingende 
Jesus  der  Apocryphen,  der  (wie  Orpheus  von  Löwen  und  Tigern» 
von  Ochsen  und  Eseln  begleitet  umherwandelte,  liess  durch  Engel 
ein(?n  Zweig  der  Palme,  die  sich  geneigt*)  hatte,  um  seine  Mutter  «i 
laben,  in's  Paradies  setzen.  Wie  der  Sabbathion  im  Lande  des  Pap 
Jans  (nach  Rabbi  Menasse  ben  Israel)  am  Sabbath  keinen  Stein  aus- 
wiift ,  so  spricht  Josephus  von  einem  am  Sabbathe  loüienden  FIubsc 
bei  Raplianit  und  Plinius  von  dem  am  siebenten  Tage  austrocknen- 
den Sabbathfluss  in  Judäa.  Das  Korn  (der  Hirse)  von  dem  von  des 
Kaisers  Händen  bearbeiteten  Feld  (in  China)  soll  an  Güte  ungleich 
das  derFiii-aten  übertreffen.    VonHillel  heisst  es  (im  Sopherim),  das» 

*)  Vor  dorn  Marienbilde  zu  Kasteburg  kniete  das  Vieli  and  neigen  die 
Dauiur  ilin«  Wipfel.  Der  heilige  Antonius  bekehrte  einen  Ketzer,  indem  er 
ihm  einen  Maulesel  zeigte,  der  den  Hafer  stehen  lasst ,  um  die  Hostie  anxo- 
beten. 
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er  aach  das  Gespräch  der  Berge  und  Hügel,  Bäume  und  Kräuter,  des 
Viehs  und  der  Thiere,  sowie  das  der  Teufel  gelernt  habe.  Indem  das 
Ich  die  Materie  conslruirt,  constniirt  es  sich  selbst  (nach  Schelling's 
System  des  transcendeutalen  Idealismus).  .,Die  Materie  ist  nichts 
Anderes,  als  der  Geist  im  Gleichgewicht  seiner  Thätigkeiten  angeschaut. 
Die  Materie  ist  der  erloschene  Geist,  der  Geist  die  Materie  nur  im 
Werden  erblickt." 

Foe  bekehrt  den  Drachenkonipf  in  Oudyana.  —  Thiere  eilten  anf 
Orpheus'  Leierklang  herbei.  —  »Steine  sprachen  Amen,  als  St.  Antonios 
predigte.  —  Das  auf  Calvaria  vergossene  Blut  ist  nicht  nur  den  Men- 
schen, sondern  auch  den  Engeln,  den  Gestirnen  und  allen  erschaffenen 
Wesen  heilsam  gewesen  {Ort genes) ,  weshalb  auch  die  himmlischen  Dinge 
(nach  Paulus)  nicht  mit  dem  Blut  von  Thieren  gesühnt  werden  konnten.  — 
Crux  salvatoris  non  solum  ea ,  quae  in  terra,  sed  etiam  quae  in  coelis  erant, 
pacasse  perhibetur.  (Hierom/uius.)  —  Wir  opfern  für  das  Wohl  d<»r  Erde, 
des  Meeres  und  des  ganzen  Weltalls,  erklärt  Chrysostomus ,  und  die  Engel 
Gottes  eilen  überall  herbei,  wo  das  wahre  Hlut  des  wahren  Opfers  fliesst.  — 
Ist  das  Verdienst  der  Buddhas ,  das  sie  aus  den  Predigten  der  Buddhisten 
gezogen  haben ,  erschöpft,  so  beginnt  während  eines  Chilioscosmos  ihr  Ge- 
sicht zuerst  sich  zu  schwachen ,  dann  zerfallen  ihre  Kleider  uu<l  schliesslich 
zerfliesst  ihr  Körper.  —  Dass  er  von  einem  Brahmanen -Mädchen  (das  in 
Folge  seiner  falschen  Anklage  lebendig  in  die  Hölle  fi<'l)  des  unzüchtigen 
Umganges  beschuldigt  wurde ,  gehörte  zu  den  acht  Leiden,  welchen  Sakyar 
muni  sich  ausgesetzt  sah ,  selbst  nachdem  er  den  Rang  eines  Buddha  er- 
reicht hatte,  um  in  früheren  Existenzen  begangene  Fehler  zu  sühnen, 
derentwegen  er,  trotz  der  Myriaden  von  Milliarden  von  Jahrhunderten  verlän- 
gerten Büssungen,  noch  immer  straffällig  blieb.  Ueber  den  Untergang  sei- 
ner Race  durch  den  Fürsten  von  Kosala,  sagte  Buddha :  In  einer  längst  ver- 
gangenen Vergangenheit  gab  es  ein  Fischerdorf  nc'ben  der  Stadt  Loyoue. 
Einst  trat  eine  Hungersnoth  ein,  und  da  es  in  der  Nähe  des  Dorfes  einen  mit 
Fischen  gefüllten  Teich  gab ,  zogen  die  Leute  der  Stadt  dorthin ,  um  davon 
zu  essen.  Unter  den  Fischen  waren  es  zwei ,  einer  Fou  (Käseball),  der  an- 
dere Tochi  (Verleumder)  genannt,  die  sich  erzürnten.  Zur  selben  Zeit  nahm 
ein  kleiner  Knabe,  der  sieh  ergötzte ,  die  Fische  auf  der  Obei-fläche  spielen 
zu  sehen,  einen  Stock  und  schlug  sie  auf  den  Kopf.  Jt^tzt  sind  die  Stadt- 
bewohner die  Kinder  Shakya's ,  der  Fisch  Fou  ist  tler  König  Lieon-li ,  der 
Fisch  Tochi  ist  der  Brahmatchari  Hao  (der  Minister  des  Königs)  und  der 
kleine  Knabe  bin  ich  selbst.  Aus  diesem  Grunde  muss  das  Haus  Shakya 
durch  den  König  Lieou-li  untergehen.  —  Als  ein  zum  Geschenk  geschickter 
Löwe  starb,  Hess  ihm  der  Kaiser  von  China  ein  prächtiges  Monument  setzen, 
gleich  einem  hochgestellten  Mandarin.  —  Ein  Wa.ssermann  mit  einer  Bischofs- 
mütze wurde  (1423)  im  baltbchen  Meere  gefangen  und  an  den  polnischen 
Hof  gebracht,  wo  er  sich  sogleich  zu  den  Bischöfen  hielt  und  nur  von  diesen 
anrühren  Hess.  Später  sprang  er,  ein  Kreuz  machend ,  in's  Wasser  zurück. 
—  Die  Hnnde  wurden  für  schlechte  Bewachung  des  Capitols  bestraft,  indem 
jährlich  einer  angenagelt  wurde  au  einem  Hollunder  zwischen  dem  Tempel 
der  Juventas  und  Summauus.  —  Bei  den  Slawen  kündigt  der  Bieuenvater 
dem  Stocke  stets  in  Festkleidung  einen  Todesfall  oder  eine  Hochzeit ,  die 
»Ich  im  Hause  ereignet  hat,  an.  —  Omouna,  der  (1677)  vom  Kaiser  von 
China  (Kanghy)  nach  dem  weissen  Berge  (Tschang  pe  chan)  geschickt  war. 
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nm  von  demselben  eine  ^reographi«ehe  Besehreibnn?  zu  liefern,  fkndbei 
seiner  Ankunft  ein  treffliebes  ICtta^smabl  in  einem  Rndel  Hirscbe,  die  vor 
seinen  Aogen  von  einem  Felsen  stüriten ,  und  in  Anbetnicbt  dessen  befihl 
bei  seiner  BückkebrEangby  dem  Tribunal  der  Ceremonien.  die  Scbntz^eister 
des  weissen  Berges,  die  seinen  Gesandten  so  bSflieh  empfanfren  hütten .  nm 
einen  Ehrentitel  höher  binanfznrücken.  —  Als  einmal  die  römisoben  Priester 
wegen  Verlegung  des  Demeterfestes  Waffengeklirr  und  dumpfes  Gestöhn  auf 
den  Fluren  der  Stadt  vernommen ,  wurden  Fasten ,  offentliehe  Gebete  nn«! 
Umgänge  angeordnet.  —  Wie  Pallas  von  Jährig  borte,  las  ein  sungarisoher 
Lama  seinem  gctödteten  Hunde  Seelenmessen.  —  Die  Bewohner  des  Städt- 
chens Corbie  (Itei  Amiens)  rechneten  es  sich  einmal  zum  grossen  Verdienst 
an,  ihre  Hunde  zum  regelmässigen  Besuche  des  christliehen  Gottesdienstes 
anzuhalten.  (Hormayr.)  —  Jedem  Stück  Vieh  muss  der  Todesfall  desllans- 
vaters  einzeln  angezeigt  werden ,  und  der  Tod  des  Bienenvaters  jedem  eiu- 
zci\nen  Bienenstock  mit  den  Worten:  ,,Der  Herr  ist  todt;**  dies  muss  dnrch 
den  dem  Gestorbenen  am  nächsten  Stehenden,  also  dnrch  die  Hausfknu  (hUt 
den  ältesten  Sohn  geschehen.  Dem  Getreide  wird  der  Tod  angesagt,  indem 
die  Säcke  angerührt  werden  (in  Schlesien)  und  (in  der  Wetterau)  uiuss 
Alles  überhaupt  im  Hause  gerüttelt  werden.  (^Wuttl'e,)  —  Die  Bestrafimp 
des  Flusses  (ryndes  durch  Cyrus  (der  ihn  für  das  Ertrinken  eines  beili^ren 
Pferdes  durch  Canäle  austrocknete),  die  des  Hellespontes  durch  Xerxes  (weil 
er  seine  Brücke  im  Stui-m  zerstört)  ging  aus  der  Ansicht  hervor,  dass  etwa.s 
Euipflndeudes  im  Wasser  sei ,  wie  bei  der  virodhi  bhakti  (der  rächenden 
Verelinnig  des  Gegensatzes)  der  Hindus ,  die  ihren  Gott  gleichfalls  quälen 
und  herausfordern.  (Wilson.) 

Die  lasterhafte  That  des  Menschen  stört  den  Einklang  der  Natur. 
Miftswachs ,  Dürre ,  Unfruchtbarkeit  sind  die  Folgen  der  Sünden  des 
Volkes ,  die  durch  Bttssungen  gesühnt  werden  müssen.  Für  das  all- 
geniehie  Wohl  unterzogen  sich  fromme  Schwärmer  vielfach  Peini- 
giuigon  und  Gebetbussen,  besonders  in  geistesträgen  Zeiten,  vo 
8(»lbstpeinigende  Heilige  mit  der  Isisklapper  durch  die  Strassen  zogen, 
sieh  die  Arme  zei-fleischten  und  heulend  niederknieeten.  Um  et^"&* 
abzubtissen ,  kroch  man  über  die  Strassen  und  Fluren  und  stiess  M\ 
den  Kopf  an  die  Tempelpfosten,  wie  Tibull  erzählt.  Unter  Kuie- 
beugungcn  wird  zum  Himmel  gebetet,  um  etwas  zu  erreichen,  wie 
OS  die  Küssen  unter  Kow-tows  und  Prostemationen  thun.  Hei  Miss- 
wachs  j)Hejiten  die  alten  Preussen  ihre  Sünden  zu  verwünschen*,  wo- 
durch sie  den  Zoni  der  Götter  auf  sich  herabgezogen,  um  Bosserun? 
zu  geloben.  Beim  Glück  jireisen  die  christlichen  Jakuten  Gott. 
Unglück  halten  sie  filr  die  Folge  ihrer  Sünde.  Der  blosse  Blick  eines 
der  Unzucht  ergebenen  Menschen  übt  (nach  dem  Glauben  der  Parwii) 
einen  nachtheiligen  Eintiuss  auf  die  Natur  aus ,  indem  Wasser  umi 
l^ünue  durch  denst*lben  abnelimen.  Die  Bewohner  des  Reikthalet» 
kamen  in  einem  strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherrn  (h(if;rode} 
zusanunen ,  um  Gelübde  ttir  milderes  Wetter  zu  thun.  Diese  wareii 
nach  dem  Voi-schlage  des  HofgtKle  Geld  ttir  die  Tempel,  Kinder  aus- 
odetzen,    iiivise   zu   tCkiten.     Ein    anderer  Häuptling   wollte  mit 
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schon  aristocratisch  geborenen  Kasten  vorbehalten ,  das  Volk  bedarf 
eines  Mittlers,  und  wird  ihn  eben  in  jenen  finden.  „Sprecht  mit  Gott, 
sagt  Ebubekr  Es-Ssaidelani ,  und  könnt  ihr  dieses  nicht ,  so  sprecht 
mit  denen,  die  mit  Gott  sprechen,  damit  ihr  des  Segens  Gottes  theil- 
haftig  werdet."  Jetzt  folgt  die  Verehrung  der  Gurus,  der  Zadiks, 
der  Imame.  „Wir  haben  unsere  Geheimnisse  denen  enthüllt,  die  sie 
zu  verstehen  föhig  sind,"  heisst  es  im  Asrar  el  Tanzil.  „DieErkennt- 
niss  zerreisst  den  Schleier  zwis(*hen  Gott  und  den  Menschen  und  er 
gelangt  daim  zum  ewigen  Leben  (El-Mehmel)."  Aber  „Wenn  Gott 
einem  seiner  Diener  wohl  will,  sagt  Chalid  ben  Madan ,  so  öffnet  er 
ihm  die  Augen  des  Herzens  und  schliesst  sie  im  entgegengesetzten 
Falle."  Deshalb  ist  eine  Fürsprache,  eine  Vermittlung  wünschens- 
werth.  Nach  Ansicht  der  Magier  werden  nur  die  von  ihnen  selbst 
ausgesprochenen  Gebete  erhört,  wie  Diogenes  Laertius  bemerkt. 
Wenn  Einer  alle  Wissenschaft  in  sich  vereinigt  und  mit  allen  Gattun- 
gen von  Menschen  umgeht,  so  gelangt  er  doch  nicht  zum  Standpunkte 
der  Männer,  wenn  er  sich  nicht  unter  Leitung  eines  Scheiches  asceti- 
sehen  üebungen  hingiebt.  ,,Wenn  der  Mensch  gestorben  ist  und 
seine  Stimme  in  das  Feuer,  sein  Hauch  in  die  Winde,  seine  Augen  in  die 
Sonne ,  sein  Herz  in  den  Mond ,  sein  Gehirn  in  die  Weltgegendeu, 
sein  Körper  in  die  Erde,  sein  Geist  in  den  Aetlier,  seine  Körper- 
haare in  die  Gewächse ,  seine  Kopfhaare  in  die  Bäume ,  sein  Blut 
und  Samen  in  die  Gewässer  eingegangen  ist,  wo  ist  dann  der 
Mensch  ?"  fragt  Artabhaga.  Ihm  erwiedert  Yagnyavalkya :  „Ergreif 
meine  Hand  und  lass  uns  an  einen  einsamen  Ort  gehen ,  dort  wollen 
wir  diesen  Funkt  besprechen ,  denn  das  ist  nicht  möglich  an  diesem 
mit  Menschen  angeftlUten  Orte."  Hierauf  gingen  Beide  liinaus, 
sprachen  leise  mit  einander  und  nach  langer  Untersuchung  vereinigten 
sie  sich  und  erklärten  das  Werk  als  dasjenige,  was  zu  preisen  sei. 
Dies  priesen  sie  denn  auch.  Denn  rein  ist  der  Mensch  durch  das 
reine  Werk ,  sündig  durch  das  sündige  Werk ,  der  Mensch  ist  das, 
wozu  er  sich  durch  seine  Werke  macht.  ((^atapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)      „Der  Glaube    ist  eine    mit  dem  Willen  er- 


nachsinnend ,  liesB  er  das  mit  den  drei  Gunas  begabte  Weib ,  Prakriti  oder 
Mi^a,  ans  sich  hervorgehen.  DieFüUe  des  Daseins  entwickelte  sich  in  ihren 
fönf  Grundformen  und  darauf  gingen  aus  Krishna  auch  die  Götter  hervor. 
In  den  Satzungen  dieses  Glaubens ,  den  Wallabha  mit  der  Verehrung  des 
Krishna ,  als  Knaben  oder  Kindes ,  predigte,  wird  auch  gelehrt,  dass  Ent- 
sagung keine  Heiligkeit  verleihe,  sondern  dass  es  die  Pflicht  der  Lehrer  und 
Schaler  sei,  ihrer  Gottheit  in  prachtvollem  Kleide  und  bei  auserwähltem 
Mahle,  (nicht  in  der  Einsamkeit  und  durch  Kasteiung,  sondern)  unter  gesel- 
ligen Freuden  und  Genüsst^n  Verehrung  zu  zollen. 
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griütene,  sichere  Vorempfindimg  einer  noch  nicht  ganz  enthflllten 
Wahrheit  und  gründet  sich  auf  die  Autorität  der  OfTenbai-nng ,  woge- 
gen die  innere  Anschauung  die  gewisse  und  zugleich  offenbare  £r- 
kenntniss  des  Unsichtbaren  ist.  Doch  haben  beide  die  Gewissbeit 
gemein.  Der  Glaube  ist  des  Menschen  tägliche  Nahrung,  die  An- 
schauung eine  ungewöhnliche  Erquickung,"  wie  Bernhard  von  Clair- 
veaux  sagt ,  und  da  die  grosse  Menge  keine  Zeit  für  die  Sammlung 
zur  inneren  Anschauung  hat ,  muss  sie  sich  in  blindem  Glauben  hin- 
geben. 

Der  heilige  Mann ,  der  Führer  des  Lernenden ,  wird  zum  Bab, 

zum  Thore ,  durch  das  er  zum  Himmel  eingeht ,  zum  Mittler ,  znni 

vorleuchtenden  Imam ,  zum  l^opheten  der  Gottheit.     Bald  wird  der 

Imam  die  Gottheit  selbst,  und  ein  neuer  Prophet  tritt  auf,  um  sie  zu 

verkünden. 

Die  DBchainas,  die  vicriindzwanzi{?  grosse  Heilige  (Dschinas)  aln  nehutz- 
hcrrlichc  Mächte  eines  jeden  Zintalters  verehren ,  halten  in  der  Verehrnii]! 
dessen ,  der  zuerst  den  Zustand  Mokscha  gewann  (als  den  firstgeborenen 
aUer  Dschinas),  die  Vorstellung  der  Einheit  fest.  Die  Devatas  Swarga  (Qlier 
dem  Berge  Meru)  gelten  (als  Diener  der  Dschinas  oder  Siddhas)  den  DMliai- 
nas  nur  als  die  Geister  Verstorbener ,  obwohl  den  brahmanischcn  Gottom 
entsprechend.  —  Ein  Priester  ist  nach  den  Maroniten  höher  zu  verehren, 
als  ein  Engel.  Der  Engel  ist  ein  Bote  und  Diener  Ctottes ,  wogegen  <kr 
Priester  der  Gottheit  befehleu  kann ,  vom  Himmel  herabzusteigen,  wie  <> 
in  der  Messe  geschieht.  —  ««Die  Mönche  und  Canoniker  sind  den  Kni^-ln 
ähnlich,  weil  sie  die  Befehle  Gottes  verkünden,  aber  die  Mön.he  gleichen 
im  Besonderen  mehr  noch  den  Seraphinen ,  deren  sechs  Flügel  sie  zoitrcn. 
zwei  bei  den  Aermcln,  zwei  durch  den  Körper,  zwei  durch  den  Capuchtm/* 
nach  dem  Concil  von  Nimes  (1096).  —  Die  einsiedlerischen  AsreU'n 
(Schimniks)  der  russischen  Klöster  werden  schon  im  Lelien  als  I  leiligt^  ver- 
ehrt. —  Obeidallah  (ein  Abkömmling  des  Deissan)  legte  sich  selbst  den 
Namen  Mchdi's  (des  erst  am  Ende  der  Welt  erwarteten  Imam)  bei  und  für 
ihn  warb  als  l'rophet  Ebu  Abdallah  von  Sanaa.  —  Die  Kutuchthas ,  die  von 
den  Mongolen  als  StcUvertriiter  oder  Oberpriester  ächigemuni*s  (des  Dalai- 
Lama  und  des  noch  heiligeren  Bogdo-Lama  in  Tibet)  v(^rehrt  werdm, 
sterben  nie,  sondern  verlassen  nach  einigen  in  der  Welt  durchlebten 
Jahren  die  Erde,  um  ihre  Seclcu  in  der  Gestalt  anserwählter  JQnglinj!*- 
wiedererscheinen  zu  lassen.  Ungeachtet  ihrer  Wiedergeburt  sind  die  Kn- 
tuchthas  (wie  alle  Geistlichen)  verpflichtet  durch  die  Prufungsstufen  tltr 
vier  Weihnngen  zu  gehen  und  erst ,  wenn  sie  bis  zum  höchsten  Grade  nach 
einigen  Wiedergeburten  ilircjr  Seelen  gereinigt  sind ,  haben  sie  keine  lanjr- 
dauernden  Prüfungen  fernerhin  nöthig.  —  Am  Feste  des  Okkas  (Ewijfen 
reinigte  sich  der  litthauische  Priester  von  seinen  Sünden  und  erftihr  die  Zu- 
kunft. —  Varro  kennt  vierzig Ilerculcsse  bei  den  verschiedenen  Völkern,  al* 
die  Mittler  und  Fürsprecher  ders<^lbcn  bei  seinem  Vater ,  Zeus.  —  Au^rustin 
erklärt  (in  seiner  Controverse  gog(»n  Faustus)  es  für  dieselbe  Ketzerei.  o\* 
Manes  gesagt  habe,  dass  er  der  Paraclet  sei  oder  dass  der  Paraeh't  idt-r 
heilige  Geist)  in  ihm  sei ,  zum  lieweise,  dass  zwischen  der  Inspiration  durrh 
^'"^  Gottheit  und  der  Verkörperung  der  Gottheit  im  Menschen  selbst  nur  ein 
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gradueller  Unterschied  sein  würde.  Dass  der  Znstand  der  mystischen  Ek- 
stase in  diesem  Falle  als  Ketzerei  dargestellt  wurde ,  hing  nur  von  der  par- 
teilichen Stellung  Augustin's  den  Manichiiern  geg(^nüber  ab ,  da  die  Ortho- 
doxie anf  die  vielfältigste  Weise  und  in  ihren  Grunddogmen  selbst  das 
Walten  des  heiligen  Geistes  im  Mensclipn  anerkannt  hat.  Simon ,  Abt  von 
St.  Mamas ,  behauptete  selbst ,  dass  ein  Mensch  nicht  nur  vollständig  von 
allen  lasterhaften  Leidenschaften  l>efn;it  werden ,  sondern  auch  den  Pa- 
raclet  ganz  und  vollkommen  in  sich  anfn^^hmen  und  ihn  besitzen  könne. 
Ja ,  er  stellte  den  Satz  auf  (wie  Beausobrc  anführt) ,  dass  Kraft  der  Gnade 
der  Mensch  das  Privilegium  der  gottlichen  Natur  erwirbt,  nämlich  in  drei 
Hypostasen  zu  existircn ,  ein  (fOtt  zu  s<;in ,  (nn  inniger  Gott  durch  Adoption 
und  in  sich  eine  Dreieinigkeit  zu  vereiuigen ,  aus  dem  Körper ,  der  Seele 
und  dem  göttlichen  Geist,  den  er  empfangen  hat,  zusammengesetzt.  — 
Der  Mensch,  um  die  wahre  Erkenntniss  zu  (erlangen,  muss  erst  ein  Vairagin 
werden,  d.  h.  ein  solcher,  der  allen  weltlichen  Bestrebungen  und  den 
Leidenschaften  entsagt  und  sich  der  Joga  oder  dem  beschaulichen  Leben 
widmet.  —  Plato  unterscheidet  zwei  Arten  der  Divination,  eine  der  Be- 
sonnenen (oder  vermittelst  des  Verstandes),  die  andere  der  Begeisterten 
(in  Folge  von  Inspiration).  Auch  die  Stoiker  nahmen,  nach  Cicero,  diese 
zwei  Arten  an :  Unum  genus,  quod  particeps  esset  artis,  alterum,  quod  arte 
careret.  —  Da  die  prophetiH(!he  Gabe  der  Seel(^  (sagt  Plutarch)  ange- 
boren und  unvergänglich ,  aber  im  g(;wöhnlichen  Zustandti  des  Lebens  uns 
latent  ist ,  so  kann  sie  von  einer  höheren  Kraft  aufgeregt  werden ,  aber  sie 
zeigt  sich  frei  und  oifen ,  wenn  das  Uebergewicht  des  Körpers  auf  irgend 
eine  Weise  vermindert  ist.  —  Jamblichus  sagt :  Potest  enim  animus  hn- 
manus ,  praesertim  simplex  et  i)urus ,  sacrorum  quorundam  avocamento  ac 
delineamento  separari  et  exteniari  ad  ])raeseutium  oblivionem ,  so  dass  ihm, 
nachdem  das  Gedächtniss  entschwunden  ist,  sein  ursprünglich  göttliches 
Wesen  wiedergegeben  wird  und  er  von  dem  göttlichen  Lichte  durchstrahlt 
ac  furore  divino  afflatus ,  befähigt  wird  die  Zukunft  zu  weissagen  und  zu- 
gleich den  Einfluss  verschiedener  wunderbarer  Kräfte  zu  empfinden.  — 
Der  Ekstatische  (sagt  Augustinus)  bemerkt ,  selbst  bei  ofTtmen  Augen ,  die 
nm  ihn  befindlichen  Gegenstände  nicht.  Er  hört  keine  Stimme,  die  Auf- 
merksamkeit Hoines  Geistes  ist  in  Folge  einer  Art  von  spiritueller  oder  in- 
tellectueller  Vision  auf  die  Bilder  von  Körpern  gerichtet,  in  welchen  er  auch 
unkörperliche,  nicht  in  einem  substantiellen  Bild(i  dargestellte  Dinge  con- 
centrirt  sieht.  —  Ibn  Esch-Sschelmagani  (Ibn  Ebul-Asakir)  stiftete  eine  beson- 
dere Secte  der  Gollah  (der  die  Verehrung  fiir  Ali  bis  zum  Glauben  an  die 
Seelen  Wanderung  und  an  die  Verkörperung  der  (lOttheit  in  der  Person  Ali's 
Uebertreibenden)  und  bekannte  sich  zu  d(»rselben  Lehre ,  wie  Ebul  Kasim 
El  Hosein  Ibn  Ruh ,  welcher  den  Imam  Bab  (das  Thor)  nannte ,  eine  Be- 
nennung, die  sich  in  der  Irrlehre  der  Drusen  für  den  Stellvertreter  des 
Imam  fortgepflanzt  hat.  In  Bagdad  erklärte  er  sich  für  die  verkörperte 
Gottheit,  leugnete  aber  eine  andere  Lehre,  als  den  Islam  zu  bekennen,  als 
er  vor  den  Khalifen  Kadhi-billah  geführt  wurde.  Dieser  befahl  seinen  An- 
hängern ihn  zu  8Chlag(m,  wie  (;s  Ibn  Abdus  auch  that,  wogegen  Ibn  Ebi  Ann 
zu  zittern  begann ,  ihn  umarmte  und  seinen  Gott  und  Erhalter  nannte.  Ge- 
fragt, was  das  bedeuten  solle ,  sagte  Ibn  Esch-Sschelmagani,  dass  er  für  die 
Worte  Ibn  Ebi  Aun's  nicht  verantwortlich  sei,  und  Ibn  Abdus  fügte  bestätigend 
hinzu,  dass  er  sich  nie  für  Gott,  sondern  nur  für  das  Thor  ausgegeben,  das 
zum  erwarteten  Imam  leite.  Nach  dem  Erkenntniss  der  Gesetzesgelehrten 
ward  er  verbrannt.  {Hammer.)  —  Wenn  Vater  La  Combe  treu  und  glaubig 
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in  »Hnem  Streben  nach  SelbKtvemichtnng  war,  so  fühlte  Mad.  Gnyon  sich  in 
einem  Zustande  von  Frieden  und  Erweiterung,  wenn  er  nngetren  sich  dem 
Nachdenken  und  Zögern  hingab ,  so  litt  sie  i^elbBt  noch ,  wenn  ein  solcher 
Zustand  vorüber  war.     In  ihren  ZnsammenkGnflen  verstanden  sie  sich  ohne 
Sprache. —  ÜenSrawakas  dient  die  einfache  Auffassung  der  Lehre  Baddha';^ 
und  deren  Wnitandniss  zum  Heil  der  Befreiung  ans  dem  Umkreise  der  drei 
Welten.      IJie  Pratj'ekas  1)eBitzen  schon  eine  tiefere  Erkenn tniss  von  der 
Eigenschaft  des  Leeren ,  aber  weder  sie  noch  die  Srawakas  sind  schon  zn 
jenem  hohen  Zustande  sittlicher  Heiligung  gelangt ,  in  welchem  nur  für  das 
Heil  Anderer  gewirkt  wird ,  indem  sie  nur  für  sieh  sell>st  arl»eiten.     Den 
Hoddhisattva  dagegen  leuchtet  der  Beruf  vor ,  den  athmenden  Wesen  da$ 
Heil  zu  bringen  und  sie  der  Leiden  des  Wechsels  der  Gebnrt  und  des  Todes 
zu  entheben.     Die  Buddhas  sind  die  Vollendeten ,  die  nicht  wiederkehren. 
ab(;r  d(;ren  ein  Jeder  für  seine  Zeit  einem  eigenen  Weltalter  vorsteht.  — 
Nach  (l(tr  von  Meinmm ,   Vater  des  Abdallah  ben  Meimum  (der  überall  seine 
Anhänger  verstrickt  zu  haben  und  mit  ihnen  durch  Vögel  zu  correspondiren 
liehauptete),  gestifteten  Secte  war  Ali  in  Ebul-Chathtab  Mohamed  (Verfasser 
des  BuchftH Misan)  verkörpert.  —  Nach  dem  falschen  Propheten  ElMokanna 
(der  allnrichtli(;li  den  Mond  aus  dem  Brunnen  Nadscheb's  aufsteigen  lie««; 
hatte  (jott  sicli  erst  in  Adam  verkörpert  (weshalb  er  Iblis  anzubeten  befahl), 
dann  in  Noah  und  so  durch  alle  Propheten  bis  auf  Ebu  Mosliro  (der  Beni- 
Abibas)  und  schliCHslich  in  ihm.     Die  Avataren-Reihe  Vischnu's  in  Indien  ist 
noch  nif^ht  vollendet.    Nach  dem  Scheich  Ibrahim  el  Mewahibi  war  tler  erste 
I*ol  des  besctiaulichen  Lebens  nach  dem  Propheten  seine  Tochter  Fatini»* 
geweH(*n ,  nach  deren  Leben  diese  geistige  Vorsteherschaft  der  Mystiker  anf 
Ebuhekr  überging,  dann  auf  Omar,  dann  auf  Osman,  dann  auf  Ali  und  dann 
auf  llaHHUu.     In  der  Lehre  Kabir's,  Schüler  des  Ramanand,  der  aus  dt-r 
Hecte  der  liamanudHchas  (die  Vischnu,  als  Brahma,  mit  dem  Weltall  Ein.« 
machte)  den  Cultus  des  Uama  hervorbildet:» ,  ist  der  Hohepriester  der  Gt- 
nirindtf  dUH  l(^h(uidig(;  Abbild  der  Gottheit,  mit  der  er  sich  nach  dem  Tod«^ 
vj'reinigt.  —  Diejenigen  Götter,  die  Priester  hatten,  wurden  (nach  3Iariner) 
auf  den  Tonga- luHelii  in  der  Person  des  begeisterten  Priesters  angerufi^o. 
wer  dlener  iiuch  nein  mochte,  wogegen  bei  denen,  die  keine  Priester  hatten, 
die  Anrut'img  dur(*.h  einen  Matabulen  im  geweihten  Hause  geschah.    Der  U- 
geistertc}   PrieHter  antwortete  auf  tVagen  stets  in  der  ersten  l*erson.  ab 
Ol)  (T  der  Gott  HclbHt  Hei.     A(;hnliclie8  in  Congo  und  andern  Theilen  der 
arrieauiHclKMi  Westküste.   —   ,,Naeh  mir  ist  nur  noch  der  Untergang  der 
Wtdt"  (,,1(^  deluge"),  sagte  die  Prophetin  Maximilla,  und  die  Montanisten 
kannten  den  ( )rt,  wo  das  neue  Jenisalem  herabkommen  würde ,   und  hatten 
schon  s(due  vorhildru'he  Anschauung  gehabt.  —  Der  Scheich  Charkani  sagt 
iuiSehebeli:  ,,leh  biuCJott,*'  und  dasMesnevi  unterscheidet  dieses  mystische 
,,leh  bin  (Jett,"  das  nur  das  Aufgehen  in  Gott  bedeutet,  von  dem  /.Ich  bin 
(J«)tr**  ih's  Pharao,  dessen  llochmuth  sich  s(?lbst  vergöttert.  —  Der  Sclu-ioli 
Kbu  «Isehafr  sagte,  dass,  wenn  die  Vernunft  jemals  in  menschlicher  Gestak 
erseiui^neu  sei,  sie  sieh  in  der  Gestalt  Dschoneid's  den  Menschen  geoffenbart 
hibe.  -  -    Ibas,   Bischof  von  Edessa,   behauptete,  Christus  nicht  um  sehh* 
Göltlieiikeit  zu  beneiden,  da  darin  niciit«  enthalten  sei.   was  er  nicht  selbst 
besässe.        J)t'r  Mufti  von  Uerat  erklarte  den  Mohamed  ben  Musa  als  dm 
luuuu  «ler  Eiuswerdung  mit  (Jott  und  den  («rixssten  der  Soft.  —    Der  My- 
stiker Kl-llajiadseh,   der  in  Bagdad  an  den  Galgen  gehängt  (913),  lel>eiHl 
^»»ttMUMunu'n  und  iu's  Gefiinguiss  zurückgeführt  wurde,  predigte,  dass  di«- 
^helt  in   ihm   verkörpert   uml  dass  er  selbst  Gott  der  Allmächtige  se«. 
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wie  Rimon  MagUR.  —  Nach  den  NiHchinath  Adam  {»t  die  8eelc  ein  Licht  nnd 
ein  Funke  von  dem  (j^roHtfen  Namen  Jehov.ih  und  kommt  her  von  dessen 
Lichte  und  seinem  heiligen  Feuer.  —  Heim  Kindringen  des  HuddhiHmns  in 
Java  wurde  die  Gottheit  Hatara  (Tagala  auf  Luzon)  in  unmittelbare  Be- 
ziehung «u  seiner  hehre  gesetzt,  alH  daH  höchste  Wc^Hen  Batani  Guni, 
die  Verehnmg  des  Lehrern  Guni  ausbildend ,  worin  die»  noch  nicht  vom 
Buddhismus  abgetrennten  Elemente  <1es  Brahmanenthnms  zur  Geltung 
kamen. 

Wälirend  der  Propliet  nocli  auf  Krdeii  W3ilt ,  steht  er  auf  dem 

Uebergangsstadium  zwisclien  Mc^nsclilieit  uud  Gottheit.  Er  ist  Mensch 

im  gewöhnliclien  Lebeu,  Gott,  wenn  durcli  den  G(;ist  inspirirt. 

Wenn  uruhia  (unter  der  Inspiration  des  (Jottes) ,  wurde  <Ier  Priester 
stets  als  demGotte  geheiligt  angesehen  und  wahrend  dieser  Zeit  atua  (Gott) 
genannt  (auf  Tahiti),  während  er  sonst  taura  (Priester)  hiess.  (KlNs.)  — 
Obwohl  nach  den  Plymouth  -  Hrüd«jm  die  Gabe  der  Wunder  und  die  Bega- 
bung mit  Zungen  gegenwärtig  in  der  (Jt^sehichte  fehlt,  so  behaupten  sie 
doch,  dass  das  Wort  der  Weisheit  und  ein  wf^niges  von  der  Lehrgabe  und 
der  Prophezeiung  noch  von  ihnen  besessen  s(^i.  —  Den  alten  meehanis(^hen 
Inspirationsbegriff  aufhebend,  setzte  Thohiek  eine  durch  Gott  gc'wirkte 
innere  Erregung  an  seine  »Stelle.  —  Durch  di(^  auch  nach  dem  Tode 
Christi  bis  zum  Erscheinen  des  Paraclets  fortwirkende  Gnade  (»ottes  (ope- 
rante  scilicet  et  proflciente  usqmi  in  tinem  gratia  dei)  löst  Tertullian  die 
Unbeweglichkeit  der  herrschenden  Kirche  in  eint»  beständig  lebendige  Offen- 
bamng  auf.  —  Hei  Gewogenheit  der  Himmelsstürmungcn  wird  Vischnu  durch 
Narada,  der  Guru's  Bt^fehh^  ausfuhrt,  auf  die  Erde  verwiesen,  doch  mit  der 
Erlaubniss  (um  sich  nicht  zu  schämen ,  als  Gott  die  Erde  zu  bewohnen), 
menschliche  Gestjdt  anzunehmen  (in  Java),  worauf  er  <lurch  seine  Avataren 
(die  in  Indien  Austluss  der  Gottheit  selbst  sind)  an  die  Ileldenzeit  anknüpft. 
—  Nach  Marcellus  wurde  der  Mensch  .Jesus  Christus  der  Sohn  (llottes  durch 
die  Mittheilung  des  Wortes  (/"Jmehhis),  wogegen  die  Noetier  den  Orthodoxen 
vorwarfen,  eine  fremde  und  neue  Si>rache  eingeführt  zu  haben ,  indem  sie 
das  Wort  den  Sohn  Gott(»s  nannten.  —  In  der  .logatschara  (Tantrasystem) 
hat  Jeder  Manuschi-Buddha  seinen  Dhyana-Huddha,  als  sein  verklärtes  Selbst, 
im  Himmel.  —  Dat^mom^s  (von  cf«/;//(iii/ oder  wissend)  standen  inter  homines  et 
deos  nach  Apulejus  (^n/ntoy.  (lebändigte,  wie  später  die  Diws).  —  Ilesiod 
besingt  die  frommen  Dämonen  der  oberen  Krde.  —  Im  Gegensatz  zu  dem 
pantheistisch  sich  göttlich  repräsentirenden  (Miristus  (mit  blossem  Anhang« 
der  Monschllchkeit)  lehren  Theodotus  von  Artemon  (untt^den  Monarchianem) 
einen  Christus  xarw^ii'l  der  von  Unten  kommt),  als  vergöttlichten  Menschen. 
(BafiT.)  —  Von  den  beiden  ursprünglichen  Sect(on  der  Solls,  die  sich  von 
Hermaneah  (der  seine  L(dire  von  den  Ssabäeru  oder  Sabetteah  erborgte) 
herschreiben,  lehren  die  Haloolah  (Inspirirte) ,  dass  der  göttliche  (i eist  in 
sie  nnd  in  Jeden  Frommen  niedersteigt,  di(*  Shahedeah  (Unitarier)  dagegen, 
dasp  GK)tt  Eins  ist  mit  Jedem  (»rleuchteten  Winsen.  —  Nach  ('erinthus  und 
Carpocrates  stieg  Christus  nach  der  Taufe  auf  Jesus  herab ,  nach  den  Ma- 
nichäem  dagegen  vereinigte  sich  die(»ottheit,  alsC-hristus,  mit  Jesus,  als  er 
im  Alter  von  sieben  Jahren  und  im  vollen  Gebrauche  sein(?r  geistigen  Kräfte 
stand.  —  Gabriel  befiehlt  Mohamed ,  El  Unnui  (der  Volksthüniliche  oder 
Idiot)  genannt,  zu  lesen  und  die  erste  Sure  in  der  hinnnlischen  OtTenbarung 
geht  dann  sogleich  auf  die  Fed(T  und  das  Wissen  über,  auf  die  Fehler,  wo- 
durch GK>tt  den  Menschen  gelehrt ,  was  sie  nicht  gewusst  haben.  (Hammei'- 
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Purgstall.)  —  Dem  Mönch  Cyrillns  in  der  vom  heiligen  Enthymios  (fQofte» 
Jahrhundert)  gestifteten  palästinensischen  Lawra  oder  Zellengallerie  (Set- 
lich von  Jerosalem  in  der  Wüste)  erschienen  die  Mar  Saba  und  Mar  Eathy- 
mins,  damit  er  ihre  Geschichte  schreibe.    Da  Mar  Enthymius  sagte ,  dtts 
sein  Mund  noch  nicht  durch  die  Gnade  geöffnet  sei ,  antwortete  Mar  Saht, 
dass  er  ihm  die  Gnade  gäbe.    Mar  Enthymius  steckte  sodann  eine  Sonde  io 
eine  silberne  Büchse  und  dreimal  in  den  Mund  des  Csnrillus,  der  einen  süssen 
Geschmack  verspürte.  —  Bei  den  Methodisten  ist,  nachdem  der  Mensch 
durch  die  Predigt  des  Gesetzes  zum  erschütternden  und  niederschmettern- 
den Bewusstsein  seines  Sündenelendes  gebracht  ist,  ein  sichtlicher  (oft  ?on 
ekstatischen  und  convulsivischen  Bew(;guugon  b(»gleiteter)  Busskampf  nner- 
lä^Iich  in  der  Stunde,  in  der  die  Gnade  zum  Durchbruch  kommt,  für  Jeden 
fühlbar,  so  dass  der  Termin,  vou  d(mi  an  sich  der  Gnadenstand  datirt,  nach- 
weisbar ist .  was  besonders  die  Neger  und  Hottentotten  in  den  Missionen 
trefflieh  verstehen.    Es  zeugt  von  psychologischem  Bcobachtungsvermögen. 
dass  der  nächtliche  Gottesdienst   der  Weihnächte  besonders  zur  Zeit  den 
Vollmondes  abgehalten  wird.  —  Die  Quäker,  bei  denen  ebenfalls  für  jeden 
einmal  der  Tag  der  Heimsuchung  durch  den  Glauben  gekommen  sein  muss, 
halten  statt  des  Gottesdienstes  nur  sonntägliche  Versammlungen ,  in  denen 
sie  mit  gesenktem  Haupte  andächtig  und  in  sich  gekehrt  auf  das  Herab- 
komuien  des  heiligen  Geistes  harrend  dasitzen  und  dessen  entweder  stilles 
Walten  in  dem  Innern  eines  Jeden  oder  lautes  Sichkundgeben  durch  Befiiei- 
steruug  Einzelner  zu  lauter  Predigt  erwarten.    Die  Shakers  unterstützen 
die  lospiration  durch  Tanzen  und  Singen.  —  ,, Wisse,  sagt  Rabbi  Menachem. 
das«*  die  Prophezeiung  von  den  Kronen  hergezogen  und  in  drei  Theile  ge- 
theilt  »ei.    Der  erste  Theil  wird  Nefua  (d.  h.  Prophezeiung)  genannt  und 
haben  die  Propheten ,  auf  welchen  Friede  sei ,  solche  erlangt.    Der  zweite 
Theil  heisstKuach  hakkodesch  (der  heilige  Geist)  und  ist  derselbe  von  Darid. 
Salouio,  Daniel  und  den  übrigen  Frommim  erlangt  worden,  und  ist  derw'lbf 
etwas  geringer,  als  die  Prophezeiung.    Der  dritte  Theil  wirdUathkol  (Twh- 
tt*r  der  Stimme)  genannt,  etwas  geringer  als  der  heilige  Geist,  und  sind  dt*- 
s**n  die  Weisen  Israels,  nachdem  die  Prophezeiung  aufgehört,  theilhaftift 
Jf^*^\«^t'n  und  hat  sie  Niemand  gehört,  als  di^enigen,  die  mit  Wei:«heit 
und  KrOuiuiigkeit  gekrönt  waren,  so  dass  sie  auch  verborgene  I^inge  gesehen 
hatK*n,  **  —  Nach  Athenagoras  weissagten  die  alten  Propheten  (Moses.  Je- 
******  ;'^**r*>WHJis  und  die  übrigen)  im  Zustande  der  Verzückung,  indem  ihnen 
der  heilige  cü eist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrumente.  —  Uer- 
Jeiiig^«  lobt  mit  den  Göttern  (sagt  Marc  Antonin) ,  welcher  beständig  in  sei- 
»er  ^et^io  mit  dem  ihr  Bestimmten  sich  befriedigt  zeigt,  nur  dasjenige  voll- 
^'*^*"**«  was  der  Dämon  will,  welchen  Zeus,  als  einen  abgerissenen  Theil 
K^*^  ***^^**t  {u:ioa:iuiraa  icevrov),  einem  Jeden  zum  Vorsteher  und  Leiter 
«»IK  »1*  Hoiiio  Krkenntniss  und  Vernunft.  —  'O  yovg  yag  rifuiav  6  ^-koi.  {Mt- 
*Hii^ai*#\  ^         Hj^^  vermittelnde  Wesen  des  El  ist  d<'r  Engel  Jahve*8.  als  da.- 
^iTT*^^^   » »^iehtkire  Erscheinung)  Gottes.   —    Als  (Hov  nQoaionQv  linden 
wU  Herir%»  »u  ivn*ia  l^uiel  und  an  der  phönizischen  Küste.    Der  Protogeno;* 
^^  '**»r  tritt  als  Phanes  (das  Angesicht)  auf.    Der  Sonnengott  bei*t 

0»  bei  Martian. 

^theilte  Geist  lässt  sich  dann  übertragen,  sei  es  erhlirli 

^ng  in  den  bevorzugten  Kasten,  sei  es  diiiTh  das  ILuii]- 

sr  Ordination. 
I«ni  findet  Ausbreitung,  keine  Abtrennung  statt,  sagtTatian. 
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wie  nach  Porphyrius  den  GeiHtern  der  Ausfluss  und  nur  den  Körpern  die 
Zeugung  zukömmt.  Gott  (»a^t  I'hilo)  nabm  don  Geiat  des  Moses ,  um  ihn 
unter  die  70  Aeltesten  zu  verthoilen ,  ni<;ht  auf  dem  We^i^e  der  Abtrennung, 
sondern  dem  der  Ausbreitung,  wie  eine  Fackel  eine  andere  Fackel  ent- 
zündet, oder  wie  ein  Lehrer  dem  Schüler  seine  Wissenschaft  mittheilt.  — 
DieAsceten  ptiegtcn  nahe  bei  ihrem  Altar  einen  wohl  aufgeblasenen  Schlauch 
hinzulegten  und  um  ihn  herum  zu  tanzen ,  indem  sie  diesen  Schlauch  als  ein 
8innbild  der  geistigen  Einblasung  ansahen,  deren  sie  selbst  vom  heiligen 
Geiste  wären  gewürdigt  worden.  —  Die  Schwärmerin  Guyon  hatte  oft  einen 
solchen  Ueberfluss  an  Gnade  gewonnen ,  dass  sie ,  um  nicht  zu  zerplatzen, 
aufg(Mschnürt  werden  musste.  —  Mahamta  von  Kanmandir  in  Patna  setzte 
bei  seinem  Tode  seine  Mütze  dem  llaupt(^  seines  Nachfolgers  auf.  —  Nach 
den  Abyssiniem  wurde  Christus  mit  dem  heiligen  Geiste  im  Mutterleibe  ge- 
salbt, um  König,  Prophet  und  Priester  zu  werden,  aber  diese  Würde  ward 
erst  mit  der  Taufe  offenbar.  —  Simon  wirft  den  französischen  Refoniiirten 
vor,  die  hinlänglich  sicherte  Wahrheit  der  Hüclu^r  im  Nt^uen  Testamente 
noch  durch  einen  beson(ler(;u  G<'ist  bestätigen  zu  wollen,  der  eine  Krflndung 
der  (damaligen)  jüngsten  Zeit  sei.  —  Die  Presbyter  oder  Gemeindeältcstim 
<die  nach  dem  Beispiel  der  jüdischen  Synagogenverfassung  gewählt  wurden) 
überliessen  später  einem  aus  ihnen  den  Vorsitz  als  IMschof,  der  anfangs  von 
•den  Presbytern,  später  von  andern  i{ischöf(>n  durch  llandauflegung  gew(äht, 
vorher  aber  von  der  (jemeindc  gewählt  wurde.  —  i*roclus  und  Isidor 
(5.  Jahrhundert)  werden  als  die  zwei  ]<^tzten,  grossen  Lehrer  der  athenien- 
sischcn  Schule  gerühmt,  aber  die  goldene  Kette  der  lMatouik(>r  rei(^hte  auch 
nach  ihrem  Tode  ununterbrochen  fort  bis  zum  Kdict  Justiuian's  I.  (529),  das 
der  Schule  zu  Athen  ewiges  Stillschweigen  «auferlegte.  Sieben  Freunde,  die 
letzten  Lehrer ,  flüchteten  nach  Persien .  kehrten  aber ,  nachdem  Chosroes 
ihnen  Straflosigkeit  ausbedungen,  an  diedrrenzen  zurück,  wo  sie  mit  Simpli- 
cius  ausstarben.  —  Die  zwei  lamaischen  Päpste  d<>r  buddhistischen  Keligion 
in  Tibet,  von  denen  der  eine,  der  Dalai-J^ama  (Ocau])riester)  zu  Lhassa. 
der  andere,  der  Bogdo  Gegen  (der  grosse  IIeilig(>)  zu  b  Kra  schiss  Lhuu 
po  residirt ,  ordiniren  und  st^gnen  sich  gegenseitig.  —  Die  Anhänger  von 
Mathieu  trugen  den  heiligen  (jieist  auf  ihre  GenoHsen  über,  indem  sie  ihnen 
in  den  Mund  haucht<m  und  di(^  Worte  s])rachen:  ,,Nimm  hin  den  heiligen 
Geist.**  {de  liemoniL)  —  Die  Propheten  der  Theomaneu  in  den  Cevennen 
näherten  sich  nach  Beendigung  ihres  Vortrages  den  Neophyten ,  die  sie  der 
Prophetengabc  für  würdig  erachteten ,  und  haiu'hten  ihnen  in  den  Mund  mit 
den  Worten:  ,,Kmpfang(>  den  llaueh  des  heiligen  («eistes. '*  Sofort  begann 
der  Krwählti^  wie  durch  Inspiration  zu  reden ,  imd  wenn  er  mit  seiner  Pro- 
phezeiung zu  Ende  war,  ho  hauchte  «t  den  Geist  wieder  einem  Andern  ein. 
{Brueys.)  —  Die  schriftliehe  Ordination  (.,da  ich  aber  dir  die  Ordination  in 
Person  nicht  geben  und  dich  mit  Auflegung  meiner  leiblichen  Hände  nicht 
einsegnen  kann,  in  solchem  Falle  aber  nicht  allein  apostolischen  Herkom- 
mens ist,  dass  d(T  Geist  der  Z(rugen ,  wo  die  Stimme  nicht  wandeln  kann, 
in  die  Gemeinde  gehe,  binde,  löse,  auch  segne,  sondern  auch  di(;  Weise  der 
evangelischen  Religion  demgemäss  ist'*)  zum  Taufen,  Trauen,  Conflrmiren 
und  Abendmahlertheilen ,  die  Nitschmanu  (1737)  d<un  Martin,  herrenhuti- 
schen  Missionär  auf  St.  Thomas,  gab ,  wurde  von  dem  Pastor  Born  ange- 
fochten. (Oldmdorp.) —  In  den  Jagdmedicinliedern  Hingen  die  Odschibwaes, 
wie  der  grosse  Geist  einst  den  Bruder  Nanabuscho's  tödtete,  worauf  der 
letstere  zornig  ward  und  sich  empörte  und  immer  mächtiger  werdend,  fast 
über  Gischt-e-Manito  den  Sieg  davon  getragen  hätte.     Da  Übermächte  ihm 
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dieser  den  Metai  (den  Zauber) ,  den  der  dadurch  versöhnte  Nanabnsoho  »f 
die  Erde  herabbrachte  und  seine  Vettern  und  Muhmen  (die  Menschen)  mit 
dieser  Kraft  beschenkte ,  die  sie  jetzt  in  ihren  Ceremonien  zur  Bezwingung 
der  Thiere  benutzen.  —  Nach  den  Chirothesien  und  Chirotonien  der 
Griechen  geschehen  die  ersten  Erwählungen  mittelst  Auflegung  der  Hände 
auf  das  Haupt  desjenigen,  der  zu  einem  Amte  berufen  worden.  —  Nach  der 
durch  wenigstens  drei  Hand  auflegende  Bischöfe  vorzunehmenden  Ordination 
des  russischen  Priesters ,  der ,  als  einer  esoterischen  Secte  angehörig ,  fiber 
dem  Volke  steht,  ruft  der  Bicchof  dem  Volke  zu :  Axios  (er  ist  würdig),  «nf 
Griechisch,  welches  Wort  auch  den  Göttern  der  samothracischen  Geheimnisse 
vorgesetzt  war.  —  Schweden  wäre  fast  für  immer  der  Segnungen  des  hei- 
ligen Geistes,  den  man  bis  dahin  stets  von  Rom  erhalten  hatte,  bei  der 
Reformation  verlustig  gegangen ,  wenn  er  nicht  noch  eben  vor  Tborschlo» 
durch  einen  schon  dem  Sterben  nahen  Bischof  auf  jüngere  Schultern  za 
weiterer  Fortptlanzimg  überti-agen  worden  wäre.  —  Die  Secte  des  Gabriel 
Matthäus  in  Frederiksthal  (Grönland)  Hess  sich  von  ihrem  Propheten  in  den 
Mund  blasen,  um  den  heiligen  Geist  zu  empfangen.  —  Seyraour  sah.  wie 
bei  dem  Medicintanz  der  Winnabogos  die  von  dem  aufgeblasenen  Meflicin- 
beutcl  berührten  Eingeweihten  durch  die  Kraft  desselben  unter  Zuckungen 
zu  Boden  stürzten.  —  Zum  Wahrsagen  nimmt  der  Cingalese  einen  in  dem 
Tempel  der  Dayantas  aufgehängten  Gegenstand  auf  seine  Schultern,  wo- 
durch er  begeistert  wird.  —  Die  Kimbunda  weissagen  aus  den  Bewegungen 
der  Leiche  nach  dem  Hin-  und  Herschwanken  der  Träger  über  den  Urheber 
des  Todes.  —  Wird  ein  Mafouk  (Beamter)  in  Ashantie  abgesetzt ,  so  hat  er 
seinem  Nachfolger  seine  Mütze  zu  übergeben.  —  In  Schweden  erhalten  die 
Bischöfe  besondere  Weihe,  tragen  aber  nur  bei  Aratsverrichtimgon  ein 
Pallium ,  sowie  der  Erzbischof  zu  Upsala  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die 
Mitra  und  den  Hirtenstab,  als  Insignien,  hat.  —  Wer  mir  traut,  isst  meine 
Speise ,  sagt  Nannk ,  und  als  Lehna  die  an  dem  W^ege  liegende  Leiche  be- 
rührte ,  fand  er  Nanuk  au  seinem  Platze ,  der  ihn  umarmte  und  ihm  ve^ 
sprach,  dass  sein  Geist  in  ihm  wohnen  solle.  —  Die  Mittheilung  der  Charismen 
(Geistesgaben)  durch  das  Handauflegen  der  Apostel  datirt  auf  die  Au*- 
giessung  des  heiligen  Geistes  am  Pfingstfest  zurück.  —  Die  Anwesenheit 
des  Patriarchen  von  Antiochien  (Joachim)  in  Moskau  gab  (1590)  die  emti* 
Anregung  zur  Errichtung  eines  russischen  Patriarchats.  Unter  Vorsitz  de» 
Patriarclien  von  Constantinopel  Jereniias  wählte  die  Kirchen  Versammlung 
drei  Cardinäle,  aus  denen  Feodor  Hiob  zum  Patriarchen  machte;  die  Feier- 
lichkeit der  Einweihung  vollzog  Jeremias,  indem  er  über  dem  Erwählten  die 
ganze  Ceremouie  der  bischöflichen  Würde  wiederholte,  denn  für  den 
höchsten  Hirten  der  Kirche  war  ein  doppelter  Segen  nöthig.  —  hie 
Wahrsagerin  Tarifa  Hess  die  beiden  Missgeburten  (Sathith ,  di?r  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhersagte ,  und  Schikk)  vor  ihr  Sterbebette  bringen  and 
theilte  ihnen  die  Gabe  der  Prophezeiung  mit,  indem  sie  ihnen  vor  ihrem 
Abscheiden  in*s  (xesicht  spie.  —  Der  Einfluss  der  Watka  auf  polnischem  (ie- 
biete  (wo  sich  viele  Colonien  der  Altgläubigen  imd  der  popowsehtschinist'hen 
Secte  gesammelt  hatten)  war  sehr  mächtig ,  denn  dort  existirte  die  Kirrhe 
zum  Schutz  der  heiligen  Jungfrau ,  die  einzige  der  Sectirer ,  und  von  dort 
aus  wurden  die  vorhergeweihten  Elemente  des  heiligen  Abendmahls  ül>er 
gsmz  Rnssland  (häufig  nicht  ohne  Betrug)  verbreitet.  An  einigen  Urten 
rühmten  sich  die  Leute,  selbst  noch  (iaben ,  welche  vor  den  Zeiten  Nikon* 
geweiht  worden  seien ,  zu  haben .  und  vermengten  sie  mit  einem  Teig«» ,  nin 
das  Abendmahl  zu  reichen.  —   Nach  Irenäus  war  die  Art  und  Weise,  wii» 
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Marens,  Schüler  des  Vulontinns,  seinen  Schülerinnen  die  Gabe  der  Prophe- 
zeinng  ertheilte ,  dass  er  ihn(>n  sagte :  Siehe ,  der  Geist  Gottes  kommt  anf 
dich ,  öffne  deinen  Mund  nn(i  weissage ,  und  w<'nn  das  Weib  antwortete :  ich 
habe  noch  nicht  prophezeit  und  wimbb  nicht,  wie  ich  prophezeien  soll,  so 
sprach  Marens  gewisse  Beseliwörungst'onneln  aus ,  wo(lur(^h  di(^  Schwester 
in  eine  Art  Betanbnng  versetzt  wurde,  dann  sagt(^  er  ihr:  Ooft^e  <lcinen 
Mund  dreist  und  du  wirst  prophezeien.  Dann  )iielt  sich  die  Sciiwester  für 
inspirirt  nnd  sprach  wie  im  Delirium.  —  \W\  den  Kassenti  ist  «las  F*rie8ter- 
thum  erblich  nnd  der  Sohn  folgt  dem  A'ater.  ICbenso  bei  den  Kramanti,  nur 
hat  nnter  mehreren  Söhnen  des  Udum  derjenigen  den  N'orzug,  welcher  das 
Herz  hat ,  seinem  verstorbenen  Vater  gewisse  Körnt'r.  (Wo  ihm  in  den  Mimd 
Ufesteckt  worden  und  darüber  er  mit  vieler  Stärke  und  gnisslicheui  Geschreie 
halten  soll ,  aus  den  Zähnen  zu  reissen  und  sie  unmittelbar  in  seinen  Mund 
zu  stecken.  (Oldendorp.) 

Aber  in  der  pantlieistischen  Weltaiiscliaming  ist  sdion  jede  Seele 
ein  Theil  der  Gottlieit,  sind  alle  von  iliren  Funken  dnrchsprUlit,  sind 
alle  Menschen  Götter ,  od(T  g(»lien  sie  doch  mit  dem  Tode,  zum  Ur- 
spning  zurllckkehrend,  in  die  (xottheit  wieder  ein. 

Nach  soflscher  L(nhre  erfährt  der  Mensch  zuerst  die  Anziehung ,  damit 
er  «ein  Gemuth  diihin  richte,  wohin  er  gezogen  wird,  und  mit  Liebe  zu  dem 
QogenHtande  des  Zug(jH  (Gott)  erfüllet  w(»r<le.     Auf  diesen  ersten  Grad  »ei- 
ner Beziehung  zu  Gott  folgt  der  zweite,  der  Weg  (Reise),  als  ein  doppelter, 
der  Weg  zu  Gott  und  der  Weg  in  (»Ott.     Dann  folgt  als  letzter  Grad  <U<i 
Verzückung,  das  Aufsteigen  in  dvn  Himmel,  was  auf  der  höchsten  Stufe 
des  <iebetes  geschieht,  indem  der  Angerufene  das  Gcmiüth  des  HettMiden  er- 
fasHt.   dergestalt,  dass  dasselbe  in  die  göttliche  Wesenheit  aufgenommen 
wrini,  BO  dass  in  dieser  Vei*s(*hmelzung  des  Betenden  und  Angebetet(m  kein 
(4ebet  mehr  stattfinden  kann.      In  diesem  Zustande  der  Absorption  fühlt 
der  Mensch  nichts   mehr  von  seinem  Leibe,  überhaupt  nichts  Aeuwseres, 
Ja  er  nimmt  nicht  einmal  sein  Inneres  wahr.     An  die  Absorption  nur  den- 
ken, heisst  ans  der  Al)sor])tion  herausfallen.    Anfangs  blitzt  der  Moment  der 
Absorption  nur  vorfibersehwindend  durch  die  Seeh^ ,  bei  längi^rer  IJebung 
aber  wird  das  Gemüth  in  die  höhere  W<»lt  (»nti'ückt ,  wo  in  dem  Strom  der 
reinsten  Wes(tnheit  eingetaucht  und  von  ihm  durchströmt ,  dasselbe  mit  der 
Form  d(!r  geistigen  W(»lt  erfüllt  wird ,  indem  die  Majestät  Gottes  sich  ent- 
wickelt und  offenbart.  {Tholuck.)  —  Ich  bin  ein  Meer  ohne  Grund,   ohne 
Anfang  nn  i  ohne  Ende.    Ich  bin  <ler  Thron  (lOttes.     leh  bin  des  Gesetzes 
Tafel.     Ich  bin  der  Griff(d  Gott(>s.    Ich  bin  Abraham ,  Moses ,  Jesus.    Ich 
bin  der  Engel  Gabriel,  Michat^l,   Israfil.    Denn  wer  zur  wahren  Wesenheit 
gelangt,  der  geht  ganz  in  («Ott  auf,  ist  also  Gott.    Wenn  die  Menschen  Gott 
anzubeten  glauben,  täuschen  sie  sieh ,  denn  (}ott  b(>tet  sich  selbst  an.    Wie 
lange,  mein  Gott,  soll  ich  zwisehen  der  Ichheit  und  Duheit  schw(^b(m?  Nhum 
beide  weg,  damit  ich  Nichts  w<'rde.    Wenn  ich  am  jüngsten  Tage  gefragt 
werde :  Warum  hast  du  das  nieht  gethan  ?  so  ist  mir  dies  HcIht  ,  als  die 
Frage :  W^arum  hast  du  dies  gethan  i  denn,  was  ich  thue,  thut  eine  Ichheit. 
Die  Ichheit  aber  ist  Götzendienst  und  Götzendienst  die  grösste  aller  Sünden. 
{Bwttami.)  —  Die  Sofls  unterseheidcm   acht  Stufen  der  Wtnhe.     Scheriat 
(Umgang  nm  die  Kaaba),  Tarikat  (Umgang  um  das  Herz),  Hakikat  (Ver- 
trauen), Marifat  (Erkenntniss) ,  Kurbat  (Annäherung),  Weslat  (Ankunft), 
Tauhiat  (Einigung)  und  Jekunat  (Ruhe)  oder  das  Einwohnen  und  Aufge- 
hobensein im  Absolut-Göttlichen  durch  Aneiguung  seiner  Eigenschaftim  und 
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ffänzlichf)  VerzichtlnUtun^  auf  alle  eigenthumliehe  Peraönlichkeit.  Anderf 
(}rn(Ui  sind :  Nacht,  Storni;,  Mond  und  Sonne  oder  practische  Anfänger  dif 
(AlnioHfMi  bittf;ndf?nj  MuktadiHan  (die  nach. SittenreinlieitHtreben)  und  die  Sah- 
kan  CMyHtikf^r),  die  »ich  Hclbst  todten.  —  Wahre  Myatik  hat  zur  Absicht,  den 
V(;rHtand  durch  HcRChaulichkoit  zu  erleuchten  und  das  Herz  zur  rcinstea 
IjicJie  zu  erwriniien.  (Zimmennann.)  —  Die  letzte  und  höchste  Selij^tit 
dcH  endlichen  Wchcus  ist  die  Kühe  in  Gott,  denn  wer  in  Gott  verwandelt  iat. 
der  variriHHt  alle»  AciiHHerliche  und  (?eht  fortan  nur  mit  dem  um ,  der  XWn 
sieht,  und  erluHti^t  »ich  an  dem,  was  er  nicht  aus.Hprechen  kann.  (Zotizi.)  - 
Moses,  di(;  l'rophetf^u  und  Apostel,  ein  Jeder  von  ihnen  ist  ein  Maj^s.  Kab* 
baust  und  Diviuator  gewesen,  d.  h.  sie  Alle  erfreuten  sieh  einer  unmittel- 
baren KrkenutniKs  durch  (iföttliche  Krleiichtun((.  Nur  diese  sehlieisst  alle 
(ieheiunuHHe  auf.  {lUtrandmH.)  —  Die  Licht-Kinanation  des PatritinsC  1597 
z(;rßillt  in  J*aM:iiiKia  (Welterhruchtun^),  Panarchia  (Weltbeherrschiint;,. 
J'aii|»syc)iia  (\Veltbese(^luu$()  und  J'ancosniia  (Weltdnrehdrinifiinjr).  —  l>ä« 
innerliche  Aii^'e  der  Seele  bedarf  keines  äusseren  Lichtes.  Ks  hat  sein  eiu'^- 
nes  l/iclit  in  sich  selb<;r.  Und  so  ist  ihm  auch  ein  innerlicher  (ie}^*nstuDil 
j;ej,'eb«'n  Mioft),  wie  dem  sinuliclnmAntife  das  Weite  (der  Kaum),  nach  Wei« 
V^i\\.  In  dem  (üliinbensbekenntuiss  der  Mennoniten  ist  von  einer  f^eistigcD 
Krkenulniris  (Itiristi  die  K<>de,  vermöf^e  w(>lch(^r  er  sieh  in  uns  offenbare,  io 
nns  wolin<>.  und  nun  belehre,  die  fleischlich  verrichteten  Wunder  nach  deiu 
Geiste  in  uns  volbmde,  uns  mit  hinunlischer  Speise  und  Trank  nähre  und  um 
seiner  K(Utli<'lien  Natur  tlKÜlhaftig  mache.  —  Niklas  (der  die  Fauiilie  diT 
Liebe  in  Münclum  Htit'tt^te)  war  {(esalbt  mit  dem  heiligen  <jeist4*  in  dem  vül- 
litfen  Alter  des  beili(;<m  Verstandes  .Jesu  Christi,  vergöttert  mit  (^itt  im 
Geiste  sein<M' Liebe.  -  -  Die  Fol^e  des  unbedin^tim  Iliuj^elieiiB  unserer  seilet 
an  (tott  ist  vollk()mnieu(>  Krleuchtunf;  des  Verstandes  bis  zur  unmitteltiarfB 
AuHeliMunufr  des  ^öttlichf^u  Wesens  imd  liebevolle  Umfaufirunff  dessell>en  liU 
y.nr  l''jnswerdnu{;  nnseres  \Vill(>ns  mit  d(im  göttlichen.  (IJetmont.)  —  W.> 
Jedem  Din^'e  seinen  Vorzug,  seine  Qualität  ^iebt,  das  ist  die  Weltseelr in 
ilini.  lehrt«»  die  Sankliya-Sctinle.  —  Das  nicht  in  die  Welt  oinf^eheudc.  si»n- 
dern  für  sirb  bleÜMMide,  nn(uitfaltete  Hrahma  ist  der  Geist  der  ^^aukhya.  tlrr 
in  <ler  Welt  sich  entf:dtt>nde  lirahma  die  J'rakriti.  Nach  der  .lo<ra  (von 
l'alandHchiili  im  2.  .labrh.  a.  G.  ausj^ebildet)  soll  sich  der  Mensch,  insofi'rn 
in  iinn  <ler  (jeist  d:is  Höhere  ist,  aus  dem  Natursein  zurückziehen,  um  Mi'h 
mit  dem  einen  (ieist  (Isvara  oder  Herr)  zu  vereinen  (durch  die  Ascese;.  IH»* 
netr.'iehlnn^  «b^s  Weisen  steigt,  von  der  Wahruehmuu«;  beginnend,  inimtr 
bölier.  biM  der  (tiMst  allein  gesehen  wird  und  die  Jiefreiun^  von  dem  Stolzt- 
de.'«  Kelrennten  Dmsimiis  (Ahankara)  eintritt,  worauf  derJo^ri  kör))erlos  wini. 
Niirli  rerpItM-iuM  beherrscht  das  rukörperliche  das  Kön>erliehe  und  In*- 
•litkT.i  dir  KimM  überall  p^^jfenwärli^  zu  sein.  Di(»  Seele  ist  daher  udt  dvra 
Verniiiifen  auM^rstattet .  überallhin  ihre  Wirkt«auikeit  auszudehnen.  Sir 
brdl.-.t  «'ine  nnendlicbe  Kraft  und  jeder  Theil  von  ihr  (der  v<ui  der  Matfri»* 
fni  Id^  verm.Mjr  Alles  und  ist  überall  jjeijenwärtiff.  Dit»  Wirkuu};  au?»  d»r 
Kerne  i'd  nilein  die  wesentliche.  Nicht  Alles,  was  aufeinander  wirk!, 
thnt  die>4eM  <lnreh  Annäliernn^  und  lierühruu«;,  sondern  lieilient  Hch  ncr 
ueboiibei  der  Aun.'iheruu;:-  Die  Dämonen  werden  als  Liehtwesen  bc-chric- 
biMi.  d{i>  urestiiltlos  und  daher  unsichtbar  sind.  Die  ^uton  Dämonen  behi-n- 
«i'liou  die  Lull .  die  bösen  wenleu  von  der  Luft  beherrscht.  »Sie  biMlQrf»« 
der  ^:lb^nn^^  und  sintl  nicht  ewij;.  Die  Kraft  der  Vernunft  venn.'i^  dk 
NiilniHewiiK  und  dii>  ut.'ipscluMi  Kiuwirkuu);eu  derDäuumen  zu  behcrrsi'fai>a 
^Uü  irröHHte  l-nheil  der  Menschen  ist  die  Zulassuu};  von  irrififen  Gcd^uk«*» 
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[doch  weiss  der  Philosoph  sich  über  derartige  Leid<^n  zu  erheben).     Die 
»rafare  Weisheit  besteht  darin ,  die  Kinwirlcuugen  der  äussern  Welt  zurQclc- 
snweiaen  und  sich  auch  nicht  in  Gedanken  mit  den  äussern  I)in$r(*n  zu  besehäf- 
i^en.    Von  der  Herrschaft  der  Sinnen  weit  über  die  Seele  soll  sich  der  Mensch 
lellMst  mit  dem  Verluste  seines  {ganzen  K()rj)erH  zu  erlösen  rttreben.    Wenig- 
stens muss  er  den  sinnlichen  ik'in(T<len  möglichst  enge  Schranlcen  setzen, 
um  Gott  ähnlicher  zu  werden.     Die  GemeinHchaft  mit  dem  höchsten  Gott 
^clas  Hauptziel  der  Philosophie)  soll  der  Philosoph  <iurch  die  Vernunft  errei- 
ohen  und  über  sie  hinausgc^hend  durch  v.m  heiliges  Lehen  sieh  zur  Anschau- 
an^  Qottes  erheben.    Demselben  darf  nichts  Materielles  (also  Unreines)  ge- 
opfert werden,  sondeni  er  muss  durch  reine  Worte  und  reinem  (ledanken 
oder  aneh  durch  Schweigen  v(>rehrt  und  in  d(T  von  Leid(m8chafteu  gereinig- 
ten 8ecle  angCHchaut  werd(»n.  —  Nach  den  Sofls  ist  (iott,   der  aus  der  Welt 
emanirt,  wie  die  Sonnenstrahlen  aus  der  Sonn«;,  immer  der  Eine ,  der  aber, 
wenn  man  ihn  zahlt,  als  Vieles  erscheint.    Das  All  ist  das  Echo  Gottes. 
Die  Materie  (das  Jk'sondere)  ist  nichts  Positivi^s.    Alles  Pesondere  ist  eine 
blosse  Verneinung  Gottes.     Die  göttlichen  Kigenßchaft(>n  werden  zu  allge- 
meinen Naturkraften.  —   In  OmarV  Brust  ergoss  sich  die  göttliche  Stimme, 
die  die  Wurzel  ist  aller  Stinnnen  und  alles  Schalles  und  von  deren  Klange 
alle  andern  Töne ,  dem  Menschen  und  der  ganzen  Natur  vernehmlich ,  nur 
das  Echo  sind.    Denn  auch  Holz  und  Stein  verninnnt,  beantwortet  den  gött- 
lichen Ruf  und  wird  von  diesem  Rufe  ang<*zogen.  —  Wenn  du  Alhih  sagst, 
so  meinst  du  Gott,  uud  wenn  du  schweigst,  ho  denkst  du  Jnllah,  Jallah,  und 
sagst  dullu,  so  versteht  nur  er  dich,  der  Allgegenwärtige,  der  keinen  Gefähr- 
ten hat.  (Ahtä  Hwtan  Motten i.)  —  Man  muHS  alle  Tage  von  Gott  reden,  öfter, 
als  essen ,  man  luuss  öfter  an  Gott  denken  als  athmtiu ,  sagt  Kpictet.  — 
„Nur  wenn  du  dich  selbst  recht  erkennst  (sagt  Jacob  Pöhme),  erkennst  du 
aneh  Gott  und  die  Natur  re<'ht,  denn  du  bist  Gottes  Gleichniss,  Pild,  Wesen 
mid  Eigen thum.     Wie  du  bist,  ist  auch  die  ewige  (»eburt  in  Gott.     Der 
Mensch  ist  der  Microeosmos ,  eine  kleine  Welt  aus  der  grossen ,  und  hat 
der  ganzen  Welt  Eigenschaft  in  sich."  —  ,,ln  der  ausgearteten  J^ehre  der 
Buddhisten  von  Nepal ,  w(;lche  ein  höchstes  unendliches  W<'sen  an  den  An- 
fang aller  Schöpfung  stellten  (mit  geschaffenen  Puddhas),  sind  die  Dhyanis  (ur- 
sprünglich   blosse  Abs])iegclungen  der  Vollendeten)  Emanationen   des  Ur- 
wesons  und  aus  ihnen  emaniren  wieder  Poddhisattvas,  die  nach  einander 
.  Weltsehöpfer  werden  **  —  Die  Weltseele  der  Sofls  ist  ein  Hauch  der  (Jott- 
heit,   die  überall  das  sinnlich  wahrnehmbare  Leben  erzeugt.  —  Den  (Hau- 
ben an  einen  welterschaifenden ,  von  seiner  Schöpfung  getrennten  Gott  er- 
setzt die  kabbalistische  Lehre  durch  die  Idet^  der  allgemeinen  Schöpfung, 
eine  wahrhaft  unendliche ,  ewig  thatig(i ,  ewig  d(Mikende ,  (>wig  bestehende 
Ursache  d(*8  Alls,  die  aber  vom  All  nicht  umschloss(>n  wird  und  für  w(>lche 
Bohaffen  nichts  anderes  ist,  als  Denken ,  S(Mn  und  sich  aus  sich  selbst  Ent- 
wickeln.   Statt  der  rein  materiellen,  von  Gott  verschi<Mlenen  Welt,  erkannte 
sie  das  Dasein  zahlloser  Formen,  unter  d(Mien  sich  die  Substanz  nach  den 
unveränderlichen  Gesetzen  des  Denkens  entwickelt.  (Frank-.) —  Wie  Funken 
aas  dem  sprühenden  Feuer,  gehen  die  lebendigen  Wesen  (nach  derMimansa) 
aus  der  Weltseele  hervor  und  in  diese  zurück.  —  ,,Ich  trage  einen  Theil  dei- 
aes  Samens  in  mir,  ein  Funken  deines  erhaben<^n  Geistes  ist  in  den  Tropfen 
der  Materie  verborgen,"  preist  Synesius  von  (lOtt.  —  Nach  Methodius  ent- 
halt die  Seele  einen  Theil  der  göttlichen  Schöpferkraft.  ■—  Jn  llegel's  Philo- 
sophie stellt  das  Universum  in  allen  seinen  uneudliclnm  Gegensätzen  und 
Gebildon  die  Oebortsarbeit  Gottes  dar,  durch  die  Natur  hindunrh  sich  zum 
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Geiste  zu  machen  nnd  dadoreh  endlich  sein  SelKstbewnsstsetai  eh  finden.  — 
Nach  Heraklit  hat  das  Sinneswesen  der  Seele  Antheil  an  dem  Ttt^if/otr  d» 
Himroel^thers.  Wenn  dn  den  Körper  verlassend,  im  freien  Aether  dkh 
anfschidngst .  wirst  dn  ein  unsterblicher  Gott  sein.  {Pfftkafforas.)  — Als 
Maitreya  kla^.  da.«s  in  jener  Welt  kein  Einzelnbewnsstsein  ist ,  antwortet 
ihm  Ya^Qyavalk}-».  dass.  wo  der  Oeist  Alles  ist .  der  Erkennende  nicht  f^ 
kannt  werden  kann.  —  Nach  Ali  l^n  Soheil  besteht  die  wahre  Mystik  (El- 
Aas«awwut)  in  der  Befreiung  v^n  Allem,  was  nicht  Gottes  Offenbanmg  irt. 
—  Ten-sio-dai-sin  (die  HaupTgottheit  der  Japaner)  ist.  als  Sinnbild  der 
Sonne ,  das  Licht ,  die  Kraft .  das  Vennögen  und  das  Wesen  in  der  nntCT- 
himmlischen  Wt'lt  nnd  wohnt  zugleich  in  dem  Herzen  jedes  Menschen,  des- 
sen Seele  von  Gutem  erfüllt  ist. 

In  der  Coüimiinication  des  Mensehen  mit  der  Gottheit,  in  der 
Ekstase ,  in  der  Inspiration .  in  dem  Aufsteigen  des  Geistes ,  in  dem 
Niedersinken  der  Offenbamng  schlingt  sich  jetzt  der  mystische  Knoten- 
punkt des  o  Joe  (WO)  xiu  xuuo  in  der  nach  Oben  und  Unten  ftihrenden 
Himmelsleiter.  .,Nach  Oben  fiihrt  er  den  Praua,  nach  Unten  deo 
Apana,  ihn,  den  in  der  Mitte  (des  Herzens)  sitzenden  Zwei^  verdireo 
alle  Götter."  Menschen  werden  zu  G<>ttem  oder  Götter  werden  zh 
Menschen ,  und  die  alten  Atuas  auf  den  pol}^esischen  Inseln  iRTinlen 
bald  als  vermenschlichte  Götter ,  bald  als  vergötterte  Menschen  be 
schrieben ,  ähnlich  den  Repräsentationen  der  Priestergötter  in  Africa. 
„Obgleich  der  grösste  Theil  der  Burchanen  (bei  den  Mongolen)  reo 
den  Tengeri  (Göttern)  herkömmt,  sagt  Timkowsky,  so  können  doch 
auch  Menschen  zu  dem  Grade  eines  Burchanen  gelangen  durch  mild»* 
Gaben,  Gebete,  Lesen  der  Schrift.  Die  Bnrchanen  steigen  nicht 
selten  zu  der  Erde  hinab  und  selbst  in  die  Unterwelt ,  um  in  der  vim 
ihnen  angenommenen  Gestalt  von  Chubilghanen  (Wiedergeborene  i 
Busse  und  Besserung  zu  predigen. 

Der  Kiiotc'ni)niikt  des  Göttlichen  und  Menschlichen ,  in  dem  »ich  di* 
Räthsol  des  Lebens  schlingt ,  ist  bisher  von  den  Mytliologren  weit  öfter  irt- 
hauen  als  gelöst  worden.  Die  Ausdrücke  der  Incamation,  Enian<ition.  Inspira- 
tion, Ordination  sind  ebensowenig  in  ihren  gegenseitigen  H(*ziehungen  detioirt. 
als  man  es  vermochte,  so  lange  die  llülf«?  der  Psycholopie  fehlte,  ferf«* 
(Irenzcn  auf  den  Gebieten  der  Begeisterung ,  der  Ekstase ,  der  Tmnkenhfit 
und  des  Wahnsinns  zu  ziehen .  deren  Sphären  beständig  in  einander  ührr* 
si)i(>len.  Ausser  im  ganzen  Umfange  des  KamanäisnuiH  ist  die  Maya  p'iR* 
lieber  Verkörperungen  und  menschlicber  Vergotterungen  besonders  in  d« 
buddliistisehen  Abstraetiouen  der  verschiedenen  Schul«Mi  zn  vt»rfolgen,  i*i>wir 
in  den  seliiitiscben  Secten  und  den  reformirenden  de»  Dekkhan.  In  Mmip" 
kehren  sie  in  den  priesterkönigliehen  Dynastien  wieder,  und  ihre  liei  d« 
meisten  Stämmen  der  Indianer  anzutrelf enden  Kiemente  finden  sieh  ülH»rtll 
in  Africa  und  in  der  europäischen  X'orzeit  bei  Preussen  nnd  Litthaueni.  nrhrt 
Scytben  und  Thraciern.  Während  im  Allgemeinen  die  Schiiten  in  ilni 
Imameu  nur  eine  fortlaufende  K<*tte  gottlicbcr  He])räsen tauten  s*»hen,  sifhf 
die  ScH'te  der  (i<»llat  in  d(T  P(^rs(»n  Ali's  die  volh»  Verkörperung  derGotthiii. 
i  andere  Schwärmer  führten  seinen  himmlischen  Sita  mit  allen  nothw'i»- 
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SiDzelheiten   einer  Mythologie   weiter  aus.     lljii  Esch-SchelmagaDi 

wie  sein  vor  dem  Khaiifen  Radhi  billah  geführter  Process  beweist, 
igen  seiner  Anhänger  für  die  Gottheit  selbst ,  von  andern  nur  für  das 
(ab)  gehalten ,  das  zu  ihr  führt ,  und  die  Drusen  beschränken  diesen 
5k  (Bab)  wieder  auf  den  Repräsentanten  des  linam,  als  um  eine 
iedriger.  Der  eigentliche  Buddhismus  fühii;  den  menschlichen  Geist 
h  selbst  zum  Nirvana,  während  es  in  den  lamaischen  Secteu  die 
in  Kutuchthas  sind,  in  denen  sich  dämonische  Burchanc  oder 
(attvas  in  Tibet  niedersteigend  verkörpern,  und  in  Indien  finden 
wohl   die  Incamationen  Vischnu's,    als  Narayana,    wie   unterge- 

Erscheinungen ,  besonders  des  Ganesa.  Die  Idee  der  Vennitt- 
Lt  der  höchsten  Gottheit  schuf  überall  die  untergeordneten  Götter, 
sich  die  Menschen  näher  glaubten,  als  jeuer  selbst,  was  man 
ieder  nach   der  Art  von  Emanationen,    bald  in   der   eines   eksta- 

Aufsteigeus  verstehen  mochte.  Bald  war  im  Kinde  der  her- 
3nde  Gott  geboren ,  bald  sandten  die  Himmlischen  ihre  geflügelten 

wie  den  Mercur,  um  auf  der  zur  Erde  gewölbten  Brücke  die 
lung  zu  unterhalten ,  und  als  Hermes  Trismegistus  den  Egyptcm  die 
Schaft  des  Logos  zu  enthüllen.  Den  durch  Abstraction  sich  erheben- 
»pheten  kam  auf  halbem  Wege  das  Honover  des  Ewigen  entgegen  und 
\e  sie  zu  ihren  Offenbarungen,  während  nur  die  Buddhisten  die  Fäden 
culation  unzcmssen  von  ihrer  Persönlichkeit  aus  durch  den  Welt- 
rtspannen.  Da  der  Begriff  der  Gottheit  im  Menschen  liegt ,  so  muss 
a  naturgemässes  Denken  nothweudig  zu  ihm  führen  und  iiiu  dann  in 
nrahren  Bedeutung  verstehen.  Nimmt  man  ihn  dagegen  von  voni- 
ils  gegeben  an,  so  kann  man  allerdings  durch  beliebige  Substituirung 
inbekanuten  Grösse,  wo  immer  es  wünschenswerth  ist,  alles  Gesuchte 
chtigkeit  erklären ,  wird  aber  uit}  ihren  eigenen  Wertli  finden ,  da  b\v, 
nherein  als  absolut  aufgefasst  wordtm  ist,  und  so  nicht  selbst  wi(ider 
ive  Verhältnisse  gesetzt  werden  kann.     Nach  der  Parteidarstellung 

Alterthnm  siegreichen  Priesterkasten  wurde  der  Thunn,  auf  dem 
»ermüthigen  zum  Himmel  steigen  wollten ,  durch  den  Zorn  der  Götter 
;,  und  um  ihre  Communication  mit  demselben  zu  erklären,  erzählten 
der  (vom  thracischen  Könige  wieder  zum  Hinaufklettern  benutzten) 

die  diese  auf  die  Erde  herabgelassen  hätten.  So  lange  aber  unsere 
»men  den  Anknüpfungspunkt  derselben  am  Fiimamente  nicht  ge- 
haben ,  bleibt  unserer  eijimal  auf  Experimente ,  Beobachtungen  und 
mgen  gegründeten  Wissenschaft  noch  immer  nichts  übrig,  als  auf  der 
3r  Natur  zu  versuchen,  den  Tempel  des  Kosmos  allmälig  zuconstruiren. 
irson  schlug,  als  einen  neuen  und  sicheren  Weg  zur  schauenden 
seligenden  Gotteskunde ,  den  der  ruhenden  Versenkung  in  den  Ab- 
des  göttlichen  Wesens  vor,  die  mystische  Theologie,  doch  nicht 
^rifflos  schwänuende,  sondern  die  begreifend  anschauende.  Das 
iug  der  mystischen  Anschauung  ist  die  einfach  geistige  Sehe  oder 
rt  (intelligentia  simplex),  die  unmittelbar  von  Gott  ein  gewisses  natür- 
jicht  erhalten  hat ,  in  welchem  und  durch  welches  die  ersten  Prin- 
üer  Erkenn tniss  als  wahr  und  gewiss  erkannt  werden.  Das  höchste 
r  Mystik  ist  die  Entzückung  nicht  der  Einbildungskraft  oder  der 
aft ,  sondern  des  Geistes  selbst  in  Gott ,  so  dass  der  Geist  ganz  in 
en  er  einzig  liebt,  ruhe  und  in  innigster  Vereinigung  ihm  anhängend, 

nur  ein  Geist  werde ,  durch  die  vollkommene  Gleichfönnigkeit  des 
.  (Schröckh.) 
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Mancherlei  Wege  giebt  es,  zu  dieser  mystischen  Einh 

führen.    In  sich  selbst  versenkt  redet  dem  Jogi  die  Gottheit  i 

klopfenden  Pulsadern  des  Ohres,  in  sich  selbst  versenkt  leuchte 

Areopagiten  aus  undurchdringlichem  Dunkel  das  unzugängliche 

Die  Mystiker  unterscheiden  den  thätigen  und  leidenden  We( 

via  activa  und  passiva.    Nach  Bernhaid  von  Clairveaux  ist  dl 

templation  stille  Sammlung  des  Gemüthes  zur  Ruhe  der  Betrat 

göttlicher  Dinge,  die  Thätigkeit  ist  Wirksamkeit  für  heilige  Z 
MewlaDa  Dschelaleddin  Rumi  (f  1233),  Stifter  der  Mewlewi  ( 
rühmtesten  Ordens  mystischer  Derwische),  hat  in  seinen  Ijnischen  Ge 
das  eigentliche  Gesetzbuch  und  Ritual  aller  Mystiker  gebildet,  m 
ewigen  Wesen  als  ewig  Anbetender  und  mit  der  nnendlichcn  Ii< 
unendlich  Liebender  zu  Eins  verschmelzend  und  mit  steinern  myi 
Lehrer  und  Meister  Schean  Tabrisi  abschliessend.  Das  Mesnei 
doppeltgemeinte  Gedicht)  enthält  die  wichtigsten  Gegenstände  des  b 
liehen  Lebens  rhapsodisch,  mit  stetem  Absprung  von  Anschauungen  i 
Thatsachen  zu  Betrachtungen.  —  Nach  dem  Neuplatoniker  Damari 
6.  Jahrhundert)  war  der  Urgrund  aller  Dinge  das  Unaussprechbare, 
weder  die  Ursache,  noch  das  Erste,  noch  das  Gute,  noch  der  Anfang 
der  Zweck  genannt  werden  könne.  Das  Unaussprechbare  ist  unerl 
zu  nennen ,  weil  Alles ,  was  über  die  Erkenntniss  hinausgeht ,  erwi 
werther  ist,  als  das  Erkennbare,  und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Eriu 
ist,  so  ist  das  über  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  zu  nennen.  Df 
alles  menschlichen  Redens  ist  ein  rathloses  Schweigen.  ]>ie  M< 
wissen  von  dem  Unaussprechbaren  gar  Nichts.  —  Was  in  der  Mo 
Einheit  noch  verschlossen  ist,  muss  aus  ihr  hervorgehen  und  < 
werden :  in  welchem  Sinne  Sabellius  von  einem  schweig^^nden  und  w 
oder  einem  unthätigen  und  thätigen  Gott  redet.  (Baur.)  —  Nach  dei 
tinianern  war  der  erste  Vater  Agennetos  oder  Bythos  (die  Tiefe)  voi 
keit  mit  der  Sige  (Stillschweigen)  vermählt,  weil  er  sich  nicht  enthäU 
bis  er  als  einzigen  Sohn  das  Verstandniss  (den  reinen  Geist  oder  N< 
den  Fürsten  hervorgehen  Hess.  —  Die  Worte  des  Apostel  Johanne 
das  in  die  Finstemiss  scheinende  Licht  von  ihr  nicht  er-  oder  begiif 
anführend,  sagt  Manes,  dass  die  unmaterielle  Form  (die  göttliche 
Christi)  nicht  sichtbar  ist  und  durchaus  nicht  berührt  werden  kan 
sie  nichts  mit  der  Materie  gemein  hat.  —  Himmel  und  Erde ,  die  N 
der  Schöpfungsgeschichte  erwähnt,  als  am  Anfange  gemacht,  sind 
was  wir  Himmel  und  Erde  nennen,  sondern  ein  weit  älterer  Himi 
Erde ,  die  sich  durch  den  Geist  begreifen ,  nicht  durch  die  Sinne ,  aas 
cidius,  und  ähnlich  dem  unzugänglichen  Lichte  derManichäer  entnahi 
seiner  reinen  Himmelserde  die  Antichthon,  die  Pythagoras  der  Erde  en 
stellt.  —  When  the  prince  Siddharta  ((pakjamuni)  was  under  the  tm 
festival  of  the  plough,  still  under  the  influence  of  witarka  and  i 
(Urtheil)  and  haviug  also  priti  (Freude)  and  sepa  (Wohlbehagen),  tbi 
from  wiweka  (Unterscheidung),  he  exercisod  the  flrst  dhyäna.  Then 
overcome  witarka  and  wichära  and  arrived  at  the  tranqnillity  of  mi 
having  the  priti  and  sepa,  that  arise  from  samädhi  (Nachdenken),  h« 
dsed  the  second  dhyäna.  Then  overcoming  all  regard  of  priti ,  he  r< 
ap<^ksh4  (Gleichgültigkeit),  smirti  (Gedächtniss)  and  sampigäna  ( 
bewusstsein)  and  with  those  endowments  of  the  rahats  (Arhats)  Im 
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oiBed  the  fhird  dhyana.  Last  of  all  having  become  free  from  sepa,  dukkha 
(Behmers),  sooramanasya,  but  retaininfj^  ap^ksh^,  smirti  and  pärisndhi  (voll- 
kommene  ReiDheit),  he  exercised  the  fonrth  dhyäna.  (Uardy.^  —  Die 
Qnostifcer  theilen  die  Wesen  in  drei  Klassen  ein  (nvtv/najtxot ,  ipv/txoi  und 
vktxoi),  je  nachdem  eines  dieser  Grundprincipe  in  einem  Menschen  vor- 
waltet. Das  pneumatische  Princip  ist  das  Wesentliche  der  Aeonen  -  oder 
Ideenwelt.  Die  Valentinianer  lassen  das  psychische  Leb(m  aus  dem  leiden- 
YOllen  Zustande  entspringen ,  in  welchem  die  Achamoth  sich  ausserhalb  des 
Pleroma  befand  (in  Sehnsucht  nach  dem  Pleroma).  Das  Materielle  leiten 
die  Valentinianer  aus  den  wechselnden  Zustanden  ab ,  in  welche  die  Acha- 
moth wahrend  ihres  Leidens  geräth ,  aus  Demjenigen  nämlich ,  was  sich 
gleichsam  als  Negation  ihres  göttlichen  Wesens  ausserhalb  des  Pleroma  ab- 
Borbirt.  Die  vorher  todte  und  angeordnete  Materie  erhielt  zuerst  ihr  Leben 
ans  den  aus  dem  Pleroma  herabgekoramenen  Lichtfunken,  war  aber  all- 
mShHg  ans  dem  Geistigen  durch  mehrere  Uebergangsstufen  hervorgegangen. 
Sie  entstand  durch  Verdichtung  des  Geistigen  und  in  Folge  dieses  Vnrdich- 
timgsprocesses  bildeten  sich  auch  Körper.  Ihre  Bildsamk(Mt  befähigte  sie 
in  allen  möglichen  Formen.  —  Die  drei  guna  oder  Eigenschaften ,  deren 
Theorie  in  derSankhya-Philosophie  ausgebildet  ist,  sind  sattva  (Wesenheit), 
ragas  (Leidenschaft)  und  tamas  (Finsterniss).  In  der  Prakriti  (schöpferi- 
schen Natur)  sind  diese  drei  Eigenschaften  ungetrennt,  scheiden  sich  aber 
von  einander,  sobald  die  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  und  durchdringen 
alle  Schöpfungen,  sowohl  die  intellectueilen ,  als  die  materiellen.  Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  ungleichem  Verhültniss  gemischt  und  deren  Wesen 
wird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eig(;nschaften  bestimmt.  Herrscht 
die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die  Geschöpfe  eine  höhere  Stufe,  wenn  hin- 
gegen die  Finsterniss,  so  sinken  sie  zu  niedem  herab.  Die  zwischen  beiden 
stehende  Leidenschaft  ist  das  treibende  Princip,  durch  welches  der  Welten- 
mntrieb  bewirkt  wird.  —  Während  Philon  die  Selbstanschanung  der  Ver- 
nnnft ,  Numenios  die  Vereinigung  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte ,  er- 
blickt ihr  Nachfolger  Plotinus  in  ihnen  noch  eine  Bewegung,  eine  Verschie- 
denheit des  Anschauens  und  des  Angeschauten.  Um  das  Eine,  das  Erste 
and  das  Gute  zu  erreichen ,  muss  man  der  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken 
ganz  entsagen.  Auch  des  Gebrauchs  der  Rede  muss  man  sich  entschlagen, 
da  das  Höchste  über  jede  R(;de,  wie  über  jede  Vernunft  hinausgeht  und  nur 
durcb  unmittelbare  Anschauung  erkannt  werden  kann.  Die  Seele  erhalt 
nur  znr  Strafe  einen  Körper.  —  Nach  der  Lehre  Patangali's  ist  Joga  die 
Hemmung  aller  Bewegungen  des  Denkens ,  das  dann  die  Gestalt  eines  An- 
schauens annimmt.  Es  versehwinden  in  diesem  Zustande  die  übrigen  Mittel 
der  Erkenntniss  (Wahrnehmung,  Schhissfolgenmgen  und  Ueberliefemng, 
sowie  Missverstanduisse ,  Einbildungen  und  Irrthum).  Um  diesen  Zustand 
m  erreichen,  muss  man  die  Neigungen  zu  den  sichtbaren  Gegenständen 
sowohl ,  als  zu  denjenigen  überwinden ,  die  man  durch  Ueberlieferung  oder 
Mittheilung  kennen  lernte ,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  ist  zu  ver- 
achten. Wer  durch  die  vorgeschriebenen  Mittel  die  höchste  Stufe  der  Er- 
kenntniss erstiegen  hat,  gewinnt  eine  Herrschaft  über  alle  Dinge  und  erlangt 
eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  die  Anschauung  Gott(^.  —  Plotinus 
behauptete,  das  Göttliche  erschaut  imd  mit  ihm  eine  innige  Vereinigung 
erlangt  zu  haben.  —  ,,Der  philosophische  Unterricht  in  der  Schule  des  Sy- 
nesius  begann  mit  den  mathematischen  Wissenschaften.  Aristoteles  und 
Piato  wurden  gelesen,  erklärt,  und  hierbei  blieben  die  meisten  Schüler 
stehen.     Aber  die  eifrigsten  wurden  durch  die  Erklärung  der  Orphica  und 
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<  >r<  In  untren  an.  1  )ie  KpJH^'Opalkirehe  Kncland»  hat  dreifache  Pries»terkla>ä^L 
M'hhIiop,  Priest,  lümumj  und  den  Konig  al.s  obersten  Kegierer  :iuprtu)- 
Kovc.rnor)  d<'.r  Kirche.  -  I)er  Kalender  strebt  dahin,  aller  Formen  un. 
IteobaftliriinKcn  befreit  und  ledi(^  zu  sein;  der  3Ielaincti  entzieht  seine  Al- 
duclir»Wi))unKen  den  Hcol>achtiiii<?en  Anderer,  sowie  Alles,  was  er  tu^zenä- 
Jiaricn  rbiit,  während  er  nidits  vcrbir$^t,  was  schlecht  und  lasterhaft  is! 
her  SofI,  deHHen  (irad  der  höchste  ist,  erlaubt  keinem  (j^esclialfeuen  \\*^i 
auf  MiMiietii'fiiiilc  lOintluHH  auszuüben,  und  kennt  weder  Zu-  noch  AbueijniD^' 
Nach  dem  hirhlrrJauii  (;iel>t  es  vier  Grade  des  Sofismus,  die  AU-Einheitiü 
<ihiulirn,  dir  All  Kinhcii  in  der  Ucberzcu<(uu<(,  die  All-Hinheit  in  der ^Ve<'hj4■^ 
br/.ii'huuK  und  die  Ail-Kinh(ut  iiuGöttiichen.  —  Michael Molinos.  der  iiaupt- 
f:.irhllrliMlr  Itc^'ründer  des  (juietisuius,  lehrte,  dass  man  sich  bemühen  sull". 
dn>i  (JmiiiMi  in  eine  Hdlclii»  Ruhe  zu  bringen,  dass  dasselbe  wie  ein  todtcrK"!- 
pri-  oder  Kln|-/.olMit>  alle Thiitigkeit  sei,  indem  die  Seele  sieh  selbst  vcrnii-bi* 
hrr.M:iniluU)a  I'paulHhad  sagt:  die  Sonne  ist  dicPforte  des  llimniel-i.  In- 
hiMliMianen ,  die  ihre  Stinie  anhalten,  g(dien  vom  Herzen  (nianas;  aus  ili' 
l'.lniKunr.  (Joga)  uiit  der  S<uine  ein,  die  zuerst  von  Üralima  ausgegau;:''!: 
in  der  Mille  wohnt,  hie  Sonne  entzündet  das  Opfer,  sie  bestrahlt  das  IhTi. 
diiri  iniM  diM'  unNttM'blielien  Wesenheit  entsprungen  ist.  Uebt  einer  volik«>a:- 
uiiMU'  lluMne.  MO  winl  tlie  Sonne,  welche  die  Vergeltung  reiner  Werke  herl-r.- 
hllui.  Ihn  auf  den  Sirahlenwegen  ihres  Lichtes  zur  Welt  des  Hrahma  führrk 
l»ii  >  l.li'hl  wird  ihm  überall  gt'geiiwärtig  sein,  ja  er  wirtl  selbst  Licht.  —  Na«"= 
riopliMtiei  bi»i(and  bei  den  egyptischen  Priestern  eine  geheime  Sittenühuiu: 
\\o\«itidei  iiiediMiMirad  «v^iro/v'  v^das  äussere  Schauen),  der  höhere  aber  tV*»wi' 
\hiui<i(M'tiiili'utplal)oii'^  hiess,  und  die  zur  höchsten  Vollendung  (perffcri- 
hlliii«*  N.i«*h  der  kirchlich  tloginatischen  Lehre  von  derlleiUordnung  "n: 
M.diid  lodn  oreoiu»miaN.ilutis^  Wi'rdeii  lunilleilsstufen  (nach Keinhard -  aiuT'- 
ittMiiitirn.  Noudeiirii  eine  je*le einerseits  als  einlinadenwerkCittttes.  aiHhn*'" 
•iiMi  I  .il .  rill  .'tiNf.nid  im  ^lenschen  angesehen  wenleii  könnte.  Auf  «i«- 
..luMiunnvf  und  Krleiichtung  felsrl  die  ..Hckehrung*'  v,:ds  die  Wi<Hii-a"- 
bitii  10  l\«Mie  und  liUuben^.  d.uiu  die  Heiligung  vsanciitieatio  oder  KnirO'- 
\\\\\\\  v»ene\  Ui*»''  luid  «.^hlio-ilivh  die  geheiinnissvolle  Kiuigung  mit  ^»"^ 
voiiio  m\-.n\:i''  ed»'»  die  »;^'i«.f.s:e .  aber  wosenhai'le  Verbindung  des  (icm'ii!' 
^MiU',ten  un»l  i;o!i*ili»;feii  nr.(  dorn  dreieinigen  Üott  v^als  ein  Werk  des  !»**•■ 
^(  *ie»«i»-«^  IM»"«»,»  \  ,'i>iui:;;:n4:  dv'«*  Menschen  mit  liott  wurde  genauer  1^ 
liiiiK    iiln  \'mc  bcNondciv  y>poc;ali>'  gegen  Katholiken  und  ^ociniauer.  ^ 
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nur  eine  allf^emeine  Gegenwart  wollten ,  wie  alle  Menschen  in  Gott  leben, 
weben  und  sind,  und  als  eine  wirkliche  (substantialis),  nicht  essentialia  (wie 
die  Weigelianer  sagten)  oder  gar  corporalis ,  was  auch  in  den  Ausdrücken 
der  Mystiker  vorkam.  Ferner  ist  jene  Gegenwart  nicht  ein  blosses  lk»i- 
stehen  (sie  ist  nicht  7i«p«<Tr«r«3f  ly),  sondern  gegenseitiges  Einwohnen  herbei- 
ffihrend  (TteQtxtoQrjartxti) ,  endlich  wirksam  und  gnadenreich  für  den  Men- 
schen. Sie  hiess  auch  desponsatio,  nach  dem  in  der  Bibel  gebrauchten  Hilde 
von  der  Ehe  für  die  höchste  religiöse  Vereinigung,  ein  Kild,  das  in  den 
kirchlichen  Liedern  der  Brüderg(Mucinden  und  sonst  vielfach  missbraucht 
wurde.  {Dieterich.)  —  Hugo  von  St.  Victor  unterscheidet  ein  dreifaches 
Aage,  das  des  Fleisches  zur  Erkenntnis!^  des  Aeusseren  (der  Welt),  das  der 
Vernunft  zur  Erkenntniss  des  Innern  (der  eigenen  Person)  und  das  der  An- 
Bebauung  (contemplatio)  zur  Erkenntniss  Gottes  und  göttlicher  Dinge,  welch' 
letzteres ,  durch  die  Sünde  vernichtet ,  des  göttlichen  Beistindes  durch  die 
Offenb<irung  im  Glauben  bedarf.  —  Was  wir  durch  die  Vernunft  von  dem 
Göttlichen  erkennen  können ,  ist  nur  ein  Bild  davon ,  die  Sache  sellmt  kann 
nns  nur  durch  göttliche  Offenbarung  vermittelst  (»iner  übernatürlichen  Er- 
kenntnisskraft offenbar  w(^rden,  sagt  Richard  von  St.  Victor.  —  Die  Weis- 
heit endigt  (nach  Richard  von  St.  Victor)  zuletzt  in  der  inimittelbaren  An- 
schannng  oder  Contemplation,  deren  höchste  Grade  über  die  Vernunft  erha- 
ben sind  und  die  Tugend  erreicht  zuletzt  ihre  höchste  Vollkommenheit  in 
einem  Heraustreten  der  Seele  aus  sich  selbst ,  so  dass  das  ganze  m<msch- 
liche  Gemüth  in  Sehnsucht,  Liebe  und  Hingebung  an  Gott  gleichsam  über 
sieh  selbst  hinaus  und  in  Gott  übergeht.  —  In  der  mystischen  Lade  be- 
stimmt Richard  von  St.  Victor  die  sechs  Stufen  der  Contemplation,  in 
deren  letzter  ,,der  Geist,  vom  göttlichen  Lichte  überstrahlt,  alle  Ge- 
heimnisse Gottes  erkennt.**  In  drei  Richtungen,  sagt  Richard  von  St. 
Victor ,  schreitet  der  Geist  zur  Anschauung  vor ,  in  der  Enveiterung  (dila- 
tatio),  in  der  Erhebung  (elevatio)  und  in  der  Entrückung  (alienatio), 
wobei  Heinroth  an  die  alienatio  mentis  im  psychiatrischen  Sinne  erinnert.  — 
Nach  Bonaventura  (Doctor  seraphicus)  giebt  es  drei  Grade  der  Erleuchtung 
ffir  den  Menschen,  eine  äussere  und  niedere  durch  die  Sinne,  eine  innere  und 
höhere  durch  die  Vernunft  und  eine  letzte  und  höchste  durch  die  Offenba- 
nug,  durch  welche  das  göttliche  Licht  selbst  angeschaut  wird.  —  ,,Gott 
hat  kein  Bildniss  oder  Gleichniss  seiner  selbst.  Du  musst  mit  reinen  Sinnen 
dich  erschwingen  über  dich  selbst  und  alle  Creatur  in  die  verborgene ,  stille 
Finstemiss,  auf  dass  du  koumiest  in  eine  Erkenntniss  des  unbekannten  (i^ottes. 
Jene  stille  Finstemiss  ist  ein  Licht ,  das  keine  erschaffene  VerstTindniss  zu 
erreichen  und  zu  verstehen  vermag ,  in  ihr  wird  dtT  Geist  geführt  über  sich 
selbst  hinaus  und  über  all  sein  Begreifen  und  sein  Verstehen.  Im  gött- 
lichen Wesen  verliert  der  Geist  sich  selbst,  diOss  er  ganz  in  Gott  versinkt 
imd  in  den  ewigen  Abgrund  versunken  Nichts  weiter  weiss,  noch  empfindet, 
noch  schaut,  als  den  lauteren  ewigen  Gott.**  {Tatdei-.)  —  Das  beschau- 
Dche  Leben  soll  aus  seiner  Natur  und  Uebnng ,  seinem  Wesen  und  U eber- 
wesen  bestehen.  Und  dies  letzte  soll  ein  sterbend  Lebt»n  und  lebend  Sterben 
,  ausser  unscrm  Wesen  zu  unserer  überwesentlichen  Seligkeit  sein,  welches  als- 
dann geschieht,  wenn  wir  durch  Gottes  Gnade  und  Beistand  so  sehr  über  uns 
leihst  herrschen  und  unserer  mächtig  sind,  dass  wir  uns.  so  oft  es  uns  gefallt, 
von  allen  Bildern  entblössen  können,  bis  wir  selbst  in  unser  müssiges  Wesen 
^langen ,  wo  wir  mit  Gott  in  dem  unerschöpflichen  Abgrunde  seiner  Liebe 
Bios  sind,  sagt  Rusbroek,  der,  wenn  er  fühlte,  dass  er  von  dem  Glänze  der 
göttlichen  Gnade  erleuchtet  wurde,  sich  tief  in  einem  Wald  begmb  und  auf- 
Ba«liaii,  Mensch.    II.  3]^ 
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schnob.  waB  er  ans  dem  Oeiste  Gottes  scliopftc.  —  Nach  den  Dnchoboreen 
verkörpert  sich  die  noch  in  der  Welt  weilende  Seele  Jesu  von  Zeit  in  Zeit, 
wie  in  Sylvan  Kolesnikoff  und  in  dein  angebeteten  Unteroffizier  Kapiwtin. 
—  Hnipedoclos  verglich  die  Seelen  der  Menschen  als  (yröttlichen  UrspntiMP 
(Drunonen)  in  ilu-eni  llerabkoinnien  in  die  Körper  mit  einer  Verbannang.  — 
Wer  »ich  (nach  dem  Bagawadnm)  in  der  Einsamkeit  der  Sammlung  der 
Soeh^  üherlässt  j  wird  im  Stande  sein ,  das  Bild  des  Vischnu  unter  der  Ge- 
stalt Lt^sbarubani  (C^u(^lle  der  Bewegung)  zu  betrachten.  Bei  Betracbtunß 
Vischnu's  im  Kleinen,  indem  man  in  seinem  Herzen  den  Gott  von  der  Grösoe 
einer  flachen  Hand  sieh  vorstellt  und  vom  Fuss  bis  zum  Scheitel  anbietet, 
gelangt  man  zu  ein(;r  innigen  Vereinigung  mit  Brahma,  daa  Bewurtntiieio 
HeiniT  selbst  verlierend.  Verläset  die  Seele  den  Leib,  so  reist  sie  dureb 
den  Schi'itel  aus  demselben  und  geht  sieh  mit  dem  göttliclien  Wtjsen  n 
vereinigen.  Ein  solcher  ist  einer  neuen  Geburt  in  dieser  Welt  nicht  mehr 
unterworfen.  Wer  sieh  dem Geheimniss  der  abstr<acten  Bctrachtnng  Visehnn'ü. 
di(^  den  Gott  von  allem  Kön^-i'üehen  isolirt,  ergiebt,  wird  in  den  ScbiHh« 
BnihuicVs  eingeh(ui  und  seine  Substanz  mit  der  Substanz  Vischnu*s  ve^ 
mischen.  —  , , I  ■  eberwesentliche,  ü!)ergöttliche,  übergute  Dreieinigkeit,  leite 
uns  zu  dem  überunerkannten,  überglänzenden,  höchsten  Gipfel  der  mysti- 
schen Aussprüche ,  wo  die  einfachen,  absoluten,  unveränderlichen  Geheim- 
nisse der  Theologie  im  überliehten  Dunkel  des  mystisch-heimlichen  SeUwri- 
g(»nrt  enthüllt  werden,  welches  Dunkel  im  Finstersten  am  überhelloHtei 
glänzet  und  in  dem  durchaus  Unberührbaren  imd  Unsichtbaren  des  ü\wt- 
schönen  Glanzes  den  augenlosen  Geist  überfüllt  ,*M8t  das  GelN*t  des  Dio- 
nysius  Areopagita.  ,,l)ie  göttliche  Finsterniss  ist  das  unzugängliche  Lieht, 
in  d(Mn  (nach  der  Schrift)  Gott  wohnt.  So  ist  Gott  unsichtbar  dun*h  dir 
IJeberfülle  des  Lichtes  und  unzug^inglich  durch  die  Ucberschwenglichkeit 
der  überwesentlich(Mi  Lieh tergi essung.  Zu  dies(*r  Finsterniss  gelangt  .Ir^er. 
der(irott  zu  soheu  und  zu  erkennen  gewürdigt  ist,  eben  durch  das  NichtiH'bii 
und  Nichterkennen ,  indem  er  sich  hi  dem  über  Sehen  und  Erkennen  erivi- 
beneu  Zustünde  beiludet ,  und  eben  das  erkennt,  dass  nach  alhmi  sinnlii'ii 
und  geistig  Erkt'unbaren  der  Gott  koumit.'*  —  Nach  Franeiscus  l*ieii»kanu 
alht  wahre  Wissenschaft  und  Vorahnung  nur  aus  göttlicher  Erleuehtuntr  a»l 
Hegelsterung  erzeugt  werden.  —  Freiheit  von  (JemüthHbewegimgen.  .Aus- 
rottung der  mensclilichen  Natur,  ICrtödtung  der  sinnlieluni  Triebe,  Aneijnuu^ 
reiner  (leistigkeit ,  Verklärung  und  reine  Wissenschaft,  rtfines  llamleln. 
stellt  Dschuueid  als  Ziel  desSoflsmus  auf. —  ,,l^io  erste  Abstufung  dvr  Swle 
ist  die  belebende ,  die  alle  Theile  eines  lebenden  Körpers  durchgeht .  Aif 
zweite  ist  diejenige,  der  die  Knipflndung  innewohnt,  die  dritte,  die  Grmäth 
(als  Krkenntnissveruiögen)  genannt  wird,  besitzt  (mi^<^r  allen  sterliliehto 
Geschöpfen)  der  jülonscli  allein  und  wird  in  der  Welt  Gott,  im  MeusehfO  ü^ 
niiis  genannt.  *  *  Nachdem  .lacob  Böhme  sich  von  dem  Studium  theoh igi^'brf 
und  cheniiscluT  Schriften  wieder  zum  (Sebete  gt^wandt ,  fing  er  allmrihii''h 
an,  (>ine  wuiulerbare  Verknüpfung  aller  Dinge  zu  ahnen,  eine  Einheit  in  (l<r 
Mannigfaltigkeit,  eine  Harmonie  in  den  tausend fiU'hen  Lauten  der  Si'hri]iriin:: 
Kr  st'llmt  spricht  mit  grossem  l^ntzücken  von  dieser  Erleuchtung,  versw-hl«'*' 
sie  aber  noch  in  sich,  bis  iiun  nach  und  nach  immer  ein  neuer  Zus:unniciih.iUi: 
der  Dinge  klar  wurde.  Die  letzte  geschah  im  Jahr  1610.  Nun  koiuitc  *-' 
das  Angeschnute  nicht  mehr  bei  sich  behalten  und  schrieb,  was  seinGtüiötfe 
bewegte,  uied<»r  in  der  Aun>ra.  —  Die  Idee  eines  Mittelwt^sens  xwisrfcrt 
Gott  und  dtMi  Menschen  liegt  tief  (obwohl  mehr  oder  weniger  ent\i'ickcU  ii 
dem  religiösen  .Alonschen ,  sagt  Ewald.     Fast  alle  Völker  dor  Erde  errar 
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teten  eine  vom  Himmel  hcrabBteigende  Gottheit.  Die  Römer  einen  König, 
den  die  Sibyllen  angekündigt  hatten ,  die  Perser  den  Ali  am  Ende  der  Tage, 
die  Chinesen  Phelo ,  die  Japaner  Purum  und  Cambadoxi.  In  den  Orakeln 
Yon  Delphi  war  eine  alte  und  gt^heinie  Weissagung  ein<?s  Sohnes  des  Apollo 
niedergelegt,  der  das  Reich  der  Gerechtigkeit  wieder  auf  Erden  bringen 
aolle.  'In  Ovid's  Fabel  vom  Jupiter  und  St^mele  ist  die  Wahrheit  verhüllt, 
dass  das  Wesen  der  Gotth(;it  sich  uns  nicht  anders  als  in  dem  gemilderten 
Lichte  der  Menschheit  offenbaren  könne.  Dtm  christlichen  Mystikern 
ist  in  Jesus  die  Gottheit  aufgeschlossen  und  ihr  Innc^res  und  die  ganze 
Welt.  In  ihm  denken  sie  die  Gottheit,  verehren  sie  die  Gottheit,  lieben 
sie  die  Gottheit,  indem  sie  sich  selbst  vergessen.  —  J)or  höcliste  Grad 
der  Einweihung  der  Okkals  oder  Spiritualisten  bei  dem  I)ru8<m,  die  sich 
im  gewöhnlichen  Leben  DJalel  oder  Unwissende  nennen,  erfordert  das 
Cölibat.  —  Nach  Mandam's  dem  Alexander  gegeben(»r  Antwort  ist  di(j  beste 
Lehre  diejenige,  die  Freude  und  Schmerz  von  der  Seele  entfernt.  Die 
griechischen  Weisen  dachten  vielleicht  über  Anderes  veniünftig,  fehlten 
aber  darin,  dass  sie  die  Sitte  über  die  Natur  setzend  sich  scheuten,  nackend 
einherzugehen.  —  Verborgen  in  allen  Wesen  erseheint  nicht  der  Geist ,  die 
aber  dringen  bis  zum  Feinsten,  die  ihn  durch  die  auf  enien  Punkt  gerichtete 
Erkenn tniss  (buddhi)  erkennen,  ein  schwerer  Weg.  (KathakaUpan.)  —  Der 
vierte  Act  des  Enthusiasmus  besteht  darin ,  wenn  Jt^nanit  beim  Anblick  der 
körperlichen  Schönheit  an  die  wahn^  intelligible  Schönheit  erinnert  wird, 
nachPlato.  —  Nach  den  japanischen  Büchern  brachte  Sjaka  (der  Prah  Pudi 
dsau  der  Siamesen)neunund  vierzig  Jahre  unter  Anleitung  des  Eremiten  Arara 
Sennin  in  ununterbrochener  Betrachtung  auf  dem  Berge  Dandokf  zu.  Er 
befand  sich  dabei  bestandig  in  derjenigen  Lage  des  Körpers,  die  zu  geist- 
lichen Betrachtungen  besonders  vorthtnlhaft  gehalt(^n  wird ,  wobei  die  Füsse 
übereinander  liegen  und  gleichsam  in  einander  geflochten  sind ,  die  Hände 
aber  im  Schoosse  gefaltet  ruhen,  doch  so ,  dass  die  Daumen  aufgehoben  mit 
den  Spitzen  gegeneinander  stossen.  Die  Wirkung  dieser  Lage  des  Körpers 
soll  so  sein,  dass  die  Gedanken  allem  Irdischen  mit  grösster  Kraft  entzogen 
werden  nnd  dass  der  Körper  gleichsam  sinnlos  ist  und  durch  keine  äussern 
Glegenstände  gerührt  wird.  Der  tiefe  Enthusiasmus  (Safen),  worin  sich  der 
Betrachtende  befindet,  befähigt  den  Sjaki  durch  die  Offenl)arung  (Satori), 
die  Lage  und  innere  Beschaffenheitr  von  Ilinun(;l  und  Hölle,  den  Zustand  der 
entleibten  Seelen ,  ihre  metempsychosischen  Verwandlungen ,  den  Weg  zur 
Seligkeit,  die  Regierung  der  GiHter  und  eine  M(mge  anderer  übeniatüi'licher 
Dinge  deutlich  und  genau  auszuforschen  (s.  Kämpfer).  —  Nach  der 
Bhagawad-Gita ,  wie  sie  Krishna  dem  Ardschun  vor  der  Schlacht  enthüllt, 
•ei  Begierdelosigkeit  zu  erstreben  iu  Erhebung  der  Seele  über  die  un- 
mittelbare Werkthätigkeit  der  im  Kampfe  des  Lebens  waltenden  Mächte, 
md  Hoffen  und  Harren  auf  den  Erfolg  sei  zu  vermeiden.  —  ,,I^er  inmitten 
des  Menschen  stehende  G(dst  ist  der  Kleine  (Qivum) ,  der  Körper  ist  das 
Haus,  der  Kopf  oder  Schädel*)  die  i^ecke,  der  Athem  ist  der  Pfeiler,  die 


*)  In  der  Milte  der  Iliriihnhlen  sollle  (nach  (]artesiu8)  das  unpaarif^e,  bewegliche, 
kleine  Gebilde  de»  Seeienwescns  in  der  Zirbeldruse  thronen,  wie  der  L'mriss  einer 
Rlamme,  pyramidenrffrmig  zugespitzt,  als  die  (junlralsonnc  des  ganzen  Lebens,  bis  sie 
üoBteooe,  als  analomischu  Seclionen  das  Forlbeslehen  des  Uewusslseius  bei  entarteter 
Zirbeldrüse  nachgewiesen  hatten,  in  den  die  lluifte  des  <:ehirns  vereinigenden  Balken 
Veraelzte,  Andere  in  den  gestreiften  HiJrpcr,  die  durchsichtige  Scheidewand,  den  Hirn- 
knoleo,  die  Vorulsbrüi'ke,  die  Vierhilgel  u.  s.  w.  Nach  Call  ist  es  das  Hirn,  das  sich 
^on  seiner  ersten  Entstehung  im  Multcrleibe  an  bis  in  das  spttteste  Alter  den  Schädel  als 

31* 


484  ^^^  Knotenpunkt  etc. 

Speise  ist  das  Seil,**  so  wird  der  Mensch  zum  Tempel  Oottes  gesalbt.  — 
HoUaz  vergleicht  (1735)  die  neun  Stufen  des  Heiles  (in  der  ordo  salutis  der 
Dogmatik)  den  Stufen  einer  Leiter,  ohne  deren  erete  man  nicht  in  die 
Höhe  komme.  —  Bei  den  Griechen  war  die  Vermittlung  des  Oben  und  Unten 
durch  den  zur  Erde  gesandten  Himmeisboten  Hermes ,  sowie  durch  den  tct- 
götterten  Menschen-Erlöser  Heracles  vertreten.  —  Eine  Seete  der  Jogis 
hat  einen  Weg,  Vischnu  en  miniatnre  anzuschauen,  indem  sie  sich  den  Gott 
in  ihrem  Herzen  einbilden,  ungefähr  von  der  Grösse  einer  offenen  Hand,  und 
ihn  so  vom  Kopf  zur  Zehe  verehren.  —  Der  Abt  Xerokerkos  (im  11.  Jlll^ 
hundert)  schreibt  den  Hesychiasten  (Mönchen  auf  dem  Berge  Athos)  vor: 
,,Wenn  du  allein  in  der  Zelle  bist,  verschliesse  die  Thür  und  setze  dieb  ii 
eine  Ecke.  Erhebe  deinen  Geist  von  allen  eitlen  und  zeitlichen  DingeiL 
lass  Bart  und  Kinn  auf  deiner  Brust  ruhen,  wende  Augen  und  Gedanken  auf 
die  Mitte  des  Leibes,  die  Gegend  am  Nabel.  Verengere  auch  die  Ausgänge  der 
Luft ,  um  nicht  allzuschnell  zu  athmen ,  und  suche  den  Platz  des  Herzens, 
den  Sitz  der  Seele.  Anfangs  wird  Alles  dunkel  und  trostlos  sein ,  wenn  da 
aber  anhältst  und  in  diesem  Thun  Tage  und  Nächte  fortfährst,  wirst  da  eine 
unaussprechliche  Wonne  empfinden,  denn  sobald  der  Geist  den  Ort  des 
Herzens  gefunden  hat,  sieht  er  sieh  von  einem  geheimnissvollen  ätherischeo 
Lichte  umstrahlt.  *  *  Die  Anachoreten  glaubten ,  dass  dieses  Licht  den  Job- 
gern  auf  Berg  Tabor  offenbar  geworden.  Cantacucen  liess  anf  einer  Spode 
das  unerschaffene  Licht  vom  Berge  Tabor  selbst  als  Glaubensartikel  fest- 
stellen. —  Der  Upnekat  sagt:  ,,  Man  setze  sich  auf  die  Fersen  und  verschliesse 
die  neun  Pforten  des  Leibes,  die  untern  beiden  durch  die  Fersen,  dieOhrei 
durch  die  Daumen ,  die  Augen  durch  die  Zeigefinger ,  die  Nase  durch  die 
mittleren,  die  Lippen  durch  die  vier  anderen  Finger.  Die  Lampe  im  Geß« 
des  Körpers  wird  dann  bewahrt  vor  Wind  und  Bewegung  und  das  guxt 
Gefäss  wird  licht.  Wie  die  Schildkröte  muss  der  Mensch  alle  Sinne  in  sirk 
hineinziehen  und  das  Herz  in  der  Mitte  der  Oeffhung  hüten ,  dann  wirf 
Brahma  in  ihn  eintreten  als  Blitz.  In  dem  grossen  Feuer  in  der  HenöffnnV 
wird  eine  kleine  Flamme  aufwärts  lodern  und  in  ihrer  Mitte  Atma  (Geirt) 
sein.  Und  wie  er  alle  weltliche  Lust  in  sich  zerstreut,  ist  er  wie  einllabickt 
durch  die  Fäden  des  Netzes  gebrochen  und  mit  dem  Allwesen  Eins  gewoidfi- 
Wie  die  Flüsse,  nachdem  sie  einen  grossen  Raum  durchlaufen.  Eins  werdet 
mit  dem  ungebundenen  Meere,  so  diese 'sich  absondernden  Menschen:  ae 
werden  selbst  Atma.  Brahma.**  Femer:  ,,In  der  Herzhöhle  wohnt  dieoo- 
sterbliche  Person,  nicht  grösser  als  ein  Däumling,  dort  ist  der  Sitz  des 
Geistes.  Diese  Person  ist  klar  wie  eine  rauchlose  Flamme.  In  dieser  HÖUe 
ist  Brahma's  Wohnung,  sie  gleicht  der  Lotosblume.**  —  Die  mohamedaii* 
sehen  Derwische  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  successive  verschiedenei 
Gliedern  des  Körpers  zu,  worauf  sie  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  fixiren.  fcii 
sie  in  den  Zustand  des  Hellsehens  gerathen  ,  wie  Burton  von  denen  in  Sind 
schreibt.  —  Die  Absätze  und'Haltpunkte  der  Beschauung  jenseits  des  viert« 
Dhyäna  sind  die  vier  Himmel  der  formlosen  Welt.  Ueber  ihnen  hat  man  fcii 
zum  Nirvana  nur  noch  eine  Hemmung,  ein  Hindemiss  (NirOdha)  zu  passirei- 
Nachdem  Shärubu  nach  einander  in  die  vier  Dhyäna  getreten,  ging  er  hi  die 
Betrachtung  (Samadlii)  der  Geburtsausbreitung  in  den  grenzenlosen  Hünmeb- 
räumen  (AkaQänantyäyatauam)  über,  dann  in  die  der  Geburtsaushreitimf 
des  grenzenlos  vollständigen  Wissens  (Vi^jnänantschäyatanam),  dann  in  die 
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auch  tiusserlich  sichtbar  werden,  bildet. 
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Gebarteregionen  des  Nichts  (Akintschanyäyatanam) ,  dann  in  die  der  Nicht- 
Idee und  Nichtigkeit  der  Nicht -Idee  (NAivasandjnanäsandJnäyatanam), 
dann  in  die  innere  Betrachtung  der  Hinderung  (Nirodha)  und  nachdem  er 
1118  der  inneren  Betrachtung  der  Hinderung  getreten  war,  ging  er  in'sNirvana 
über.  —  Haben  die  Sofls  alle  Uneinigkeit  abgethan,  Zweifel,  Lüste,  Be- 
gierden nnd  sich  selbst  der  Gedanken  entschlagen ,  so  wird  der  göttliche 
Anhauch  über  sie  kommen,  Gott  wird  ein  geheimes  Gespräch  mit  ihrer  Seele 
halten  und  es  wird  kein  Unterschied  zwischen  dem  Erkennenden  und  dem 
Erkannten  sein.  Bemier  erklärt  le  grand  Myst^rc  de  la  Cabale  des  Jauguis 
(comme  il  Test  des  Soufys) ,  dass  sie  (nach  dem  Fasten)  in  der  Zurückge- 
xogenheit  die  Augen  nach  Oben  richten,  sie  dann  langsam  zurückführen  und 
beide  gleichmässig  auf  die  Nasenspitze  concentrircn,  wo  sie  aufmerksam  und 
gefesselt  bleiben  müssen ,  bis  das  Licht  erscheint.  —  Dasitzend  schaue  die 
Nasenspitze  an  und  schliesse  Hände  und  Füsse  zusammen ,  den  Geist  voll- 
ständig sammelnd ;  dann  sinne  nach  über  das  Aum  und  denke  unverrückt 
dmran,  in's  Herz  schliessend  den  höchsten  Herrn.  (Jogagixa  Upan.) 

Die  Seele  fühlt  sich  von  der  Gottheit  ergriffen  und  durch- 
drungen ,  gewaltsam  zu  Orakeln  fortgerissen ,  und  machtlos ,  gleich 
der  klagenden  Sibylle,  wider  ihren  eignen  Trieb  anstrebend,  aber 

schliesslich  verklärt  im  ewigen  Lichte. 

Sowie  von  dem  sinnlich  Schönen  Keiner  zu  reden  vermag,  der  es  nicht 
geschaut  hat  und  als  Schönes  erfasst ,  nicht  wer  von  Geburt  an  blind  war, 
80  kann  auch  nicht  von  dem  Glänze  der  Tugend  reden ,  wer  nicht  geschaut, 
wie  schön  das  Antlitz  der  ötxceioavyrj  und  auxfQoavvri  ist  und  wie  es  weder 
im  Osten  noch  Westeu  so  etwas  Schönes  giebt.  {Plotin.)  —  Nach  den  Nos- 
sairiem  ist  die  EinhüUimg  Gottes  in  das  Licht,  das  Auge  der  Sonne  und 
seine  Offenbarung  in  seinem  Diener  Abd-El-Nor  (Diener  des  Lichtes)  das 
Mysterium  des  Glaubens.  —  Die  ersttj  Bedingimg  für  einen  Soft  ist  (nach 
Ghazzali) ,  das  Herz  völlig  von  Allem,  was  nicht  Gott  ist ,  zu  reinigen.  Der 
Schlüssel  des  contemplativen  Lebens  besteht  in  deniüthigen  Gebeten ,  die 
der  Andacht  entströmen  und  in  Gottesbetrachtungeu ,  worin  sich  das  Herz 
ICänzlich  vertieft.  Das  Ende  des  Sofismus  ist  das  völlige  Verschwinden  in 
der  Gottheit.  Die  Offenbarungen  beginnen  vom  Anfang  an  auf  eine  so  deut- 
liche Weise,  das^  die  Sofis,  im  wachen  Zustande,  Engel  und  Seelen 
sehen,  ihre  Stimmen  vernehmen  und  ihre  Gunstbezeigungen  empfangen. 
Dann  erhebt  sich  die  Verzückung  von  der  Auffassung  der  Formen  und  Ge- 
stalten zu  einem  Grade ,  den  kein  Ausdruck  wiederzugeben  vermag ,  und 
den  kein  Mensch  zu  beschreiben  unternehmen  darf,  ohne  dass  seine  Reden 
eine  Todsünde  einschlössen.  Mit  einem  Worte ,  die  Sachen  kommen  dahin, 
dass  Einige  sich  in  Gott  aufgelöst  glauben ,  Andere  mit  ihm  identificirt ,  An- 
dere mit  ihm  vereinigt,  aber  alle  solche  Darstellungen  sind  sündhaft.  — 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  heisst  es  im  Upanishad,  ziehen  sich  ihre  Strahlen 
in  ihren  Mittelpunkt  zurück  und  in  gleicher  Weise  verschwimmen  die  ver- 
schiedenen körperlichen  Sinne  in  der  Manas  oder  dem  grossen  Gemeinsinn. 
Dann  empfindet  das  Individuum  nichts  und  wird  absolut  leidenschaftslos. 
Kin  solches  Individuum  ist  supta  (schlafend).  Aber  in  der  Stadt  Brahma's 
(d.  h.  in  dem  Körper  des  Schlafenden)  sind  die  fünf  Pranas  lichtvoll  und 
th&tig.  So  lange  die  Thore  des  Körpers  noch  offen  sind  und  das  Herz  an 
der  äusseren  Sinnenwelt  umherstreift,  so  ist  keine  wesentliche  Persönlich- 
keit da ,  denn  die  Sinne  sind  getheilt  und  jeder  ist  für  sich  thiltig.  Wenn 
fi'e  aber  von  der  Herzgegend  entfernt  werden ,  so  schmelzen  sie  zusammen, 
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werden  zu  einem  gemeinschaftlichen  Sinne,  das  Individuum  erlangt  seine 
wahre  Persönlichkeit  in   dem  Lichte  dieser  Pranas,    und   wahrend  ffie 
Thore  des  Körpers  geschlossen  sind   und  er  sich  in  einem  Zustande  tob 
tiefem  Schlafe  und  körperlicher  Insensibilität  befindet,    wird  er  innerlich 
wach   und  geniesst  die    Früchte  seiner  Kenntniss   des   Brahma  täglirh, 
während  der  Dauer  dieses  gesegneten  Schlafes.     Er  sieht  alsdann  Alles 
aufs  Neue  (aber  mit  verschiedenen  Augen),    was  er  in  seinem  gewnbii- 
liehen  wachenden  Zustande  thut ,  er  sieht  alle  Dinge  susammen ,  sicbtbarp 
und  unsichtbare ,  hörbare  und  unhörbare ,  bekannte  oder  unbekannte ,  und 
da  Atnia  (der  reine  Geist)  selbst  der  Urheber  aller  Thätigkeit  ist ,  so  ver- 
richtet er  gleichfalls  in  seinem  Schlafe  alle  Handlungen  und  nimmt  seine 
ursprüngliche  Form  wieder  an.     Um  zu  diesem  Standpunkte  zu  gelanfren, 
müssen  die  Sinne  und  Wünsche  aufgeschlossen  werden  und  im  Innern  des 
Körpere  muss  diese  Kraft  in  die  Pfortader  eintreten  und  den  Fluss  (die  Ab- 
souderung  der  Galle)  verhindern ,  denn  zu  solchen  Zeiten  binden  die  Manis 
diese  Ader ,  den  Weg  der  körperlichen  Leidenschaften  zusammen  und  dann 
sieht  der  Schläfer  keine  Phantasmen  mehr,    sondern  er  wird   ganz  Geist 
(Atma) ,  Licht  und  er  sieht  die  Dinge  nicht ,  wie  sie  ihm  von  den  Sinnen 
dargestellt  werden ,    sondern  wie  sie  wirklich  in  sich  selbst  existiren.  — 
,,Bei  der  Annäherung  einer  göttlichen  Wahrsagung,  sa^t  Jamblichns,  fin^rt 
das  Haupt  an ,  sicli  zu  neigen  und  die  Augen  schliessen  sich  nnwillkfirlirh, 
es  ist  gleichsam  ein  Mittelzustand  zwischen  Schlafen  und  Wachen.    l>v 
Leben  der  Seele  ist  doppelt.     Ein  Theil  hangt  dem  Körper  an ,  ein  Theil 
kann  sich  davon  trennen  und  ist  göttlicher  Natur  (altera  divina  est  separa- 
bilis).    Wenn  die  Seele  sich  mit  den  Göttern  zu  vereinigen  strebt,  so  erhäli 
sie  die  Macht  und  Fähigkeit,  Alles  zu  erkennen,  was  war  und  wasfiein 
wird ,  sie  erleuchtet  alle  Zeiten  und  betrachtet  aUe  sich  ereignende  Dinge, 
ordnet  sie  auch  schon  im  Voraus,    wie  es  sich  geziemt,   was  zn  onlneo. 
heilen  und  verbessern  ist.     Das  Gebet  führt  zu  aufrichtiger  Vereinigung 
mit  Gott.  *  *  —  Durch  strenges  Fasten ,  während  er  in  tiefster  Hetrachtmip 
h^bte,  gerieth  Plotin  vielfach  in  P^kstase,  worin  er  jedes  Menschen  Sitte 
sofort   erkannte  und  die  verborgensten  I)ing(j  ausfand.      Nach  Porphyrins 
gelangte  Plotin  auch  zu  der  uumittelbaren  Anschauung  Gottes  (darchtlw 
abstracto  Contemplation) ,  der  über  alles  Sein  und  Denken  erhal>en  i«t.    In 
ihrer  Hinneigung  zu  dem  G<)ttlicheu  schwingt  sich  die  Seele  in  die  Rptnon. 
wo  kein  Böses  mehr ,    sondern   nur  Friede  ist ,    und  erhält  da  ihr  wahiw 
Leben  in  der  stillen  Berührung  mit  dem  Ewigen ,  wodurch  die  Schönheil. 
Gerechtigkeit  und  Tugend  erzeugt  wird ,  und  die  wahre  Kraft  des  geistijrrt 
Menschen  ;  denn  in  der  vollkommenen  Vereinigung  mit  Gott  schaut  die  Se«*lr 
in  sich,  in  Gott  verklärt  und  erfüllt  mit  dem  göttlichen  Lichte,  ohne  allf 
irdische  Schwere ,  die  nur  bei  der  Verdunkelung  wieder  ihre  Macht  zeijrt.  — 
In  der  höchsten  Anschauung  ist  (nach  Plotin)  die  Seele  völlig  ruhend,  m 
Nichts  mehr  hinneigend ,  das  Schöne  übersteigend  und  ubor  den  Chor  der 
Tugenden  hinaus,  sowie  einer,  der  in  das  Allerheiligste  eingegangen  ist  ud"! 
die  Bildsaul(>n  des  Tempels  hinter  sich  gelassen  hat,  welche  bei  dem  Wiedi-r- 
austritt  die  ersten  Anschauungen  sind,  die  sich  darstellen.     Dieses  siuddi-r 
Ordnung  nach  die  zweiten  Anschauungen,  die  sich  darstellen  nach  doreist«'»- 
innigsten  Anschauung ,  deren  Gegenstand  kein  Bild  (Object)  ist.     l><K'h  1?* 
diese  Anschauung  \ielleicht  nicht  einmal  eine  Anschauung,    sondern  ••i"' 
andere  Art  des  Siihens ,  ein  Aussiehlieraustreten ,    eine  Erhöhung  und  Vit- 
einfaehung  seiner  selbst,  im  Denken  der  Ruhe  (s.  Ennemoser).  —  In  «Irf 
Vision  Jesaias',    des  Sehers,    heisstes:   ,,der  Engel,    der  geschickt  war. 
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um  daa  (Besicht  zu  zei^ren ,  war  nicht  ans  diesem  Firmament  und  nic|)t  einer 
Yon  den  {(glorreichen  Enfj^eln  dieser  Welt ,  sondern  kam  ans  dem  siebenten 
Himmel.*'  Jesaias  wird  durch  die  anderen  Himmel,  in  denen  er  herrliche 
Throne  und  I?"ürsten  findet,  zum  siebenten  geführt,  wo  die  Heiligen  von  Abel 
an  wohnen.  Der  Erde  zunächst  findet  er  Streit  und  Kampf  mit  Samael. 
—  Sobald  (auf  den  Tongainseln)  sich  (zur  Befragung  der  Götter)  Alle  (Häupt- 
linge and  Volk  untermischt)  um  den  Priester  gesetzt  haben ,  wird  dieser  als 
ein  Begeisterter  betrachtet ,  indem  man  glaubt ,  dass  von  diesem  Augenblick 
an  der  Gott  in  ihm  wohne.  Er  sitzt  ziemlich  lange  in  tiefem  Schweigen, 
die  gefalteten  Hände  vor  sich  hinhaltend.  Wahrend  der  Austheilung  des 
Kawatrankes  beginnen  die  Häuptlinge  die  Befragung.  Spricht  er  (mit 
niedergeschlagenen  Augen) ,  so  beginnt  er  gewöhnlich  in  einem  tiefen  imd 
sehr  veränderten  Tone  der  Stimme ,  der  allmälig  bis  zn  seiner  natürlichen 
Höhe  steigt  und  zuweilen  über  diese.  Alles ,  was  er  sagt ,  wird  für  Oflfen- 
barnng  des  Gottes  gehalten  und  der  Priester  redet  deshalb  in  der  ersten 
Person,  als  ob  er  der  Gott  wäre.  Zuweilen  aber  bekommt  seine  Phy- 
siognomie etwas  Wildes ,  sein  Auge  blitzt  und  sein  Körper  ist  in  Erschütte- 
nuQg  beim  Drange  dos  inneren  Gefühls.  Ein  Zittern  geht  ihm  durch  alle 
Glieder,  der  Schweiss  bricht  in  dicken  Tropfen  an  der  Stirn  hervor,  seine 
Lippen  werden  schwarz  und  zuckern  convulsiviseh.  Endlich  ergiesst  sich 
ein  Strom  von  Thränen  au»  seinen  Augen,  seine  Brust  wird  vom  stürmischen 
Drange  gehoben  und  die  Worte ,  die  (;r  sagen  will ,  stammelt  er.  Hat  ihn, 
mit  allmäliger  Abnahme  der  Symptome ,  die  Exaltation  vi^rlassen ,  so  ist  er 
einige  Zeit  abgespannt  und  nimmt  dann  einen  Streitkolbcn ,  der  zu  diesem 
Zweck  neben  ihm  hingelegt  ist ,  in  die  Hände ,  wendet  ihn  um  und  um  und 
betrachtet  ihn  aufmerksam.  Er  wirft  dann  die  Blicke  s(^hr  ernsthaft  auf 
die  Zuschauer  zu  beiden  Seiten,  und  dann  wieder  auf  den  Streitkolben,  hebt 
dann  mit  gleichem  Eiuste  die  Augen  empor ,  schlagt  sie  abermals  nieder 
luid  wiederholt  einige  M<ile  das  stiere  Hinblicken  bald  auf  die  Keule ,  bald 
auf  seine  Umgebung.  Endlich  erhebt  er  auf  einmal  die  Keule  und' nach  der 
Pause  fast  nur  eines  Augenblicks  schlägt  er  mit  ihr  den  Erdboden  oder  die 
nächste  Wand  des  Hauses  mit  grosser  Heftigkeit.  Mit  diesem  Schlage  ver- 
lässt  ihn  der  Gott  sogleich  ganz.  Der  Priester  steht  auf  und  geht  aus  dem 
Kreise  in  den  Haufen  der  Zuschauer.  —  ,,In  sich  betrachtet  (sagt  Jacob 
Böhme)  ist  Gott  die  ewige  Einheit,  als  das  unmässlich  ewige  Gut,  das 
nichts  vor,  noch  hinter  sich  hat,  ohne  alle  Nützlichkeiten  und  Eigenschaften, 
das  ohne  Ursprung  der  Zeit  in  sich  selbst  nur  Eins  ist,  als  eine  eitle  Lauter- 
keit ohne  Berührung ,  welches  nirgends  keinen  Ort  noch  Stelle  hat ,  noch 
bedarf  zu  seiner  Wohnung ,  sondern  ist  zugleich  ausser  der  Welt  und  in  der 
Welt  und  tiefer,  als  sich  ein  Gedanke  schwingen  mag.  Es  ist  ein  ewig 
Nichts,  von  dem  man  keinen  Gedanken,  noch  Bild  machen  kann.  Die 
allergeheimsten  Gottesschauer  in  ihrer  hohen  und  tiefen  Erkenntniss  haben 
endlich  müssen  bekennen,  dass  Gott  in  sich  selbst  nicht  anders  als  per  nega- 
tivam  möge  erkannt  werden,  d.  h.  aus  dem,  was  er  eigentlich  nicht  ist.*' 
Jede  Religion  muss  Mystik  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  haben,  sonst 
kann  sie  wohl  ein  philosophisches  Wissen ,  aber  keine  Religion  sein ,  sonst 
entspricht  sie  nicht  der  zweiten  Function  der  Seele,  dem  Gemüthe  oder  Ge- 
fühle (s.  Ewald).  —  ,,Die  Mystik  (sagt  Eschenmeyer)  hat  ihr  Gebiet  und 
ihren  Werth  nur  in  derReligi(m.  Der  Mystieismus  ist  ein  religiöses  Schauen, 
ein  Schauen  in  einem  Helldunkel,  in  dem  aus  der  unergründlichen  Tiefe  der 
Gottheit  einzelne  Strahlen  hervorbrechen,  welche  (obgleich  an  sich  unnenn- 
bar) doch  das  sterbliche  Wort  noch  fassen  will ,  sie  aber  nicht  mehr  fassen 
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kann,  als  im  lebendigen  Bilde,  im  glühenden  Gefühle,  in  der  dentongs- 
vollen  MjTthe  und  in  den  profanen  Augen  yerschlossenen  Symbolen.  Die  My- 
stik liest  die  goldenen  Buchstaben  der  Inschriften ,  die  an  den  Pforten  des 
Himmels  stehen ,  aber  da  sie  die  Sprache  des  Himmels  noch  nicht  versteht, 
weil  alle  ihre  Züge  und  Hieroglyphen  verschlungen  sind ,  so  übersetzt  sie 
dieselben  in.  ihre  Gefühls-  und  Dichtungssprache,  nur  verständlich  dem. 
in  welchem  jenes  Schauen  lebendiger  geworden  ist,  ganz  unverständlich 
aber  dem ,  der  nicht  über  seine  Begriffswelt  hinaus  kommt.  *'  —  Tauler  be- 
schreibt die  Seele  als  ein  Licht  Gottes ,  das  nach  dem  Bilde  des  Worte» 
(Logos) ,  als  des  ersten  Meisters ,  geschaffen  und  mit  Gottes  Wesen  und 
Siegel  bestätigt  ist,  dessen  Charakter  das  ewige  Wort  (Logos)  ist  (s.  Ewald). 

—  Die  Methodistenprediger  in  XndLina  (1853)  nennen  das  bretteme  Geräst. 
von  dem  sie  in  den  Camp-meetings  reden,  den  Heaven,  und  Jeder,  der 
diesen  Himmel  betritt .  wird  durch  den  heiligen  Geist  in  Ekstase  geworfen. 

—  Jacobi  suchte  die  Möglichkeit  einer  Erkenntniss  des  Uebersinnlichei 
durch  Annahme  der  auf  Nöthigung  des  Gefühls  beruhenden  Vemunftaih 
schauung  za  beweisen.  —  Nach  den  Chinesen  gewährte  der  Planet  Venös, 
den  Foe  (Xaca  der  Japanesen)  einst  vor  Sonnenaufgang  betrachtete .  ihm 
eine  vollkommene  Erkenntniss  des  ersten  Ursprungs  und  erfüllte  ihn  mit 
Erleuchtung.  —  Nach  Tauler  kommt  die  Seele  durch  Kreusigung  ihrer 
Leidenschaften  und  Laster ,  durch  Uebung  der  Tugenden ,  durch  Absonde- 
rung und  Verleugnung  ihrer  selbst,  ihrer  Begierden,  ihres  Willens,  ihrer 
Eigenliebe,  aller  Thätigkeiten  und  aller  erschaffenen  Dinge,  wieder  zu  ihrem 
innersten  Grunde ,  worin  sie  Gott  sucht  und  endlich  findet ,  der  sich  dort 
durch  die  Geburt  seines  göttlichen  Wortes  und  durch  die  Eingebung  seines 
heiligen  Geistes  offenbart ,  und  erhält  sich  dann  durch  eine  dauerhafte  und 
immerwährende  Einkehrung  in  diesem  Stande  der  Innerlichkeit,  in  welchem 
Gott  in  ihr  seinen  Willen,  seine  Wunder  und  seine  absonderlichen  Führungei 
hervorbringt. 

Bald  ist  es  der  Taumel  des  trunkenen  Gottes ,  bald  der  Rausch 

des  Tanzes  und  des  Klanges,  was  das  geistige  Leben  bewegt. 

Die  pseudo-clementinischen  Homilien  stellen  der  dämonisch  täuscheD* 
den  Ekstase  das  immanente  Bewusstsein  als  i/urpvtov  xcci  atyyaoy  nvitua 
entgegen,  das  nicht  nur  die  Propheten,  sondern  alle  Frommen  in  sich  tragen. 

—  Die  Tantra-Secte  der  Pasupatras  schreibt  in  ihrem  Ritual  ihren  Anhän- 
gern vor ,  sich  wie  Leute  in  grosser  Entzückung  und  Ekstase  zu  betrag«ii. 
also  zu  lachen,  zu  tanzen,  wie  ein  Stier  zu  brüllen  und  zwischen  allem  die 
sem  Gebete  herzusagen ;  ferner  zu  thun ,  als  schliefen  sie ,  sich  labin  in 
stellen,  unzusammenhängend  zu  reden  und  bei  vollem  Verstände  die  Wahn- 
sinnigen zu  spielen.  —  Wahrhafter  Offenbarung  Licht  |  Das  wirst  du  nur  im 
Rausch  empfahn,  |  Denn  dass  derUnberanschte  nicht  |  Ganz  finster  sei.  «las« 
ist  ein  Wahn.  {Ilaßs.)  —  Die  Indianer  in  Miuisenk  nannten  den  Branntwein 
Teufelsblut ,  weil  der  Teufel  oder  einer  der  ihm  unterworfenen  Geister  Ini 
der  Verfertigung  mitgewirkt  haben  müsse.  {Heckewehler.)  — 

Schall,  0  Trommel,  hall,  o  Flöte !  AUah  hu ! 
Wall  im  Tanze,  Morgenröthc !  AUah  hu  I 
Lichtseel'  im  Planetenwirbel,  Sonne  vom 
HeriTi  im  Mittelpunkt  erhöhte  I  Allah  hu  ! 
Herzen  I  Welten !  Eure  Tänze  stockten,  wenn 
Lieb'  im  Ccntrura  nicht  geböte,  Allah  hu ! 
Unsers  Liebereigens  Leiter  reicht  hinauf. 
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lieber  Sonn'  und  MorgenrGthe,  Allah  hu ! 

Rausche  Meer,  am  Fels  im  Sturme,  Gottes  Preis, 

Nachticrall  um  Rosen  flöte,  Allah  hn ! 

Seel's  willst  ein  Stern  dirh  schwingen,  um  dich  selbst, 

Wirf  von  dir  des  Leben  <)  Nöthe,  Allah  hu ! 

Wer  die  Kraft  des  R(»gens  k<'nnet,  lebt  in  Gk>tt, 

Denn  er  weiss,  wie  Liebe  tödte.  Allah  hu  !  (Rumi.) 
das  Nervensystem  für  die  Wirkungen  des  Haschisch  vorzubereiten,  fastet 
Haschasch,  isst  nur  leichte  Vegetabilien  nnd  keine  Spirituosen,  mehrere 
fe,  ehe  er  das  Confect  nimmt  oder  raucht.  Im  Yemen  dient  Kat  (Ce- 
rus  edulis)  zur  Berauschung.  —  Die  Mystiker  des  Siwa-Cultus ,  denen 
ma-si-wa-ja  (Preis  dem  Siwa)  als  mystische  Formel  gilt ,  lieben  es ,  das 
ben  des  Gottes  in  dem  Herzen  seiner  Liel)haber  unter  dem  Hilde  eines 
izes  vorzustellen.  —  Nach  Ibn  Tofail  gelangt  man  zu  der  mystischen 
einigling  (ittisal)  durch  das  Drehen  der  Derwische,  Schwindel  erregend, 
i  in  eine  Höhle  einschliessend ,  den  Kopf  gesenkt,  die  Augen  gescldossen 
jeder  fühlbaren  Idee  entfremdet.  —  ,,Zu  der  intelligiblen  Welt  erhebt 
i  der  menschliche  (»eist  auf  einem  dreifachen  Wege,  auf  dem  der  Musik, 
dem  der  Liebe  und  auf  dem  der  Philosophie , ' '  erklärt  Porphyrius  in 
len  P^nneaden.  Wir  drehen  uns  (sagt  Porphy  wus)  um  Gott  (dieHimmels- 
le),  wie  in  einem  Chor-Reigen,  selbst  wenn  wir  uns  von  ihm  wenden,  be- 
fen  wir  uns  um  ihn.  Nicht  immer  wenden  wir  unser  Auge  zu  ihm ,  aber 
in  wir  es  thun,  zieht  sogleich  Ruhe  und  Zufriedenheit  in  uns  ein  und  eine 
nssprechliche  Harmonie ,  die  dieser  göttlichen  Bewegung  eigenthümlich 
ömmt. 

Im  schwärmerischen  Gebete,  in  der  Gluth  des  hingebenden  Glau- 
8,  manifestirt  sich  die  Kraft  der  Gottheit. 

Bei  den  grossen  Revivals  unter  den  irhlndischen  Protestanten  (1859) 
lifestirte  sich  der  heilige  Geist  in  noch  weit  kraftigerer  Weise ,  als  in 
erica  durch  das  striking  down  der  Brüder  in  Häusern  und  Strassen ,  be- 
lers  wenn  sie  Säuf(ir  und  Raufbolde  waren ,  worauf  dann  meistens  eine 
iderbare  Bekehrung  beim  Erwachen  eingetreten  wäre.  In  einem  Berichte 
i  die  Kirche  um  einige  Unterstützung  gebeten ,  da  viele  der  Helfer  aus 
»erfüllung  mit  Geschäften  schon  d(jn  Verstand  verloren  hätten.  —  In 
'a  sammeln  die  Christenkiuder  wahrend  der  Fastenzeit  Almosen ,  um  die 
ur  eines  Juden  zu  verfertigen,  der  aus  Rache  für  die  Kreuzigimg  gemar- 
und verbrannt  wird.  —  Das  Frühliugsfest  des  Koupalo  wurde  durch  das 
heiligen  Agrippina  ersetzt ,  die  von  den  Slawen  Koupalnitza  genannt 
i.  —  Nachdem  die  Manichäer  in  Ekstase  auf  der  Erde  gelegen ,  fingen 
an  zu  prophezeien ,  als  ob  ans  (uuer  tiefen  Höhle  hervorkommend ,  wie 
äie  Anabaptisten  machten,  {de  Hemond.)  —  Unter  der  Annen-Sünder- 
ftft  verstehen  die  Herrenhuter  die  gründliche  Erkenntniss  unseres  tiefen 
derbens,  wobei  man  gänzlich  überzeugt  sei ,  dass  man  nichts  besser  sei, 
der  gottloseste  Mensch  unter  der  Sonne  (gesetzt  auch  ,  dass  man  sich 
lig  oder  keine  bösen  Thaten  vorzuwerfen  hätte),  indem  ohne  eine  grüud- 
e  Kenntniss  seines  eigenen  Elends  der  Sünder  den  Heiland  nicht  recht 
haben  könnte.  (Oldendorp.)  —  Siwa,  im  Anfange  des  Caliyuga  ver- 
bindend, um  die  Brahmanen  zu  belehren,  trug  im  Himalaya  das  Joga- 
tem  seinen  Schülern  (Soeta,  Svetasva,  Svetasikha,  Svetalolüta)  vor.  — 
hrend  Whitfleld's  Aufenthalt  in  New-England  heisst  es  in  einem  Briefe : 
an  hört  durch  einander  Singen,  Schreien,  Lachen,  Beten.    Andere  Male 
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fallen  sie  in  Convnlsionen ,  Visionen ,  Yerzückunfi^en.  Wenn  sie  ans  diesen 
erwachen ,  erzählen  sie  nnsinnige  Geschichten  von  Himmel  nnd  Hölle  und 
wen  und  was  sie  dort  gesehen.  Wahrend  ihrer  Verzfiekung  hören,  sehen 
und  fühlen  sie  nicht,  ganz,  wie  wenn  sie  todt  wären.  Manche  Erscheinun- 
gen, die  die  Neubekehrten  während  ihrer  Anfälle  haben ,  schreiben  sie  dem 
Geiste  Gottes  zu.  Andere  halten  sie  für  Werke  des  Teufels,  die  Vernünftigen 
aber  erklären  sie  für  Folgen  einer  Störung  des  Gehirns.  In  manchen  Städ- 
ten kamen  Einzelne  durch  das  Fasten ,-  Nachtwachen  u.  b.  w.  zu  einem  sol- 
chen Grade  der  Verrücktheit,  dass  sie  an  Ketten  gelegt  werden  mnssten.**  — 
,,Als  ich  das  Alter  Ton  zweiundzwanzig  Jahren  und  sieben  Monaten  erreicht 
hatte,  erzählt  die  heilige  Hildigard,  drang  ein  feurig  erglänzendes  Licht  ans 
dem  geöffneten  Himmel  in  mein  ganzes  Gehirn  und  entzündete  mein  Herz  nnd 
meine  Brust,  einer  Flamme  gleich,  welche  nicht  brennt,  aber  wärmt,  oder  wie 
die  Sonne ,  welche  den  Gegenstand ,  auf  den  ihre  Strahlen  fallen ,  dorch- 
glüht.  Und  plötzlich  kam  die  Gabe  auf  mich ,  die  heilige  Schrift  zn  Terste- 
hen  und  zu  erklären ,  besonders  den  Psalter ,  die  pjyangelien  and  andere 
Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments/*  —  Wie  bei  den  Covenanters  io 
Schottland  kam  donTremblenrs(Zitterem)der  Cevennen  die  Gabe  (oder  In- 
spiration) meist  an  den  ihren  Verfolgern  unbekannten  Versanimlungsörteni. 
wo  sie,  unter  Singen  von  Psalmen  und  Auslegen  der  Bibel,  plötzlich  niede^ 
stürzten,  und  dann  nach  Eingebung  des  Geistes  predigten .  —  Messmer's  Haopt- 
zweck  war  stets  in  dem  Nervensystem  convulsivische  Zustände ,  als  Krisis. 
hervorzurufen ,  und  erst  mit  Puysegur  kamen  die  mildem  Manipulationen, 
ohne  directe  Berührung,  in  Gehrauch.  —  Nach  sechs  Jahren  seines  Ein- 
siedlerlebens verkündete  Godam  fünf  seinen  Schülern ,  dass  er  endlich  lUe 
irdischen  Prüfungen  besiegt  habe.  Um  Mittemacht  bc^chloss  er  seine 
Uebung  der  Frömmigkeit  und  der  Betrachtungen  und  am  Morgen  verkündete 
er  zum  zweiten  Male,  dass  er  zur  höchsten  Stufe  des  vollkommenen  nnd 
hochheiligen  Lebens  eines  Gerechten  gelangt  und  jetzt  die  Zeit  gekommen 
sei  zur  Ausbreitung  des  wahren  Glaubens  nnd  der  Erkenntniss  der  GotthiHt 
in  der  ganzen  Welt.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  verbreitete  sich  unter  dorn 
Volke,  das  ihn  (obwohl  seine  Neider  behaupteten,  dass  der  Sohn  des  Königs 
vonMagad  sich  in  einem  Zustnnd  der  Verstandeszerrüttnng  befände)  Burchin 
Baktschi  oder  Schigemuni  (der  Busse  gethan  hat  im  Geschlecht  Scbifre) 
nannte.  Dennoch  wies  er  die  Aufforderungen  des  mächtigen  Esruwa  Teng- 
gen  und  des  Herrschers  aus  dem  Geschlecht  Macharansa,  die  Kettung  noter 
dem  Volke  zu  verbreiten,  noch  zurück,  bis  Churmusta  Tenggeri,  von  seinen 
Geistern  umgeben ,  zu  «einer  Anbetung  herbeikam ,  ihn  um  Erlösung  der 
Geschöpfe  bittend.  Diese  Worte  hörend ,  erstaunten  seine  Schüler  und  «e 
sprachen:  ,,Wenn  die  Heiligkeit  unseres  Lehrers  wahrhaft  ist,  so  lasst  ans 
vor  ihm  unsere  Anbetung  verrichten.**  Das  war  der  Augenblick  ihrer  Prii- 
fung.  Sie  wendeten  unverrückt  ihre  Blicke  auf  sein  Angesicht,  um  sich  von 
der  Wahrheit  zu  überzeugen.  Dshanschi  Goding  besiegte  zuerst  durch  sei- 
nen Glauben  alle  ihn  beunruhigenden  Zweifel,  fiel  zur  Erde  und  crwie«  ihn 
göttliche  Ehre ,  indem  er  neunmal  um  sein  Zelt  (seine  Jurte)  uniherginff. 
Seinem  Beispiel  folgten  die  übrigen  vier  Schüler  und  sprachen:  ,,Wenn  da 
der  Gerechteste  der  Menschen  bist,  so  lass  es  dir  gt^fallcn ,  dich  auf  dem 
Throne  aller  vorherigen  Gerechten  in  Baroaschi  niederzulassen  und  lieginne 
die  Belehrung  alles  Volkes.*'  Sein  Gesicht  erglänzte  von  göttlicher  Grört«*. 
er  ging  nach  Bamaschi ,  umkreiste  dreimal  die  Stadt  und  Hess  sich  anf  dem 
Throne  nieder,  als  Ortschilun-ebektschi  Burchan ,  Altano-tschidektschi  und 
Gerili-sakiktschi,  als  Stifter  und  Gebieter  der  drei  ältesten  Epochen  des 
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Glaubens.    Dann  wurde  errichtet  der  heilige  Ort  des  ältesten  Throns  aller 
Gerechten.  (Timkowsky.) 


Der  Grieche  schmückte  das  Firmament  mit  dem  glänzenden 
Olymp,  der  contemplative  Orientale  erhob  jenseits  desselben  die  Stu- 
fenfolge seiner  Himmel ,  in  denen  er  einst  in  passiver  Ruhe  zu  ver- 
schwimmen hoffte.  Fttr  uns  sind  die  Fäden  zerrissen,  die  der 
Grieche  an  das  Firmament  knüpfte  und  seitdem  dieses  sich  in  blaue 
Lüfte  auflöste ,  giebt  es  keinen  festen  Boden  mehr ,  wohin  wir  die 
Götter  stellen  könnten.  Aber  auch  die  Ruhe  des  Nirvana  ist  uns 
versagt,  denn  in  ewiger  Bewegung  wirken  die  Kräfte  des  unend- 
lichen Kosmos  zusammen  zur  ausgleichenden  Harmonie ,  und  nur  in 
harmonisch  allseitiger  Erfüllung  seiner  Geisteskräfte  kann  der  Mensch 
sich  selbst  genügen. 

Das  erste  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins,  der  erste 
Schritt  von  dem  sinnlichen  Vegetiren  des  Thieres  zur  Menschlichkeit 
ist  Mystik ,  die  nothwendige  Mystik  der  Natur.  Jeder  Fetischdienst 
ist  mystisch,  und  um  so  dunkler  und  tiefer,  je  roher  und  unverständ- 
licher er  ist.  Beginnt  der  Mensch  allmählig  die  relativen  Verhält- 
nisse seiner  Umgebung  mehr  und  mehr  zu  verstehen  und  erkennen, 
80  bildet  er  sich  klar  abgeschlossene  Denkgebäude ,  die  sich  in  den 
philosophischen  Systemen  fortbilden.  Wessen  Geist  mit  der  Aus- 
arbeitung in  Anspruch  genommen  ist,  wird  darin  genügende  Beschäf- 
tigung ßnden ,  ohne  nach  Weiterem  zu  verlangen.  Wer  über  das 
Einzelne  hinweg  auf  das  Allgemeine  blickt ,  wird  den  Mangel  eines 
befriedigenden  Abschlusses  im  Ganzen,  den  ihm  einseitig  speculirende 
Metaphysik  nicht  geben  kann,  fühlen  und  sich  mit  der  Sehnsucht  nach 
einem  Höheren  durchdringen.  Ihre  Stillung  wird  er  leichter  aus  der 
Mischung  verschiedener  Elemente,  mit  denen  die  historische  Ent- 
wicklung die  Religionen  angefüllt  hat ,  schöpfen  zu  können  glauben, 
und  der  Philosophie  gegenüber  flüchtet  sich  die  Mystik  in  die  Reli- 
gion, aber  ihrer  eigentlichen  Wesenheit  nach  gehört  sie  der  einen  nicht 
mehr  als  der  andern,  sondein  der  Natur  selbst  an,  den  an  sich  gege- 
benen Verhältnissen  des  Menschen  zu  seiner  Umgebung.  Wahre  Er- 
füllung der  Mystik,  in  der  Aufhebung  des  Gegensatzes  von  Glauben 
und  Wissen ,  wird  erst  in  unserer  Zeit  möglich  werden ,  wo  die  Er- 
kenntniss  der  Harmonie  des  Kosmos  durch  sich  selbst  zu  jenem  har- 
monischen Aufgehen  in  das  All  führt ,  das  als  Grundgedanke ,  als 
sehnsüchtiges  Hoffen,  alle  Ergüsse  der  Mystiker  durchzieht.  Die 
Einheit  der  harmonischen  Mystik,  die  Potenzirung  des  Individuums  in 
der  Gottheit ,  muss  aber  im  erwachsenen  Mannesalter  organisch  aus 
dem  Geiste  als  das  nothwendige  Resultat  des  denkenden  und  for- 
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sehenden  Verstandes  hervorwaehsen,  statt  sich  schon  in  der  üebergangs- 
Periode  der  Geschlechtsentwicklung  in  jenen  phantastischen  Träume- 
reien zu  verlieren ,  die,  wenn  auch  nicht  mit  Bewusstsein  das  Priucip 
der  sinnlichen  Liebe  proclamiren ,  doch  ans  ihr  hervorgegangen  und 
durch  jeden  Schwärmer  wieder  auf  sie  zurückgeführt  werden  können. 
In  ihrer  selbstbewussten  Ueberwindung  liegt  das  Geheimniss  der  Wie- 
dergeburt und  sie  in  ihrem  organischen  Wachsthum  zu  unterstfltzeD, 
muss  der  Unterricht  die  Pfade  der  erst  allmählig  zu  erwerbenden  £^ 
kenntniss  lehren,  wogegen  die  directe  Mittheilung  eines  abgeschlosse- 
nen Horizontes  in  den  gegebenen  Religionsdogmen  den  Geist  zu  früh- 
reifen Productionen  zwingt,  und  ihn  bald,  erschöpft  und  ermattet  in 
unvollendeten  Formen  verknöchern  lässt,  abgestorben  für  jedes  selbst- 
ständige Weiterschaffen. 

Die  mystische  P>füIIung  in  dem  letzten  Urgrund  kann  in  der 
Contemplation  zwei  Wege  wäJilen,  entweder  den  der  subjeetiven  Ver- 
senkung in  sich  si^lbst ,  der  zu  der  areopagitischeu  Finstemiss  des 
göttlichen  Lichtes  führt,  oder  den  des  ungehinderten  Aussirömens  der 
Gedanken  in  die  objectivc  Umgebung,  wodurch  sie.  im  buddhistischen 
Nirvana  verfliegen,  wählend  sie  sich  im  Sofismus  pantheistisch an 
das  Ganze  der  Natur  heften  in  allen  ihren  Gestaltungen.  Liegt 
schon  vorher  die  religiöse  Vorstellung  der  Gottlieit  in  dem  Gemfltfae. 
so  wird  man  dieses  Ausströmen,  ehe  seine  Ideen  sich  noch  ganz  auf- 
gelöst haben,  durch  den  Hintergrund  jener  beschränken  (wie  in  den 
deistischen  Secten  Indiens,  die  auch  im  Buddhismus  selbst  oft  dit* 
Spitze  der  Gottheit  abtrennen)  und  diese  neue  Vereinigung  dann,  als 
Liebe,  empfinden.  Das  in  der  Aussenwelt  positiven  Stoff  der  Krf:di- 
nmj?(»n  einsaugende  Verfahren  der  Buddhisten  wird  eine  künstlerischiiv 
Entwicklung  zulassen ,  als  das  der  mystischen  Theologen ,  das  sich 
sogleich  in  die  unverständlichen  Dunkelheiten  der  somatischen 
Grundlage  d(*8  psychischen  Lebens  verliert ,  aber  die  Bedeutung  bei- 
der wird  nur  in  der  Psychologie  erklärt  und  zeigt  sich  als  ein  abstra* 
hirendes  Donken ,  das  das  Individmun  zum  beseligenden  Geftlhle  der 
absoluten  Freiheit  (das  hervorbrechende  Licht  der  Mystiker  oder  da« 
Verschwinden  im  Nichts)  führt,  und  zwar  um  so  früher  und  vollstän- 
diger, je  allgemeiner  es  sieh  (da  kein  bestimmter  Gedanke  festgehal- 
ten werden  darf)  von  vornherein  in  seinen  Speculationen  gehalten 
hat,  weshalb  die  kritisch  grübelnden  und  genau  alle  Relativitäten  er- 
forschenden Philosoi)hen  nur  selten  diesen  Standpunkt  erreichen,  ob- 
wohl sie  ihn  vielfach  dun>h  ihre  Identitätslehren  augestrebt  haben. 
Das  physiologisi'he  Gesetz,  das  zu  Grunde  liegt,  ist  die  dem  Nerven- 
system inhärirt>nde  Accuiuulation  der  Wirkiuigen  zu  selbstständiger 
Fortpflanzung,  wie  sie  sich  nicht  nur  in  den  von  den  aympathiscfadi 
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Ganglien  abhängigen  Organen ,  sondern  auch  vielfach  in  den  motori- 
schen Muskeln  beobachten  lässt ,  und  Jeder  an  sich  selbst  erfahren 
kann  durch  die  grössere  Elasticität  seines  Schrittes,  wenn  er  längere 
Zeit  in  gleichmässigom  Rhythmus  fortgegangen  ist.  In  derselben 
Weise  gewinnen  die  Gehimschwingungen  der  Gedankenreihen ,  wenn 
sie  lange  und  wiederiiolt  in  denselben  Hin-  und  Herbewegungen  ge- 
übt wurden,  schliesslich  einen  selbstständigen  Impetus,  durch  den  sie 
gleichsam  aus  dem  Bereiche  des  Bewusstseins  hinausfliegen  und  den 
Körper  mit  jenem  ungewohnten  Wonnegefühl  zeitlicherund  räumlicher 
Schrankenlosigkeit  durchströmen ,  wie  es  immer  von  den  Verzückten 
in  demselben  Sinne,  wenn  auch  mit  verschiedenen  Worten  beschrie- 
ben wird,  als  ein  freilich  nur  vorübergehender  Zustand,  der,  wie  jede 
abnorme  Aufregung,  später  pathologiscli  auf  das  Allgemeinbefinden 
des  Körpers  zurückwirken  muss ,  und  diesen  deshalb  stets  aufs  Neue 
zu  seiner  Wiederholung  treibt,  wie  die  nach  dem  Rausche  zurückblei- 
bende Depression  den  Trinker  zu  immer  neuer  Einschlürfung  des  Gif- 
tes verleitet.  Ein  reizbares  Nervensystem,  besonders  hysterischer 
Frauen,  wird  dieser  Excitation  um  so  leichter  fähig  sein  und  oft 
schon  durch  die  blosse  Handauflegung  darin  übergeführt  werden,  ohne 
deshalb  in  allen  Fällen  jene  gewaltsamen  Rückwirkungen  auf  das 
Muskelsystem  zu  zeigen,  wie  sie  meistens  bei  dem  jedes  fremden  Ein- 
drucks ungewohnten  Geiste  des  Wilden  durch  die  leichteste  Manipu- 
lation eintreten  mögen. 


DIE  KLASSE  DER  HEILI6EN. 

Hat  sich  die  Lehre  vom  Mittler,  sei  es  mittelst  eines  herabge- 
stiegenen Gottes,  sei  es  mittelst  eines  deiflcirten  Menschen,  einmal  zu 
bilden  begonnen,  kann  man  hoffen,  durch  eine  Fürsprache  der  furcht- 
baren, der  unzugänglichen,  der  unendlichen  Gottheit  näher  zu  kommen, 
so  wird  sie  rasch  eine  weite  Verbreitung ,  einen  mächtigen  Anklang 
im  Volke  finden.  Schon  das  Gesetz  der  Trägheit  führt  dazu,  denn  die 
Gedanken  brauchen  jetzt  nicht  mehr  den  ganzen,  sondern' nur  den  hal- 
ben Weg  zum  Himmel  zu  reisen,  da  ihnen  dort  die  Gottheit  entgegen- 
kommt, oder  sie  besitzen  wenigstens  einen  Führer ,  der  sie  sicher  zu 
leiten  verspricht ,  wenn  sie  sich  ihm  mit  vollem  Vertrauen  hingeben. 
Mit  vollstem  Vertrauen,  mit  Schwännerei,  mit  wildestem  Fanatismus 
hängt  das  Volk  an  seinen  Leitern,  mit  unbedingtester  Inbrunst  strömt 
der  Glaube  aus,  in  die  göttliche  Liebe,  in  fromme  Andacht.  Schon 
die  egyptischen  Könige  priesen  sich  für  die  glücklichsten  der  Menschen, 
dass  sie  einem  bestimmten  Gesetze  folgen  könnten  (po/kop  iimayatg), 
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dem  Gesetze  der  Priester ,  und  so  durch  ein  gesetzmässiges  Leben 
sich  der  Seligkeit,  in  Harmonie  mit  dem  göttlichen  Willen,  versichem. 
Dasselbe  ermöglichen  die  Feticeros  dem  Könige  von  Loango,  dem 
Könige  von  Ballum  und  andern  schwarzen  Potentaten.  Wie  aber,  wenn 
diese  unermesslichen  Vortheile ,  diese  bisher  nur  der  Aristocratie  be- 
wahi'ten  Schätze ,  jetzt  auch  den  armen  Schluckern ,  der  gemeinen 
Canaille  mitgetheilt  werden  ?  Ist  es  zu  verwundem ,  wenn  auch  sie 
sich  begeistert  ?  ist  nicht  das  Wenigste ,  was  man  verlangen  kann, 
wenn  sie  sich  freudig  in  den  Märtyrer-Tod  stürzt,  fröhlich  Qualen 
und  Martern  erleidet  im  kurzen  Augenblick  des  Erdenlebens,  nm 
dadurch  so  unermesslichen  Gewinn  zu  kaufen ,  dass  sie  ihr  Blut  hin- 
giebt,  da  es  an  Gelde  fehlt  ?  „Ihr  werdet  die  höchste  Weisheit  errd- 
chen  (heisst  es  im  Buche  Zagun  Kurduru  Undussun  Tantariss),  wenn 
ilu*  einen  Lama  verherrlicht.  Selbst  die  Sonne,  die  das  undurchdring- 
liche Dunkel  erhellt,  verdankt  ihren  Aufgang  der  Verherrlichung 
eines  Lama,  die  allei^sündlichsten  Leidenschaften  werden  durch  Ach- 
tung des  Arztes  Lama  geheilt. ^^  Und  schon  die  natürliche  Klugheit 
verlangt  diese  Verehrung  der  göttlichen  Diener,  der  Minister  und  Ver- 
trauten des  höchsten  Willens.  Nach  den  Tartareu  haben  die  Lamas 
die  Macht,  Regen  und  Sonnenschein  oder  Stüime  zu  verursachen. 
W^ehe  dem,  der  sie  verachtet,  wehe  dem  Lande,  das  ihre  Lehre  nicht 
annimmt.  Als  Hellas  einst  wegen  der  blutigen  Frevel  des  Pelops 
mit  Dürre  und  Misswachs  heimgesucht  war,  that  das  Orakel  den  Ans- 
spnich:  „Wenn  Aeakus,  der  Frömmste  der  Menschen,  für  das  Land 
bete,  werde  es  von  den  gegenwärtigen  üebeln  befreit  werden,"  nnd 
auf  sein  Gebet  folgte  Regen.  Von  den  Awlia  (Heiligen)  heisst  es  bei 
Jami :  „Der  Herr ,  geoffenbart  als  der  Gegenstand  der  Verehrung, 
machte  den  Beweis  von  Mohamed's  Sendung  permanent ,  und  dazu 
wurde  die  Schule  der  Heiligen  eingerichtet.  Diese  sind  in  den  Schrif- 
ten als  Herren  der  Welt  bestimmt ,  so  dass  sie  ganz  auf  den  Gottes- 
dienst angewiesen  bleiben  und  darauf,  den  Anforderungen  der  Seele 
nachzuleben.  Um  ihre  Spm-en  zu  segnen,  fallen  die  Regen  vom  Him- 
mel herab ,  um  ihren  Zustand  zu  reinigen ,  springen  die  Kräuter  ans 
der  Erde  auf ,  und  ihres  Verdienstes  wegen,  erringen  die  MoslenÜD 
Siege  über  die  Götzendiener.  Diese ,  die  die  Macht  zu  lösen  und  zh 
binden  haben,  sind  die  Akhyar^  die  Abdal,  die  Abrar,  die  Awtad  und 
die  drei  Nokaba  unter  dem  Kotb  oder  Gauth." 

Wohl  sind  es  herrsche  und  grosse  Vortheile ,  die  die  Heiligen 
bieten  können,  und  mit  Recht  wird  sie  das  Volk  verehren,  oft  freilich 
ohne  leider  zu  wissen,  dass  es  ihm  unbekannten  Zwecken  dient. 

Indess  diese  weisen  Priester,  wenn  sie  auch  das  Volk  vielleicht 
ftUBchen ,  sie  sind  deshalb  um  nichts  weniger  heilige  und  göttikbe 
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Männer.  Vielleicht  mag  das  Volk ,  wenn  vermeintliche  Betrügereien 
dnrchlecken,  sich  im  wilden  Rachegefltthl  erheben ,  vielleicht  geftihi-t 
von  emem  fanatischen  Sectirer,  von  Abt  Joachim  oder  Münzer,  von 
dem  Antichristen,  sicli  mit  dem  geweihten  Blute  beflecken.  Die  Ar- 
men und  Verwirrten !  Ihr  trüber  Blick  vermochte  freilich  nicht  den 
grossen  Weltplan  zu  durchschauen,  sie  vermochten  nicht  zu  verstehen, 
weshalb  sie  solches  leiden  mussten,  nicht  den  hohen  Zweck  zu  erken- 
nen, der  scheinbar  verwerfliche  Mittel  heiligte.  Die  Klasse  der  Gottes- 
menschen ,  als  auf  der  letzten  Uebergangsstufe  zur  Gottheit  stehend, 
oder  auch  diese  schon  beherrschend ,  muss  sämmtliche  Schöpümgen 
der  Natur,  aus  allen  Schichten  derselben ,  schliesslich  in  sich  einer 
letzten  Reinigung  und  Heiligung  entgegenftlhren;  sie  können  nicht  ihre 
Nebenmenschen,  so  wohlwollend  sie  auch  für  dieselben  fühlen,  unver- 
hältnissmässig  und  allein  bevorzugen.  Auch  die  Insecteu ,  auch  das 
Ungeziefer,  ist  zu  erretten  und  zu  erlösen ,  es  bedarf  der  Hospitäler, 
wie  bei  den  Jainas,  es  bedaif  der  Sklaven ,  die  es  mit  ihrem  Leibe 
füttern ;  auch  die  Kräuter ,  die  Gemüse,  die  Früchte  sind  zu  erlösen, 
zu  reinigen ,  zu  destilliren ,  im  Magen  des  Priesters ,  im  Bauche  des 
dickwanstigen  Buddha ,  und  das  thörigte  Volk,  statt  freudig  sie  dem 
Besseren  hinzugeben,  begeht  vielleicht  gar  das  Verbrechen,  sie  selbst 
ZQ  essen  und  in  seinen  unreinen  Leib  hineinzuschlagen.  Das  thörigte 
Volk !  Es  kennt  ja  nicht  die  Geheimnisse  der  Mysterien ,  den  tiefen 
Sinn  der  esoterischen  Lehren,  denn  sein  blödes  Auge  würde  sie  nicht 
zu  verstehen  vermögen,  würde  sie  nur  missverstehen  und  Schlimmes 
schlimmer  machen.  Denn  man  weiss  ja:  „Bei  den Marcioniten  (sagt 
Epiphanius)  ist  Alles  voll  von  Lächerlichkeiten,  denn  sie  machen 
keine  Schwierigkeiten,  die  Mysterien  in  Gegenwart  der  Catechumenen 
zu  feiern."  Nach  Mutian  warnt  Keuchlin :  „In  keiner  Weise  jedoch 
dürfen  wir  Geheimnisse  ausplaudern ,  oder  die  Meinung  der  Menge 
erschüttern,  ohne  die  weder  der  Kaiser,  das  Reich,  noch  Papst 
oder  Kirche,  noch  wir  selbst  das  Unsere  in  die  Länge  behaupten  kön- 
nen, sondem*Alles  in  das  alte  Chaos  zurücksinken  würde."  In  seinem 
erbittertsten  Streit  mit  Celsus  hat  Origenes  doch  vor  Allem  darauf 
Acht,  die  priesterlichen  Geheimnisse  vor  dem  profanen  Auge  der 
Menge  zu  bewahren. 

Diesem  Banne  der  Autoritäten,  dem  Spiele  mit  bedeutungslosen 
Symbolen  gegenüber  erhob  sich  dann  stets  die  democratische  Oppo- 
sition des  Mysticismus,  wie  in  den  Bettelmönchen,  den  deutschen  Theo- 
logen des  katholischen  Mittelalters,  so  durch  Münzer  gegen  den  Papst 
des  Protestantismus.  „Man  müsse  auf  den  inwendigen  Christus  drin- 
gen, lehrte  er,  den  Gott  allen  Menschen  gebe ,  man  müsse  nur  oft  an 
Gott  denken,  der  noch  jetzt  mit  den  Menschen  ebensowohl  durch 
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Offenbiniiigcn  handle,  als  Twdem.''  Er  eifert  gegen  die  Lutheraner, 
..die  da«  Zengni««  des  Geistes  ansachiesdieh  auf  die  hohe  Schule 
bringen  wollen."  Dann  kämpft  anch  Kraft  gegen  Kraft,  die  gOttUcbe 
gegen  die  teoffißche.  der  geweihte  oder  gefeite  Mönch  gegen  den  too 
Dämonen  Besessenen. 

Wenn  die  heiligen  Männer  dem  Volke  die  lästigen  Verpflichtim- 
gen  tugendhaft  zu  sein  abnehmen,  wenn  sie  sieh  selbst  den  Busseo  a 
ihrem  Besten  unterziehen,  wenn  sie  sieh  blutig  geissein  ftlr  dieSttndra 
Anderer ,  gleich  dem  heiligen  Damian ,  wer  wollte  so  gottlos  Bein, 
ihnen  die  geforderte  Verehrung  zu  yerweigem,  wer  so  verwegen?  denn 
sie,  die  so  kühn  der  augenscheinlichsten  Gefahr  trotzen,  werden 
inuner  als  Feinde  zu  furchten  sein.  Schon  ehe  sie  in  das  Nir?aiii 
eingehen,  erlangen  die  Heiligen  die  Kraft  des  lUti  Chnbilghan,  die 
!Macht,  Wunder  zu  thun.  Kaum  weiss  die  Menge,  welch  riskantes 
Spiel  die  Priester  spielen,  die  heiligen,  und  ein  so  bedenklicheres,  je 
heiliger  sie  sind.  Die  Götter  zittern  ob  der  fix>mmen  Bfissungen,  öt 
sie  in  ihrer  seligen  Ruhe  bedrohen.  Sie  zittern  und  ergrimmen.  ^ 
steigen  nieder  in  der  Macht  furchtbarer  Majestät ,  die  Eremiten  mit 
brennendem  Feuerauge  zu  bekämpfen.  Schwer  ist  diesen  der  Kampf. 
Oft  unterliegen  sie  und  sinken  zurück  in  das  Nichts ,  doch  lohnt  es 
sich  wohl  des  Ringens ,  denn  ein  herrlicher  Kampfpreis  winkt  den 
Sieger.  In  der  Glorie  der  Verklärung  steigt  er  auf,  mn  selbst  als 
Mahadeva  über  dem  Weltenall  zu  walten. 

Der  im  Einklang  mit  seinem  Mokisso  lebende  Negier ,  der  seine  gloek* 
liehen  Tage  auf  das  Wohlgefallen  desselben  zurückführt,  kommt  bald  n 
dem  Wunsche ,  sich  noch  mehrere  dieser  mächtigen  Wesen ,  darcb  dem 
Hülfe  er  sich  über  seine  Nachbarn  emporgeschwungen  hat,  unterthänign 
machen.  So  nimmt  er  neue  Gelübde  auf  sich ,  macht  Contracte  mit  noch 
andern  Mokissos  *)  und  wird  um  so  kühner,  je  weiter  er  fortschreitet.  Sfbi 
Spiel  wird  freilich  wegen  der  schwierigen  Beobachtung  so  complieirtff 
Vorschriften  um  so  gefährlicher,  ebenso  wie  die  indischen  Kischis,  die  dorck 
immer  härtere  Büssungen,  immer  vollständigere  Ertodtung  des  Korperliehn 
hoho  Kräfte  zu  erlangen  suchen,  immer  mächtigem  Feinden, bef^egnen,  je 
heiliger  sie  werden,  und  endlich  die  erschreckten  Gatter  selbst  zu  bekimpfei 
haben.  —  In  Neuseeland  kam  das  Kind  tabu  zur  Welt  und  trat  erst  daimii 
die  Menschengemeinschaft ,  wenn  es  nach  dem  vorgeschriebenen  Ktns  vn 
geworden  war ,  wogegen  sich  das  durch  die  heiligen  Kiten  gewonnene  Tai» 
vorerbte  in  solchen ,  die  Mittler  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Ätna  g^ 
worden  waren.  So  folgte  die  Verehrung  der  Stamm  -  und  Familienbiaptfr 
daraus,  dass  man  sie  im  Verkehr  mit  dem  Atua  tabuirt  wusste.  Als  solche 
hicsHcn  sie  Ariki  und  der  Vorzug  wird  für  sie  aufgewogen  durch  die  grössere 
Gofalir,  in  der  sie  schweben,  sobald  das  Tabu**)  von  ihnen  gebrochen  wird. 

')  Hei  religiösen  SchwUrmern,  besonders  im  üebergange  zur  Geisteskrankheit,  EiJct 
•ich  ort  die  Idee,  Offenbarungen  von  Gott  zu  erhallen,  der  ihnen  die  ErfuHuBir  bestiaa- 
ler  Gelllbdr  «urerlegt  (siehe  einen  Fall  bei  FUesslin). 

*')  Tabul  heissl  in  den  arabischen  befanden  die  jodische  Bendeslade. 
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denn  die  Atua  stehen  ihnen  nicht  nnr  mit  ihrer  Gunst  naher,  sondern  be- 
strafen sie  aucli  um  so  strenger  bei  Fehltritten.  Da  die  erlösende  Qnade 
hier  durch  die  Menschen  selbst  geschaffen  wird,  so  ist  es  nur  der  umgekehrte 
Ideengang  Augustinus  über  die  in  der  8ünde  mächtiger  waltende  Heiligung. 
SklaTen  sind  dagegen  von  allem  Tabu  fk*ei,  als  ausser  allem  Connex  mit  dem 
höheren  Atua  gedacht,  obwohl  ihnen  elien  deshalb  auch  verboten  ist,  gehei- 
ligte Dinge  nur  anzusehen.  Die  indischen  Gymnosophisten  wiederholen  ihre 
Jahrelangen  Ucbungen  und  Kasteiungon  bestandig,  um  auch  Andern  die 
Verdienste  derselben  zuwenden  zu  können.  —  Der  Weg  der  Mama  (Eva) 
ist  leicht  und  bequem,  um  Buddha's  Fussspur  neben  der  Höhle  des  Kizr  zu 
erreichen ;  der  des  Baba  (Adam)  steil  und  lebensgefährlich,  aber  die  Pilger, 
sagt  Ibu  Batuta,  wählen  stets  den  letztem,  denn  eine  auf  dem  erstem 
gemachte  Keise  wird  für  Nichts  gezählt.  Die  Buddhisten  haben  die  Scala 
der  Tngcnden  und  Laster  genau  für  die  zu  erreichenden  Belohnungen  und 
Strafen  auf  den  Werth  der  Formel,  der  nach  Erfindung  der  Gel)eträder  nicht 
mehr  nnr  in  kleiner  Münze  bezahlt  wird,  reducirt.  —  ,,Das  Weltall  ist  in 
der  Gewalt  der  Götter  (Devas) ,  die  Götter  sind  in  der  Gewalt  der  Gebete 
(Mantras) ,  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  der  Brahmanen ,  folglich  sind  die 
Brahmanen  unsere  Götter,**  heisst  es  in  einem  indischen  Syllogismus 
(^Dubois)^  und  Brahma  selbst  sagt  in  den  Puranas:  ,, Meine  Götter  sind  die 
Brahmanen ;  ich  kenne  kein  Wesen ,  welches  euch  gleicht ,  o  Brahmanen. 
durch  deren  Mund  ich  esse.**  —  Nach  den  Stoikern  ist  der  Weise  der  Gott- 
heit gleich,  die  ihn  nicht  durch  Seligkeit,  sondern  durch  Ewigkeit  übertrifft. 
,,Ja,  ruft  Seneca  aus,  der  Weise  übertrifft  auf  eine  gewisse  Art  die  Gottheit, 
indem  er  nicht  durch  die  Nothwendigkeit  seiner  Natur ,  sondern  durch  freie 
Wahl  gnt  ist.**  —  Wer  bei  den  Manichäera  (nach  Tyrbon's  Erklärung)  den 
Eleeten,  die  allein  die  heiligen  Namen  kannten,  nicht  die  nöthigen  Nahrungs- 
mittel geliefert  hat,  wird  während  mehrerer  Generationen  bestraft  werden. 
Seine  Seele  wird  von  einem  Katcchui neuen  in  den  andern  übergehen ,  bis  er 
eine  hinlängliche  Zahl  von  Almosen  gespendet  hat.  Deshalb  geben  die  Ma- 
nichäer  den  Eleeten  Alles,  was  sie  Bestes  zu  essen  haben.  Wenn  die  Eleeten 
eBsen  wollen,  so  beginnen  sie  zu  beten  und  sagen  zum  Brote:  ,, Nicht  ich 
war  es ,  der  das  Getreide  geemtet  hat ,  aus  dem  du  gemacht  wurdest ,  nicht 
ich,  der  dich  mahlen  Hess,  der  das  Mehl  stampfte,  der  es  in  den  Ofen  schob. 
Es  war  ein  Anderer,  der  Alles  dieses  that  und  dich  mir  brachte ,  so  dass  ich 
dich  nnschnldig*)  esse.**  Wenn  er  diese  Worte  für  sich  gesprochen  hat, 
90  sagt  er  dem ,  der  ihm  das  Brot  gebracht ,  dass  er  für  ihn  gebetet  habe, 
und  lässt  ihn  gehen.  Nach  den  Lehren  der  Manichäer  wird  selbst  abge- 
mäht werden ,  wer  gemähet  hat ,  wer  etwas  hat  mahlen  lassen ,  wird  ge- 
mahlen werden ,  wer  etwas  stampft ,  >vird  zerstampft ,  wer  Brot  gebacken 
hat,  wird  selbst  gebacken  werden.  [Die  buddhistischen  Mongolen,  denen  es 
nicht  erlaubt  ist,  lUnt  zu  vergiessen,  essen  das  von  Anderen  Geschlachtete, 
und  der  das  Opferthier  tödtete,  wurde  bei  vielen  Völkern,  als  der  Blutschuld 
theilhaft,  8cheint>ar  verfolgt.]  Die  Seelen  der  Ackerbauer  gehen  in  Kräuter 
über,  in  Getreide  und  Gemüse,  damit  si<{  ihrerseits  gemäht  und  abge- 
schnitten werden.  Die  Brotbäcker  werden  zu  Brot  werden  und  selbst  ge- 
gessen werden.  Wer  ein  Huhn  todtet,  wird  selbst  zum  Huhn,  wer  eine  Ratte 
tödtet,  zur  Ratte.   Wer  ein  Haus  baut,  dessen  Seele  wird  zerrissen  werden. 


')  Haben  di 


lie  OstjHken  einen  Büren  getOdtet,  so  bitten  sie  um  Entschuldigung,  und 
stellen  ihm  vor,  dass  sie  im  Grunde  nicht  die  Schuldigen  wären,  da  nicht  sie  das  ihn 
dnrchbohrende  Eisen  selbst  geschmiedet  hatten  und  die  den  Pfeil  beflügelnde  Feder  einem 
fremden  Vogel  angehöre. 

Basliao,  Mensch.    II.  ^^ 
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[Eine  extreme  Dorchführang^  des  Wiedervergeltungsrechts  in  der  buddhisti- 
schen Hölle ,  die  an  Enthaltsamkeit  von  jeder  Beschädigung  der  Natur  noch 
die  Jains  übertrifft.]  —  Nach  Augnstin  assen  die  Eingeweihten  der  Ma- 
nichäer  selbst  menschlichen  Samen,  unt«r  dem  Verwände,  ihn  zu  reinig(*D. 

—  Weil  durch  treffliche  Tugenden  ihrer  Väter ,  Söhne  selbst  wilder  Thiere. 
heilige  Männer  geworden  sind,  geehrt,  bereichert,  so  zeigt  es  sich  klar,  da^ 
die  innerUche  Kraft  überwiegt  (heisst  es  im  Manava-dharraa-Sastra).  — 
,,  Sowohl  für  denjenigen,  der  gar  Nichts  weiss,  als  auch  für  den  Weisen,  der. 
Alles  wissend ,  der  Allherr  ist ,  giebt  es  keinen  Unterschied  der  Gebote  und 
Verbote  und  ein  solcher  existirt  nur  für  den  Juste-milieu-Greist,  der  ein 
Bisschen  weiss  und  nicht  weiss , ' '  wird  in  der  Vedanta  dem  Schüler  gelehrt. 
(Graul.)  —  Wenn  die  Seele  des  Gerechten  und  Weisen  einmal  den  Stürmen 
und  Kämpfen  cntrounen  und  zum  lYicden  gelangt  ist,   so  steht  sie  ihnr 
Natur  nach  zwischen  Grott  und  Menschen  in  der  Mitte ,  ist  weder  Gott  noi'h 
Mensch,  weil  geringer  als  Gott  und  besser  als  Mensch.   {Phüon,)  —  Es  i»t 
bekannt,  dass  schon  ganze  Städte ,  Länder  und  Völker  wegen  der  Weisheit 
und  Tagend  eines  einzigen  Mannes  grosses  Glück  erfahren  haben,  besooder» 
wenn  ein  solcher  Gerechter  mit  grosser  Kraft  von  GU)tt  ausgerüstet  ist,  denu 
in  Wahrheit  ist  der  Gerechte  die  Stütze  des  Menschengeschlechts,  und  dnrch 
ihn  Ycrleiht  der  überreiche  Gott  seine  Gnadenströme ,  indem  er  die  Bitten 
seines  hüifeflchenden ,  göttlichen  Wortes  erhört.  (^Philon,)  —   Als  schönes 
Beispiel  der  Meinungen  der  englischen  Antinomianer  brauche  ich  uurdi«' 
Worte  ihres  grossen  Vorkämpfers,  des  im  Jahre  1642  verstorbenen  D.  Tobias 
Crips,  anzuführen:  ,, Lasset  mich  frei  zu  euch  sprechen  und  euch  sagen, 
dass  der  Herr  einem  Auserwählten  nicht  anzurechnen  hat,  und  wäre  er  auch 
auf  dem  Höhepunkte  seiner  Bosheit,  in  den  gröbsten  Ausschweifungen,  un<i 
beginge  er  alle  erdenklichen  Schändlichkeiten.  Ich  sage,  dass  Gott  einem  Ausr 
erwähltcn,  selbst  dann,  wenn  er  auch  ein  solches  Leben  führte,  sowenig.  aL* 
einem,  der  den  Glauben  hat,  zuzurechnen  hat.  Nein,  Gott  hat  einem  sulehen 
ebensowenig,  als  in  der  Herrlichkeit  triumphirenden  Heiligen,  anzurechnen." 
Die  meisten  fanatischen  Secten  Englands  haben  früher  oder  später  währenii 
ihrer  Jjaufbahn  diese  Lehre  Luther's  wieder  aufgenommen.     So  war  ei^  fiu 
Licblingssatz  Whitfield's,  ,,dass  wir  durch  einen  blossen  Act  den  Glaulien^. 
ohne  alle  Rücksicht  auf  vergangene ,  gegenwärtige  oder  zukünftige  Werke, 
gerechtfertigt  werden.'*   (Moore.)  —    Wenn   ein  Territorialherr  auf  den 
Antillen  starb ,  so  tödteten  sich  seine  Weiber ,  sein  Gefolge  nnd  seine  Be- 
dienten, um  auf  diese  Art  mit  dem  Cazikcn  in  den  Himmel  zu  kommen,  d^i 
sonst  die  Seelen  sterben  und  sich  in  der  Luft  verflüchtigen  würden.  {Ovitd'»- 

—  Nur  mittelst  eines  Rupak  (eines  Adligen ,  mit  dem  Kuochenringe  ^ 
schmückt)  konnte  ein  Mann  aus  dem  Volke  mit  dem  Köni^ire  auf  den  Pele«- 
Inscln  communiciren.  —  Dem  übc»r  die  Geschenke  seiner  Frauen  erbiitertrn 
König  crwiedeiiio  Ananda,  ,,dass  er  zwar  als  Eigentbum  nicht  mehr  als  dr»-i 
Kleidungsstücke  besitzen  dürfe ,  dass  aber  der  Geistliche  Alles  annehom 
mögey  was  ihm  dargebracht  wird ,  in  der  Absicht,  dass  der  Geber  dadnrrh 
Verdienst  erwerbe.  {Hardy.)  —  The  Uindoo  Fandit,  if  asked  to  deserih«" 
the  Munuoo  (Mani  or  Mooni  of  the  Buddhists),  sa}'s :  The  Muunoo  is  neither 
God  nor  man.     Ho  appears  froni  time  to  time  and  by  him  the  univerie  i? 
held  together.  (Abbott.)   —   Ist  kein  Priester  vorhanden,  so  beichten  di»- 
Annonier  einem  Laien,  oder  wenn  in  der  Wüste,  einem  Hainnc  oder  {»feini. 
indem  sie  statt  des  Abendmahles  Erde  in  den  Mund  nehmen. —  NachAnriai: 
durfte  kein  Indier  m\  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand  eines  Sophisten,  wi«* 
es  Ilorodot  von  den  Magiern  erzählt.    Hegesiander  berichtet  von  einem  imli- 


Die  KlMM  der  Heiligen.  499 

sohen  Könige,  der  von  einem  Selenciden  einen  Sophisten  verlangte,  aber  zur 
Antwort  erhielt,  dass  ein  Philosoph  sich  nicht  kaufen  lasse.  Nach  Diogenes 
Laertins  stammten  die  Gymnosophisten  von  den  Magiern ,  die  Juden  nach 
Aristoteles  von  den  Oalainen  Indiens.  Der  Philosoph  Uranius  (aus  Syrien) 
begab  sich  nach  Persien,  wo  er  am  Hofe  der  »Sassaniden  sehr  geehrt  wurde 
und  vielfache  Erörterungen  mit  den  Magiern  hatte.  {AyathiasA  Nach  Aelian 
waren  die  Gedichte  Homer's  von  den  Indieni  zu  ihren  Gesängen  übersetzt. 
Norschirwan  (der  Bowund(T(ir  des  Aristoteles  und  Plato)  Hess  die  Werke 
der  berühmtesten  Griechen  in*s  Persisi'he  übersetzen.  Die  Magier  bezeich- 
neten den  einreissenden  Polytheismus  als  das  Schwert  des  Aristoteles. 
Herbelot  stellt  das  orientalische  Sofl  (Wolle)  mit  aotpog  zusammen.  —  Nach 
Apulejos  wurde  ein  Magus  von  dem  Volke  als  ein  besonders  privilegirtes 
Individuum  betrachtet ,  das  directe  Commimicatiou  mit  den  Göttern  unter- 
hielte. —  Plinins  setzt  Zoroaster  mehrere  tausend  Jahre  vor  Moses  (den 
Judaer),  der  eine  anden^  Art  der  Magie  begründet  habe ,  die  mystische  Aus- 
legung der  Kabbala,  ähnlich  den  Hieroglyphen  Egyptens,  wo  der  Meder 
Osthanes  im  Tempel  zu  Memphis  die  Weihen  vollzog  an  Juden ,  Egyptem 
und  Griechen.  —  Nach  Hen  Schnhnah  wurde  Zoi-oaster,  des  Esdra  Schüler, 
von  diesem  Propheten  verflucht ,  weil  er  M(*inungen  behauptete ,  die  dem 
jüdischen  Gesetz  entgegen  gewesen  und  als  er,  wegen  di(?ser  Ursachen  ver- 
jagt, nach  Persien  flüchtete,  stiftete  er  dort  eine  neue  Keligion.  —  Als  die 
Gegner  Godam's  ihn  fragten ,  wessen  Glaubens  er  sei  und  von  wem  er  zum 
greistlichen  Stande  geweiht  worden,  antwortete  er  ihnen:  ,,Ich  bin  selbst 
sn  der  Stufe  eines  Gerechten  (H(?iligen)  gelangt.  Was  bedarf  ich  anderer 
Lehrer?  Der  Glaube  hat  mich  durchdrungen.  Wollt  ihr  mehr  wissen,  so 
wendet  euch  zu  diesen  meinen  zwei  Schülern,  sie  werden  euch  belehren.*' 
Als  ihn  verführerische  Frauen  nach  den  Zeugen  seiner  Heiligkeit  fragten, 
BChlng  er  im  Zorn  auf  die  Erde ,  worauf  Okiin  Tengeri  (der  Beschützer  der 
Erde)  erschien  und  bezeugte,  dass  er  die  Wahrheit  rede.  —  Nur  die  Nach- 
kommen Ali's  sind  den  Schii  echte  Imame.  Als  den  zwölften  und  letzten 
Terehren  sie  den  Mohamed  Mehdi,  welchen  sie  bei  allen  Versammlungen 
rechtgläubiger  (d.  h.  schiitischer)  Moslemin  noch  jetzt  unsichtbar  zugegen 
glauben.  —  Die  Jungfrau  Maria  enthüllte  der  Nonne  Maria  d'Agreda  ihre 
Prärogative ,  die  aus  der  unbefleckten  Empfangniss  folgten ,  und  berichtete, 
dass  sie,  nachdem  der  Embryo  (17  Tage  vor  der  gewöhnlichen  Zeit)  an 
einem  Sonntag  gebildet  worden,  (im  18.  Monat)  das  Habit  einer  Nonne 
in  der  Farbe  der  Franeiscaner  von  St.  Anna  erbeten  habe.  —  Schon  im 
1 1 .  Jahrhundert  betheuerten  unvi^rschämte  Mönche ,  dass  der  heilige  Bene- 
dict die  Seelen  auch  der  verruchtesten  Menschen  aus  den  Klanen  des 
Satans  rette,  wenn  sich  die  Sünder  nur  kurz  vor  ihrem  Tode  in  seineu 
Orden  l>egäben  und  sein  Ordenskleid  anzögen,  und  nach  den  Franciscanern 
wfirde  das  einzige  Mittel  den  Teufel  zu  retten  sein,  wenn  er  das  Ordenskleid 
des  heiligen  Franciscus  anlege.  —  Etlichen  reichen  Bürgern ,  Fürsten  und 
Herren  (sagt  Seb.  Frank)  zeucht  man  nach  ihrem  Tode  ein  Mönchskutten 
an  und  wiirs  darin  gen  Himmel  schicken,  beredt  sy  haben  darinn  Vergebung 
aller  Sünden.  —  Auch  eine  verdammte  Seele  kann  am  Tage  des  Gerichts 
durch  Fürbitte  eines  H(>iligen  bei  Allah  erlöst  werden ,  vorausgesetzt ,  dass 
sie  gläubig  gestorben  ist.  Ein  Atom  des  wahren  Glaubens  schützt  vor  der 
Ewigkeit  der  Höllenstrafen.  —  Pater  Girard  suchte  den  Geist  seiner  geliebten 
Cadiere  in  eine  so  hohe  Andacht  und  Entzückung  zu  versetzen ,  dass  sie 
ihrem  Leibe  nach  sich  ohne  alle  Empfindung  und  Regung  ihrem  Beichtvater 
fiberlassen   mnsste.   {Gottsched.)   —  Nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gott- 
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menschen  (der  der  Sohn  Gottes  ist ,  ohne  deshalb  aufzuhören  der  Sohn  des 
Menschen  zu  sein)  vermögen  wir  (nach  Nicolaus  yon  Cusa)  zur  Kindschaft 
Gottes  zu  gelangen ,  eingeführt  in  diese  Gemeinschaft  durch  Glaube ,  Hoff- 
nung und  Liebe.  —  Die  Derwische  leben  theils  als  wandernde  Bettler 
(Fakirs),  theils  (unter  Scheichs)  in  Changahs  oder  Tekios  (Klöster).  — 
Nach  den  Sofi  ist  die  erste  Stufe  die  des  Gesetzes  oder  des  gewöhoUcheii 
l^enschen ,  von  der  nur  unter  Führung  eines  Pir  oder  Scheich  (Alteo)  dttr 
Pfad  zur  zweiten  führt  und  durch  gläubige  Heiligkeit  zur  dritten  ded 
Wissens,  der  der  Engel  des  Lichts.  —  In  Damaskus,  wo  das  Haupt  des  Itm 
Zekerija  in  der  Omawi-Moschoe  begraben  liegt,  ist  der  Schwur  bih:^ 
sejidnu  Jebjä  sehr  häufig  und  während  das  gemeine  Volk  sich  nicht  schent 
beim  Loben  Gottes  eine  Lüge  zu  sagen ,  würde  es  sich  hüten ,  die8e4i  beim 
Leben  des  Localheiligen  Jehjä  (Johannes)  zu  thun.  (^Wetzstein.)  Wer  den 
Namen  Johannes  führt,  dem  kann  (nach  dem  uiittelalterliehen  Volksglaubeu) 
der  Teufel  Nichts  anhaben.  —  Die  Sarbands  und  die  zwölf  Aatanas  (Familien 
erblicher  Büsser)  stammen  (nach  dem  Tazkirat-ul  muluk)  von  Afghan,  den 
Enkel  Mulik  Tälüt's.  (Saul.)  —  Als  ein  Blinder  dem  Sakhi  8arwar  ein  gol- 
denes Auge  gelobte ,  forderte  es  ein  einäugiger  Diener  des  Tempels ,  nack 
der  Heilung  jenes,  ein  und  gefragt,  weshalb  der  Heilige ,  wenn  er  die  Macht 
habe,  das  Gesicht  zurückzugeben ,  ihn  nicht  selbst  mit  solcher  Wohlthat  bt^ 
glückte ,  antwortete  er :  Do  you  not  know,  o  sinful  man ,  that  whatever  tbe 
Saint  grants  to  bis  votaries,  he  takes  from  bis  Majawiran  and  gives  the 
latter  some  eise  in  exchange  ?  At  the  time  of  my  birth ,  he  took  the  sight  uf 
my  eye  and  preservcd  it  for  the  use  of  bis  votary  and  determined,  that  tbe 
golden  eye  should  be  mine.  Therefore  this  man,  who  has  received  a  hnmai 
eye,  should  give  me  the  golden  one.  {Raverty.)  —  Wenn  den  BrahmaoMi 
Siechthum  ergreift,  so  schreite  er  nach  Nord -Osten  fort,  sich  nähreud  tuo 
Wasser  und  Luft ,  bis  sein  sterblicher  Leib  zusammenbricht  und  die  Heelr 
sich  mit  Brahma  vereinigt.  —  Da  keine  Handlung  aus  uns  kommt,  so  preiste 
die  Sofis  den  Elenden  glücklich,  der  selbst  nicht  wählt,  sondom  gezwun^ti 
wird,  dem  keine  Wahl  gelassen  ist,  sondern  der  immer  von  fremdem  Willdi 
abhängt.  Weit  entfernt,  dass  ihm  ein  Unrecht  gescliahe,  widerfahrt  ihm 
vielmehr  Gnade,  denn  der  Wille,  von  welchem  er  abhängt,  ist  der  gOttlifhe. 
und  so  kann  er  gar  nicht  von  Gott  los,  sondern  bleibt  ihm  immer  verbundei. 
Jene  Nothwendigkeit  unserer  Handlimgen  ist  also  Gemeinschaft  in  <iott 
{Tholuck)y  woraus  die  unbedingte  Hingabe  der  Sectirer  im  Oriente  an  dir 
geistlichen  Väter  folgt,  deren  erhabene  Seele  als  ein  edier  Theil  der  Gl>t^ 
heit  dirocter  mit  dieser  couununicirt,  um  recht  influenzirt  zu  sein.  Sapen- 
aude,  ruft  Kant  seinen  Zeitgenossen  zu,  die  mit  einem  Buche  für  ibrcv 
Verstand ,  mit  einem  Seelsorger  für  ihr  Gewissen ,  nut  einem  Arzt  für  ihrr 
Diät,  aus  Feigheit  und  Faulheit  froh  sind,  sich  um  Nichts  weiter  beküumt^ni 
zu  müssen.  —  Das  Heil  im  künftigen  Leben  und  die  Wohlfahrt  auf  Knien 
glauben  die  Chassidim  (durch  Baal-Scheui  ITftü  gestiftet^  leichter,  al»  diinli 
die  Beschauung  der  Gottheit,  durch  das  entgegeugesetztfi  Mittel  eines  1» linilen 
Glaubens  an  ihre  Zadiks  (Vorsteher  uud  Stellvertreter  (rottes  auf  Erüt-n 
zu  erreichen,  dem'u  sie  sich  unbedingt  hingeben,  um  in  ungestörtcT  Geistr?- 
ruhe  dahinzuleben.  Der  Zadik  kann  dem  Chassid  nicht  nur  die  SÜDitf  li**- 
Mordes  verzeihen,  sondern  ihm  auch  den  Mord  anbefehlen,  und  uer  Chan-iii 
ist  verpflicht<ft,  unbedingt  den  Befehl  zu  erfüllen,  wobei  er  vor  seinem  ge- 
wissen völlig  im  Rechte  bleibt.  Gerathen  verschiedene  Zadiks.  die  gleitfc- 
zeitig  auftreten ,  in  Streit .  so  gelten  sie  natürlich  für  schuldlos .  denn  iitaa 
betrachtet  ihre  L'ueiuigkeit  als  Folge  der  Sünden  des  Volkes  und  schiebt  «t 
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dem  Hasse  des  Satans  so.  Bleiben  die  Gebete  der  Zadiks  unwirlcsam ,  so 
hat  sie  Satan  auf  dem  Wege  zum  Himmel  aufgeschnappt.  —  Der  Jesuit 
Bellarminus ,  der  (nach  Fuligatti)  kein  Ungeziefer  (velut  a  doo  traditas  ad 
ekercitinm  patlcndi)  an  Keinem  Körper  zn  st^ron  wagte ,  soll  in  der  dispu- 
tatio  de  potestate  clavinm  (1674)  den  Satz  auHgesprochen  haben,  dass  ein 
bnssfertigor  und  gläubiger  Mensch,  der  begierig  wäre ,  sich  mit  Qott  zu  ver- 
BÖhnen ,  bloss  darum  ewig  verdammt  würde ,  wenn  er  keinen  Priester  haben 
könnte,  der  ihn  vor  seinem  Tode  mit  Gott  auHsöhne.  —  Ein  Sudra,  sagt 
Henii ,  thut  am  besten ,  wenn  er  einem  Brahmancai  dient  (in  welchem  Falle 
er  bei  treuem  Dienst  bei  einer  künftigen  Seelenwanderung  in  eine  höhere 
Kaste  kommen  wird),  demnächst  einem  Xatriya  nnd  demnächst  einc^m  Vaisya. 
Findet  er  keine  Gelegenheit  einem  derselben  zn  dienen,  so  treibe  er  ein  nütz- 
liches Handwerk.  —  ,,l^io  Götter  essen  nicht  die  Opferspeise  tnnes  Königs, 
der  keinen  Purohita  (Vorangestellten)  hat,  darum  stelle  jeder  König,  der 
opfern  will,  einen  Brahmanen  voran,*'  wie  es  in  den  Vedas  lieisst.  —  ,,Er- 
fHsehend  kühl  ist  Batara  Guru,  kühler  der  Mond,  aber  keine  Kühle  zn 
Tergleichen  mit  eines  heiligen  Mannes  Stimme,*'  heisst  es  im  Niti  Sastra 
(auf  Java).  —  Der  Gallier  durfte  nur  in  Begleitung  eines  Druiden  den  von 
Tentanes  bewohnten  Wald  betreten.  —  Nur  der  Begünstigte ,  der  Prophet 
gelbst ,  vermag  es ,  sich  aus  innewohnender  Fähigkeit  zum  Schauen  zu  er- 
heben. ,,Die  Siamesen  glauben  (sagt  Tachard),  dass  Sommona  Codom 
durch  seine  eigene  Kraft  als  Gott  geboren  wurde,  dass  ar  sogleich  nach 
seiner  Geburt,  ohne  von  einem  Meister  unterwiest^i  zu  sein ,  durch  seinen 
Verstand  allein  die  vollkommene  Erkenntniss  der  unergründlichen  Geheim- 
nisse der  Natur  erlangte,  und  sich  alles  dessen  erinnerte,  was  er  in  seinen  ver- 
schiedenen Leben  gethan  hab«^"  ,,Ich  habe  Augenblicke  eines  Einsseins  mit 
Gott ,  in  denen  mich  weder  ein  Cherubim ,  noch  ein  Prophet  begreift  (sagt 
Hohamcd),  also  wie  viel  weniger  ein  Meusch."  ,,0  Wesen  der  Wesen,  der 
höchsten  Wollust  Gipfel !  wir  bezeugen,  dass  du  verschiedene  Gestalten  an- 
nimmst nnd  Jetzt  die  des  Manssuri  angenommen  hast ,  hilf  uns ,  wir  flehen 
dich  an,**  schreiben  die  Schüler  des  Manssuri  an  ihren  Meister.  —  Wenn 
auch  eure  guten  Werke  (heisst  es  bei  Zoroaster)  die  Zahl  der  Blätter  am 
Banme  übertreffen  mögen,  die  Tropfen  des  Regens  oder  die  Sterne  des 
Himmels,  oder  die  Sandkörner  des  Strandes,  so  werden  sie  dennoch  alle  für 
euch  nutzlos,  wenn  sie  nicht  durch  den  Dt^stour  (Priester)  angenommen 
sind.  Um  dessen  Wohlwollen  zu  erlangen ,  müsst  ihr  treulich  den  Zehnten 
Efthlen  von  allem  Besitz,  euren  Gütern,  euren  Ländereien  und  eurem  Gelde. 
Ist  der  Destour  befric^digt,  so  wird  eure  Seele  den  llöllenflammen  entgehen, 
ihr  werdet  euch  Ruhm  in  dieser  Welt  und  Seligkeit  in  der  nächsten  ver- 
schaffen ,  denn  die  Destonrs  sind  die  Lehrer  der  Religion ,  sie  kennen  alle 
Dinge  und  sie  erlösen  alle  Menschen. 


E80TERI8MU8  UNO  EX0TERI8MU8. 

Wiedergeburt, 

In  den  Mysterien,  durch  die  Geheimnisse  ihrer  esoterischen 
Lehren,  werden  die  Eingeweihten  wiedergeboren.  Aus  dem  Sarge, 
in  dem  der  Candidat  in  Bamba  begraben  wird ,  ersteht  er  ein  neuer 
Mensch.    Jetzt  ist  er  amortisirt,  abgestorben  fUr  die  Erde,  er  lebt  im 
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In  Id&d  asd  aOe  lEtgfeokr  der  dm  oberen  Kasten ,  so- 
bald sk-  ^-Sifimizr  de«  BnhmaDesi  «upfimgcn,  dieZweimalgeboreneiL 
Die  So6»  vcffden  ritTma]  xktntg^e^tresi.  Wie  aus  dem  Samenkorn  die 
Pflaxoe  €snsiefai  imd  zoktzt  ans  der  Blfltlie  die  Fmcht,  so  war 
(na/e-h  Tcitnlliaii^  zotrsl  die  juEaiüa  im  Natumistande ,  sodann  durch 
Gesetz  und  Pi>opbet<v  rar  Kindheix  turyerQckt ,  hierauf  durch  das 
Evangelium  ror  Ju^^esd  aufgeblüht  und  dann  durch  den  Paraclet  zur 
B/eife  geteKrht.  Nach  medicimdchen  Themen,  sollte  alle  sieben 
Jahre  der  KOiper  aeh  eraeoeni,  der  Meüseh  gleichsam  neu  geboren 
werden,  und  einmal  wird  auch  Jeder  £actiseh  wiedergeboren ,  in  den 
Jahren,  wo  er  nach  abgesi-hlossener  Ausbildung  des  Gieschlechts- 
g^-stems  in  die  Jahre  voller  Mannesreife  übertritt ,  wo  die  bisher  fort- 
gebenden Wachsthnm^rocesse  des  KOrpers  sich  jetzt  zu  consolidiren 
beginnen,  wo  er.  der  bisher  passiv  aufnahm  und  lernte  y  selbstständig 
urtheilt  und  handelt,  wo  er  sich  seine  Gedanken  harmonisch  zosam- 
menordnen  fühlt  wo  er  sich  eine  bestimmte  Weltanschauung  bUdet 
Dann  ziehen  in  Africa  die  Knaben  in  den  dflstem  Wald ,  um  über  ihr 
Lebensziel  zu  meditiren.  die  Offenbarung  der  ihnen  geweihten  Gottheit 
erwartend :  dann  besteigt  der  Indianer  seinen  einsamen  Baum,  sich  seine 
künftige  Medicin  erträumend.  Aber  diese  in  der  Natur  selbst  be- 
gründete Wiedergeburt,  dieser  bei  Jedem  verlaufende  Process,  ynr^ 
bald  zu  natürlich,  und  deshalb  zu  gemein,  als  dass  er  der  Aristocratie 
genügen  könnte.  Sie  bedarf  besonderer  Ceremonien,  neuer  Weihen, 
um  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden.  Werden  in  kleinen  Kreisen 
die  Mysterien  zur  Staatsreligion,  so  fällt  noch  ihre  politische  und  reli- 
giöse Bedeutung  zusammen.  Erst  wenn  zum  Mann  herangereift,  wird 
der  Knabe  bei  den  Nossairiem  in  die  Geheimlehren  der  Religion  ein- 
geweiht (teznir),  wobei  er  Verschwiegenheit  schwören  muss.  ,J)k 
Beschneidung  ist  eine  grosse  Sache ,  denn  kein  Beschnittener  kommt 
in  die  Hölle,"  sagt  Rabbi  Bechai.  Ein  Knäblein,  das  vor  der  B(»- 
Hclmeidung  stirbt,  wird  noch  nach  dem  Tode  beschnitten.  Wer,  wie 
die  Ismaeliten  beschneidet,  und  nicht  den  vorderen  Theil  des  Gliedes 
(iiitblösst,  d(T  ist  gleich  einem  ünbeschnittenen.  Beschnitten  geboren 
sind  Adam,  S(ith,  Enoch,  Noah,  Sem,  Tharah,  Jacob,  Joseph,  Moses. 
Sainuc^l,  David,  Jesaias  und  Jeremias. 

In  j2:i*r>8S(Ten  Gesellschaftskörpem  werden  sich  die  Vortheile  der 
Wicdiu-gcburt  auf  die  Priesterkaste  beschränken.  Sie  ziehen  sirh 
in  dunkle  Höhlen  zurück,  in  die  Heiligthümer  der  Tempel,  dort  üN-n 
Aw  ihn»  gdieimnissvolien  Ceremonien,  die  sie  zum  Bürger  einer  hulwni 
\V«'lt  woihen.  Als  solche  begraben  sie  sich  dann ,  damit  im  Jenseiu* 
km\  Irrthuni  ntatttinden  kann,  mit  den  Zeichen  des  Ordens,  dir 
eg}pti8chen  Priester  mit  den  Köpfen  heiliger  Thiero,  die  Epopten  in 
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Elensis  mit  dem  Gewände  der  Einweihung,  der  Franciscaner  und 
Dominicaner  in  seiner  Kutte ,  die  unter  Umständen  auch  der  Leiche 
des  Laien*)  (wie  in  Peini  in  dem  Kloster  Ocopa),  wenn  man  ihre 
Gunst  zu  gewinnen  weiss,  umgelegt  wird.  Die  Art  der  Wiedergeburt 
läuft  bald  in  äussere  Symbole  aus,  während  sie  ursprünglich  in 
psychologischen  Gesetzen  wohlbegründet  war.  Immer  bedeutungs- 
loser werdend ,  müssen  die  geistlosen  Formen  zuletzt  völlig  vermo- 
dern und  dann  kehrt  das  sehnende  Gemüth  nach  der  Quelle  zurück. 
Zum  Unterschiede  von  der  äusseren  Oftenbarung,  die  durch  Wunder 
wirkt,  ist  die  innere  Offenbarung  (nach  Hugo  von  St.  Victor)  die 
tiefere,  mystische  Erkeuntniss,  die  nicht  allen  Mensclien,  sondern  nur 

den  Auserwählten  zu  Theil  wird. 

In  dem  indischen  KastenRystem  war  die  Priestcrlebre  schon  an  und  fnr 
sich  esoterisch,  ohne  dass  es  besonderer  Maassregeln  bedurft  hätte,  sie 
dem  Volke  zu  verhüllen.  ]3ie  Brahmancn  allein  lasen  die  Vedas ,  weil  sie 
eben  allein  zu  lesen  verstanden ,  und  diese  höhere  Wissenschaft  war  sicher- 
lich das  Letzte ,  um  welches  die  rohen  Stamme  der  Kingrebornen  ihre  ein- 
gewanderten Beherrscher**)  beneidet  ha))cn  würden.  Als  in  dem  engem 
Staate  Egypten  sich  Ueichthum  und  Wohlstand  zu  vorbreiten  begann, 
fand  es  die  zahlreiche  Pricsterklassc  vortheilhaft  das  Volk  durch  religiöse 
Schauspiele  zu  unt(>rhaltcn ,  theils  um  durch  das  Geheimnissvolle  oder 
Schreckhafte  der  auftretenden  Gestalten  ihre  Macht  fester  zu  begründen, 
theils  um  durch  Anregung  der  Leidenschaften  ihre  Kassen  zu  füllen.  Dieser 
alte  und  blühende  Culturstaat  nmsste  mächtig  die  Neugierde  und  Betrieb- 
samkeit der  benachbarten  Griechen  reizen.  Bald  wurden  sie  durch  heim- 
gekehrte Kaufleute  oder  durch  ausgesandte  Missionäre  mit  den  wunderbaren 
nnd  prachtigen  Ceremonien  des  Isis  -  und  Osirisdienstes  bekannt ,  auch  sie 
hatten  jetzt  Gelegenheit  die  heiligen  Darstellungen  anzuschauen.  Der  rege 
Sinn  der  Griechen  blieb  aber  dabei  nicht  stehen.  Ihrem  republlcanischen 
Geiste  konnte  es  nicht  zusagen ,  eine  aristocra tische  Priesterschaft  über  sich 
herrschen  zu  lassen ,  was  sie  sahen ,  wollten  sie  auch  verstehen ,  und  gleich 
den  independent  Americans  (die  in  ihren  Revivals  entschlossen  sind, 
etwas  greiflich  Fassbares  aus  den  sonderbaren  Sacramcnten  zu  machen  und 
den  Kopf  darauf  gesetzt  haben ,  damit  zu  Stande  zu  kommen ,  that  way 
or  the  other)  richteten  sie  die  Zusammenkünfte  der  Mysterien  ein,  wo 
Jeder  Bürger  sein  gutes  Recht  hatte ,  die  Aufuahme  zu  verlangen  und  für 
sein  baares  Gteld  selig  zu  werden.  Was  eigentlich  ihre  Theorien  bedeu- 
teten ,  war  ihnen  wohl  um  so  weniger  klar ,  als  sie  meistens  den  fremden 
Ceremonien  nnr  die  Namen,  Formeln  und  Symbole  abgelauscht  hatten. 
Würde  ihnen  aber  auch  ein  egyptischer  Professor  ein  Collegium  über  den 


*)  In  Portugal  fuhrt  jeder  den  Titel  Dom  (Don  in  Spanien) ,  wie  die 

Mönche  der  Benedictiner,  die  eines  jeden  Namen  Dom  vorsetzen,  dem  ihres 

Abtes  Domnus  nnd  Gott  Dominus  nennen. 

**)  Bei  der  jetzl  politisch  bcdeulun^^slosen  Stellung  der  Rrahmanen  kann  es  keinem 
Sodra  einrallen,  darmich  zu  geizen,  da  er  sich  dadurch  nur  zurlVhornahnie  einer  Menge 
iMsliger  Ceremonien  vernflichlete,  ohne  irgend  neue  Hechte  dadurch  zu  gewinnen,  als 
die  in  Jenseits  versprocnenen,  welche  eo  ipso  nur  für  die  richtigen  Siaminbtfume  reser- 
▼irt  sind. 
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ganzen  Cursns  seiner  wunderbar-geheimen  WissenfM^iaft  gelesen  babeii,  n 
wurden  sie  wahrscheinlich  dadurch  um  Nichts  klüger  geworden  sein ,  denn 
alle  solche  stabil  gewordenen  Kreise  verlieren  ihre  Bedeutung  fOr  das  ge- 
wöhnliche Leben  und  verknöchern  in  einem  Schablonenwesen,  das  man  Hmw 
Hugstlicher  vor  Jeder  profanen  Berührung  hütet,  je  hohler  und  serbrechlieher 
üs  ist.  So  wusstcn  die  Epopten  auch  das ,  was  sie  selbst  nicht  verstanden, 
in  ebenso  my^riöses  Dunkel  zu  hüllen,  wie  die  Mitglieder  der  Egbos, 
Semos  und  Purros  an  der  africanischen  Westküste ,  in  denen  der  gemdne 
Mann  nicht  weiss,  ob  er  nur  halbe  oder  schon  ganze  Götter  zn  erblicken  bat. 
Indessen  konnte  das  fVische  Geistesleben  der  Hellenen  sich  nicht  lange  mit 
vermoderten  Knochen  der  Vergangenheit  genügen:  da  es  nicht  wusste,  was 
sie  zu  l)edeuten  hatten ,  so  goss  es  ihnen  selbst  neues  Leben  ein  und  begno 
sie  in  poetischer  oder  philosophischer  Weise  bald  so,  bald  so  zu  deuten 
und  mit  den  einheimischen  Göttergestalten  zn  verknüpfen.  Mit  sinkender 
Cultur  mangelte  es  an  Selbstschöpfern  und  begnügte  man  sich  dann  auch  hier 
wieder  mit  dem  Ueberlieferten ,  griff  aber  zugleich  begierig  alle  in  dem 
Zeitgeist  schwebenden  Ideen  auf,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  zur  Yeijüngung 
der  veralteten  Formen  beitragen  könnten.  So  entstanden  bei  der  ersten  Be- 
kanntschaft mit  den  hochasiatischen  Missionen  die  Mysterien  *)  des  Mithns 
in  Kleinasien ,  wobei  man  sowohl  die  persisch-indischen ,  als  die  assyrisck- 
arabischen  Repräsentanten  dieses  Namens  durcheinander  warf,  und  eine 
Zeitlang  war  auch  das  Christenthum  fast  ganz  in  die  enge  Sphäre  der 
Mysterien  gezof^en ,  obwohl  es  dieselbe ,  bei  der  Aussicht  zu  politischer  Be- 
deutung zu  gelangen ,  rasch  durchbrach ,  bis  es  spater  wieder ,  nach  Av- 
bildung  einer  Hierarchie ,  die  Gemeinde ,  wie  einst  in  Egypten ,  durch  die 
Schauspiele  privilegirter  Messen  unterhielt,  gegen  die  dann,  als  notk- 
wendige  Reaction,  der  germanische  Geist  protestirte.  —  Nach  Schleie^ 
niacher  muss  der  Act  der  Wiedergeburt  (der  Vereinigung  mit  Christo)  zum 
Behufe  genauerer  Betrachtimg  unterschieden  werden  von  dem  Zustande 
des  fortwährenden  Vereintseins  (Heiligung).  —  Die  Methodisten  konnten 
sich  mit  den  Hermhutern  in  England  nicht  vereinigen,  weil  sie  einen  schmen- 
lich  gewaltsamen  Durchbruch  der  Gnade  für  nothwendig  zur  Seligkeit  hiel- 
ten. —  Nach  Böhme  muss  Christus  (der  mit  Gott  voUkommen  geeinte 
Mensch)  in  uns  geboren  werden,  damit  wir  eingehen  in  Gottes  Willen 
unter  Verzeihung  der  Sünden.  —  Die  Wiedergeburt  aus  dem  Fische,  der 
die  Genitalion  des  zu  verjüngenden  Osiris  ausspie,  findet  sich,  entsprechend 
der  jüdischen  Mythe ,  auch  bei  den  Eskimos ,  wo  der  Zauberer ,  um  wirk- 
samer handeln  zu  können ,  vom  Walfisch  verschlungen  und  an*8  Land  ge- 
worfen sein  muss.  —  Bei  dem  schottischen  Revival  in  Kelsyth  (1839)  fielen 
nach  dem  Gottesdienste  eine  Menge  von  Personen  in  den  Kirchenstühlen  und 
dem  Schiffe  der  Kirche  nieder,  laut  um  Gnade  rufend.  Als  man  sie  nack 
der  Sacristei  brachte ,  wurde  ihre  Sorge  und  Furcht  durch  den  Herrn  in 
Freude  und  Vertrauen  verwandelt.  Ein  Geist  der  Ueberzeugnng  und  de* 
Gebetes  verbreitete  sich  über  die  Stadt  und  zwei  Tage  lang  war  koin  0*" 
schäft  gethan,  waren  alle  Läden  geschlossen,  die  Einwohner  ssinimelten  ßr 
Gebete  in  den  Kirchen  und  Gehölzen.  (West.)  —  Die  Madagesen  befestig»'n 
die  Hoden  geschlachteter  Ochsen  um  das  Grab ,  wie  Dionysos  den  Pballiv 
an  die  Pforten  dos  Hades  pflanzte.    —    Die  als  kimstreiclie  Schmiede  Te^ 


*)  Schon  in  Armenien  wuniv  die  RildsUule  des  Mihr,  des  Sohnes  des  Aranaid.  ii 
der  aus  ainivitischen  RUcheru  unter  \Vala«chakl.  eingeführten  Religioosrora  ail  siebri 

OefTnuii^on  dargestellt. 
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ehrten  Paliken  (irTre  rev  naXty  bcur^tei)  wurden  aus  den  Händen  (als  /«i- 
^yaoTiges)  ihrer  Matter ,  der  Nymphe  Aetna  oder  Thalia  auf  Sicilien  ge- 
boren ,  indem  sie  aus  der  Erde ,  von  welcher  jene  (yon  Zeus  geschwängert) 
▼erschlungen  worden,  wieder  emporkamen.  —  Die  Jogis,  die  nach  Kte- 
Bias  sich  Jahre  lang  der  Speise  und  des  Trankes  enthielten ,  begruben  sich, 
wie  Ibn  Batuta  erzählt,  oft  vier  Monate  in  unterirdischen  Häusern  mit  einem 
kleinen  Lnftloche,  ohne  zu  essen  und  zu  trinken.  Englische  Officiere  suchten 
das  Verfahren  durch  Aufdrücken  ihrer  Siegel  neuerdings  zucontroliren. -7  So 
lange  die  disciplina  arcani  in  Kraft  war,  wurden  die  Katechumenen  oder  die 
Ungetanften  vor  dem  Anfange  der  Feier  solcher  Mysterien ,  denen  nur  die 
Eingeweihten  beiwohnen  durften,  aus  der  Kirche  entlassen  mit  den  Worten: 
Foris  catechumeni,  wie  die  Uneingeweihten  von  den  h;*idnischen  Geheimnissen 
entfernt  wurden  durch  die  Formel :  Procul  este  profaui.  —  Die  Taufe  wird 
in  Tibet  und  der  Mongolei  m(Mstens  wenige  Tage  nach  der  Geburt,  beim 
Namengeben,  vollzogen.  Nach  einigen  Jahren ,  nachdem  das  Kind  gehen 
nnd  sprechen  gelernt,  folgt  die  Einsegnung  oder  Firmelung,  indem  der 
Priester  ihm  etwas  vom  Kopfhaar  abschneidet  nnd  ein  mit  indischen  Zauber- 
formeln (Dharani)  gefälltes  Säckchen ,  alsAmulet,  anhängt.  —  Nach  den 
Calvinisten  muss  Jeder  über  seine  Wiedergeburt  eine  bestimmte  Zeit  angeben 
können;  aber,  da  christliche  Zustände  auch  unl>ewusst  vorhanden  sein 
können,  so  sagt  Schleiermacher :  ,, Verlangen,  dass  der  Wendepunkt  auch 
im  Bewnsstsein  so  streng  geschieden  sein  müsse,  dass  jeder  Christ  Zeit  und 
Stunde  desselben  anzugeben  vermöge,  das  heisst  nur  willkürlich  Vor- 
schriften ersinnen  für  die  göttliche  Gnade  und  kann  keine  andere  Folge 
haben,  als  die  Gemüther  zu  verwirren.'^  Nach  dem  Evangelium  wird  nur 
der,  der  neu  geboren  ist,  in  das  Himmelreich  eingehen.  —  Mit  dem  sicht- 
baren Acte  des  Bnsskampfes  ist  die  Wiedergeburt  durch  den  heiligen  Geist 
(bei  den  Methodisten)  vollzogen ,  und  der  Wiedergebome  muss  nun  seine 
Heiligung  beginnen,  worin  fortschreitend,  er  mehr  und  mehr  die  Frei- 
machung von  der  Sünde ,  die  selige  Freude  und  den  himmlischen  Frieden 
der  Versöhnung  empfindet,  bis  er  endlich  im  bewussten  und  bewahrten 
Stande  der  Gnade  zu  völlig  sündenfreier  Vollkonunenheit  gelangt,  gleichsam 
die  Stufe  des  Boddhisattva  erreicht.  Diese  Wiedergeburt  des  mystischen 
Geheimdienstes  knüpft  sich  an  das  physiologische  Gesetz  des  Wachstliums  an, 
indem  mit  dessen  Vollendung  der  im  Vollgefühle  seiner  Geisteskräfte  denkende 
Mann  sich  durch  die  harmonische  Anordnung  derselben,  die  ihm  eine  freiere 
und  klarere  Weltanschauung  gewährt ,  ans  dem  Meere  dunkler  Gefühls- 
phantasien errettet  fühlt,  in  welchen  er  während  seiner  Jugendjahre  nmher- 
geworfen  wurde.  Hier  liegen  nothwendige  Naturgesetze  vor,  die  bei  Jedem 
mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Durchbruch  kommen  werden,  und  bei  denen 
die  ihnen  gegebene  Bezeichnung  gleichgültig  ist.  Da  aber  jeder  Mensch 
nur  einmal  lebt ,  so  kommt  er  leicht  dazu ,  das  Nacheinander  der  von  ihm 
durchlaufenen  Processe  als  eine  reine  Zufälligkeit  aufzufassen  und  im  höch- 
sten Grade  beklagenswerth  wird  es,  wenn  mit  den  psychologischen  Pro- 
cessen Unbetraute  schon  im  zarten  Kindesalter  künstliche  Kevolutionen  her- 
Yorznrufen  streben,  deren  Ausführung  man  den  unentwickelten  Geistes- 
fnnctionen  ebenso  wenig  (ohne  ihren  regelmässigen  Verlauf  zu  stören)  zu- 
muthen  darf,  als  den  noch  schwachen  Knochen  Lasten  zu  heben,  die  der 
erwachsene  Mann  mit  Leichtigkeit  forttragen  wird.  —  ,,Ich  machte  viele 
Versuche ,  sagt  Nicolaus  von  Cusa ,  die  Ideen  über  Gott  und  Welt ,  Christus 
und  Kirche  in  einer  Grundanschauung  zu  vereinigen ,  aber  keine  wollte  mir 
genügen ,  bis  sich  endlich  bei  der  Rückkehr  aus  Griechenland  zur  See ,  wie 
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durch  eine  Erienchtnng  von  Oben,  der  Blick  meines  Geistes  so  der  Ansehiimif 
erhob,  in  der  mir  Gott  als  die  höchste  Einheit  aller  G^ensätze  erseliien.*' 

—  Jnng-Stilling  datirt  den  Augenblick  seiner  'Wiedergeburt  Ton  einem  Spt- 
ziergang  auf  der  Solinger-Gasse  (1762),  wo  er  sich  durch  das  VorüberziefaeB 
einer  lichten  Wolke  vom  heiligen  Geist  erweckt  fühlte.  —  Die  Mmrdonitai 
betrachteten  die  Seelen  für  todt ,  so  lange  sie  in  den  Körpern  nnd  körpe^ 
liehen  Leidenschaften  unterworfen  seien ,  aber  der  Tod  des  Körpers  sei  ihre 
Auferstehung  zum  Leben.  ,,Wer  aus  Gott  geboren  ist  (sagt Madame GuyoD), 
der  sündigt  nicht.  Er  kann  nicht  sündigen ,  denn  er  ist  ans  Gott  wiederge- 
boren. Jede  Bünde  ekelt  ihn  an.  Gutes  zu  thun ,  ist  ihm  so  natfirlich  ge- 
worden, wie  das  Athmen.*'  —  Wer  einen  Heiden  zum  wahren  Glauben  be- 
kehrt, hat  nichts  Geringeres  bewirkt,  als  hätte  er  einem  Mensehen  das  Leben 
gegeben ,  denn  er  hat  seine  Seele  neu  geschaffen ,  sagt  R.  Elieser.  Nach 
dem  Jevamoth  ist  ein  Heide,  welcher  den  jüdisehen  Glauben  annimmt, 
einem  neugeborenen  Knäblein  zu  vergleichen.  —  Das  Eingeweihtwerdei 
in  die  orphischen  Mysterien  hiess  (wie  bei  Paulus  die  Taufe)  ein  Begraben- 
werden  mit  Bacchus,  um,  wie  dieser,  geistig  aufzuerstehen.  —  Heraclitusläut 
mit  dem  vierzehnten  Jahre  die  Vollendung  eines  Menschen  anfangen,  weil 
sich  vou  da  ab  die  Samen feuchtigkeit  im  Körper  absondere  und  das  Ver- 
standniss  des  Guten  und  Bösen  mit  der  Belehrung  darüber  entstehe.  {Lot- 
solle.)  —  Im  vierzigsten  Lebensjahre  Mohamed's  erschien  ihm  der  Engel 
Gabriel,  als  Ueberbringer  der  göttlichen  Offenbarung,  und  befahl  ihm,  sie 
als  Prophet  zu  verkünden.     Jesus  trat  sein  Lehramt  mit  dreissig  Jahren  an. 

—  In  Franken  giebt  man  dem  Kinde  im  sechsten  Jahre  die  Nabelschnur  ii 
einer  Eierspeise  zu  essen,  damit  der  Verstand  aufgehe.  —  Weil  der  Ungebo- 
rene neun  Monate  im  Mutterlcibe  verborgen  lag ,  glaubten  die  Dndden  narh 
der  Geburt  eine  neunfache  Lebensdauer  durchzugehen.  Heimdall,  der  Seelen- 
führer, wurde  von  seiner  Mutter  neunmal  wiedergeboren.  —  Der  Idem  £tt 
muss  am  Oalabar  dreimal  gestorben  sein,  ehe  er  für  seine  Würde  wieder  aaf- 
lebt.  —  Gewöhnlich  giebt  der  indianische  Vater  seinem  Kinde  im  fünften  oder 
sechsten  Jahre  einen  Namen  (der  nach  seinem  Vorgeben  ihm  durch  einra 
Traum  bekannt  gemacht  worden),  und  zwar  unter  Opfer  und  Gesang,  wa« 
über  das  Kind  beten  heisst.  Wenn  die  .Mutter  einen  Namen  giebt ,  so  wählt 
sie  ohne  Umstände.  (Loshiel.)  —  Die  alten  Christen  nannt<^n  die  Sterbetaite 
der  Märtyrer  Geburtstage,  weil  dieselben  durch  den  Martyrertod  zum  ewig« 
Leben  geboren  werden.  —  Am  Tage  des  Marsaba-(Teufel-)  Festes  aaf  der 
Insel  Kook  (in  Ncu-Guinea)  ziehen  mit  fratzenhaften  Masken  vermummte 
Männer  durch  das  Dorf,  um  die  (durch  einen  Einschnitt  in  die  obere  Seite  der 
Vorhaut  beschnittenen)  Knaben  (die  erst  daun  das  dem  Nabeao  geweihtt 
Barem  oder  Versammlungshaus  betreten  dürfen),  die  vonMarsaba  noch  nickt 
verspeist  worden ,  zu  fordern.  Die  vor  Angst  heulenden  Jungen  werdfi 
ausgeliefert  und  müssen  den  Männern  zwischen  den  Beinen  durchkriecbfi. 
worauf  die  gefressenen  Knaben  durch  Opfer  von  Lebensmitteln  wieder  aw- 
gelöst  werden.  (Reina.)  —  Bei  der  Beschneidung  erhalten  die  Kinder  in 
Mombas  einen  neuen  Namen.  —  Um  das  Waguaro  (von  Zeit  zu  Zeit)  m 
feiern  (besouders  wenn  der  Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wird),  ziehen  di* 
jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald,  b«^ 
Htreichcn  sich  mit  weisser  oder  grauer  Erde  und  verweilen  (fast  nackt)  i" 
den  Wäldern ,  bis  sie  einen  Menschen  getödtet  haben ,  worauf  sie  lurSfk- 
kohren  und  Feste  feiern  (besonders  das  Wanigo).  —  Jeder  Knabe  wurde  in 
bestimmten  Jahren  der  Gottheit  gc?weiht  unter  Gebeten  zu  Taskho  und  tu 
ihn  ein  Thier  geopfert  (bei  den  Osseten).  —   Der  Belli-Paato'  ist  ein  Tod. 
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eine  Wiedergeburt  und  EinTerleibunfr  in  die  VerHaminlung  der  Geister  oder 
Seelen,  mit  denen  die  Gemeinde  im  Bnscbe  erschoint  und  das  für  die  Geister 
bereitete  Opfer  essen  hilft.  Das  Zeichen  Belli -Paato  (etliche  Reihen 
Schnitte  am  Halse  über  die  Schulterblätter)  empfangen  die  Kingewoihten  (die 
in  den  Versammlungen  das  Wort  führen  und  die  Quolga  oder  Ungezeich- 
neten verachten)  alle  zwanzig  oder  fünfundzwanzig  Jahre  einmal ,  wobei  sie 
getödtet,  gebraten  und  ganz  verändert  werden,  dem  alten  Leb<*n  und  Wenen 
absterben  und  einen  neuen  Verstand  und  Wissonschaf^  bekommen.  Die  noch 
angezeichnete  .Tugend  wird  nach  dem  vom  König  bestimmten  Husche  gewalt- 
sam (weil  sie  sich  vor  dem  Tode  fürchten)  gebracht ,  die  Aelteni  (Soggone) 
unterweisen  sie  in  dem  Killingtanz  (mit  Bewegung  aller  (fliedcr)  und  dem 
Bellidong  (Belli  Lobgesang).  Dort  leben  sie  mehrere  Jahre  (die  Mütter  bitten 
die  Eingeweihten ,  dass  die  Veränderung  bei  ihren  Kindern  leicht  vor  »ich 
gehen  möge)  in  Jagd  und  Spiel  ungesehen.  Frauen,  die  beim  Gehölz  vorlK'i- 
gehen,  werden  fortgeschleppt,  angeblich  von  den  Christen.  Wenn  sie  aus  dem 
Busch  Icommen ,  werden  sie  von  den  Alten  im  Häuschen  gezeichnet  und  in 
den  Sachen ,  welche  die  Rechte ,  den  Krieg  und  die  Herrschaft  des  Dorfes 
betrelTen,  unterwiesen.  Sie  stellen  sich  an,  als  ob  sie  erst  in  die  Welt 
kämen  und  nicht  einmal  wüssten,  wo  ihre  Eltern  wohnten  oder  wie  sie 
hiessen ,  was  für  Leute  sie  seien ,  wie  sie  sick  waschen  sollen  oder  mit  Gel 
beschmieren,  was  Alles  ihnen  die  Gezeichneten  (Soggone)  lehren  müssen. 
Zuerst  sind  sie  ganz  mit  Buschgewächsen  und  Vogelfedem  bekleidet ,  aber 
später  werden  sie  mit  Kleidern ,  Korallen  und  Leopardenzähnen  behangen, 
und  versammeln  sich  zum  Bellitanz  vor  der  ganzen  Gemeinde.  Wer  nun 
unter  ihnen  nicht  so  viel  begrifTen  hat ,  um  diesen  Tanz  tanzen  zu  können, 
darf  sich  nicht  wieder  unterstehen ,  ihn  zu  tanzen  und  wird  für  immer  ver- 
achtet. Nach  geendigti^m  Tanze  wird  Jeder  bei  seinem  neuen  Namen ,  den 
er  im  heiligen  Busche  empfing ,  durch  die  Alten  aufgerufen  und  vor  seine 
Eltern  und  Vormünder  gestellt,  indem  sie  sich  wieder  kennen  lernen.  Wenn 
der  Wiederlebendiggewordene  unter  die  Leute  und  in  die  Häuser  gebracht 
ist ,  so  mag  er  beim  Belli-Paaro  (dem  göttlichen  Rechte  oder  Gottes  Rache) 
schwören.  Will  er  Jemandem  etwas  aus  offenbarer  Macht  gebieten  oder  ver- 
bieten, (dass  Jemand  nicht  aus  dem  Dorfe  ziehen  mag,  oder  dass  Jemand 
irgend  einen  Acker  nicht  schände  oder  etwas  nicht  wegtrage),  dann  setzt  er 
einen  Stock  in  die  Erde  mit  einem  Busche  Binsen  oder  Schilfrohr  in  Gestalt 
eines  Besen  oben  auf  und  beschwört  ihn  (durch  den  Mund  zweier  oder  dreier 
Menschen)  mit  den  Worten :  Hucquoneno  Hucquo ,  die  den  Belli  eigentlich 
angehen  und  anders  in  der  Si)rache  nicht  üblich  sind.  Wer  dieses  Wort 
übertritt,  wird  in  einen  Korb  voll  Domen  gelegt,  und  geschleppt ,  bis  er 
serfetct  ist,  mit  Pfefferwasser  übergössen.  Wenn  .Jemand  seine  Frau  beim 
Belli  oder  der  Rache  des  Bundes  des  Ehebruchs  anklagt ,  so  wird  sie  vor 
den  Rath  gefordert  und  mit  einer  IMnde  geblendet  (weil ,  wenn  die  Geister 
sie  sähen,  sie  fortgetragen  würde)  und  aufgefordert,  das  böse  Leben  zu 
lassen.  Hierauf  hört  man  oiuvn  Klang  von  (Geistern  oder)  hölzernen  Pupp(m, 
der  erklärt  wird,  worauf  man  die  Frau  mit  Bedrohungen  entlässt.  Auch  bei 
andern  Verbrechen  wird  die  That  bei  dem  Belli  beschworen  und  wer  die 
Gebote  des  Königs  übertritt ,  wird  durch  die  Geister  weggeholt ,  indem  die 
Geister  des  Abends  mit  einem  grossen  Getümmel  iu  das  Dorf  kommen  und 
den  Missethäter  (jeden  Ungezeichneten  oder  Frau ,  wenn  nicht  verborgen) 
in  den  Busch  schleppen.  Der  König  selbst,  der  doch  des  Belli  Haupt  ist, 
erklärt,  unter  ihm  zu  stehen.  Niemand  wird  den  Geistern  übergeben, 
ehe  seine  Sache  wohl  untersucht  ist  durch  das  Bo]limowas.ser  (Wahrsage- 
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wasser),  das  der  BoUimo  ans  dem  Bast  des  Nellybanmes,  dem  Bast  des 
Quongbaumes  (womit  die  Pfeile  vergiftet,  und  das  8oyacli  des  Besehiddigtft 
geprüft  wird) ,  dem  Blatte  des  Bormbaumes ,  Pfeifer ,  Mamnon  and  rothen 
Färbeholz  (Bondu)  in  einem  Topfe  zusammenkoeht.  Der  Arm  oder  dasBeii 
des  Verdachtigen  wird  rein  gewaschen  und  dann  mit  dem  Wahrsagestoek. 
der  in  die  kochende  Brühe  getankt  ist,  betupft  nnd,  wenn  dadorch  ▼f^ 
sengt,  jener  zum  Tode  yerurtheilt.  Wenn  eine  Fran  die  Ehe  bricht, 
lässt  ihr  der  König  das  Qelli  eingeben,  damit  sie  zu  keinem  Mannsbild  konmeii 
darf,  und  wenn  sie  nur  ein  Mannskleid  berührte,  fallen  sie  beide  sogleich  ia 
Ohnmacht  (bei  den  Quojem ,  nach  Dapper). 


Gelehrtenariftocratie. 

Der  überall  in  den  Mysterien  hervortretende  Unterschied  zwischen  den 
nur  den  Eingeweihten  zaganglichen  Lehren  und  den  der  Gemeinde  mitjpe- 
theilten  Symbolen  ist  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet,  da,  wie  der 
Geist  überhaupt  in  den  Schichten  der  Gesellschaft  zu  verschiedenen  Stafm 
der  Entwicklung  aufsteigen  muss ,  er  auch  verschiedene  Antworten  anf  die 
in  ihm  angeregten  Fragen  verlangen  wird.  Nur  wird  es  bei  einem  ans  ineoi- 
gmenten  Elementen  zusammengestoppelten  Religionssystem ,  dem  an  rifh 
ein(^  organische  Fortbildung  unmöglich  ist,  die  nothwendige  Folge  sefai,  dasi 
die  beiden  getrennten  Kreise  der  esoterischen  und  exoterischen  Dogmea 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausbilden,  und  bald  ein  imner 
complicirteres  Lügengewebe  zu  ihrer  scheinbaren  Ansgleichnng  erfbrdfn 
werden.  Ist  dagegen  der  Mensch  auf  den  psychologischen  Standpunkt  seiafr 
wirklichen  Existenz  gestellt,  so  wird  er  freilich  auch  die  daraus  gewonnenn 
Resultate,  je  nach  seiner  Eigenthümlichkeit,  mehr  oder  weniger  ▼oUkommei 
auffassen ,  aber  ihm  ist  dann  wenigstens  der  Schlüssel  des  gesetzmässign 
Fortganges  selbst  gegeben,  und  er  wird,  sich  schrittweise  weiterbildend, 
sich  Alles  aneignen  können ,  wozu  ihn  die  auf  seinen  Verstand  aufkUrend 
einwirkende  Cultur  mehr  und  mehr  befähigt,  so  dass  jeder  Tag  seioet 
Lebens  eine  geistige  Errungenschaft  wird.  —  Die  Drusen  haben  gegra- 
seitige  Losungsworte  und  Erkennungszeichen,  deren  Kenntniss  miter  des 
Gliedern  jeder  Klasse  verbreitet  ist.  Den  Akals  oder  Eingeweihtm 
werden  die  Speisen ,  die  von  dem  Ertrage  erlaubten  Gewinnes  bereitet  Mii 
müssen,  von  den  Djahelin  (Unwissenden)  geliefert.  —  Um  in  die  Priettn^ 
Schaft  zu  Griwhe  an  der  africanisch  n  Westküste  aufjgenommen  an  werdet, 
müssen  die  Frauen  allen  Vergnügungen  der  Welt  entsagen.  —  Wer  üdi 
der  Secte  der  Besslowestnigen  (Stummen)  anschliesst ,  giebt  weiter  keines 
Laut  von  sich,  nach  Art  der  Trappisten.  —  Der  Mnridismns  (ein  politisHh 
religiöses  Schisma)  predigt  die  Einheit  der  Schiiten  und  Sunniten,  rnn  die 
Ungläubigen  auszurotten.  Mullah  Mohamed  von  Jareg  in  Daghestan  (Kadi 
im  Khanat  von  Churil) ,  nachdem  er  durch  seinen  Schüler  Kaai  Mohamed 
(aus  der  Bocharei)  mit  Eflfendi  Hadschi  -  Ismat^l  (simter  verschwindend  ab 
geheimer  Agent  Persiens),  der  ihn  (nach  Unterhaltungen  über  den  tiefeo 
Sinn  des  Koran)  als  Murscliide  (geistliehen  Prediger)  einsegnete«  inKurdamir 
bekannt  gemacht  worden  war,  predigte  (1823)  die  Erhebung  gegen  di^ 
Ungläubigen  (die  Russen),  und  nachdem  seine  Schüler  (Miiriden)  io  des 
versehiedentm  Dörfern  das  Volk  aufgeregt  hatten  (trotz  dem  Verbote  A^lan 
KlianH  von  Kazikuniik  und  Kury),  segnete  Chil-Schaban  (Kazi- Mullab)  rtm 
Avarien  zum  Kazi  (Haupte  des  Kasomet  oder  heiligen  Krieges)  ein.     •Sein 
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Nachfolger,  Imam-el-Azem  Qamzad- Heg,  eroberte  Chnnsach,  Hauptstadt 
on  Avarien,  dessen  Khan  seine  Antrage  verworfen  hatte  (1833).  Nach 
einer  Ermordung  fiel  die  heilige  Führerschaft  auf  Iroam  Bchaniyl,  den 
Jebliogsjünger  Kazi-MuIIah's,  der  verschiedene  Male  auf  wunderbare  Weise 
wie  aus  der  belagerten  Festung  Achulgo  1843)  gerettet  wurde  und  glück- 
Iche  Streifzüge  gegen  die  Küssen  (1841)  unternahm.  Sich  in  eine  Höhle 
iurückziehend,  verkündete  er  die  ihm  von  Mohamed  unter  der  Gestalt  einer 
raube  gemachten  Offenbarungen  dem  Volke.  Die  Murtosigateren  ))ilden  die 
kOB  den  Muriden  (in  Naibschaften  getheilte)  gewählte  Leibwache  Hehamyrs. 

—  Die  Lehre  über  die  8eelenliebe  (in  ihrer  Verbindung  mit  den  Lehren 
Ler  Mysterien)  hatte  (nach  Plato)  in  der  esoterischen  Theologie  ihren  Grund. 

—  Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritja's  Tode  gesprochene  Er- 
sählang von  Nakiketas  hört  und  mittheilt,  der  wird  in  der  Welt  des  Brahma 
rerheniicht.  Wer  dieses  vorzüglichste  Geheimniss  mit  reiner  Gesinnung  in 
ler  Brahmanen- Versammlung  oder  zur  Zeit  des  Manenopfers  verkündigt, 
ler  eignet  sich  für  das  Unendliche  (nach  den  Upanishads).  —  Die  8ecte 
ler  Sakti  wenden  sich  gewöhnlich  an  Kali  und  Durga,  aber  meistens  pri- 
ratim,  nach  den  Gesetzen  der  Virbhav  ohne  öffentlichen  Tempelgottcsdienst; 
(ie  Studiren  besonder«»  die  Mantra  -  Mahodadhi  und  die  Mantra  -  Muklabali 
Erklärungen  der  Tantras)  gemäss  den  Lehren  des  Dirl>a  -  Paschu ,  welches 
iie  Gleichheit  des  Gläubigen  mit  Gott  aufstellt ,  und  denen  Virschoot's.  — 
CHe  Mitglieder  der  Bauhütten  erkannten  sich  an  gewissen  Zeichen  (Wort- 
seichen,  Gruss  und  Handschlag),  deren  Profanation  streng  geahndet  wurde. 
Die  gesellschaftliche  Verfassung  wie  die  technischen  Kenntnisse  der  Bau- 
ifitten  wurden  als  Geheimlehre  betrachtet  und  behandelt.  Die  Grundsätze 
leraelben  wurden  Anfangs  nur  in  geometrischen  Symbolen  angedeutet  und 
Inreh  mündliche  Tradition  fortgepflanzt.  Erst  später  war  man  auf  schrift- 
iche  Aufzeichnung  der  Kunstg(iheimnisse  und  der  Gesellschaftsstatuten  be- 
lacht. Auf  Anregung  von  Jobst  Dotzinger,  welcher  im  Jahre  1452  Werk- 
neister  am  Strassburger  Münsterbau  war ,  wurde  eine  engere  Verbindung 
Uler  deutschen  Bauhütten  zuwegegebracht,  worauf  1459  die  Statuten  der 
lentsohen  Baubrüderschaft  zu  Kegensburg  schriftlich  entworfen  wurden. 
3iese  Statuten  wurden  von  mehreren  Kaisern  sanctionirt,  so  von  Maximilian  I. 
1498  zu  Strassburg.  Im  1 6.  Jahrhundert  unterwarf  man  sie  einer  wiederholten 
ievision  und  auf  den  Versammlungen  der  Meister  zu  Basel  und  Strassburg 
1463)  wurde  der  Codex  des  Steinmetzbnchs  (das  Bniderbuch)  festgestellt 
md  gedruckt  den  verschiedenen  Hütten  Übermacht.  —  Some  diseases  (er- 
;&blt  Stewart  von  den  Kookies  in  Nord-Kachar)  in  themselves  indicate  the 
K>wer  that  has  intlicted  them ,  but  these  are  few  and  it  becomes  very 
»erplexing  among  such  an  extended  theocracy  to  find  out  the  angry  god. 
Tor  the  purpose  of  fixing  bis  identity  and  conducting  all  religious  cere- 
aonies ,  thero  is  a  class  of  priests ,  called  Thempoo  or  Mithoi ,  who  are 
lapposed  to  have  undergone  an  initiatory  education ,  before  admission  into 
he  Order,  which  possesses  them  with  much  occult  knowledge  and  obtains 
'or  them  the  privilege  of  holding  commerce  with  the  gods  and  divining  the 
^aose  of  wrath  and  the  means  of  propitiation.  This  order  is  held  in  more 
Iread;  than  veneration  by  the  people  and  much  mischief  is  often  siscribed 
■jo  them  from  the  abuse  of  the  iuflucnce  they  possess  with  su])cmatural 
igents.  The  ranks  of  the  priesthood  are  recruited  from  among  the  people, 
oat  such  is  the  superstitious  fear  of  the  Kookies,  that  they  exhibit  the 
gpreatest  disinclination  to  bc  initiated,  and  to  prevent  the  order  dying  out 
ältogether ,  the  Rajahs  have  at  times  thought  it  necessary  to  coerce  some  of 
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their  snbjeots  into  becoming  Thempoos.  [They  have  a  yery  knowing  way 
of  escaping  thc  responsability  of  the  nltimate  reBults  of  sacrifices  and  thie 
possibility  of  the  death  of  their  patient.  For  instance  a  pobr  man  caUing  n 
a  Thempoo  may  be  told  that  the  only  eifectnal  and  sare  means  of  reeo?erj 
is  by  the  sacriflee  of  a  grey  methin.  The  miserable  inyaiid  expreaung  h^ 
thorough  inability  to  make  such  a  valuable  offering ,  asks  the  Thempoo  to 
think  again  and  say  if  there  are  no  other  means.  The  Thempoo  decUren 
that  ,,he  is  very  sorry,  there  cannot  be  the  slightest  donbt,  but  that  the  fiev 
methin  was  the  precise  animal  indicated  to  him ,  success  might  howerer 
follow  the  sacriflee  of  a  black  and  white  goat.**  Shonld  the  goat  even  be 
beyond  the  sick  man's  means,  the  Thempoo  may  mention  a  spotted  fowl,  ii^ 
thc  next  most  likely  thing  and  this  will  aceordingly  given.  Shonld  snccei» 
fall  to  attend  the  sacriflee,  the  doctor  is  quite  in*esponsible  and  only  denuuMk 
fresh  sacriflces ,  until  the  patient  recovers  or  dies.]  This  feeling  of  dread  b 
illustrated  by  a  preliminary  form  of  prayer,  uttered  by  the  novice ,  in  which 
he  beseeches  Puthen ,  that  if  there  should  be  any  thing  wrong  in  what  he  v 
going  to  learn ,  thc  fault  may  be  visited  not  on  him ,  bat  on  his  teachen. 
—  Der  Perser  Abdallah  von  Ahwaz,  der  an  den  Rechten  der  Ab- 
kömmlinge Mohamcd's  (IsmaeFs  Sohn)  festhielt,  sandte  seine  MiasioniK 
(Dais)  durch  alle  Länder  des  Khalifats,  um  Proselyten  zu  gewinnen,  indem 
er  sein  atheistisches  System  durch  die  mystische  *)  Zahl  von  sieben  Stufea 
verhüllte,  mittelst  welcher  seine  Schüler  zu  der  grossen  Enthüllung  gelanKeB 
sollten,  dass  alle  Religionen  eitel  und  alle  Handlungen  gleichgültig  seies 
(9.  Jahrhundert).  Sein  System  erlitt  mannigfache  Veränderungen  durch 
Karmath  von  Kufa,  der  behauptete,  dass  das  unbestreitbare  Recht  inr  irdi- 
schen Herrschaft  seiner  idealistischen  Abstraction  des  Imam  Maasoom  (d«r 
Fleckenlose)  zukomme ,  und  dass  folglich  alle  Prinzen  und  Könige ,  wegei 
ihrer  Laster  und  Fohler ,  Usurpatoren  seien ,  die  die  Krieger  des  vollkom- 
menen Fürsten  von  ihren  Thronen  stürzen  müssten.  Daraus  entbrannte  der 
erbitterte  Krieg  der  Karmathen  mit  den  Abbassiden,  während  weichte 
Obcid- Allah  (ein  angeblicher  Abkömmling  der  Fatimc)  von  einein  Vni 
(Missionär)  jener,  dem  es  gelungen  war,  ihn  aus  dem  Gefängnisse  zn  n*nrn. 
nach  Africa  geflüchtet  und  dort  als  der  veraprochene  Mehdi  (Führer)  pn>- 
clamirt  wurde.  Sein  Urenkel  Moez-Cadin- Allah  dehnte  seine  Herrschaft  üImt 
Egypten  und  Syrien  aus  und  begründete  die  Fatimiden  -  Dynastie  in  Cairv. 
Da  Obeid-AUah  den  siebenten  Imam  (Ismael)  unter  seine  Vorfahren  lahlte. 
so  muHsten  die  in  Asien  zerstreuten  Ismaeliten  in  dem  Hause  der  Fatimiden 
ihre  sicherste  Stütze  sehen,  und  sie  gründeten  in  Cairo  eine  geheime  Gei$eU- 
schaft,  als  deren  Haupt  der  Khalif  selbst  betrachtet  wurde.  Ihre  Versamiii- 
lungcn,  die  Gesellschaften  der  Weisheit  (Mejalis  -  al  -  hiemet) ,  denen  drr 
l)ai-al-doat  (das  Haupt  der  Missionäre)  präsidirte,  erlangten  den  raächtigMirt 
Kinfluss  unter  dem  Khalifen  Hakem-bi-emr-illah ,  dem  Erbauer  des  HaoM« 
der  Weisheit  (Dar-al-hicmet) ,  wo  die  Gelehi*ten  sich  täglich  in  ihrer  Sttat»- 
kleidung  (Khalaa  oder  eine  Art  Kaftan ,  die  genau  den  auf  englischen  L'ii- 
versitätcn  getragenen  Roben  entsprechen  sollen)  zusammenfanden ,  um  id 
disputiren  und  zu  unterrichten.  Der  Cursus  des  Unterrichts  begriff  (nach 
Miicrizi)  neun  Stufen.  Auf  der  untersten  wurde  derCandidat  zu  blindem  Ver- 


*)  Die  Vorschrirtcn  nnd  Anonlnunfj^en  des  Islani  wurden  Gg^Urlich  verstände«  mw* 
allpfforisch  erklUrt. 
Bezulilunn^  des 
halten  der  poiil 
zu  beachten,  sondern  die  Taweel  oder  ErklUruug. 


rschrirtcn  und  Anonlnunffen  des  Islam  wurden  ns-Urlich  verstände«  mw* 
'klUrt.  tiehcl  bezeichne  (Ten  Gehorsam  zum  Imam  Maaüsoon.  AIbokb  i** 
s  Rchuldiu^en  Zehnten  an  die  Fonds  der  Geseüschall,  K«strn  das  (lehria* 
lilischen  IManc.     Nicht  der  Tenseel  oder  das  Musserc  Wort  des  Koran  wir 
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■auen  in  die  AuBBprüche  seiner  Lehror  aogehaltün  und  musste  den  Eid  des  Ge- 
OTsams  leisten;  in  der  zweiten  wurde  die  Anerkennung  der  Imame  als  Quelle 
Uer  Wissenschaft  vorlangt;  in  der  dritten  ihre  Zahl  erklärt;  in  der  vierten 
ke  abwechselnde  Erscheinung  der  verkündenden  Qesetzgeher  (Adain,Noah, 
.braham,  Moses.  Jesus,  Mohamed,  Isniael)  und  der  stummen  (samit)  Helfer 
der  Soos  (Seth,  Sem,  Ismacl,  Aaron,  Simon,  Ali  und  Mohamed  bon  Ismael) 
aiigelegt ;  in  der  fünften  das  Verhiiltniss  der  zwölf  Apostel  zu  Jedem  der 
leben  Propheten  auseinandergesetzt.  In  der  sechsten  wurden  die  Systeme 
lato's  und  Aristoteles  gelehrt,  da  die  Vorschriften  der  Religion*)  denen  der 
hilosophie  untergeordnet  seien.  In  der  siebenten  wurde  der  mystische  Pan- 
leismns,  wie  bei  den  soflschen  Secten  gelehrt,  enthüllt.  In  der  achten  wurde 
er  IndifferentismuH  aller  Handlungen  proclamirt,  und  in  der  neunten  bewie- 
m,  das»  Nichts  zu  glauben  und  Alles  erlaubt  s(n.  Hassan  Sabah  (der  Sohn  Ali 
lei's),  Mitglied  der  geheimen  Gesellschaft  (1078)  inCairo,  theilte,  nachdem 
r  sich  des  Schlosses  Alamut  bemiichtigt ,  die  Gesellschaft  der  durch  Missio- 
ftro  für  ihn  gewonnenen  Prosolyten,  die  (die  Assassinen)  ihn  Seydna  (unser 
[err)  nannten,  in  sieben  Grade,  deren  erster  (Ashinai-Kisk  oder  Kenntniss 
er  Wahrheit)  Menschenkenntniss  und  Verständniss  der  Ztdchen  lehrte^ ,  der 
ireite  (Teenis  oder  Gewinnung  des  Vertrauens)  den  Leidenschaften  die 
[offhungen  ausmalte ,  der  dritte  Zweifel  und  Unbcfriedigimg  erregte  durch 
ufweisung  der  zweifelhaften  Punkte  im  Koran,  der  vierte  d(;n  Kid  der  Ver- 
shwiegenheit  und  unbedingte  Beichte  mit  Austausch  von  Frage  und  Ant- 
ort  verlangte,  der  fünfte  den  Einiluss  und  die  Ausdehnung  der  Gesellschaft 
arlegte,  der  sechste  (Tessees  oder  Bestätigung)  zur  Prüfung  des  bisher 
relemten  diente  und  der  siebente  (Teevil  oder  Unterricht  in  Alh>gorien)  di(* 
Uegorischcm  Erklärungen  der  im  Koran  gegebenen  Geliote  enthielt ,  worauf 
er  Missionär  zum  Ausziehen  fertig  war. 


Demooratisohe  Eeaotion. 

Während  die  esoterischen  Lehren  der  Mysterien  geh(nm  gehalten  wur- 
en,  erhielt  die  Gemeinde  nur  die  äusseren  Zeichen  mitgetheilt,  wie  noch  in 
er  katholischem  Kirche  eine  fühlbare  Scheidewand  diese  von  der  Geistlich- 
eit  trennt.  Philon  unterscheidet  eine  doppelte  Art  der  Verehrung,  nämlich 
ine  höhere  für  die  Weisen ,  nach  welcher  der  Menscli  sich  zu  Gott  erhebt 
ad  ihn  im  Geiste  als  einen  üb(ir  alh^s  Irdische  erhabenen  Geist  verehrt,  und 
ine  weltliche  Art  für  gewöhulichtt  Menschen,  die  Gott  zu  sich  herabzi(;hen, 
od  ihn  nach  ihren  B(^griffen  verehren.  Doch  hält  er  nicht  für  rathsam, 
US  der  Gebildete  den  rohen  Haufen,  der  sich  nie  zur  höheren  Gottesver- 
iirong  erheben  kann,  von  seint^r  Art  und  Weise  abbringe ,  weil  er  sonst  in 
}ch  gröbere  Irrthümer  verfallen  könne.  Den  Katechumenen  trugen  die 
anichäer  ihre  Lehre  nur  unter  Symbolen  und  Allegorien  vor.  Aus  solchen 
nterschieden  begründeten  sich  leicht  die  überall  durch  politische  Kinrich- 
UDgen  angebahnten  Kasteneiutheilungen,  und  wie  ein  Brahmane  schon  durch 
,e  leiseste  Berührung  des  Sudra  verunreinigt  werden  würde ,  so  verbot  die 
irchen Versammlung  zu  Elvira  den  Oliristen  jede  (üemeinschaft  mit  den  Ju- 


')  Nnch  de  Sacy  bezeichnet  Taleel  nur  ilen  Doinmus,  der  die  (iolthcit  als  ein  reines 
rxeognisH  der  Speculaiion  bciraclilcl  und  die  niurulischen  Beziehungen  zwischen  ihr  und 
!il  MeuMchnn  vernichtel.  n-tihrend  Iliahnt  nicht  nirhi*  als  eine  Berrciung  von  den  posi- 
ren  VorschriTlen  des  <iesolzes  meint,  ohne  damit  die  moralischen  Verpflichtungen  auf- 
heben. 
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den  (bei  Strafe  des  Bannes),  nnd  besonders  mit  ihnen  sa  sprechen.  —  Ah 
Raba  (der  ,, Moses**  seiner  Zeit)  Betrachtungen  fiber  das  Tetmgnunm  und 
seine  Mysterien  vortragen  wollte ,  wurde  er  abgehalten ,  da  diese  Lehre  g»> 
heim  gehalten  werden  müsse  nnd  nicht  fOr  den  öffentlichen  Vortrag  pasif. 
—  Durch  die  fünf  Vorschriften  und  die  sehn  Tugenden  des  kleinen  Tschiig 
(was  Remusat  mit  Translation  übersetzt)  rettet  man  sich  nur  ans  dem  Zi» 
stände  der  Asnren,  der  Dämonen,  der  Thiere  nnd  der  Hölle,  bleibt  aber  in 
Kreislauf  der  Transmigrationen  eingeschlossen.  In  dem  mittleren  Tscluif 
kann  man  durch  Hülfe  der  mündlichen  Lehren  Bnddha's  oder  der  Meditatit' 
nen  über  die  individuellen  Wechsel  und  die  Leere  der  Seele  oder  der  leta 
Erlösungsmittel  aus  den  Grenzen  der  drei  Welten  heraustreten.  In  dem  grossai 
Tsching  lässt  das  Verstandniss,  zu  der  Spitze  absoluter  Vollkommenheit  g^ 
längt ,  alle  lebenden  Wesen  die  Natur  Buddha's  erreichen.  —  In  Egyptti 
war  der  höchste  Grad  derMyst.erien  nur  den  Priestern  und  Königen  Teserriit 
in  die  Eleusinien  dagegen  konnte  Jeder  (erst  in  die  kleinen  und  fünf  Jalm 
später  in  die  grossen)  aufgenommen  werden,  obwohl  es  die  Meisten  bei  da 
untern  Graden  bewenden  Hessen.  —  Theo  Smymäns  unterscheidet  ffiif 
Grade  der  Eleusinien :  1)  die  Reinigung ;  2)  die  IGttheilnng  der  heiligenLeh- 
ren;  3)  das  Schauen  {inoTiTSia)  der  Mysten;  4)  die  Fackel  •Uebergibe: 
5)  die  volle  Seligkeit  der  Epopten.  —  Auf  die  xa^ag^ns^  (Reinigung)  folgte 
im  letzten  Grade  der  ^rciri<r,</or  (Illumination)  und  dann  die  reXtuoctg  (VcXls^ 
düng)  alsUebergang  zur  ^ttoatg.  —  Der  Schamane,  heisst  es  in  deuBfichcn 
des  Fo,  muss  sich  zn  vervollkommnen  streben,  bis  zum  vierten  Grade :  alsdnn 
ist  er  imstande,  Wunder  zu  thun.  Bringt  er  es  nur  bis  zum  dritten,  so  ihm 
er  nach  seinem  Tode  die  nenn  Himmelskreise  durchlaufen.  Erreicht  er  iv 
den  zweiten,  so  muss  er ,  wenn  er  schon  zum  Himmel  gefahren  ist ,  wiedfr 
auf  die  Erde  herab.  Der  endlich ,  welcher  im  ersten  Grade  stirbt .  stirti 
siebenmal  und  wird  siebenmal  wiedergeboren.  Er  muss  sich  jeden  Wmuch 
versagen  und  fühllos  sein,  wie  ein  Mensch  ohne  Glieder.  —  Der  voUendeie 
Büsser,  der  siebenmal  gestorben  nnd  wiedergeboren  ist ,  heisst  bei  den  Bi^ 
manen  Sortaban.  Im  Islam  werden  acht  Secten  Exoterischer  bis  zur  Stufr 
der  Esoterischen  angenommen.  —  Die  sieben  Stufen  der  Mithriaken  onte^ 
schieden  sich  als  Leontica,  Coracia,  Patrica,  Heiiaea,  Gryphia,  Persica  nad 
Mithriaca,  nach  Hieron}'mus  als  coras.  niphns,  miles,  leo,  perses,  belim. 
bromios,  pater.  —  Bei  den  Gnostikem  figurirt  Michael  als  Löwe,  Jurirl  ih 
Stier,  Raphael  als  Sehlange.  Gabriel  als  Adler,  Thantabaol  als  Bar,  Erataott 
als  Hund  nnd  Onocl  oder  Thatharoth  als  Esel.  —  Nach  Pindar  gehen  eirt 
nach  dreimaligem  Kreislauf  die  in  der  Prüftmg  erprobten  Seelen  in  d» 
Reich  der  Seligkeit  und  Vollendung,  wo  Chronos  herrscht,  ein.  —  HfMi 
hat  zuerst  (nachPlutarch)  vier  Gattungen  vernünftiger  Wesen  nnterscbiedA 
die  Götter,  die  guten  Dämonen,  Heroen  und  Menschen.  Andere  nehmeaa. 
dass,  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft,  aus  Luft  Feuer  entstehe  {9- 
dem  die  niatoriello  Substanz  sich  nach  Oben  erhebe),  ebenso  die  besMTn 
Seelen  aus  Menschen  in  Heroen ,  aus  Heroen  in  Dämonen  verwandelt  «v^ 
den.  Aus  Dämonen  aber  vermöchten  nur  Wenige ,  wenn  sie  UingereZÄI 
durch  Tugend  sich  gereinigt ,  vollkommen  der  göttlichen  Natnr  theilhaftiir 
werden,  während  Andere,  die  sich  nicht  auf  der  Höhe  zu  behaupten  wuwtrfl. 
wiiMltT  in  die  Dunkelheit  und  das  Elend  der  menschlichen  Substanz  zuruek- 
shiken.  —  Bei  Veröffentlichung  seiner  theosophischen  Schriften  periethPla» 
in  den  Vordacht,  die  Geheimnisse  der  Myst(»rien  ausgeplaudert  zu  haben.  - 
Durch  die  llawajat  (spitzfindige  Disputationen)  glaubte  Raba.  der  dieSchnle 
von  Machusa  337 — 307  leitete,  erst  die  Nutzbarkeit  des  halachischen  $ti' 
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diams  gefnnden  zu  haben.     ,,Wenn  der  Mensch,  »agt  er,  in  das  grrosse, 
|{6ttliche  Gericht  gezo{?en  wird,  bo  werden  unter  ander«^n  Fragen  auch  diese 
«n  ihn  gerichtet:  Hast  du  Zeiten  für  das  Gesetzesstudium  bestimmt?  Hast 
dn  anf  das  Heil  in  den  prophetischen  Verheissungen  gehofft?  Hast  du  mit 
Weisheit  disputirt  nnd  das  Eine  ans   dem  Andern  entwickelt?'^   —   Das 
Om  Lakshminarayanaya  Namah  (das  Geheimniss  der  Geheimnistiie  oder  das 
siehere  Mittel  des  Heils),  als  die  grosste  aller  Mautras,  die  von  Brahma  dem 
Vischnu  überliefert  wurde,  mag  allen  Kasten  und  den  Frauen  mitgetheilt  wer- 
den, wenn  sie  Glauben  an  Vischnu  haben,  aber  die  Ceremonie  des  Diksha 
oder  die  Einweihung  niuss  vorhergehen ,  indem  die  Muschel  und  der  Discus 
des  Vischnu  auf  die  Haut  desNoviziaten  gestempelt  wird.  —  Gleich  deuCa- 
tondas  der  Jagas  verlegten  die  Druiden  (nach  Pomponius  Mela)  den  Unter- 
lieht  des  jungen  Adels  in  düstere .  unzugängliche  Wälder.  —  Dion  Chry- 
flOBtoinus  rechnet  Zoroaster  zu  den  Magiern,  die  ihre  Geheimnisse  nicht  jedem 
offenbarten.  —  Als  Themistocles  nach  Asien  ging  und  sich  zum  persischen 
Hofknann  ausbildete .    wurden  ihm  auf  Befehl  des  Königs  die  Geheimnisse 
der  Magier  mitgetheilt.  {Plutarch,)  —  Die  nie<leren  und  vorbereitenden  Wis- 
aenschaften  (Grammatik,  Musik.  Geometrie,  Rhetorik,  Dialectik)  werden 
▼onPhilon  mitHagar  (der  Dienerin),  die  höheren,  himmlischen  Wissenschaf- 
ten (die  Philosophie)  mit  Sarah  (der  Herrin)   verglichen.  —    Wer  (nach 
Produs)  die  sieben  Ordnungen  ija^ktg)  des  menschlichen  Lebens  nicht  vol- 
lends durchkluft,  mnss  wieder  zurück,  und  das  Dasein  nochmals  beginnen. 
—  Die  Sofis  legen  das  Wort  Mohamed's  zu  (iniude:  ,,Ich  war  ein  verbor- 
gener Schatz  und  habe  gestattet,  dass  ich  erkannt  wurde,''  oder,  ,,  zum  Men- 
schen spricht  Gott  nicht  anders ,  als  durch  Offenbarung  und  hinter  einem 
Schleier. '  *  -     Als  der  König  der  Tartarei  China  angriff,  wurde  er  in  der  Stadt 
Qoanginan  durch  den  Talapiner  (Papst)   von  Lechuna  )>esucht.     Als  Be- 
lohnung für  den  ehrenvollen  Empfang,  der  ihm  wurde ,  gewahrte  dei-selbe 
den  Bewohnern,  dass  sie  alle  Pri(»ster  sein  sollten  und  befähigte  sie,  Wech- 
sel aof  den  Himmel  Allen ,  die  dafür  zu  zahlen  willig  wären ,  zu  gewfihren 
(lach  Pinto).  —  Nach  den  Bundesmatrikeln  der  Hurschenschaft  zu  Erlangen 
^   die    Hauptidee   des  Festes:    ,,Wir   sind   alle   zu  Priestern   geweiht.** 
-^   Das    zweite  Jahrhundert   bietet  mehrere  Beispiele   von   der   strengen 
Befolgnng  der  Vorechrift  der  Geheimhaltimg.    So  spricht  der  heilige  Märty- 
rer Alexander,  als  er  den  (ri-fangenen  predigt,  weder  von  dem  heiligen  Geiste 
Hoch  von  dem  Mysterium  der  heiligen  Dreieinigkeit .   und  als  Aurelius  ihm 
^bietet,  die  Lehren  seines  Glaubens   auseinanderzusetzen,    giebt  er  zur 
^twort.  dass  Christus  nicht  erlaube ,  die  heiligen  Dinge  den  Hunden  vor- 
row^erfen.  {Moore.)  —  ,,Wir  erklären  den  Heiden  nicht  (sagt  Cyrillns)  die 
^heimnisse  in  Ansehung  des  Vaters ,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes, 
loch  8pi*echen  wir  zu  den  Katechumenen  nicht  deutlich  über  diese  Geheim- 
liflse.    Aber  Manches  drücken  wir  oft  dunkel  aus,  dass  die  darum  wissenden 
iiiwgftweihten  es  verstehen,  die  Andern  aber,  die  es  nicht  verstehen,  keinen 
Instoss  daran  nehmen.*'  —  Origenes  spricht  geheimnissvoll  und  schwankend 
wm  ,, Essen  der  geopferten  Brode,  welche  durch  Gebete»  in  einen  gewissen 
\i^\\genhe\h  verwandelt  worden  seien.*' —  Epiphanius,  vor  uneingeweihten 
Snliörem  über  die  Einsetzung  der  Sa cramente  redend,  sagt:   ,, Wir  sahen, 
lass  nnser  Herr  Etwas  in  seine  I lande  nahm,  wie  wir  in  dem  Evangelium 
Lesen,  dass  er  von  der  Tafel  aufstand,  die  Dinge  wieder  nahm  und  nachdem 
ST  gedankt  hatte,  sagte,  dieses  ist  ein  Etwas."  —  Arnobius,   der  nur  als 
Kjiteehiimene  für  das  Christenthum   schrieb,    war  in  solcher  Unkenntniss 
blneichtlich  des  Gebrauchs  des  Weins ,  dass  er  bei  den  heidnischen  Trank- 
Bastian,  Mensch.    11.  33 
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opfern  spöttisch  fraget:  Quid  deo  cnm  vino  est?  (Was  hat  denn  Gott  mit  den 
Wein  SU  schaffen?)  —  Die  Freimaarer  des  Martinismos  trogen  durch  ihrn 
Mildthatifrkeit  viel  zur  Verbesserung  des  gemeinen  Mannes  in  Rnsflland  bei 
und  waren  am  Vorabende  grosser  Erfolge .  als  Katharlna's  Verfolgung  ihn 
Wirknamkeit  hemmte.  Ein  Gesetz  des  Marc  Aurel  yerbannte  Alle,  die  den  emf 
barcnßinn  des  Volkes  mit  abergläubischer  Furcht  vor  der  Gottheit  schreclUB 
sollten.  —  Die  Organe ,  durch  welche  bisher  das  Göttliche  dem  Menschn 
nahogf^bracht  worden  sei,  Priester  und  Lehrstand,  werden  anfhören,  ver- 
kündete  Abt  Joachim  (der  Prophet  des  12.  Jahrhunderts),  die  Söhne  dn 
Geistes  bedürfen  einer  solchen  Vermittlung  nicht  mehr,  der  Geist  werde  ikr 
Lehrer  sein,  die  innere  Offenbarung  die  8telle  der  äusseren  Autorität  ver- 
treten, die  Religion  eine  rein  innerliche,  eine  unvermittelte  Qottcsanschaoio: 
sein,  alle  Mysterien  ganz  offenbar.  --  DasGeheininiss  der  Pädagogik  besteht 
darin,  sich  herabzustinimcn  zu  den  Kleinen,  um  sie  eben  dadurch  lUfiefa 
hinaufzuziehen,  sagt  (jroethe.  —  Von  der  Ueberzeugnng  ausgehend,  daw  da* 
Rpeciflsche  des  chriHtlichen  (Glaubens  in  der  wissenschaftlich  gebildeten  ni 
denkenden  Welt  seinen  Halt  verloren  und  nur  noch  in  dem  zum  Denken  o- 
fTihigf^n  Pöbel  wurzele ,  suchte  Altenstein  einen  Philosophen ,  welcher  der 
denkenden  Welt  unter  der  Form  des  Christlichen  eine  philonophische  Reli- 
gion bieten  könnte,  die  durch  den  Schein  des  Christlichen  zugleich  dem  Vollst 
nnanstössig  sei.  Einen  solchen  fand  er  in  Hegel  (s.  Eilers).  —  Mesmerbe^ 
absichtigte  durch  die  gegründete  GesellKChaft  der  Harmonie  dem  animaliMhea 
Magnetismus  eine  esoterische  AbgcMchlossenheit  zu  vindiciren,  und  KeirheD- 
bneh*s  Sensitiven  mussten  schon  an  sich  selbst,  als  allein  für  die  Od-£rsrhei- 
nungen  empfönglieh,  eine  abgeschlossene  Kaste  bilden.  In  dem  von  Ayniar 
(Lyon  1692)  erwähnten  Fall,  diente  die  Wünschelruthe  nicht  nur  zur  Aaf- 
spürung  der  Metalhs  die  schon  Odin  (va,  wehen)  unter  der  Erde  sah.  Mn* 
dem  ancli  zur  Entdeckung  von  Käubern.  —  Pythagoras  lehrte  nur  den  3b- 
theniatikem  unter  neinen  Schülern  die  Geheimnisse,  nicht  den  Zuhörern.  — 
Wie  Strabo  b(Mnerkt ,  lernten  Plato  und  Eudoxus  trotz  ihres  langen  Auft-nt- 
halts  in  Hcliopolis  doch  nur  einen  Theil  der  Theoreme  in  der  Astpwomie. 
da  die  Priester  (der  Barbaren)  den  grÖHstcn  Theil  denw^lben  vor  ihnen  vi»r- 
bargen.  —  Während  i^eibnitz  sonst  die  Welthamionie  unter  dem  gebräm-li- 
lichen  Religionsbegriflf  zu  erläutern  liebte ,  wird  sie  in  der  nicht  veröffeBt- 
lichten  Schrift  über  den  menschlichen  Verstand,  die  seine  esoterische  Lehr^ 
enthiilt,  aus  der  Natur  oder  dem  natürlichen  Stufengange  der  Dinge  erklin. 
—  Nono  but  thoHC  of  the  happiest  nionld  are  capable  of  suiting,  with  exart 
jiiHtncHH  their  sentinientH  and  behaviour  to  the  smallest  differenee  of  situarino 
and  of  actiug  upon  all  oceuHions  with  the  uiost  delicate  and  accurate  propricty 
The  coarse  clay  of  which  the  bulk  of  mankind  are  formed,  cannot  be  wruncfat 
up  to  such  pcrfecti(m.  {A.  Smith.)  —  Nachdem  Kant  alle  Phantasien  vom 
U(^l)enuensclilicheii ,  di(*  üb(>r  das  aprioriHtisehe  Centruui  d(*s  Menschen  hin- 
ausgelum,  für  traditionelle  Hirngesinnnste  erklärt  hatte,  statuirte  er  i^päier. 
dein  Hildungsgrade  seiner  Zeitgenossen  Zugeständniss«»  machend .  die  vd 
der  reinen  Veniunft  negirten  Begriflfe  (Gott  und  l'nsterblichkeit)  wieder.  Jl* 
PoHtntate  der  practisclien  Veniunft.  —  De  summo  autem  lK>no,  quia  do- 
generalibrorum  sunt,  ununi  popul.i riter  seriptuni,  quod  tlcorc^/xofappellabaB?. 
altcrum  limatius,  quod  in  counnentariis  reliquerunt.  non  seniper  ideni  dirn^ 
videntur,  sagt  (Mcen»  von  den  Lehren  der  alten  Aeademie.  —  Die  Antipb!«" 
genannte  Art  des  (lesanges.  die  St.  Ignatius  zuerst  in  die  Kirche  einführte- 
war  (nach  Casaubonus)  die  Weise,  wie  die  Heiden  (in  zwei  Chören  i^ 
wechselnd)  zu  sing(>n  pflegten .  besonders  in  den  baccliischen  (iebräudwo 
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{fiioore,')  —  Schoolcraft ,  der  von  den  Medas  (Priestern)  als  Mitglied  der 
'Wabeno-GeseUschaft  aufgenommen  wurde ,  wurde  von  ilmen  in  der  Bedcu- 
tnng  der  esoterischen  Fignren  auf  den  Holztafoln  unterrichtet ,  von  denen 
der  Priester  seinen  Gesang  gleiclisam  abliest.  —  Die  musikalischen  Körper- 
schaften schlössen  sich  (im  17.  und  18.  Jahrhundert)  sehr  streng  ab.     8o 
hatten  die  ,, gelernten  Trompeter/*  die  durch  eine  strenge,  aurs  subtilste 
Bormirte,   technische  Schiilzucht  gegangen  waren   und   ihre  Znngcnstösse 
als  ein  heiliges  Lehrgeheimnißs  bewahrten,  ihre  besonderen,  bis  auf  Joseph  II. 
erneuerten  kaiserlichen  Privilegien  und  Hessen  keinen  ,,  ungelerntem'^  mit  sich 
Uasen,  der  nicht  zur  ,, Kameradschaft'*  gehörte.  (Bleld.)  —  Als  Aristoteles 
seine  physischen  Lectionen  veröffentlichte,  beklagte  sich  Alexander,  dass 
Jetzt  seine  Schüler  nicht  weiter  die  andern  Menschen  übertreffen  würden, 
aber  sein  Lehrer  tröstete  ihn,  dass  diese  Lectionen  nur  demjenigen  ver- 
standlich sein  würden ,  der  sie  früher  von  ihm  selbst  gehört  habe.  —  Die 
eigentlichen  Astronomen  desAlterthums  schrieben  denEpicyklen  desHippar- 
ehos  keine  wirkliche  und  reelle  Existenz  zu ,  denn  obwohl  Laien  und  dog- 
matische Philosophen  diese  himmlischen  Sphären  für  wirklich  bestehende, 
solide  Körper  hsilten  möchten,    so  spricht  doch  Ptolemäus  von  ihnen  nur 
als  von  imaginären  Dingen,   als  die  Rechnungen  fördernden  Hypothesen. 
{WhetoeU.)  —  Aristoteles  theilte  seine  Schüler  in  zwei  Klassen,  von  denen 
die  einen   des  Morgens   in  tieferen   philosophischen  Untersuchungen  (die 
akroamatischen) ,  die  andern  aber  des  Abends  in  vorbereitenden  und  allge- 
mein fasslichen  Vorträgen  (exoterischen)  geüVit  wurden.  —  In  der  auf  Hermes 
mrückgeführten  Alchymie  hiessen  die   Inhaber  der  Wissenschaft  Weise, 
die  dem  wahren  Licht  Nachstrebenden  Philosophen ,  die  Meister  Adepten 
und  die  Schüler  Alchemisten.  —   Die  Mathematiker  hielten  im  Mittelalter 
ihre  Entdeckungen  geheim,    um  durch  unbekannte  Auflösungen  zu  über- 
raschen ,  und  Cardanus  war  vielfachem  Tadel  ausgesetzt ,  als  er  trotz  des 
abgelegten  Schwures  die  mitgetheilte  Formel  bekannt  machte.  —  Socrates 
lehrte  seine  Schüler  in  verschiedenen  Klassen  nach  dem  von  ihnen  bezahlten 
Preise.  —  In  der  von  Hakim  biemriUah  zu  Kairo  gestifteten  Universität  (der 
ältesten  der  Welt  nach  Hammer)  wurden  von  den  Werbern  der  Werber 
(daii-ed-doat)  den  Eingeweihten  die  Grade  ertheilt.  —  Die  alten  Geometer 
lehrten  nur  die  Geometrie  und  behielten  die  Aualysis ,  als  Geheimniss ,  für 
sich,  wie  sie  auch  Plato  nur  auserlesenen  Schülern  mitgethcilt  haben  soll.  — 
Theophrastus,  das  Haupt  der  peripatetischen  Schule  (als  Nachfolger  des  Ari- 
stoteles) ,  hielt  (wie  dieser)  seine  esoterischen  Vorlesungen  für  Gebildete, 
seine  exoterischen  für  Anfanger.    —    Nicodemus  wunderte  sich,    wie  ein 
>  Mensch  wiedergeboren  werden  könne ,  und  die  Jünger  verliessen  Jesus  zum 
'  Theil  wegen  der  harten  Rede,  sein  Fleisch  zu  essen,  da  die  Mittheilung  der 
*  esoterischen  Lehren  sie  noch  nicht  vorbereitet  fand.  —  Aehnlich  der  Lehre 
-  Lntiier's ,  dass  Gott  die  Menschen  durch  heilsame  Lügen  täusche ,  stellt  ein 
*■  Hationalist  (des  17.  Jahrhunderts)   seine  Ansicht  von  Gott  in  Bezug   auf 
iBaak  anf  und  gründet  darauf  eine  Theorie  für  die  Lösung  so  geheimniss- 
'  Toller  Lehren,  wie  die  Erbsünde,  die  Zurechnung,  die  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Alle 
!  «tiese  Mysterien  sind  seiner  Behauptung  nach  nur  eine  Art  legaler  Fictionen, 
Welche  Gott ,  der  solche  krumme  und  mystische  Wege  dem  natürlichen  und 
directen  Verfahren  mit  den  Menschen  vorzieht,  wählt,  um  seine  Pläne  zu 
'ealisiren:  Noluit  deus  opus   hoc  perficere  directo  illo  et  naturali  ordine, 
^no  pleraeque  res  geruntur  apud  homines,   sed  per  sinuosos  mysteriorum 
>)iifractu8  etc.  (s.  Moore).    —    Die  Mystiker  von  Orleans  (1017)  setzten 
die  fleischlichen  Menschen  den  von  Gott  oder  dem  heiligen  Geist  Erleuch- 
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taten  entgegen  und  die  in  Worten  geschriebene  äussere  Weisheit  dem  Lichte 
des  inneren  Menschen.  —  Die  Mystiker  zu  Arras  (1025)  setzten  mit  Vench- 
tung  gegen  das  Aenssere,  die  Religion  nur  in  eine  innere  Gemüthsstimmang. 
(ScJanid.) —  Christus  sei  von  der  Jungfrau  geboren,  heisst  bei  den  Mystiken 
von  Turin  (1030)  nichts  anderes,  als  das  menschliche  Gemuth  werde  iv 
der  heiligen  Schrift  wiedergeboren  (s.  HeinrotK).  —  Die  Auserwählten  der 
Boni  homines  (Katharer,  Patarener,  Publicaner,  Bulg^rer,  Passageres. 
Piphler,  Tesserantes)  gingen  durch  die  Taufe  oder  Tröstung  (consolamentoffl- 
ans  den  Gläubigen  oder  Hörern  hervor.  —  Die  Kabbalisten  behaupten,  dass 
Gott  dem  Rabbi  Akiba  Geheimnisse  offenbart  hätte ,  die  er  selbst  vor  Mose» 
verborgen  gehalten.  —  Die  grosse  Weltseele ,  von  der  die  Seelen  der  Mei- 
schen und  Thiere  nur  Thcile  ausmachen ,  bildet  die  gemeinsame  Lehre  der 
indischen  Pandits,  die  Kabbala  der  Sofis  und  die  Ansieht  der  persiächei 
Gelehrten.  {Bernier.)  —  Die  von  Asclepiades  von  Prusa  in  Rom  (wohin  ^ 
Griechen  nach  den  Siegen  des  LucuIIus  und  Pompejus  strömten)  gestiftebr 
,, methodische  .Schule*^  wurde  zuerst  als  ein  geheimnissvoller  Orden  Iv^ 
trachtet ,  aber  in  der  Folge ,  wie  Galenus  berichtet ,  wurden  auch  Freude 
in  die  Mysterien  derselben  aufgenommen.  Das  Geschlecht  der  Asdepiadei 
(aus  dem  auch  Hippocrates  stammte)  wurde  als  die  unmittelbaren  Naek- 
kommen  des  Asclepios  und  seiner  Söhne  (Podalirios  undMachaon)  betnchtet. 
Sie  bildeten  lange  Zeit  einen  Priesterorden,  der  die  Ileilknnst  in  den  Tempeb 
als  Geheimniss  trieb ,  verbanden  mit  Beschwönmgen  und  andern  my^dMlM 
Mitteln.  Asciepiades  von  Prusa  verpflanzte  ihn  aus  Griechenlüd  vaA 
Rom.  Als  die  Kunst  aus  dem  Kreise  der  Familie  der  Asclepiadeo  iM^iaiv- 
trat ,  wurden  die  bisher  traditionellen  und  mit  der  Muttermilch  aufgesonieiia 
Mittlioilungen  (sagt  Galen)  über  Anatomie  immer  mehr  geschwächt,  so  d»^ 
es  dann  nöthig  wurde,  für  die,  welche  sich  damit  beschäftigen  woQtfi-  \^ 
Bücher  zu  schreiben.  —  Lysis  tadelt  brieflich  den  Hippareh,  dass  er  («ii  L. 
nach  dem  Abscheiden  des  Pythagoras  die  Versammlung  der  Schäler  K^ 
streut  worden)  öffentlich  und  vor  der  grossen  Menge  (in  Sicilien)  die  Phihw 
phie  lehre,  was  Pj-thagoras  durchaus  verboten  habe,  und  ohne  der  langen» 
bereitungszeit  zu  gedenken,  die  sie  bedurft  hätten,  die  Flecken  abzuwasefaen 
Pythagoras  trieb  keinen  Handel  mit  seinec  Lehre  und  befahl  seiner  Tocktr: 
Damo ,  als  er  ihr  seine  Schriften  hinterliess ,  sie  Keinem  von  denen  auHtt* 
halb  der  Schule  mitzutheilen.  Sie  wollte  sie  für  keine  Summe  verkauft* 
und  hinterliess  sie  ihrer  Tochter  Vitelia  mit  demselben  Auftrage. 


Frommer  Betmg. 

On  n'y  pense  pas  (sagt  Heausobre),  mais  Ics  fraudes,  qu'  ou  ose  nnflu^ 
pieuses,  ne  sont  propres  qu'  ä  ebranler  la  certitude  de  la  Religion  chn^ietF 
—  Averroes  tadelt  den  Plato,  durch  die  Mythe  von  Her,  den  Annenrf- 
versucht  zu  haben ,  den  Zustand  der  Set^len  im  andern  Leben  dt*r  Kii^ 
düng  vorzustellen.  ,. Diese  Fabeln  diemm  nur  dazu,  den  Geist  des  Volk*^ 
und  besonders  der  Kintler  zu  verfälschen,  ohne  irgend  einen  wrklirbd 
Vorthcil  für  ihre  Besserung  zn  besitzen.  Ich  kenne  völlig  moralische  3lrf 
scheu ,  die  alh^  solche  Erdichtnngen  verwerfen ,  und  im  Punkte  der  TiKW* 
Keinem  von  denen  nachstehen ,  die  sie  annehmen.** —  Nach  Avem^csb 
die  Philosophie  der  erhabenste  Zweck  der  menschlichen  N'atur,  aber  wrnc 
Mensclien  können  dahin  gelangen.  Die  proj)hetischc  Offenbarnng  laltM*'! 
Ergänzung  für  das  Volk.    Die  philosophischen  Streitigkeiten  sind  nicfat  t^r } 
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das  Volk  Seemacht,  denn  Hie  enden  nur  damit,  seinen  Glauben  zu  erschüttern. 
Gott  verlang  die  Erforschung  der  Wahrheit  durch  die  Wissenschaft.  — 
In  Egypten,  wie  bei  allen  Nationen  des  Orientes,  den  Persem,  Indiem 
und  Syriern,  sind  die  Mysterien  nuter  heiligen  Fabeln  verhüllt,  deren 
Sinn  der  Gebildet«  kennt,  während  das  Volk  nur  das  äussere  Symbol 
mid  die  Rinde  kennt,  erwähnt  Origenes  in  seiner  Controverse  gegen  Celsus, 
da  dieser  in  die  Geheimnisse  des  Christenthums  ebenfalls  nicht  einge- 
weiht gewesen.  —  Als  Theophilus  in  Alexandrien  den  S>'nesius  sum 
Bischof  machen  wollte ,  weigerte  er  sich ,  da  er  nicht  glauben  könne ,  dass 
die  Seele  nach  der  Bildung  des  Korpers  geschaffen ,  dass  die  Welt ,  oder 
andere  Theile  des  Alles  (gegen  die  Ansicht  aller  Philosophen)  zerstört 
werden  würde ,  und  er  hinsichtlich  der  Auferstehung  nicht  die  christliehe 
Ansicht  adoptiren  könne.  Dennoch  gedrangt,  nahm  er  schliesslich  das 
Episcopat  an,  mit  der  Bedingung ,  dass  er  nicht  gezwungen  sein  solle,  seine 
Ansichten  aufzugeben,  obwohl  er  sich  vorpflichtete,  sie  nicht  dem  Volke  zu 
lehren.  ,,Ein  Geist;  der  Philosophie  treibt,  der  di(^  Wahrheit  kennt  und  an- 
schaut ,  kann  sich  in  der  Noth wendigkeit  sehen ,  lugen  zu  müssen  (sagt  er). 
Die  Wahrheit  gleicht  dem  Lichte,  das  schwachem  Augen  schadet.  Die 
Dunkelheit  ist  für  dicHC  geeigneter ,  als  der  helle  Tag.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Wahrheit.  Man  nmss  sie  nicht  dem  Volke  bekannt  machen. 
Sie  würde  ihm  schaden  und  die  Lüge  ist  ihm  nützlicher.  Ich  nehme  das 
Episcopat  an,  wenn  die  Gesetze  des  Priesterstandes  erlauben,  dass  man  mir 
die  YorgeBchlagenen  Bedingungen  gestatte.  Ich  werde  zu  Hause  Philosoph 
sein,  öffentlich  Fabeln  erzählen.  Wenn  ich  meine  Ansichten  nicht  mittheile, 
werde  ich  sie  wenigstens  nie  aufgeben  und  man  wird  mich  ruhig  in  ihnen 
lassen.**  {Beausoftre,)  —  Dass  Manes  in  der  Einrichtung  der  Welt  nicht  die 
Termnthete  Weisheit  fand ,  suchte  er  aus  der  Einmischung  einer  selbstwir- 
kenden  Materie  zu  erklären.  —  ,,Dies  aber  bekenne  ich  und  gebe  mich 
dessen  schuldig,  dass  ich  nicht  Alles  so  ganz  und  vollkonmien  herausgesagt, 
wie  ich  es  gewusst  habe.  Ich  habe  der  Schwachen  geschont ,  die  ich  mit 
Milch  und  nicht  mit  stärkerer  Speise  nähren  musste. ''  sagt  Hubmsuer  (1524) 
in  seiner  Vertheidigungsschrift.  Aehnlicher  Vergleichungen  bedienen  sich 
die  Kirchenväter.  Dem  alle  Epochen  der  Geschichte  durchdringenden 
Kampfe  zwischen  esoterischen  und  exoterischen  Lehren  liegt  eine  natumoth- 
weudige  Wahrheit  zu  Grunde ,  die  sich  durch  keiu(;  Phrasen  wegdisputiren 
lisst.  So  lange  einmal  ein  verschiedener  Grad  der  Bildung  in  den  verschie- 
denen Schichten  der  Erkeuntuiss  herrscht,  so  wird  eben  auch  das  Verstand- 
niss  ein  verschiedenes  sein.  Nur  wer  französisch  versteht,  wird  den  Sinn 
eines  in  dieser  Sprache  geschriebenen  Buches  fassen  können ,  während  der 
damit  unbekannte  Bauer  ebenso  sonderbare  Dinge  herauslesen  möchte ,  als 
Böhme  aus  den  hebräischeu  Kamen  der  Bibel.  Dasselbe  gilt  für  abstracto 
Begriffe ,  die  eine  fremdem  und  unverständliche  Sprache  für  den  sind ,  dem 
bei  seiner  Erziehung  die  Gelegenheit  oder  der  Beruf  gefehlt  liat ,  sich  in 
ihr  System  hineinzuarbeiten.  Dass  Kindern  der  Unterricht  fasslicher  vor- 
getragen werden  muss ,  als  Erwachsenen ,  weiss  Jeder.  Das  IHiblikum  ver- 
langt oft  einen  gewissen  Hurobug ,  damit  seine  Aufmerksamkeit  hinlänglich 
erregt  werde.  Ohne  die  prahlerischen  Aufschneidereien  Winsor's ,  um  den 
Indifferentismus  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen ,  würde  Europa  noch  für 
lange  die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  entbehrt  haben.  Die  Professoren 
d^r  Universitäten  werden  und  müssen  gründlichere  Kenntnisse  in  ihren 
Fächern  liesitzen,  als  der  Geschäftsmann  des  gewöhnlichen  I^ebens  und  dieser 
anch  ganz  mit  dem  zufrieden  sein ,  was  ihm  in  populärer  Form  mitgetheilt 
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wird.  Die  Fra$:e  bleibt  dann  aber,  was  mid  wieviel  dem  Volke  zu  ((eben  sei. 
und  so  lange  es  willkürlieh  oder  zufällig  autorisirte  Gedankengebäude  sind, 
die  die  Welt  regieren,  so  wird  immer  die  hoehste  Gefahr  vorliegen,  da«  seil 
Wohl  und  Wehe  in  der  Willkür  eigennütziger  Parteihäupter  bleibt,  die  ihm 
nach  ihrem  Interesse  die  überlieferten  Traditionen  auslegen  und  erklim 
werden.  Die  einzige  Losung  dieser  Schwierigkeit  kann  in  einer  naturwiraeft- 
schaftliehen  Erziehung  gegeben  werden.  Alle  Glieder  des  Staatskörpers  mässeB 
ebeu  auf  die  breite  Basis  der  Natur  gestellt  und  ihnen  ihre  nner8ch&tte^ 
liehen  Gesetze  gelehrt  werden ,  und  obwohl  auch  dann  immer  folgen  wird, 
dass  die  verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft,  nach  Anlagen  ondGelegei- 
heiten ,  verschieden  tief  in  sie  eindringen ,  so  wird  wenigstens  Keiner  etwas 
Falsches  lernen ,  sondern  jeder  die  Wahrheit  (ob  viel  oder  wenig),  wird  tot 
Allem  kein  Missverstehen  und  Missleiten  femer  möglich  sein ,  sondern  in 
(^^egentheil  stets  die  Benützung  einer  gegenseitigen  Controle  und  damit  eil 
organisches  Fortschreiten  in  gleichem  Schritte  mit  den  neuen  Anfordemngen 
der  Zeit  sich  bieten.  —  It  is  impossible  to  make  people  uuderstand  their  igao- 
rance  (sagt  Bischof  Taylor) ,  for  it  requires  knowledge  to  perceive  it  aad 
therefore  he  that  can  perceive  it ,  hath  it  not.  —  Fresnel  erklärt  ^m^vm» 
hebräisch  als  Du-Anosh  (der  Gott  des  Pöbels)  oder  als  £no8.  —  Homn 
ergo  scripta  (Orphei  et  Hesiodi)  in  duas  partes  intelligentiao  dividuotnr.  id 
est,  in  ea,  quae  secundum  litteram  sunt,  ignobilis  vnlgi  tnrba  confloxit,  ei 
vero,  quae  secundum  allegoriam  constant,  omnis  philosophomni  et  eruditonm 
loquacitas  admirata  est,  sagt  Clemens  Alex,  und  wendet  dassellie  auf  die  Ge- 
nesis an.  —  Was  die  Geheimnisse  anbetrifft,  so  sind  die  Räthsel  derEgrpter 
HhnHch  denen  der  Hebräer.    {Clemms  Alex.)  —  Die  Burleske  verwendet 
nachher  den  von  den  Gebildeten  verspotteten  Aberglauben  de«  Volkes,  v 
die  schlauen  Betrügereien  zu  zeigen ,  denen  es  ausgesetzt  ist ,  wie  im  Gi 
Blas  oder  in  den  indischen  Dhagakumara  Caritam.  —   Die  Fabeln  der  An- 
danas  fanden  unter  den  zum  Volke  in  Parabeln   predigenden  Baddhidtfi 
besonders  ihre  Ausbildung.  —  Im  Mittelalter  wurde  die  heilijjfe  Dreieinigkrit 
mit  einem  Paar  Beinkleidern  verglichen,  oder  mit  einem  C-apaziner;  denn  wie 
ein  Capuziner  geschoren  sei ,  wie  ein  Narr,  fahl  wie  ein  Wolf  und  am  Hai« 
umstrickt,  wie  ein  Dieb  und  dennoch  nur  einen  Menschen  ausmache,  so  ent- 
halte die  heilige  Dreieinigkeit  zwar  drei  l*ersonen ,  aber  dennoch  nur  einci 
Gott.  {Henri  Etieime.)  —   Drei  Dinge  sind  unglaublich  und  dennoch  pf- 
sohehen.  Erstens,  dass  Gott  Mensch  geworden,  zweitens,  dass  einige  eiofSltiiff 
Fischer  diese  Kunde  verbreitet ,  drittens ,  dass  es  die  ganze  Welt  p-gUnkt 
hat.  (Aufjfustin.)  —  ,, Ulysses,  welcher  das  Subject  der  Od^'Hsee  ist,  wuniri 
alle  Eigenschaften  der  heroischen  Weisheit  angeheftet,  d.  h.  Alles,  was  vfr- 
ständige,  duldsame,  verschlagene,  hinterhaltige,  trügerische  Sitten  mkL 
bei  denen  immer  die  Eigentlichkeit  der  Worte  neben  der  Gleichgülfifrfcflt 
der  Handlungen  besteht,**  sagt  Vico,  und  Weber  fugt  erläuternd  hinn: 
,,Uh'8se8  beruft  sich,  wie  Eulenspiegel,  immer  nur  auf  den  Sinn,  den  erarit 
den  Worten  verbunden  hat .  und  hält  sich  dann  von  der  >'t'rantwortlicbkeil 
der  Handlungen  entbunden.''  —   Aehnlich  den  colores  openim  des  Hör» 
(die   poetischen  Lügen   des  Aristoteles),    spricht   Plautus    von    ..ohtineit 
colorem*  in  dem  Sinne  von  ..eine  Lüfge  sagen."  welche  in  jedem  B«»trafht 
das  Ansehen  der  Walirh<*it  habe  und  wie  die  ächte  Fabel  beschaffen  *tn 
muss.   (IVfo.^  —    Nezahualcoyotl .  Krmig  von  Tezcuco .  gab  seinen  Söfavi 
geheime  Lehren,  nicht  an  die  Götzen  zu  glauben  und  sie  äusnerlich  nurdrf 
Fonu  nach  zu  verehren.  —  Wilhi-lm  von  Tyrus  spricht  (Ihm  Geli*gpnhei!  Her 
oliamedauischeu   \ei-spottungen)   von   den   ehrwürdigen   Heiligen bildttB. 
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welche  das  niedrige  christKche  Volk  in  Beiner  noch  rohen ,  aber  loblichen 
Frömmigkeit  wie  Bücher  gebraucht ,  an  denen  es  sich ,  weil  es  nicht  lesen 
kann,  znr  Andacht  ermnntort.  —  Welchen  verstandigen  Mann ,  bitte  ich, 
könnte  man  glanben  machen  (sagt  Origenes) ,  dass  der  erste ,  zweite  und 
dritte  Tag  der  Schöpfung ,  von  denen  Abend  und  Morgen  erwähnt  werden, 
ohne  Sonne ,  Mond  und  Sterne  bestehen  konnte ,  wenn  während  des  ersten 
es  selbst  nicht  einmal  ein  Firmament  gab?  Wer  wird  so  blödsinnig  gefunden 
werden ,  zuzulassen ,  dass  Grott  zum  Ackerbauer  wurde  und  Bäume  in  den 
Ckirten  Edens  pflanzte?  einen  des  Lebens,  einen  des  Wissens?  Niemand, 
«ollte  ich  meinen ,  kann  sich  bedenken ,  diese  Dinge  nur  als  Gleichnisse  zu 
betrachten ,  unter  denen  Geheimnisse  verborgen  sind.  —  Wären  wir  ge- 
swnngen  uns  an  den  Buchstaben  zu  halten  und  das,  was  im  Gesetz  ge- 
tehrieben  ist,  nach  der  Art  der  Juden  oder  des  grossen  Haufens  zu  verstehen, 
fM>  wfirde  ich  vor  Scham  erröthen ,  offen  zu  sagen ,  dass  es  Gott  sei ,  der 
Ulis  solche  Gesetze  gegeben  habe.  Ich  würde  selbst  mehr  Grösse  und  Ver- 
-HBnft  in  menschlichen  Gesetzgebungen  finden ,  wie  in  denen  der  Athener, 
Römer  und  Lacedämonier.  (Origenes.^  —  Major  Noah  übersetzt  das  Vae  terrae 
eymbalo  alamm  (im  Jesaias)  der  Vulgata ,  als  Hail ,  land  of  the  (American) 
-eagle.  —  Land  übersetzt  im  Buch  Josuah :  Den  Augen  Israels ,  o  Sonne, 
fai  den  Hügeln  verberge  dich,  aber  du,  o  Mond,  leuchte  im  Thale.  Und  die 
Sonne  ging  unter,  der  Mond  blieb,  bis  die  Menge  sich  im  Blute  der  Feinde  ge* 
s&ttigt  (so  dass,  indem  das  Stillstehen  der  Sonne  sich  nur  als  Uebersetzungs- 
fshler  ergebe ,  dem  Galilei  manche  Leiden  hätten  erspart  bleiben  können). 
—  ,,Wenn  auch  gewisse  Gnmdsätze  über  eine  vergeistigte  Heiligenvereh- 
ruDg  in  den  Schulen  möchten  vorgetragen  werden ,  so  sollten  sie  doch  nicht 
Sem  rohen  Volke ,  um  es  nicht  dadurch  zum  Götzendienst  zu  verleiten ,  ge- 
nredigt  werden,^*  sagt  Janow,  der  meint,  dass  man  alle  jene  frommen 
ifSnner  aus  ihrer  Verborgenheit  herausziehen  und  unter  die  Gemeinden  zer- 
rtrenen  solle,  als  das  anregende  Salz,  wie  es  später  mit  den  protestantischen 
E*ftirrem  geschah.  —  Als  der  Prophet  den  Koran  vorlas,  sagte  Nadhr,  Sohn 
l68  Hareth,  zu  den  Koreischiten :  ,,Mohamed  trägt  auch  da  Nichts  weiter 
ror,  als  die  Träumereien,  die  von  den  Alten  ersonnen  wurden.** —  Die  Brah- 
nanen  hielten  die  Frauen  von  der  Kenntniss  ihrer  philosophischen  Lehren 
ib ,  am  sich  ferner  ihrer  freuen  zu  können ,  damit  jene  nicht ,  den  Unwerth 
liier  irdischen  Dinge  erkennend,  sie  verlassen  würden.  Sie  selbst  waren  na- 
ArUeh  über  das  Stadium  jugendlichen  Enthusiasmus  hinaus.  —  On  ne  tronve 
shez  les  Apaches  nulle  trace  de  livres  ni  d'annales,  on  ne  leur  connait  aucune 
96p^ce  de  sacriflce,  de  culte  ou  de  religion,  on  ne  sait  memo  pas  s'ils  adorent 
in  esprit  superieur  aux  choses  de  la  terre ,  mais  ils  ont  entre  euz  des  tra- 
litions  orales,  des  rites  ma^onniques  et  une  sociöte  secr^te,  dont  ils  ne 
P^^lent  les  mystferes  k  aucun  ^tranger.  (Brasseur.) —  ,,Item,  Ich  hab  auch 
gesehen ,  das  ein  Oberster  von  inen  des  morgens  frü  durch  alle  hätten  gieng 
und  kratzte  die  kind  mit  einem  scharpffen  fischzan  in  die  bein ,  sie  damit 
rurchtsam  zu  machen,  aufT  das,  wann  sie  unleidlich  werden,  die  altem  ihnen 
trsweten,  iener  kompt,  damit  sie  sie  schweigen,**  erzählt  Hans  Staden  von 
den  Tuppin  Imbas.  —  In  Granada  werden  die  Kinder  geschreckt  mit  dem 
Beilade  genannten  Phantom,  d<is  die  Strassen  durchläuft,  als  kopfloses 
Pferd ,  von  sechs  heulenden  Hunden  gejagt.  (Irving.)  —  Pomponius  Mela 
meint ,  dass  die  Druiden  den  Unsterblichkeitsglauben  für  das  Volk  nur  er- 
funden hätten,  damit  es  desto  tollkühner  in  den  Kampf  gehe.  —  Columbus 
packte  in  Westindien  einen  der  kleinen  Kaziken  hiutcr  einem  Busche ,  aus 
dem  er  eben  im  Begriffe  war,  als  Gott  frisirt,  mittelst  einer  Posaune  zu  dem 
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m  Aobeninsr  vermokeDeB  Volke  zo  eprerhen.  und  verf^bwiegr  f>ein  Geheim- 
nifr<^ .  skU  d^T  Fürst  ihm  die  Unmo^iehkeit  Tor^tellte .  ohne  dasselbe  stnne 
Unt^rthan«ii  im  Zanme  zv  halten.    Die  Xecrer- Aristokratie  lacht  über  dit* 
dickf'D  Brnromkrcriscl .  mit  denen  «ie  das  Lumpenpack  überall  in  Schrc«k(ii 
zu  jauren  w^-it^.   Aach  «ii<frte  man  die  auf  Erden  bestehenden  Unterschiedi- 
irn  Jen-!4^it^  zu  bewahren.    Wie  in  Thoringen  die  Adligen  ihr  eiiirenes  Fep*- 
feuer  hatten,  wo  e« .  wenn  auch  tiei  etwas  heisser  Speise,  hoch  herging,  fa 
z'>gen  nur  die  Eries  auf  den  Preund-«chaft<inseln  in  Bolntn ,  die  AVohnuur 
Ouleho'K.  ein.  während  die  Seelen  des  gemeinen  Volkes  vom  Vog(4  LotJ 
gefnt*ti*en  werden.  —  Während  die  «?oterischen  Lehren,  die  Buddha  erst  im 
Ende  (feinem  Lebens  seinen  Schülern  mitgetheilt.  auf  das  Nichts  des  An- 
fang«  und  des  Ende«  hinausliefen .  können  die  Missionäre  nicht  scharf  genn? 
die  B'mzen  gf^issehi.  die  da-f  Volk  mit  den  ezoterischen  Gaukeleien  vnn 
Himmel  und  Hölle  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen  wnssten  und  ihnen  bes<iD- 
d^'r^  die  Mildthätigkeit  zur  Pflicht  machten .  damit  ihre  verstorbenen  Eltern 
die  18  Huter  der  Hölle  sich  günstig  stimmen  könnten.  —  Als  der  atheistksfbr 
Ptiilo»foph  Vang-ugan-«he  des  Kaisers  ^Cliinsong)  spottete,  der  durch  Fasten 
und  Huiüiun  den  Himmf  1  bei  einer  Dürre  versöhnen  wollte ,  da  Alles  nur 
Zufall  sei ,  wiesen  ihn  die  übrigen  Mandarinen  zur  Ruhe ,  mit  den  Worten: 
.»Welche  I^»hre  wagt  Ihr  hier  vorzutragen?    Wenn  ein  Kaiser  dahin  gv 
kommen  wäre,  nicht  mehr  den  Himmel  zu  ehren  und  furchten,  welrber 
Verbrechen  würde  er  nicht  fähig  «ein?**  —  Die  Oifenbaninf^en  des  HimmeK 
waren  in  ('hina,  wie  überall,  durchschnittlich  etwas  unbestimmt  gehalten  (dei:) 
Kainer  KaotKong  wurde  indess  das  deutliche  Portrait  des  gewünscliteo  Man- 
darinen gezeigt;,  und  so  waren  zu  Empörungen  gegen  schlechte  Kiiiieranf- 
geforderte  Vasallen  stets  in  Gewissenszweifeln ,  ob  es  ihre  Pflicht  »ei.  dK 
(vott<Mgnaden-Souveränetät  zu  erhalten,  oder  den  Forderungen  des  Kerbttü 
und  Tugendhaften  zu  folgen.    Mencius  erklärt  sich  in  einem  Falle  für  «^^ 
erHtere.  —   Wie  dieselben  ^lährchentypen  durch  alle  Länder  des  Orienfi'^ 
und  Helbst  des  OceidenteH  gehen ,  so  finden  auch  die  heiligen  Wunderv'rzäb- 
lungen  ihre  Vorbilder  in  den  heidninchen,  oder   haben    selbst   diesen  al- 
Holche  gedient.      Die  Verwandlung  des  Wassers  in  W^ein  (die  jährlich  lür 
die  Kinder  der  Halloren  am  Martinstage  erneuert  wird)  kehrt  hänflg  wie<lrr. 
ebenso  das  aus  dem  Felsen  sprudelnde  Wasser ,  durch  den  Thyrsusstah  •li-' 
Dionysos  zu  Cyparissa  und  durch  das  Stampfen  Ismaers  zu  Mekka.    LH' 
Her;  bei  Dodona  auf  einem  Esel  passirend,  bindet  Dionysos  das  Füllen  aa 
eiH(;n  Wcnustoek  und  beschenkt  das  Thier  mit  Menschenstinime  und  «li-r 
(iahe  diM*  Kede,  worauf  es  sich  mit  Priapos  in  ein  Wortgezänk  einLivst. 
Troekcnieu  Fusses  durchzieht  er  mit  seinem  Gefolge  das  Schilfmeer.  auf  iIhd 
Wi'ge  nach  Indien  als  Meerdurchwanderer  und  schlägt  den  Fluss  Hyda*pt^ 
mit  s(>in(;ni  Stube,  um  das  Heer  durehzuleiten,  ohne  sieh  zu  benetzen,    i^^ 
im  Kvnngelluni  verfluchte  Haum  findet  sich  in  Buddha's '^)  Geschichte  un<i 
bei  Ali,  der  daran  sein  Koss  anbindet.  Als  die  Petschenegen  den  Küssen  einr-c 
riesigen  Krieger  stellten,  sandte  ein  alter  Mann  nach  seinem  jüngsten  ^M>hr. 
der  wegen  seiner  Jugend  zu  Haus  geblieben  war,  aber  herbeieilte  und  (ifkio^ 

*)  AIm  WirulNclioka  nncli  dem  Siege  Über  die  Shakjas  oach  KapiUwaslo  lieht,  «irb 
er  HuddliH  unter  einem  dürren  Huiime  sitzen,  weil,  ,,wer  keiue  Verwandle»  hahe,  ^ur* 
keines  Noh.-illif^en  UnunieK  bedilrfe  "  Buddha  starb  auf  dem  Teppich  des  Aiun-' 
(unter  herti((em  Durst)  mit  den  Worten  :  ,,^ichts  iai  lan(;wtthreiid.**  Oie  pDebto^-iO'li- 
Nuer  nennen  sieh  (Ibrislen  ,  verebren  »ber  den  .Montezuma  ,  der  einen  bei  .ADkunO  H' 
Spanier  \ erdorrenden  Daum  pflnn/te,  durcb  (lebet  und  KUuchero.  Der  vom  Bischuf  S^ 
Thoniiis  am  (^ongu  verRuehto  iluum  steht  furlan  verdorrt. 
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David)  denRieMn  erschlug.  (Nettor.)  Netzahnalcoyotl,  Kbmfi^  von  Tczcuoo, 
der  (wieAIraechid)  verkleidet  seine  Stadt  durchwanderte,  gab  der  Verlobten 
des  Azcaxochetl,  worin  er  sich  verliebt  hatte,  einen  Uriasbrief,  so  dass  er 
im  Kriege  fiel  und  weissagte  in  seinen  Elegien  (Psalmen)  den  Untc^rgang  des 
Reichs.  Die  griechische  Fabel  vom  Esel  und  seinem  Schatten  findet  sich  im 
indischen  Pantscha-tantra  auf  einen  Ochsen  übergetragen. —  Chalchuihnentel 
(Fürstin  von  Zacatallon)  pflegte  zu  sich  gelockte  Jünglinge,  nachdem  sie  (wie 
im  tour  des  dames)  ihrer  Lust  gedient,  tödten  zu  laFsen.  —  Oleg  starb  am  Bis» 
einer  Schlange ,  die  aus  dem  Schädel  des  ihm  als  verderblich  prophezeiten 
Pferdes  hervorkroch,  nach  Nestor,  ähnlich  der  irländischen  Sage,  die  Torfaeus 
von  Orvur  Odda  erzählt.  —  Nach  Aelian  wurden  von  Themistokles  Hahnen- 
kämpfe bei  den  Panathenäen  eingt^führt  (die  in  Manilla,  Java,  Spanien,  Eng- 
land, Peru  vorkommen) .  Slamardin  wird  von  einem  Geist  angewiesen,  sich  aus 
Herbadilla  zu  entfernen,  das  verschlungen  wird  wie  Veneta. —  Der  heilige  Pe- 
trns,  als  Minntrel  verkleidet,  gewann  einst  im  Würfelspiel,  das  auch  in  den  egyp- 
tischen  und  indischen  Mythen  zu  ähnlichem  Zwecke  vorkommt ,  eine  Menge 
▼on  Seelen,  die  dadurch  aus  der  Hölle  errettet  wurden.  Lucifer  war  zufällig 
abwesend  gewesen  und  bei  seiner  Rückkehr  verbot  er,  je  wieder  einen 
Minstrel  zuzulassen,  nach  englischen  Volkssagen.  —  ,,Seid  klug  (sagt 
Luther)  und  hütet  (mch  und  wenn  die  Fv^ge  von  Moses  ist ,  so  schickt  ihn 
zn  allen  Teufeln  mit  seinem  ganzen  Testamente  und  bekümmert  euch  nicht 
um  seine  Drohungen,  um  so  viel  weniger,  da  er  ein  erzboshafter  Ketzer,  ein 
Verbannter,  eine  verdammte  Seele  und  überhaupt  viel  verfluchter  gewesen, 
als  der  Papst  und  der  Teufel.**  {Garasse.)  —  EUis  erwähnt  der  Schwierig- 
keit, den  Tahitem,  die  keinen  Ausdruck  für  Nerven  in  ihrer  Sprache  hatten, 
klar  zu  machen,  dass  das  Grehim  der  Sitz  der  intellectuellen  Fähigkeiten  sei. 
Er  bemerkt:  When  speaking  of  mental  or  moral  exercises,  they  invariatdy 
employ  terms  for  which  the  English  word  ,,bowels**  is  perhaps  the  best 
translation.  Hence  they  say,  ,,te  manao  o  te  obu'*  or  ,,i  roto  i  te  obu,**  the 
thjQUght  of  the  bowels  or  within  the  bowels,  ,,te  hinaro  o  te  aau,*'  the 
deeire  of  the  bowels,  ,,te  i*iri  o  te  aau**,  the  anger  of  the  bowels.  In  proof 
of  the  accuracy  of  their  opinion ,  that  the  thoughts  wcre  in  the  body  and 
not  in  the  brain,  they  stated,  that  the  bowels  or  the  stomach  were 
affected  or  agitated  by  desire,  fear,  joy,  sorrow,  surprise  and  all  streng 
affections  or  exercises  of  the  mind.  —  Wahrlich ,  beini  Hunde ,  das  dünkt 
mich  gar  keine  schlechte  Ahnung  zu  sein  (sagt  Socrates),  dass  die  ganz 
Alten,  welche  die  Benennungen  bestimmt  haben,  gerade  wie  jetzt  die  Meisten 
nnter  den  Weisen ,  weil  sie  sich  so  oft  und  vielfältig  herumdrehen  müssen, 
bei  der  Untersuchung ,  wie  es  sich  mit  den  Dingen  verhält ,  immer  gar  sehr 
schwindelig  werden  und  ihnen  dann  scheint,  als  ob  die  Dinge  sich  herum- 
drehten und  auf  alle  Weise  in  Bewegung  wären.  Sie  suchen  aber  die  Schuld 
von  dieser  Erscheinung  nicht  innerlich  in  dem ,  was  ihnen  selbst  begegnet, 
sondern  in  den  Dingen  selbst ,  die  ebenso  geartet  wären ,  dass  Nichts  fest 
und  beständig  bleibe,  sondern  Alles  fliesse  und  sich  rege  und  immer  in  voller 
Bewegung  und  Erzeugung  sei.  —  Nanek  (1469)  verwarf  den  Bilderdienst, 
Pantheismus  und  Polytheismus ,  und  suchte  die  Verehrer  Allah*»,  Brahma's, 
Viflchnu's  und  Schiwa's  in  der  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes  zu  ver- 
einigen. (Seine  Lehre  beseelte  ein  Geist  der  Theilnahme  gegen  alle  Men- 
schen und  der  Duldung  gegen  Andersdenkende ,  der  Milde  und  der  Liebe, 
aber  dennoch  wurden  die  Sikhs ,  nachdem  aus  den  geistlichen  Führern  oder 
Gnms  kriegerische  Feldherm  geworden  waren ,  eines  der  rohesten  Krieger- 
völker.) —  Die  mahabadische  Religion  des  Desatir,  die  an  die  Urgeschichte 
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Irans  anknüpft ,  war  darch  den  rationalen  Deismos  des  KatoerB  Akbar  an- 
geregt. Aaf  Veranlassung  einiger  Streitigkeiten,  die  1575  unter  den  moluh 
medanischen  Geistlichen  in  Indien  in  Folge  verschiedener  Ansichten  fiber 
gewisse  Punkte  des  Eherechtes  entstanden  waren,  gab  der  Kaiser  seine 
Unzufriedenheit  mit  einem  Gesetze  zu  erkennen,  in  dem  solche  UnBiche^ 
heit  herrsche.  Seitdem  veraammelte  er  häufig  Gelehrte  der  verschiedensten 
Religionssysteme  zu  Unterhaltungen  über  die  verschiedenen  Giaubensfonnea, 
und  das  Resultat  war,  dass  man  zu  der  Unhaltbarkeit  eines  Jeden  besonders 
dastehenden  Religionssystemes  kam.  So  erliess  der  Kaiser  (1578)  eine  vob 
Theologen  und  Rechtsgelehrten  unterzeichnete  Verordnung ,  wonach  er  ab 
oberster  Richter  in  (jlaubenssachen  anerkannt  wurde ,  und  veränderte  die 
Formel  des  Islam  in :  Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott  und  Akbar  ist  der  Statt- 
halter Gottes.  Für  das  Volk  ward  ein  Gestimdienst  beibehalten,  doch  nach 
seinem  Tode  der  Islam  hergestellt.  —  Nach  Hammer  scheint  der  dnrch  die 
Misshandlungen  Iladschadsch's  herbeigeführte  Tod  Ibrahim's  ben  Edhea 
(eines  Piinzen  aus  balchischem  Stamm,  der  sich  auf  Befehl  des  Himmels  der 
Ascese  widmete)  mit  der  Sage  des  Adonis  vermengt  zu  sein,  indem  der 
Arüher  nach  diesem  genannte  Fluss  jetzt  Ibrahim  heisst.  —  Als  mit  Ausbrei- 
tung chinesischer  Bildung  (6.  Jahrhundert)  der  Buddhismus  in  Japan  einen 
festen  Fuss  fasste,  so  dass  552  p.  C.  sich  der  Da!ri  ken  MeT  selbst  dazu  be- 
kannte ,  hielten  bald  nur  wenige  Altgläubige  an  den  strengen  Lehren  des 
Sinto  fest.  Einige  suchten  (die  Riobu-Secte)  ihnen  treu  zu  bleiben ,  indem 
sie  durch  Umdeutelungen  eine  Vereinigung  beider  Glauben  herbeizuffihreB 
suchten,  und  behaupteten,  dass  Tcn-sio-dai-sin  der  Kern  des  Lichts  und  der 
Sonne  sei,  den  Amida  bewohnt  habe.  Die  von  ihnen  verehrten  Götter,  be- 
haupteten sie  femer ,  wären  die  Beherrscher  der  Tenka  genannten  nnte^ 
himmlischen  Welt ,  der  höhere  Himmel  aber  die  Heimath  der  Seelen.  IHe 
meisten  Anhänger  des  Sinto  bekannten  sich  allmSlig  zu  einer  solchen  Lehre* 
die  aus  der  Vermischung  buddhistischer  und  sintoischer  Ansichten  herrcn^ 
ging  und  der  ganze  Hof  des  Dairi  (Mikado)  ward  einem  ähnlichen  Syncre- 
tismus  zugethan.  Selbst  solche,  die  während  des  Lebens  dem  Sinto  ve^ 
trauen ,  übergeben  in  der  Stunde  des  Todes  ihre  Seele  der  Vorsorge  der 
Bnddhapriester  und  ihren  Leichnam  zum  Begräbniss.  Auch  den  entseelten 
Körper  des  Dairi  empfangen  die  Buddhapriester  zur  Todtenbestattung.  — 
Die  älteste  griechische  Philosophie  war  fast  ausschliesslich  durch  das  Pro- 
blem der  Veränderung  getrieben  und  auf  deren  Erklärung  gerichtet.  Gegenfiber 
den  entgegeng(^setzten  Ueberzengungen ,  die  in  dieser  Hinsicht  durchgeführt 
waren ,  dass  es  nur  ein  Sein  gebe ,  Werden  und  Veränderung  nur  ein  Klaag 
bedeutungsloser  Worte  sei,  oder  dass  es  nur  Werden  und  Veränderung  gehe, 
jedes  Sein  und  Bleiben  nur  Schein  sei,  macht  Aristoteles  den  Ansspmek 
der  Erfahrung  geltend :  ,,Wir  sehen,  dass  Einiges  in  Bewegung  nnd  Ve^ 
änderung  begriffen  ist ,  Anderes  verharrt ,  oder  dass  dasselbe  Ding  bald  ii 
seinem  Wesen  verharrt,  bald  wieder  Veränderungen  anheimfällt.  (Ämi7z.)  — 
Die  Valentinianer  versichern,  dass  sie  selbst  von  Natur  auf  jeden  Fall  durch- 
aus vollkommen  selig  werden ,  nicht  wegen  ihres  Lebenswandels ,  sondern, 
weil  sie  von  Natur  geistig  seien.  (Irenäus,)  —  Unserer  Lehre  nach  ist  jene 
Speise ,  über  welche  das  Dankgebet  mit  seinen  eigenen  Worten  gesproi'hen 
wird  und  welche  durch  die  Verwandlung  unser  Fleisch  und  Blut  nährt. 
dieses  menschgewordenen  Jesu  Fleisch  und  Blut.  {JuAtinus  Martyr. )  —  Dt» 
Abendmahl  ist  kein  Typus  des  I^eibes  und  des  Blutes ,  wie  einige  am  Ver- 
stände schwache  Menschen  geschwatzt  haben ,  es  ist  vielmehr  der  Leib  ond 
Blut.  {I^esbyter  Muynes.)  —  Einige  der  Korinther,  die  den  Leib  de» 
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Heim  nicht  unterschieden,  worden  (nach  Paulus)  mit  Krankheiten  und  selbst 
dem  Tode  bestraft.  (Moore.)  —  In  der  Eucharistie  berühren  wir  den  Leib 
Christi  und  trinken  sein  Blut,  sagt  St.  Cyprianus.  —  Tillotson  nennt  das 
Hoc  est  corpus  ein  Hocus  pocns.  Graf  Johann  von  Soissons  (11.  Jahr- 
hondert)  erklärte  die  Mysterien  des  Christenthums  für  ,, Fabeln  und  Wind.** 
—  Yoltaire's  Hass  gegen  das  Christenthum  (Ecrasez  l'infame)  führte  sieh 
-weiter  aus  in  Diderot* s  Vers :  Et  des  boyaux  du  demier  prStre  |  Serrer  le 
con  du  demier  roi.  |  Der  Schleier  der  Natur,  welcher  Gott  bedeckte,  ist  ge- 
lüftet worden  durch  mehrere  Ungläubige,  welche,  wie  Paulus  sagt,  einen 
unsichtbaren  Gott  durch  die  sichtbare  Natur  erkannt  haben.  Die  ketzeri- 
flchen  Christen  haben  ihn  durch  seine  Menschheit  hindurch  erkannt  ond 
lyeien  Jesus  Christus ,  als  Gott  und  Mensch ,  an.  Aber  ihn  zu  erkennen 
unter  den  Gestalten  des  Brotes  ist  allein  den  Katholiken  eigen,  nur  uns 
«rleuchtet  Gk>tt  so  weit.  (Pascal.)  —  In  einer  Predigt  des  frommen  Bischofs 
Ken  heisst  es :  O  menschgewordener  Gott,  wie  du  uns  dein  Fleisch  zu  essen 
und  dein  Blut  zu  trinken  geben  kannst ,  wie  dein  Fleisch  eine  wahre  Speise 
ist ,  wie  du ,  der  du  im  Himmel  bist ,  auf  dem  Altare  gegenwärtig  bist  — 
das  yermag  ich  im  Mindesten  nicht  zu  erklären ;  allein  Alles  das  glaube  ich 
festiglich ,  weil  du  es  gesagt  hast ,  und  ich  vertraue  festiglich ,  dass  deine 
Liebe  und  deine  Allmacht  dein  Wort  erfüllen  werden ,  obgleich  ich  die 
Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  nicht  zu  begreifen  im  Stande  bin. 
(Moore.)  —  In  der  Pforzheimer  Kirche  befand  sich  ein  Bild,  worauf  ein 
Wolf  in  einer  Mönchskutte ,  aus  deren  Kapuze  eine  Gans  den  Hals  hervor» 
streckte.  Der  Wolf  steht  predigend  auf  der  Kanzel ,  die  Gemeinde  besteht 
ans  Gänsen  mit  Rosenkränzen  in  den  Schnäbeln  und  die  Kanzel  zeigt  die  Auf- 
schrift: ,,Ich  will  euch  wohl  viel  Fabeln  sagen,  bis  ich  füll'  alle  meine 
Kragen.**  —  ,, Gleichwie  der  monströse  und  sophistische  Begriff  von  dem 
Abendmahle  mit  Gottes  Hülfe  so  deutlich  auseinandergesetzt  worden  ist, 
dass  sogar  die  Kinder  mit  Recht  darüber  lachen  und  spotten  und  es  nun 
augenscheinlich  ist,  dass  das,  was  man  fi-üher  als  das  göttlichste  Geheimnis« 
der  christlichen  Religion  betrachtete ,  die  gröbste  Abgötterei  ist ,  so  hoffen 
wir  ebenfalls ,  dass  die  anstössigen  Begrifife  von  unserm  Gotte  und  seinem 
Gesalbten ,  welche  man  bis  jetzt  noch  als  heilig  der  tiefsten  Verehmng  wür- 
dig darstellt  und  als  die  vomehmsten  Mysteiien  unserer  Religion  ansieht, 
mit  Gottes  Hülfe  erklärt  und  mit  solcher  Verachtung  werden  behandelt  wer- 
den, dass  Jeder  erröthen  wird,  sie  anzunehmen  oder  ihnen  auch  nur  die  ge- 
ringste Aufmerksamkeit  zu  widmen,**  sagtSocin. —  Wer  falsch  schwört,  sün- 
digtnicht,  wenn  er  den  Eid  des  Mundes  im  Herzen  vemichtet,  sagt  Rabbi  Isaae 
Abnkaf ,  während  im  Schylchan  arach  gerathen  wird,  dem  zu  Beeidigenden 
möglichst  Schrecken  einzujagen  über  die  Folgen.  —  Das  Dogma  von  der  Drei- 
einigkeitkann ohne  Bedenken  als  eine  neue  Lehre,  ohne  Begründung  und  mit 
der  Vernunft  im  WiderSprache,  von  dem  Religionsunterrichte  ausgeschlossen 
werden,  aUein  es  muss  mit  grosser  Umsicht  geschehen,  damit  schwache  Chri- 
sten daran  kein  Aergemiss  nehmen  oder  keinen  Vorwand  darin  finden ,  alle 
Religion  zu  vei-werfen  (sagt  der  lutherische  Theologe  Cannabich).  —  Eher 
lasst  sich  das  Meer  in  ein  Sieb  schöpfen ,  als  über  die  Dreieinigkeit  nach- 
denken (wie  Augustin  erkläri).  —  Johnston  sagt,  indem  er  über  die  jetzt 
in  der  englischen  ICirche  herrschende  Ansicht  von  dem  Sacramente  spricht : 
,,Was  die  Christen  aller  früheren  Jahrhunderte  als  zu  gemein  und  niedrig 
für  die  ganze  Nahrang  frommer  Stielen  am  Tisclie  des  Herm  bisher  gehalten 
haben ,  —  nämlich  das  gewöhnliche  Brot  und  den  gewöhnlichen  Wein ,  ent- 
weder vom  natürlichen  oder  geistigen  Leibe  und  Blute  getrennt,  oder  damit 
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▼ereint ,  ohne  dam  der  heilige  Geist  damit  irgend  eine  göttliche  Qnade  oder 
Hegen  verbinde,  —  diese  gewdlmiiehen  Elemente,  die  bloss  sa  emen 
frommen  Gebraaehe  abgesondert  werden,  haben  unsere  Arminlaner  ud 
Bocinianer  an  die  Stelle  des  Unsterblichkettsmittels,  der  bmligmachendeB 
Speise,  der  zugleich  himmlischen  and  irdischen  Sache,  der  geistliehen  Nak- 
mng,  der  göttlichen  Substanz,  des  schrecklichen  Qeheiniirisses  der  Ahen 
gesetzt.*'  —  Nach  Varro  ist  es  schädlich,  wenn  das  Volk  wisse,  da» 
Aesculap,  Castor  und  Pollux,  Herack'S  keine  wirklichen  Götter  waren,  son- 
dern Cnach  den  Gelehrten)  Menschen,  die  starben.  —  Scävola,  als  Pos- 
tifex  maximus ,  meint ,  dass  es  nöthig  sei  f&r  dns  Volk ,  viele  wahre  Saehes 
nicht  zu  wissen  und  viele  falsche  zu  glauben.  —  Als  Cosingas  (König  der 
Thracier)  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  bedrängt  wurde,  band 
er  mehrere  Leitern  zusammen,  um  (wie  Nimrod  auf  Thnnnterrassen)  ii 
den  Himmel  zu  steigen  und  Juno  über  die  Ursache  des  Ungehorsam«  zn 
erforschen,  worüber  sie  so  erschracken,  dass  sie  sich  seinem  Willen  fügten. 
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,,Ist  die  Ruhe  gekommen,  so  erlischt  die  Unwissenheit,  nach  ihrem  £^ 
löschen  die  Handlung,  dann  die  Kenntniss ,  dann  der  Name ,  dann  die  seeh:^ 
Kingange,  dann  das  erneute  Vergnügen,  dann  der  Wunsch,  dann  die  Liebe, 
dann  die  Fesselung,  dann  der  Hesitz,  dann  die  Gebart,  and  dann  haben  da« 
Alter  und  der  Tod,  die  Traurigkeit,  das  Mitleid,  der  Schmers,  das  Leides, 
das  Herzweh ,  die  grossen  Unglücksfälle  ihr  Ende  genommen ,  dann  ist  fie 
Lehre  gefunden,**  heisst  es  im  Buddhismus.  —  In  der  neneren  Zeit  besteht  die 
Arbeit  nicht  so  sehr  darin,  das  Individuum  aus  der  anmittelbaren  sinnliehei 
zu  reinigen  und  zu  gedachter  und  denkender  Substanz  zn  machen ,  als  viel- 
mehr in  dem  Entgegengesetzten ,  durch  das  Aufheben  der  festen ,  bestimiB- 
ten  Gedanken  das  Allgemeine  zu  verwirklichen  und  zu  begeistern.  {Hegel.) 
—  Im  allgemeinen  Weltgeist  hört,  nach  den  Japanesen! ,  die  Individoalitst 
auf,  wie  das  Wasser  im  Meere  verschwindet.  —  Wenn  (sagte  der  Oberprie- 
ster  derRahans)  Jemand  den  Uebeln  des  Schmerzes,  des  Alters,  der  Krank- 
heit und  des  Todes  nicht  länger  unterworfen  ist,  so  sagt  man,  dasserNieban 
erlangt  halie.  Kftin  Ding,  kein  Ort  kann  uns  von  Nieban  einen  vollständi^eB 
Begriff  geb(;n,  wir  können  weiter  Nichts  davon  sagen,  als  dass  die  BefreiniMr 
von  Jenen  Uebeln  und  die  Erlangung  der  Seligkeit  Nieban  sei.  Es  Ist  gerade 
HO,  als  wenn  .Fernand,  der  nach  dem  Gebrauche  von  Arzneien  eine 
Hchw(>re  Krankheit  überstanden  hat,  sagt,  er  habe  seine  Gesundheit  wieder 
erlangt,  wenn  aber  Jemand  zu  wisHcn  begehrt ,  wie  und  auf  welche  Wei«* 
dasselbe  geschehen  sei,  so  wissen  wir  weiterNichts  zu  antworten,  als  wieder 
gesund  werden  sei  weder  mehr  noch  weniger,  als  von  einer  Krankheit  ge- 
nesen. So  und  nicht  anders  sprechen  wir  von  Nieban  und  so  hat  esGodoma 
gelehrt.  —  Die  Spitzt;  des  ganzen  Weltalls  (bei  Aristoteles)  ist  der  unbe- 
wegt hewegende  (jreist ,  der  immateriell  und  leidlos  immer  nur  sich  selbtt 
denkt.  —  Nach  dem  Stoicismus  hat  das  Suhject,  dem  Absoluten  gegenobcr. 
keinem  allgemeine  Geltung,  sondern  eben  diese  Unmittelbarkeit  ist  das  Auf- 
zuhebende und  zu  Negirende.  Die  Freiheit  des  Stoicismus  ist  keine  Freiheit 
des  Willens,  Hondem  eine  Freiheit  des  Gedankens.  (Schalter.)  —  Vmd» 
reine  Denken  herzustellen,  wird  es  (bei  Hegel)  zunächst  von  allem  Inhalte 
gereinigt  und  das  Zufallige  wird  ausgelöscht ,  das  Denken  setzt  nichts  vor 
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ans,  es  hat  nur  sich ,  aber  sich  selbst  in  seiner  Kraft.    Indem  nun  das  reine 
bildlose  Denken  sich  zunächst  fiber  das  reine  Sein  besinnt ,  das  ihm  nach 
der  Ausleerung  alles  Inhalts  übrig  geblieben ,  findet  es  das  reine  Kein  dem 
Nichts  gleich  und  indem  es  diese  Gleichheit  des  Entgegeng<Hietzten  (das 
reine  Sein  nnd  das  Nichts)  streng  erfasst,  ist  der  eine  liegriff,  was  der  andere 
iat ,  was  in  dem  Uebcrgang  des  Werdens  erkannt  wird.  —  Das  Ich  (sagt 
Herbart)  sei  voll  der  härtesten  Widersprüche,  etwas  ganz  Unsinniges,  ein 
Unding,  das  man  zerstören  müsse.  —  I)as  orthodoxe  Mi mansa« System,  dem 
die  Welt  nur  Maya  ist ,  lehrt  die  Versenkung  in  das  ewige  Brahma ;  die 
Sankhya  -  Lehre  Kapila's  die  Solbstbefreinng  der  individuellen  Seele  in  dem 
Körper  durch  das  Erkennen  und  Begreifen  im  Fürsichsein ;  <ler  Buddhismus 
die  Loslösung  des  Bewnsstscins  in  der  Contemplation  und  die  Vernichtung 
jedes  Empfindens  nnd  Denkens,  bis  zu  der  des  Nichtwis8(^ns ,  als  des  Grun- 
des der  Existenz,  um  in  die  Ruhe  des  Nirvana  einzugehen.  —  Bumouf  giebt 
unter  andern  Beispielen ,  wie  in  den  Zeitcm ,  wo  in  der  Theologie  nomina 
numina  galten,  übertragene  Religionen  durch  die  Sprache  selbst  ihren  speci- 
fischen  Character  verlieren ,  das  von  Nirvana  oder  Au.>löschung  der  Grund- 
idee des  ganzen  Buddhismus ,  was  die  Thibetaner  als  mya-ngan-las-hdah-ba 
(Befreiung  von  Schmerz)  übersetzeu  oder  Ahavaniya  (das  heilige  Feuer  des 
häuslichen  Herdes)  bei  Menü,  was  sie  als  Kun-tu-sbyin-pahi-os-su-gyur-ba 
(gewürdigt  einer  vollständigen  Opferhandlung)  erklären.  —  Ein  Entsinken, 
Entwerden  fordert  Heinrich  Snso  (wie  die  teutschc  Theologie),  erklärt  die- 
ses aber  nicht  als  ein  Tödten  der  Natur,  wobei  alh^  Gebrechen  leben  bleiben, 
sondern  als  Reinigung  und  Ucberlassung  an  Gott  (Gelassenheit);  dann  müsse 
folgen  Schauen  und  Ijobon  des  BihlcB  Christi,  Speculiren  und  Jubiliren  und 
endlich  (nach  Ruysbroeck)  Einkehr  in  Gott.  —  Democritus  setzte  das  Wesen 
der  ivfOTto  (stabilem  animi  sedem,  ego  tranquillitatem  voco,  sagt  Senoca) 
nicht  nur  wie  spätere  Philosophen  (nach  der  rj&oyrj  des  Aristippus  und  Epikur) 
in  unerschütterte  Ruhe,  möglichste  Schmerzlosigkoit,  Freiheit  von  allem  Stö- 
renden in  und  ausser  uns ,  sondern  auch  in  die  reinste  Harmonie  und  Sym- 
metrie der  Seele ,  in  die  wahrst<f  Freude  und  Glückseligkeit.    Friede  nnd 
Freude  waren  unzertrennlich  vereint  iu  dem  stillen,  glücklichen  Ik'hagen 
einer  fest  und  hamionisch  iu  sich  g(>schlossenen  Seele.     Der  Wohlgemuthe 
(ivd-v/uof)  freut  sich  Tag  und  Nacht,  er  ist  fest  in  sich ,  völlig  frei  von  Sor- 
gen. (Steinhardt.)     Dass  eine  solche;  Weltanschauung  consequenter  Weise 
zum  Nirvana  führt,  ist  klar.    Das  Specifische  jeder  Weltanschauung  liegt  in 
dem,  wohin  eine  consequente;  Durchführung  ihrer Principien  leitet,  und  es  ist 
gleichgültig,  auf  welchen  Zwiclienstufen  sie  zufiillig  stehen  bleibt,  sobald  sie 
nur  den  Keim  einer  organischen  Entwicklung  in  sich  trägt.    Jede  Weltan- 
schauung ist  für  ihre  Zeit  berechtigt,    wenn  sie  letzter  Consequenzen  in 
ihren  Principien  fähig  ist.     Ob  ihre  letzten  Consequenzen  scheinbar  befrie- 
digen oder  nicht ,  muss  dabei  ausser  Betracht  bleiben ,  denn  da  diese  über 
die  Schranken  von  Raum  und  Zeit  hinausliegen ,  und  also  das  ii-dische  Le- 
ben negiren ,  so  darf  von  vom  herein  erwartet  werden ,  dass  sie  auch  alle 
aus  diesem  geschöpfte  Vorstellungen,  alle  in  diesem  gewohnte  Empfindun- 
gen in  Aesthetik  und  Moral  negiren  muss ,  nicht  durch  ihre  Umkehrung  in 
das  Gegentheil ,  so  dass  Gut  zu  Böse ,  Angenehm  zu  Unangenehm  würde, 
aber  durch  Aufhebung  ihres  Gegensätzlichen  in  harmonischer  Indifferenz. 
Sobald  wir  aus  dem  Gebiet  der  Sinne  und  losgelöst  von  der  aus  ihnen  abzu- 
leitenden Controle  in  di(^  reine  Abstraction  hinaustn^ten ,  hört  an  sich  alles 
individuell  bestimmte  Denken  auf,  und  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  der 
Zustand  nach  dem  Tode  Seligkeit  oder  Auslöschung  genannt  würde,  da  sich 
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f  m  Grunde  in  einem  Falle  so  wenig  etwas  denken  iSset.  wie  im  andern.  Der 
Käme  der  ^che  yerhallt  in  leerer  Luft.  EJncig  darauf  kommt  es  an ,  wel- 
cher Ciedankengang  sich  in  seiner  Gegfenwart  am  eonaeqnentesten  entwickelt 
und  jeder  eonseqnent  entwickelte  Gedankengang  darf  schon  deshalb  Aner- 
kennung fordern.  Nur  auf  demjenigen  ruht  der  Fluch  der  8nnde  gegen  den 
heiligen  Geist,  der  einer  offenbaren  Luge  und  Entstellung  des  Sinnes  bedarf, 
um  sich  mit  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  seiner  Epoche  in  gekünstel- 
ten und  erzwungenen  Einklang  zu  setzen,  den  Fortgang  der  Geschichte 
hefiimend,  wie  es  bei  den  Partei -Interessen  traditioneller  Systeme  so  häofig' 
g(*m!hehen  ist  und  noch  immer  geschieht.  —  Die  höchste  Weisheit  ist  die. 
wo  der  Mensch  das  Joch  und  die  Herrschaft  des  Lebens  abschüttelt,  und  nck 
frei  in  Gott  versenkt ,  so  dass  er  dessen  ihm  dargebotenes  Wesen  in  idek 
aufnehmend,  das  Licht  im  Lichte  des  geistigen  Auges  erblickt.  {Pküon.)  — 
I  >ich  selbst  gleichsam  zu  zerstören,  als  existirtest  du  nicht ,  dich  selbst  gar 
nicht  zu  fühlen ,  aus  dir  selbst  herauszugehen  und  fast  ganz  in  Nichts  Te^ 
wandelt  zu  werden ,  das  ist  das  wahre  himmlische  Leben ,  sagt  Bernhard 
von  Clairveaux.  —  liesteht  alle  Materie  ihrem  Wesen  nach  im  Wirken,  so 
ist  sie  durch  und  durch  wirkende  Ursächlichkeit ,  so  ist  sie  die  unmittelbare 
Hiclitbarkeit  des  in  den  Dingen  erscheinenden  Willens  selbst,  oder  das  Band 
tWr  Welt,  als  Wille,  mit  der  Welt  als  Vorstellung,  sagt  Schopenhauer.  — 
Der  Geschlechtstrieb  ist  (nach  Schopenhauer)  dem  natürlichen  MenscheD 
das  höchstf?  Ziel  seines  Lebens ,  die  Genitalien  sind  der  eigentliche  Breon- 
punkt  des  Lebens.  Alles  Streben  entspringt  ans  Mangel ,  ans  UnzufriedeB- 
iieit  mit  seinem  Znstande,  ist  also  Leiden,  so  lange  es  nicht  befHedigtist 
und  da  keine  licfHedigung  dauernd  ist,  so  ist  alles  Leben  wesentlich  Leidei. 
Indem  alxtr  die  ganze,  durch  Auffassung  der  ewigen  Ideen  erwadueae 
KrkenntnisH  Hos  Wt^Hcns  der  den  Willen  spiegelnden  Welt,  anstatt  als  Motir 
zu  wirken ,  vielmehr  zum  Quietiv  des  Willens  wird ,  welches  alles  Wollen 
b(*Hchwichtigt,  so  hebt,  in  die  reine  (von  allem  Leiden  des  Wollens  und  der 
Individualität  befreite)  Contcm]>lation  erhoben,  der  Wille  frei  sich  selbst  auf 
und  giebt  in  solcher  Resignation  nicht  bloss  das  Leben,  sondern  den  ganzei 
Will<>n  zum  Leben  auf.  —  Wenn  der  Brahmane  eingesehen  hat,  dass  die 
Welt(?n  durcli  die  Werke  gesammelt  würden ,  gehe  er  zum  Entwissen  (Xff- 
veda)  od('r  Freisein  von  Begierde.  —  Nach  Clemens  Alex,  ass  Jesus  nieht, 
iini  den  Körpt^r  zu  ernähren ,  der  von  einer  heiligen  Kraft  erhalten  wurde, 
sondern  um  zu  verhindern,  diiss  die  mit  ihm  Redenden  meinten,  dass  er  nor 
d<'n  Kchntt(*n  und  Schein  eines  Körpers  habe.  Denn  im  Uebrigen  war  er 
durchaus  leidtnisdiaftslos ,  miberülirt  von  jeder  Empfindung,  sei  es  der 
Kreud(s  sei  <m  des  Schmerzes.  —  Erit  deus  omnia  in  omnibus,  quando  nihil 
erit  nisi  solus  d(^us.  (Johannes  Erigena.)  —  Die  Protestanten  des  vorigea 
.lahrhund(TtH  bescliränkten  diu  geheinniissvolle  Vereinigung  mit  Gott  auf  eine 
sittliche  (Jleiehheit  im  Willen  (conjunctio  moralis).  —  Die  Leerheit  (Sunya, 
alH  das  lIöi^liHte,  ist  den  Buddhisten  zugleich  die  eigentliche  Fülle  der  Reali- 
tät, des  darum ,  weil  es  Alles  ist ,  Nichts  einzeln  in  sich  unterscheidenden 
St'inH.  {Schmitlt.)  —  Wi<Mlie  l^ebersetzungen  desNirvana  beweisen :  Myan^n 
las  hdah  ha  («1er  Zustand  dessen ,  der  vom  Sehmerze  befreit  ist)  thibeti^'h 
oder  ( (liassalang  etse  noktschiksen  (vom  Jammer  ent>\iehen)  mongolisch  in  den 
niystiH<'h-pautheistiselien  Secten,  ist  das  Nirvana  die  Rückkehr  in  die  Allseele, 
tiottheit  oder  dt^n  IJr-Buddha.  —  Nach  den  Quietisten  besteht  die  Vollkom- 
"uheit  der  Beschaulichkeit  nicht  darin,  dass  man  Gott  vollkommener  als  dii" 
rn  erkenne,  sondeni,  dass  man  ihn  gar  nicht  erkenne,  indem  die  wahn* 
aulichkeit  sieh   keinen  Begriflf  von  Gott  bildet.  {De  /«  Bruche.)  - 
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£^gner  bin  ich  meiner  Gewalt  und  ich  bin  es  dann ,  wenn  ich  mich  als  Ein- 
ziger weiss.  Im  Einzigen  kehrt  selbst  der  Eigner  in  sein  schöpferisches 
Nichts  zurnck,  ans  welchem  er  geboren  ward.  {Stimer.)  —  Nachdem  das 
Ich  des  Menschen  die  Schranken  der  Persönlichkeit  vergebens  niederzuwer^ 
fen  versucht  hat ,  findet  es  seine  wahre  Fülle  und  Einheit  keineswegs  in 
einem  energischen  HandeJn,  sondern  umgekehrt  in  der  ,, gottähnlichen  Kunst 
der  Faulheit**,  imNichtsthun,  lehrt  Fr.  Schlegel  in  der  LucindeCs.ÄcA^r).  — 
Unter  den  revolu^onären  Kräften  erstrebten  (nach  Danton's  Sturz)  die  He- 
bertisten  den  Nihilismus  des  Nirvana  für  den  Staat.  —  Meines  Lebens  Schiff 
in  Trümmern  in  dem  Meergrund  untei*sank :  |  Jetzt  hab'  ich  das  Meer  durch- 
brochen, Aufgang  ist  mein  Untergang!  Uleli.  {Sajib.)  —  Die  Gottheit  ist 
das  Eins  und  Alles.  {Xenophanes.)  —  Die  Maya  ist  der  Reflex  des  Brahma, 
die  Avidya  der  Reflex  des  Nichts.  {Koppen.)  —  Nach  den  Neuplatonikem 
ist  die  Seele  des  Menschen  der  Ailseele  weit  untergeordnet  und  kann  nur 
durch  sittliche  Anstrengimg  zu  jener  Freiheit  und  Herrschaft  über  den  Leib 
gelangen,  die  jene  höheren  Seelen  von  Natur  besitzen,  in  der  ilnctd-tia  ihnen 
ähnlich  zu  werden.  —  Die  Götter  der  Epicuräer  leben  in  den  leeren  Zwischen- 
ranmen,  der  (in  ihrem  Fall  durch  den  Raum)  Welten  bildenden  Atome  ein 
seliges  Nichtsthnn  und  in  ein  Nichts  löst  sich  die  Existenz  der  Seele  mit 
dem  Tode  auf,  den  der  Weise  nicht  fühlt.  —  ,, Vorübergehen  die  Schmer- 
zen und  die  Wonnen :  |  Geh*  an  der  Welt  vorüber,  —  es  ist  Nichts, '  *  heisst 
es  in  der  Fabelsammlung  der  Anwari  Sohcili.  —  In  dem  Himmel  der  grossen 
Belohnungen,  in  dem  es  kein  Nachdenken  giebt ,  sind  die  Götter ,  während 
der  ganzen  Dauer  ihres  Lebens,  von  der  Arbeit  des  Denkens,  in  der  Formen- 
welt der  Buddhisten  befreit,  eine  Seligkeit,  die  dem  Europäer  schwer 
als  solche  erscheinen  wird ,  wenn  derselbe  sich  selbst  über  den  Wilden  der 
Tropen  wundert,  dass  er  sich  nicht  im  Schweisse  seines  Angesichts  erwerbe, 
was  ihm  die  Natur  von  selbst  bietet.  Für  uns  bedarf  es  der  Arbeit  noth- 
wendig ,  die  allein  uns  Wohlbehagen  zu  verschaffen  vermag.  Je  mehr  wir 
arbeiten ,  desto  mehr  Bedürfnisse  entstehen ,  und  um  so  glücklicher  fühlen 
wir  uns ,  in  der  Herbeischaffnng  dessen ,  was  zu  ihrer  Befriedigung  dient, 
während  das  Utopia  der  Ruhe,  dem  sich  das  Gemüth  entgegenschut,  bestän- 
dig den  darnach  greifenden  Händen  entschwindet.  Die  bewegte  Umgebung, 
in  der  wir  leben  und  in  welcher  der  Geist  beständig  angere(?t  ist,  legt  in  ihn 
den  Drang  steten  Denkens,  um  die  unbestimmt  in  ihm  wogenden  Vorstellun- 
gen in  klaren  Anschauungen  zu  verkörpern.  Es  ist  der  Trieb  des  organischen 
Schaffens  und  Wachsens,  der  jedem  Naturkörper  als  solchem  einwohnt,  und 
ohne  dessen  freie  Erfüllung  er  verkrüppeln  würde.  Wir  denken ,  nicht  lun 
zu  denken ,  denn  selbst  die  Begabtesten  fühlen  im  Beginn  immer  eine  ge- 
vrisse  Abneigung  an  eine  Geistesarbeit  zu  gehen ,  da ,  wenn  sie  einmal  be- 
gonnen ist,  der  innere  Trieb  nicht  rasten  wird,  bis  ein  vollendender  Abschluss 
der  einen  oder  andern  Art  gegeben  ist.  So  macht  sich  mitunter  die  Noth- 
wendigkeit  fühlbar,  alle  Gedanken  auf  die  Seite  zu  werfen,  um  frei  und  un- 
gehindert sich  bewegen  zu  können ,  im  gewaltsamen  Vergessen,  das  freilich 
nur  temporär  für  kurze  Zeit  eine  Befriedigung  gewähren  kann.  Bald  wer- 
den wieder  tausend  Gährungsstoffe  in  uns  hineinfallen ,  die  die  Gedanken- 
reihen in  Bewegung  setzen ,  und  wenn  sie  einmal  im  Gehirne  wogen ,  kann 
der  Znstand  der  Ruhe  nicht  durch  ihre  erzwungene  Snppression,  sondern  nur 
durch  harmonische  Verarbeitung  wieder  herbeigeführt  werden.  Der  Punkt 
der  Ruhe  im  harmonischen  Zusammenwirken  mag  geahnt  werden  in  dem 
Gesetz  zeitlicher  Bewegung,  aber  ohne  seine  räumliche  Erfüllung  zu  finden. 
—  Ich  werde  versuchen,  sagt  Buddha,  mein  Nachdenken  auf  die  Leere  und 
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das  Nkhte  m  richten,  und  amaerdem  werde  ich  zn  seiner  Quelle  aufat^gen. 
an  seinem  Anfange  zurückkehren.  Ich  werde  beginnen  von  der  Wnrzel  aus- 
aof^ehen  nnd  so  hoffe  ich  die  grosse  Bähe  zn  erlangen.  —  Hundert  Schlechte 
sind  nicht  einen  Guten  werth.  1000  Tugendhafte  nicht  einen  Beobachter  des 
Gesetzes.  10.000  dieser  nicht  einen  Srotapanna,  1  Million  dieser  nicht  einen 
Sakridagami,  10  Millionen  dieser  nicht  einen  Anagami,  100  Millionen  dieser 
nicht  einen  Arhan.  1000  Millionen  dieser  nicht  einen  Pratj-eka  •  Buddha, 
aber  10.000  Millionen  von  Pratveka- Buddhas  gelten  nicht  einen  Buddha 
der  drei  Zeiten  (Vergangenheit.  Gegenwart  nnd  Zukunft)  nnd  100.000 
Millionen  dieser  Buddhas  nicht  einen,  der  frei  von  Gedanken,  Ort,  Hand- 
lung nnd  Erscheinung  ist.  —  Durch  die  fünf  Klassen  der  Sia-tho-wan,  Sse- 
tho-wan ,  A-na-han .  A-lo-han  nnd  Py-tschi-foe  gelangt  die  Seele  dahin,  die 
Früchte  der  Bodhi  (Vernunft)  zu  pflücken.  —  Die  ununterbrochene  Folge 
der  zwölf  Nidanas  (als  individuelle  Existenz)  betrachtend ,  erkennen  die 
Pratyeka- Buddhas  ihre  unendliche  Verkettung,  und  somit  die  Un Wirklich- 
keit dessen,  was  man  Geburt  und  Tod  nennt,  zerstören  die  Irrthümer,  die 
vom  Sehen  nnd  Denken  entstehen  nnd  steigen  zurück  auf  den  wahren  An- 
fang der  Sachen,  zn  dem  Nichtsein.  —  Die  Toukiao  erscheinen  in  Epochen. 
wo  es  keine  Buddhas  giebt.  Sie  sind  isolirt  und  sich  selbst  überlassen  in 
der  Betrachtung  der  Dinge  und  ihrer  Wechselfälle,  und  es  geschieht  ohnt* 
Ijchrer  und  durch  eigenes  Nachdenken ,  dass  sie  dahin  gelangen  die  wirk- 
liche Leere  zu  verstehen.  Die  bis  zu  dieser  Stufe  gekommenen  Menschen 
können  nur  ihr  persönliches  Heil  er¥nrken,  es  ist  ihnen  nicht  gegeben,  die 
grossen  Bewegungen  des  Mitleids  zu  erlangen ,  die  allen  Wesen ,  ohne  Au- 
nahme,  zu  Gute  kommen  und  die  das  Eigenthümliche  der  Boddhisattvas  aus- 
machen. —  Um  nach  Art  der  Khoutouktou  in  das  Nirvana  der  Buhe  eian- 
gehen,  setzte  sich  Saripoutra  aufrecht,  sammelte  alle  Fähigkeiten  seiner 
Sf^le  und  richtete  sie  auf  einen  einzigen  Punkt ,  in  das  erste  Dhyana  ein- 
gehend, dann  trat  er  in  das  zweite,  dann  in  das  dritte ,  dann  in  das  vierte. 
Vom  vierten  ging  er  über  in  das  Samadhi  der  Geburten  des  grenzenlosen 
Himmelsraumes,  dann  in  das  Samadhi  der  Geburten  des  vollkommenen 
Nichtseins.  Von  diesem  trat  er  in  das  des  weder  Denken  noch  Nicht- 
Denken  ,  dann  in  das  der  Begrenzung ,  und  schliesslich  in  das  Nin-ana.  — 
Die  Seelen  aus  apostolischem  Staude .  sagt  Mad.  Guyon  (die  in  ihrem  Qm- 
etismns  das  ,, selige  Nichts**  preist),  tragen  in  sich  eine  unermessliche,  jedoch 
unfühlbarc  Freude,  die  daraus  entspringt .  dass  sie  Nichts  fürchten ,  Nichts 
verlangen.  Nichts  wollen.  Sic  befinden  sich  in  immerwährender  Entzück- 
ung. —  Die  abgeschiedene  Seele  des  Hellenen  ersehnte  in  dem  Trank  der 
I^c^the  die  Ruhe  des  Nii-vana.  —  Die  Sehnsucht  nach  der  Lüftung  des  Schleien 
(liidschnh),  die  Ruhe  des  Verstandes,  die  Betrachtung  des  Geheimnisse« 
führt  zu  gänzlicher  Vernichtung  des  Selbst.  {Ebu  Said.)  —  ,, Flieht  und 
zieht  euch  in  das  Reich  des  Nichts  zurück,  dort  werdet  ihr  die  Ruhe  finden.*' 
heisst  es  im  Türkischen  des  Fozouli;  ,,Wer  die  Welt  (dunia)  verachtet,  hat 
die  Ruhe  gefunden,'*  im  Rabial  abrar.  —  Sieben  Stufen  führen  (nach  den 
Sofis)  den  Menschen  zum  endlichen  Ziele ,  das  das  Verschwinden  des  Ver 
Schwindens  ist. 
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Der  Irrthum  hat  an  sich  eine  relative  Bedeutung  und  folgt  aus 
der  unvollkommenen  Kenntniss  der  Facrta ,  während  er  für  diese  Un- 
Vollkommenheit  selbst  Wahrheit  ist ,  wie  alles  Existirende.  Werden 
die  Facta  besser  bekannt  und  bildet  sich  aus  den  gewonnenen  Resul- 
taten das  neue  Zeitbewusstsein ,  so  constituirt  sich ,  ihm  gegenüber, 
der  Irrthum  als  positiver  Irrthum.  Alle  Urtheile  über  Gleichartigkeit 
oder  Gegensatz  hängen  von  dem  Standpunkte  ab,  den  man  einnimmt 
Vei^lichen  mit  den  Thieren  st<?hen  Palme  imd  Eiche  nebeneinander, 
wogegen  sie  innerhalb  des  I*flanzenreichs  sich  als  Monocotj'ledonen 
und  Dicotyledonen  differenziren.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
können  irrthtimliche  Meinungen  in  verschiedenen  Kreisen  der  Gesell- 
schaft fortbestehen ,  während  diese  sie  noch  (migeachtet  des  Wider- 
spruchs, in  den  sie  zu  ihrer  vollkommneren  Weltanschauung  treten) 
als  unschädlich  tolerirt.  Nimmt  aber  das  Individuum  diese  voUkomm- 
uere  Weltanschauung  in  sirh  auf  und  bewahrt  dennoch  hartnäckig  eine 
Form  des  Irrthums ,  die  dui-ch  in  ihm  liegende  Ursachen  habituell  ge- 
worden ist ,  so  wird  die  einseitige  Zerrüttung  der  in  ihrer  Ganzheit 
nothwendig  harmonischen  Denkgesetze  weitere  Störungen  zur  Folge 
haben,  allmählig  auch  alle  übrigen  Operationen,  um  ein  neues  Gleich- 
gewicht, das  stets  angestrebt  wenlen  muss ,  herzustellen ,  nach  ihrer 
neuen  Tonart  umstimmen  und  schliesslich  als  ein  so  schriller  Missklang 
in  das  Concert  des  Staatslebens  *)  gellen ,  dass  <^8  nöthig  wird ,  den 


*)  Die  Psychiatric  befähigt  allein  den  Historiker,  die  prrossen  Schwan- 
kungen der  öffentlichen  Meinung,  der  Volksstiinmung  zu  übei*sehon,  welche 
im  Grossen  das  Bild  der  einzelnen  Geisteskrankheiten  wiederholen.  —  ,,Die 
Menschheit  bedarf  von  Zeit  zu  Zeit  starker  Aderlässe,  sonst  wird  ihr  Zustand 
entEundlich  und  es  bricht  sogleich  liberaler  Wahnsinn  aus/'  sagte  Kaiser 
Baslian,  MenMch.    II  34 
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Wahnsinnigen  abzuschliessen.  Temporär  kann  eine  plötzliche  Trans- 
ponirung  auf  eine  falsche  Scala  eintreten  durch  weitgreifende  Unord- 
nungen im  Gehimblutumlauf  bedingende  Krankheiten,  wie  in  den 
Delirien  des  Fiebers,  der  N^rcose  und  des  Schmerzes ;  wird  aber  der  Zu- 
stand der  Gesundheit  rechtzeitig  hergestellt,  noch  ehe  somatische  Ver- 
änderungen eintreten  konnten,  so  hört  mit  dem  falschen  Anstoss  auch 
das  falsche  Abschwingen  der  Nervenreihen  auf  und  sie  kehren  zum 
normalen  Gedankengange  zurück.  Da  unser  ganzes  Wissen  ein  re- 
latives ist  und  die  absolute  Wahrheit  nicht  erreichen  kann,  so  hängen 
die  Verhältnisse,  ob  und  wie  sich  jenes  in  den  liGssverständnissen 
des  Inthums  bricht,  von  der  Construction  des  ^bjectiv  geistigen 
Sehorgans  ab.  Coiumbus  wurde  für  einen  Schwärmer  *),  selbst  ftlr 
einen  Wahnsinnigen  angesehen,  weil  sein  Ideengang  nicht  im  Emklange 
mit  dem  der  Zeit  stand*  Ein  Geisteskranker  war  er  nicht,  hätte 
aber  leicht  ein  solcher  werden  können.  Dass  die  Facta  selbst,  wonnf 
er  seine  durch  einen  Zufall  zum  Ziele  führenden  Calcalationen  be- 
gründete, unrichtige  **)  waren,  kommt  nicht  weiter  in  Betracht ;  denn  der 


Franz  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Rebellion,  wo  wohl  ,,noch  eine  kübe 
Million  Griechen  über  die  Klinge  springen  mussten. '  *  —  Borne  vergtkk  £e 
Bewegung  der  Freiheitskriege  (1813)  mit  der  Drehkrankheit  der  Schafe, 
wie  auch  die  von  1848  ihre  psychiatrischen  Bearbeiter  fand.  —  Nicht  eia 
Uebel  schlechthin  (sagt  Socrates  im  Phädms)  sei  der  Wahnsinn,  senden 
durch  ihn  kämen  die  grössten  Güter  der  Hellenen.  Die  &ua  juayta  hattr 
vier  llauptfonnen ,  die  juayrtxfj  knmvot« ,  die  rcAearixi^ ,  die  noi^ux^  mi<l  i 
tQüßitxtj  juceyitt.  Die  Ansteckung  der  Ekstase  wird  durch  das  GleicliDif« 
vom  Magnet  und  den  Ringeu  veranschaulicht.  —  Wir  rücken  dem  Tollh«:* 
Schritt  für  Schritt  näher,  so  wie  wir  auf  dem  Wege  unserer  sinnlichen  mnl 
intellectueUen  Cultur  fortschreiten,  sagt  Reil. 

*)  Fast  jeder  geniale  Erfinder ,  von  Coiumbus  an  bis  auf  Stephemon. 
muss  eine  Zeit  durchmachen,  in  der  ihn  die  ,, soliden  Leute**  für  einen 
Projectniacher  halten.     (Röscher.) 

**)  Coiumbus  glaubte ,  dass  die  Verheissungen  des  Jcsaias  an  Ihm  ii 
Erfüllung  gegangen  seien,  und  versicherte,  dass  in  150  Jahren  das  Ende  dff 
Welt  eintreten  werde.  Die  Entdeckung  America's  wurde  durch  den  grüsstei 
Irrthum  des  Ptolemäus,  durch  die  Meinung  von  der  grossen  Ausbreitm; 
Asiens  gegen  Osten  und  durch  einen  ebenso  grossen  Irrthum  des  Colamb« 
von  der  Kleinheit  der  Erdkugel  veranlasst.  Das  Phantom  des  Prete  Jtf 
oderPreste  Jaö  hat  zu  den  folgtinreichsten  Unternehmungen  f^fuhrt.  —  Nark 
Aelian  erzählte  Silenus  dem  Midas ,  dass  Europa ,  Asien  und  Africa  bwelB 
wären,  und  dass  es  nur  einen  Continent  gäbe,  der  jenseits  des  Meeres  lietD*- 
,,Der  den  Menschen  unpassirbare  Oceau  und  die  jenseits  liegenden  Welten  sind 
von  demselben  Gebot  ihres  grossen  Meisters  regiert,*'  schreibt  CleoH« 
(Bischof  von  Rom)  den  Corintheni.  {Eusebius.)  —  Aristoteles  schreibt  ai 
Alexander,  dass  es  ausser  dem  von  uns  bewohnten  Theile  der  Erde  gröweiv 
und  kleinere  Inseln  gebe ,  alle  imsichtbar  für  uns.  —  Die  von  SeboMtf  bi^ 
schriebeiien  Ilesperiden  wurden  (Plato's)  Atlantis  von  Sertorius,  dieglücUicki 
Inseln  von  Plutarch,  Purpuraiia  von  Juba,  Aprositos,  Junonia,  AutoloU  vw 
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118  folgende  Irrthum  besteht  nur  in  Relation  zu  unserer  Zeit ,  wo 
I  Facta  besser  bekannt  sind.  Seine  Schwännerei  lag  darin,  dass 
irch  einseitig  fortgesetzte  und  unablässig  betriebene  Studien  der 

Geographen  sich  gewisse  Vorstdlungsgebäude  aufgerichtet  hatte, 
Ür  ihn  die  Bedeutung  unerschütterlicher  Gewisslieit  besassen  und 
3r  deshalb  überall  als  feststehendes  Motiv  in  seinen  Gedanken- 
'  und  seine  Folgerungen  eingehen  liess.  Der  traditionell  über- 
neue  Ideenkreis  Üer  Zeit  kannte  diese  Hypothesen  gleichfalls, 
)  sie  aber  nur  vielen  andern  von  gleicher  Stärke  ebenmässig 
Dgeordnet,  und  ermangelte  so  die  subjective  Ueberzeugung  ihrer 
itigen  Tragweite  und  ihrer  unzweifelhaften  Gewissheit ,  wie  sich 
le  Columbus  aus  seiner  langen  Beschäftigung  mit  denselben  anf- 
ängt hatte.  Indem  sie  dieser  also  in  seinem  Gedankengange  als 
ireit  bedeutenderes  Motiv  niitwken  liess ,  indem  er  weit  leichter 
3twa  entgegenstehende  Zweifel  durch  die  Kenntniss  ihrer  inner- 
^esetzmässigen  Anordnung  compensirte,  schien  er  seinen  Zeit- 
ssen  fortwährend  sonderbare  Ideensprünge  zu  machen,  deren 
igende  Ursache  das  im  Schlendrian  des  gewohnten  Gedanken- 
es  (in  welchem  diese  selben  Hypothesen  nur  eines  kurzen  Blickes 
Irdigt  wurden)  fortgehende  Publicum  unbegreiflich  finden  und  so 
sonderbaren  Mann  als  einen  Schwärmer  verlachen  musste.  Zur 
leichung  liessen  sich  die  Gedankenoperationen  des  grossen  Han- 
etwa  als  eine  Groschenrechnung  vorstellen.  Man  addirte ,  sub- 
rte,  multiplicirte,  dividirte,  kannte  das  Einmaleins  und  die  Regel- 
,  aber  nahm  immer  als  selbstverständlich  an,  dass  ilas  Resultat  wie 
Yerth  aller  Factoren  in  Groschen  bestimmt  sei.  Für  Columbus 
in  gewisse  Hypothesen ,  die  seine  Zeitgenossen  kaum  einen  Gro- 
1  wertli  achteten,  den  Werth*)  eines  Thalers  erhalten;  aber 
falls  gewohnt,  nur  in  Groschen  zu  sprechen,  reducirte  er  mecha- 

das  gewonnene  Product  wieder  nach  der  herkömmlichen  Groschen- 
lung.  Hatte  er  etwa  die  Zahl  6  mit  3  von  diesen  Thaleni 
hlr.  =  30  Ngr.)  zu  multipliciren,  so  erhielt  er  zur  Verwunderung 
r  Gegner  als  Product  540,  während  diese  an  den  gesunden 
icfaenverstand  appellirten,  dass  3  mal  6  gleich  18  sei.     Wie 

jetzt  noch  so  häufig ,  stritten  sich  die  Parteien ,  ohne  über  die 
ihiedenen  Standpunkte,    die   sie   einnahmen,  einander  klar  zu 


maus  genannt  (FortaventiiraundLancerotabeiGosselin).  — Nach  Beat- 
ind  die  Inseln  Ascension,  St.  Helena  und  Tristan  d'AcunhaUeberbleibsel 
.tlantis.  VirgiliuB  wurde  wegen  seiner  Antipodcn-Lchre  excommunicirt. 
*)  Neinpe  valornonest  aestimandus  es  pretio  rei,  sed  ex  emolumento, 
unusquisque  inde  capessit.  Pretium  ex  re  ipsa  aestimator  omnibusqne 
est,  emolamentum  ex  conditione  personae.  (ßernouUi.) 
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werden,  und  in  diesem  gpeciellen  Falle  wflrde  es  allerdings  auch  ran 
so  8chwierig:er  gewesen  sein,  da  für  seine  Zeitgenossen  die  {raglicfaen 
H>'pothesen  nur  dann  den  snbjectiven  Werth  eines  Thalers  wfirden 
haben  erhalten  können ,  wenn  sie  sich  ebenso  lange  und  angestrengt 
mit  ihrer  rntersuclmng  und  Sichtung  beschftftigt  haben  wtlrden ,  al^ 
es  von  Columbus  seit  seiner  Jugend  geschehen  war.       Wäre  sich 
nun  dieser  über  den  psychologischen  Grund ,  weshalb  seine  SchloM- 
folgerungen  mit  denen  seiner  Zeitgenossen  sich'  nicht  decken  wollten, 
nicht  klar  geworden,  hätte  er  sich  durch  ein  unabsichtliches  Ueberseh™ 
allmählig  an  diese  Thalerrechnung  gewöhnt  und  sich  ebenso  weni«; 
überzeugen  lassen ,  dass  6  mal  90  nicht  540  giebt ,  als  seine  Zett- 
genossen, dass  6  mal  3  etwas  Anderes  als  1 8  sei,  so  würde  er  durch  dni 
\ielfachen  Widerspruch,  in  den  er  mit  anderen  positiven  Facten  hätt»- 
kommen  müssen,  schliesslich  gezwungen  worden  sein ,  um  die  jedem 
Individuum  nothwendige  Einheit  der  Anschauung  nicht  zu  verlieren, 
alle  seine  Denkoperationen  auf  eine  solche  Art  zu  transponiren .  dft« 
sich  trotz  seiner  Thalerrechnung  die  niedrigsten  Groschenwerthe  der 
Vorstellungen ,    wie  sie  dun^h  die  Sinnesemptindungen  selbst  ^oIm« 
verlangt  wurden ,  finden  liessen ,  und  würde  etwa  verwickelte  8ul>- 
tractionen  und  Divisionen  nöthig  gehabt  haben,  um  zu  beweisen,  daw 
der  Hund  bellt ,  wenn  er  geschlagen  wird ,  was  seinen  Zeitgenowo 
so  einfach  gewesen  sein  würde,  als  dass  2  mal  2  gleich  4  ist.  Dnn. 
wenn  ein  relativ  unlogisches  Princip  das  Be^nisstsein  dos  Individumtf 
abnorm  umgestaltet,  würde  der  Schwärmer  zum  Irren  geworden  s»ein. 
Die  ihm  gewährte  Beschäftigung  bewahrte  Columbus  vor  dem  Ueber- 
maass  späterer  Speculationen.     Häufig  tritt  nur  eine  specielle  Wahn- 
idee als  fflr  die  Alienation  des  Geistes  charakteristisch  auf:  aber  «b 
sie  eben  als  beständig  wiederkehrend  habituell  geworden  ist,  mo* 
si(^  mit  der  (^esamintheit    der  Verntandesoperationen    (obwohl  a^ 
übrigen  derselben  logisch  vor  sich  zu  gehen  scheinen)  innerlich  ver- 
wachs(}n  sein  und  zwar  in  einer  fehlerhaften  Verwendung  bestinuntff 
liechnungsnu^thoden  (während  die  einmal  angelernten  Werthe  immff 
normal  als  solche  iiuftr(^ten) ,  oder  in  bestimmten  Re<*hnnngsweTthn 
(die  sich  als  falsch  nur  bei  ihrem  Ih^vortreten  beweisen,  während 
sie  vielfach  unbeachtet  verschwinden  mögen)    ihren   (^nuid   htbe«. 
V^iolo  unserer  Religionsanschanungcin  stehen  im  grellen  Widerspraelr 
mit  d(»n  Resultaten  der  Wissenschaft ;  da  sie  sich  aber  in  den  Wert- 
kreis  (1(t  grossen  Massiv  einftigen ,  ja  häufig  Hir  denselben  als  ^ 
normalen  gelten,  sind  sie  die  relativ  wahren,  werden  aber  schon  linp^ 
diu*ch  die  Keime  einer  neuen  Pflanzenwelt  unterminirt ,  die  eben*' 
Aicher  daraus  aufs(ihi(^8sen  wird,  als  der  von  Galilei  gesäete  Samr 
cht  in  der  dumpfen  Kerkerlutt  zu  ersticken  war. 
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Wer  immer  sich  in  ein  System  *)  verrannt  hat,  wer  vonurtheilsvoll 
nkt,  denkt  irre ,  als  nicht  allseitig  richtig.  £ine  ausgesprochene 
iinkheit  liegt  indess  nicht  vor,  so  lange  die  falschen  Associationen  *) 
h  auf  dem  rein  geistigen  Gebiet  gebildet  haben ,  deshalb  weniger 
iroff  hervortreten  und  bei  allzu  lebhaftem  Widerspruche  noch 
mer  eine  gewisse  Anschmiegungsfähigkeit  und  Nachgiebigkeit  be- 
zen,  während  bei  Verrückten  die  mit  abnormen  Körperznständen 
Qorm  associirten  Vorstellungen  nur  mit  jenen  geheilt  werden  können. 

In  Zeiten  politischer  Aufregung  werden  durch  die  eindringende 
tlle  wechselnder  Eindrücke,  durch  die  Noth wendigkeit  neuer  Betrach- 


*)  ,, Systemlos  denkt  nur  ein  Verrückter,"  sagt  SteinthaL  aber  Nie 
ad  klebt  zäher  an  seinem  System,  als  gerade  der  Verrückte.  Harmonisch 
denken  ist  die  Aufgabe.  Mit  der  Verknöchernng  des  Systems  stirbt  die 
ie  Forschung  ab.  Ist  die  Entwicklung  zur  Vollendung  gereift,  so  ist  das 
»tem  da ,  auch  ohne  dass  wir  wollen ,  aber  eine  willkürlich  frühzeitige 
iebpflanze  mangelt  des  lebenskräftigen  BcstohenK  und  welkt  als  Unkraut 
..     Jeder  von  uns  hat  seinen  Sparren  und  den  dicksten  gewöhnlich  der, 

*  es  am  wenigsten  weiss. 

*)  Ein  jeder  nach  Principien  denkende  Mensch  denkt  gleich  dem  Irren 
rch  zufaUige  Associationen,  die  ein  einseitiges  Missverhältniss  in  sein 
istesleben  werfen ,  aber  so  lange  sie  in  vermittelbarem  Einklang  mit  dem 
■malen  Horizont  bleiben,  die  höchste  Blüthe  desselben  repräsentiren  mögen, 
lleicht  aber  auch  nur  eine  trügerische  Giftpflanze ,  und  deshalb  müssen 
j  Principien  der  psychologischen  Analyse  unterworfen  werden.  Sind  sie 
bekämpfen,  so  ist  Nichts  damit  gethan ,  sie  zu  negiren.  Der  Irre ,  dem 
n  seine  fixe  Idee  bestreitet,  wird  sich  um  so  fester  darin  verrennen.  Man 
68  auf  den  elementarsten  Gedankenkem  in  der  ganzen  Vorstellungsreihe 
"ückgehen ,  die  krankhafte  Richtung  in  ihrer  frühesten  Quelle ,  in  dem 
ten  Momente  abnormer  Ablenkung  aufspüren  und  sie  dort  wieder  in  das 
titige  Gleis  setzen ,  um  damit  auch  aUe  Consequenzen  in  einem  solchen 
Igen  zu  sehen.  Der  Unterschied  zwischen  einem  wirklich  Geisteskranken 
1  dem  Genie  besteht  nur  darin,  dass  sich  bei  dem  Krsteren  jener  Ans<atz- 
ikt  abnormer  Störung  mit  pathologischen  Zustanden  körperlicher  Krank- 
ten associirt  hat  und  so  (wenn  übiThaupt)  nur  durch  Umstimmnng  des 
izen  Organismus  zn  heilen  ist,  während  sich  bei  dem  Andern  die  Asso- 
tionen  in  abstracteu  Gebilden  bewegen  und  so  auch  durch  die  Argumente 

•  Sprache  allein  wieder  aufgelöst  oder  verändert  werden  können.  —  Pan- 
kud ,  den  seine  Bekannten  wegen  seiner  ausgebreiteten  Kenntnisse  sehr 
tätzten,  wurde  von  ihnen  für  geisteskrank  gehalten ,  sobald  er  auf  seine 
taphysischen  Speculationen  kam.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  hätte 
vielleicht  damit  Aufsehen  gemacht  und  eine  Schule  um  sich  gesammelt, 
jr  &n  dem  nüchternen  Sinne  seiner  Zeit  gingen  seine  Lehren  unbeachtet 
•über,  sagt  Escher,  der  als  Beispiel  anführt:  Rien  n'est  moindre,  que 
dstenee  et  ce  qui  est  plus  que  Texistence,  n'existe  pas.  Donc  une  chose  a 
jstence  et  n'a  rien  de  plus.  Donc  ce  qui  n*est  pas  cette  chose,  n'a  pas 
dstenee.  Donc  il  n'y  a  qu'une  seule  chose.  —  ,,Ich  zweifle  nicht,  sagt 
ßtantius ,  dass  in  frühem  Zeiten  die  Lieder  der  SibyUe  als  Narrheit  an- 
«ben  wnrdeo,  weil  man  sie  nicht  yerstand.*' 
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tungsweisen  und  einer  umzugestaltenden  Weltanschauung  manche  mX 
der  Kindheit  mit  dem  Organismus  verwachsene  Ideenkreise  aus  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  AllgemeingefÜhl  von  ihrer  gewohnten  Basis 
losgerissen  und  müssen  durch  diese  Verwundung   eine  um  so  ein- 
dringendere  Nachwirkung  auf  somatische  Processe  haben,  als  dieselbt« 
an  und  für  sich  bereits  durch  die  Unruhe  des  unschlftssigen  Geiste? 
schädlich  berührt  sind.     So  mag  im  statu  nascenti  krankhafter  Um- 
bildung eine  neue  Verwachsung  zwischen  augenblicklich  prädomim- 
renden  Ideen  mit  einer  gerade  eindrucksfähigen  Sphäre  des  Allgemein- 
gefltthls  eintreten  und  als  solche  verharren.      Sollte    der    damalig« 
Horizont  später  der  normale  des  Publicums  werden ,  so  wird  diese 
immerhin  pathologische  Adhäsion  kaum  bemerkbar  werden  und  die 
specielle  Idee  zwar  stets  mit  besonderer  Kräftigkeit  vor  den  Aog« 
des  Individuums  schwingen ,  aber  keine  weitere  Aufmerksamkeit  in 
ihrer  Umgebung  wecken.     Ist  dagegen  die  öffentliche  Meinung  viel- 
leicht zu  einem  weitem  Zustande  der  Entwickelung  fortgescliritteD. 
in  welchem  die  betreffende  Idee  eine  entsprechende  ModificatioD  er 
fahren  hat ,  so  wird  der  mit  der  bisherigen  Zähigkeit  an  ihr  fesr- 
haltende  Sonderling  schon  als  ein  solcher  betrachtet  und  gemieden 
werden.     Ist  diese  Idee  von  weiter  reichender  Bedeutung  und  viel- 
facher Wiederkehr  im  gewöhnlichen  Leben,  oder  dasNen^ensystemde« 
fraglichen  Individuums  von  leichter  Erregbarkeit,  so  wird  derBehaftete 
dmxjh  den  vielfachen  und  ihm  subjectiv  unbegreiflichen  Widerspiwh. 
durch  die  Abstossung  seiner  (ihm  nicht  nur  normalen ,  sondern  selbsi 
nothwendigen)  Ansichten  zu  isolirter  Beschäftigimg  mit  sich  und  zun 
Grübeln  über  sich  selbst  getrieben  werden.    Diese  in  den  Zusammenlums 
mit  seinen  körperlichen  Organen  eingegangene  Idee  steht  zn  klar 
und  deutlich ,  zu  imabweislich  vor  seinem  Geiste ,  als  dass  er  sie  ab- 
werfen könnte.     Er  wird  zwar  eine  Vermittelung  derselben  mit  d« 
herrschenden  Anschauimgen  versuchen,  aber,  wenn  sie  fest  genng 
eingewurzelt  ist,  statt  sie  nach  diesen,  diese  nach  ihr  umändeni. 
Dann  eben  bildet  sich  durch  das  nothwendige  Streben  nach  orgaiwcii 
abgeschlossener   Einheit   ein   neuer  Typus   seiner  WeltanschaouBi: 
aus ,  der  als  solcher  vollständig  mit  der  Gesundheit  seines  Körper 
bestehen  könnte,  der  aber  (da  er  in  den  Kreisen ,  worin  er  lebt .  In- 
ständig mit  Gegensätzen  zusammenstösst,  beständig  zu  Umänderung^- 
zu  Accommodationsversuchen  an  sich  selbst  gefllhrt  wird)  schliessM 
durch  den  lang  imterhaltenen  Unschlüssigkeitszustand  eines  in  fort- 
währenden Zweifeln,  Aerger  und  Missmuth  umhergeworfenen  Be^tu'st- 
Seins  zerrüttend  auf  die  nattlrliche  Harmonie  des  Allgemeing(*fÜhiN 
sowie  weiter  auf  das  Wohlbefinden  der  körperlichen  Processe  zurüik- 
Tirkt  und  dann  mit  dem  vollkonunenen  KrankheitatypuB  eines  socisln 
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Wahnsinns  endet,  wenn  das  Indhiduum  (wie  es  bei  jeder  richtig  als 
solclier  zu  bezeichnenden  Geisteskrankiieit  stattfinden  muss)  an  Körper 
und  Seele  zugleich  leidet,  in  beider  Gesundheit  afficirt  ist.  Die  Wahr- 
heit oder  Unwahrheit  der  die  pathologische  Veriniing  bedingenden 
Idee  selbst  ist  dabei  nur  von  relati\'er  Bedeutung ,  denn  auch  eine  an 
sich  richtige  mag  zur  Geisteskrankheit  führen ,  sobald  sie  eine  fixe 
wird.  Salomon  De  Gaus,  der  Ei-finder  der  Dampfmaschine*),  starb 
im  Bictoe  1614;  aber  ol)wohl  seine  Schriften  von  gesundem  Verstände 
zeugen ,  mag  er  nichts  desto  weniger  geisteskrank  gewesen  seui ,  als 
man  ihn  einsperrte.  Die  Begeisterimg,  mit  der  seine  grosse  Erfin- 
dung ihn  ergriff,  die  innerliche  üeberzeugimg  ihrer  Wichtigkeit  imd 
unendlichen  Tragweite  übten  euien  solch  prädominii-enden  Einfiuss 
auf  Semen  ganzen  Ideenkreis  aus ,  dass  sie  sich  fest  und  unaufiöslich 
mit  bestimmten  Ansätzen  des  köi*perliclien  Allgenieingeftihls  associirte 
und  uidem  sie  durch  den  steten  Widerspruch  und  den  Spott  seiner  Zeit- 
genossen in  einem  beständigen  Zustand  der  Initation  erhalten  wurde, 
zerrüttend  auf  das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Körpera  zmUck- 
wirken  und  seine  ganze  Weltanschauimg  nach  einem  specifisch  krank- 
haften Typus  umgestalten  musste.  Hätte  er  sich  durch  völlige 
Kenntniss  der  psychologischen  Denkgesetze  zu  einer  harmonischen 
Rulie  objectiver  Selbstbeti'achtung  erheben  können ,  so  wünle  er  nm* 
um  so  fester  an  der  Grösse  und  Wahrheit  seiner  neuen  Idee  fest- 
gehalten ,  aber  auch  zugleich  verstanden  haben ,  weshalb  sie  seiner 
Zeit  unbegreiflich  sei ,  indem  er  die  durch  sein  specielles  Studium  auf 
seine  Weltanschauung  ausgeübten  Modificationen  entsprechend  berück- 
.  sichtigt  haben  würde.  Die  Notliwendigkeit,  ilm  aus  der  Gesellschaft 
zu  entfernen,  lag  ni(;ht  darin,  dass  er  (vielleicht  barock  erscheinenden) 
Plänen  nachhing  (um  welche  Niemand  besonderes  Interesse  sicii  zu 
kümmern  gehabt  haben  würde),  sondern  weil  diese  Ideen,  die  es  schwer 
war,  in  den  bestehenden  organischen  Bildungshorizont  einzufügen,  seme 
ganze  Weltanschauung ,  in  die  sie  nur  als  ein  Theil  hätten  eintreten 
sollen,  nach  sich  als  dem  bestimmenden  Mittelpunkt  ummodellirt 
hatten,  und  so  dieselbe  in  beständige  Collisionen  mit  den  herrschenden 
Ansichten  seiner  Gegenwart  brachten.  Galilei  war  gleichfalls  weiser, 
als  sehie  Zeit ,  hatte  die  heftigsten  Verfolgungen  seiner  Superiorität 
wegen  zu  erdulden ;  aber  da  er  aus  dem  religiösen  Charakter  dieser 
Verfolgungen  leicht  ihr  Wanim  erklären  konnte ,  blieb  er  trotz  des 
Zwiespalts  mit  seiner  Umgebimg  in  dem  normalen  Horizont  derselben 
verharren.    Der  durch  sein  aufregbares  Nenensystem  selbsttäuschen- 


*)  Das  erste  Dampfboot  in  Nordamerica  hicss  lange  Zeit  die  Fulton- 
foUy. 
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den  VisoDODL*)  nnterworfeiie  Swedenborg  wurde  von  dem  drohenden 
Ueba'gang  in  ansgesprochenen  Wahnflimi  nur  dadorch  geriet ,  dan 
seine  lebendigen  Vortrige  entzündbaren  Stoff  in  nflcbster  Umgebung 
fanden  nnd  sich  schon  einen  Kreis  von  Anhängern,  in  deren  Horizonte 
sie  fortan  als  normal  galten,  geschaffen  hatten,  ehe  die  ihre  Excentri- 
citftt  erkennende  Wissenschaft  Zeit  sie  zu  verdammen  hatte  nnd  es 
später  nur  vergleichnngsweise  in  Bezug  auf  eine  ganze  Secte  hütte 
thun  konnai .  wo  sie  dann  nicht  in  die  religiösen  Rechte  einzugreifen 
wagte.  Die  so  trefflich  geschilderten  Hallucinationen  des  edlen 
Ritters  de  la  Mancha  brauchten ,  da  sie  auf  seiner  Liectnre  als  ge- 
gebener Basis  fussten.  sich  nicht  zu  einem  Krankheitsbilde  des  Wahn- 
sinns zu  enti^ickeln .  so  lange  die  Welt  Aber  seine  hannlosen  Exeen- 
tricitäten  lachte ,  statt  sie  zu  bekämpfen.  Jeder  kann  die  Erfieduinig 
an  sich  selbst  machen,  nide  vielfach  lange  mit  gleichgültigem  Indifferen- 
tismus  betrachtete  Ge<1anken.  wenn  sie  in  einer  angeregten  Discu^sion 
zufällig  fftr  die  Stütze  der  Vertheidigung  angewendet  wurden,  plötz- 
lich eine  weiter  greifende  Bedeutung  annehmen ,  nnd  sollten  sie  sich 
mit  einem  schon  krankhaft  verstimmten  Temperament  associiren.  9^ 
können  sie  leicht  als  die  erste  Ursache  durch  abnorme  OperatiniieD 
weiter  verbreiteten  Wahnsinns  unerschütterlich  einwiu^eln.  Caligidt. 
der  delirirende  Absolutismus,  repräsentirt  die  schrankenlos  ihm 
Extravaganzen  tiberlassenen  Leidenschaften,  die  in  jeder  anden 
Stellung  als  der  des  römischen  Kaisers  zur  mania  superba  geftlhrt 
haben  wtirden« 

Bei  jeder  aus  dem  normalen  Horizont  seiner  Gegenwart  heno»- 
tretenden  Denkoperation  wird  der  Forscher  leicht  an  die  Schwelle 
des  Wahnsinns**)  geführt,  da  ihm  bei  den  ausserhalb  gebildeten  Vor- 
stellungen die  prüfende  Controle  steter  Vergleichung  fehlt,  um  keiner 
derselben  einen  überwiegenden  Werth  im  Abschätzen  der  eine  Ge- 
dankenreihe zusammensetzenden  Glieder  beizulegen.    Das  gewöhnliche 

*)  Die  Denkschwingnngen  des  Gehirns  können  bei  krankhaften  Zo- 
standcn  so  niä(;htig  das  centrale  £nde  der  Sinnesnerven  anregen,  dass  die;«, 
als  solche,  ebenso  in  den  Hallucinationen  zu  reagiren  beginnen ,  als  ob  m 
durch  den  normalen  Reiz  der  Aussenwelt  (von  der  Peripherie  ans)  in  Be- 
wegung gestützt)  seien. 

•*)  Es  ist  durch  Erfahrungen  aus  IiTenanstalten  (sagt  Nasse)  constatirt. 
dass  die  Theologen  weniger  an  den  scharf  ausgeprägten  Formen  eines  n* 
directer  Krankheitsursache  entspringenden  Wahnsinns,  sondern  mehr  aa 
zerrüttenden  Geistesverwirrungen  leiden ,  da  durch  die  geforderte  Beschäf- 
tigung sich  ihnen  leicht  bei  ihren  Betrachtungen  die  Grenze  des  Wahns  urnl 
«los  Wahren  verwischen  kann.  —  In  Beziehung  auf  den  Beruf  fällt  imtfr 
d(ni  die  Irrenhäuser  bevölkernden  Onanisten  besonders  der  der  Theolo^n 
auf.     iKllintfer.) 
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Denken,  das  eben  nur  auf  innerem  Instincte,  die  relativen  Verhältnisse 
mit  praktischem  Blicke  gegenseitig  abzumessen,  beruht,  reicht  in  dem 
noch  unbekannten  Gebiete  nicht  mehr  aus,  und  lun  in  demselben 
vor  Verirrungen  geschützt  zu  bleiben,  muss  man  wohl  versichert  sein, 
die  mathematischen  Grundgesetze  selbst,  die  als  solche  überall  in 
gleicher  Weise  wiederkeliren  müssen ,  richtig  erkannt  und  verstanden 
zu  haben.  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht,  den,  als  Freund  Ileinrich's  IV., 
der  Papst  in  den  Bann  gethan  hatte  (1076) ,  wiu-de  von  den  HöUen- 
geistem  in  den  Wahnsinn  gejagt,  dessen  religiöse  Formen  immer  mit 
Leichtigkeit  zu  eigennützigen  Zwecken  werden  angeregt  werden 
können,  so  lange  nicht  der  Mtmsch  schon  in  der  Schule  m  den  Grund- 
sätzen der  Psychologie  erzogen  ist.  Wie  mancher  Familie  Glück 
oder  Unglück  hängt  von  den  Phantasiegebiulen  der  Wanderprediger 
in  den  Vereinigten  Staaten  ab !  Die  Jungfrau  von  Orleans  hätte 
unter  Umständen  ebenso  leicht  in  Wahnsinn  fallen  können,  als  Colum- 
buB,  und  um  so  leichter,  da  ihren  rehi  psychisi^hen  llallucinationen  selbst 
die  Möglichkeit  der  Erfüllung  fehlte,  die  des  grossen  P^ntdeckers 
Hypothesen  zufällig  fanden.  Bei  dem  religiösen  Horizonte,  in  dem 
Johanna  d*Arc  lebte,  erklären  sich  ihre  Visionen  ungehindert  aus 
einem  durch  die  politische  Bedrängniss  angeregten  Irritationszustand 
des  Nervensystems ,  wie  vr  als  solcher  noch  innerhalb  des  Gebiets 
voller  Gesundh(iit  bestehen  kann.  Hätte  sie  in  ihrem  Dorfe  fortgelebt, 
beständigen  Schmähungen  und  Missliandlungen  seitens  ihrer  Umgebimg 
ausgesetzt,  so  würde  bald  dieser,  durch  die  beständige  Unnihe  des, 
als  im  Widerspnich  mit  der  Aussenwelt  stechend,  zweifelnden  Bewusst- 
seins  in  Reizung  gehaltene  Iiritationszustand  in  eine  das  gesammte 
Wohlbefinden  des  Organisnuis  in  Mitleidenschaft  ziehende  Wahnsinns- 
krankheit übergegangen  sein.  Dieses  war  um  so  mehr  zu  fürchten, 
da  ihre  rein  subjectiven  Vorstellungen  ihre  Naturheilung,  die  bei 
Unmöglichkeit  eigener  Umänderung  nur  darin  liegt,  den  Ideenkreis  der 
Zeitgenossen  nach  si(*h  umzuändeiii,  nie  hätten  finden  können.  Dass 
sie  trotzdem  von  dem  Walmsinn  verschont  blieb ,  lag  in  den  ausser- 
gewöhnlichen  V(;rhältnissen ,  die  sie  als  Beg(Msterte  an  die  Spitze 
der  Heere  stellten.  So  erhielt  ihre  eigenthümliche  Weltanschauung, 
die  das  Publicum  nicht  zu  sich  heraufziehen  konnte,  ihre  noth- 
wendige  Compensation  (um  nicht  durch  beständig(is  Anstossen  m 
Fieberactiouen  getrieben  zu  werden)  dadurch ,  dass  die  Zeitgenossen, 
anstatt  sie  als  lu*ankhaft  auszustossen ,  zu  ihr  als  einer  Cvottlieit  auf- 
schauten ,  und  ihr  so  erlaubten ,  ihre  Ideenkreise  alle  in  ihnen  lie- 
gende Entwickhmgskeime  voll  und  ungehindert  hervortreiben  zu 
lassen ,  während  das  daraus  entstehende  IdealgebikU;  trotz  seiner 
Excentricität  in  der  Gesellschaft  eben  deshalb  bewahrt  werden  konnte, 
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weil  man  es  von  vornherein  auf  einen  exceptionellen  Standpunkt  ge- 
stellt hatte.  Mit  dieser  vollen  und  ungehinderten  Ausbildung  ihrer 
Anschauungen  war  nun  auch  dem  Uebergang  zum  Wahnsinn  bei  ihr 
vorgebeugt ,  denn  sie  vermochte  sich  so  zu  der  von  dem  Organismus 
angestrebten  Harmonie  in  klarstem  Selbstbewusstsein  zu  entfalten, 
und  blieb,  obwohl  der  Welt  ein  angestauntes  Wunder,  eben  deshalb 
sich  selbst  immer  das  im  normalen  GesundheitsgefÜhl  fortlebende 
Individuum.  Nicht  die  absolute,  sondern  nur  die  relative  Wahrheit 
der  Ideen  ist  bei  Betrachtung  verursachter  Störungen  in's  Auge  zu  fiissen. 

In  geschichtlich  tiefbewegten  Epochen  ist  jedes  erregbare 
Nervensystem  durch  die  eintretende  Umgestaltung  traditioneller  Ideen 
leicht  Zerrüttungen  ausgesetzt ,  aber  auch  in  den  ruhigen  Zeiten  des 
Friedens  schweben  in  unserer  Luft  immer  die  Giftstoffe  anachronisti- 
scher Dogmen,  deren  jedes,  wenn  es  zufällig  oder  beliebig  von  einem 
Neugierigen  zu  näherer  Betrachtung  herausgegriffen  wird ,  den  Gläu- 
bigen bei  aufrichtigem  und  consequentem  Denken  notkwendig  znm 
Wahnsinn  fahren  muss,  da  eine  harmonische  Vereinbarung  (der 
Offenbarungslehren  mit  den  Resultaten  des  wissenschaftlichen  Denkois) 
a  priori  unmöglich  ist.  Die  rasche  epidemische  Verbreitung  über  alle 
Länder  Europas,  die  selbst  ein  so  künstlicher  Horizont,  wie  die 
Teufelslehre  des  nach  dem  System  des  Malleus  maleficamm  aus- 
gemalten Hexenwesens  finden  konnte,  giebt  wichtige  Fingerzeige 
für  die  Bedeutung  des  psychischen  Contagiums  in  der  Verbreitung  spe- 
cieller  Religionen  imd  Bildmigskreise  ab,  wie  ein  solches  jetzt  wieder 
unter  den  Spirit  rappers  in  America  thätig  und  in  der  Hydrophobia  *) 
nie  erloschen  ist.  In  ähnlicher  Weise  geben  die  gemeinsamen  Ge- 
fängnisse selbst  den  Boden  ab,  auf  dem  sich  die  ausgeddmten 
Verbrecherassociationen  mid  ihre  geheimen  Erkennungszeichen  am  un- 
gestörtesten entwickeln  konnten,  als  auf  einer  hohen  Schule  der  I^»ter. 

Durch  eine  Unordnung  oder  fortschreitende  Lähmung  der  Nerven 
des  Bauchgangliensystems  muss  eine  allgemeine  Verstimmung  des 
Oemeingeftthls  folgen.  Dieses  selbst  entsteht  aus  der  Gesammt- 
auffassung  der  dem  Gehirn  von  den  verschiedenen  Körperprocessen 
des  Organismus  zugeströmten  Empfindungen,  weshalb  bei  zerriltteten 
Functionen  vielfache  Missklänge  auftreten  wenlen,  die  in  den  Kla^^en 
der  Hypochonder  sich  Luft  machen.  Dauert  eine  solche  Verstimmung 
hinlänglich  lange  fort,  um  constitutionclle  Veränderungen  Imtiop 
zurufen  und  dadurch  habituell  zu  werden ,  so  bildet  sich  die  Molan- 


*)  Gerade  in  den  Ländern,  wo  die  ffrössten  Heerdtm  von  Hunden  ge- 
halten werden  (bei  den  Abiponen,  Samojeden  ii.  s.  w.)  fehlt  sie  mit  der 
europäischen  Girilisation. 
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cholia  attonita  aus ,  indem  die  auf  einer  kranken  Basis  schwingenden 
Gedankenreihen  ihre  Strömungen  bis  in  die  höchsten  Regionen  der 
Geistesthätigkeit  deprimirend  hineintragen  njüssen.  Als  ein  Versuch 
zum  Naturheilungsprocess  tritt  das  Stadium  maniacum  (in  der  Ohäro- 
manie)  auf,  das  indess  nur  selten  seine  letzten  Extreme  erreicht.  Wie 
bei  Unterbindung  der  Arterie  sich  aus  der  Nothwendigkeit ,  den  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  zu  ehalten ,  ein  supplementärer  Kreislauf 
in  den  Capillametzen  bildet ,  so  streben  die  übrigen  Nervenprocesse 
des  Körpers,  wenn  ihnen  ilire  natürliche  Basis ,  das  Bauchganglien- 
system, durch  vorhandene  Desorganisation  gleichsam  abgebunden  ist, 
dahin,  selbstständig  ein  neues  Oentnun  fUr  ihr  Zusammenwirken  zu 
finden.  Das  Blut  beginnt  fieberhaft  zu  kreisen,  das  Athmen  be- 
schleunigt sich,  das  motorische  System  wird  von  wilden  Convulsionen 
ergriffen,  die  Ideen  jagen  und  fliegen ,  frei ,  von  jeder  körperlichen 
Hülle  gelöst,  glauben  sie  schon  im  Meere  der  Unendlichkeit  zu 
schwimmen.  Aber  die  versuchte  Heilung  kann ,  statt  ziu*  Genesung, 
nur  zu  einer  weiteren  Zörrüttimg  ftihren ,  da  es  nie  gelingen  ^ird, 
die  tiefeingreifenden  und  unmittelbar  die  Existenz  selbst  bedingen- 
den Functionen  der  Unterleibsorgane  durch  supplementäre  Processe 
bei  ihrer  Isolation  zu  ersetzen,  wenn  schon  bei  einer  Unterbindung 
der  Carotis ,  wo  noch  weit  mehr  die  Hoffnung  auf  eine  Ausgleichimg 
berechtigt  seui  würde,  es  so  selten  der  Natur  gelingt,  das  Er- 
gftnzungsnetz  mit  hinlänglicher  Stärke  auszubilden,  damit  das 
Leben  fortbestehen  könne.  Ehe  die  gesteigerte  Haut-  und  Lungen- 
thätigkeit  dahin  gelangen  würde,  supplementär  den  Verdauungsprocess 
zu  ersetzen,  wird  der  Körper  längst  als  Leiche  verwesen.  — Im  Traume, 
wo  der  in  den  Wallungen  der  Affinitäten  angestrebte  Krystall  bestän- 
dig in  seiner  Bildung  sich  wied(»r  auflöst ,  tauchen  die  Vorstellungen 
aus  dem  dunklen  Meere  angeregter  Schwingungen  auf  und  versinken 
wieder ,  ohne ,  w  ie  im  wachen  Zustande ,  zu  der  klar  angeschauten 
Gliederkette  des  Bewusstseins  in  gesetzmässigen  Associationen  combi- 
nirt  zu  sein.  So  sind  sie  rasch  vergessen ,  wenn  nicht  besonders 
lebhafte  Erscheinungen  auch  später  noch  in  der  Erinnerung  des  Tages 
zuweilen  wieder  nachzittem  und  in  den  Chaoswellen  emporgetrieben, 
momentan  mit  ihrer  hellen  Seite  emporblinken.  —  Die  (abgesehen  von 
einer  directen  Verletzung  des  Schädels)  besonders  in  einem  durch 
Reconvalescenz  aus  Nervenfiebem  geschwächten  Gehirn  (auch  olme 
bedingenden  Einfluss  des  Alcohols,  der  Narcotica  oder  Geistes- 
anstrengung) durch  plötzliche  Gemüthsbewegungen  entstehenden  Psy- 
chosen folgen,  wenn  der  zemittende  Stoss ,  den  sie  der  harmonischen 
Thätigkeit  des  Bewusstseins  mittheilen,  durch  materielle  Veränderungen 
habituell  wird.     Auch  auf  unmerkliche  Weise  kann  diese  Form  der 
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Geiatesknnkheit  anftreten.     Durch  eine  einseitige,  allznlange  fort- 
gesetzte Thäügkeh .  dureh  eine  beständig ,  wenn  auch  selbst  mclit 
klar  bewuast  unterhaltene  Missstinimung  des  Allgemeingefthls  könneii 
äioh  die  zerrüttenden  Unordnungen  allmählich  in  einer  Weise  accu- 
muliren,  «taäs  sie,  als  neuen  Mittelpunkt,  um  das  gesteigerte  Gleich- 
gewicht noch  ein  wenig  länger  zu  bewahren ,  die  nene  Formel  ihres 
seib^itständigeD  Svritems  suchen  müssen  und   unter  der  Gestalt  be- 
stimmter Wahnideen  habituell  werden.       Da  das  Be\('usstsein  den 
Abschlusä  des  C^iganLsmus,  die  Ganzheit  des  Individuums  sucht,  sn 
muss  ein  abnormer  Funetionsprocess  der  Denkthätigkeit  mehr  oder 
weniger  störend  auf  die  somatische  Basis,  auf  der  er  schwingt,  zurfick- 
wirken  und  anfanglich  nur  leichte  Unordnungen    derselben    in  dem 
znnäehstliegenden  Respirationssystem  hen'omifen,  aber  bald  dorcli 
Aecnmniation   der   Wirknn*;en    den  ganzen  Organismus    krankhaft 
moditiciren.  und  s«:^  die  mit  pathologisc.*hen  Processen  des  Körpers  zu 
relativer  Ausgleichung  verbundene  Krankheit  des  Geistes  nm  so  nn- 
heilbarer  machen .  als  das  Körper  und  Geii^  gleichmässig  inficireiKlf 
Leiden  momentan  zum  Normalzustande  des  Individuums  wird.  Knnk- 
hafte  Veränderungen  des  Körpers  haben  schon    deshalb  nicht  eine 
unmittelbare  Rfleki^ii^ung  auf  die  Geistesthätigkeit  zur  Folge,  veil 
sie  wegen  der  vielen  Compensationsprocesse  sich  längst  gegeoseiti}: 
abgeglichen  haben,  ehe  sie  diejenige  Region  des  somatischcD  All- 
gemeingetiihls  erreichen,  «lie  direct  auf  die  Anfänge  <ler  «ich  ent- 
wickelnden Gedankenreihen  einwirkt.     Weitergehen<le  Desorganisa- 
tionen des  Körpers  sind  stets  mit  dem  Schmerzgefühl  der  Compensation 
Verbunden,  dureh  dessen  Barometeranzeichen  das  Bewusstsein  dni 
Si-hmerz  Ux-alisirt.  die  kraukhalte  .Störung  des  Allgemeingeftihls  wegen 
des  mit  ihr  verbimdeuen  Sclmierzes   eben  als  abnorm  aufTasst  und 
deslialb  nicht  in  seine  normale  Thätigkeit  zulässt.     Wo  sich  kein 
Srhmerzgetiilil  tindet .  ist  entweder  der  Sitz  der  Desorganisation  ««i« 
solcher,  dass  ilie  stumpfen  Nenenstämme  die  Leitung  bald  versohwini- 
men  hissen ,  inler  es  folgt  bei  fi  irtgehender  Zuströmung  ( wie  in  <*hp»- 
uischen  Uuterleibskrankheiten )  eine  si.ilehe  Accnmulation  der  von  dem 
lU'wusstsein  nicht  Si-him  in  ihren  leichten  Anfangen  zu  erkennenden 
und  reilressireuden  Wirkungen,  ilass  sie,  wie  in  der  Melancholie, 
wirkliche    Geisteskrankheit  zur  Folge  haben.      Eine    sogleich   den 
giuizen  Körper  ergreifende  krankhafte  Transformation  prädisponirt 
in  den  Delirien  des  Fiebers  m1:in  in  gewissen  Formen  der  Intennittefl'i 
larvata  auch  von  vornherein  miter  der  Form  periodischer  Geislcs- 
rttttuug  auftreten  kaim )  zu  momentanem  Walmsuni ,  der  unter  iin- 
igeu  Verhältnissen,  auch  nach  Aufhören  der  Störung,  cimstitutii»- 
rerdeu  imd  bleiben  kann,     in  der  Monomanie  tritt  die  domi- 
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nirende  Wahnidee  nur  in  einseitig  schärferer  Hervorhebung  auf,  ans 
partiellen  Localbedingnngen  folgend,  wie  die  Illnsionen  und  Hallucina- 
tionen*)  des  Sehnerven  unmittelbar  an  diesen,  die  des  Acusticus  an 
ihn  geknüpft  sind.  Da  aber  in  einem  lebendigen  Organismus  stets 
eine  allgemeine  Gegensätzlichkeit  der  das  Ganze  constituirenden 
Theilchen  Statt  hat,  ein  jedes  krankliafte  Fremde  entweder  abzu- 
scheiden, oder  möglichst  unschädlich  zu  assimiliren  ist,  so  muss  auch 
jede  fehlerhafte  Abnormität  störend  auf  die  Umgebung  zurtlckwirken 
und  mehr  oder  weniger  deutlich  das  ganze  Indi>iduum  mitderKrank- 
heitsspeciütät  tingiren. 

Tritt  an  einer  Stelle  der  dem  Gehii-n  in  eindnicksfilhigen 
Schwingungsmassen  zuströmenden  Körpemerven ,  die  (selbst  im  be- 
ständigen Processe  der  Umwandlung  begriffen)  durch  ihren  Gesammt- 
eindruck,  als  Allgemeingefühl,  die  vermittelnde  Basis  bilden,  aus  der 
(zuerst  durch  den  Eindruck  der  Sinne  angeregt)  das  Geistesdenken 
organisch  hervorwächst,  eine  partielle  Lähmung  ein,  so  muss  dieselbe 
nicht  nur  die  dadurch  schon  in  ihren  Anfängen  gestörten  Gedanken- 
reihen mehr  und  mehr  zerrütten,  sondern  die  so  herbeigeführte  Unter- 
brechung (die  den  harmonischen  Abschluss  des  Individuums,  als 
Ganzes,  verhindert)  wird  auch  verwirrend  auf  sämmtliche  Vorgänge 
im  Organismus  zurückwirken,  so  dass  aus  der  Accumulation  der 
schädlichen  Unordnungen  schliesslich  der  Wahnsinn  als  in  einem 
speciellen  Typus  constituirtes  Krankheitsbild  erfolgt  (als  die  neue, 
aber  nicht  eines  gesunden  Abschlusses  föliige  P^inheit,  die  ziu*  Compen- 
sation  der  Abnormitäten  nötliig  wird).  Die  Ursache  dieser  partiellen 
Lähmung  kann  au  den  verschiedensten  Stellen  der  nutritiven,  re- 
spiratorischen und  motorischen  Organe  liegen.  Durch  eine  Blut- 
congestion  mag  eine  temporäre  Paralyse  eines  zum  Gehirn  leitenden 
Nervenfadens  eintreten,  sich  entweder  im  nächsten  Augenblick  wieder 
herstellen,  oder  (wenn  die  Stase  lange  genug  gedauert  hat,  um 
Exosmose  und  Entzündung  zu  veranlassen)  dauernd  werden.  Indem 
unter  solchen  Umständen  die  Ideen  und  Schlussfolgenmgen  des  Kran- 
ken, wegen  der  Lähmung  einzt^lner  Ner\enfäden,  die  zu  ihrer  Bildung 
mitwirken  müssen,  nicht  den  normalen  Ausdruck,  den  eine  organische 
Entstehung  verlangen  würde  und  der  deshalb  von  dem  Gesunden 
erwartet  wird,  tragen,  sondern  eine  (unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
unbegreifliche)  Abnonnität  zeigen,  so  werden  sie  eben  als  Wahn- 

*)  Den  Denkgesetzen  nach  gliedern  sieh  die  Associationen  leicht  zu 
complicirten  Vorstellungen,  wie  ein  Arzt  von  sich  erzählt,  dass  bei  besonderer 
Steigerung  seines  Unterleibsübels ,  von  dein  er  sich  wi(»  von  einer  Schlange 
umschnürt  gefühlt  hätte ,  dieselbe  von  ihm  sogar  erblickt  und  ihre  rauhen 
Schuppen  mit  der  Hand  getastet  seien. 


»'.r^ü^iUimr^it  :exL3p3bem.^  imc  lUMtHb  ^amm.  xü^iAtkib  durch  die  Zer- 
rvczxajgs  Vh  ü.  «tuwr  i^unu'.fiii^  jsm  -antaMlklMin  AbechlnM  des 
iAi'.ln jiuiutui  ai.r-ii;ie;a.  ?>ru>c>^viMttCwni^  «iGrtBd  anf  die  kdrpertichen 
irj'V'/'i^shi^.  zvirU*r£Kj:'£.*ii  uuc  *snMr  kZ«»flb«K  Krankheit  coostitnirai. 
;/>^  AfMß^x:a:.zx::  lar  ^'ufiiiit^  «crzuf:  bb  V/  greller  in  die  Augen, 
Ca  Ja*^  ^s^:j-xjh  l'r^Afüjr:  ijxxz  fßikMom  ^L  Wäre  das  oberste  FiDg:er- 
^;>^:  «CrA  f^fT.t>tt:  Zrb^i^r^  irei.*r,r-g.  zsi  vfinde  er  abo  beim  ErgreifeD 
*si^A  ^/^^«A&aur>»  .'tfi^t  «.^Hef^?%v-^  ^*«dütea.  j-o  wfirde  die  linke  Hand, 
1^  ttiM4C^t^4^  VjuA^la  TS.  ck:  V<erhä2i&iäie  d^  Flexcren,  ExtenBorai 
'rwJ  Ihf«rf  Pau'au;.*^.  -«->-;i^  jjefttxrlit  ^«n.  von  einem  Wahnsinn  der 
r^l4fik  zu  üfrir^fj^nu  Hj^e  fort^^üsielzte  Bevif^mi^losigkeit  dieses 
(fii^ksi  »tir«l^  aivrh  ^ine  u^hr  ^>der  venigcd*  ausgedehnte  Atro|riiie 
#1^  enUfiferrheri'kn  MoÄk^rln  zcr  P'olge  haben,  obwohl  solche  ätdmngeD 
']/:«  itihVßnstif:hfiü  .Svnt«:«!»  veoiger  ra«ieh  das  Allgemeinbefinden  in- 
Üwiftzireu  kr'mnerj .  ab  iJIhmungen  in  den  Centralenden  der  aus  allen 
Hf'/iUiii  Un  Gehirn  mit  rlen  empfimlenden  gemischten  Nerven  der  er- 
fiAUrfftnUai^  at}jmend#m  and  bhstbcrmegenden  Organe.  Wie  rasch  aber 
wImI^^  ein';  (UU-s  ^Inreh  partielle  I^mongen  bedingte)  Störung  des 
lU;^timh¥:tnn  tu  s^sinem  harmonis^rhen  Abschluss  zerrüttend  auf  das 
Ali^';frieinlK;finden  df.-s  Körpers  zurückwirken  muss,  zeigt  sich  schun 
in  ilf.u  krankhaften  Folgen  der  Gemttthsbewegungen  und  Aifecte,  wu 
i\fM  in  m;iHer  orgflnis<;hen  Entfaltung  nicht  (durch  wirkliche  Läh- 
niiuiK)  gftliindert«; ,  Hondt;m  nur  (durch  regellose  und  ungleichmässi^ 
Zufuhr  dar  das  AUgemeingenihl  unterlialteuden  Nervenreihen)  er- 
HvhwfMif.  H<{WiiHHtsein  dennoch  leicht  krankhafte  Reactionen  auf  de» 
Kf'M'por  w*Wmi  auHübt.  Hei  der  allgemeimiii  Wechselwirkung  der  im 
l<flM'ndif(en  ZuHatriinetihang  Htehenden  Frocesse  des  K0q)er8  mvisA 
niiui  bei  IJnterHcheidiing  des  rrirnären  und  Hecundärcn  auch  stets 
din  HjiiUnro  ( Inik(;lirung  der  Effecte  in  I^tracht  ziehen.  Niede^ 
K<«H<')ilfiK(-n<)Htininniii^  kann  sowohl  in  Stockungen  im  Unterleib  ilireu 
(iniiid  liiihfn,  hIk  in  ununi^c.nehmen  Nachrichten,  die  durch  die  Em- 
|ilhiihniKon  dor  TuhiHt  (hiH  HewuHstHcuu  abhalten,  sich  in  harmonischer 
Kiihi«  d<M'  M(«lhHt/.ufri<>(l(aihoit  cigtnmr  Betrachtung  hinzugeben.  Aber 
dm  Hirh  im  lot/.tcn  K.'ilh»  in  rcgi^lIoHcr  Ihist  und  miruliig  aus  der 
HiiHlM  ^U^H  AllK(Mn(Mnp*nihlH  nntwicktdudon  und  dann  wieiler  auf  Eisenden 
(l(MhnikonnMh(Mi  hcnuntMi  <W\\  goHetzIichen  Zufiuss  der  in  dieselben 
iinHM(hUnond(Mi  Nrnrn  dos  nutritiven  SyHtems  und  wirken  so  ihnr- 
HrilM  HtOrtMid  auf  ilie  l\rnfHinnif;sorpine  zurilck,  wiUirend  wiimUt  dir 
1mm  H{'\\i\\\  voi'hnnthMUMiSdH'kiniirtM)  des  rnterleib«  in  ihrer  natürlichen 
l.intuuK  iM'MohUtttM'lon  fentrsUenden  der  von  dort  auAlaufonden  Nerven 
VH  tlom  MewuNHtMMu  uuniitjrlieh  niaelieu,  sich  in  der  ineongruent  diuch- 
»iunuderp'wuhhen    Mutterlaup'  de^  AllgemeiugettÜds  jedesmal  den 
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einen  klaren  Kryetall  seines  individuellen  Abschlusses  zu  bilden.  Ein 
Hypochonder  unterscheidet  sich  von  einem  melancholisch  Wahn- 
sinnigen  nur  insoweit,  als  der  verdorbene  Magen  des  Säufers  sich 
zum  vollkommenen  ScIitIius  ausbilden  uid  schliesslich  ganz  unföhig 
ftir  seine  verdauenden  F'unctionen  werden  mag.  Ein  Erkältimgshusten 
wird  erst  dann  als  febris  catarrhalis  aufgefasst,  wenn  er  die  benach- 
barten Gewebe  in  hinlänglicher  Ausdehnung  in  Mitleidenschaft  gezogen 
hat,  um  die  Naturheilkraft  zu  allgemeiner  Keactionsäussening  zu 
zwingen,  und  so  eine,  unterstützende  Medicinen  zu  ihrer  Heilung 
verlangende,  Ki'ankheit  darstellt,  wie  eine  solche  bei  den  Erscheinungen 
des  Wahnsinns  aus  dem  tiefen  und  stabil  werdenden  Eindruck  einer 
heftigen  Gemüthsbewegimg  folgen  kann. 

Das  Gesetz  der  Accumulation  der  Wirkungen ,  der  Combina^ 
tionen  hervorrufenden  und  sie  in  ihrer  Thätigkeit  erhaltenden  Ac- 
cumulation ist  flir  die  Aufgabe  des  motorischen  Nervensystems 
gerade  dasjenige,  wodurch  es  dieselbe  tiberhaupt  erfüllen  kann. 
Das  Beugen  und  Strecken  eines  einzelneu  Fingergliedes  würde  uns 
wenig  nützen.  Nur  indem  mit  unendlicher  Kaschhcit  (und  ohne  dass 
es  für  jede  Eiuzelnheit  des  Zutrittes  des  bewussten  Willens  bedarf) 
die  Bewegung  jenes  sich  mit  den  entsprechenden  der  Hand-  und 
Armmuskeln  combinirt,  vermögen  wir  die  beständig  erforderlichen 
Handlungen  des  Greifens,  Festhaltens,  Tastens  auszufüliren.  Insofern 
muss  diese  accumnlirendeCombinationsfähigkeit  als  einer  der  charak- 
teristischen Processe  des  motorischen  Nervensystems  aufgefasst  werden, 
und  krankhafte  Anregung  wird  sie  zu  Convulsionen  steigern ,  wie  die 
Secreta  der  Schleimhäute  zum  Durchfall,  oder  die  Contractibilität  der 
Lungenbläschen  zum  Asthma.  In  dem  Auftreten  der  Convulsionen, 
in  den  Erscheinungen  der  heiligen  Krankheit  liegt  eben  so  wenig 
etwas  Abnormes  und  Wunderbares*),  als  wenn  der  Augenkranke 
meint,  das»  er  Blut  vor  seinem  Gesichte  schwimmen  sehe.  Aus 
Analogien  der  normalen  Farbenbilder  versteht  die  Ophthalmologie 
hinlänglich ,  wie  eine  solch  krankhafte  Störung  eintreten  kann ,  und 
sollte  sie  auch  keine  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben  vermögen,  wie 
im  Speciellen  die  Destruction  des  Sehnerven  beschaffen  wäre ,  wenn 
sie  dem  Ang(^  Alles  in  Roth  kleidet ,  so  hält  sie  nichtsdestoweniger 
und  mit  Recht  das  Phänonnin  für  vollkommen  erklärt ,  da  alle  rela- 
tiven Verhältnisse  bekaimt  sind.  Ebenso  bei  den  Convulsionen. 
Die  Localisirung  des  Bewegungscentnuns  mag  trotz  aller  Experimente 


*)  Un  miracle  est  un  d<^rangeiiiODt  des  lois  de  la  nature.  Les  sens  et 
la  raison  sont  soumis  k  ces  lois,  donc  on  ne  sait  jainais,  si  lo  miracle  est  dan» 
la  täte  de  celui ,  qui  croit  Tavoir  vu,  ou  dans  les  orf^anes  des  sens  ou  dans 
Tobjet  exterieur.     {Panchaud.) 
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noch  immer  schwanken,  die  genaue  Erkemitniss  mdglicher  Stönmgen 
noch  immer  nicht  hinlänglich  festgesetzt  sein:  nichtsdestoweniger 
giebt  ims  die  physiologische  Betrachtung  der  normalen  Mnskel- 
bewegnngen,  die  Vergleichung  ihrer  pathologischen  Störungen  alle 
Data  an  die  Hand,  Con^ulsionen ,  wo  und  wie  inuner  sie  auftreten, 
als  eine  durchaus  natürliche  Erscheinung,  die  vollständig  im  Bereiche 
des  schon  Erklärbaren  liegt,  zu  betrachten.  VondenConvulsionären*) 
zu  Paris  (1730)  gestanden  vielein  den  gerichtlichen  Verhören,  das« 
sie  anfänglich  zwar  die  Krämpfe  simulirt**)  hätten,  später  aber  aneh 
ohne  ihren  Willen  dazu  fortgerissen  seien.  Bei  reizbar  aufgeregten 
Naturen  konnte  die  Erscheinung  sogleich  durch  Nachahmung  ohn*' 
das  Bewusstsein  ihres  mitwirkenden  Willens  auftreten ,  und  je  mehr 
die  Zahl  der  Ergriffenen  zunahm,  desto  rascher  musste  sich  das 
psychische  Contagium  verbreiten.  Obwohl  an  sich  nur  als  eine  Art 
von  ravissement  cataleptiforme  aufzufassen ,  können  solche  tief  ein- 
dringende Stönmgen  des  Nervensystems  leicht  zu  bestimmten  Wahn- 
sinnsformen führen,  besonders  wenn  sie  mit  einem  durch  religi'Ve 
Grübeleien  zerrütteten  Ideenkreis  zusammentreffen.  Die  ausgebil- 
dete Geisteskrankheit  darf  jedoch  immer  nur  dann  angenommen 
werden,  wenn  sie  sich  als  typisch  verlaufender  Process  charakteristisch 
dem  ganzen  Oi^nismus  aufgedrückt  hat.  Auch  werden  die  an»  den 
Uebermaass  von  Convulsionen  entstehenden  Gehimleiden  immer  mehr 
den  Charakter  des  Blödsinnes  als  bestimmter  Wahnideen  tragen.  <ia 
ihre  Zerrüttung  eben  so  mächtig  und  erschütternd  ist ,  dass  sie  ilie 
Denkthätigkeit  bald  zum  Lähmungszustande  führen.  Nur  aus  lang- 
sam und  allmählig  auf  das  Allgemeingefühl  einwirkenden  Stönin?en. 
die  sich  besonders  aus  Unordnungen  des  Unterleibes  entwickeln  n»! 
in  dein  sonst  ungeschwächt  fortbestehenden  Denkprocesse  eine  um- 
schriebene 8telle  zur  Wunde  gereizt  haben,  entwickeln  sich  die  feineren 
Formen  der  Monomanien ,  wie  sie  in  den  Irrenhäusern  angetrofTeo 
werd(?n.  Dass  neben  den  Lähmungen  besonders  Heilungen  vonBlinil- 


*)  })o(;ünätig(Mid  war  die  Lage  mit  nioderhäugeudeiii  Kopfo .  die  dir* 
Meisten,  um  ergriffen  zu  werden ,  annahmen  und  in  welcher  da«  Blut  uai'b 
den  Hewegungseentren  des  kleinen  Gehirns  gedrangt  wird. 

•*)  Als  auf  Rath  eines  Jesuiten  Paul  IV.  die  besessenen  Judomnädclien. 
die  von  ihren  Landsleuten  behext  zu  sein  behaupteten .  der  Behandlung'  mit 
der  liuthe  unterwarf  (statt  sie  f(M<'rlieh  zu  exoreisiren) ,  waren  sie  bald  « 
dem  (lestandniss  gebraeht,  von  einigten  llofleuten  in  Hoffnung  auf  Plündemns 
des  .ludenvermogens  zu  dieser  Rolb»  beredet  zu  sein.  .»Ohne  meinen  giittn 
.lesuiton, '*  seufzte  der  Papst,  der  seh(m  zu  den  hartestt^n  Maassregeln  **nt- 
sehlossen  gewesen  war.  .,würde  mich  ewige  Verdammniss  wcfgeii  derungervt'fat 
verfolgten  Juden  betroffen  haben.** 
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heit  *)  (die  bei  der  conipiicirten  Zusammensetzung  des  Sehapparates 
Laien  oft  schon  in  den  unschädlic^hsten  Destructionen  vermuthen)  eine 
so  grosse  Rolle  in  der  Wunder-Literatur  spielen,  erklärt  sich  aus  der 
grossen  Absorptionsfähigkeit  der  Augenorgane ,  wodurch ,  besonders 
wenn  durch  psychische  Aufregungein  luiterstützt,  vielfach  Naturheiluu- 
gen  eintreten,  die  die  Ophthalmologen  in  ihrer  Praxis  liberraschen.  Bei 
den  80  häufig  wiederkehrendem  Fällen ,  wo  verkürzte  und  gekrümmte 
Glieder  (besonders  hysterischer  Constitutionen)  durch  Convulsionen 
geheilt  wurden,  liegt  (in  Anbetracht  der  raschen  Verbreitimg  der 
accumulirenden  Thätigkeüt  auf  die  dem  Combinationsce^ntrum  be- 
nachbarten Sphären  des  motorischen  Nerveusyste^ms)  die  Anwendung 
derselben  so  nahe,  dass  sie  bei  weitern  Fortschritten  der  Neuropathie 
noch  vielleicht  von  wissenschaftlichen  Aerzten  in  Anwendung  gebraclit 
werden  mögen,  um  sie  den  Händen  der  Pfuscher  und  Quacksalber  zu 
entziehen. 

Wie  ein  gereiztes  Auge  in  seinem  eigenen  Organci  dem  ge- 
sunden unsichtbare  Dinge  erblickt,  ein  krankes  Gehör  fremde  Klänge 
vernimmt,  so  können  auch  im  Zustanden  politischer  und  n^ligi(">ser 
Aufregung  die  psychischen  Nerv'enschwingimgein  in  den  Hallucinationen 
ihrer  Visionen  oft  walire  mit  Wahnidex»n  verwechseln.  Je  nachdem 
der  Geist  sich  angestrengt  und  dauernd  mit  (»inem  bestimmten  Ideen- 
kreis beschäftigt,  nur  in  ihm  lebt,  gewinnt  derselbe  eine  einseitig 
hervorragende  B<?deutung,  wird  für  ihn  ineÜviduell  manche  Verhält- 
nisse erklären  können,  in  Be^zug  auf  welche  Andere  demselben  keine 
Bedeiitinig  beilegen ;  er  mag  so  seine  Anhänger  zu  Prätensionen  ver- 
anlassen ,  die  für  diese  einen  normalen  Causalnexus  haben ,  fremden 
Zuliörem  aber  nur  im  Lichte  des  Wunder-  und  Sonderbaren  ersclieinen 
können.  Der  Laie  hat  keine  grösseren  Schwierigkeiten ,  das  Fieber 
durch  die  Berührung  einer  Kelie{uie,  als  diu*ch  Verschlucken  (;iner 
Tinctur  geheilt  vorzustellen ,  oder  vielmelir ,  da  er  sich  keines  von 
beiden  vorstellen  kann ,  mag  er  sich  den  einen  Causalnexus  ebenso 
leicht  bildem ,  als  den  anderen ;  eine  zwingende  Nothwendigkcit  zur 
Annahme  des  einen  oder  Verwe^rfung  des  andern  findet  sich  nicht. 
Im  Allgemeinen  wird  indess  wegen  der  ungefähren  Kenntniss  der 
Naturgesetze,  die  Jedem  von  uns  durch  die  Erziehung  eingeprägt 
werden,  auch  der  Nichüirzt  sich  natürlicher  eine  Verbindung  her- 
stellen können  zwischen  der  Heilung  einer  Krankheit  mit  dem ,  was 

*)  J>er  öpeichcl  galt  noch  in  apüteren  Zeiten  den  Juden  al»  ein  Augen- 
mittel ,  wie  von  Rabbi  Jehuda  erzählt  wird ,  dass  er  ein  Augenübel  vorge- 
schützt habe ,  um  sich  von  einer  ihm  erge^bentui  Frau  (deren  Mann  ihr  nur 
anter  solcher  Bedingung  den  JJesuch  der  Vorl(?sungen  erlaubt  hatte)  in's 
Gesicht  speien  lassen  zu  können,  ohne  seiner  Würde  zu  vergeben. 
Batlitn,  Mensch.  11.  35 
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erinsichassimilirt,  als  mit  dem,  was  er  nnr  änsserlich  berOhrt  Seine 
Gründe  dieses  Vorganges  werden  aber  meistens  auf  so*  unttch^rer 
und  ihm  selbst  so  unklarer  Basis  beruhen,  dass  es  nnr  einer  geringen 
Vermehrong  in  dem  Gewichte  der  zweiten  Gedankenreihe  bedarf,  um 
auch  diese  zur  Geltung  zu  bringen.  Hat  er  durch  andächtige  Ver- 
senkung in  die  heiligen  Symbole,  durch  schwärmerische  Gebete 
seine  ia  den  religiösen  Anschauungen  zusammentretenden  Gedanken- 
verbindungen und  Empfindungen  zu  einer  besonderen  Geübtheit  der 
Combinationen  oder  selbst  gar  in  eine  Art  entzündlichen  Reizzustande» 
gebracht,  so  werden  unter  allen  in  seinem  Gehirne  schwingendeo 
Nervenreihen  sie  stets  die  dominirenden  und  im  höchsten  Grade  ein- 
drucksfähig sein ;  so  dass  sie  sich  dann  in  jedem  Augenblicke  auch 
mit  ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  incongmenten  Vorstellungen  asso- 
cüren  können.  Da  das  Individuum  einmal  an  das  Wunder  ^aobt, 
wird  es  dasselbe  auch  bald  in  der  Aussenwelt  bestätigt  finden.  Auf 
die  positiven  Thatsachen  selbst  kommt  es  dabei  nicht  weiter  an. 
Bei  der  Unmöglichkeit ,  stets  die  ganze  Masse  der  Facta  zu  über- 
schauen, begehen  oft  selbst  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  die 
grösst^i  Fehler,  wenn  sie  allgemeine  Hegeln  aus  statistischen  TabeUeo 
ableiten  wollen,  und  ein  religiöser  Schwärmer  wird  sicher  nicht  BokhB 
nachschlagen ,  um  zu  einer  objectiven  Kritik  zu  gelangen.  Kennt  er 
m  seiner  Strasse  zwei  (wie  immer  unrichtig  verstandene)  Fälle,  deren 
Heilung  ihm  das  Wunder  zu  bestätigen  scheint ,  so  wird  er  über  die 
Meinung  der  übrigen  Welt  sehr  unbekümmert  sein,  wenn  er  überhanpt 
weiss ,  dass  es  eine  solche  ausserhalb  seiner  Strasse  giebt.  Durch 
das  unerschütterliche  Vertrauen,  womit  er  auftritt  (sollte  er  selbst 
erst  aus  absichtlicher  Simulation  die  erste  Anregung  erhalten  haben), 
wird  er  bald  gläubige  Anhänger  finden ,  das  Excentrisehe  der  von 
ihm  angeregten  Ideen  wird  die  Köpfe  dieser  gleichfalls  in  einen  jede» 
Eindcucks  fähigen  Reizzustand  versetzen,  und  indem  man  sich  gegai- 
seitig  durch  neue  Erzählungen  gemachter  Erfahrungen  übertrifft, 
schlägt  der  Aberglaube  bald  nur  immer  festere  Wurzeln.  Eine  Selbst- 
täuschung ist  hierbei  um  so  leichter  und  darf  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  nicht  einmal  Täuschung  genannt  werden ,  weil  allerdings  eine 
Menge  Krankheitserscheinungen ,  und  gerade  manche  der  besonder« 
in  die  Augen  fallenden,  diu-ch  rein  psychische  Ursachen  geheilt  wenlefl 
können.  Ein  jeder  practische  Arzt  wird  vielfache  Erfahrungen  genurht 
haben,  wie  wohlthätig  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  seiner  HeilmetbiMk 
auf  den  Zustand  seiner  Kranken  gewirkt  hat,  auch  bei  solchen,  die 
von  hysterischer  Verstimmung  frei  sind,  während  beim  Vorhandensein 
dieser  letzteren  ein  kalter  Beobachter  mit  Leichtigkeit  zum  Wunde^ 
tliäter  durch  Hervorru£\mg  d^i  ^^m^tome^  oder,  wenn  nicht  in  alks. 
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doch  in  vielen  Fällen,  durch  Beruhigung  derselben  werden  kann.  Die 
wichtigste  Rolle  in  allen  religiösen  Epidemien  spielen  die  Convulsio- 
nen  der  Besessenen,  d.  h.  unwillkürliche  oder  krampfhafte  Bewegung 
der  Mnskehi.  Die  diesen  vorstehenden  Nervencentren  besitzen  ilirer 
Eigenthümlichkeit  nach  an  sich  ein  reges  Combinationsvermögen. 
Dasselbe  constituirt  sich  nicht  in  jenen  einfachen  Reactionen ,  wie  sie 
durch  die  sympathischen  Ganglien  vermittelt  werden,  und  die,  sobald 
die  Speise  in  den  Magen  eingeführt  ist ,  denselben  zu  peristaltischen 
Bewegungen  erwecken ,  bei  einem  fremden  Körper  im  Larynx  den 
ansstossenden  Husten  erzeugen  mögen.  Auch  in  diesen  Reactionen 
findet  schon  eine  Weiterverbreitung  auf  benachbarte  Gewebe  statt, 
wie  die  Bewegung  des  Magens  sich  auf  die  Därme,  die  der  Luftröhre 
sich  auf  die  Lungen  fortsetzt ;  aber  die  Anregungssphäre  bleibt  hier 
auf  ein  gewisses  Gebiet  beschränkt,  und  innerhalb  desselben  kann  sie 
nur  in  einem  umschriebenen  Complex  von  Erscheinungen  auftreten. 
Nicht  so  im  motorischen  Nervensystem.  Die  Reaction  folgt  hier 
nicht  inmier  unmittelbar  auf  den  ersten  Eindruck ,  meistens  bedarf 
es  erst  der  Accumulation  ihrer  Anregung ,  bis  dieselbe  in  sich  einen 
gesetzlichen  Mittelpimkt  gefunden  hat  und  mm  unter  bestimmten 
Combinationen  in  die  Erscheinung  tritt.  Fast  jede  durch  den  Willen 
bedingte  Muskelbewegung  verlangt  die  unmittelbare  Association 
zwischen  mehreren  Combinationen.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
unter  welchen  die  Erscheinungscomplexe  auftreten  können,  sind  aber 
so  mannigfaltig,  dass  ein  Mensch  sie  während  seines  Lebens  nie  alle 
wird  üben  und  so  alle  wird  kennen  können,  weshalb  auch  noch  immer 
der  Ungebildete  leicht  durch  die  Verrenkungen  eines  Gauklers  über- 
rascht werden,  und  seine  Kunststücke  selbst  übernatürlichen  Einflüssen 
zuschreiben  kann.  Es  sind  vielfache  pathologische  Einflüsse  be- 
kannt, wo  durch  Störungen  in  den  Centralorganen  unwillkürliche 
Bewegungen  der  motorischen  Muskeln  auftreten  mögen.  Convulsionen 
begleiten  als  Symptom  eine  Menge  von  Kranklieitserscheinungen,  und 
selbst  das  gesunde  Individuum  vei*spürt  häuflg  ein  plötzliches  Zucken 
einzelner  Glieder,  ohne  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  bewusst  zu  seiD 
oder  sich  die  Mühe  der  Untersuchung  zu  nehmen ,  weshalb  dieselben, 
durch  verschobene  Lage,  Druck  u.  dgl.  m.  veranlasst,  auftreten, 
Krämpfe  nachzuahmen ,  steht  natürlich  in  Jedes  Willen ,  sie  nach- 
zuahmen veranlasst  werden  mag  er  ohne  seinen  Willen  durch  den 
Anblick  derselben  allein.  Sollte  er  aber  die  absichtlich  simulirten 
oder  die  unwillkürlich  angeregten  ftir  einige  Tage  geübt  haben ,  so 
wird  es  später  nicht  mehr  von  seinem  Willen  allein  abhängen,  sie 
hervorzurufen  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  hat  jede  Handlung  ein.  und 
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denselben  Wertfa.  Aufmachen  der  Hjud  ist  eineExtengioii,  Schüessen 
eine  Flexion .  und  der  Wilde  wird  »e  aocli  jselten  für  Anderes  anf- 
fassen.      In  eomplicirten   Lebensbedingmigen  treten    aber   vielfMh 
Umstände  ein .  wodmrh  scheinbar  dieselbe  Handfamg  miter  verschie- 
denen Verhältnissen  sehrversehiedeneWerdie  besitzt,  so  dasB  dadinth 
ein  dem  Geiste  nicht  immer  unmittelbar  veiständlidieB  Missveriiältniss 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  eintritt.     Wäscht  eine  Mutter  ihr 
Kind  fiber  einem  Brunnen ,  so  wird  der  Gedanke,  wie  es  sein  wfirde, 
wenn  sie  jetzt  ihre  Hände  öffnete,  ein  solches  Entsetzen  erwecken, 
um  möglichst  rasch  onterdrQckt  zu  werden.   Oder  ein  Vemftnftiger  mag 
schaudern,  wenn,  am  offenen  Fenster  einer  Kunstsammlung  vorfiber- 
gehend,  er  eine  unersetzliche  Marmorstatue  oder  eine  kostbare  Vase 
ausgestellt  sieht ,  die  ein  Ruck  von  ihm  in  den  Hof  schleudern ,  abn 
auch  \nelleicht  sein  Vermögen  zum  Ersätze  erschöpfen  oder  ihn  ini 
Gefängniss  ftihren  möchte.    Wäre  es  ein  Blumentopf,  der  am  Fenster 
stände,  so  würde  auf  den  Gedanken,  ihn  hinabzuwerfen,  die  ruhige  Ant- 
wort ,  dass  es  zwecklos  sei ,  folgen ,  und  somit  die  Handlung  unter- 
bleiben. Indem  aber  auf  eine  unschuldige  Anwandlung,  wie  deren  ti^ 
lieh  Tausend  im  Gehirne  auftauchen  und  verschwinden,  auf  die  einftcbe 
Neigung,  den  Arm  seitlich  auszustrecken,  sich  im  Gehirn  gleich  £e 
gewaltigsten  Stürme ,  Gegenvorstellungen ,  Beschwörungen  erheben« 
sie  zu  verhindern ,  so  wird  das  Bewusstsein  gerade  dadurch  eigen- 
thtlmlich  gespannt  und  kann  um  so  rascher  zu  eben  dieser  That  ge- 
ftthrt  werden.       Wie  man  ein  schwingendes  Pendel  durch  leichtes 
Gegenwirken  zum  Stillstand  bringen ,  dagegen  es  ungestüm  zurflck- 
stossend ,  nur  um  so  heftiger  entgegenprallen  lassen  wird ,  so  sind  es 
auch  bei  diesen  Denkverbindungen  die  Gesetze  der  Elasticität,  die 
durch  gegenseitige  Reactionen    die  einmal   m  Thätigkeit  gesetzten 
Vorstellungen ,  gerade  des  Abscheus  wegen,  den  sie  erregen,  oft  nur 
schneller  zur  Ausführung  bringen.     Ein  solch  unnatürlicher  Zwiespalt 
des  Geistes  mit  sich  selbst  wird  besonders  in  Fällen  eintreten,  die, 
da  sie  den  Tod,  die  unersetzliche  Vernichtung  einer  lebenden  Exiateni 
zur  P^olge  haben  könnten ,  um  so  mächtiger  und  unerwarteter  dem  in 
langweiligem   Gleichklang   fortträumenden   Menschen    plötzlich  das 
ganze  Gebeimniss  seines  räthselhaften  Seins  unmotivirt  vor  die  Angeo 
stellen   und   ihn   dadurch   im   Innersten  erschüttern  und  zerrütten. 
Hieraus  entspringen  jene   dem  Gerichtsarzt   so  schwierigen  Unter 
suchungen  *) ,  die  man  sich  durch  die  Schöpftmg  einer  Mordmanie  zn 

*)  Ein  jeder  Verbrecher  ist  insofern  als  krank  zu  betrachten ,  di  er 
(Wo,  n<atürliche  Ilarmonic  seiner  Deiikgesetzc  gestört  und  ein  einzelnes  Motiv 
eine  einseitig  überwiogondore  Bcdinitung  hat  gewinnen  lassen ,  als  es  seiner 
relativen  Stellung  nach  beanspruchen  dürfte.  Indem  diese  Störungen  aber  ii 
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erleichtern  gesucht  hat.  In  den  heissen  Tropenländem  kann  sie  zor 
Wuth  führen ,  die  sich  dann  im  Amoklaufen  der  Malayen  mit  jedem 
neuen  Opfer  nur  um  so  mehr  steigert.  Auch  die  Bugiesen  begehen 
manchen  Mord ,  niu*  um  ihren  Kris  zu  probiren ,  während  er  sich  bei 
den  Thugs  zum  ruhig  überlegten  Vorsatz  gestaltet,  der  sich  durch 
entsprechende  Formirung  eines  religiösen  Ideenkreises  den  bei  nor- 
malen Gedankenreihen  geforderten  Causalnexus  stellt  und  so  zum 
Fanatismus,  statt  zur  Geisteskrankheit,  führt.  Das  Durchgehen  der 
Pferde ,  wobei  sie  wie  blind  und  rasend  ttber  Stock  und  Stein ,  jedes 
Hindemiss  verachtend,  dahinrennen,  mag  (wo  es  nicht  eine  angeborene 
oder  angewöhnte  Untugend  ist)  als  temporäre  Geisteszerrtittung  auf- 
gefasst  werden,  indem  das  durch  unverständige  Behandlung  während 
längerer  Zeit  irritirte  und  aus  dem  Concept  gebrachte  Thier  plötzlich 


der  Bewegungssphäre  vor  sich  gehen ,  d.  h.  in  dengenigen  Gebiete  der  (be- 
danken ,  wo  dieselben  unmittelbar  eine  Keiiction  in  Anregung  motoriseher 
Muskeln  hervorrufen  können ,  ho  sdiaffen  sie  sich  dadurch  gewlsäcrmaiissen 
immer  ihre  natürliche  Abglcichung  und  können  so  lange,  oder  selbst  das  ganze 
Lf^ben ,  als  abnormer  Keiz  im  Organismus  bestehen ,  ohne  diesen  in  seiner 
Gesammtheit  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Nur  aber  wenn  dieses  geschieht, 
wie  besonders  bei  den  unmerklich  und  allmählig  vorgehenden  Zerrüttungen 
der  Empfindungssphäre  (wo  die  Basis  des  Allgemeingefühls  um  so  tiefer 
zersetzt,  und  als  abnorm  umgewandelt,  auch  schliesslich  nur  abnorme  Produc- 
tionen  erzeugen  kann),  ist  es  gestattet,  den  Menschen  als  Wahnsinnigen,  d.h. 
als  Geisteskranken  zu  betrachten.  Die  epileptischen  Muskelbewegungen 
und  Convulsionen  in  der  Manie  sind  nur  secundäre  Erscheinungen  des  krank- 
haft aflicirten  Organismus  imd  haben  Nichts  mit  den  durch  specifisch  ab- 
norme Gedankenreihen  dinget  angeregten  Handlungen  des  Verbrechers  zu 
thun.  Dieser  darf  deshalb  auch  nicht  den  Irrenhäusern  übei'wiesen  werden, 
wohin  nur  der  auf  somatischen  Grundlagen  fussende  Wahnsinn ,  als  durch 
Medicinen  heilbar ,  gehört ,  sondern  muss  durch  moralische  Einwirkung  ge- 
bessert und  zugleich  durch  Abschluss  im  Gefängnisse  unfähig  gemacht  werden, 
durch  seine  krankhafte  Abnormität  der  Gesellschaft  zu  schaden.  Nach  dem 
preussischen  Landrecht  sollen  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  für  den  unmittel- 
baren Schaden ,  den  sie  Jemand  zufügen ,  mit  ihrem  \'ermögen  haften ,  und 
ebenso,  nur  das  factische  Verhältniss  festhaltend .  könnte  der  Richter  jeden 
Verbrecher  in's  Krankenhaus  schicken ,  wo  dann  der  psychologische  Arat 
bald  erkennen  würde ,  ob  er  durch  Einsperrung  oder  mit  Medicinen  zu  be- 
handeln sei.  Es  giebt  Fälle  genug,  besonders  in  den  von  Mordmanie,  Pyro- 
manie, Maniatransitoria  u.  A.  m.  sprechenden  Gerichtsverhandlungen,  wo  der 
Anblick  eines  Messers  sich  mit  der  Idee  des  Blutes  associirte  und  zum  Morde 
führte,  ein  unwiderstehlicher  Drang  zum  Ilausanzünden  fortri.ssu.  s.  w.  Der 
Angeklagte ,  besonders  wenn  schon  länger  dnrch  Leidenschaft  beherrscht, 
wird  sich  nicht  für  schuldig  halten ,  da  er  nicht  Herr  dieser  unwillkürlichen 
Association  gewesen ,  und  der  Moral  ist  es  vielleicht  schwierig ,  über  seine 
Zurechnungsfähigkeit  zu  entscheiden,  wogegen,  wenn  der  Richter  jeden 
Verbrecher  nur  als  einen  durch  seine  Strafe  zu  heilenden  Kranken  betrachtet, 
er  auch  jenen  leicht'  in  die  ihm  gebührende  Classe  einfügen  wird ,  sobald  er 
der  causa  facinoris  gewiss  ist. 
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alle  Herrschaft  über  sich  selbst  verliert  und  von  den  Reflexbewegungen 
unwillkürlich,  oft  zu  seinem  eigenen  Untergange  fortgerissen  wird. 

Gleich  den  Lappen  sind  auch  die  Ostjäken  sehr  schreckhaft  und 
fürchten  sich  (wie  in  der  Phantophobia)  vor  den  unbedeutendsten 
Kleinigkeiten.  Auch  unter  den  Tungusen  und  Eamtschadalen  giebt 
es  solch  reizbare  Leute ,  sowie  unter  den  Buräten  und  jeniseisehen 
Tartaren.  Eine  jede  unvermuthete  Berührung,  ein  Zurufen  oder 
Pfeifen  oder  jede  üeberraschung  bringt  solche  ausser  sich  und  ÜBst 
in  eine  Art  von  Wuth.  Bei  den  Samojeden  (wenn  man  sie  nicht 
durch  ein  angezündetes  Büschel  Rennthierhaare ,  die  unter  die  Nase 
gehalten  werden ,  wieder  zu  sich  bringt)  geht  diese  Wuth  so  weit 
dass  sie  (ohne  zu  wissen ,  was  sie  thun)  das  erste  Beil ,  Messer  oder 
andere  Werkzeug  ergreifen  und  damit  die  Umstehenden  zu  verwunden 
suchen.  Pallas  berichtet  von  einer  Schamanin,  die  bei  jedem  Gesause 
des  Windes  aufschreckte,  und  von  einem  samojediscfaen  Zauberer, 
der,  als  man  ihm  einen  schwarzen  Handschuh  anzog,  wie  besessen 
umherlief,  glaubend ,  dass  seine  Hand  in  eine  Bärentatze  verwandelt 
sei.  Warburton  erzählt  während  semes  Aufenthaltes  in  Damascns, 
wie,  aufgefordert,  einen  Neger  zu  magneüsiren,  er  seine  Hwid*)  aaf 
dessen  Augen  legte  und  ihn  sogleich  als  leblose  Masse  zusammen- 
sinken sah**). 


•)  ,,Die  Hand  des  Herrn  kam  auf  ihn,  und  er  prophezeite,**  hcisst  « 
nach  orientalischer  Redeweise. 

*•)  Als  er  die  Gejjenstriche  machte,  fährt  er  fort:  ,,With  a  fearfol 
howl  he  started  to  his  feet ,  flimg  with  his  arms ,  threw  back  his  head  and 
while  his  eyes  roUed  wildly  in  their  sockets ,  he  burst  into  a  terrible  shnek 
of  laughter,  he  seized  a  large  vase  of  water  and  dashed  it  all  into  fhigments 
on  the  marble  floor ,  he  tore  up  the  divan  and  smashed  the  lantem  into  a 
thousand  bits,  then,  with  his  arms  spread  wide,  he  rushed  about  the  conr^ 
yard,  while  the  terrified  Turks  hid  theraselves  or  fled  in  every  direction.** 
Die  Lappen  unterscheiden  bei  ihren  Zauberern  solche,  die  es  nnr  durch  Unter 
rieht  geworden,  und  solche,  die  dazu  geboren  sind  und  schon  von  ihrer  Kind- 
heit an  deutliche  Aulagen  dazu  zeigten ,  indem  die  Letzteren  eine  weit  be- 
deutendere Macht  über  die  Geister  erlangen.  Auch  Pallas  sah  in  Karrsch 
einen  tartaiischen  Zauberer ,  der  lange ,  ehe  er  das  Handwerk  angefangn 
■hatte,  närrisch  gewesen  war  und  die  sonderbarsten  Extravaganzen  begann 
hatte.  Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  war  seit  einiger  Zeit  bei  dei 
Katschinzem  unter  den  jungen  Mädchen  eine  Art  von  Wuth  sehr  geneii 
geworden,  die  hauptsächlich  um  die  Zeit,  wenn  sich  die  Reinigung  einstellet 
wollte,  anhob  und  oft  einige  Jahre  dauerte.  ,,Sie  laufen, **  sagt  er,  ..wean 
sie  ihre  AnfäUe  bekommen,  oft  aus  den  Jurten  weg,  schreien  und  stellen  «nHi 
ungeberdig ,  raufen  sich  die  Haare  und  wollen  sich  erhcnken  oder  sonst  «1» 
Leben  nehmen.  Die  Anfälle  dauern  meist  nur  einige  Stunden  und  ätellee 
sich  ohne  gewisse  Ordnung  bald  wöchentlich  ein,  bald  bleiben  sie  eioeo 
ganzen  Monat  aus.**  Während  meiner  Praxis  im  Innern  tod  Fern  hatte  ifk 
interessante  Gelegenheiten  zur  Beobachtung  über  hysterische  Epidemiea. 
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Die  Nachahmung  ist  das  natürliche  Product  der  den  Körper  beherr- 
schenden Aasociationsg^esetze,  indem  das  Gesichtsbild  im  Auge,  wenn  es  auf 
-den  primären  Eindruck  eines  erblickten  Menschen  den  secundären  der  Hand- 
erhebung folgen  sieht,  um  so  leichter  die  gleichzeitige  Muskelthätigkeit 
derselben  Handlung  in  sich  anregen  wird ,  als  das  stationäre  Bild  nicht  die 
Bewegung  des  Nacheinander  wiedergeben  kann.  Im  ersten  Kindesalter 
■sind  die  Eindrücke  der  Sinnesempfindungen  zu  unbestimmt  und  treten  zu 
«ehr  gegen  die  überwiegenden  des  Allgenieingofühls  zurück ,  um  kräftig 
-grenng  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Association ,  die  eine  wirkliche  Aus- 
fühmng  zur  Folge  hat,  anregen  zu  können.  In  späteren  Jahren  ist  dagegen 
■der  Geist  beständig  mit  dem  einen  oder  andern  Gegenstande  occupirt ,  und 
lässt  deshalb  die  Sinnesempfindungen ,  so  scharf  sie  selbst  auch  sein  mögen, 
■nur  nach  demjenigen  Werthe  zu ,  den  sie  für  den  momentanen  Gedanken- 
4ib8Chluss  des  bewussten  Willens  haben,  so  dass  meistens  unwillkürliche 
JSeflexbewegungen  veraiieden  werden,  die  jedoch  in  einem  Augenblick 
Jangweiliger  Unbeschäftigung  leicht  eintreten,  wie  aus  der  Ansteckungskraft 
des  Gähnens  Jedem  bekannt  ist.  Im  Gehirn  dagegen  wirkt  die  directe 
Association  oft  auch ,  während  der  Mensch  sich  in  geschäftlichen  Lebens- 
Verrichtungen  bewegt ,  zu  denen  er  unbewusst  ein  Liedchen  tinllem  mag, 
oder  die  er  sich  durch  die  rhythmis(;he  Auffassung  der  Musik  selbst  erleichtein 
kann,  wie  es  bei  den  auf  dem  Marsche  befindlichen  Kameelen  *)  geschieht.  In 
Zeiten  zerrüttender  Aufregung  dagegen  oder  in  einem  besonders  empfänglichen 
Geraüthszustande  wird  immer  die  epidemische  Verbreitung  des  psychischen 
Contagiums  mit  grosser  Schnelligkeit  stattfinden  und  von  höchster  Bedeutuug 
für  die  geschichtliche  Entwickelung  politischer  Ilevolutionen  sein.  Auch 
im  gewöhnlichen  Leben  wird  der  Richter  oft  darauf  Rücksicht  zu  nehmen 
haben,  imd  in  medicinischor  Hinsicht  findet  sich  eine  Fülle  interessanter 
Beobachtungen  **),  die  in  Nonnenklöstern  oder  den  hysterischen  Krankensälen 
der  Hospitäler  gemacht  wurden.  Kühe  folgten  mechanisch  den  Bewegungen 
der  Leitkuh,  und  ein  in  Schrecken  gesetztes  Schaf  steckt  die  ganze  Heerdc 
an,  so  dass  sie  ihm  nach  in  den  Abgrund  stürzen.  Gutmüthige  Pferde 
nehmen  in  Gesellschaft  von  widerspenstigen  die  Tücken  dieser  an,  während 
-ein  scheues  durch  ein  gut  eingefahn^nes  von  seinem  Fehler  geheilt  werden 
kann.  Der  Hund  artet  nach  den  Menschen,  unter  denen  er  lebt,  und  durch 
kluge  Benutzung  der  Umstände  können  noch  immer  neue  Rayen  gebildet 
werden. 

Ein  jeder  Reiz  wirkt,  als  fremd,  feindlich  auf  den  Organismus,  und 
zerstört  ihn ,  wenn  er  nicht  seine  natürliche  Reaction  angeregt  findet ,  die 
bei  körperlichen  Empfindungen  in  der  Bewegung  der  entsprechenden 
Muskeln,  bei  geistigen  Combinationen  in  der  Antwort  auf  die  gesuchte 
Frage  besteht.  Auf  der  normalen  Basis  des  Allgemeingefühls,  die,  als 
normal,  nicht  weiter  zum  Bewnsstsein  kommt,  schwingen  die  zugeführten 
Eindrücke,  um  von  den  verschiedenen  Apparaten  des  Nervensystems  assimi- 
lirt  zu  werden.  Die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  wird  dort  absorbirt, 
nur  bei  ♦einer  Ueberfüllung  wird  der  Sitz  desselben  empfunden,  und 
dann  kann  eine  habituell  gewordciue  Verstimmung  der  Unterleibsganglien 


*)  Die  (jewall  der  rhythmischen  AsHoriation  ist  stark  g^rnair,  um  d(>n  blef^saroen 
Körper  der  Schlanf^e  willenlos  mich  den  KIUn{(etf  der  Musik  hin  und  her  zu  bewegen. 

**)  In  der  Irrencolonie  von  (iheel  werden  die  Tollen  durch  Exorcisniionen  geheilt, 
•1h  man  aber  den  BeKesseuen  in  der  Picardie  (unter  Heinrich  111.)  die  Hriefe  Cicero's 
vorlas,  krtimnile  sich  ihr  Teurel  gleiehTalU  in  schrecklichen  Schmerzen. 
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den  Eindrnck  eines  fremden  K&pen  machen,  wie  an  Schwäche  der  Gedänne 
leidende  Hrpoehonder  oft  eine  Schlange  oder  Kröte  mit  sich  in  führen  glauben. 
Der  Zoster  erzeagt  die  Gefnhle  eines  umschlingenden  Warmes.  Ein  Kitseli 
auf  der  Fnsssohle  wird  die  Bewegong  ihrer  Muskeln  bedingen ;  wird  es  abfr 
im  gereizten  Zustande  der  diese  versehenden  Nerven  von  selbst  anger^ 
dass  das  Bein  zoBammenzuckt ,  so  wird  der  sich  keines  dahin  tendiiei- 
den  Willens  bewosste  Mensch  eine  fremde  Anregung  annehmen  könaen, 
wie  es  in  dem  Namen  des  Hexenschusses  sich  für  ähnliche  Spasmen  ic  den 
Rückenmuskeln  zeigt.  Die  von  den  Nerven  zugeleitete  Spannung  ist  ihrfr 
Natur  nach  in  Nichts  von  der  durch  den  Willen  angeregten  unterschiedea. 
tritt  aber  nur  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  in  einer  normalen  Assinülatiw 
durch  den  Organismus ,  wogegen  die  vereinzelten  Fälle ,  wo  sie  sich  isolirt 
zeigt  eben  deshalb  als  fremdartig  aufgefasst  werden.  So  sind  die  Convnlsionen 
Epileptischer,  die  Krämpfe  Hysterischer  von  jeher  als  die  Thätigkeitsäugee- 
nmgen  eines  fremden  Dämon ,  nicht  nur  von  den  Zuschauern ,  sondern  von 
den  Leidenden  selbst,  vielfach  angesehen  worden.  Die  Elgypter  hatten  selbst 
einen  Gott  Pet,  und  die  unwillkürliche  Reflexbewegung  im  Niesen  vrurde  bei 
den  meisten  Völkern,  als  durch  göttlichen  Einfluss  bedingt ,  von  guter  oder 
böser  Vorbedeutung  gehalten ,  während  die  patholo^schen  Hallucinationei 
der  Sinnebnerven  zu  den  unheilbarsten  Fällen  von  Irrsinn  Anlass  geben. 
Denker,  die  mit  zu  feurigem  Eifer  die  Pfade  der  Abstraction  betraten,  fühlten 
sich  durch  die  mächtige  Entwickelung  der  Denkgesetze  in  ihren  Speculationen 
häufig  so  überrascht,  um  ihre  Gedanken  einem  Genius  oder  einer  OfTenbaraof 
zuzuschreiben ,  da  ihnen  die  psychologischen  Erfahrungen  fehlten .  um  rie 
durch  das  Verständmss  ihres  Entwicklungsganges  in  das  Reich  des  Wisi^en» 
zu  bannen  und  dadurch  sich  selbst  anzueignen ;  mystische  Schwärmer  fasstei 
die  aufäteigenden  Vorstellungen  in  dem  Lichte  ihrer  Versenkung  auf,  Be- 
rau.'schte  glaubten  einen  Gott  in  ihrem  I^me  umherstürmen  zu  fühlen ,  den 
sie  dann  ihre  Anbetung  nicht  versagteu ,  und  ebenso  Rotzt  der  durch  den 
Tanz  oder  die  Zaubertrommel  aufgeregte  Schamane  die  veränderte  Stim- 
mung seines  Innern  auf  Rechnung  fremder  Einwirkung,  wie  auch,  obne  im 
Bomnambulischen  Zustande  zu  sein,  der  hoffende  Kranke  gemseine  Träume. 
w(»nn  er  sie  in  ihrer  Entstehung  mit  den  Vorstellungen  des  Wachens  verglick. 
einem  höheren  Einflüsse  zuschrieb.  Es  ist  das  uncultivirtc  Nervensystem 
der  Wilden,  die  geringere  Geübtheit,  ihre  Gedanken  psychologisch  stets  und 
soghiieh  im  Hewusstsein  zusammenzuordnen,  was  bei  ihnen  (die  schon  dnreh 
den  Blick  des  Auges,  schon  durch  eine  plötzliche  Berührung  in  Kksta^ 
geworfen  werd(;n  können)  den  Zustand  der  Besessenheit  so  leicht  habituell 
macht ,  indem  es  die  eine  oder  andere  Sphäre  des  psychischen  Lebens  auf 
eine  abnorme  Octave  transponirt,  und  so  beständig,  in  Beziehung  zum  Ganzen. 
aU  ein  fremdes  Etwas  von  dem  Individuum  cmpflnden  lässt.  Bei  dauernder 
Einwurzelung  couiplicirt  sich  die  Störung  vielfach  mit  der  ursprüngliche» 
Doppellieit  des  körperlichen  Organismus,  wo  dann  halbseitige  Lähmungen 
oder  wirbelnde  Drehungen  nichts  Ungewöhnliches  sind ;  oder  das  Bedin«rt»nd«* 
ihres  Kinflusses  auf  das  Bewusstsein  findet  sich  schon  in  dem  von  ihr 
erzcnigti'u  Gegensatz  dt-s  Ganzen  oder  eines  Theils  in  dem  rein  psychischen 
(ieliirte,  das,  obwohl  gleichfalls  mit  Differenzirungen  operirend ,  doch  auf 
der  Kinlu'it  der  Vorstellung  (und  erst  diese  wieder  zerbrechend  zu  weitcrrti 
Folgerungen)  des  körperlich  Doppelten  steht,  und  deshalb  nicht  dirert  mit 
diesem  zu  eommuuieiren  V(?rniag.  Treten  Fälle  ein ,  dass  die  eine  Körper- 
hälfte abnorme  Kindrücke  zuführt .  so  können  datlnrch  allerdings  einzeln»- 
(ilieder  derselben  pathologisch  als  fremde  aufgefasst  werden,  wii»  es  bei 
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vielen  Irren  utatt  hat :  abt^r  dicrtes  würde  an  sich  nicht  dio  Vorstelhnifr  eines 
Doppeltseina  im  Bcwii88ti:«ein  hervomifon,  wie  sich  solche  bei  den  liesessenen 
findet.  Kin  Daum  kann  doppelt  oder  in  jeder  andern  VervielfTiltifirungf 
gesehen  werden ,  ans  Ursachen ,  die  in  einem  oder  in  beiden  Alleren  liefen 
mögen ;  aber  eine  Vorstellung ,  als  Vorstelluntr ,  kann  immer  nur  als  das 
einfache  Resaltat  aus  den  von  beiden  Hälften  zuströmenden  Einflüssen 
gezogen  werden :  die  X'orstellung  bedarf  stets  einer  Zweiheit ,  um  sich  za 
bilden,  aber  indem  sie  sich  bildet ,  ist  sie  als  solche  einfach.  Sieht  nur  das 
eine  Auge ,  so  differenzirt  sich  s(*iu<'  Schwin^iung  mit  <ler  llnthatigkeit  i\i*% 
andern.  Ist  der  eine  Sehnerv,  der  dim  Hihi  des  iinumes  tragt,  imthologisch 
zerrüttet,  so  wird  aus  der  Combination  desselben  mit  der  normalen  des 
andern  ein  zwar  de  Facto  unrichtiges  Mittel  gezogen  w(>rden ,  aber  innner 
das  aus  den  gegebeneu  VerhältniHsen  nothweudige  Mittel,  und  zwar  als 
einfaches.  Die  pathologische  Zerrüttung  des  Sehnerven  kann  der  Art  sein, 
dass  er  das  liild  des  Baumes,  statt  einmal,  zwei  oder  drei  Mal  zuführt ;  aber 
immer  wird  die  daraus  hervorgehende  Vorstelhmg  des  Hauuu^s,  als  Voi*stellung, 
einfach  sein,  obwohl  si(>  sich  mehrere  Male  uach  einander  bilden  mag. 
Treten  aber  ahnliche  pathologisch«^  Verhältnisse  in  di«;  rein  i>sychiselien 
Nerven  ein,  die  die  X'orstellungen  zu  (jedankeureihtMi  verbinden,  geschieht 
es  aneh  bei  ihnen ,  dass  die  eine  Sphäre  abnorme  Kiudrüeke  mittheilt ,  die 
sich  mit  den  entsprechend<>n  nicht  zu  harmouischer  Kinheit  ausgleichen 
können,  dann  tritt  im  Bewusstsein  selbst  das  (iefühl  der  getheilten  Indi- 
vidualitat auf,  das  entweder,  wie  bei  dt^n  Besessenen,  neben  dem  normalen 
Zustande  herläuft  und  sich  während  desselben  bewahrt,  ähnlich,  wie  der 
sonst  vernünftige  irre  vielleicht  vou  seinen  gläsernen  Beinen  spricht,  oder, 
wie  bei  den  Ausbrüch<>n  <ler  Kkstiise ,  erst  uach  Wietlerkehr  des  normalen 
Hewnsststiins  als  fremdartig  erinnert  wird ,  welche  rein  i)sychisclie  Krschei- 
nnng  sich  aus  somatischen  Ursachen  in  den  periodischt^n  Anfällen  der 
Mauiaci  wiederholt,  während  die  narcotische  iierauschuu^  als  zwischen 
beiden  stehend  augesehen  werden  kann.  Erkennt  dtir  in  .MtuUtatiouen  ül>er 
»ich  selbst  versunkene  Träumer ,  dass  nicht  sein  freier  Wille  das  Denken 
beherrscht,  so  kann  er  leicht  versucht  si>iu,  wenn  ihm  die  psychologischen 
Kenntnisse  abgehen  ,  das  Es  (Tad)  .  das  in  ihm  denkt ,  aus  sieh  hinaus  zu 
versetzen,  und  aus  Emiifludungen  hat  sich  die  ganztt  Göttt'rwelt  projicirt. 

Die  aus  den  Störungen  des  Nervensystems  hervorgehenden  Krankheiten 
sind  vor  allen  diejenigen,  die  ihre  dämonische  Kolh'  auf  den  aneinander 
grenzenden  Gebieten  der  Begeisterung,  des  Wahnsinns  und  des  Aberglaubens 
spielen.  Sie  sind  längst  in  diesem  Charakter  bekannt,  obwohl  man  sieh 
stets  mit  t*iner  allgemeinen  Auffassung  b(>gnügt  hat  und  ein  specielleres  Ein- 
gehen auf  Ursache  und  Wirkung  selten  versucht  ist,  auch  nicht  versucht 
werden  kann,  so  lange  das  erst  seit  Kurzem  b(>trctene  Feltl  naturwissenschaft- 
licher Untersuchungen  über  das  Nervensystem  nur  die  ersten  Anfänge 
weitauHsehender  Forschung(»n  zu  bic'teu  vermag.  Unsere  Wissenschaft 
begnügt  sich  nicht  nn.'hr  mit  hohlen  Hypothesen,  die,  je  geistreicher,  um  so 
gefahrlicher  sind,  stösst  sie  gegentheils  lieber  ganz  aus,  um  nicht  durch 
willkürliche  Annahmen  den  nüchternen  Einblick  in  das  factische  Sach- 
verhältniss  zu  verwirren.  Ist  sie  deshalb  trotzdem  genöthigt,  ihr  Votum 
über  Erscheinungen  abzugeben,  die,  als  mächtig  in  die  wichtigsten  Interessen 
d(^  Lebens  eingreifend,  W(>ni^stens  vor  falschen  Ausdeutungen  j^ehütet 
werden  müssen,  so  bleibt  Nichts  übrig,  als  in  allgemeinen  Umrissen  die 
Grenzen  zu  besehreiben,  wohin  mögli<*hstgenau  angestellten  Wahrscheinlich- 
keitsrechnungen  nach  die   bis  jetzt  g(>wounenen  Kesultate  streng  wissen- 
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Bchaftlicher  Experimente  f&hren  mögen ,  also  immer  im  Gmnde  nur  eu 
hypothetisches  System  aufzustellen ,  aber  in  solcher  Verwebnng  mit  da 
als  gewiss  herausgerechneten  Producten,  dass  es  von  selbst  wird  fattn 
müssen ,  wenn  die  weiter  zu  erwartenden  Folgerungen  dieser  nicht  mit  des 
seinigen  übereinstimmen,  und  demnach  nie,  in  anachronistisch  yericnöcbertea 
Fortbestehen  neben  der  organischen  Entwickelung ,  hemmend  auf  diesp 
zurückwirken  kann.  Als  Thatsache  ist  zunächst  festzuhalten,  dass  die 
abnormen  Störungen  des  Organismus  durch  die  stets  mehr  oder  weniger  mit 
Geschlechtsunordnungen  zusammenhängenden  Nervenkrankheiten ,  als  Epi- 
lepsie ,  Katalepsie,  Hypochondrie ,  Hysterie  u.  s.  w. ,  in  ihrer  vollen  Abi- 
bildung  sich  nur  bei  dem  Menschen  finden ,  und  also  mit  derjenigen  Eigfi- 
thümlichkeit  des  letztern  in  nächster  Beziehung  (ob  positiver  oder  negatirer) 
stehen  müssen ,  wodurch  er  sich  specifisch  von  den  Thieren  unterscheidet, 
d.  h.  mit  dem  Bewusstsein.  80  ist  vor  Allem  zu  bestimmen,  welcher  Art 
diese  Beziehung  ist.  Die  Zeit  ist  noch  nicht  sehr  fem,  wo  das  Bestrebender 
Naturforscher,  ungeduldig  den  harmonischen  Abschluss  ihrer  Weltanschaaoiiir 
zu  finden  (wohin  stets  das  Streben  aller  Philosophen  gegangen  ist  und  gehei 
wird),  den  aufgefundenen  Ausdiiick  des  Gegensatzes  überall  hineintrug  md 
ihre  berüchtigten  Polaritätstheorien  bildete.  Mit  Recht  haben  ihre  Nachfolger 
in  der  Wissenschaft  die  meisten  Behauptungen  jener  nmgestossen  und  sieh  tod 
jeder  Herrschaft  einer  Hypothese  emancipirt.  Die  Polaritatstheorien  hattet 
keine  Berechtigung,  fortzuexistiren,  da  ihre  Gründer  in  allzu  enthusiastisehen 
Eifer  die  aus  denselben  gezogenen  Folgerungen  zur  Ausbauung  speeieDer 
Facta  zu  verwenden  suchten,  da  sie  ganz  das  Wesen  der  Hypothese  verkannte!, 
die  von  dep  Ergebnissen  der  practischeu  Resultate  getragen  sein  muss  und  nickt 
verlangen  darf,  dass  diese  umgekehrt  nach  ihren  Lehren  entscheiden.  Ii 
allgemeinen  Umrisson  gehalten  kann  dagegen  der  polarischen  Hypothese  eine 
durch  die  augenblickliche  Wissenschaft  beglaubigte  Evidenz  nicht  abge- 
sprochen werden.  Sämuitliche  Wirkungen  der  physicalischen  Iraponderabilim 
beruhen  auf  dem  Gleichgewicht  aus  polarischen  Gegensätzen ,  jede  Sinnen 
auffassung,  unser  ganzer  Organismus  bildet  aus  der  Zweiheit  die  Einheit. 
Wir  kennen  keinen  Anfangs-  und  keinen  Endpunkt  mehr  in  unserem  onend- 
lichen  Weltgebäude;  aber  immer  sicherer  erkennen  wir  die  Mitte,  das  aus 
der  Durchkreuzung  der  Gegensätze  im  Gleichgewicht  gehaltene  Centmn 
der  Ruhe.  Die  polaren  Achsenverhältnisse  der  Krystalle,  der  polanr 
Gegensatz  zwischen  Wurzel  und  Stamm  in  der  Pflanze  (bei  der  die  d» 
organische  von  dem  anorganischen  Leben  charakterisirendc  Störung  de» 
Gleichgewichts  beider  Gegensätze  zu  Gunsten  des  kosmischen  zuerst  herfw- 
tritt),  dürfen  von  der  Wissenschaft  einmal  nicht  übersehen  werden  md 
mögen  innerhall)  vernünftiger  Grenzen  ihre  Forschungen  wesentlich  forden. 
Auch  in  dem  Ueberblick  der  verschiedenen  Thierclassen,  in  der  embryonaki 
Entwicklung  und  dem  ganzen  Lebensprocesse  des  thierischen  OrganiHOis 
ist  ein  polares  Verhalten  nicht  zu  verkennen ,  was  sich  mit  der  Abschnünng 
des  Embryo  an  die  Falten  des  Kopf-  und  Schwanz theiles  anknüpft,  naek 
den  electiven  Affinitäten  der  organischen  Elemente,  wie  Geoffroy  St.  Hilalrv 
sagt.  Es  würde  unnütz  sein,  die  Phantasien  derNaturphilosopliie  zn  wieder 
holen,  ,,dass  in  der  Polarität  des  menschlichen  Organismus  das  »enditiTf 
System  und  die  Kopfhöhle  den  Ausdruck  des  positiven,  solaren  Poles  bilde, 
das  vegetative  System  und  die  Bauchhöhle  den  negativen,  telhirischfn.  da»* 
im  sensitiven  Systeme  dann  wieder  das  Ccrebralsystem  den  positiven,  da* 
Gangliensystem  den  negativen  Pol  bilde,**  mit  solch  allgemeinen  Phraeei 
ist  Nichts  genützt,  nnd  wenn  der  ganzen  Anschauimg  das  dunkle  Ahiea 
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eines  Richtigen  eu  Gnmdc  lag ,  so  mnss  eben  diose»  die  Controle  spcoicUer 
Prüfungen  bestehen  können.  Zuzugeben  irtt,  dass  nach  den  ersten  Achsen- 
anlagen  des  Embryo  sich  (Mn  gewisser  Gegensatz  soiner  Endpunkte  bei  dem 
Fortgange  des  Wachstbums  manifestirt.  J)ie  vorragende  Kntwickolung  der 
Central theile  des  Gehirns  überwiegt  bedeutend  die  der  übrigen  Uranlagen 
des  Nervensystems ;  aber  der  innige  Zusammenhang  des  untern  Theils  des 
letztem  mit  den  Ernährungsfunetionen  in  der  ursprünglichen  V(>rbindung  des 
sinns  uro-genitalis  (in  welchen  die  AuKführungrtgHnge  der  Wolff'scht^n Körper, 
die  Ureteren  und  die  ausführenden  (iesehleehtstheile  einmünden)  mit  der 
Allantois,  die  nach  der  Ausbildung  des  Amnions  auftritt,  vindicirt  dem  ( langUen- 
apparat  der  Jiauehhöhle  eine  Wichtigkeit,  die  mit  der  (Jeburt  zum  Theil  ver- 
loren werden  muss ,  wahrend  erst  dann  die  charakteristische  Entwickelung 
des  Gehirns,  nach  ermöglichter  Einwirkung  der  speeifischen  Sinnesreize,  auf- 
tritt. Mit  der  (leburt  beginnt  (>ben  die  Erfüllung  des  menBchlichen  Daseins 
und  die  Ausbildung  derGeistesfunctionen,  die  (verworren  mit  den  Processen 
des  Organismus  verwachsen,  so  lange  die  Substanz  des  (Jeliirns  selbst  noch 
im  Fortwachsen  begriffen  ist)  in  frisier  Selbstständigkeit  losgelöst  auftreten 
nnd  handeln ,  wenn  sich  in  voller  Manneskraft  der  indi>iduelle  C-haracter 
mit  bewnsster  Entschiedenheit  abgeschlossen  hat.  Der  polare  (IJegensatz  des 
Gehirns  im  untern  Theile  des  Centralsystems  ist  mit  sinner  Tliatigkeit  ganz 
und  gar  in  die  Functionen  vegetativer  Processe  übergegangen,  an  deren 
Fortwachsen  die  Nervenmasse  freilich  gleichfalls  Tlieil  nehmen  muss ,  aber 
nnr  in  der  gleichmassig  organischen  Fortentwickelung  eines  nothwendigen 
Rhythmus.  Jndess.  gleichsam  den  nach  unten  wachsenden  IMianzenwurzeln 
vergleichbar,  treibt  im  Momente  lebendigster  Entwickelung  des  zur  Vollendung 
strebenden  Gehims  das  liaucligangliensysteni  aus  sich  die  Geschlechtsnerven 
oder  wenigstens  die  Tliatigkeit  der  vorgebildeten  Organen  hervor,  als  ob  einer 
conipensirenden  Keaction  für  das  zunehm<'nde  Ueberwiegen  des  Ko])ftheiles 
bedürftig.  Das  eigentlich  Dedimtsame  des  (dadurch  dann  zu  psychischem 
SchafTen  befTihigten)  (Tchinis  für  den  animalischen  Organismus  liegt  darin, 
dass  es  durch  selbststandige  Erzeugimg  von  Nervenkraft  (in  und  aus  den 
schon  gegebenen  Substraten)  die  dcMi  Köriier  durchziehenden  Faserstränge 
speciflsch  anzuregen  vermag.  l'^Jne  entsprechend  veifmdert«»  S(»lb8t- 
stfindigkeit  des  Thatigseins  findet  sich  auch  bei  den  (ieschlechtsfunetionen. 
Alle  übrigen  Organe  des  Körpers  sind  entweder  gesetzlich  nothwemligen 
Bewegungen  unterworfen  ,  wie  di(^  der  Circulation ,  oder  bestimmten  Keac- 
tionen  auf  entsprecluuide  Reize ,  wie  die  der  Eingeweide,  oder  willkürlicher 
Inllnenzirung  durch  das  Gehirn,  wie  die  animalischen  (Gewebe.  Im  l<e»i>i- 
rationssystom  findet  eine  Mis(*hung  willkürliehtT  und  unwillkürlicher  Tliatig- 
keiten  statt,  nnd  in  abnormen  Fällen  kann  das  Gehini  seinen  Einlliiss ,  in 
activer  Bewegung  oder  passiver  Empfindung ,  selbst  auf  dem  Snnimthieus 
unterworfene  Apparate  äussern.  Ein  normaler  Zusammenhang  venuag  sich 
auch  zwischen  dem  G^ehim  und  den  Functiontui  des  Geschlechtssystems 
herzustellen.  Er  ist  nie  ein  so  directer ,  wie  der  zwischen  jenem  und  den 
Rfickenmarksnerven,  die  es  durch  dendirecten  Willenseiutiuss  bewegt,  sondern 
bedarf,  um  die  hemmenden  (jauglienzelleii  zu  durchdringen,  erst  eines 
längeren  Aufbaues  vim  Vorstellungsreiheu ,  ehe  sich  dit»  Kette  zur  Aus- 
führung Bchliessen  kann  ;  aber  mit  den  Jahnni  wird  sich  die  Wechselwirkung 
zwischen  Gehirn  und  Geschlechtssystem  auf  bestimmte  Normen  zurück- 
führen. Dennoch  ist  das  zwischen  diesen  überall  mehr  oder  weniger 
angebahnte  Verhältniss  dtu*  Abhängigk(»it  des  letzteren  von  dem  ersteren 
nicht  das  eigentlich  ursprüngliche,  da  den  Geschlechtsfunctionen  eine  selbst- 
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ständige  Thätigkeit  zngeschriöben  werden  nrnss ,  die  periodisch  (am  reget- 
massigsten  bei. dem  Weibe,  wo  seine  Organe  direct  mit  dem  vegetativea 
Gewebe  ineinanderwachsen,  während  sie  bei  den  Thieren  meist  mit  dem  Jahres- 
cyclus  zusammenhängen)  in  die  Erscheinung  tritt,  und  wenn  sie  sich  nar  io 
Folge  körperlicher  Zustände  äussert,  darin  von  der  selbststandigen  Thitigkeit 
des  Gehirns  bloss  gradweise  verschieden  ist,  da  auch  ihr  in  letzter  Instani 
körperliche  Zustände  zu  Grunde  liegen.  Eine  durch  das  ganze  Nervensystea 
zu  verfolgende  Erscheinung  ist  die  zeitweis  mögliche  Umkehrung  seiner 
Polaritäten,  indem,  besonders  bei  krankhaften  Störungen ,  das  Centmm  aaf 
die  Peripherie  reagirt,  stattdiese  auf  jenes,  oder  umgekehrt  dass  diese  auf  jeaei 
reagirt,  statt  jenes  auf  diese.  So  darf  schon  a  priori  angenommen  werdeo. 
da,  wie  die  Einwirkung  des  Gehirns  auf  die  Geschlechtsorgane  beweist,  ein 
Weg  zwischen  beiden  herzustellen  ist,  dass  dieser  Weg  möglicherweise  aachio 
umgekehrter  Richtung,  also  von  diesen  nach  Jenem  hin  durchlaufen  werden 
könnte.  Da  der  obere  und  untere  Theil  des  Nervenstranges  von  der  eistei 
Anlage  der  Centi-alachse  an  die  Enden  desGesammtorganismus  repräsentirt 
so  kann  eine  Communication  zwischen  beiden  Enden  auch  nur  anf  einen, 
sämmtliche  Theile  dieses  Gesammtorganismus  durchsetzenden  Wege  indgUHi 
sein.  Daraus  erklärt  sich  die  mächtige  und  weitverbreitete  Alf ection,  die  der 
Zcugungsact,  d.  h.  die  Thätip:keitsäuHserung  des  Gehirns  auf  das  Sexualorgai. 
in  allen  Apparaten  des  Körpers  hervorruft ,  und  daraus  umgekehrt  ist  auch 
von  selbst  erklärlich ,  dass ,  wenn  in  abnormen  Zuständen  das  Geschlechts- 
organ auf  das  Gehirn  reagirt,  das  Allgemeingefühl  des  Org^auismus  noniil* 
widrig  transturnirt  sein  nmss.  Diese  normalwidrige  Störung  mnss  in  soleben 
Falle  um  so  bedeutsamer  für  das  Bewusstsein  hervortreten ,  da  in  anden 
Zuständen  krankhafter  Zerrüttung  es  nur  die  von  ihm  nach  der  Peripheri« 
entsandte  Thätigkcit,  oder  wenigstens  ein  bekanntes  Maass  derselben,  vi- 
welche  von  dort  in  abnormer  Keaction  nach  dem  Centrum  zuruekspriDirt. 
wogegen  in  den  aus  Unordnungen  des  Geschlechtssystems  hcrvorgehendm 
Krankheitszuständen  sich  die  abnorme  Keaction  in  unbegrenzter  Weise  durrh 
die  selbstständig  erzeugende  Thätigkeit  des  Geschlechtsorgans  vennekren 
kann ,  so  dass  also  das  Bewusstsein  in  seiner  Beherrschung  des  Körper?  auf 
einen  unbekannten  Widerstimd  stöast,  dass  es  mit  einem  gleichgestellten, 
wenn  auch  nicht  ebenbürtigen  Gegner  sich  plötzlich  gezwungen  sieht,  mn 
das  Terrain  zu  kämpfen ,  das  es  aus  vererbtem  Kechte  von  jeher  als  «tn 
unbestrittenes  Eigenthuni  angesehen  hatte.  So  entstehen  die  clämonisefaen 
Gefühle  einer  doppelten  I^ersönlichkeit.  die  schreckbare  Aufführung  der 
Besessen(^n ,  die ,  mit  gangbaren  Vorstellungen  des  Volksglaubens  associirt, 
in  allen  Geschichten  und  Zeiten  wiederkehren.  Das  ursprünglich  Bedingende 
ist  hier  die  beeinträchtigte  Herrschaft  des  Selbstbewusstseins.  SämuitÜrhe 
Nerven  des  Körpers  sind  gewissermaassen  von  einer  fremden  Quelle  her  mit 
überschüssiger  Kraft  gelad(m ,  so  dass  sie  den  Anordnungen  jenes ,  sie  in 
gewohnter  Weise  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  einen  selbstständigen 
Widerstand  entg(>genzu!jetzen  vermögen ,  der  das  bisher  ruhig  vorwaltende 
Bewusstsein  um  so  mehr  erschreckt ,  je  plötzlicher  und  unerwarteter  er  auf- 
tritt. Der  Teuf<?l  erstickt  die  Stimme ,  die  reden  will ,  oder  die  offrt 
gekrümmten  Hände  zittern  krampfhaft  um  die  Hostie ,  ohne  im  Moment  dr> 
Ergreifens  zusammenschiiappon  zu  köimeu.  Der  leiseste  Austos»  des  Willrn? 
ruft  die  complicirtesten  und  ung(>wohntesten  Muskelcoutractionen  in  weit- 
gehender Associiruug  hervor ,  und  die  Ueberladung  der  Körpemerven  kam 
auch  selhststäudige  Bewegungen  verursachen.  In  den  rein  pathologifchen 
Fällen  mauifestirt  sich  diese  Einführung  einer  fremden  Macht  in  den  Körper 


Seelenstörnngen.  557 

durch  die  bald  diese,  bald  jene  Sphäre  des  Nervensystems  invadirende 
HjrBterie  in  ihren  Anfällen,  Umherziehen,  Convnlsionen  und  Schmerzen, 
nnd  auch  im  normalen  Zustande  kann  der  kräftige  Mann  sich  oft  plötzlich 
unter  der  Herrschaft  der  Sinneslnst  fühlen ,  die  ihn  gleich  einer  fremden 
Gewalt  auch  wider  seinen  Willen  fortreisst.  Bei  leichteren  Störungen  der 
Geschlechtsfunctionen  ist  mehrfach  beobachtet,  wie  gleichsam  überall  die 
Empfindung'")  emporgequollen  ist,  wie  gewissei-maassen  ein  Angeschwollen- 
sein derselben  alle  Gewebe  durchdringt.  Das  Tasten  und  Berühren  ist 
nicht  feiner  und  unterscheidender  wie  gewöhnlich ,  aber  •  dennoch  em- 
pfindbarer ,  so  zu  sagen ,  in  seinem  eigenen  Gefühle ,  das ,  obgleich  an  der 
Oberfläche  (in  den  in  ihrer  specifischen  Wirkung  nur  dem  Gehirn  gehorchenden 
Tastkörperchen)  tauber,  doch  innerlich  jede  Gewebsfaser  ausdehnend  belebt, 
im  hohem  Reizzustande  das  Herz ,  als  eine  durch  innerliche  Rotation  an- 
schwellende Kugel  zur  Empfindung  bringt ,  oder  das  Gehirn ,  als  äusserlich 
emporgewölbte  Decke.  Dies  Gefühl  eines  innerlichen  Auftreibens  der  Nerven- 
fasern ist  gleichsam  die  Folge  eines  von  dem  entgegengesetzten  Ende,  eben 
dem  Geschlechtspole ,  in  sie  eintretenden  Stromes ,  der  dem  normalen  des 
Bewnsstseins  entgegenwallt ,  und  wenn  es  ihm  gelingt ,  denselben  völlig  zn 
yerdrängen ,  das  Individuum ,  wofern  nicht  durch  den  Nervenarzt  reclamirt, 
in  die  unumschränkte  Gewalt  eines  besitzenden  Dämon  giebt,  wogegen 
eine  massige  Instillirung  der  geh eimniss vollen  Kräfte  des  untern  Poles  in 
das  Gehirn  das  aus  seiner  jungfräulichen  Ruhe  aufgestörte  Bewusstsein  zn 
jenen,  als  ungewohnt  zwar  regellosen,  aber  eben  deshalb  um  so  glänzen- 
dem Anstrengungen  treibt,  wie  wir  sie  in  den  prachtvollen  Phantasiegebilden 
des  Genius  be wundem. 


SEELENSTÖRUNGEN. 


Betettene.  Es  war  einmal,  so  wahr  der  Herr  mein  Zeuge  ist,  ein 
Weib ,  welches  das  Schauspiel  besuchte ,  und  mit  einem  Teufel  im  Leibe 
snrückkam.  Wenn  man  nun  den  unsaubem  Geist  drängte  und  bedrohte, 
weil  er  es  gewagt,  eine  der  Gläubigen  anzugreifen,  erwiederte  er :  Ich  habe 
Nichts  gewagt,  als  was  Recht  ist,  denn  ich  fand  sie  auf  meinem  Grund 
nnd  Boden.  (Tertullicoi.)  —  Die  Erscheinung  des  Jesuskindes  befreite  den 
Erzbischof  Edmund  von  Canterbury ,  das  Holz  Gabriers  die  Nonne  Marcella 
vom  Teufel.  —  Im  Dha^a-kumara-Caritam  simulirt  eine  Prinzessin  Besessen- 
heit (wie  Benteresch,  Gemahlin  Ramses  XIV.)  durch  einen  Yaxa,  den  ihr 
Liebhaber  austreibt,  wie  ein  Brahmane  den  einen  Ochsentreiber  bedrängenden 
Pysachi,  den  der  Lärm  des  Volks  nicht  erschreckte.  —  Der  den  heiligen 
Martin ,  als  gefürchtet  (wie  Andere  die  peinigende  Radegunde)  anrufende 
Geeist  konnte  von  ihm  nur  in  Tours  niedergehalten  werden.  —Der  besessenen 
Apollonia  zu  Spalt  lief  1587  der  böse  Feind  als  dicke  Natter  zwischen  Haut 
and  Fleisch  hin  und  her ,  und  als  ihn  der  katholische  Dechant  (trotz  der 
Rivalität  des  protestantischen  Geistlichen)  austrieb,  sahen  Einige  eine 
schwarze  Amsel  aus  dem  Munde  entfliegen,  wie  St.  Agricola  erzählt.  — Ausser 


*)  ,,Ach,  diese  Freuden  der  Liebe ,  die  wir  zusammen  genossen,  haben  mich  zu 
fOss  bezaubert.  Ich  kann  nicht  umhin  ,  sie  zu  lieben  ,  noch  sie  aus  meiner  Erinnerung 
verbannen.  Sie  umhüllen  meine  Schritte,  sie  verfolgen  meine  Blicke  mit  ihren  Mngebetelen 
Momenleo  und  füllen  meine  aufgereihten  Adern  mit  aller  Glulh  der  Sehnsucht  und  Be- 
gierHen.  Das  ewige  Luftbild  schwebt  noch  mit  allen  seinen  Illusionen  über  meinen 
sehanerndea  Nichten/*  schreibt  Heloise  an  Abllard. 
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der  ße«1enw3ndeninit  dnrchTUcre,  ^«iben  die  CelebeMn, 
grosser  Fürsten  belietrig  freisteht,  den  KSrpcir  eines  aade 
ADfentbalt  zu  wählen.  Die  Seele  eines  Prinsen  liann 
TixltenKTäberB  fahren ,  der  dadureh  sogleich  ■mn  Primen 
ihr  dort  nicht  und  verlaust  sie  ihn  wieder,  so  wird  der  Li 
einug  Todtengrlbers.  Wird  aber  der  Todtengräber ,  wSli 
ermordet,  bo  kehrt  die  Seele  des  Prinzen  wieder  in  den  EU 
die  Leiche  ist  die  de«  Todtengräbers.  Im  Jahre  1841  wa 
AufstandeB  in  Hacaaaar  erhoben  dnrch  einen  Uoscheen^enei 
Seele  eines  nach  Ceylon  verbannten  Primen  beaesaen  fah 
VoUce  in  der  Einsiedelei,  wohin  er  sich  znrückgeEOgeD,  aaf 
hingeriebtet  wnrde.  (Sckmidtmüller.)  —  Qasaner  theilt  • 
sesBenheit  in  l)  Belagerte  nnd  Angefochtene  (ciienmseeB 
(obsessi  oder  maleäciati)  ond  3)  eigentlich  gesessene  i 
sduer  Heilungen  sind  gerichtlich  oonatatirt.  {Hanroth.)  — 
weissagten  die  alten  Propheten  im  Zustande  der  Verzücki 
der  heiligeGeist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Inst 
den  Priestero  giebt  es  auch  andere  Indiridnen,  vonnglich 
von  Göttern  Ilegeisterte  anf  den  Tonga-Insoln  erscheine 
grüsstentheile  in  Niedergeschlagenheit  und  sind  gedankeut 
ein  schweres  Hiaageechick  sie  niedertienge,  und  wenn  dii 
Hanie  bei  ihnen  seine  Höhe  erreicht  hat,  so  endigt  ea  fast 
KrguBse  von  Thronen.  Oft  sind  sie  einige  Hinnten  laug 
der  l'aroiysmus  der  Abspannung  überhanpt  dauert  meist 
halbe  Stunde.  Man  glaubt,  dass  sich  hierin  irgend  eine  ( 
uin  zu  Refonnirung  von  religiösen  Vernachlässigungen  an 
Sohn  t'inow's  wurde  vielfach  vom  Geiste  des  Tugoh  Ähuh 
Königs,  inspirirt,  und  als  Mariner  ihn  um  eine  Beschreibu 
düngen  anging,  erwiederte  er,  dass  er  seine  Qefühle  ni< 
sondern  nur  soviel  sagen  könne,  dass  dannoineglühende  H 
mit  einer  grossen  Uaetlosigkeit  und  Unbehaglichkeit ,  Ja  < 
persönliche  Identität  nicht  einmal  mehr  wieder  erkenne , 
seiner  eigenen  natürlichen  Seele  ganz  verschiedene  Uigei 
glaube,  indem  seine  Gedanken  auf  ganz  fremde  nnd  nngc 
stände  abirrend  seien,  obgleich  immer  noch  emp  Anglich  fOj 
umgelwnden  Dingo.  Als  Mariner  weiter  fragte,  wober  er 
Ueist  dcB  Tnguh  Ahuh  geweaen  sei,  antwortete  er:  ,,Dn 
ich  dir  denn  sagen,  wie  ich  es  gewusst  habe?  Ich  fühlte 
CS  80  durch  eine  Art  von  innerlichem  Wissen.  Meine 
dass  es  Tugiih  Ahuh  war."  König  lIMnow  war  zuweilen  t 
eines  h'iUieren  Königs  von  Tonga,  insiiirirt.  —  Ueber  die 
Teufelrt,  die  ihr  den  gansen  Körper  bintig  schlugen,  klagt  < 
von  Foligno  (t  1309):  Nani  in  locis  vcrecundia  eat  tantus 
suovi  apponere  ignein  materialem  ad  eztingaenduui  ignem 
dnncc  confiwM)r  mens  mihi  prohiboit,  —  ,,}loin  Sohn  ging  < 
Uaiia  (ersühlt  U.  Simon),  da  begegnete  ihm  ein  böser  0 
BCliüiligtc.  und  kranimte  seint-n  Mund.  So  wurde  er  auf  s 
Aiigtni  verdreht."  —  Dr.  Gray  (homöopathischer  Arzt  in 
iu  der  Newyorker  Zeitung  (185ä),  wie  ihm  ein  einen  Grol» 
GeiKt  mitgetlicilt  habe,  „dass  er  bis  noch  vor  drei  Wochen 
uimBtzen  Burschen  bewohnt  habe  nnd ,  da  er  Jetzt  zur  Hi 
sieli  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  Jungen  MenscbeD  amüsin 
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gab  er  das  Versprechen,  ihn  nicht  weiter  zu  belästigen,  und  dieser  verweigerte 
auch  jede  weitere  Unterhaltung.  —  Etsi  sunt  interdum  physicae  causae 
faromm  seu  naQacpQoavpvig  seu  fjtttvtug^  tarnen  ccrtissimnm  est ,  diabolos  in ' 
aliquorum  hominum  corda  ingredi  et  efficere  furores  et  cruciatus  in  eis. 
(Melanchthon,)  —  Die  Canadier  begraben  die  Kinder  auf  solchen  Stellen, 
wo  insgemein  viele  Leute  vorbeigehen,  damit  sich  die  Seelen  der  Schwanger- 
schaft der  Weiber  bedienen  können ,  um  einen  neuen  Körper  zu  bekommen. 
(Ckarlevoix.)  —  Im  armenischen  Kloster  Dar  Robat  hatte  sich  der  Matran 
(Bischof)  einen  Teufel,  den  er  aus  einem  Besessenen  ausgetrieben,  dienstbar 
gemacht,  um  täglich  das  Haus  zu  fegen.  {Niebuhr.)  —  Wesley  hat  seine 
Zweifel,  ob  Montanus,  der  Erzketzer  (der,  wie  Eusebius  sagt,  vom  heiligen 
Geist  weggefülu't  wurde ,  der  Schrift  entgegen ,  uud  zwei  Frauen  mit  Be- 
geisterung füllte),  nicht  einer  der  heiligsten  Männer  des  zweiten  Jahrhunderts 
war.  —  Almost  every  girl  now  ,, Struck**  in  Belfast  (sagt  Archdeacou  Stop- 
ford)  has  ,,vi8ions'*(l859),  where  Christ  mostly  appears  with  a  ,,gown  of 
glory'*  or  ,,with  his  glorious  train,  **  handing  thom  over  to  the  throne  of  hig 
fathcr.  —  The  Irish  malady  (the  revivals)  is  known  to  the  people  ,,as 
catching.  *  *  —  Die  Saccare  waren  boshafte  Dämonen  auf  Madagascar ,  von 
denen  Männer  und  Frauen  besessen  wurden.  Flacourt  sagt  davon  :  ,,Sie 
erscheinen  in  der  Gestalt  eines  feurigen  Drachen  und  quälen  den  Menschen 
für  10 — 15  Tage.  Und  wenn  das  geschieht,  so  giebt  man  ihnen  einen  Säbel 
in  die  Hand,  und  sie  gehen  tanzend  und  springend  umher  mit  sonderbaren 
nnd  ausgelassenen  Bewegungen.  Männer  und  Frauen  des  Dorfes  umgeben 
den  Besessenen  oder  die  Besessene  und  tanzen  gleichfalls  und  machen  die- 
selben Bewegungen ,  um  den  Kranken ,  wie  sie  sagen,  zu  erleichtern.  Und 
häufig  geschieht  es,  dass  sich  in  dieser  Gesellschaft  Besessene  befinden,  und 
der  teuflische  Dämon  ergreift  sie,  und  manchmal  geschieht  dies  Vielen  so.** 
—  Wurde  Jemand  in  Tahiti  von  Krämpfen  befallen ,  so  war  es  eine  Folge 
der  J^esessenheit  durch  Dämonen,  die  zuweilen  das  Gesicht  zerkratzten,  das 
Haar  ausrissen  und  sonst  misshandelten.  —  Beim  Onnonhouarori  (Verrückung 
des  Gehirns)  genannten  Feste  laufen  die  Irokesen  in  phantastischer  Verklei- 
dung in  den  Hütten  umher  und  zerschlagen  Alles,  bis  man  ihnen  ihre  dunklen 
Träume  auslegt.  —  J)ie  Griechen  unterscheiden  Engastriten  und  Engastri- 
mythen  von  den  Dämonizomenoi.  —  Edepol  larvarum  plena  est,  heisst  es 
bei  Plautus  von  der  verrückten  Alcmene.  —  Die  Teufel  flogen  in  Vögel- 
gestalt aus  der  kaflfemden*)  Frau  am  Tschad-See.    ('s.  Clapperton,)  — 


*)  Ein  von  dem  Kabbalisten  Rabbi  Isaac  Lurja  beschworener  Geist,  der  In  eine 
Frau,  als  sie  im  Zorn  das  Wort  Salan  ausgesprochen,  {(erahrcn  war,  crzUhlte,  wie  nach 
dem  Abscheiden  von  den  Teurdn  wegen  seiner  SUnden  nuf  der  Erde  umhergctriebeu,  er 
zuerst  in  eine  tr{ichti{(e  Rehkuh  Tuhr:  ,,Ais  ich  nun  in  ihren  Leib  gekommen  war,  hatte 
ich  grosse  Qual,  weil  die  Seele  eines  Menschen  uud  die  Seele  eines  Thieres  einander 
nicht  gleich  sind,  denn  jene  ^ehel  auFrecht,  diese  aber  gehet  liegend.  So  ist  auch  die 
Seele  eines  Thicres  voll  TJnreinigkeit  und  rkelhan  und  der  Geruch  der  menschlichea 
Seele  unangenehm,  uud  ihre  Speise  ist  nicht  die  Speise  eines  Menschen."  Die  von 
Schmerzen  gepeinigte  Hindin  rannte  wild  umher,  bis  sie  zerplatzte,  uud  die  wieder  frai 
gewordene  Seele  fuhr  in  den  Leib  eines  jüdischen  Priesters  in  Sichern,  wurde  aber 
durch  ismaelilische  Pfaffen  mit  Zetteln,  die  nn  den  IIhIs  des  Besessenen  gehtingt  wurden, 
ausgetrieben.  Zwar  kAnnen  die  KrAi'te  der  Unreinigkeit  an  sich  selbst  IViemundem  etwas 
Gutes  oder  Böses  thun ,  aber  ,,weil  die  Pfaffen  durch  ihre  Beschwörung  so  viel  unreine 
Geisler  in  den  Leib  des  judischen  Priesters  brachten,  dass  ich  fUrohtete.  dieselben 
möchten  sich  nn  mich  hüngen ,  so  fand  ich  für  besser,  auszufliegen."  Dann  kam  sie 
nach  Zephath  und  fuhr  in  den  Leih  der  Frau,  aus  der  sie  der  Habbaiist  beschwur  ausxn- 
fahreu,  und  zwar  durch  kein  anderes  Glied,  als  die  kleine  Zehe  des  linken  Fusses,  „weil 
das  Glied,  durch  das  der  böse  <>eist  ausgehet,  verdorben  und  günzlich  untüchtig  gemacht 
wird."  Die  kleine  Zehe  schwoll,  und  der  Geist  flog  fort,  kam  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder,  um  an  den  Fenstern  und  ThUrendra  Hauses  xu  rumoren,  bis  der  Rabbi  einMeaisa 


Th^^pknlwt  »rti^h  ei  A^aaa  537  «na  T^vfeis^cK?  *a«k  Xun  mrä^ .  wie 
Mi^iu^l  s^^RUBK  't<]ä  ä«r^  är  Jrf^siHm  m  ^t^Sii  ihaim..  —  Ab  lü 
UAyi^kmtt:W*ir  ^ramoyAit  m  P&aBa<ir9  «urth.  die  al?  F^aK-  «aer  Btfrjewgnlwt 
aikflr<ir-^fa««  wnien .  imd  ««is  ?M>kn  spS;«r  eis  iJutM^««  Uebri  b^kam .  m 
r^«rv;kk>^<!«ii  di^  Vervandwn .  6*-n  Tecfel .  damit  er  mthz  «r^eh  in  der  Fa- 
ir.ii:^  mord«:.  za  Xßi4xfn .  wz.^  wfrz^n  ^«ines  liefeii  ^SitHs  mit  «intz«n  PfäUci 
g«r«;4^bah.  womit  man  d€m  .Srhlafmden  dorrii^'hnie.  /To^T-^n.^  —  Die  Wa- 
zararao  rf:r\ßr«fBn*fn  mit  einem  Zaaberer  zogleieh  seine  Xa».^hk^mmen;^haft. 

—  KJn  MandinaviB4therHäaptlinir  i^lobte  dem  Gott,  der  die  Sonne  ersehailei 
hat.  ein  uneheliche'*  Kind  aafzoziehen.  damit  sein  Bmder  Ton  der  Benerke^ 
wuth  \>*'.Xfit\X  würde.  —  Nach  Philo  Hessen  sich  nur  die  böeen  En^l.  die 
d«-r  Krde  naher  ^nd.  in  Körper  ein«chlies«en.  was  die  guten  stets  verschmahto. 

—  \)Hr  l'aptf  ^bei  den  Wanika;  flieht  vor  dem  blauen  Känike  des  Docton. 
der  Kzarch  Smaragdiu  wurde  znr  Strafe  besessen.  —  Die  Zwiekauer  nil 
Carintadt  warffn  von  unreinen  Geistern  besessen,  nach  Luther,  der  tob 
'J'eufel  klai;^ :  Miilta»  noctes  mihi  sati»  amamlentas  et  aeerbas  reddere  novit 

—  Nachdem  der  Teufel :<glaube  geschwunden,  sind  auch  die  Besessenen  nickt 
mehr  vom  l'eufel  in  Besitz  genommen,  andere  Geister  müssen  herhalten, 
daH  innere  suhjpctivü  Gefühl  zu  objectinren.  Die  sittliche  Anna  Elisabelk 
Jjohniann  spricht,  von  einem  noch  lebenden  Jägerbursehen  besessen,  ia 
Tone  eines  irreligiösen ,  rohen  Jägers  mit  rauher  Stimme ,  der  alte 
nüchterne,  brave  Hauersmann  J.  (bei  Kemer)  ruft  als  dämonische  Stimme 
dfw  verHtor))encn  Schultheissen  seiner  Frau  zu:  ,,Sau,  weisst  du  dt« 
ni(;ht,  dass  ich  schon  sechs  Jahre  lang  in  deinem  Esel  bin?'*  Der  i 
Murin  in  Bicetre,  der  sich  einbildet,  von  einem  Hnsarenofflcier  besesüei  j 
zu  Hfiin ,  handelt  in  dessf^n  Geiste ,  weckt  durch  Trompetengesehmetter  lics 
Nachts  HMine  Nachbarn  und  schiesst  einen  todt.  (s.  Schindler.)  —  ,,Wie  ifh 
nicht  mein  eigen  war  und  auch  nicht  ein  einziges  meiner  Glieder  nach  meiDen 
Willen  gfibrauchen  konnte,  so  verhinderten  mich  auch  die  Teufel,  wenn  ich 
mit  (iineni  Priester  zusammenkam,  und  machten,  dass  ich  ihm  widerspn*chrt 
inuHHt<;  (scliroibt  die  besessene  Nonne  Fery  von  sich).  Ich  disputirte  viel 
mit  ihnen,  brachte  spitzfindige  Sacheu  auf  die  Bahn,  die  mir  selbst  zu  ifchwfr 
waren,  und  hätte  ich  für  meine  Person  es  nicht  fassen  und  widerlegen  köuneo.  ** 
'-'  Prof.  Schuppert  in  Giessen  beklagt  sich  über  die  Peinigungen  der  Geister 
und  sagt  von  den  Backenstreichen ,  die  seine  I?>an  erhielt:  ,, Die  Schläge 
aber,  obschon  sie  so  schrecklich  auf  den  Backen  geklatscht,  haben  ihr  doek 
nicht  so  w(»h  getlian,  als  man  es  aus  dem  Klatschen  hätte  urtbeilen  uiötreD." 

—  Die  Nonnen  des  von  den  abgefallenen  Geistern  in  Canibrai  (1491;  ii 
Besitz  genommenen  Klosters  liefen  wie  Hunde  durch  die  Felder,  erhobei 

an  die  ThUr  hpHrn  Wvs*.     Kin  «mlerer  Geist  erztihlt  unter  seinen  Erlehniüsen  ,  du*  v 

einninl  in  ein  Muhinid  fuhr  und  dasselbe  zerbraoh.  (s.  Eisenmenger.p  —  Mariner  eroUl 

von  einem  llUupllinfr  der  Tnn(f«-lnsoln  .  der  inspirirt  wurde,  «her  ohne  zn  «is^ra.  «m 

welrhem  <inlte      Krxorsunk   pbftzlich  in  einen  auä&erordentlichen  Kleiniualh  uad  «if4 

dann  ohnniUchlifr-     AI«  rr  wieder  zu  sich  kam  und  sich  immer  noch  «ehr  ■b)(e»puii 

Hihlte,  wnrd  er  in  dir  Wohnunir eines  Priesters  g^esrhafft,  der  ihm  offenbarte,  da«»  ni 

seil  Jahren  verslorhenes  Mädchen     die  sich  in  Bolotuh   befinde,  die  LrhebrriD  «eii^ 

Befreisleruntf  sei.  Sie  sei  mit  phihenderLeidenschari  in  ihn  verliebt  and  wünsche  »eiaM 

Tod.  um  sieh  mit  ihm  «ereinifren  lu  können.  Der  Hinpiliug  gestand,  e»  selbst  vermiikt 

XU  haben  .  da  er  »eil  mehreren  Nächten  eine  weibliche  Gotull  im  Traame  gesehea .  ■■* 

starb  bald  darauf  —  Die  Kn^el  heissen  Malnch  oder  Gesandte  «Melech  oder  hAni«^.  D***' 

'''■I  jeder  Mensch  hat  seinen  Knpel.  der  für  ihn  redet,  als  sein  Massal  iljestim  oderGItH-. 

■  Tllr  ihn  beiei.  damit  der  h.  febenedeiie  Gott  ihn  erhört.  <Orchadasb.j     Dami:  El«a>. 

nieder  unter  die  Menschen  kommen  sollte,  leicht  and  geschwind  an  allei  i»rt'irf^ 

■en  könnte,  ist  er  mit  Leib  und  Seele  weggenommen  worden  and  allezeit  I'^i^if 

Zasammenfligung  geblieben  (nach  Abai^nelK 
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Bh  wie  Vögel  in  die  Lüfte ,  kletterten  wie  Katzen  an  den  Bäumen  in  die 
5he,  hingen  sich  an  den  Zweigen  anf,  machten  Thierstimmen  nach  und 
eissagten,  obwohl  sie  der  Papst  in  Rom  selbst  bei  der  Messe  exorcisirte. 
^el  Rio.)  —  Wer  darch  den  Eros  mit  den  Göttern  za  verlcehren  webs,  ist, 
ich  Plato,  ein  dämonischer  Mann,  zum  Unterschied  vom  Gemeinen .  —  Die 
philitischeu  Convulsionärinnen  im  Bicetre  (1790  und  1793)  heilte  Cullerier 
irch  Hineinwerfen  in  kaltes  Wasser.  —  Als  der  Prediger  im  Hause  der 
''ittwe  zu  Kiöge  (1607)  zu  beten  anfing,  purzelte  der  Teufel  aus  der  Naht 
)8  Mantels,  worin  er  gesessen.  —  Der  Maria  Fleischer  zu  Freiburg  renkten 
e  Teufel  alle  Glieder  aus  und  die  Engel  renkten  sie  wieder  ein.  —  Die 
nnnambulen  stellen  (nach  Werner)  die  Verbindung  Gottes  mit  den  Menschen 
\  als  Ehe  dar.  —  Die  heilige  Therese  wurde  von  dem  feurigen  Pfeil  des 
ngels  gequält.  —  Das  erste  durch  seine  Erweckungen  berühmte  Camp- 
eeting  wurde  zu  Cane-Ridge  in  Tennessee  unter  den  Hinterwäldlern  von 
ethodistischen  Predigern  (1799)  abgehalten,  das  zweite  am  Descha-Bach. 
-  Ueber  die  Hexenpatres  in  Frankreich  schreibt  Garinet:  ,,I1  n'y  a  pas 
icore  cinquante  ans ,  que  le  pöre  Apollinaire  fut  surpris  au  lit .  chassant  le 
Able  des  parts  införieures  de  la  servante  d'Henriet ,  eure  de  St.  Humiers. 
e  charitable  capuoien  se  vanta  humblement  d'avoir  re^u  durant  cette  bonne 
mvre  un  coup  de  pied  de  la  päte  d'Astaroth,  demou  de  Timpudicit^ ,  qui  se 
it  a  beugler,  disait-il,  contre  son  s^raphique  pere  Saint-Fran^ois ,  d^  iln- 
ant,  qu'il  lui  avait  faire  sentir  son  cordon."  —  Agobard  von  Lyon  curirte 
ne  Besesseue  durch  Auspeitschen,  ebenso  (1588)  der  Bischof  von  Amiens 
f sius  durch  Drohen  mit  den  hänfenen  Postronken,  Boerhavc  die  Haarlemer 
Waisenkinder,  bei  den  Mädchen  von  Charenton  (1682)  wirkte  die  Ruthe. 

Wie  Erman  von  den  jakutischen  Frauen,  erwähnt  Castr^n  mehrere  Bei- 
ielc  von  der  Schreckhaftigkeit  der  lappischen.  Ein  durch  plötzliches 
slndeklatächen  erschrecktes  Weib  fuhr  wie  rasend  empor,  alle  Umstehenden 
rbeissend  und  zerkratzend.  Eine  durch  den  ungewöhnlichen  Anzug  eines 
it^egenkommenden  Karelen  Frappirte  warf  ihr  in  den  Händen  gehaltenes 
ind  in's  Meer.  Als  man  mit  einem  Hammer  an  die  Ausseuwand  einer  Hütte 
ichte ,  in  welcher  terskische  Lappen  in  gleichgültigem  Gespräche  beisam- 
en  sassen ,  fielen  Alle  augenblicklich  auf  den  Boden ,  zappelten  ein  wenig 
Lt  Häuden  und  Füssen  und  lagen  unbeweglich  wie  Leichname.  Nach  einer 
'eile  fingen  sie  wieder  an ,  sich  zu  bewegen  und  sich  zu  verhalten ,  als  ob 
chts  Ungewöhnliches  passirt  wäre.  —  Viele  Individuen  fürchten  sich  jetzt 
»en  so  sehr  vor  der  Polizei ,  wie  einst  vor  den  Hexen  und  Dämonen.  {Es- 
nrol.)  —  Eine  Besessenheit  -  Epidemie  brach  1554  unter  den  Nonnen 
)8  Klosters  Kerndrop  aus,  und  die  Köchin,  die  man  als  Zauberin  an- 
kb,  wurde  verbrannt.  —  Aehnlich  den  Nervenkranken  hat  Esquirol  bei 
m  Besessenen  häufig  einen  stark  ausdünstenden  Geruch  wahrgenommen 
ne  heilige  Mönche  Laster  zu  riechen  vermochten).  —  Die  scrophulösen 
inder  haben  eine  eigene  Neigung  zur  Geophagie ,  die  sich ,  wie  bei  ameri- 
inischen  Stämmen,  auch  bei  den  westindischen  Negern  (wo  sie  oft  als  Mittel 
im  Selbstmord  verwendet  wird)  findet  und  auch  sonst  vorkommt.  So  heisst 
\  von  Hadschadsch,  dass  er  den  griechischen  Ai'zt  Theodokos  um  ein  Mittel 
)gen  das  Essen  des  Thones  gefragt  und  denselben  weggeworfen  und  nie 
ieder  berührt  habe,  als  dieser  antwortete,  dass  ein  fester  Wille  genüge.  — 
Ariner  erzählt  Fälle  aus  seinem  Aufenthalte  auf  den  Freundschaftsinseln, 
Y>  Häuptlinge  sich  plötzlich  von  einem  Mordtriebe  befallen  fühlten  und  die 
Bgegnende  Person,  ohne  selbst  zu  wissen  weshalb,  tödteten.  Der  reizbare 
inow  behauptete,  dass  sein  zorniges  Auffahren  eine  Art  Krankheit  sei ,  die 
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vom  Bolotnh  über  ihn  ^^esandt  worden.  Als  sein  Sohn  das  Fühlen  des  Pubs 
gelernt  hatte,  pflegte  er  sich  selbst  durch  die  Beobachtung  desselben  in  hefti- 
gen Anf Wallungen  zu  massigen.  —  Plötzliche  Wahnsinnsanfalle  komaei 
unter  den  Negern  vor,  während  (nachLivingstone)  Stupidität  seltener  ist  ad 
dauernder  Wahnsinn  wohl  kaum  beobachtet  wird  (indem  die  Wilden  nir  ■ 
den  untersten,  durch  die  körperliche  Organisation  zu  fest  bedingten  ^&f» 
schichten  denken ,  als  dass  dort  durch  geistige  Einwirkungen  allein  tot- 
dauernd  materielle  Störungen  eintreten,  wie  es  aber  um  so  leichter  ist,  > 
künstlicher  und  höher  sich  ein  reines  Ideengebände  entwickelt.  Jedei 
irgendwie  plötzliche  Uebertreten  über  jene  niederste  Sphäre  ergreift  dai 
dagegen  sogleich  bei  dem  Wilden  das  gesammte  Individuum  in  den  Enek» 
nungen  übernatürlicher  Inspiration).  —  Nach  Mariner  hatten  die  Toi|k 
kein  Wort ,  um  den  ätherischen  Theil  des  Menschen ,  unter  dem  sie  & 
Seele  auffassten,  auszudrücken,  denn  das  annähernde  Wort  Lofobezeiclnelt 
mehr  Neigung ,  Leidenschaft  und  Gefühl.  Die  Seele  soll  im  ganzen  KSiyer 
wohnen ,  besonders  aber  in  dem  Herzen ,  dessen  Pulsschläge  ihre  Kraft  » 
deuten.  Die  rechte  Herzkammer  ist  der  Sitz  des  Lebens ,  das  Gehin  to 
des  Gedächtnisses,  da  man  beim  Nachsinnen  die  Hand  an  die  Stirn  lege,  dR 
Leber  der  des  Muthes.  Der  chinesische  Uebersetzer  einer  englischeo  P^ 
siologie  behauptet,  dass  den  Chinesen  das  Gehirn  schon  als  Sitz  desGedkht- 
nisses  bekannt  gewesen,  da  Substanzverlust  bei  einem  Gelehrten  dncfc 
Kuhgehim  ersetzt  worden  sei,  worauf  nun  zwar  jener  fortgelebt  hätte,  aber 
als  ein  anderer  Mensch.  EUis  erzählt,  wie  man  auf  Tahiti  Schweuk^gehn 
verwandte ,  aber  nur  eine  tödtliche  Gehirnentzündung  hervorrief.  —  Qaat 
au  tetanus  (dit  Piorry)  ce  que  Ton  peut  dire  de  plus  remarquable ,  c*est  fv 
les  n^gres  en  sont  affect6s  pour  la  moindre  piqnre,  tandisqne  lesblaocste  ! 
les  memes  circonstances  n'en  sont  pas  atteints.  —  In  den  tropischen  Affecli»'  ! 
neu  des  Nervensystems  zeigt  sich  das  Rückenmark  leichter  erregbar,  als  te  | 
Hirn  bei  den  Negern,  auch  bei  den  Indianern  und  Creolen  in  Amerin 
sowie  bei  den  Eingeborenen  in  Ostindien,  während  bei  den  Europäern Hv 
Neigung  zu  Him-Congestionen  und  zu  Delirien  überwiegt.  (^Mühry.)  —  is 
Gegensatz  zum  apathischen  Indiffercntismus  der  tropischen  Neger,  die  stoap^ 
sinnig  den  Tod  sich  nahen  sehen,  leben  die  Polarvölker  in  einem  Zustande  aif 
geregter  Reizbarkeit,  die  bei  denKoräken,  Tschuktschen,  Kurilen.  KamtRcht- 
dalen  jeden  Augenblick,  gleich  den  Japanen,  zum  Selbstmord  führen  kam- 
—  Nach  Ilögström  kommt  bei  den  Lappen  oft  ein  solcher  Grad  von  Eiciti' 
bilität  vor,  dass  sie  die  ausserordentlichsten  Erscheinungen  manifestiica 
Wenn  ein  Individuum  den  Mund  öffnet  oder  schliesst ,  oder  mit  dem  Flifer 
anf  irgend  einen  Gegenstand  zeigt,  oder  tanzt,  oder  irgend  eine  andere Ge- 
berde  macht ,  so  werden  diese  Bewegungen  von  Allen ,  die  sie  bemerfccii 
nachgeahmt.  Wenn  der  Anfall  vorüber  ist,  so  fragen  sie ,  ob  sie  etwas  Ti- 
passendes  gemacht  hätten,  denn  sie  wissen  selbst  nicht ,  was  sie  dann  tka 
Wenn  der  Pfarrer  in  der  Kirche  zu  heftig  gesticulirt,  so  sollen  sie  manckaii 
wie  todt  hinfallen ,  oder  wie  Verzückte  aufspringen  und  umherrasen.  —  If* 
imter  den  sibirischen  Frauen  häufige  Nervenkrankheit  (mirak)  wird  der  Ib 
gierin  Shigansk^a  zugeschrieben.  —  Das  Amoklaufen,  als  eine  datfc 
Opiumgeuuss  oft  verstärkte  Raserei  aus  Rache  oder  Eifersucht,  ist  besonAff 
häufig  (nach  Junghuhu)  bei  den  Macassaren,  die  das  Princip  der  WiedffVff- 
geltung  bis  aufs  Aeusserste  treiben.  —  Die  Tscherkessen  gerathen  zoweiki 
in  eine  Art  von  (Berserker-)  Wuth ,  die  sie  zu  Mord  und  Zerstörung  tzvitt 
-Wir  sahen  mit  unseren  eigenen  Augen,  sagtDelancre  (derUntersuchoif' 
ihter  in  die  Dämonomanie  zuLabourd  1609),  dass,  sobald  die  AngekU|trt 
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die  ersten  Worte  des  Geständnisses  ausgesprochen  hatten,  der  Tenfel  ihnen 
an  die  Gurgel  sprang  und  ihnen  von  der  Brust  bis  zum  Schlünde  ein  Hinder- 
niss  aufsteigen  Hess.  —  Der  Pfarrer  Gaufiidi,  den  der  aus  der  Nonne  Louise 
sprechende  Teufel  Verrine  als   Fürsten  aller  Hexenmeister  zu  Spanien, 
Frankreich,   England  und  der  Türkei  anklagte,   und  dass  er  Lncifer  als 
leibeigenen  Dämon   besitze,   wurde  zu  Aix  (1611)   verbrannt.    —   Marie 
dn  Saint  -  Sacrement  musste  (1642)  viele  Hostien  (in   welche  der  sie  be- 
sitzende Teufel  gefahren  war)  zurückweisen ,  weil  ihr  der  eine  Theil  immer 
schwarz  erschien,  {ßosroger.)  —  Die  Frau  Clusette  durchlief  tanzend  und 
springend  (1681)  die  Strassen  eines  Dorfes  bei  Toulouse,  indem  sie  schrie, 
sie  wäre  Robert  und  dieser  wäre  der  Herr  der  Welt.  (Bayle.')  —  Marie  de 
8ains,  die  (1613)  von  Lucifcr  einen  Zauber  empfangen,  um  die  Nonnen  der 
heiligen  Brigitte  zu  Lille  zu  verderben,  erzählte  (in  ihren  Aussagen  vor  dem 
Erzbischof  von  Malines) ,  dass  ihr  Jesus  erschienen  sei  und  ihr  verkündet 
habe ,  dass  er  die  Nonnen  beschützen  wollte  und  die  Schläge  der  Zauberer 
Yon  ihnen  abwenden ,  dass  die  Jungfrau  Maria  sie  beschworen ,  >vieder  zu 
Christus  zurückzukehren.     Sie  aber  schmähte  beide,  ja  bei  einem  neuen 
Besuche  schlug  sie  den  Erlöser  in's  Gesicht  und  versuchte ,  ihn  mit  einem 
I   scharfen  Eisen  zu  durchstechen.    Auch  der  heil.  Dominicus,  Bernhard  u.  A. 
.   sind  ihr  erschienen,  sie  hat  sie  mit  eigenen  Augen  erblickt,  und  als  sie  in 
f  einem  Wuthanfalle  die  Schwester  Peronne  mit  einem  Messer  durchbohren 
,  wollte .  traten  die  Heiligen,  den  tödtlichen  Streich  abwehrend ,  herbei.  (Le- 
(  normand.)  —  Ellis,  von  den  convulsivischen Zuständen  sprechend,  die  unter 
\  den  heidnischen  Tahitern  gewöhnlich  waren ,  sagt:  ,,It  is  unnecessary  now 
j  to  enciuire ,  whether  satanic  agency  affects  the  bodies  of  men.     We  know 
j  this  was  the  fact  at  the  time  ourSaviour  appeared  on  earth.  Many  of  thena- 
^  tives  of  these  Islands  are  firmly  persuaded ,  that  while  they  were  idolaters, 
^  their  bodies  were  subject  to  most  excruciating  sufferings ,  from  the  direct 
,,  Operation  of  satanic  power.     Since  the  natives  have  embraced  Christianity, 
^  Äey  believe  they  are  now  exempt  from  an  intluence ,  to  which  they  were 
y  Bubject  during  the  reign  of  the  evil  spirit.**  —  Irre  wurden  in  Tahiti  in  hoher 
^  Achtung  gehalten  und  in  ihren  Handlungen,  die  eines  Gottes  und  nicht  eines 
^  M euschen  wären ,  nie  beschränkt.  —  Geübte  Revivalprediger  wissen  durch 
^  einen  besonderen  Ton  ihrer  Stimme  die  hysterischen  Mädchen  der  Mannfactur- 
^  districte  in  einen  Zustand  der  Convulsionen  zu  werfen.  (1859.)  —  l\  s'est 
f.  tebli  (sagt  Dubois  von  den  Hypochondern)  de  rapports  tellement  intimes  et 
;  tellement  vicieux   entre   le  sensorium   commune  et  l'estomac ,  que  rapp<^ 
tition ,  par  exemple ,  est  plutöt  sous  la  dependance  du  premier ,  que  du  se- 
oond  et  que  la  chymification  est  presque  enti6rement  conforme  aux  cours 
des  idees. 

Ezoroisation.  Den  bösen  Feind  Orloff  trieb  der  Dompräbendar  Comäus 
jni  Mainz  (1725 — 1726)  aus  Elisabetha  Ulrichen,  einen  Spulwurm  (1680)  der 
protestantische  Stadtpfarrer  zu  Kraiisheim  aus  Agnes  Schleicher,  ans  F.  Se- 
cretain  kam  er  als  Schnecke.  Der  von  Apollonius  exorcisirte  Dämon  warf  ein 
Standbild  um,  uudVespasian  sah  einen  nach  Judenweise  aus  der  Nase  ziehen. 
In  Tyi'ol  fahren  die  Teufel  in  die  (nicht  zu  Zahnstochern  gebrauchten)  Gras- 
halme. Der  die  A.  Geisselbreeht  besitzende  Teufel  gesteht,  als  der  Dechant 
die  Hostie  auf  ihren  Kopf  legt  (1587),  Schwamm  (Schwaim  oder  schwebender 
Schatten)  zu  heisscn.  —  («egen  den  Dämon  eines  gefallenen  Soldaten ,  der, 
da  seine  Frau  sich  wieder  verheirathete ,  aus  Weiberhass  einen  Knaben  be- 
sase,  erhielt  die  Mutter  einen  Drohbrief  von  den  indischen  Weisen.  Die  von 
denCapuzinem  in  den  Nonnen  vonLondun  beschworenen  Teufel  antworteten 
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ia  einan  Kfiebenlatem,  nnd  Astarotk  entadmldigte  sieh  später  mit  seiier 
Jugend ,  als  maa  üim  latHmack  zuredete .   Bedseliiib  mit  dem  Vorgebet, 
dasfl  er  ein  anner  Teufel  sei,  obwohl  ihnen  gedroht  wurde,  die  Ton  Gott  te- 
stimmten  Strafen  noch  am  100  Jahre  za  Temiehren,  nnd  die  Richter  warn 
zweifelbaft,  wie  weit  ein  Teufel  verpffiditet  sei,  Gelehrsamkeit  cb  te- 
flitzen.   "    Naeh  Louise  Capean  (1611)  soeben  die  in  Terschiedenen  Lei- 
bera  sitzenden  Tenfel  einander  ans  Hass  anfknfressen.     Beim  Examei  dn 
Bischofs  von  Evreai  (1643)   erklärten  die  Nonnen  xu  Lionyiers,  bSMi 
Geistern  zur  Umhollnng  zn  dienen.  —  So  ofk  der  heilige  Angnatin  (Apoitd 
von  England)  den  Noneommnnieanten  bei  der  Messe  sich  zarüekznsielMi 
befahl,  ging  ein  exeonminnicirter  Priester  (wie  der  Einsiedler  in  Alexandriei) 
aas  seinem  sich  öflhenden  €(rabe  hervor,  bis  er  absolvirt  wurde.  \ßmmimi\ 
—  Als  Juan  Perez ,  bei  der  Inquisition  wegen  Läugnung  des  Teufels  ufft^ 
klagt,  denselben  mehrmals  nach  Angabe  eines  Zauberers,  aber  ohne  £rfo||, 
gerufen  zu  haben  gestand,  setzte  man  ihm  auseinander,  dass  Gott  znweiki 
k)esondere  Zwecke  habe,  eine  Verschreibung  nicht  gelten  sn  lassen,  und  legte 
ihm  Abbitte  und  Gefängniss  zur  Busse  auf.  —  Extrait  de  la  sentence  doaafe 
contre  les  d^mons ,  qui  sont  sortis  du  corps  de  Denyse  de  Lacaille :  Bmi» 
6tant  düment  enform^,  qua  plusieurs  demons  et  nuüins  esprits  venaiental 
tounnentaient  une  certaine  femme,  nomm^  Denyse  de  LfacaiUe,  de  li 
Landelle ,  nous  avons  donne  ä  Laurent  Lapot  tonte  puissanee  de  co^ialcr 
lesdits  malins  esprits.    Ledit  Lapot  ayant  pris  la  Charge ,  a  falt  plosien 
exorcismes  et  conjurations,  desquels  plusieurs  demons  sont  sortis,  coi^  to 
proc^verbal  le  dömontre.     Voyant  qne  de  jour  en  jonr  plusieurs  diibtai 
se  pr^sentaient ,  comme  il  est  certain ,  qu'nn  certain  dömon ,  nomm^  UhL 
a  dit  poss^erladite  Denyse,  nous  commandons,  voulons,  mandons,  ni  dornt 
audit  Lissi  de  descendre  aax  enfers ,  sortis  hors  du  corps  de  ladite  DeiyN. 
sans  Jamals  y  rentrer  et  ponr  obvier  ä  la  revenue  des  autres  demons.  lov 
('X)mmaQdon8,  voulons,  mandons  et  ordonnons,  que  Beizebub ,  Satan,  Moleli 
et  Briffault  les  quatre  chefs  et  aussi  les  quatre  l^ons ,  qui  sont  eoos  lev 
puissanee,  et  tous  les  autres,  taut  ceux,  qui  sont  de  l'air,  de  Teau,  difri- 
dela  terre  et  d'autres  lieux,  qoi  ont  encore  quelque  puissanee  de  ladite  DnjK 
de  Lacaille,  comparent  maintenant  et  sans  d^lai,  qu'ils  aient  k  parier  hi 
uns  apr^s  les  autres,  ä  dire  leur  noms  de  fa^on  qu'  on  les  pnisse  enteidit 
pour  les  faire  mettre  par  ^crit.     Et  ä  d^faut  de  comparoir,  nous  les  meCMi 
<;t  lüs  Jetons  dans  la  puissanee  de  Tenfer  pour  etre  tourmentes  davantave. 
((ue  de  coutnine  et  faute  de  noas  ob^ir,  api*^  les  avoir  appeles  par  trois  fei 
(iommandons,  voulons,  mandons,  que  chacun  d'enx  re^oive  les  peinesi*' 
posees  ci-dcssus,  dcfendant  au  meme  Lissi  et  ä  tous  ceox,  qui  aaräei 
poHHC(l('^  Ic  Corps  de  ladite  Denyse  de  Lacaille ,  d*entrer  jamais  dans  »e* 
corps  tant  de  creatures  raisonnables,  que  d'antres.    Suivant  quoi  ledit  Li» 
malin  t^sprit,  pret  ä  sortir,  a  sign^  cos  pi*esentes.  Belz^bnb  paraissant,  M 
s'est  retire  au  bras  droit,  lequel  Belz^bub  a  signe,  pareillemeut  BeliM 
s'ctnnt  retire,    Satan  apparut  et  a  signe  pour  sa  16gion  se  retirant  aa  bm 
l^auchc ,  Motelu ,  paraissant ,  a  sign6  pour  tonte  la  sienne ,  s'etant  retin  i 
roreilli'  droite ,  incontiuent  Briffault  a  comparu ,  et  a  sign^  ces  pr^seolei- 
Higno :  Lissi,  Belz(3bub,  Satan,  Motelu,  Briffault.    Le  signe  et  la  marqnedew 
(;iuq  doinous  sont  apposes  ii  l'original  du  procös-verbal.    Heauvais,  li.  Dct 
l  ()  ri .  —  Im  npocry])hischen  Evangelium  der  Kindheit  treibt  Jesus  durch  seiK 
Windoln  (die  die  Malier  unvcrhrennlich  fanden),  Drachen  zurückschrecke!'* 
dio  unreinon  Geister  aus ,  bald  als  Ralien  nnd  Schlangen ,  bald  als  Hmde. 
hi\\i\  (von  einem  WuU'Xvctu)  ^  JüxvgUu^.   —  Der  Wahnsinn  kann  den  Xci* 
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sehen  ^egen  äussere  Dinge  gleichgültig  stimmen ,  wie  die  Gewohnheit  die 
Gkhliläer ,  und  Vemanft  und  Nstchdenken  sollten  ans  zu  der  Ueberzeagnng 
erheben ,  dass  die  Gottheit  die  ganze  Welt  als  ein  vollendetes  Ganze  und 
die  Theile  desselben  am  des  Ganzen  willen  geschaffen  hat.  (Epictet.)  — 
Ein  Mönch  in  Brasilien  erzählte  an  Coreal ,  welche  Mühe  er  einst  gehabt, 
eine  Seele  aas  den  Klauen  des  Teufels  zu  retten  und  zwar  nach  einer  ron 
der  Jungfrau  erhaltenen  Warnung.  Er  las  erst  vier  Messen ,  ohne  dass  er 
im  Geringsten  erkennen  konnte,  dass  zwei  Teufel  die  von  ihnen  gehaltene 
Seele  fahren  lassen  wollten.  Bei  der  fünften  Messe  verzog  der  Eine  sein 
Gesicht  auf  hässliche  Art ,  bei  der  sechsten  fingen  Beide  an  mit  den  Füssen 
zn  wanken,  bei  der  siebenten  schäumten  sie  vor  Zorn,  bei  der  achten  erhielt 
die  gefangene  Seele  Ohrfeigen,  bei  der  neunten  Nasenstüber,  aber  bei  der 
zehnten  riss  sie  der  Mönch  los  und  sandte  sie  in's  Paradies ,  die  Teufel  aber 
in  die  Hölle.  —  Mit  der  fallenden  Sucht  Behaftete  werden  nach  dem  jacobi- 
tischen  Kloster  Dar  Mar  Malki  gebracht ,  um  durch  das  Gebet  der  Geist- 
lichen curirt  zu  werden.  —  ,, Hinsichtlich  der  Besessenen  brauche  ich  nicht 
erst  an  den  Meister  dieser  Kunst ,  den  berühmten  Syrer  aus  Palästina  zu  er- 
innern (Alle  kennen  ja  den  merkwürdigen  Mann) ,  welcher  Leute ,  die  beim 
Anblick  des  Mondes  umfallen ,  die  Augen  verdrehen  und  Schaum  vor  dem 
Munde  haben,  aufstehen  heisst  imd  sie  gesund  und  für  immer  frei  von  ihrem 
üebel  wieder  nach  Hause  schickt,  wofür  er  sich  jedesmal  eine  schöne 
Snmme  zahlen  lässt.  Er  stellt  sich  n'mlich  vor  den  zu  Boden  liegenden 
Kranken  und  fi'agt,  woher  er  in  diesen  Leib  gefahren  sei  ?  Auf  das  spricht 
der  Kranke  selbst  kein  Wort ,  aber  der  böse  Geist  antwortet  auf  Griechisch 
oder  in  irgend  einer  ausländischen  Sprache,  wo  er  eben  zu  Hause  ist,  wie 
nnd  woher  er  in  diesen  Menschen  gekommen  sei.  Jetzt  rückt  der  Mann 
mit  Beschwörungen  und,  wenn  der  Geist  nicht  gehorchen  will,  mit  Drohungen 
heraus  und  treibt  so  den  Unhold  aus  dem  Leibe.  Ich  selbst  sah  einmal 
einen  solchen  Geist  ausfahren,  der  ganz  schwarz  und  rämsig  aussah,^*  er- 
zählt Ion.  (Ludan.)  —  Der  besessene  Diener  von  Mynheer  Clatz  wurde 
(im  15.  Jahrhundert)  durch  das  Gebet  der  Judith  exorcisirt,  indem  er  ans 
seiner  Geschwulst  einen  Gürtelriemen ,  Fadenknäuel ,  Salz ,  Nadeln,  Zeug- 
fetzen und  Pfauenfedern  erbrach.  —  Nach  Gellius  glaubten  die  Egypter, 
dass  das  Herz  jährlich  an  Gewicht  um  zwei  Quentchen  zunähme ,  bis  zum 
50.  Jahre,  und  dann  ebensoviel  abnähme.  —  Nach  Matthoau  de  Paris  wnrde 
der  ketzerische  Simon  de  Toumay  mit  Stummheit  und  Taubheit  geschlagen 
und  konnte  erst  später ,  als  Gottes  Zorn  etwas  besänftigt  war ,  wieder  be- 
gannen, von  seinem  Sohne  das  Pater  und  Credo  stammeln  zu  lernen.  Ebenso 
erzählen  die  Bettelmönche,  dass ,  als  die  Verdammung  des  Buches  de  tribus 
Impostoribus  ausgesprochen  wurde,  sich  die  Augen  des  Thomas  de  Catimpr^ 
Sil  verdrehen  begannen ,  er  wie  ein  Ochse  zu  brüllen  anfing ,  sich  convulsi- 
visch  umherrollte  und  alle  seine  Wissenschaft  vergass ,  ausser  dem  Namen 
seiner  Concubine.  (Renan.)  —  Zu  Friedeberg  in  der  Nenmark  wurden  1593 
eine  Menge  Menschen  vom  Teufel  besessen ,  die  in  der  Kirche  viel  Unftig 
verübten ,  so  dass  der  Prediger  (Lemrich) ,  der  sich  vorher  viel  mit  diesen 
Leuten  abgegeben  und  unterredet  hatte,  sich  einstmals  selbst  auf  der  Kanzel, 
da  er  davon  predigte,  wie  ein  Besessener  geberdete  und  auch  dafür  gehalten 
wurde,  welches  die  Macht  des  Teufels  noch  mehr  in  Ansehen  brachte. 
(J^öhsen.)  —  Marthe  Brossier,  deren  Teufel  schon  durch  das  Lesen  der  la- 
teinischen Aeneide  in  Orleans  gequält  wurde  (1599),  wurde  noch  von  den 
Capnzinem  in  Paris  exorcisirt ,  die  gegen  die  medicinische  Behandlung  der 
Aerzte  eiferten.  —  Nach  Plater  erkennt  man  einen  Menschen.«  dftt  «bl^vössbi 
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von  Dämonen  bewirkten  Wahnsinn  leidet ,  daran ,  wenn  er  Geister  mn  tSA 
herum  erblickt,  wenn  er  längere  Zeit  schweigt,  keine  Nahrung  za  M 
nimmt,  wenn  er  seinen  Körper  in  seltsame  Stellungen  biegen  kann,  weim  er 
den  Dämon  aus  seinem  Munde  reden  hört ,  wenn  er  Vergangenheit  und  Zi- 
kunft  verkündet ,  verborgene  Dinge  ahnt  und  eine  Zunge  redet ,  die  er  lie 
gelernt  hat.  Die  von  Dämonen  herrührenden  functionellen  Stonmgei 
dürfen  nicht  durch  gewöhnlich  therapeutische  Mittel  bekämpft  werden,  soi- 
dem  die  Theologen  müssen  die  Dämonen  durch  Gebete  verschenehen  (1736). 

—  Delacourt,  apostolischer  Missionär  in  Cochinchina,  erzählt  (1738)  in  einn 
Briefe  an  Winslow  seine  Exorcisimng'^)  eines  besessenen  Christen.  desBCi 
Dämon  auf  sein  Latein  antwortete:  Ego  nescio  loqui  latine,  aber  troli 
zehntägiger  Exorcisationen  seinerseits  und  dann  anch  zweier  anderer  Ißsm- 
näre  nicht  ausfahren  wollte ,  bis  nach  Ablegung  einer  reuigen  Beichte  dir 
Anfälle  endlich  unter  den  Exorcisationen  in  längeren  Intervallen  kamen  imi 
schliesslich  ganz  ausblieben ,  nachdem  einmal  der  Teufel  anf  Befehl  da 
Körper  mit  dem  Kopfe  nach  unten  an  die  Kirchendecke  gezogen  und  dort 
die  Falschheit  der  heidnischen,  sowie  die  Heiligkeit  der  christlifkei 
Religion  laut  bezeugt  hatte.  —  Die  Bettelmönche  pflegten  krankes  Vieh. 
worin  der  Teufel  (wie  einst  in  die  Schweine)  gefahren,  za  exorciöiei. 
und  als  ein  Bauer  sich  beklagte,  dass  seine  Kuh,  trotz  der  Bezahlung,  «M 
gestorben  sei ,  entschuldigte  sich  der  Capuziner  damit ,  dass  er  in  der  E3r 
die  Ochsenexorcisation  vorgenommen  hätte ,  die  für  eine  Kuh  allerdings  n 
stark  gewesen  sei.  —  Doppelt  war  gleichsam  das  Herz  des  betrübten  Könijn:  I 
wie  eine  Schaukel  eilte  er  wieder  und  wieder  fort  |  und  kehrte  wieder  «I 
wieder  zur  Hütte  zurück ,  heisst  es  (in  Nalas  und  Damajanti)  von  Nalas.  ab 
der  böse  Dämon  Kalis  in  ihn  gefahren  war.  (Mahabharata.)  —  Die  Ba^ 
binen  treiben  die  Ruachs  aus  den  Besessenen  mit  dem  Nidui  und  Cbm* 
(grossen  und  kleinen  Bann).  —  In  dem  zweiten  Exoreismus  bei  der  grieck^ 
scheu  Taufe  heisst  es:  ,, Daher  beschwöre  ich  dich,  du  böser,  unreiMr. 
stinkender,  abscheulicher  und  verworfener  Geist,  durch  die  Kra ft  Jesu  ChmtL 
Fahre  aus  aus  diesem  Menschen  und  komme  nicht  wieder.  Weiche  oA 
erkenne  deine  Schwäche,  nach  welcher  du  nicht  einmal  über  SchweiM 
Macht  hast.*'  (s.  Heineccius.)  —  ,,Nach  deinem  Tode  sollst  du  in  EwigW 
nicht  zu  Asche  werden ,  sondern  wie  Stein  und  Eisen  ewiglich  unverwesW 
liegen  und  zwar  zum  Zeugniss  über  dir,  wenn  du  nicht  Busse  thust.*'  heitfl 

')  Die  besessenen  TAchtcr  des  normannisebeu  Herrn  de   Luvnes,  die  wi«  fiuk 
bellten,  wurden  durch  Beaursicbtif^ung  und  Einschliessung  in  ein  Seminar  cnrirtilTSSl 

—  Van  Helmont  selzte  die  geistigen  rühigkeitcn  in  den  Magen.  —  Ein  1816  «oo  Via- 
Zozo  und  Oanaulet  besessenes  MUdchen  bei  Amiens  wurde  im  Hospital  geheilt.  —  P* 
bei  Melancholikern  das  dicke  Blut  nur  langsam  fliesst,  so  httlt  man  es  fUr  eine  \Viriiif 
desTeurels,  wenn  bei  Nadelstichen  Nichts  hervorkam. —  Die  blauen  Teufel  sind  G«kiU> 
der  Hypochondrie.  —  Nicolai  wurde  durch  Bluligel  von  seinen  Visionen  geheilt.  —  Sk* 
lanchlbon  wagt  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  der  Witlwe  seines  Onkels  erscbieMVi 
Gespenster  abgeschiedene  Seelen  oder  bOsc  Geister  gewesen  seien.  (Leioutfr.)  —  D* 
Mtidchen  von  Salomanca,  das  als  die  Gattin  Gottes  (1511)  bestfindi^  von  ihrer  Srb«i^ 
germuticr  (der  heiligen  Jungfrau)  begleitet  war ,  wurde  von  den  sie  in  Madrid  Hk^ 
suchenden  Comniissarien  des  Papstes  als  nicht  verdächtig  befunden,  weshalb  aal  n 
warten  beschloss,  bis  die  Vorsehung  zu  erkennen  gfibe,  ob  der  sie  beherrschende  O**! 
von  Gott  oder  dem  Teufel  sei.  in  den  Unterhaltungen,  die  der  Inquisitorgeneral  vd 
andere  hohe  (Geistliche  vielfach  mit  ihr  gepflogen  ,  war  ein  Theil  Ub«*rzengt .  da»s  >* 
vom  heiligen  Geiste  erfüllt  sei.  wahrend  Andere  sie  fUr  fanatisch  hielten.  ( Llorente  J  - 
Dus  Parlament  der  Franche-(]omt6  erliess  1573  ein  Reglement  pour  eba.<«ser  les  ImF* 
garoux.  (Dros.)  —  Eine  1606  auf  Verurlheilung  des  Parlaments  in  Paris  wegen  l  B^riilt 
mit  cineiii  Incubus  verbrannte  Frau  gestand  es  fUr  eine  Sünde,  mit  einem  aDdrrro.al* 
ihrem  .Manne  zusammcngeschlafen ,  aber  hielt  es  für  keine  Sünde,  mit  dem  Geislf  i> 
ihutt  gehabt  zu  haben. 
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68  in  der  griechischen  Exorcisation.  (s.  Heineccius.)    Saltan  Mohamed  Hess 
eine  unter  Gennadins  nnabsolvirt  gestorbene  Wittwe  aasgraben,  deren  Körper 
wie  eine  Trommel  angeschwollen  im  Grabe  lag,  aber  mitGeräosch  zerfiel,  als 
sie  der  Patriarch  in  der  Kirche  vom  Banne  lossprach.  Die  Bauern  schreiben 
plötzliche  Todesfalle  dem  umgehenden  Burcolaccas  zu ,  graben  deshalb  die 
nnverwesten  Körper  aus ,  um  sie  von  dem  Priester  absolviren  zu  lassen  und 
in's  Feuer  zu  werfen.     Nach  Tertullian  balsamirten  die  Christen'  die  Todten 
ein.    Die  Unverwesbarkeit  der  Leichen  in  Kiews  Felsenkloster  gilt  als  Be- 
weis ihrer  Heiligkeit.    —  In  dem  ,,Baptism  for  the  dead**  erlösen  die  Mor- 
monen reuige  Seelen  ihrer  Vorfahren,  die  sich  in  dem  Prüfungsstadium  der 
andern  Welt  befinden ,  und  die  dadurch  Geretteten  werden  dem  Haushalte 
des  Getauften ,  als  ihres  Patriarchen ,  bei  der  Auferstehung  zugewiesen.  — 
„Der  Teufel  Dagon,  der  in  dem  Körper  der  Marie  du  Saint-Esprit  (im  Nonnen- 
kloster der  heiligen  IHisabeth  zu  Louviers)  steckte  (1642),  näherte  sich  ein 
Mal  sehr  wüthend  dem  Altare ,  um  sich  auf  die  heilige  Hostie  zu  stürzen. 
;  Der  Vater  Esprit,  der  gerade  die  Messe  abhielt,  rief  ihm  entgegen:  ,, Siehe 
Wer  den  lebendigen  Gott,  wagst  du  ihn  zu  berühren?  weiche  von  hinnen!'* 
'  Dagon ,  in  der  grössten  Wuth ,  wollte  fortwährend  die  beiden  Hände  des 
'  Kadchens  um  die  Hostie  herumlegen ,  um  sie  zu  zerbrechen ,  aber  obgleich 
'  die  Finger  sehr  nahe  herankamen ,  so  konnte  sie  doch  sie  nicht  berühren. 
'  Da  warf  er  das  arme  Mädchen  mit  grosser  Heftigkeit  zurück ,  fasste  dann 
wie  ein  Hund  den  Kelch  mit  den  Zähnen ,  den  der  Vater  in  der  Hand  hielt, 
und  als  ihm  dies  verboten  wurde ,  streckte  er  dem  Mädchen  zum  Spotte  die 
Zange  heraus  und  liess  sie  das  Innere  des  Kelches  auslecken.**  (Bosroger.) 
—  D(ir  Louise  de  l'Ascension  (im  Kloster  der  heiligen  Elisabeth  zu  Louviers) 
Wurden  (1642)  besonders  zur  Zeit  der  Beichte  oder  der  Commuuion  von 
Qirem  Dämon  Arphaxat  zwei  oder  drei  Stunden  täglich  alle  Glieder  auf  das 
^heus»lichste  verdreht  und  ihre  Sinne  genommen.     Er  warf  sie  auf  die 
rechte  Hälfte  oder  den  Bauch,  so  dass  sie  die  Erde  höchstens  mit  einer  Ober- 
fläche von  vier  Zoll   berührte,  während  der  übrige  Körper  in   der  Luft 
schwebte ,  beide  Anne  ausgestreckt  und  nach  hinten  von  unten  nach  oben 
gekrümmt ,  den  Kopf  nach  hinten  zurückgebeugt ,  fast  bis  zu  den  Lenden, 
80  wie  man  die  Sirenen  abmalt ,  die  Füsse  und  Beine  ebenso  nach  hinten 
nahe  am  Kopfe ,  ohne  dass  aber  irgend  ein  Theil  des  Körpers  die  Erde  be- 
TÖhrte.     Marie  du  Saint-Esprit  war  wie  eine  grosse  Schlange ,  die  sich  zu- 
sammenwickelt, in  sich  gefaltet  und  gekrümmt.  (Calmeil.)  —  Bei  der  voll- 
kommenen Umwandlung  der  Persönlichkeit  in  dem  hysterischen  Teufels- 
wahne des  Eiisabethenklosters  zu  Louviers ,  waren  die  Besessenen  *)  ganz 


*)  ,,Es  scheint  mir,'*  sagte  Simone  Dourlel  (die  des  Umgangs  mit  dem  Teufel  Lacem 
beschuldigt,  nach  langem  LUugnen  den  Anklagen  der  Besessenen  beistimmte),  „als  sei 
air  Alles  im  Traume  begegnet  und  dass  ich  nur  Lügen  vorbringe,  und  doch  fühle 
ieh,  dass  es  nicht  von  meinem  Willen  abhängt,  still  zu  schweigen  oder  eine  andere 
Sprache  zu  fuhren.*'  Hierbei  ist  es  noch  möglich,  dass  die  Bekenntnisse  zum  Theil 
frei  waren  (wenn  auch  durch  die  nach  einem  bestimmten  Typus  formulirten  Anklagen, 
durch  das  von  Martern  und  Foltern  der  Richter  unlersiutzte  llineinexaminiren  hervor- 
fcemfen)  und  dass  die  Unglücklichen  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  ihre  Geständnisse  ab- 
htgieD,  selbst  von  der  Wahrheit  ihrer  Frevel  überzeugt  waren.  (Calmeil.) —  Als  bei  dem 
Besuche  Gaslon's  von  Orleans  in  Loudun  (1635)  der  Pater  Surin,  der  sich  mit  dem 
Prinzen  unterhielt,  eben  die  Exorcisroen  beenden  wollte,  fühlte  er  plötzlich  die  An- 

grifife  des  Isaacarum,  die  sich  durch  allgemeines  Zittern  kundgaben.  Er  zwang  den 
Smon  durch  das  heilige  Sacrament  sicn  zurückzuziehen  und  dieser  sprang  wieder 
in  die  Priorin  zurück  (die  schon  ruhig  geworden  war),  ihr  Gesicht  auf's  Neue  ver- 
zerrend. Auf  die  vom  Pater  Tranquille  an  den  Dämon  gerichtete  Frage ,  wie  er  die 
Frechheit  haben  könnte,  einen  Exorcisten  anzufallen,  antwortete  dieser,  er  habe  sich 
AUS  Wuth  an  ihm  rUchen  wollen.  (Calmeü.)  —  In  Gegenwart  des  Herzogs  von  Orleans 
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Eins  mit  ihrem  Dämon.  Nicht  sie  sprachen,  sondern  ihr  Dimon  redete  aus 
ihrem  Munde.  Marie  de  Jesus  hatte  vier  Namen,  ihren  vier  Qualitäten  ea^ 
sprechend.  {Calmeil.) 


\n  LouduB  liess  der  Bxorcist  Beelzebub  in  das  Gesicht  der  Elisabeth  BUnchard  steicei. 
Dabei  schwoll  ihr  Hals  bedeutend  an,  bewegte  sich  auf  und  nieder  und  wurde  so  hart 
wie  Holz.  Dann  mussten  auf  den  Wunsch  des  Prinzen  auch  die  andern  Teufel  eiaer 
nach  dem  andern  vorkommen.  Jeder  verursachte  eine  scbenssliche  Venemiff  des 
Gesichtes,  aber  Jeder  in  einer  verschiedenen  Weise.  —  Um  seine  krftfkigslen  Exih^ 
cismen  loszulassen  und  den  Dflmon  trotz  seines  Widerstrebens  zur  Anbelaiff  n 
bringen,  liess  Pater  Surin  die  besessene  Priorin  in  Loudun  (1633)  in  die  Gapelle  graei. 
Hier  aber  stiess  sie  gleich  eine  Menge  von  Schimpfworten  aus,  wollte  die  UuisteMaAei 
und  selbst  den  Bxorcisten  scbla^^en  ,  bis  sie  dieser  endlich  sanft  in  die  Ntthe  des  Allan 
fuhren  und  auf  einer  Bank  festbinden  liess,  worauf  er  dem  Dämon  Isaacarum  befahl  sick 
vor  Jesus  zu  demtlthigen.  Der  Dtimon  verweigerte  es  unter  den  ntrchterfichstn 
Sehmtthungen.  Daraufsanff  Surin  das  Magnificat  und  als  er  an  die  Worte  kam :  Glaiia 
patri,  schrie  die  ruchlose  Nonne ,  deren  Herz  vom  Teufel  erflAllt  war:  „Verluebt  id 
der  Vater,  der  Sohn  und  der  heilige  Geist,  Maria  mit  allen  himmlischen  Heerschaarei." 
Beim  Ave  Maria  Stella  mehrten  sich  die  Scbimpfworte  ffegen  Maria  und  Gott.  Aidt 
das  Gloria  war  nur  eine  Veranlassung  zu  neuen  Scbmiihungen.  Sarin  bemlbte  lirk 
von  Neuem,  um  den  Teufel  Behemot  zu  einer  Abbitte  zu  bewegen.  Man  band  die  Be> 
sessene  los,  weil  sie  während  der  Beschwörung  heftige  Convulsionen  bekam  und  au 
sich  einbildete,  dass  der  Teufel  endlich  gehorchen  wolle.  Aber  isaacarum  liexs  tir 
auf  die  Erde  fallen  und  begann  seines  wüsten  Reden  wieder.  Gegen  die  neue  AafTor* 
derung  des  Exorcisten,  sieh  wegen  dieser  Schmähung,  als  Busae,  wie  eine  Seklaoge 
auf  der  Erde  zu  winden,  und  den  Pussboden  der  Gapelle  an  drei  Orten  abxaleckei. 
sträubte  er  sich  wieder,  bis  man  Hymnen  anfing  zu  singen.  Da  begann  er  zu  wiaseli. 
rollte  den  Körper  bis  an's  Ende  der  Gapelle  und  leckte  unter  Zittern  und  Heukea  nii 
einer  langen,  schwarzen  Zunge  den  Fussboden  ab.  Auch  am  Altare  that  er  ei,diiB 
erhob  er  sieb  von  der  Erde  und  blieb  mit  einem  stolzen  (Gesichte  auf  den  Knieenli^ct. 
und  als  ihn  nun  der  Exorcist  mit  dem  Sacrament  in  der  Hand  zu  einer  Abbitte  ii  Wartet 
mahnte,  verzog  sich  wieder  sein  Gesicht,  der  Kopf  beugte  sich  nach  hinten,  aber  ih 
der  Tiefe  der  Bru&t  erichoU  eine  starke  und  eifrige  Stimme:  „Königen  der  Bind 
und  der  Erden,  vergieb  die  Schmähunffen,  die  ich  gegen  deinen  Namen  ansgestasKL " 
(Calmeil.)  —  Der  Teufel  Behemot  verliess  manchmal  auf  einige  Zeit  denROrper  kr 
Jeanne  von  Beifiel  (1636)  in  Loudun.  Dieser  Austritt  wurde  ihr  durch  eine  BmpiadHf 
angekündigt,  als  wenn  etwas  aus  ihrem  Kopfe  fortgegangen  wäre.  Den  einet  AkM 
wurde  ihr  der  Teufel  eine  halbe  Stunde  lang  sichtbar.  Er  war  sehr  hässlich.  hatte ok 
grosse  Schnauze,  aus  der  Flammen  sprühten,  und  packle  sie  mit  grossen  Krallftu. 
Er  halte  ihr  das  Gedflchlniss  genommen,  so  dass  sie  nicht  einmal  beten  konnte.  (M 
aber  unterslUlzle  sie  in  diesem  Kampfe.  An  einem  Donnerstag  (erzählte  sie)  um  aeta 
Uhr  Abends  stellte  mir  Behemot  mein  ganzes  Leben  seit  sechs  Jahren  vor,  durch  eiae 
Stimme,  die  in  meinem  Kopfe  redete  (par  une  locution,(iu'il  faisait  dans  ma  tite),  besot* 
ders  sprach  er  viel  über  die  Zeit  meiner  Besessenheit  und  über  das  seltsame  Geatsck 
von  meinem  Geiste  mit  dem  seinigen.  (s.  Leubuscher,)  —  Surin,  nach  Loudun  bertfft, 
um  einige  widerspenstige  Teufel  (die  bei  der  Priorin  noch  festsassen)  auszulreibea.cr* 
klärte  nach  genauer  Untersuchung,  dass  die  Besessenheit  wirklich  existire  und  du«. 
wie  er  vor  Gott  und  den  Menschen  beschwören  könnte,  die  Dämonen  ihm  mebrnr 
hundert  Male  Dinge  entdeckt  hätten,  die  er  ganz  still  und  heimlieh  in  Keinen  Gedaakea 
getragen.  Er  hatte  sich  kaum  einen  Monat  mit  der  Besessenen  abgegeben,  als  ertelbit 
die  Symptome  einer  Monomanie  äusserte.  Die  Teufel  hatten  ihn  durch  den  .Mund  der 
Priorin  bedroht,  sich  an  ihm  zu  rächen,  und  plötzlich  verlor  er  mitten  in  einem  El0^ 
cismus  die  Sprache,  die  er  erst  durch  Auflegung  des  Sacramentes  auf  den  .ilund  wifdir 
erlangte.  Später  kamen  solche  Anfülle  öfter.  Es  war  von  einem  Teafel  (Isaaear« 
genannt),  der  auf  dein  Gesichte  der  Priorin  sass  und  durch  ihren  Mund  redete,  dettlid 
zu  sehen,  wie  er  plötzlich  von  dem  Gesichte  der  Besessenen  verschwand  und  dea  Pskf 
angriff,  wie  dieser  die  Farbe  wecb.seltc  und  durch  Zusammenpressung  der  Bruti  an 
Sprechen  verhindert  wurde.  Besonders  hatte  der  Pater  Surin  in  der  Charwoebe  n 
leiden,  wo  ihm  der  Teufel  schon  vorher  angektlndigt  hatte,  ihn  die  Leidensgescbicbtr 
durchmachen  lassen  zu  wollen,  and  am  Churfreilag  Abend  wand  er  sich  in  Gegeavart 
verschiedener  Personen  in  heftigen  Herzbeschwerden.  (Calmeil.)  Es  ist  mir.  aH 
ob  ich  zwei  Seelen  hätte,  schreibt  Surin  an  den  Pater  d'Attichi.  Die  eiae  t<t 
ihres  Körpers  und  ihrer  Organe  entkleidet  und  schaut  zurückgezogen  der  aadcra 
eingedrungenen  ruhir  zu.  Die  beiden  Geister  bekämpfen  sich  im  Körper,  «ie 
auf  einem  Schlachlfelde  und  die  Seele  ist  zerspalten.  Ein  Theil  in  ihr  ist  dem  TetM 
unterworfen,  der  andere  folart  seinen  eigenen  Eingebungen  und  den  Gedanken,  die  \oa 
Gott  kommen.  Wenn  ich  durch  Gottes  Hülfe  Ruhe  und  Frieden  empfinde,  so  brirki 
zuweilen  die  grössle  Wulh  und  das  grössle  Ungestüm  in  mir  .aus.     Ick  fühle  dct 


Seelenatöruiigeik  569 

Pgychisehei  Ckmtagiiun.  , ,  Es  giebt  Leidenschaften  (sagt  Southey  im  Le- 
ben Wesley 's,  des  Methodisten),  die  ansteckender  sind,  als  die  Pest,  und  selbst 
die  Furcht  ist  nicht  so  contagiös,  als  der  Fanatismus.  Als  einmal  die  körper- 
lichen Affectionen,  Convulsionen  und  Schreie  für  das  Werk  der  Gnade ,  fOr 
den  Process  der  Regeneration,  für  die  Wehen  der  Wiedergeburt  erklart 
waren ,  so  war  freie  Willkür  für  jede  Art  von  Ausschweifungen  proclamirt. 
Und  wenn  der  Prediger  statt  seine  Zuhörer  zu  ermahnen,  mit  ihrem  Herzen 
zu  Rathe  zu  gehen  in  ihrem  stillen  Kämmerlein  und  ruhig  zu  sein,  sie  ermu- 
thigt,  jeden  Zwang  und  jede  Zurückhaltung  abzulegen  und  sich  vor  der  Ge- 
meinde jenen  gemischten  Sensationen  des  Geistes  und  des  Körpers  zu  über- 
lassen ,  so  sind  die  Folgen  von  solchem  Gebahren  leicht  denkbar/*  —  Als 
psychische  Ansteckung*)  zeigen  sich  viele  der  vermeintlichen  Erfolge  der 
Missionäre ,  wie  sich  in  den  Prayer-  meetings  der  Neger  zu  Sierra  Leone,  in 
dem  Gebetbuchlieder-Singen  der  Tahiter  beobachten  und  von  den  Epidemien 
des  Mittelalters ,  wie  von  denen  in  Schweden  und  Lappland ,  gleichfalls  an- 
nehmen lässt.  ,,Die  letzten  Tage  derCharwoche  (sagt  Dobrizhoffer  von  den 
Abiponern)  entbrannten  sie,  wenn  sie  von  den  Leiden  des  Heilandes  hörten 


ZasUnd  der  VerdamaiDiss  und  fürchte  ihn,  und  in  der  fremden  Seele ,  die  doch  mein  zo 
sein  scheint ,  herrscht  trostlose  Verzweiflung,  und  die  andere  Seele  isl  voll  Zutrauen, 
verspottet  solche  Empfindungen  und  verwünscht  in  ihrer  Freiheit  den,  der  sie  verursacht. 
Der  Schrei,  den  mein  Mund  ausstösst,  kommt  von  beiden  Seelen,  und  ich  kann  kaum  un- 
terscheiden, ob  es  die  Freudigkeit  der  einen  oder  die  Wnth  der  andern  ist,  die  ihn  her- 
vorruft. Den  {j^auzen  Tag  verfolgt  mich  der  Teufel.  Er  nimmt  mir  meine  Gedanken, 
wenn  es  ihm  gefüllt.  Nicht  nur  ein  Teufel  hat  mich  inne,  es  sind  gewöhnlich  zwei,  deren 
Einer  Leviathan  Isl,  der  Widersacher  des  heiligen  Geistes,  als  der  Anführer  der  ganzen 
Düraonenbande.  Der  Teufel  hat  einen  Pact  mit  einer  Hexe  gemacht,  um  mich  zu  hindera, 
von  Gott  zu  reden  und  an  ihn  zu  denken.  (Calmeil.)  —  Pater  Tranquille,  der  lange  geseo 
die  Teufel  in  Loudun  gekämpft  hatte,  unterlag  spater  ihren  Wuth anfüllen.  Als  man  tnm 
die  letzte  Oelung  reichte,  mussten  die  Teufel  das  Sacrament  verspürend,  ihren  Wohn- 
sitz verlassen  und  fuhren  in  den  dabei  stehenden  Pater  Lucas,  dessen  KOrper  sie  in  jeder 
Weise  verdrehten  und  verrenkten.  —  Anna  de  la  Nativit6  (Nonne  der  heiligen  Elisabeth 
zu  Louviers)sah  1642  ihren  Teufel  sich  Nachtsauf  das  Chor  folgen,  wo  er  sie  durch  aller- 
lei Sjpass  zu  ergötzen  suchte,  (ßosroger.) 

)  For  thirtv  years  the  cows  of  a  farmer  at  Tonrv  had  been  subjecl  to  abortion ,  er- 
zühll  Chabert.  Ilis  cowhouse  was  large  and  airy,  nis  cows  were  apparently  in  good 
health,  they  were  fed  like  others  in  the  village,  tliey  drank  from  the  same  pond,  tnere 
was  nothing  different  in  the  pasture ,  bis  servants  were  not  accustomed  to  ill-use  the 
cattle  and  he  had  changed  these  servants  manv  times  in  the  thirtv  years.  He  had  chan* 
ged  bis  bull  many  a  lime^  he  had  pulled  down  nis  cowhouse  and  ne*had  builtanotber  ia 
a  different  Situation,  with  a  different  aspect  and  on  a  diflerent  plan,  he  had  even 
(agreeably  to  the  superstition  of  the  neighbonrhood)  taken  away  the  aborted  calf  through 
the  windbw ,  Ibat  the  curse  of  future  abortion  might  not  be  entailed  on  the  cow  that 
passed  over  the  same  threshold,  nay,  to  make  all  sure,  he  had  broken  through  the  wall 
at  the  end  of  the  cowhouse  and  opened  a  new  door,  in  order  that  tbere  might  not  be  the 
possibiiity  that  an  elf-struck  foetus  had  previously  gone  that  way,  but  still  a  greater 
er  less  number  of  bis  cows  every  year  slunk  theif  calves.  Thirtv  years  before  he  had 
bought  a  cow  at  a  fair  and  she  had  warped  and  other  had  speedily  followed  herexample, 
and  the  cow  that  had  onne  slunk  her  calf  was  iiablc  to  do  tne  same  in  the  following  year 
and  so  the  destructive  habit  had  been  perpeluated  among  bis  beasts.  Several  of  the  cows 
have  died  in  the  act  of  abortion  and  he  had  replaced  them  by  others  ;  more  of  those,  that 
had  aborted  once  or  twice  or  oftener,  had  been  sold  and  the  vacancies  Glied  up.  Advised 
at  last  to  make  a  thorough  change ,  he  sold  every  beast  and  the  plague  was  slayed.  In 
abortion  the  foetus  is  oflen  putrid  before  it  is  discharged ,  and  the  placenta  or  after- 
birth  rarely  or  never  imraedlately  follows  it,  but  becomfs  decomposed  and  ,  as  it  drops 
away  in  fragments,  emits  a  peculiar  and  most  noisome  smell.  This  smell  seems  to  be 
singularly  annoying[  to  the  other  cows,  they  sniff  at  it  and  then  run  bellowing  about. 
Some  sympathetic  influence  is  produred  on  their  ulerine  organs  nnd  in  a  few  days  a 
greater  or  less  number  of  those,  that  had  pastured  togelher,  likewise  abort.  Hence 
arises  the  rapidity,  with  which  the  foetus  is  usually  taken  away  and  buried  deeply  and 
far  frnm  the  cows  and  hence  the  more  effectual  preventive  of  smearing  the  parts  of  the 
cows  with  tar  or  stinking  oils,  in  order  to  conceal  or  subdue  the  smell  and  hence  too 
the  Inefi'ectual  preventing  of  removing  her  to  a  far  distant  pasture. 
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oder  ober  soldie  nachdachten,  vor  Begierde  sich  selbst  so  martern.  Viele 
geisselten  sich  scharf.  Viele  trugen  Krense  aof  dem  Hats  processionsweise 
umher.  Selbst  die  Knaben  Hessen  sich  weder  durch  das  Verbot,  noch  durch 
Drohungen  derlfissionare  von  derSelbstgeisselung  abhalten,  die  Werkzeuge 
dazu  bestanden  in  knotigen  Stricken  von  Leder.  Weil  sie  keine  Kreuze 
hatten,  fugten  sie  die  Jochhölzer  der  Ochsen,  die  Ddehseln  derFohrwäg^, 
grosse  Balken  und  andere  Hölzer  zusammen.  Sie  schienen  an  der  blutigen 
Zerfieischung  ihres  Körpers  ein  inniges  Wohlbehagen  zu  haben,*'  wie  einst 
die  Gallen  und  sich  noch  jetzt  in  Indien  bei  den  Schiiten  sehen  lässt,  wenn 
die  Leidensgeschichte  Hassan's  und  Hosein's  vorgelesen  wird.  Aehnliehe 
Beobachtungen  machte  Zuchelli  bei  der  Mission  in  Sogno.  ,,DergröB8te 
Theil  der  Neger  hatte  sich  nicht  nur  über  und  über  mit  Asche  bestreut,  son- 
dein  auch  Domenkronen  auf  die  Köpfe  gesetzt.  Schwere  Balken  nnd  grosse 
Kreuze  auf  den  Schultern ,  dicke ,  starke  Eisenketten  um  den  Hals  nnd  die 
Füsse  tragend,  geisselten  sie  sich  alle  ohne  Ausnahme.  Von  dem  Fürsten 
nnd  der  Fürstin  an,  die  gleichfalls  mit  Ketten  behängt  waren,  bis  zum  unter 
sten  und  allergeringsten  gemeinen  Manne,  sowohl  Manns-  als  Weibspersonen, 
gross  und  klein ,  schlugen  sich  Alle ,  keiner  ausgenommen ,  mit  gehöriger 
Disciplin,  die  ganze  Zeit  über  dass  die  Procession  (am  Charfreitage)  währte 
(fastdrei  Stunden  lang).'*  —  Wenn  die  Tuschetier  bei  Gelegenheit  eines  reli- 
giösen Festes  sich  an  heiligen  Orten  versammeln,  bleiben  sie  regungslos  ond 
stumm  (wie  die  Quaker) ,  bis  Einer  plötzlich  von  ihnen  Begeisterung  IQhlt 
und  nun  bis  zur  Erschöpfung  sich  krümmt  nnd  windet.  Dann  fängt  er  an 
zu  predigen  und  prophezeien ,  bis  ein  Anderer  des  Geistes  voll  wird  und  u 
seine  Stelle  tritt. —  Ein  unwiderstehlicher  Drang  zog  (1458)  die  Michaeb- 
kinder  nach  dem  Wallfahrtsorte  St.  Michael  (auf  Felsen  in  der  Normandie). 
wo  sie  zu  Engeln  wurden ,  und  keines  zurückkehrte.  —  Der  Key.  Blacdon- 
nel  wurde  im  Herzen  erfreut,  vier  Mitglieder  seiner  Gemeinde  hinausgeführt 
zu  sehen ,  indem  sie  alle  diejenigen  Symptome  geistiger  und  korperliclter 
Aufregung,  die  ihm  wohl  bekannt  waren,  und  dann  den  Wunsch  zeigten, 
auszurufen :  what  shall  Ido  to  be  saved  (wie  einst  in  Redruth) ,  bei  denBe- 
vivals  (1859)  in  Irland,  als  Nachklängen  der  wahren  Krisis  in  America,  vw 
wo  sie  durch  einen  dort  anwesenden  Geistlichen  gebracht  waren.  —  Many 
of  the  young  women  (sagtGrant)  employed  in  the  millswereactually  strack, 
while  at  work  and  exhibited  sudden  religious  impressions ,  quite  as  streng 
and  nnequivocal ,  as  those  manifested,  at  any  of  the  meetings,  where  awa- 
keniugs  (in  Irland)  occurred.  Die  Symptome  bei  einem  Methodisten-Meeting 
in  Comwallis  werden  beschrieben:  A  sense  of  faintness  and  opprcssion. 
shrieks ,  as  if  in  the  agony  of  death  er  the  pains  of  labour ,  convulsions  of 
the  museles  of  the  eyelids  (the  eyes  being  fixed  and  staring)  and  of  themns- 
clos  of  the  neck,  trunk  and  arms,  sobbing  respiration ,  tremors  and  general 
agitation  and  all  sorts  of  stränge  gestures.  When  exhaustion  came  on,  pa- 
tients  usually  fainted  and  remained  in  stifT  or  motionless  state ,  until  reco- 
very. —  Bei  der  Eevivalbewegung  in  der  Methodisten-Capelle  zu  Rednitk 
in  Comwallis  schuf  die  hydropathische  Cur  des  rationellen  Geistlichen  bald 
Ruhe,  der  die  Ergriffenen  sogleich  in  kaltes  Wasser  stecken  Hess.  —  A  bor 
of  somo  14  or  15  years  of  age  was  writhing  in  fearful  agony  of  raind 
upon  the  floor ,  calling  ineessantly  for  mercy  and  for  deliverance  f^ni  the 
expeoted  torments  of  an  anticipated  hell.  ,.0h  Sa\iour  of  sinners  (he  e\- 
rlaimed)  deliver  me  from  this  horrible  pit.  Oh  Jesus  of  Nazareth  M*t  my 
foot  upon  that  rock.*'  Weiteres  in  ..Lorimor:  American  revivals  M?.>9  . 
Jarnos:  Ke\ival$  ofreligion  (London  1859),  Ma.<$sie:  Kevivals in  Irland  (Lob- 
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don  1859),  Salmon:  Evidences  of  the  work  of  theholySpirit  (I>nblin  1859), 
Stopford:  The  work  and  counterwork  (Dublin  1859).**  —  Auf  das  ,,falling 
exercise**  in  Tennessee  folgte  das  ,,of  jorking.**  —  Wegen  der  Convnlsio- 
näre  von  St.  Medardus  Hess  der  fi'anzösische  Hof  den  Kirchhof  schliessen, 
worauf  man  sich  mit  dem  Epigramm  trug:  ,,I)e  par  le  roi  defense  k  dien  |  de 
faire  miracles  en  ce  lieu.'*  —  Die  nervöse  Reizbarkeit*)  (Hysteria  septen- 
trionalis)  kommt  besonders  bei  den  Samojeden  vor.  —  Eine  Section  der 
Methodisten  (in  Wales  und  Comwallis)  zeichnete  sich  aus  durch  eine  jum- 
ping  roania  in  Nachahmung  Da vid's.  —  In  denRevivals  (1801 — 1803)  wurde 
eine  junge  Frau  im  Kreise  herumgedreht  wie  ein  Kreisel  wenigstens  fünf- 
zig Mal  in  einer  Minute ,  andere  sprangen  und  tanzten ,  andere  bellten  wie 
Hunde,  andere  agirten ,  als  ob  sie  auf  einer  Violine  spielten,  andere  liefen 
mit  einer  erstaunenden  Geschwindigkeit.  —  Ein  americanischer  Arzt,  der 
eine  ausgedehnte  Erfahrung  fiber  americanische  Revivals  hatte,  versicherte, 
dass  er  davon  eine  grosse  Zahl  von  Patienten  (in  seinem  Lunatic  Asylum)  habe, 
und  Archdeacon  Stopford  beobachtete  manche  Falle  von  Wahnsinn  in  Belfast 
als  eine  Folge  (1859).  —  Ein  epileptisches  Weib,  das  begeistert  in  einer 
Kirche  zu  Schottland  niederfiel,  steckte  die  Inseln  über  hundert  Jahre  an.  — 
Die  Geschichte  beweist,  sagt  Esquirol,  dass  in  der  Entstehung  des  Christen- 
thums  es  eine  grosse  Menge  religiös  Maniacalischer  gab.  —  Am  Ende  der 
sieben  Wochen ,  wo  Whitefield  singend  und  betend  auf  der  Erde  gelegen, 
sehwand  das  Gewicht  der  Sünden.  —  II  est  rare  (dit  Moreau).  qne  le  delire 
h^reditaire  n'oflfre  pas  dans  chaque  alien<^»  la  plus  frappante  analogie,  quel- 
quefois  meme  une  veritable  identite.  —  Wenn  Vater  und  Mutter  Hexen 
sind,  sind  Söhne  und  Töchter  Hexen  (stellte  Bodin  als  Grundsatz  für  die  Ein- 
leitung der  Unter8Uchungsi)rocesse  auf).  —  Die  der  Choromanio  ähnliche 
Epidemie,  die  1737  in  Forfarshire  beobachtet  wurdcs  war  in  vielen  Familien 
erblich.  —  On  a  vu  des  familles  entieres  se  tuer,  dit  Esquirol,  comme  de« 
familles  entieres  devenir  alienees.  —  Der  epidemische  Selbstmord  der  mile- 
sischen  Mädchen,  von  dem  Plutarch  erzählt,  wiederholt  sich  im  14.  Jahrh. 
in  Lyon,  wiePrimerose  und  Bonnet  berichten,  und  die  theatralische  Epidemie 
der  Abderiten  findet  sich  noch  bei  den  Schotten ,  wo  sie  epidemisch  **)  als 
Springfieber  vorkommt ,  sagt  Schindler  von  den  imitatorischen  Pandemien. 


*)  Die  melancholische  (jcisleMkrankheit  der  Loaparaika  ,  die  Nachts  in  wüthendea 
Mordanfällen  uniherlaufen,  verbreitei  sich  ofl  epidemisch  bei  den  Abiponen.  —  Die  fana- 
tischen Anhänger  des  .Messias  Schablbaj  fielen  in  Verzückungen  und  weissagten  Zn- 
kUnfliges,  indem  sie,  unter  wilden  Convulsionen,  im  Sohar-Diaiecle  oder  Fremden  ZanreB 
prophezeiten.  —  Wie  Esquirol  bemerkt,  kftnnte  man  die  Geschichte  der  rranzftsischen 
Revolution  von  der  Eroberung  der  Bastille  bis  zum  Sturze  >iapolenn's  am  besten  durch  die 
Geschichte  der  Geisteskranken  sludiren.  deren  VerrUcktheit  durch  die  Ereignisse  jener 
Zeilen  bewirkt  wurde,  und  in  den  FranzAsischcn  IrrenhUusern  fanden  sich  immer  eine 
Aleog^  Geisteskranker,  welche  lebende  RIfitler  aus  dem  Buche  der  franzftsi«chen  Ge- 
schichte waren.  Im  Jahre  1830  kamen  aufs  ISeue  eine  Menge  Wahnsinniger  in  die  Irren- 
anstalten.  In  dem  Jahre,  in  welchem  die  Gebeine  Napoleon  s  wieder  nach  Puris  gebracht 
wurden  ,  nahm  Dr.  Voisin  14  Kaiser  in  seine  Irrenanstalt  auf.  Aehnliche  Erfahrunrea 
worden  in  Deutschland  1848  und  1849  gemacht.  Mit  welch  innerer  Nothwendigkeit 
überall  dieselben  Ursachen  gleiche  Ideengebüude  hervorrufen  ,  zeigt  eine  Vergleicnung 
der  complicirten  Eingaben,  die  in  den  verschiedensten  LUndern  von  Irren  an  die  Polizei 
gemacht  werden.  Über  die  zu  ihrer  Vernichtung  ersonnenen  Machinationen  und  die  ihnen 
uaf  Befehl  der  Obrigkeit  von  Kirchthurmen  zugerufenen  Schmilhungen. 

**)  Der  Inquisitor  Rernh:ird  von  Como  datirt  diesecla  strigarum  aus  der  ersten  Hülfle 
des  14.  Jahrhunderts,  und  Jaquier  berichtet  von  einer  neu  entstandenen  secta  et  haeresis 
maießcorum  fascinarinrum  ,  die  durch  das  vom  Satan  entstandene  Zaubermittel  Überall 
Verderben  aussUete,  Hrankheilen  erzeugte  und  die  Menschen  verfolgte.  War  eine  solche 
Ansicht,  dadurch,  dass  sie  sich  zum  allgemeinen  Horizonte  erweiterte,  vor  dem  Irren- 
hause gerettet,  so  ist  der  zügellose  W'ahnsinn  ,  mit  dem  gegen  die  aus  jedem  Natur- 
gegenstande hervorblickenden  Hexen  gewuthet  wurde,  nicht  nnr  erkllrlicb,  sondern 
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—  Die  ÜMkerei  tm  (maB  dm  BUie'BoheB  rSetu— )  in's  Leben  durch  den 
Bandweber  EIk  EDer  vm  BauA&rf.  der  ak^  fir  den  ,, Herrn  ChristaB," 
Bone  Frsn  für  die  .  JQon^-lfiiaer**  aoagab^  fie  Boi»dorfer  Seete  stiftend, 
eo  wie  dmrh  Eva  Bnttler.  die  die  Batflenc^Rotte  grondete.  —  Die  AapA 
deeHidebens  in  der  BaaaiwnfleHfahiA  ca  Hodden-Bfeldge,  der  maaeiie 
Hjh»  ib  die  Brnst  gesietiaL  jAwmstt  die  Oonvnlaonen  epidemisch  nur  dndi 
das  Gernetat  fort  ^1787).  —  XachCottoa  bekdiren  dieQnSker  oft  nor  dorefa 
Beetractaen  nnd  AidiandieB.  —  Die  nac^  dem  schwaixen  Tode  Ton  der 
Tangaiuii  des  JoihamrirtameB  EifriffeBen  wurden  durch  Schläge  und  Fus- 
tritteericM^cterL —  Der  aufständiflcheDerwisdi  TonSakaria,  der8lch(1638) 
fibrdenM^di(Voriäaferde8Jung!BteBTafeB)an8gaib,  forderte,  ohneSchmen- 
fefnhl  CT  zeigen.  denHenker  auf,  sich  nidit  an  be<dlen,  als  ihm  (nachBene- 
gnng  seiner  Anhaoger^  Bienen  ans  der  Haut  geschnitten  nnd  die  Finger  ib- 
gehanen  wurdea.  —  I^  ketaerisehe  Seete  der  Cicetes  tanzte  und  sprang  im 
17.  Jahrhundert.  —  Die  Epidemie  Ton  Mora  (1670)  wiederholte  sidi  bd 
Cahr  (in  Wnrfiemherg),  und  in  Paderhom  wurden  über  hundert  lÜuuier, 
Fraoen  und  Kinder  von  einer  Magd,  Trinehe  Morings,  mit  dem  Teufel  begabt 

—  Wegen  ihrer  nnzä<4itigen  Anssdiweiftangen  wurden  die  Pietisten  in  Kteig»- 
berg  (16d5)Macker  (der  dortige  Jager-Ausdmek  fOr  den  männlichen  Hasea, 
wegen  dessen  Gellheit)  genannt.  —  Die  rasenden  Theophoreten  durdiMgei 
Samaria.  — Als  Dow  (i  805)  in  KnoxvUle  (Tennessee)  predigte,  wurde  die  Ve^ 
samnduttg  von  so  heftigen  Zuckungen  eiigrüFen,  dass  man  die  von  den  yeri» 
Befallenen  an  Baume  binden  musste. 

Die  Hvstero- Dämonopathie  im  Kloster  Uvertet  (Grafschaft  Hoon) 
sehrieben  die  Nonnen  (die  ätzende  Flüssigkeiten  ausbrachen)  ihrer  Behexinf 
durch  eine  alte  Frau  in  der  Nachbarschaft  zu  (155  7).  —  Sobald  in  der  Hystero- 
Dämonopathie  des  Klosters  Kentorp  (1552)  eine  Nonne  ihre  Anfälle  b^on- 
men  hatte,  wurden  auch  die  Uebrigen  auf  entfernten  Lagerstätten  befaUea, 
sobald  sie  das  (berausch  derBefaUenen  hörten.  [Im  16.  Jahrb.  fand  die 
Verheirathang  Luther's  mit  einer  Nonne  statt.]  —  Epidemische  Besessenheit 
zu  Paderborn  (1656),  wobei  Leute  von  allen  Ständen  hebräische,  griechisdie 
und  lateinische  Fragen  beantworteten  (nach  Happlios).  —  Epidemische  Pi- 
rozysmen  unter  den  Knaben  von  Annaberg  (1712 — 1720),  die  Gesichter 
schnitten  nnd  die  Wände  hinanfliefen.  Epidemische  Besessenheit  in  Rom 
(8.  Jahrh.).  Epidemie  der  Waisenkinder  zu  Amsterdam ,  die  Fratien 
schnitten  (1566),  zu  Hoom  (1670),  mit  Aufschwellungen.  Epidemie  ia 
Bourignon 's  Mädchen-Institut  zu  R5'ssel  (1640 — 1650).  —  Psychisches  Co«- 
tagium  bei  den  Piqueurs  in  Paris  ( 1 820) ;  der  Mädchenschänder  (durch  Stilettf ) 
in  Augsburg  (1819  —  1832) ;  der  Schwefelsäure-Begiesser  in  Frankreich ;  der 
Zopfabschueider  in  Baiern  (1858).  —  Die  Wittwe  eines  Parlamentsrathes 
inGrenoble,  die  von  der  Prophetin  Isabeau  in  Dauphin^  (1679 — 1690)  in^ 
rlrt  worden  war,  steckte  auf  ihrer  Reise  bis  Liveron  an  300  Personen  (nach 
Bnieys)  durch  ihre  Improvisationen  an.  —  Die  im  Kloster  bei  Paris  täglich 
um  dieselbe  Stunde  miauenden  Nonnen  wurden  dadurch  geheilt ,  dass  maa 
ihnen  drohte,  eine  Compagnie  von  Soldaten  vor  der  Thüre  aufzustellen,  imd 
die  Erste,  die  wieder  miaute,  sollte  durchgepeitscht  werden.  {Leubuscher.) 

—  Zuchelli  erzählt,  wie  bei  seiner  Ankunft  in  Congo  das  christliche  Beneh- 
men der  Neger  ihn  hätte  hoffen  lassen ,  dieselben  binnen  kurzer  Zeit  in  die 
Zahl  der  Heiligen  setzen  zu  können,  dass  er  aber  bald  gefunden ,  wie  die 

«eHtsl  iio(h\v(Midi)r.  Jetzt  wUrde  dasselbe  gegen  Freimaurer,  Joden  und  Electrikfrfre- 
»ehtheu  beim  Loslassen  VerrVitV.leT. 
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treue  Nachahmung  aller  religiösen  Oebränche ,  das  Schleppen  von  Krenzen, 
Balken  und  Domenkronen  in  den  Processionen ,  das  Oeisseln ,  Beten  und 
Klagen  Nichts  gewesen  sei ,  wie  die  mechanische  Nachahmung  des  unver- 
nünftigen Viehs ,  wovon  in  Africa  der  Affe  Beispiele  genug  bietet,  und  die 
ganze  Religion  der  Schwarzen  trägt  diesen  äfflschen  Character.  —  Als  der 
Prophet  mit  seinen  Anhängern  sich  nach  Kirtland  (Ohio)  begab ,  wo  schon 
von  Pratt  und  Rigdon  eine  Gemeinde  gegründet  war,  new  ardor  and  energy 
were  infüsed  and  such  wonderful  tales  of  visions,  voices  and  mirades  were 
spread  about,  that  people  flocked  ft'om  all  parts  of  the  lake  regiontowitnesi 
and  judge  of  this  new  thing.  There  were  ecstasies,  pointing  into  the  heavens, 
uttering  Indian  dialects,  swooning,  wallowing,  running  to  the  flelds,  reading 
oharacters  of  writing  on  picked  up  stones,  pieces  of  parchementfallingdown 
u.  8.  w.,  sodass  der  zuletzt  für  seine  Berufung  fürchtende  Prophet  vor  teuf- 
lischem Einfluss  warnen  musste.  (s.  Gutmison.)  —  Als  1823  Joseph  und 
seine  Familie  von  dem  Revival  bei  der  Predigt  eines  Methodisten  betroffen 
waren,  suchte  jener  nach  der  Enthüllung,  die  ihm  durch  einen  Engel 
ward,  indem  zugleich  von  einer  goldenen  Bibel  gesprochen  wui*de,  die 
in  Canada  ausgegraben  worden.  In  Folge  dessen  wanderte  Joseph  her- 
um ,  bekannt  als  der  money-digger ,  und  wurde  besonders  von  Stowell  in 
Bnünbridge  verwandt,  für  die  Schätze  Soto's  zu  graben.  Im  Jahre  1826 
wurde  das  Gerücht  über  das  gefundene  Buch  verbreitet  und  erst  Harris,  dann 
Cowdery  als  Schreiber  verwandt.  —  Als  man  auf  die  Predigten  Hübmeyer*8 
gegen  die  Juden  (in  Regensburg)  ein  Marienbild  in  ihre  zerstörte  Synagoge 
setzte  (1516),  kamen  die  Leute  aller  Orten  herbeigelaufen  in  mancherlei 
Rüstung,  wie  es  Eines ,  da  es  in  der  Arbeit  war ,  ankommen  war.  Da  ge- 
schahen grosse  und  auch  sehr  viele  Wunderzeichen,  ungebührlich  zu  sagen, 
davon  ein  eigener  Truck  ausgegangen,  was  Jemand  gebracht,  so  er  sich  mit 
seinem  Opfer  dahin  gelobet,  dem  ward  geholfen ,  nit  allein  von  allen  seinen 
Krankheiten,  sondern  die  Lebendigen  nahmen  auch  ihre  Todten  wieder,  die 
Blinden  wurden  sehend ,  die  Lahmen  Hessen  ihre  Krücken  im  Tempel  und 
gingen  gerade  davon ,  etliche  liefen  aus  dem  Kriege  dahin ,  ja  die  Weiber 
von  den  Männern ,  das  Kind  wider  den  Gehorsam  und  Willen  ihrer  Eltern 
wollte  dahin  und  sagten ,  sie  möchten  nit  bleiben  ,  hätten  weder  Tag  noch 
Nacht  keine  Ruh.  Etliche,  so  sie  in  den  Tempel  kamen  und  das  Bild  an- 
sichtig wurden,  fielen  sie  nieder ,  als  hätte  sie  der  Donner  erschlagen.  Da 
dies  der  tolle  Pöbel  sah ,  dass  Etliche  fielen ,  meinten  sie,  es  wäre  Gottes 
Kraft ,  es  müsse  Jedermann  an  dieser  Stätte  fallen,  da  entstand  ein  solches 
Fallen,  dass  fast  Jedermann ,  der  dahin  kam,  an  dieser  Stätte  fiel.  Viele 
aus  dem  Pöbel,  die  allda  nicht  fielen,  dankten  unselig  zu  sein  und  nöthigten 
sich  gleich  zu  fallen.  Da  wird  ein  Rath,  wie  man  sagt,  verursacht,  solches 
zu  verbieten.     Also  hörte  dieses  Zeichen  und  Fallen  auf.  (Sebast.  Fratick.) 

—  Wir  haben  gehört ,  sagt  Delancre ,  dass  die  Hexen  von  Amou  bei  der 
Stadt  Acqs  zwei  Arten  von  Krankheiten  zaubern,  die  eine  ist  Epilepsie  oder 
Fallsucht ,  die  andere  nennt  man  mal  de  layra ,  bei  der  die  Kranken  hin- 
fallen. Die  natürliche  Epilepsie  ist  durchaus  nicht  so  gewaltthätig ,  als  die 
durch  Hexerei  erzeugte ,  welche  die  Menschen  ganz  rasend  darauf  macht, 
sich  selbst  zu  misshandeln.  Beim  mal  de  layra  (mal-voyant)  fingen  eine 
Menge  von  Personen  bisweilen  in  einer  kleinen  Kirche  von  Amon  zu  bellen 
an  (wie  es  ungefähr  JHunde  in  einer  mondhellen  Nacht  machen ,  weil  der 
Mond  ihr  Gehirn  mit  bösen  Dünsten  erfüllt).  Dieses  Concert  beginnt  jedes- 
mal, wenn  Eine  von  den  Hexen  in  die  Kirche  tritt,  die  das  Uebel  hervorruft. 

—  Frauen  fürchten  sich  oft  bei  den  Operationen  der  tungusischen  Schama- 
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nen  sozns^eD,  wie  Matlvschkin  erzählt,  am  nicht  angesteckt  m  werden.  — 
In  der  eiudemischen  Dämonoiiathie  m  Anxonne  (1652 — 1662)  fielen  dieKlo- 
stemonnen  in  einen  Zustand  von  Somnambnlismns ,  bald  aof  Befehl  der 
Ezordsten,  bald  zu  der  von  ihren  Unglfieksgef^ihrten  angekündigten  Stande. 
Einige  konnten  willkürlieh  die  Pulsschlage  aufhören  lassen.  So  soll  Denise 
Parisot  auf  Befehl  des  Bischofs  die  PuLsschlage  am  rechten  Arm  vollkon- 
men  unterdrückt  hal  en,  während  er  am  linken  Arm  noch  fortschlug,  dann  ihn 
links  aufhören  lassen ,  während  die  Pulsationen  am  rechten  Arm  noch  fort- 
schlugen, und  zwar  in  Gegenwart  des  Arztes.  Die  Schwester  de  laPoriflci- 
tion  machte  auf  Befehl  des  EIxorcisten  dasselbe  Experiment  zwei  oder  drei 
Mal.  (Morel.)  —  Während  der  hysterischen  Oonvnlsionen  im  Waisenhanse 
zu  Hoom  (1670)  wurden  die  Kinder  meistens  befallen ,  wenn  sie  andere  im 
Paroxysmus  liegen  sahen  oder  wenn  sie  es  auch  nur  am  Heulen  und  BeUeD 
hörten,  dass  eins  in  der  Arbeit  war.  Aber  auch  von  selbst  befiel  das  Uebel 
sehr  oft  und  fast  immer  bei  Andachtsübungen ,  in  der  Kirche  während  der 
Predigt,  während  der  Katechisationen ,  besonders  aber  in  den  Betstanden, 
die  zu  diesem  Zwecke  eigends  eingerichtet  waren  und  in  denen  man  mit 
lauter  Stimme  betete.  Je  ernstlicher  und  feuriger  das  Qebet  war,  je  melv 
man  zu  Gott  schrie,  dass  er  des  Satans  Macht  brechen  möchte ,  desto  hefti- 
ger wurden  die  Parox3r8men  der  Kinder.  (Bekker.)  —  Von  der  Tanzwntfa*), 
die  1374  epidemisch  von  Aachen  aus  als  St.  Johannistanz,  1418  von  Stras- 
burg aus  sich  verbreitend  als  Veitstanz ,  in  Italien  als  Tarantismus  anftiat 
finden  sich  Spuren  in  Abyssinien  bei  den  Tigretiem.  {Hecker. )  —  Die  besessene 
Mai'ie  Volet  bei  Lyon  (1687),  die  mit  Zuckungen  behaftet  war  und  in  frem- 
den Sprachen  redete,  wurde  von  Dr.  de  Rhodes  mit  Brechmitteln  und  künst- 
lichen Mineralwassem  curirt.  —  Zur  Erklärung  des  panischen  Schreckens, 
bemerkt  der  Scholiast  zu  Synesius ,  dass  es  ein  Gebrauch  der  Weiber  gewe- 
sen sei,  dem  Pan  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern  mit  lautem  Geschrei,  das  plötx- 
lieh  ausbrach,  wenn  der  Gott  ihr  Gemüth  ergriff,  und  so  die,  welche  es  hö^ 
ten,  in  Schi'ecken  setzte.  —  Im  Examen  des  Bischofs  von  Evreox 
erklärten  die  Nonnen  zu  Lonviers  (1643),  bösen  Geistern  zur  Umhfillmv 
zu  dienen.  —  Ein  1801  in  die  Charit^  zu  Berlin  aufgenommenes  Mädcken 
steckte  durch  ihren  Starrkrampf-Anfall  Viele  der  weiblichen  Kranken  an.  — 
Calmeil   erzählte  von  den  Convulsionen  eines   Schülers,    die  sich  nach 


*)  Wenn  man  einen  Anderen  gühnen  sieht,  so  zwinsl  der  blosse  Gedanke  des  Gilh 
nens  viele  Menschen,  mit  zu  g^&hnen.  Wenn  man  einen  Anderen  sich  sehr  mühen  sirhi. 
einen  Kürper  zu  heben  oder  Torlzustossen,  so  können  wir  uns  kaum  enlhalleo.  mit  Mtae- 
vem  Kürper  die  Bcwegun{(en  nachzumachen.  Junsre  Füllen  auf  der  Weide  sprioircu,  «eai 
eins  von  der  Herde  in  die  Hohe  springt,  alte  Pferde  thun  dies  nicht,  weil  ihr  schon  resier 
gewordenes  (>ehirn  die  Eindrücke  nicht  mehr  so  leicht  aufniroml.  Wer  gern  tanzt,  kaai. 
wenn  er  eine  taktroUssige  Musik  hflrt,  laklmllssige  Bewegungen  seines  Kürpers  nicht  ([•( 
unterdrucken.  Solche  und  ähnliche  Beispiele  überzeugen  uns  ,  dass  gewisse  SinneMb- 
jectc  im  Gehirn  entstandener  Eindrücke  selbst  bei  Menschen  von  bestimmten  Be- 
wegungen des  Körpers  und  der  Stirte  begleitet  werden,  dass  der  Lauf  der  Lebensgeistrr 
abgelenkt  wird  ,  wenn  sich  die  Seele  auf  einen  bestimmten  Gej^eostand  richtet.  Bei  A^ 
wesenheil  der  äusseren  Objecte  kann  auch  die  Vorstellung  oUein  solche  Wirkungen  hrr- 
vorrufen,  sagen  Bayle  und  Grangeron  zur  Erklärung  der  Hysterie  zu  Toulouse  (1680).  - 
Das  Denken  des  Menschen  muss  auf  ein  naiurnothwendiges  Rechnen  reducirt  werdei. 
weil  sonst  jede  kritische  fintwickelungsphase  solche  Wahnsinnsperioden,  wie  sie  zarZfii 
der  französischen  Revolution  wUlbeten,  anbahnen  mag,  indem  bei  einem  plötzlichen  la- 
slurz  des  veralteten  Ideenkreises,  ohne  dass  das  Gesetz  organischer  Fortentwickelatf 
eingeleitet  ist,  Aer  seiner  bisherigen  Leiter  beraubte  Geist  veraiweiflungsvoll  nach  einea 
ui'uon  Halt  umhertappt  und  bald  im  wüsten  Wirbel  chaotischer  Theorien  forlgerisift 
wird.  wo.  angelockt  durch  das  Kürnchen  Wahrheit,  das  hier  und  da  aus  dra 
Schlamm  des  Falschen  und  Sinnlosen  her>'orblickl,  er  rettungslos  und  srhroMhlirh  ih 
diesem  versinkt. 
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wenigen  Tagen  mehr  und  mehr  unter  den  Uebrigen  verbreiteten ,  and  nnr 
durch  Abschliessong  jenes  gehemmt  wurden.  —  Die  Contagien  könnten  (unter 
den  zymotischen  Krankheiten)  als  Ferment-Pilze  gedacht  werden ,  welche 
im  Blnte  (entweder  nach  der  chemischen  Theorie  durch  Erregung ,  d.  h. 
durch  Contact,  Katalyse  oder  aber  nach  der  botanischen,  wahrscheinlicheren 
Theorie  mittelst  Anziehung  des  Stickstoffs  oder  hier  vielleicht  anderer  Be- 
etandtheile,  zum  Behufe  ihrer  eigenen  Ernährung)  eine  Art  Gährung  im 
lebenden  Körper  hervorbringen  und  dabei  von  einem  Minimum  zu  einer 
^fressen  Menge  anwachsen.  Miasmen  wären  nun  denjenigen  Gährungspilzen 
analog,  welche  Gährung  bewirken ,  ohne  sich  selber  dabei  zu  regeneriren, 
was  aber  nur  in  stickstofflosen  fermentibeln  Flüssigkeiten  geschieht  und 
also  von  einer  verschiedenen  Qualität  der  Flüssigkeit  bestimmt  wird ,  wäh- 
rend doch  das  Blut  für  beide  Arten  von  Fennenten  eine  gleichbleibende 
Composition  darstellt ,  weshalb  also  beide  Fermente  selber  verschieden  sein 
müssen.  (Mükry.)  —  Der  Jaksha,  mit  dem  Amba  (als  Tochter  des  Königs 
von  Drupada)  ilur  Geschlecht  getauscht  (wie  es  in  den  Erzählungen  des 
Sindbadkreises  durch  einen  Quellentrunk  geächieht),  wird  von  Kuvera  ver- 
urtheilt,  während  der  Lebenszeit  jener  Frau  zu  bleiben.  Ida  (der  Sohn 
Mamu*s),  in  Siva's  Wald  in  eine  Frau  verwandelt,  wird  nach  dem  Pferde- 
opfer Ikshvaku's  ein  Zwittergeschöpf  (Kimpumsha),  das  abwechselnd  einen 
Monat  Mann,  einen  Monat  Weib  ist.  —  InBirkenhead  hielt  Gott  (nach  West) 
»einen  Geist  (1846)  zurück.  Die  Zahl  der  Methodisten  nahm  nicht  zu  (al- 
though  considerable  sums  being  realized),  wegen  des  Mangels  göttlicher  Sal- 
bung und  kirchlichen  Dienstes  in  der  Umgebung.  —  Die  Krankheit ,  dass 
Frauen  in  Convulsionen  fallen  (Klikuschi  oder  Schreiende),  kommt  in  russi- 
schen Dörfern  häufig  vor ,  und  meistens  wenn  in  einem  Dorfe  erst  Eine  ist, 
werden  Alle  angesteckt.  —  Im  Jahre  1556  wurden  die  im  Hospitale  sn 
Amsterdam  befindlichen  Knaben  und  Mädchen  (60 — 70  an  der  Zahl)  vom 
,, bösen  Geiste*^  ergriffen,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  sie,  gleich 
Katzen,  über  die  Mauern  und  Dächer  der  Häuser  kletterten.  Sie  liefen  m 
der  Stadt  umher  und  verkündeten  die  geheimen  Verhandlungen,  die  im  Mu- 
nicipalrathe  damals  vor  sich  gingen  (nach  v.  Dale).  —  In  dem  Kloster  der 
heiligen  Brigitte  wurden  die  Nonnen  von  Contractionen  des  Phar3nix  befal- 
len, nachdem  sich  das  Uebcl  zuerst  bei  einer  Nonno  gezeigt ,  die  wegen  un- 
glücklicher Liebe  in's  Kloster  eingeschlossenwar.  (  Wier.)  —  Die  Epidemie 
der  jungen  Mädchen  inMilet  (sich  zu  erhängen)  wurde  (nach  Plntarch)  durch 
den  Befehl  des  Magistrats ,  dass  jede  derselben  nackt  über  den  Marktplats 
getragen  werden  sollte ,  gehemmt ,  und  angedrohte  Ruthenstreiche  haben 
mehr  wie  einen  weiblichen  Teufel  ausgetrieben ,  der  unter  den  feierlichen 
Ceremonien  der  Exorcisationen  nur  immer  hartnäckiger  und  aufgeblähter 
geworden  war.  —  Bei  Pomare  II.  Hinneigung  zum  Christenthum  füllte  sich 
unter  Tino's  Aufstand  Tahiti  mit  Inspirirten.  —  Im  Jahre  1700—1740  wird 
der  Vampyrismus  in  Ungarn,  Mähren  und  Polen  fast  epidemisch,  und  sterben 
viele  Personen  an  dem  ausgesogenen  Blute.  (Calmeil.) 

Inspiration.  Wenn  der  Geist  des  Herrn  mich  erfassen  will ,  so  fühle 
ich  eine  grosse  Wärme  in  meinem  Herzen  und  in  den  benachbarten  Theilen, 
der  zuweilen  ein  Schauer  vorangeht.  Manchmal  werde  ich  ohne  vorherige 
Empfindung  davon  ergriffen.  Meine  Augen  schliessen  sich  daun  und  der 
Geist  schüttelt  meinen  Körper ,  lässt  mich  grosse  Seufzer  ausstosseu ,  als  ob 
ich  Mühe  hätte  zu  athmen.  Selbst  bei  den  heftigsten  Zuckungen  habe  ich  keinen 
Schmerz  und  verliere  dabei  auch  nicht  das  Bewusstsein.  Es  dauert  eine 
Viertelstunde,  manchmal  noch  länger,  ehe  ich  ein  Wort  hervorbringen  kann. 
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Eodlidi  AUeM,  dase  derGeisl  in  meiaaBlliiiide Worte  bildet,  die  er  aidi 
aoMpreeben  lanea  wiD.  DasenteWoit  ist  sownlen  in  Beinea  Ideen  Mkw 
TOfgeblldet,  aber  ich  weiss  nocb  nielit ,  wie  es  weiter  gAea  wird ;  maneh- 
mal,  wenn  ich  ein  Wort  oder  einen  Satz  anszospreeiien  g^anbe,  bildet  meme 
Stimme  nur  einen  nnartiealirten  Laut.  Während  der  ganzen  Zeit  ist  meii 
Geist  aasseliliesslieh  auf  Gott  geriehtet,  nnd  ich  kann  feierliefa  beschwdreiif 
dass  Iceineriei  wehüebe  BScksieht  nneh  znr  Bede  treibt,  sondern  der 
Geist  Gottes  oder  der  Engel  des  Herrn  ist  es ,  der  meine  Oigane  in  Bewe- 
gung seist.  Mein  eigener  Geist  aehtet  auf  die  Worte  ra^nes  Mondes,  sh 
wenn  ein  Anderer  eine  Rede  hielte,  sagt  Eilie  Marion,  Tun  des  ehefe  dei 
protestants,  qni  araient  pris  le^  armes  dans  les  Cevennes.  —  Somnambatef 
sagten  die  Kamisarden,  sprechen  nnd  gestiealiren  wie  ein  Mensch ,  der  lici 
in  einem  Tranme  befindet.  Die  Inqnrirten  werden  aber  dnreh  eine  naäehl- 
bare,  anbekannte  Gewalt  getrieben  0inge  zu  sagen ,  die  nicht  von  ümei 
stammen.  Sie  behalten  das  Bewnsstsein  der  Sensationen ,  die  sie  gehabt, 
wahrend  der  heilige  Geist  bei  ihnen  war.  (Jurieu.)  —  Bei  den  besesBenei 
Nonnen  wurden  durch  ein  Federknänel  (ües^ben  Convulsionen  herrorge- 
bracht,  wie  durch  ächte  Reliquien.  —  Die  anabaptistischen  Prophetei 
schienen  wie  von  Epilepsie  ergriffen ,  ehe  sie  ihre  Pn^hezeinngen  hSres 
Hessen.  (Calmeil.)  —  Die  prophetische  Gabe  der  Christina  Poniatora  (für 
deren  Vermählung  mit  dem  Sohne  Gottes  das  Brantgemach  bereits  ge- 
schmückt war)  verlor  sich  später ,  als  sie  sich  verheirathete.  (Comenm,) 
—  Dubois  hörte  einen  Knaben  von  fünfzehn  Monaten  in  Quissac  predigei 
(mit  den  Einleitungsworten:  ,,Ich  sage  dir,  mein  ffind*') ,  und  Vemet  eil 
Wickeltdud  von  drdzehn  Monaten  zur  Busse  rufen.  Das  Kind  einer  Ge- 
fangenen prophezeite  (wie  Fleehier  erzählt)  im  Mutterieibe ,  und  auf  des 
Händen  ihrer  Schwester  tanzte  der  heilige  Geist  —  Angele  de  Fohgii 
empfand  in  ihrem  mystischen  Gebet  einst  im  Geiste  einen  iuäftigsi 
Trieb ,  ihren  Mund  an  die  geöffnete  und  bluttriefende  Seite  Christi  zu  legen 
und  das  daraus  frisch  hervorquellende  Blut  zur  Reinigung  von  ihren  Sai- 
den zu  trinken.  Zuweilen  war  ihr  Gemnth  ganz  verfinstert ,  worauf  de 
geangstet  auf  den  Strassen  umherlief  und  allen  Begegnenden  zurief :  ,,  Könnt 
und  seht  ein  nichtswürdiges  Weib,  welches  so  voll  Bosheit  nnd  Henchdd 
ist,  dass  die  Erde  dadurch  möchte  vergiftet  und  verunreinigt  werden."  Zi 
anderen  Zeiten  fühlte  sie  sich  mit  süssen  nnd  göttlichen  Besuchen  oft  de^ 
maassen  umstrahlt,  dass  Worte  nicht  zureichen  wollten,  einen  Begriff  davoi 
zu  geben.  —  In  den  vonPachomius  angelegten  Klöstern  begannen  die  Mönche 
sich  von  den  Felsen  zu  stürzen  oder  den  Bauch  aufzuschneiden,  die  Nomiei 
sich  zn  erhängen,  um  den  Anfechtungen  des  Teufels,  mit  dem  Antonius  schoi 
so  schwer  gekämpft,  und  den  Gefahren  der  Sünde  zu  entgehen  (nach  Gregor 
von  Nazianz).  —  Im  Jahre  491  musste  bei  Jerusalem  ein  Hospital  für  die 
unglücklichen  Opfer  der  mystischen  Ekstasen  von  Mönchen  und  Einsiedlen 
errichtet  werden,  die  in  Klöstern  und  Wüsten  toll  geworden.  —  Havani 
bedeutet  wahnsinniges  Mädchen,  nach  der  Geliebten  desSanchez,  deren  Hin 
der  grosse  Geist  mit  seinen  Fingern  verbrannte,  als  sie  die  Spanier  zu  Nieder 
metzelung  ihrer  Familie ,  die  sie  misshandelte ,  in  das  Dorf  einliess.  —  Xi- 
carius  von  Alexandrien  schloss  sich,  um  von,  Niemand  beiinmhigt  zu  werde«, 
auf  mehrere  Tage  ein  und  sprach  dann  zu  seiner  Seele :  , ,  Hüte  dich ,  da« 
du  nicht  vom  Himmel  herabsteigst.  Du  hast  Engel  und  Erzengel,  CheraböB 
und  Seraphim ,  alle  himmlischen  Mächte ,  deinen  Gott  und  deinen  Schöpfer. 
Verlasß  den  Himmel  nicht ,  lass  dich  nicht  herab  zu  niedrigen  und  irdi^'beB 
Dingen.*'   Zwei  Tage  und  zwei  Nächte  blieb  er  in  dieser  Gemüthsverfasson? 
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Aber  der  Teufel  ward  darüber  so  wüthend ,  dass  er  dem  Macarius  eingab,  er 
sei  in  eine  Feuerflamme  verwandelt ,  Alles  um  ihn  ber  entzünde  sich ,  er 
selbst  brenne.  Darüber  erschrack  Macarius  so  sehr ,  dass  er  das  Gleichge- 
wicht verlor  und  wieder  ans  seinem  Himmel  herabfiel.  —  Johann  Ruysbroek 
(doctor  ecstaticus)  beschreibt  als  die  Empfindung,  welche  durch  die  geist- 
liche Zukunft  Christi  auf  die  Seele  angeregt  wird,  die  geistliche  Trunkenheit, 
in  der  Jemand  mehr  geistlichen  Geschmack  und  Vergnügen  fühlt,  als  sein 
Herz  und  seine  Begierde  verlangen  oder  fassen  kann.  Sie  äussert  sich 
auf  vielfache  Art ,  besonders  durch  ein  unruhiges  Laufen ,  Springen ,  Tan- 
zen, Händeklopfen,  wiewohl  auch  mystischer  Beif  und  geistlicher  Nebel 
dabei  zu  befürchten  sind.  In  solcher  Hitze  und  Liebe  der  Ungeduld  wider- 
fahren der  Seele  auch  Entzückungen  und  Oflfenbarungen.  Der  höchste 
Grad  des  Entgegengehens  entsteht,  wenn  die  unemiessliche  Bestrahlung 
Gottes,  die  die  Ursache  aller  Gaben  und  Tugenden  ist,  die  geniessende 
Neigung  des  Geistes  mit  einem  unbegreiflichen  und  unermesslichen  Lichte 
ninformt  und  durchdringt.  —  Thomas  von  Kempen  empfand  oft,  wenn  er  mit 
seinen  Mitmönchen  sprach,  dass  Gott  ihn  anrede,  und  ging  dann  mit  der  Ver- 
sicherung in  seine  Zelle,  dass  ihm  daselbst  eine  Unterredung  bevorstände.  — 
Nicolaus  von  Unterwaiden  (t  1487)  sah  sich,  auf  sein  Gebet,  im  Traume  von 
einem  göttlichen  Lichte  umgeben  und  empfand  einen  Schmerz  in  seinem 
Inneni ,  als  ob  ihm  ein  Messer  im  Leibe  umgekehrt  werde ,  indem  Gott  ihm 
den  Ort  anzeigte,  wo  er  sich  niederlassen  sollte  (nachdem  er  seine  Gattin  und 
Kinder  im  Alter  verlassen).  Zugleich  geschah  an  ihm  das  Wunder,  dass 
er  von  dieser  Zeit  an  weder  Hunger  noch  Durst  mehr  fühlte  und  zwanzig 
Jahre  lang  ohne  leibliche  Speise  lebte.  —  In  ihren  Zuständen  der  Entzückung 
zeigte  sich  der  Heiland  der  heiligen  Theresa,  indem  sie  zuerst  seine  schönen 
Hände,  und  dann  auch  sein  Angesicht  erblickte.  Zuweilen  spielten  die  bösen 
Geister  Ball  mit  ihrer  Seele.  —  Als  David  Joris  (1501)  sich  einmal  vor  den 
Lichtem,  bei  denen  er  (als  Glasmaler)  zu  arbeiten  pflegte,  niedersetzen  wollte, 
wurde  er  plötzlich  so  entzückt,  dass  er  nicht  wusste,  ob  er  lebendig  oder  ge- 
storben war,  und  lange  Zeit  unbeweglich  stand,  während  welcher  Zeit  er  viele 
Gesichter  hatte.  —  Auf  Befehl  ihres  himmlischen  Bräutigams  (der  nichts  Ir- 
disches duldete),  ihren  Ekel  zu  überwinden,  leckte  Madame  Guyon  den  Spei- 
chel von  Bettlern  auf,  oder  den  Eiter  aus  den  Wunden  oder  kaute  mit  Eiter 
bestrichene  Pflanzen.  —  Durch  den  Ruf  von  Eleonora  von  Erlau  und  Bosa- 
munde  von  Asseburg  wurden  viele  andere  Fräulein  zu  Entzückungen  und  Visio- 
nen disponirt.  —  Gichtel  (geb.  1 638  zu  Regensburg),  der  Stifter  der  Engelsbrü- 
der, sah  in  der  Verzückung  eine  dicke  Schlange  in  dreifachem  Ringe  um  sein 
Herz  gelagert.  Mitten  in  diesem  Kreise ,  im  Mittelpunkte  seines  Herzens, 
flammte  ein  weisses  Licht,  und  in  diesem  erblickteer  Jesus  im  hellglänzenden 
Kleide,  auf  dessen  Seufzen  die  Schlange  mit  heftiger  Bewegung  in  kleine  Stücke 
zertrümmert  wurde  und  in  GichteFs  Unterleib  stürzte,  mit  solcher  Empflndlich- 
keit,  dass  er  meinte,  sein  ganzes  Innere  wäre  zerrissen.  —  Nachdem  Mar- 
garethe  de  la  Fosse  durch  die  Hostie  eines  appellantischen  Pfarrers  (1725) 
vom  Blutfluss  geheilt  war,  begannen  die  Wunder  am  Grabe  Rousse's  (1727). 

—  Frau  von  Krüdener  reiste  mit  männlichen  Begleitern,  von  denen  der  eine, 
als  Betkünstler,  es  fast  bis  zum  Convulsionär  gebracht  hatte,  (s.  Heinroth,) 

—  Gichtel  war  durch  Wunder  und  Erscheinungen  von  Gott  zur  Erleuchtung 
der  Welt  geweiht ,  besonders  durch  die  Feuertaufe ,  indem  seine  Seele  fünf 
Tage  nach  einander,  gleich  einer  flammenden  Kugel  zusammengerollt,  in  ein 
feuriges  Meer  getaucht  worden.  (Schröckh)  —  Es  giebt  verschiedene  Arten 
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der  göttlichen  Eingebungen*),  sagt  JamblicliaB.  Entweder  wohnt  Gott  in 
ans  selbst,  oder  wir  weihen  uns  ihm  ganz.  Zuweilen  werden  wir  der  höch- 
sten, mittleren  oder  untersten  göttlichen  Macht  theilhaftig,  zuweilen  ist  Gott 
in  seiner  blossen  Gegenwart  vor  uns ,  zuweilen  ist  eine  Gktmeinschaft  durch 
Eingebungen.  Wieder  nimmt  nur  die  Seele  an  den  Eingebungen  Theil,  oder 
der  Körper  zugleich  mit  und  so  der  ganze  Mensch.  Nach  dieser  Verschie- 
denheit gehen  die  verschiedenen  Zeichen  an  den  Begeisterten  hervor.  Einige 
nämlich  werden  am  ganzen  Leibe  bewegt ,  einige  an  gewissen  GUedern ,  an- 
dere hingegen  bleiben  völlig  in  Ruhe.  Zuweilen  wird  eine  wohlgeordnete 
Harmonie  vernommen,  ein  Tanz  oder  ein  übereinstimmender  Gesang,  iv- 
weilen  von  diesem  das  Gegentheil.  Zuweilen  scheint  ihr  K5rper  in  die  Höbe 
zu  wachsen,  zuweilen  in  die  Breite,  zuweilen  scheint  er  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben. Zuweilen  vernehmen  sie  eine  gleiche  wohlklingende  Stimme,  wiederm 
die  allergrösste  Verschiedenheit  durch  Zwischenräume.  Nach  Porphyrie« 
gerathen  Einige  vorzüglich  in  Entzückung ,  wenn  sie  ein  musikalisches  b- 
strumcnt  hören.  Von  Jamblichus  selbst  behaupteten  seine  Schüler,  da« er 
beim  Beten  immer  zehn  Fuss  hoch  über  die  Erde  gehoben  würde  und  die 
Haut,  sowie  das  Kleid  des  Betenden  dann  die  Goldfarbe  annähme.  Dic 
buddhistischen  Heiligen  erscheinen  gewöhnlich  schwebend ,  und  ApoUoiiB^ 
von  Tyana  sah  auch  die  Brahmanen  in  der  Luft  wandeln.  Von  der  Wondtf- 
thäterin  Maria  Fleischer  heisst  es  in  ihrer  Legende :  ,,Anch  ist  sie  im  Bei- 
sein der  beiden  Diakonen,  welche  es  auch  jetzt  wieder  beide  vor  uns  ao9f^ 
sagt,  urplötzlich  im  Bette  mit  dem  ganzen  Leibe,  Haupt  und  Füssen  bei 
drittehalb  Ellen  hoch  aufgehoben  worden ,  dass  sie  nirgends  angerührt  and 
also  frei  geschwebet,  dass  es  das  Ansehen  gehabt,  als  wollte  sie  zum  Fenster 
hinausfahren.''  — Von  der  Sibylle  sagt  Virgil:  ,,8ie  verändert  ihre  Zip* 
und  Farbe  im  Gesicht.  Ihre  Haare  sträuben  sich  empor  und  das  ¥dlde  Hen 
stösst  wüthend  an.  Ihre  Lippen  schäumen  und  ihre  Stimme  ist  schrecUiaft- 
Wie  ausser  sich,  irrt  sie  in  der  Höhle  umher  und  geberdet  sich,  als  wollte si«' 
den  Gott  aus  dem  Busen  stossen.'*  Die  Sibylle  sagt  von  sich  selbst:  ,.Icii 
bin  ganz  gestreckt  und  mein  Leib  ist  betäubt ,  da  ich  nicht  weiss ,  wni*  icfc 
sage.  Allein  Gott  befiehlt  mir ,  zu  sprechen.  Warum  muss  ich  diesen  Gt^ 
sang  Jedem  verkünden  ?  Und  wenn  mein  Geist  nach  der  gottlichen  Hymne 
ausgeruhet,  so  befiehlt  mir  Gott,  von  Neuem  zu  weissagen."  —  DieSeek 
nimmt  Alles  wahr  im  Körper  selbst  bei  geschlossenen  Augen,  sagt  Hippocrt- 
tes ,  und  nach  Galen  zieht  sich  die  Seele  im  Schlafe  in  die  innersten  Theflr 
des  Körpers  zurück ,  giebt  alle  äusserlichen  Thätigkeiten  auf  und  bemerkt 


*)  Ausser  den  Wahnvorstellungen  kommen  bei  Verrückten  httulifc  Sinne*4elinn 
vor,  indem  sich  Träume  und  wirkliche  Weit  vermischen,  ohne  Möglichkeil,  zo  ■iiM^ 
scheiden,   was   ihre  Sinne  erfasslen  und  was  sie  unwillkürlich  hiozugedicbirt  kakrt. 


hüren  lasse  und  ihm AVinke  gebe  über  das.  was  zu  thun  sei.  gab  ihm  keine  directeiWrt- 
sun{;cn  über  die  neuen  GOtler.  —  ,,Ich  trage  ein  ganzes  Nest  Gespenster  ait  ■■' 
herum,"  schrieb  der  hypochondrische  Lennu  kurz  vor  seinem  Wannsinn.  —  BiK 
Schlafwachc  von  Lausanne  sagte,  sie  höre,  was  sie  vernehme,   wie  eine  Stimäe,  darfc 


—  Man  hat  den  boshaften  Dämon  in  dem  Bauche  eines  Menschen  reden  hOmi  ^r  «er* 
-'5-nt  ffar  wohl,  den  Mist  zum  Wohnsitz  zu  haben,  sagt  l'hotius  (Patriarch  von  CoB«üi- 
f»pel),  dem  die  ßauchrednerei  noch  ein  Wunder  war,  in  einem  seiner  Briefe 
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alles  mit  den  Functionen  des  Körpers  im  Zusammenhang  Stehende  nicht,  da- 
gegen in  Bezug  auf  sich  selbst  Alles,  was  wirklich  gegenwärtig  ist.  —  Nach 
Luther  war  es  Gott  selbst  gewesen,  der  ihm  eingegeben,  die  Nonne  Catharina 
von  Bora  zu  heirathen.  —  Hung-siu-tsiuen,  der  Anführer  des  christlichen 
Kebellenhaufens,  der  (1834)  einen  Tractat  von  einem  chinesischen  Christen 
(Liang-asa)  erhalten,  begann  seine  Visionen  (als  der  jüngere  Bruder  unseres 
Herrn) ,  nachdem  er  an  einem  Fieber  gelitten  hatte,  dessen  Delirien  mit  sei- 
nen Geistesül>erzeugungen  sich  verschmolzen ,  worauf  er  die  Offenbarungen 
des  himmlischen  Vaters  veröffentlichte  (nach  Taylor).  — Seit  der  Erweckung, 
die  1728  unter  die  magistri  und  studiosi  von  Jena  kam,  datirt  die  Idee  der 
Heidenbekehrung  unter  den  Hermhutem.  {Cranz.)  —  Die  Hermhuter  er- 
zählen in  ihren  Bekehrungen,  ,,wie  der  Heiland  ein  Miidchen  gleich  von 
Anfang  kräftig  angepackt,'*  wie  er  ,, nicht  ermüdete,  aö  ein  Herz  zu  klopfen, 
bis  es  sich  öfifnete, '*  wie  ,,ein  roher  Mann  so  gefasst  wurde,  dass  er  zitterte,** 
and  die  Grönländer  sprechen  ganz  in  ihrer  Terminologie  von,,  dem  Küssen  der 
Wunden,'*  ,, der  Mitgenossenschaft  an  dem  Leichnam,"  dem  ,, Salben  mit 
Blut,**  ,,dem  Verliebtsein  in  die  Marteni,**  ,,dem  Wonnegefühl  der  Gnade 
im  Herzen,**  ,, der  Zärtlichkeit  gegen  das  Lamm'*  u.  s.  w.     In  den  Ver- 
sammlungen der  Helfer  wird  die  ,, Gegenwart  des  Heilandes  mächtig  und 
beugend  gefühlt.**     Besonderen  Eindruck  macht  die  Ceremonie  des  Pedilu- 
Tium,  und  bei  den  Agapen  ft-eut  man  sich,  zuweilen  geschenkten  Schiffszwie- 
back  neben   den  getrockneten  Häringen  auftischen  zu  können.  —  Schon 
'Porph>Tius  meint  in  seinem  Briefe  an  Ancbon,  ob  die  Gegenwart  der  Götter, 
Engel  und  Dämonen  vielleicht  auf  die  Seele  selbst ,  die  sich  dieselben  vor- 
stelle, zurückzuführen  sei,  als  wie  etwa  durch  Funken  in  der  Seele  an- 
geregte Veränderungen.  —  Aristoteles   bemerkt  schon,    dass  Einer,    der 
schwache  Geister  in  den  Augen  hat ,   seine  Person  öfters  in  der  Luft ,  wie  in 
einem  Spiegel  erblicken  könne,  wie  überhaupt  die  pathologische  Doppel- 
eichtigkeit für  das  second  sight  zu  beachten  ist.  —  Cardan  empfand  in  seinen 
(meistens  unwillkürlichen)  Paroxismen  eine  Art  Trennung  von  dem  Herzen, 
als  ob  die  Seele  sich  aus  dem  Körper  wegbegeben  wollte  und  ihr  eine  Thür 
geöffnet  sei.     Worte ,  die  zu  ihm  gesprochen  wurden ,  vernahm  er  dann  nur 
wie  aus  weiter  Feme,  und  sein  Gefühl  wurde  unempfindlich  gegen  Schmerz. 
Er  suchte  sich  (wie  er  in  seiner  Lebensbeschreibung  (erzählt)  dann  körperliche 
Schmerzen  dadurch  zu  erregen ,  dass  er  sich  selbst  peitschte ,  bis  zur  Blu- 
tung in  die  Lippen  und  Arme  biss  oder  die  Finger  heftig  drückte ,  um  einem 
grösseren  Ungemach  auszuweichen ;  denn  wenn  er  gegen  äussere  Eindrücke 
völlig  unempfindlich  geworden  war ,  so  hatte  er  so  heftige  und  erschütternde 
Ausbrüche  der  Einbildungskraft  und  so  sonderbare  Aflfectionen  des  Gehirns, 
dass  sie  ihm  viel  unerträglicher  waren,  als  der  heftigste  Körperschmerz. 
(Horst. )  —  Jeder  somnambulische  Zustand  ist  aus  dem  Antagonismus  zwischen 
Peripherie  und  Centrum  im  Nervensystem  abzuleiten  und  ist  in  der  Hinsicht 
ebenso  erklärlich  oder  ebenso  unerkLlrlich ,  als  die  wohlbekannte  Regel  der 
Therapeutik ,  durch  äussere  Hautreize  ableitend  bei  Leiden  innerer  Organe 
zn  wirken.  —  Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  auf  einem  Auge  bil- 
den sich  oft,  ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von  Doppel- 
sehen, die  für  Erklärung  mancher  Visionen  bei  hinzutretender  Xervenstörung 
za  beachten  sind,  wie  überhaupt  leichtere  oder  plötzliche  Erscheinungen  von 
Strabismus.     Nisi  Princeps  Condeus  cognoscendae  rei  tan  tum  studii,  imo  et 
sumtus  impendisset,  laboraremus  adhuc  et  conflictaremur  cum  quibusdam 
ingeniis ,  quibus  gratius  est  per  mira  falli ,  quam  nudae  veritatis  simplicitati 
acquiescere ,  sagt  Leibnitz  von  den  eingestandenen  Betrügerelen  des  Jacob 
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Ajrmar,  aber  Bayle  mftat  nit  Reckt,  da»  sich  tmaieai  akaicbe'  ^Adn 
tiald  (reniig  wiederholen  würden.  —  Als  8t.  Fnacisca»  dhm  fdavoigtA 
8eraph  sah ,  liegriff  er  tMÜd,  das«  er  nicht  dnch  <fie  Maanam  de»  FVF<h«!k 
sondern  dureh  die  Entzündung  des  Geistes  dem  HeiTB  gtncklSvBig  «eniea 
solle.  Als  die  Erscheinung  Terschwandea .  hatte  äe  ikn  im  Hcisn  «inei 
gros>ien  Brand,  in  seinen  GUedem  aber  eine  wmidertiare  Bcackh— ^nrnck- 
ifehMium,  denn  es  waren  an  seinen  Händen  mid  Fftstsem  die  2cicke«  der  Sä- 
ge! erifchienen,  wie  er  sie  kurz  znTor  am  Bilde  des  GekKvogtea  gesehen,  md 
seine  rechte  Beite  war  zugleich  wie  mit  einer  Lanze  dorriibohrt.  Nachden 
der  Heiland  durch  seine  l>etrnliten  und  znletzt  jammerrolleB  Encheinnigct 
die  untreue  Therese  wieder  an  sich  gefesselt ,  fand  er  sein  BeliebeB  djru. 
seiue  Liebkosungen  bei  ihr  zu  Terdoppeln.  so  dass  der  BeichtvatcT  ihr  emstSck 
Vorstellungen  darül>er  machen  musste  nnd  sie  sich  entsehk»».  keinen  Anden. 
als  Gott  z u  Uet>en .  Da  wahrscheinlich  wegen  des  Geheimnisäes  der  Triniiäc  der 
Hohn  auch  jetzt  nicht  ganz  leer  ausging,  setzte  er  dennoch  seine  Bei»oekef*>rt 
gab  das  Cruciflz,  das,  um  seine  etwa  erborgte  Lichtnatnr  an  prüfen,  ikn 
entgegengehalten  wurde,  mit  vier  grossen  Edelsteinen,  die  aber  Niemand  t^ 
Therr^se  seilet  sehen  konnte,  geschmückt  zurück,  und  selbst  einst  die  Ver 
Sicherung,  dasi«,  ,,wenn  er  nicht  den  Himmel  erschaffen  hatte,  er  es  ihret- 
wegen tiiun  würde.'*  —  Auch  an  Adonis  ward  das  heilige  Malzeickea  b 
seiner  Reite  oder  in  der  Ferse  gezeigt ,  das  ihm  der  Eber  geschlagen.  — 
Ksaias  Stiefel  (1605)  erklärte,  dass  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihm  vaie. 
nicht  nur  nach  der  Kraft,  sondern  nach  dem  Wesen  (in  Langensalia'- 
Hein  Nachfolger  Ezechiel  Meth  nannte  sich  Elzechiel  Christus ,  Gottes  newr 
erHtgelmmer  Sohn  der  Herrlichkeit,  ein  selig  berufener  ewiger  Gast.  Kmz 
und  i'riester  auf  Erden,  durch  den,  als  sein  lebendiges  Wort,  Gott  alleDii«e 
erHchaflfen  halie.  —  ,,Gichtel,  obwohl  er  die  deutlichsten  Spuren  toq 
WuhiiHinn  an  nich  sehen  lies» ,  fand  vielfachen  Glauben  mit  seinen  Phaon- 
Hlon ,  die;  die  nnglaublichcn  »Systeme  der  Gnostiker  und  die  Tollheiten  des 
heiligen  Franciscus  Assisi  im  Protestantismus  erneuten,'*  sagt  Henke.  w«h 
gog(«i  Kanne  ihn  für  einen  Heiligen  erklärt.  —  Ueberall ,  wo  andere  Utut- 
Hüheu  denken ,  überlegen  und  handeln ,  kurz  die  ihnen  von  Gott  veriieheofD 
Kräfte  gebruuchon,  überliess  sich  Jung-Stilling  dem  blinden  Zufall,  den  er 
göttliche  Führung  nannte,  nnd  wenn  er  durch  solche  Fahrlässigkeit  und  Ta^ 
Hivität  sich  In  die  höchste  Noth  gebracht  hatte ,  so  stürmte  er  tagelang  vüx 
( ^ebet  auf  den  heiligen  Vater  ein ,  bis  ihm  das  Erwünschte  zu  Theil  worde. 
Durch  das  Missverständniss  des  ,, Sorget  nicht"  wünschte  Mancher  sich  mit 
dem  Ilhinuel  zu  verbinden,  um  der  Sorge  für  das  Irdische  entledigt  zu  sein. 
{JJeinroth.)  —  Es  giebt  keine  andere  Philosophie,  als  die  Keligion,  und  Phi- 
loHophie  lehren  hoisst  demnach  nur  die  Grundsätze  der  wahren  Grotteserkennt- 
nlMM  angeben.  {Scotus  Eriyena.)  —  Coppinger  (der  zur  Zeit  Elisabeth^  io 
Lontlou  Hein  Wesen  trieb)  creirte  Arthington  zum  Verkündiger  des  Gericki- 
und  Uarkot  zum  Könige  von  Europa;  Thomas  Wenner  verkündete  dastau- 
Heudjährige  Reich,  und  das  Volk  rief  Jesum  zum  Konig  aas,  indem  all* 
mensehUühe  Uegieruug  und  besonders  die  der  Comwalls  aufhören  müs«: 
JohuMosen,  ein  Prediger,  verkündete  die  Ankunft  Jesu,  und  das  Volk  feiert' 
Hie  mitsingen,  Geigen,  Tanzen,  wilden,  enthusiastischen  Geberden,  nudeüir- 
Fauiilie  Dutartres  glaubte,  sie  allein  auf  Erden  bekenne  den  wahren  Gött- 
er belohne  sie  durch  Inspiration,  durch  Zeichen  und  Wunder,  (s.  SchiudUy 
—  Die  uralte  Synagoge  in  Gobar  gilt  den  Damascener  Juden  für  ein  ctikm- 
^••nligthum,  und  auf  die  Naeht  vom  Freitag  zum  Sonnal>end  kommen  vüi' 
t»elbou ,  um  mit  \Ve\V)  uwd  Kvud  in  diesem  Gel»äude  zu  schlafen,  wju  ti^' 
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segenbringend  gilt  and  von  den  Gobaranern ,  die  selbst  einmal  Juden  waren 
(obwohl  Jetzt  Muselmänner),  gern  erlaubt  wird.  (Wetzstein.)  —  Die  Edelsten 
der  Phrygier  (Montanisten)  rühmten  sich  falschlich  (nach  Pacian ,  Bischof 
von  Barcelona),  durch  Lucius  oder8eleucu8(2.  Jahrh.)  belebt  und  erleuchtet 
zu  sein,  der  die  Ehe  verdammend,  denColibat  erhob.  — In  der  Lethargie  der 
Inspirirten  und  Fanatiker  inLanguedoc  (1688 — 1700)  wurde  in  krampflosem 
Schlaf  über  die  verfolgenden  Katholiken  geklagt  und  Strafe  prophezeit.  —  U  7 
a  des  vieilles  femmes  et  des  vieillards,  qui  le  soir  de  la  Saint-Silvestre,  tombent 
dans  une  esp^ce  d'extase,  de  sorte ,  qu'ils  restent  ^tendus  ä  terre,  immobiles 
comme  s'ils  dormaient ,  sagt  Klaproth  von  den  Caucasiern.  —  Irenäus  hatte 
heilige  Frauen,  die  in  Krampfanföllen ,  aber  nicht  immer  gehorsam ,  prophe- 
zeiten. —  Scott  erzählt  von  den  Uallucinationen  eines  Kranken ,  der  den 
Kopf  des  Skelettes  über  die  Schultern  des  zwischentretenden  Arztes 
blicken  sah. 

Der  Geist  der  Ekstase  eilt  den  Ursachen  und  den  Wirkungen  voraus,  er- 
fasst  das  Ganze  mit  grosser  Schnelligkeit  und  vertraut  der  Einbildungskraft, 
dass  daraus  das  Resultat  für  die  Zukunft  entnommen  werde.  (Aristoteles.)  — 
Die  Phantasie  ist  die  stete  Offenbarung  Gottes.  (Weill.)  —  Mohamed  ver- 
schmähte ein  geregeltes  Sylbenmaass  in  den  Versen  des  Koran  und  den  Na- 
men des  Dichters,  weil  er  als  Prophet  ein  Grösseres  beanspruchte.  —  Die- 
selbe kranke  Einbildungskraft  (die  den  Wahnsinn  bedingt)  zeigt  sich  zuweilen 
sehr  gesund,  ja  oftmals  in  einer  genialisch  erhöhten  Thätigkeit  in  Allem,  was 
mit  der  fixen  Idee  nicht  zusammenhängt.  (Herhart,)  —  ,,Mein  ganzes  Werk 
ist  in  einem  leibliehen  Traume  vollendet  worden,*'  sagt  Rafael  von  seinem 
Gemälde.  ,, Woher  sie  kommen  und  wie,  das  kann  ich  nicht  sagen,  und  ich 
habe  keine  Gewalt  über  sie,**  bemerkt  Mozart  von  seinen  Gedanken,  wenn 
sie  ihm  beim  Componiren  leicht  zuströmten.  —  Der  griechische  Redner 
Aristides  erhielt  von  Apollo  und  Aesculap  den  Auftrag,  Lobgesange  auf  sie 
zu  dichten ;  und  da  er  kein  Dichter  ist ,  so  dictirt  ihm  Apollo  selbst  den  An- 
fang der  Ode ,  die  dann  so  trefflich  ausfällt ,  dass  sie  öffentlich  vorgetragen 
wurde.  —  Als  Irving  1830  seine  Anhänger  vorbereitet  hatte,  die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes  zu  erwarten ,  sobald  die  Kirche  Christi  aus  Babylon  ge- 
kommen wäre ,  so  fühlten  Einige  derselben  sich  in  der  That  vom  Geist  er- 
griffen, glaubten  die  Gabe  der  Zungen  zu  besitzen  und  selbst  die  der  Prophe- 
zeiung, was  besonders  ausgeübt  wurde  in  den  Gebets  Versammlungen,  wo  der 
Untergang  Englands  vorhergesagt  wurde.  —  Quidam  vero  etiam  putant  se 
aliquibus  ms^oribus  potestatibus  impelli  et  futura  praedicere ,  velut  nunüne 
afflati ,  quos  etiam  privatim  nunilue  afflatos  nominant.  (Paulus  v.  Aeyina.) 
Der  allgemeine  Character  der  alten  Zeit  war  tellurisches  Leben ,  und  das 
psychische  Leben  ei*schien  als  Vorherrschen  des  Gefühllebens  und  der  Phan- 
tasie, welchem  das  Selbstbewusstsein  der  Vernunft  fehlt ;  der  allgemeine  Cha- 
racter der  neuen  Welt  ist  hingegen  solares  Leben  und  intelligentes  Wirken, 
und  das  psychische  Leben  derselben  stellt  sich  dar  als  Vorherrschen  der  intelli- 
genten Seite  der  menschlichen  Seele,  als  bewusstes  Vemunftleben.  (Kieser.) 

—  Im  Vendidad  ^vird  nur  vorübergehend  erwähnt ,  dass  einst  ein  neuer  Pro- 
phet von  Osten  kommen  werde,  und  die  Vorstellungen  von  dem  Messias 
Qaoshank  (Sosiosh)  wurden  erst  später  weiter  ausgebildet  (im  Bundehesch). 

—  Das  Gesicht  (visnm ,  apparitio)  ist  nach  Isidorus  ein  dreifaches ,  ein  mit 
dem  Verstände  aufgefasstes  (intellectualis) ,  ein  in  der  Einbildung  bestehen- 
des (imaginaria)  und  ein  körperliches  (corporata).  — Vision  (op«ai?,  oga/Lta, 
visio)  unterscheidet  sich  (als  eine  Offenbarung ,  wo  der  Geist  durch  sein  gei- 
stiges Auge  ein  offenbartes,  ihm  selbst  durch  sinnliche  Erleuchtung  gezeigtes 
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Objeet  wahrnimmt)  von  derEingebmig  (Terbmn),  weil  diese  oft  ohne  Enelwi- 
nang  vorkommt,  mid  von  dem  Tranme,  weil  die  Erscheinung  anch  im  wa- 
chen Zustande  statt  bat.  (Del  Rio.)  —  Horaz  sagt,  es  gäbe  kein  gro«tt 
Genie  ohne  etwas  Verrficktsein  (amabilis  insania) ,  nnd  nach  Cicero  existirt 
kein  guter  Dichter  ohne  eine  gewisse  Entz&ckung  der  Seele  oder  Hnen  ge- 
wissen Anflog  von  Irrsinn.  —  Ausgezeichnete  Erfolge  bezeichneten  dir 
Phrygier  (nach  Plutarch)  als  Manica  nach  einem  alten  Könige  (Manes  ge- 
nannt), einem  mächtigen  Fürsten ,  der  auch  Masdes  (Oro-masdes)  heisst.  — 
Manche  der  Convnlsionare  wähnten ,  ans  ihrem  3Iunde  eine  andere  Stimur 
hervorgehen  zu  hören,  und  verglichen  sich  selbst  mit  einem  Echo  oderemen 
Schreiber,  der  nur  das  ihm  Vordictirte  nachschreibt.  (Fontaine. )  —  Der  Freud 
des  Kadi  Akram ,  der  (der  Verabredung  gemäss)  nach  dem  Tode  zoriek- 
kehrte,  lehrte:  Das  Allgemeine  vereinigt  sich  mit  dem  Allgemeinen  mid 
das  Particuläre  bleibt  im  Particulären.  (Abtäfaradsch.)  —  Die  vorgebliche 
Thatsacbe ,  dass  es  eine  intellectnelle  Anschauung  gäbe ,  hält  Herbart  für 
verdächtig,  da  da^  vermeintlich  Angeschaute  offenbar  Product  verirrter  Spe- 
culation  ist.  —  ,,Auf,  jetzt  horche  der  Kunde,  denn  Trunkenheit  steigert  dir 
Sinne,''  singt  Empedocles  (bei  Meyer),  seine  philo8opliii<chen  ErörtenmgeB 
über  die  Elemente  fieginnend.  —  Die  Widersprüche  in  denOff^enbamngen  der 
Mormonen  werden  dadurch  beseitigt,  dass  God  gave  them  aeeording  to  altered 
circnmstances.  —  ,,£s  giebt  einen  Aether,  eine  Seele,  Zeiten  nnd  Orte  ondeii 
höchstes  Wesen ,  das  über  Beschreibung  und  Gedanken  hinausgeht  und  den 
man  sich  nur  innerlich  nahen  kann.''  So  spricht  man,  wenn  Einem  die 
Galle  steigt  (d  h.  wenn  man  wahnwitzig  wird) ,  nicht  wahr?  Einen  Halt 
hat's  nicht,  sagt  der  (nachher  widerlegte  Buddhaist)  dem  Vertheidiger  dn 
Sivaismus  in  GrauFs  tamulischer  Bibliothek.  —  Obgleich  das  Dämoniacke 
(sagt  Goethe)  sich  in  allem  Körperlichen  und  Unkörperlichen  manifestirei 
kann,  ja  bei  denThieren  sieh  aufs  merkwürdigste  ausspricht,  so  steht  eiwr- 
züglich  mit  dem  Menschen  im  wunderbarsten  Zusammenhange  nnd  bildet 
eine  der  moralischen  Weltordnnng ,  wo  nicht  entgegengesetzte ,  doch  «e 
durchkreuzende  Macht ,  so  dass  man  die  eine  für  den  Zettel ,  die  andere  für 
den  Einschlag  könnte  gelten  lassen.  —  Die  Polarität  organischer  Lebeni- 
thätigkeit  wiederholt  sich  als  Polarität  des  Geistes.  Der  Geist  waltet  in 
ganzen  Körper  nnd  jeder  Theil  desselben  zeigt  beide  Polaritäten.  {Schimi- 
ler.)  —  Sardini  verfiel  im  Traume  auf  die  Theorie  der  Flageolettöne .  imd 
Tartini  componirte  seine  Teufelssonate  (an  welcher  er  Monate  lang  vergeb- 
lich gearbeitet)  im  somnambulen  Zustande.  —  Wuotan ,  im  Sanscrit  ak 
Budhna  oder  vudhna  (excitatio) ,  von  budh  oder  vudh  (wach  sein ,  bewosst 
werden),  als  Beiname  Siva's,  der  Erwecker  im  Lingamdienst.  Wuoti 
(Wuth)  bezeichnet  das  erweckte,  höhere  Gefühlsleben.  (Leo.)  —  In  der  an- 
selig  seligen  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Naturen  schwebt  der  Mensch,  xer- 
rissen  nach  zwei  Seiten,  unvermeidlich,  sobald  er  immer  die  eine  begünstigt, 
mit  der  anderen  in  Streit.  (Schubert.)  —  Rien,  qui  se  tonche  de  plus  pRs^ 
queTextase,  lesvisions,  les  proph<3ties,  les  revelations,  la  poe.nie  fougueuseet 
rhystericLsme.  (Diderot.)  —  Nullum  magnum  Ingenium  sine  mixtura  d^ 
mentiae  fuit,  führt  Seneca  als  ein  Wort  des  Aristoteles  an.  —  Wie  die  sc*«- 
dinavische  Mythologie  in  Odiu's  Trank  die  Inspiration  der  wahren  und  (ti- 
schen Barden  unterscheidet,  so  stellte  der  Maler  Galatou  (nach  Aeiian)  d<ro 
Homer  dar,  wie  er  sich  erbricht  und  die  andern  Dichter  das,  was  er  von  sieb 
gegeben,  aufessen. 

Nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Menstruation  begannen  die  Con* 
vuisioucu  der  (von  Carl  IX.  begünstigten)  Nicole  Obry  (1565) ,  von  der  der 
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GeiBt  ihres  Groesvaters  seine  Befreiimg  ans  dem  Fegefeuer  verlangte.  — 
Das  Weib,  das  den  Geist  der  Wahrsagung  hatte,  sagte  Guntramus  den  Bi- 
sehofssitz voraus,  aber  Gregor  verlachte  die  Prophezeiungen  des  Teufels 
und  sah  bald  darauf  einen  Engel  über  das  Haus  fliegen,  der  verkündete,  dass 
Chilperich  mit  seinem  ganzen  Geschlechte  vertilgt  werden  würde.  —  Gan- 
ganelli's  Tod  wurde  durch  Bemardina  Renzi  prophezeit.  —  Prof.  Kieser 
kannte  einen  Mann  in  Jena,  welcher  während  der  Nacht,  mittelst  inbrünstiger 
Gebete,  prophetische  Visionen  hatte,  wenn  er  sich  auf  einem  gewissen 
Berge  auf  den  Magen  legte.  —  Die  Geistlichkeit  hiess  im  Gegensatz  zu  den 
L«aien  (Xao^  &€ov)  Klerus ,  da  Gott  durch  das  Loos  die  Erwählung  des 
Matthäus  zum  Apostel  kundgegeben.  —  Von  1799 — 1803  kamen  in  den 
Vereinigten  Staaten  bemerkcnswerthe  Ausgiessungcn  des  göttlichen  Geistes 
(outpouring  of  divine  spirit)  unter  verschiedentlichen  Benennungen  vor.  Die 
grosse  Wiedererweckung  der  Baptisten  fand  in  der  Boone  County  am  Ohio- 
flusse statt  und  verbreitete  sich  von  dort  über  verschiedene  Theile  Kentuckys. 

—  Die  Clementinen  erklärten  die  visionären  Zustände  und  die  paulinisehen 
oTtraffutt  und  dnoxakvtpitg  als  dämonische  Wirkungen.  Nach  ihnen  quillt 
dem  Propheten  die  Erkeuntniss  von  innen  heraus,  und  die  dem  Petrus 
unmittelbar  gewordene  Offenbarung  ist  der  Typus  alles  ächten  Erkennens 
der  Wahrheit,  wobei  zwar  auch  die  Wirkung  von  übernatürlichem  Einfluss 
ist ,  nur  dass  aber  Petrus  seine  Einsicht  dem  iyigyny ,  der  Kraft  Gottes 
verdankt.   Die  dämonischen  Einsichten  sind  iytQyov/ueyat.  (s.  Ennemoser,) 

—  Nach  St.  Hilarius  waren  die  Priesterinnen  von  Sibyllen  und  Dämonen 
besessen ,  wogegen  der  heilige  Ilieronymus  erwiderte ,  sie  hätten  die  Gabe 
der  Prophezeiung  wegen  ihrer  Keuschheit  erhalten.  —  Vom  yXutaaatg  Xaktty 
(dem  Ausstossen  unverständlicher  Worte  im  Zustande  höchster  Ekstase) 
spricht  Paulus  die  Befürchtung  aus,  dass  die  also  Redenden  leicht  für  unsinnig 
gehalten  werden  könnten.  —  Anna  Luce  (das  Oberhaupt  der  Zitterer  in 
Nordamerica),  die  1784  (trotz  ihrer  Unsterblichkeit)  starb,  redete  in  72 
Sprachen,  aber  nur  den  Todten  verständlich.  —  Die  Cevennenbewohner 
unterscheiden  (nach  Peynal)  vier  Arten  von  Ekstase,  Tavertissement,  le  souffle, 
la  prophetie  und  le  don,  als  den  höchsten  Grad.  Zur  Drangsalsperiode  des 
dreissigjährigen  Krieges  füllte  sich  Deutschland  mit  Schwärmern,  Visionaren 
und  Propheten ,  die  meistens  nach  der  Art  der  Christina  Poniatöwitjsch ,  in 
ihren  ekstatischen  Anfällen  mit  den  Geistern  communicirten. —  ,,Der  Schaf- 
hirt Hallbiöm  Hali  pflegt  des  Nachts  auf  dem  Grabhügel  Thorleifs  zu 
schlafen,  und  auf  den  Hügelbewohner  einen  Lobgesang  (lofkvaedit)  zu 
machen,  kann  es  aber  nicht  weiter  bringen,  als  bis  zu :  her  liggr  skald,  hier 
liegt  der  Scalde.  Da  erscheint  ihm  eines  Nachts  der  Hügelbewohner  im 
Traume ,  weissagt  ihm ,  dass  er  ein  Thiodskald  (Volksscalde)  werden,  und 
liOb  (Lobgedichte)  auf  viele  Häuptlinge  machen  werde ,  zieht  ihn  an  der 
Zunge ,  und  sagt  ihm  eine  Weise ,  in  welcher  der  Scalde ,  der  hier  liegt, 
erhoben  wird.  Der  Hügelbewohner  sagt  weiter :  Nun  sollst  du  anheben  die 
Scaldschaft  (Dichtkunst),  dass  du  sollst  machen  einen  Lobgesang  auf  mich, 
da,  wenn  du  erwachst  u.  s.  w.  Als  er  erwacht,  kann  er  die  Weise.  Hierauf 
macht  Hallbiöm  einen  Lobgesang  auf  den  Hügelbewohner  und  wird  der 
grösste  Scalde.**  --  Plato  versichert,  ,, dass  die  delphischen  Priesterinnen 
viel  Wichtiges  sowohl  in  Bezug  auf  öffentliche ,  als  Privatangelegenheiten 
vorhersagten,**  wie  immer  der  Geist,  nur  seinen  eigenen  Gesetzen 
überlassen,  umso  richtiger  denken  wird,  und  selbst  die  Ideen  schaffen. 
Die  Individualität  des  Menschen  macht  aber  allerdings  eine  stete  Ein- 
wirkung des  Bewusstseins  auf  die  Vorstellungsreihen  nöthig,  damit  diese 
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nicht  in  die  abnormen  Zustande  der  Verzücknng  gerathen ,  wie  es  bei  wt- 
YÖser  Reizbarkeit  leicht  geschieht.  Schon  Aretans  bemerkt:  Es  ist  nun 
Erstaunen,  zu  beobachten,  was  kranke  Personen  mitunter  denken,  sehen  mid 
sprechen.    Exutoque  sordibus  animo,  veracissimi  vates  quandoque  orhmtiir. 

—  Alle  wahren  Dichter ,  sagt  Plato ,  sprechen  nicht  künstlich ,  sondern  ak 
inspirirte  Individuen.  —  Der  Maler  Johannes  von  Fiesole  fiel  während 
seiner  Kunstarbeiten  zuweilen  in  Entzückungen,  worin  ihm  ideale  An- 
schauungen vorschwebten.  —  Michael  Angelo  selbst  sagt  über  ein  von  ihm 
gemaltes  Bild  der  Madonna ,  dass  kein  Mensch  ein  solches  Bild  schafen 
könne ,  ohne  das  Urbild  gesehen  zu  haben.  —  Der  Sanger  Ali  Ihn  Nafi  des 
Khalifen  Abderahman  hielt  sich  von  Dschinnen  inspirirt,  wie  die  griechisehen 
durch  die  Musen. 

Nach  Jamblichus  erscheinen  die  Götter  in  der  Umgebung  von  Göttern 
und  Engeln,  die  Erzengel  in  Begleitung  anderer  Trabanten,  die  Weltfursten, 
umschwärmt  von  einem  Gewühl  weltlicher  und  irdischer  Bilder  in  ihrem 
Gefolge.  —  Die  Betschwester  Maberthe  wurde  Jede  Nacht  von  daem 
phantastischen  Wesen  besucht,  durch  das  sie  die  Wonne  und  Entzückungei 
einer  unaussprechlichen  Liebe  genoss.  Sie  hörte  Vergebung  ihrer  Sünden, 
mit  Auflegung  einer  Hand  auf  den  Kopf,  versprechen.  — Kurze  Zeit,  nachdem 
Pordage  die  Gesellschaft  der  Engelsbrüder  gestiftet  hatte ,  fielen  in  einer 
Versammlung  Alle  zugleich  in  Ekstase,  worin  sie  zuerst  Visionen  der  Unstern 
Welt  in  den  schrecklichsten  Gestalten ,  nachher  aber ,  gleichsam  zur  E^ 
quickung,  solche  aus  der  englischen  Welt  hatten.  Die  bösen  Geister,  wie 
die  Engel  (sagt  Pordage),  sind  an  allen  Orten,  in  der  Luft,  wie  auf  der  Erde, 
und  können  nirgends  ausgeschlossen  werden.  Wir  sehen  sie  im  Freien  rai 
bei  verschlossenen  Thüren  durch  die  Fenster  dringen,  ohne  sie  zn  serbrecben, 
und  zwar  auch  bei  hellem  Tage.  Die  Geister  können  sich  nach  Belieben 
verwandeln,  in  eine  Riesengestalt  oder  in  grimmige  Thiere.  Hieraus  lernten 
wir ,  dass  die  bösen  Geister  so  wenig  als  die  guten  aus  einem  Orte  mögen 
ausgeschlossen  werden,  denn  wir  sehen  sie  mit  ihrem  Pomp  nnd  Staat  wie 
Wolken  in  der  Luft  umherziehen,  und  im  nächsten  Augenblick  waren  sie  in 
unser  Zimmer  durch  das  Fenster  gedrungen.  Auch  die  Geruchswerksenge 
wurden  afficirt.  So  erweckten  die  bösen  Geister  innerhalb  drei  ganser 
Wochen  einen  ,, schädlichen,  abscheulichen  Gestank,  der  sie  durch  eine 
magische  Tingirung  vermittelst  der  Phantasie  mächtig  ergriff.*'  Einsehe 
der  Gesellschaft  hatten  einen  unerträglich  dämonischen  Geschmack,  wie 
Schwefel,  Russ  und  Salz  durcheinander  gemengt.  Zugleich  fühlten  sie  tremk 
magische  Wunden  in  Körper  und  Seele,  Stiche  und  Plagen,  (s.  Ennemoter.) 

—  Nach  den  Darstellungen  arabischer  Chroniken  (Wakidi  und  Tabari)  wnr 
Mohamed  melancholisch  und  im  höchsten  Grade  nervösen  TeraperamentB, 
düster,  tiefsinnig  und  unruhig.  Er  sprach  wenig  und  nie  ohne  Noth.  Sein 
Blick  war  immer  auf  den  Boden  geheftet  und  selten  nur  erhob  er  ihn  aufwirli. 
Die  Exaltation,  in  die  er  bei  Ausarbeitung  der  dichterisch  erhabensten  Snra 
des  Korans  gerieth ,  war  so  mächtig,  dass  er  behauptete,  er  habe  dabei  sein 
Haar  bleichen  sehen,  seine  Lippen  zuckten  und  convulsivisoh  bewegten  sieh 
seine  Hände,  während  er  sich  der  Inspiration  hingab.  Gegen  üble  Gerüche 
war  er  so  empfindsam ,  dass  er  Personen ,  die  Knoblauch  oder  Zwiebeln 
gegessen ,  Rieh  nicht  nähern  konnte.  Sobald  das  wollene  (4ewand ,  «las  er 
trug,  nach  Schweiss  zu  riechen  begann ,  legte  er  es  ab ,  da  er  den  Geroeh 
seiner  eigenen  Ilautausdünstung  nicht  ertragen  konnte.  Siech  und  leidend 
schluchzte  er  hysterisch  oder  brüllte  (nach  Ayscha's  Aussage)  wie  ein  KameH. 
Während  der  Schlacht  bei  Bedr  soll  seine  Gemüthsaufregung  an  Tollheit 
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gegrenzt  haben,  (s.  Sprenger,)  —  An  dem  kleinen  Bach  zu  Engistein 
(schreibt  Herbart  an  Gries)  sei  er  im  Grunde  zuerst  seiner  philosophischen 
Muse  begegnet  (1798).  —  Die  Jungfrau  erschien  dem  Pramonstratenser- 
mönch  (Kloster  Steinfeld)  Hermann  Joseph,  dem  sie  als  Kind  Geld  gegeben, 
um  Schuhe  zu  kaufen,  einmal  in  Begleitung  zweier  Engel,  durch  die  sie  sich 
mit  ihm  copuliren  Hess,  und  gab  ihm  das  Christuskind  zu  tragen.  —  Der 
Visionär  Kuhlmann  in  Breslau  (1651)  sah  beständig  eine  göttliche  Glorie 
über  sich ,  seitdem  ihm  Gott  erschienen  war.  —  Die  Heiden  fanden  den 
Namen  Jesus  mit  goldenen  Buchstaben  in  das  Herz  des  Ignatius  Theophonu 
eingeschrieben.  —  Die  Götter  der  Quichös  erschienen  häufig  am  Qutbal 
Tohil  (Manifestation  des  Tohil) ,  sich  im  Flusse  badend ,  unter  der  Gestalt 
dreier  Jünglinge  (Balam  Quitz6,  Balam  Agab,  Iquibalam  oder  Mahucutah). 

—  Ueber  die  Berufung  Joe  Smith's  siehe  Gunnison  the :  Moi-mons  (8.  26 — 29). 

—  Ein  jeder  Caraibe  kann  seinem  Gott  in  seiner  Hütte  Opfer  (Anacri) 
bringen ,  will  er  aber  denselben  herbeirufen ,  so  bedarf  er  eines  Boyez ,  von 
denen  Jeder  seinen  besonderen  Gott  (Maboya  oder  Teufel)  hat ,  die  beim 
Citiren  in  der  Nacht  oft  miteinander  kämpfen.  Sie  halten  sich  meistens  In 
den  Gebeinen  der  Todten  auf  (die  aus  den  Gräbern  genommen  und  in  Baum- 
wolle aufbewahrt  werden) ,  fahren  auch  vielfach  in  Frauen  und  reden  aus 
denselben.  Bei  der  Anntfnng  des  Boyez  bewegt  sich  der  Gipfel  der  Hütte 
und  beim  Ausfahren  klirrt  der  Teufel  mit  den  Geschirren.  Viele  Caraiben 
tragen  die  Zeichen  der  Schläge  auf  ihrem  Körper ,  die  sie  von  den  Teufeln 
empfingen,  besonders  wenn  sie  sie  zwingen  wollten,  wieder  Menschenblut  in 
Kriegen  zu  vergi essen  (nach  Rochefort).  —  Bodin  erzählt  von  einem  Bibel- 
leser, dem,  unter  den  angenehmsten  Empfindungen,  ein  übernatürliches 
Wesen  als  glänzendes  Kind  erschien ,  an  seine  Thfir  und  sein  Gebetbuch 
klopfte,  ihn  an  den  Ohren  zog  (um  Handlungen  zu  billigen  oder  zu  tadeln) 
und  ihm  Mittheilungen  von  Gott  machte.  —  Nach  den  Millenariem  wird  der 
im  Aequinoctium  erscheinende  Körper  Christi,  leuchtend  über  dem  Aequator 
hängend,  während  24  Stunden  auf  beiden  Polen  gesehen.  —  Lavater  (der 
wnndersüchtige  Prophet)  von  Zürich  wurde  auf  das  höchste  erbaut  durch 
die  Erscheinung  eines  schon  vor  Christi  Geburt  gestorbeneu  Kabbalisten 
(Gablidore),  die  ihm  der  Graf  von  Thun  mittheilte.  —  Als  Scotus  einst  über 
die  Fleischwerdung  nachdachte ,  setzte  sich  das  Jesuskind  auf  seine  Arme 
und  tröstete  ihn  durch  seine  Umarmungen.  —  Die  Visionen  der  Nonne  von 
Dülmen  (Emmerich ,  die  dann  statt  Niederdeutsch  einer  reinen  Sprache  sich 
bediente)  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die  heilige  Geschichte ,  zu  der  sie 
(besonders  zur  Passionsgeschichte)  bis  in's  Einzelnste  gehende,  erläuternde, 
geschichtliche  Supplemente  gab ,  von  denen  v.  Meyer  hervorhebt ,  dass  sich 
das  Leiden  und  besonders  die  körperliche  Zerfleischung  des  Herrn  bis  in's 
Grässliche  steigern.  —  Farai ,  der  Sohn  Othman's  aus  der  Stadt  Nasrana, 
sagt  (in  dem  Buche  der  Karmatier),  dass  Christus  ihm  in  menschlicher 
Gestalt  erschienen  sei  und  zu  ihm  gesagt  habe:  ,,Du  bist  die  Einladung, 
und  du  bist  der  Beweis ,  du  bist  das  Kameel ,  du  bist  das  Thier ,  du  bist 
Johannes  Zachariae  Sohn,  du  bist  der  heilige  Geist.*'  Der  Stifter  der 
Secte  (ein  Armer  aus  Chuzestan)  wurde  nach  dem  Namen  Karmatiah's  oder 
Karmata's  benannt ,  in  dessen  Hause  er  sich  aufhielt ,  als  er  durch  Hülfe 
eines  Mädchens  aus  dem  Gefängniss  entkommen  oder  (wie  seine  Anhänger 
meinten)  in  den  Himmel  aufgenommen  war.  (s.  Abulfaradsch.)  —  Im  Gross- 
herzogthum  Baden  erschien  1852  in  einer  Gegend,  wo  kurz  vorher 
die  Jesuitenmission  gewirkt  hatte,  die  Muttergottes  in  Lebensgrösse  in 
einem  Walde  und  Hess  sich  zur  Erbauung  der  Gläubigen  auf  eluftt  T^&:KClK; 


586  Abnormes  Geistesleben. 

oder  Lärche  nieder.  —  Der  Qott  Goha  der  Boschmännpr  wohnt  unter  der 
Erde.     Die  Gtöttin  Koa  (begleitet  durch  die  Ganna)  erscheint  zuweilen ,  um 
Wild  zu  zeigen  (weiss  und  glänzend),  und  wenn  sie  auf  den  Arm  bläst,  trifit 
der  Schütze  inmier.     Der  böse  Geist  kann  erschossen  werden,  lebt  aber  stets 
wieder  auf.  —  Da  nach  Qütämi  (in  seinen  Abhandlungen  über  Prophetie)  Offen- 
barungen nur  im  schlafenden,  niemals  im  wachenden  Zustande  dem  Menscken 
zu  Theil  werden  können,  so  polemisirt  er  gegen  die  Anhänger  des  Ischita,  welche 
das  Gegentheil  behaupten.  — Als  die  Markgräfin  von  Bayreuth  (Priederike  So- 
phie Wilhelmine),  die  das  Volk  schwanger  glaubte,  gegen  deutsche  Gewohnheit 
zu  reiten  begann,  erschien  ein  Gespenst  in  den  Corridoren  des  Schlosses  et 
pronon^ait  d'une  voix  terrible  ces  etonnantes  paroles :  dites  ä  la  princeeee 
du  pays  que  si  eile  continue  k  monter  le  cheval  noir ,  eile  aara  un  graod 
malheur  et  qu'elle  se  garde  bien  de  sortir  de  sa  chambre  pendaot  la  dnree 
de  six  semaines.  —  Wenn  es  jemals  Wahrheit  war ,  dass  Gott  gesprocheo 
hat  und  sprechen  kann,  so  sei  es  in  ihrem  Falle  gewesen,  meint  die  Ver 
fasserin  des  Eritis  sicnt  deus ,  so  dass  sich ,  wie  die  Grenzboten  bemerken, 
die  Theopneustie  durch  einen  Roman  documentirte.  —  Als  in  Anhalt-ZertMt 
ein  Edict  gegen  die  pietistischen  Neuerer  erachienen  war ,  hörte  ein  pietisti- 
scher Prediger  sogleich  eine  miraculöse  Stimme  von  oben ,  die  ihm  befahl 
den  Fürsten  zur  Duldsamkeit  gegen  die  Sectirer  zu  ermahnen.     Als  da^ 
nicht  anschlug ,  erschien  dem  Geistlichen  der  Herr  persönlich ,  in  schöner 
Gestalt,  flammenden  Haares  und  mit  einem  Gewände  von  (revolutionär)  weiss- 
roth-blauer  Farbe ,   auf  seiner  Studirstube  und  befahl  ihm ,    den  Färstee 
nochmals  zu  warnen.    Darob  entsetzte  sich  der  Gewamte  so,  dass  er  siebet 
Tage  darauf  starb.  (Scherr.)  —  Quod  ergo  aquam  egesserit,  id  est,  exp(H^ 
taverit  NumaPompilius,  unde  hydromantiam  faceret,  IdeonymphamEgeriaa 
conjugem  dicitur  habuisse  (quemadmodum  Varro  exponit).     In   illa  igiUff 
hydromantia  curiosissimus  iUe  rex  Romanus  et  sacra  didicit ,  qnae  in  libri« 
suis  pontiöces  haberent  et  eorum  causas ,  quas  praeter  se  neminem  scire 
voluit.  —  Die  Caraiben  verfertigen  Bilder  aus  Holz  oder  andern  Substanzen, 
nach  der  Gestalt ,  wie  die  Maboya  ihnen  erschienen  sind ,  und  tragen  diese 
am  Halse ,  lassen  sie  auch  wohl  von  den  Boyez  besänftigen  oder  befragen. 
(Roche fort.)  —  Als  Aurellan  den  Galenus  beim  Feldzuge  gegen  die  Marko- 
mannen (172)  wieder,  als  Leibarzt,  mitnehmen  wollte,  entschuldigte  er 
sich,  dass  sein  vaterländischer  Gott  Asclepios,  dem  er  besonders  verpflichtet 
sei,  es  anders  wolle.  —  Das  kopflose  Stück  des  von  Bonnet  durchgeschnit- 
tenen Wunnes  bewegte  sieh  in  derselben  Weise  vorwärts ,  wie  das  andere. 
Leber,  Lunge  und  Magen  erstreckten  sich  durch  Anwachsen  an  den  Enden 
bei  der  späteren  Wiederausbildung  in  beide  Thiere  gleichmässig  hinein.  — 
Zur  Zeit  der  grossen  Hoffart  im  Lande ,  erzählt  die  Chronik  (s.  Grünau), 
war  des  Hauptmanns  Sohn  zu  Marienburg  vom  Teufel  besessen.     Als  mti 
denselben  ausbannte ,  an  dem  Thor  vor  dem  Jungfrau-Marien-Bilde .  sagte 
derselbe :  Er  woUe  gerne  ausfahren ,  so  man  ihm  nur  vergönnen  wolle .  ii 
die  Schnäbel  der  Schuhe  zu  fahren.     Da  kamen  sie  gar  ab,  denn  forthin 
wollte  Niemand  mehr  spitze  Schuhe  tragen.  —  Gregory  erzählt  von  «•men 
Kranken,  der  alle  Mittage  beim  sechsten  Schlag  eine  alte  Hexe  bei  sich  ein- 
treten sah,  die  ihn  mit  ihrer  Krücke  schlug,  worauf  er  in  Ohnmacht  fiel 
wie  bei  manchen  Epileptikern  sich  das  Eintreten  des  Anfalls  oft  mit  einer 
einleitenden   Ursache  motivirt  und  im  Traum  ein  aufweckender  Pi^tolen- 
schuss  noch  vorher  eine  lange  Geschichtsabwicklung  hervorruft ,  die  a 
ihm .  als  erklärend ,  führt.    —  Tieck  sah  bei  einem  Spaziergange  m  der 
Nähe  von  Tegel  so  deutlich  das  Haus,  wo  er  seine  Geliebte  erwarten  wollte. 
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dass  er  erst,  als  er  in  den  zu  überspringendeu  Graben  fiel ,  wieder  zu  sieh 
selbst  kam.  —  Barbe,  die  Uausroagd  Michael  Jering's  in  Königsberg,  wurde 
(1633)  auf  einem  Karren  mit  vier  weissen  Pferden  abgeholt  imd  zu  Gott 
dem  Herrn  gefühi't ,  welcher  (umgeben  von  Engeln  und  frommen  Christen) 
dagesessen  in  weissen  Kleidern ,  mit  einem  Haupte  und  Barte ,  mit  seiner 
Strafe  drohend ,  wenn  nicht  die  Leute  von  ihrer  Hoffart  abstehen  würden, 
besonders  von  den  Krummflechten  und  den  grossen  DrahtkoUem  und  den 
hohen  absatzigen  Schuhen  mit  den  grossen  Ballen  darauf.  (Stimer.)  —  Der 
nüchterne  und  gründliche  Kopf  des  Mittelalters  (R.  Joseph  Bechor- Scher 
aus  dem  zwölften  Jahrhimdert ,  als  Commentator  des  Pentateuch)  mag  tief 
das  neunzehnte  Jahrhundert  beschämen  (schreibt  Gosche),  welches  im  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  zu  dem  Auskunftsmittel  der  Vision  geflüchtet  ist ,  um  über 
den  Anfang  der  Genesis  sich  in  seiner  Art  klar  zu  werden  (,,  Weisungen  über 
die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  von  einer  Seherin,**  Wien  1856).  — 
Der  Visionär  Holzhauser  in  Cöln  (f  1658),  dem  der  Teufel  schon  in  der 
Wiege  als  schwarzer  Hund  erschienen  war,  prophezeite  während  seines 
Lebens  nach  den  verschiedenartigen  Phantomen,  die  sich  ihm  zeigten ,  und 
die  mit  mannigfachen  Thiergestalten  in  seiner  Apocalypsis  spielten. 

Unter  den  Anhängern  der  wunderthätigen  Magd  Barbara  von  Königs- 
berg ,  die  von  einem  Engel  entführt  und  wiedergebracht  sein  wollte  (aber, 
nach  dem  Geständniss  mehrerer  Verbrechen,  enthauptet  und  verbraunt  wurde), 
trat  1636  eine  Incamation  Gottes  des  Allmächtigen  auf,  die  sich  nannte: 
Johann  AdelgreiffSyrdosAmadaCassamataKikis  Schmalkali  mundus  Schma- 
kalaldis  Elionis ,  Ober-,  Erz- ,  Hoherpriester ,  Kaiser  und  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  König,  der  ganzen  Welt  Friedensfürst,  Richter  der  Lebendigen 
und  der  Todten ,  Gott  und  Vater ,  in  welches  Heniichl^eit  Christus  kommen 
soll  zum  jüngsten  Gerieht,  Herr  aller  Herren  und  König  aller  Könige.  — Nach 
schrecklichen  Verzerrungen ,  sagte  der  An<ibaptist  Georges  die  Zukunft  vor- 
her und  verkündete  den  Willen  des  göttlichen  Vaters.  —  Um  mit  den  Huacas  zu 
reden ,  berauschte  sich  der  peruanische  Priester  mit  dem  Tonca-  (datura  san- 
guinea  oder  Huacacacha)  Getränk.  Die  Paccharicuc  orakelten  aus  den  Beinen, 
die  Spinnen  zerbrachen,  wenn  mit  einem  Strohhalm  verfolgt.  Beim  Beginn  der 
Confession  legten  die  Priester  einen  bunten  Lehmball  auf  einen  Cactus ,  ihn 
mit  einem  Dom  zerstechend,  worauf  er,  im  Falle  die  Confession  gut  war,  in 
drei  Theile  zerbrochen,  herabfallen  musste.  Am  Ende  der  Confession 
musste  das  Beichtkind  Maiskörner  iu*s  Wasser  werfen,  und  bei  gerader  Zahl 
derselben  war  die  Beichte  gut  abgelegt.  —  Viele  der  indischen  Jongleure 
lassen  sich  schwer  zu  Vorstellungen  überreden ,  da  sie  körperlich  allzu  sehr 
dabei  leiden,  wie  die  Sibylle  über  die  dämonische  Gewalt  klagt ,  mit  der  sie 
zum  Prophezeien  fortgerissen  würde.  —  Bartholomini  erzählt  von  einem 
Mädchen  in  Copenhagen ,  das  über  die  Beschwerlichkeit  ihres  Gefühls  (wie 
Cassandra)  klagte.  —  Der  Schamaue  der  Koloschen  prophezeit  in  Zuckungen 
nach  den  Eingebungen  der  Jeke  (Geister). 

Einer  der  Maui  genannten  Propheten  hatte  auf  Tahiti  geweissagt ,  dass 
in  zukünftigen  Zeiten  ein  vaa  amaore  (ein  stützenloses  Canoe)  nach  der  Insel 
gelangen  würde,  wie  die  Einwohner  solches  später  in  den  europäischen 
Schiffen  (von  denen  sie  meinten,  dass  sie  umschlagen  müssten)  erkannten. 
Von  der  ferneren  Weissagung,  dass  dann  in  einer  weiteren  Periode  ein  Schiff 
ohne  Stricke  und  Takelage  nach  Tahiti  kommen  würde,  meint  Ellis  (der  im 
Jahre  1830  schreibt),  dass  sie  sich  vielleicht  noch  einmal  in  den  Dampf- 
schiffen erfüllen  könnte.  —  Nach  Eunapius  verhalf  Oribasius  dem  Kaiser 
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Jalian  zur  H«frscluift«  «bH  in  P»l(!^  der  glicidifiifs  Deutnnir  eines  Tramm 
ftanbte  ^eser  die  Gabe  der  Wetssapncr  in  IIhbi  wol  sehen.  —  Der  Gold* 
berigierTadiiDaeher  (zaLanbsm^  redete  ;i69:i>  in  mehr  «1$  ftnnfkig  Spnichfii. 
BoTer  imd  La  Taste  bestiti(K«  die  KeiiBtiiiss  des  OrieHiisehen  mid  Latefari- 
^hen  bei  den  ConTokianilren.  .« Es  i^  eine  bekannte  Saehe  (sagt  Matber 
Ton  den  Methodisten^,  dass  viele  MSnner  in  Spraehen  sieh  nnteriüeltes, 
welche  sie  nie  erlernt  hatten.  *^  —  ..Die  Engei  drfieken  mit  einem  Worte 
mehr  aus.  als  der  llHuseh  mit  tausend  sagen  kann.*''  bemerkt  Swedenborfr 
nber  die  Engelsinraehe.  —  Wie  die  ekstatischen  Mönche  nrnbiUearil  ^ 
nannt  werden,  so  sagt  Peucems:  Obsessi  fyyttvri^ittv^S^^  iyyamQitutkttts, 
vrtQt^uarjH^  et  &ttiU9rfk»inrmt  nominabantur  n  Graeeis  iude ,  qiiod  intn 
sese  pectori  Tentiive  inclnsos  spiritns  vatidieos  haberent .  qni  vel  soggm- 
bant  Tel  vinctis  compressisqne  obsessomm  lingnis  ipei  ell^rebant  ac  prolo* 
qoebantnr  reqnisita  praescitaqoe  vaticinia.  ~  W*as  der  Tranm  anieigt ,  der 
in  der  Gabal  spielt,  das  ist  der  Schatten  der  Fürsichtigkeit  des  Menschn. 
die  zukünftige  Dinge  weiss  ond  aas  geschehenen  Dingen  das  Vergangeie 
und  aoch  das  Gegenwartige .  nach  Paracelsns.  —  Nach  Poniponatins  »eiei 
alle  Wander.  auch  die  mosaischen  und  neutestamentlichen ,  nur  die  Werke 
einer  in  allen  Menschen  liegenden  Kraft  gewesen.  —  Während  Ennemo«er 
alles  dämonische  Einwirken  in  den  magischen  ZustSnden  leugnet ,  nimmt  er 
das  Eingehen  eines  extramundanen  Gottes  in  die  Leiber  der  Propheten  an. 

—  Abulabbas  (der  Sterndeuter)  erklärte  dem  Arzte  Thaber  (in  Bagdad)  sein 
glückliches  Rathen  aus  den  Zeichen  seiner  Geburt,  indem  er  (einen  TheU 
des  Geheimnisses  in  dem  Grade  seiner  Geburtsstimde  vereinigt  mit  de« 
Grade  des  Jupiters  und  einen  Theil  der  Fortima  beobachtend)  ihm  sagte: 
,,Mein  Theuerster,  dieses  redet  und  nicht  du.**  {Abui/aratlach,)  —  Zn 
Alexandros  Zeit  lebteln  Erythräa,  woraus  die  gottbegeisterte  Sibylle  stamnte, 
die  Prophetin  Athenais  (nach  Strabo  bei  Erwähnung  des  Arztes  llerakliüe«}- 
Tenkeluscha  prophezeit  vou  eiuem  fh>mmcn  Propheten,  der  unter  den 
Zeichen  der  Jungfrau  geboren,  den  Leuten  verbieten  winl,  Thiere  zutCMlteB. 

—  Die  Prophetin  Philumena  enthüllte  dem  Apelles  (Schüler  des  Marcioo), 
dass  das  alte  Testament  keine  göttliche  Offenbarung  sei.  Marcioa  (ein 
stoischer  Philosoph  nach  Tertullian)  Hess  (nach  Epiphanius)  nur  das  Enn- 
gelium  Lucas  gelten.  —  Als  die  Portugiesen  den  Bischof  Mar  Joseph  mr 
Rechenschaft  zogen ,  dass  er ,  obwohl  er  sich  der  lateinischen  Kirche  ans^ 
schlössen  habe ,  wieder  die  Irrthüraer  der  Nestorianer  lehre ,  behauptete  er. 
von  Gott  eine  Offenbarung  gehabt  zu  haben ,  dass  die  Religion  seiner  VIter 
die  wahre  sei.  —  Die  lonier  und  Egypter  behaupten  ebenso  wie  wir  Cbil- 
däer  (sagt  Qütanii) ,  dass  der  Mond  zur  Zeit  des  Neumondes  am  kraftigtitro 
wirke ,  dagegen  stimmen  sie  uns  nicht  darin  bei ,  dass  er  sich  zu  dii»ser  Zeit 
in  seinem  besten  Status  beßnde,  denn  sie  behaupten ,  dass  dies  zur  Zeit  de» 
Vollmondes  statthabe.  (Chwohon,)  —  Jarbuqa  erwähnt  (bei  Ibn  Wahscbi* 
jah),  wie  ihm  ein  gefährliches  Gift  im  Traume  offenlmrt  wurde.  —  liei  den 
heiligen  St.  Thomas  heisst  es :  Sibylla  debet  inter  personas  in  ticie  Christi 
explicite  salvatas  computari,  wie  die  Sibylle  auch  in  den  Todtenme^sscn  flgnrirt 

—  Als  die  Wolga-Kalmücken  (Torgoten)  zur  Rückkehr  dahin,  wo  die  S<«Bf 
entsteht,  entschlossen  waren,  prophezeite  der  Priestergott  von  Lhassa  ihren 
Unternehmen  einen  glücklichen  Ausgang ,  wenn  sie  es  in  einem  Tiger-  oder 
Hasenjahre  ausführten  (1770—1771).  —  Der  Cazike  Guarioner  erfWir 
durch  fünftägiges  Fasten  vom  Cemes,  dass  Maguacochios  (bekleidete  Männer 
an  den  Inseln  landen  und  sie  unterwerfen  würden  (auf  Haiti) ,  was  anfMT 
auf  die  Caraiben  bezogen  wurde,  bis  die  Spanier  kamen.  —  Im  10.  Jahrb 
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lief  die  Prophezeiung*^)  in  Coustantioopel  um,  dass  die  Russen  sich  eines 
Tages  des  orientalischen  Kaiserthums  bemächtigen  würden ,  wie  es  auf  der 
Statue  des  Bellerophou  oder  Jesus  Maria  geschrieben  stehe ,  die  (von  An* 
tiochien  gebracht)  im  13.  Jahrli.  von  den  Franzosen  eingeschmolzen  wurde. 
{Paris.)  —  Nach  Berreo  fand  sich  unter  den  Prophezeiungen  im  Tempel 
zu  Cuzco  eine  bezüglich  der  Zerstörung  des  Reichs,  wonach  die  Incas  durch 
ein  Volk  wi(>der  eingesetzt  werden  würden,  das  von  einem  Lande  kommen 
werde,  Inclaterra  genannt.  Nach  Ammianus  Marceil.  erhielt  der  Berg  Matrona 
in  den  Alpen  seinen  Namen,  weil  dort  eine  edle  Frau  (matrona)  verunglückt 
sei.  —  Eine  Druidin,  mit  der  Diocletian  zu  scherzen  pflegte,  prophezeite 
ihm  die  Kaiserwürde. — Egede  erzählt,  wie  ein  Angekok  für  einen  kranken  Kna- 
ben in  das  Land  der  Seelen  reiste,  dort  eine  llasenseele  erwischte  und  sie  an  der 
Stelle  der  verlorenen  in  den  Kopf  setzte ,  wo  er  sie  mit  Fett  festkleistem 
liess.  —  Aus  dem  Stamm  des  Königs  der  Aradas  (der  Cougo-Neger),  dessen 
Sohn  (Gain  Ginu)  als  Sklave  nach  Haiti  verkauft  wurde,  hatten  dieObis  den 
Schwarzen  geweissagt,  dass  der  Heiland  der  africanischeu  Menschen  hervor- 
gehen würde,  wie  es  sich  in  dessen  ältestem  Sohne  (Toussaint)  verwirklichte, 
als  ein  vaticinium  post  eventum  (wie  Jordan  bemerkt).  —  In  Folge  der 
Prophezeiungen  der  Seherin  (Kahine)  Zarifa  wurden  die  Azdiden  veranlasst, 
ihre  Fluren  bei  Marib  zu  verkaufen  und  auszuwandern. 

Wunderheilongen.  In  den  masäischen  Tafeln  (tabulae  apud  Masaeos) 
heisst  es:  m^u  den  verwichenen  Tagen  erhielt  ein  gewisser  Cs^us,  der  blind 
war,  das  Orakel,  dass  er  sich  dem  heiligen  Altare  stehend  nahen, 
hierauf  von  der  Rechten  zur  Linken  gehen ,  die  fünf  Finger  der  Hand  auf 
den  Altar  legen  und  dann  mit  der  Hand  die  Augen  bedecken  solle.  Und 
siehe ,  der  Blinde  ward  sehend  im  Angesichte  des  jauchzenden  Volkes ,  das 
sich  freute ,  dass  noch  so  herrliche  .Wunder  geschähen  unter  unserm  Kaiser 
Antonin.**  —  Vespasian  heilte  in  Alexandrien  (nach  Tacitus)  Blinde  und 
Krüppel ,  über  deren  Zustand  die  Ansicht  der  Aerzte  getheilt  war.  —  Um 
die  Dämonen  aus  den  Besessenen  (Muhazimim)  auszutreiben,  zeichnen  ihnen 
die  Araber  Kreisfiguren  auf  die  Stirn.  —  Spix  und  Martins  magnetiairten 
den  durch  Erkältung  gelähmten  Arm  eines  Negers,  der  sogleich  ein  lebhaftes 
Spiel  der  Muskeln  zu  zeigen  anfing  und  schon  nach  einmaliger  Manipulation 

*)  Da»  RekennlniKH  und  die  Salzung  des  Ordens  derBrUdcrschnfl  He  Un,  wuriu  der 
in  kt'iei^eriflchcn  Spielen  «ich  Übende  Pan  Ischhen  Rin  po  Uchhe  von  Kra  schiss  Lhun  po 
alljUhiTich  viele  der  dort  zuNanimenstrAinenden  Pilger  aurnehinen  liisst,  be^wg-t :  ,,Wenn 
der  Pan  Uchhen  Hin  po  Isehhe  den  iregenwUrligen  Leib  verlUssi ,  wird  er  nicht ,  wie 
biaher,  im  jiMiseiligen  Thibet  (in  a  Tsang),  sondern  in  Thian  schan  pc  lu  d.  h.  in  der 
Dsungarei  (stall  noch  fUnThunderl  Jahren  im  mythischen  Westrcich  Shanibnla)  wieder 
erscheinen.  Wuhrend  er  sich  hier  still  und  ungesehen  der  grossen  Hinge,  die  da 
kommen  sollen,  gewilrtig  hHlt,  erlischt  die  Religion  des  Buddha  in  den  Herzen  ihrer  Be- 
kenner  und  lebt  nur  noch  in  der  Bruderschaft  He  lan.  In  jenen  UnglUckstagcn  werden 
die  Chinesen  sich  überall  im  Schneelande  verbreiten  und  es  .selbst  versuchen,  dem  Dalai- 
Lama  die  llerrschal't  zu  enlreissen.  Doch  die>er  Zustand  wird  nicht  lange  dauern.* 
Eine  allgemeine  Erhebung  wird  erfolgen  und  alle  Chinesen  in  Thibel  an  einem  einzigen 
Tage  bis  auf  den  leisten  Miuin  erwUrgen.  Bin  Jahr  nach  diesem  Blutbade  wird  der 
Hahser  seine  zahlreichen  Schlnchthauren  gegen  die  Thibetaner  in  Marsch  setzen  und  sich 
unter  Strömen  von  Blut  des  Schneereiehs  bemUchligen.  Doch  auch  dieser  Triumph  soll 
nur  von  kurzer  Dauer  sein,  denn  alsdann  wiinl  der  Pan  tschhen  Rin  po  tschhe  seine  Macht 
offenbaren.  Er  erlussl  einen  Ruf  an  die  heilige  Verbrüderung  der  He  lan,  und  sie  sam- 
meln sich  alle  auf  einer  weiten  Ebene  der  Dsungarei.  Selbst  die  verstorbenen  Mitglieder 
erstehen  wieder.  Dann  theilt  er  Waffen  unter  sie  aus  und  stellt  sich  selbst  an  die  Spitze 
dieses  furchtbaren  Heeres.  Er  slUr/t  sieh  mit  demselben  auf  die  Chinesen  und  zermalmt 
sie,  erobert  Thibet,  (ihina,  die  Mongolei,  endlich  sogar  Russland.  Hierauf  wird  er  als 
allgemeiner  \Veltnionarch  proclamirt.  Lnter  seinem  lieiligen  Einflüsse  erblüht  der  La- 
maisniUH  aufs  Neue,  prUehti(|;^e  Hlüster  erheben  sich  (iberall,  und  alle  Völker  huldigender 
Macht  der  buddhistischen  Hirche  und  ihre»  Gebetes.**  (s.  Kffppen.) 
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dem  Befehle  des  Arztes,  ihn  zu  bewegen,  gehorchte.  —  Es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  ein  Wechsel  des  Arztes  beinahe  immer  eine  vorfibergehende 
Besserung  selbst  in  den  hoffnungslosesten  Krankheiten  erzeugt.  —  Ein 
Blinder,  demEgede  auf  einer  Reise  die  Augen  mit  Branntwein  gerieben,  kam 
später  nach  der  Colonie,  um  für  das  Wunder  zu  danken.  —  Die  Cnren  der 
Blinden  tragen  meistens  den  Character  der  von  Gregor  von  Tours  ersähltei 
bei  Gelegenheit  des  Archidiaconus  Leonastes  zu  Boui-ges.  Dieser,  am  Stav 
leidend ,  brachte  unter  Beten  und  Fasten  mehrere  Monate  in  der  BasiKea 
Martin's  zu  und  glaubte  eines  Festtages  wirklich ,  dass  er  einen  Lichtsehim- 
mer  empfände.  Nach  Hause  eilend,  liess  er  sich  zur  Unterstützung  der  Cnr 
von  einem  Arzte  Schröpfköpfe  setzen ,  fand  aber  seine  Blindheit  zurück- 
gekehrt, die  fortan  auch  kein  Gtebet  wieder  entfernte.  Dem  schon  durch  d» 
Land  verbreiteten  Wunder  that  dies  weiter  keinen  Eintrag,  erhöhte  vielmelir 
den  göttlichen  Character  desselben ,  da  die  Schwachgläabigkeit  mit  Reeht 
bestraft  worden  sei.  —  Als  das  auf  das  Grab  des  Paris  gesetzte  (seit  der 
Geburt  taubstumme)  Mädchen  aus  einer  langen  Ohnmacht ,  die  nach  dei 
Convulsionen  folgte,  wieder  zur  Besinnung  kam  (1731),  kann  sie  hören  nd 
articulirt  die  Worte,  deren  Klang  ihr  Ohr  trifft,  noch  ohne  sie  zn  verstehet. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Erschütterung  der  motorischen  Nerven  doreh 
das  unerwartete  und  überraschende  Schauspiel  der  sich  auf  der  Erde  her 
umwälzenden  Convulsionäre  hervorgerufen  worden,  sagt  Caimeil,  nnd  Leu- 
buscher  bemerkt  dazu,  dass  bei  unserer  Unbekanntschaft  mit  den  die  Taubheit 
bedingenden  Zuständen  sich  weiter  nicht  vermuthen  lässt ,  welche  ProceM 
durch  die  Convulsionen  im  Gehirne  vor  sich  gmgen,  so  dass  sie  hören  konnte.  ~ 
Au  IX.  si^cle  des  personnes  suspectes  d^pos^rent  dans  nne  ^lise  de  IHJoi 
des  reliques,  qu'elles  avaient,  disaient-elles,  apport^es  de  Bome  et  qn 
etaient  d'un  Saint ,  dont  elles  avaient  oublie  le  nom.  L'^v^ae  TheobaM 
refasa  de  recevoir  ces  reliques  sur  une  all^gation  aussi  vagne,  n^nrooiu 
elles  faisaieut  des  prodiges.  Ces  prodiges  etaient  des  conviüsions  da» 
ceux,  qui  venaient  les  r^verer.  L'opposition  de  Tev^que  fit  bientot  de  ces  coo- 
vulsions  une  ^pid^mie.  Les  femmes  surtout  s'empressaient  de  ienr  donner 
de  la  vogne.  {Planaj  de  Collln.)  Gregor  von  Toui*s  erzahlt  ähnliebe  Ge- 
schichten von  einem  herumziehenden  Vagabunden.  —  Diodor  sagt  tob 
Anubis  und  Macedon ,  dass  sie  zwei  Feldherm  gewesen ,  der  eine  mit  einem 
Hunds- ,  der  andere  mit  einem  Wolfsfell  bekleidet.  —  Herodot  leitet  den 
Namen  derAegidc  von  den  Ziegenfellen  her,  die  in  Libyen  getragen  werdea. 
—  Wie  Lewis  Barthema  de  Vertoman  erzählt,  liess  sich  der  König  von  Ade« 
fromme  Eremiten  kommen,  um  zu  entscheiden,  ob  ein  Wahnsinn  nach- 
geahmt oder  ein  heiliger  sei.  —  Nach  Lampe  sind  34  Chiroteken  (Heilende 
durch  Handauflegen)  heilig  gesprochen  worden.  —  Im  siebzehnten  JaJu*- 
hundert  heilte  zu  London  der  Gärtner  Larret ,  sowie  Streeper  durch  Hand* 
auflegen,  und  eine  derartige  Heilung  im  Grossen  vollssog  der  Richter  in  Roya 
bei  Liegnitz.  (s.  Schindler.)  —  Der  Männer  Augen  werden  vom  Stabe  A» 
Hermes  eingeschläfert,  (f'iXyttv  (zaubern,  streicheln).  —  Auf  den  Philippi- 
nen beteten  die  Catalinas  (alten  Weiber)  zu  ihren  Götzen ,  dass  sie  ihnen 
die  Heilmittel  für  Krankheiten  enthüllen.  —  Die  Heilung  der  Grafin  Droste- 
Vischering  wird  von  dem  behandelnden  Arzt  in  Elberfeld  so  dargestellt, 
dass  die  in  den  Kniekehlen  contrahirten  Sehnen  bei  der  grossen  Aufregung, 
unter  welcher  sie  Hülfe  erwartete,  zerrissen.  — Als  die  Wittwe  Delorme.  die 
man  zur  Heilung  auf  das  Grab  gelegt,  durch  den  kalten  Marmor  in  der  Seite 
gelähmt  wurde ,  behauptete  mau ,  dass  sie  bestraft  sei ,  weil  sie  des  Pan* 
habe  spotten  wollen  (öde  OVii.\xb\%en  fühlten  sich  erleichtert).    —  Die  Cot- 
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vulsionen  wurden  bald  nicht  mehr  nur  ihrer  heiligen  Zwecke  wegen  ange- 
regt, sondern  selbst  als  eine  heilige  Sache  und  Begünstigung  Gottes  betrach- 
tet (wie  80  viele  Symbole,  nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  ist).  —  Nach 
Lehanteka  wird,  wer  sich  im  himmlischen  Zustande  befindet,  um  einen 
Kranken  ein  neblig-blasses  Fluidum  sehen.  {Pope.)  —  Hätte  man  alle  von 
der  Kunst  gebotene  Mittel  nutzlos  gegen  das  Schlucken  angewandt ,  so  räth 
Alexandres  Trallianus,  dem  Kranken  physische  Anhängsel  (Amulete)  zu 
verschaffen.  —  Die  chinesischen  Barbiere  machen  durch  magnetisches 
Drücken  die  Glieder  schläfrig.  —  Da  die  zum  Tode  verurtheilten  Hexen 
oft  auf  der  Folter  die  Anschuldigungen  bekennen,  kommt  der  Wanyamwezi 
nicht  aus  dem  Kreis  des  Aberglaubens  heraus.  (Burton.)  ^  Der  Wanyam- 
wezi  schreibt  Krankheiten  dem  P'hepo  (üblen  Hauch)  zu,  und  der  Mganga 
sucht  ihn  in  einen  Keti  oder  Stuhl  (einen  an  einem  Baum  aufgehangenen 
Gegenstand)  zu  bannen.  {Burton.)  —  Caesalpinus  (1580)  verweist  die  von 
bösen  Geistern  zugeführten  Krankheiten,  als  durch  natürliche  Arzneien 
unheilbar,  aus  den  Spitälern  in  die  Kirche.  —  Die  arabische  Sprache  hat 
dasselbe  Wort  für  Epilepsie  und  Teufelsbesessenheit.  —  Während  man  im 
Alterthume,  wie  körperliche,  auch  Seelenkrankheiten  (und  selbst  moralische 
Fehler  durch  Waschen  und  Abführmittel)  mit  körperlichen  Arzneien  (Aus- 
leerung von  schwarzer  Galle  zur  Reinigung)  zu  heilen  suchte ,  so  im  Mittel- 
alter nicht  nur  die  Seelenkrankheiten  (durch  Exorcismen,  Besprechungen), 
sondern  auch  körperliche  Krankheiten  (Kopfverletzungen  durchAbsingung  von 
Psalmen  und  Hersagung  von  Gebeten)  durch  geistliche  Heilmittel.  —  Pater 
Gassner  nennt  Gut-  und  Starkgläubige  *) ,  bei  denen  sich  die  Krankheit 
schon  bei  der  ersten  Aufforderung  entfernte.  Zaghafte  und  Kleingläubige,  bei 
denen  es  der  Wiederholungen  bedurfte ,  und  Verstellte  oder  Ungläubige, 
wenn  er  die  Heilung  aufgeben  musste.  Schon  Schisei  bemerkt,  dass  er  nur 
die  Cur  der  sogenannten  unnatürlichen  Lähmungen  (d.h.  bei  denen  keine  orga- 
nische Veränderung  vorlag)  übernehme.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber, 
den  Khalif  Welid  II.  in  seinen  Versen  erwähnt ,  hört  der  Krampf  des  ein- 
geschlafenen  Fusses  sofort  auf,  wenn  man  den  Namen  der  geliebtesten  Per- 
son nennt,  in  Folge  der  Aufregung.  —  Porli  (der  spätere  Graf  Leon)  begann 
seine  Wundercuren  in  Offenbach  mit  der  Heilung  eines  nervenkranken  Mäd- 
chens in  der  Familie  Häusser  und  gewann  dadurch  den  Glauben  seiner 
Seete ,  die  er  zur  Begründung  des  neuen  Jorusalem^j  nach  America  führte 
(wo,  mit  der  Rappeschen  Gemeinde  zerfallen ,  er  in  Pittsburg  Gold  machen 
wollte),  um  das  von  den  Türken  (in  Verbindung  mit  den  Illuuiinaten)  über- 
schwemmte Europa,  über  Asien,  mit  seinem  Heere  zu  befreien. 

Durch  Medicin  nicht  heilbare  Irre  werden  nach  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Antonius  bei  Tiipolis  gebracht,  um  dort  angekettet  durch  Gebete, 
Prügel  und  Exorcismen  curirt  zu  werden.  Dr.  Forest  beobachtete  einen 
exorcisirenden  Mönch  in  der  Privatpraxis ,  der  (nachdem  er  erfahren ,  dass 
der  Teufel ,  als  Katze ,  von  der  Frau  Besitz  genommen)  das  Küssen  seines 
Schuhes  verlangte  und  als  dies,  trotz  Beten  und  Fasten,  nicht  geschah ,  ihn 
'auf  den  Mund  damit  schlug ,  aber  dann  erklärte ,  dass  die  Frau  an  Melan- 


')  Pailh  is  „Ihe  nssurance,  Ihol  men  have  in  Ihe  exislence  of'uaseeii  Ihings  and  Ihe 
principles  orartiou  in  all  intelligent  beings;  without  it  bolh  mind  and  body  would  be  in 
a  State  of  inactivity."  But  it  is  not  only  the  principle  of  aclion,  but  uf  pow'er,  in  beaven 
or  in  earth,  Tor  by  Tailh  ,,God  created  the  worlda  ,  and  take  this  principle  or  attribute 
«way  from  the  deitv,  he  would  cease  to  exisl,"  heisst  es  im  mormonischen  Book  oteove- 
nants.  God  had  ,,oleinent  and  the  principles  of  element ,  which  can  never  be  destroyed 
to  organize  il  out  of  and  tbese  aeon  atoms  are  intelligent  on  a  self-existenl  principle» 
which  God  himseU-could  not  create.  (s.  Gunnison.) 
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cholic  leide  und  ärztlicher  Behandlung  bedürfe.  —  Femelias  erzählt  von  einem 
jungen  Edelmanne ,  der  von  Zeit  zu  Zeit  in  Convulsionen  verfiel ,  die  die 
Aerzte  für  eine  Art  Epilepsie  erklärten ,  herrührend  von  einem  bösen  Dmut 
in  der  Wirbelsänle,  der  sich  von  da  aus  auf  die  vom  Büekenmarke  entsprin- 
genden Nerven  verbreite,   ohne  das   Gehirn  im  geringsten   zn  afficiren. 
Da  alle  Heilungsversuehe  vergeblieh  waren ,  kam  man  erst  im  dritten  Mo- 
nate zu  der  Erkenntniss ,  dass  der  Teufel  der  Urheber  des  ganzen  L'ebeU 
sei,  der  sich  dann  selbst  entdeckte,  durch  den  Mund  des  Kranken  Latein  und 
Griechisch  (obwohl  der  Kranke  kein  Griechisch  verstand)  fliessend  sprach 
und,  durch  den  Exorcismus  gezwungen,  erklärte,  dass  er  nur  ein  Geist 
(kein  Verdammter)  sei ,  der  in  Abwesenheit  andere  Leute  quäle ,  durch  die 
Ifhisssohlen  in  den  Kranken  hineingekommen  und  bis  zum  Grehim  gekrochen 
sei.  —  Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der  Tanzwuth  des  Johannistages 
Ergriffenen  fühlten  sich  durch  Schläge  und  Fusstritte  erleichtert.   —  Eis 
Augenzeuge  erzählte  Gunnison ,  wie  ein  von  einem  tollen  Hunde  gebissentf 
Knabe  (während  gleichfalls  betroffenes  Vieh  starb)  durch  das  Gebet  emes 
3Iormonen-Aelteston  geheilt  wurde.     Krankheiten ,  bei  denen  der  Prophet 
vor  Anwendung  vonMedicinen  abräth,  sind  durch  Austreibung  des  Teufels  in 
heilen,  sowie  durch  meagerdiet  and  mild  herbs.  Die  Wunder  des  MesmerismuB 
und  Monachismus  werden  Beelzebub  zugeschrieben.  —  Die  religiösen  Cere- 
monien ,  die  in  der  Kirche  Saint- Amans  ausgeführt  werden ,  bringen  manch- 
mal Heilung  (bei  den  Irren  von  Gheel)  hcr\'or ,  indem  sie  die  Einbildungs- 
kraft des  Geistet>kranken  ezaltiren.     Man  darf  dieses  Heilmittel  in  einer 
Gegend  nicht  verachten ,  wo  die  Einwohner  so  religiös  und  die  Meisten  voi 
der  Macht  der  heiligen  Nymphna  überzeugt  sind.  (Baker.)  —  Der  Betrüger 
Didier  (von  Bordeaux) ,  der  mit  St.  Peter  und  St.  Paul  zu  coramunicirei 
behauptete ,  heilte  seine  Kranken  durch  heftiges  Ziehen  an  allen  Glieden 
(sechstes  Jahrhundert).   —  Die  Jesuiten  lernten  von  den  Brnhmanen  in 
Indien  die  Manipulationen  (Tschampooning),  um  Krankheiten  dnrchMassireo 
und  Berühren  zu  heilen.     Auch  in  China  wenden  die  Aerzte  vielfach  da& 
Drücken  leidender  Theile  an.    —    Der  griechische  Kedner  Aristides,  der 
sieh .   um  Träume  zu  bekommen ,  zwischen  das  Thor  und  Treppengeländer 
des  Tempels  legte ,  giebt  (zur  Zeit  des  Marc  Antoninus)  eine  umständliehe 
Besehreibung  einer  Unterleibski^ankheit ,  durch  Andeutung  und  Belehnu; 
dt*s  Gott(>s  geheilt ,  mit  dem  er  während  der  ganzen  Zeit  in  Rapport  blieb. 
—  Uui  einen  Irren  zu  curireu ,  lassen  ihn  die  Buräten  allein  in  der  Jurte, 
und  wenn  sie  l)emerkeu,  dass  er  in  einem  Augenblicke  flüstern  Brütensist 
so   st'hiessen  sie  ihre  Gewehre  ab  oder  suchen  ihn  längs  des  Ufer»  hin- 
führend plötzlich  iu's  Wasser  zu  stürzen,  um  durch  die  Ner\'ener8chüttenini: 
zu  wirken  [wie  der  Kürst  von  Ferrara  durch  ein  solches  Hineinwerfen  vom 
Fieber  eurirt  Avur«Ie].    —   Gleich  dem  Brennen   der  Männer   wurden  Jie 
Frmu'U  tättowirt  am  Cap  Lucas,    (s.  Boscana.)  —  Bei  der  Jüngling:^ weihe 
l»rauuten  die  Californier  mit  Pdanzen-Pulver  einmal  auf  den  rechten  Arm 
oder  das  Bein,    um  den  Nerven   grosse  Kraft  zu  geben  [wie  Aehnliche» 
llippoerates  von  den  Seythen  erwähnt]  und  bessere  Starke  in  Führung;  de* 

hi»>reus.    {^lioscana.)    Wie  noch  jetzt  das  feierliche  Handauflegen  eine* 

durch  seine  C-ivilisiitiou  imponireuden  Europäers  die  Wilden  in  Krämpfe  ver 

hetzen  »»der  daraus  erwecken  kann,  so  verstanden  im  Alterthume  die  in  dn 

lulen  oder  durch  ihre  zurückgezogene  Betrachtung  zu  höherer  Bildan; 

non  Pn»pheten  sehr  wohl .  das  l>esonders  in  Zeiten  politischer  KriMfl 

«•ven-Epidemien  ergriffene  Volk  zu  heilen.     Den  Jüngern  wollte  iWr 

noch  nicht  gehorchen,    bis  sie  erst  Ulngeren  Unterricht   erhaltro 
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hatten ,  imd  die  Siebenzi^r  fanden  in  der  Heilung  der  Besessenen  ihren 
Hanpt-Trinmpli.  —  Gleich  dem  bei  der  Berührung  todtenähnlich  nieder- 
fallenden Kfimmelkäfer  kann  man  auch  die  Rohrdommel  so  erschrecken, 
dass  sie ,  Leib ,  Hals  und  Schnabel  gerade  in  die  Höhe  streckend,  unbeweg- 
lich wie  ein  Pfahl  dasteht.  —  Die  vom  Veitstanz  Ergriffenen ,  die  man  (wie 
aehon  im  Alterthum)  vom  Teufel  besessen  hält ,  werden  durch  kreuzweises 
Hemmlegen  unter  ein  Cruciflx  und  Besprengen  mit  Weihwasser  in  Russland 
geheilt.  —  St.  Hubert,  Schutzpatron  der  Jäger,  wurde  zugleich  gegen 
die  Wirkungen  des  HundsbisHCs  angerufen.  Sobald  ein  Kranker  bei  den 
Mönchen  im  Ardennenwalde  anlangte ,  stellte  er  sich  in  der  Kirche  dar  und 
ein  Priester  machte  ihm  einen  leichten  Einschnitt  in  die  Stirn ,  worin  er 
ein  zur  Eiterung  reizendes  Kraut  legte  und  den  Kopf  mit  Binden  umwickelte. 
Für  -sechs  Wochen  wird  eine  strenge  Lebensordnung  (der  Kranke  wäscht 
sich  nicht ,  wechselt  die  Wäsche  nicht ,  speist  taglich  auf  demselben  Teller, 
darf  keinen  weissen  Wein  trinken ,  sich  nicht  im  Spiegel  sehen ,  muss  im 
Gehen  stetel  gerade  vor  sich  hinblicken  u.  s.  w.)  vorgeschrieben.  Am  neun- 
ten Tage  wird  die  Binde  von  der  Stirn  abgenommen  und  im  Chor  der  Kirche 
feierlich  verbrannt ,  die  Genesung  mit  Gepränge  gefeiert  und  nach  vierzig 
Tagen  die  Heilung  als  vollendet  angesehen.  Da  die  Entfernung  des  Kranken 
oft  verhindert,  früh  genug  in  St.  Hubert  einzutreffen  und  die  Angst  die  Ent- 
wickeiung  des  Uebels  beschleunigt,  betrauten  die  Mönche  die  Glieder  einer 
in  Belgien  lebenden  Familie,  die  zu  den  Nachkommen  des  Heiligen  gehöre, 
mit  der  Kraft,  durch  das  mit  dem  Daumen  auf  die  Stirn  des  Kranken  ge- 
machte Zeichen  des  Kreuzes  und  eine  dabei  ausgesprochene  Formel  die 
Gewalt  des  Uebels  auf  sechs  Wochen  zu  lähmen.  Auch  vermag  die 
Habertsfamitie  Thiere  vor  der  Wasserscheu  zu  bewahren ,  indem  sie  ihnen 
den  Hubertsschlüssel  auf  die  Stirn  drückt.  Schon  der  Anblick  eines  ihrer 
Glieder  beruhigt  die  wüthendsten  Kranken.  Für  die  an  der  Reise  nach  der 
Capelle  Verhinderten  wurde  ein  anderer  Ort  mit  gleicher  Kraft  ausgerüstet 
und  ein  Aufschub  von  40  zu  40  Tagen  von  den  Bei-nhardinem  als  Verlän- 
gerungsprivileginm  gegeben.  Bei  der  Cur  (la  taille  de  la  St.  Etoile)  fallt  der 
Gebissene  vor  den  Etoiliten  auf  die  Kniee  und  bittet  um  Befreiung  von  sei- 
ner Raserei.  Für  die  Kinder  können  Eltc^m  und  Verwandte  bitten,  darauf 
erhält  der  Gebissene  Aufschub.  Er  muss  aber  neun  Tage  nacheinander 
beichten  und  communiciren ,  auf  neuen  Betten  liegen,  aus  besonderm  Napfe 
Bothwein  und  Wasser  trinken ,  nur  Weissbrot  essen,  Hühner,  Eier,  Hsche, 
Alles  aber  kalt.  Binnen  vier  Tagen  darf  er  seine  Haare  nicht  kämmen, 
mnss  seinen  (iurt  dem  Priester  übergeben ,  der  ihn  zu  Asche  verbrennt  und 
dieselbe  in  einen  Teich  streut.  Dann  wird  ihm  der  Gürtel  des  Heiligen 
angelegt ,  der  dem  Papst  Sergius  im  Traume  von  einem  Engel  gezeigt  war. 
Die  salemitanischen  Aerzte  setzten  an  die  Spitze  ihrer  dem  Herzoge  Robert 
von  der  Normandie  gegebenen  Lebensregeln ,  die ,  wenn  auszuführen,  aller- 
dings treffliche  Vorschrift:  Curas  tolle  graves.  —  De  la  Peiia  Montenegro, 
Bischof  von  Quito ,  warnt  die  Pfarrer ,  sich  nicht  von  solchen  versteckten 
Zauberern  täuschen  zu  lassen,  die  (christliche  Segnungen  aussprechend) 
chupan  aquella  parte ,  que  duele  del  enfermo  y  dizen  que  sacan  sangre  ö 
gnsanos  6  piedras ,  que  llevan  en  las  manos  y  las  muestran  en  senal  de  (jue 
ya  gacaron  el  mal.  —  Die  Häuptlinge  (Iriabos)  der  Chiquitos  sind  durch 
den  Rath  der  Alten  erwählt.  {iTOrhigny.)  —  Die  Iriabos  der  Chiquitos 
heilen  Krankheiten  durch  Saugen,  oder  schreiben  ihren  Widerstand  dem  Um- 
stand zu,  dass  das  Fleisch  einer  Schildkröten  einem  Hunde  gegeben  sei,  worauf 
dieBeele  jener  sich  rächen  wolle,  oder  bezeichnen  als  Ursache  eine  Frau,  die 
Bastian,  Mensch.    II.  33 
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«iftiti  '.lir-rrtsaiK-  '  vriiiriiiiri  irtwtipa:  <7iRMi^3L ..  di*  olFi 

«yMiuiM^  %«(Mr  i:.ti1wifteuiiupnair  iir  ii«*üj^  u.  dul  «eii«-ii  o^  3ta-«r3iiif  vi 
iät*ifii}iri«70«-  ii]ji:uL  IL  irtx  i**rvitii  OttcrmiL  Q4r  alif |;itäifliiuitf>3K 
ütfA  uynttixtiMSUKT  ÜHrftiBniiuiir  sioc  .k'UiMSt  ai»  ncrer  JbZf^  inmoBr 
äK*-  £tiu  Vitrjrt»«*».  iiuc  Aal<f»i]KfL  uuMr^üih..  Ink- 
«>*j*.iL  «^uu^-fölUufV  Wxi»ni:  tii«:L  an?  dk-  MmaameL.  —  Jkaita.  öt-E 
v«r.rttrL  Ireicüiir  mit  JLpiyiiiaiiiik'  iucn^  Taitjiitiii  in  SaieBBiniiiiiic  6t*»  Bi 
'i>:«H»T  ^.-uai\t  UfC  Xii*/!!:  weJiMni  ii^jtijRf  imä  fiim-  «?ins}mKä.  bik>  ätr  T^i*- 
jS\tu«*-  fL^*^»-  JÄmn*irt  f^iJD*^  A^im^n:  qdc  ö*!nai  iirtanttaiOETit-  tfmuf^vnütjA  —  !if 
lbJf*'{i*-  '  XL  i:äLrii«sträAM'  l^t*^    tttustrt  dk-  ViütoiiimaiHr  hköc  HB^  m**m^» 

w  <ii^  'M»:«:r>»tL  i^rabüo'ü^^wi .  mii  dH-  ÜBKm  vi*ik  Qt7  TcfTHtdoDK:  äie»>viafBei 

«itTb  Nje«:  iRibMiL-t.  —  Ai-  kii  6«L  w-Mfr^örttaiö«!  Mrcfars  s*ei*cf  ««p  lifr 
ntteateÄk  üi:  i&*4i4i;v4r«:u^ .  <<iiiif  TfA  Um  «ii«>r(rtunik«sT  md  'VTcrör  xtsbk  vir  Kt 
<^.''/««r  i>:<j .  y^  AitvnuitM^.  —  l>w  ]*4l  in  Aralöea  «.uffcrrbcnör  ]l«Wi 

<trwtrv-t    Öi«:  liÜJf«:  J«^IK  3E*-?*ai   6«!    iK^-Wi    I*tid-it^ul.    —    l^avifi  Gf^CE?. 

^ii^.  4^r  z'jr  Krd«r  rtiniiek«»iiK>ic:iueii  6n .  sm  dm  jLüeh  k^cv^n  Häsrnd  a  ^ 
y*r.%ynx.  Kr  r^round  die  Sftf4<iM!r  der  VC^^]  und  e&l«  sätl  $päsier  n  Bfe«i 
uuu-r  d^ftf.  N«iii<ni  J</Jbixm  Hrwrlt.  f&r  d»«  Fit-iiiMiim  I^vik-I  nad  «im  Nffti 

Jabr«-ü  di»r  ,Vi:f«ri>t»rbun/  «i^-iu^rt  in  ^*:t  Kirebe  sft.  L>t^.•nlLard  präif^htir  \k^ 
'•j*rii*'U  I>-j«:liwuiz^  -  rfr-f'srtraimjtfrD  3ü>^t  dann  di»*!-en .  als  den  eiiK^  BrtrBfrrs. 
(ix  ii.rj:  *->irartiJujf<ru  ukht  «rrfuJlt  worden.  —  Im  13.  Jahrfaandert  lt«t^£« 
«If  jKvyik  («riü  K/ilelnmuu  der  Bretagne  den  lateinischen  Sprach:  Pw 
euüj.  q'Ji  veuturu*  ert-  worin  E/jn  aua^jetprc*chen  wnrde.  dahin  aus.  da»<r 
*i*'r>*thu(ßOXt*ff*^i  ^*s*'k*jmiu*Tn.  Le*>eude  und  Tod te  zu  richten  \  undg^wan 
vj«rJe  ALhäJUf<'r.  mit  denen  er  Kirchen  und  Klö^ter  plünderte.  —  Aacka 
<lie  ijit-MJeul'^^en  Ue^><'ri;an{re  in  der  HamiMnielehre  einer  Zukanftsavik 
jiijt^  ijjLsOiir  4<:h  ifewi'ibnen.  und  bie  dann  seihst  !<chOn  finden,  atter  soliacf 
♦--  «-**eii  au  -f'.'k-he  A*-f<K'iatioiien  ni^*ht  j^t-wühnt  ist.  winl  es  nur  darch  ria 
<;bao-  von  Töu«'n  jfetroffen  werden,  wie  der  aus  faulen  Fisclien  heni- 
tete  Halochan  sp  ter  au<-h  dein  Kuropät-r  schmeckt.  —  Terentij  Belijorf. 
iia<'bd«'iii  er  'we(/en  Hein«;»  vpruiijflfickten  lllmmelfahrtsversuches  vor  ifci 
^^rl».-udeu  Malakauen;  im  K<'rk<fr  die  Idee,  dass  er  der  Proph«»t  Eli» 
dessen  Geselle  lleiiocb  Hieb  nocb  im  Abendlande  befinde),  aufgegi*l>en.  prf- 
di:rt*'  Ub'^3j  K«'im*n  Aiibfint^ern  (dui  in  den  durch  Beten,  Sinj^en.  Stampft« 
bervor^t'bracbtenC.'onviilHioncn  prophezeien)  das  tausendjäliri{2ro  Keich,  d«*W 
der  Auswanderung^  nai'M  (jlruHictn.  — Der  «ch  unter  Harun  Alra^chid  fürd« 
wiederauferstandtfuen  Mom(»h  auHj^ebendc  Betrüger  ward  hingerichtet  (84y 
~  Ein  falscher  M^BHian  trat  in  Fez  (1150)  auf  und  in  Cordova  (llJu-- 
Maiuionides  warnt«;  vor  dem  falschen  Messias  in  Marokko ,  der  vod  den 
•m  (denen  er  nach  dem  Kopfabscblagen  wieder  aufzustehen  versidn-rt 
nithauptet  ward. — K.  Ascher  Leuilcin  aus  Oostreich  verkündete  ( 1 500 ; 
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die  baldige  Ankunft  eines  Messias.  —  Abarbanel  hofft  in  seinem  Commentar 
über  Daniel ,  dass  spätestens  nach  Verlauf  von  siebzig  Jahren  der  Messias 
kommen  würde  (1494).  —  In  den  Ikarim  (den  Grundzügen  der  jüdischen 
Religion)  strich  R.  Joseph  Albo  (1417)  den MesHiasglanben  aus  den  Artikeln, 
da  er  zur  Erlangung  einer  künftigen  Seligkeit  nicht  nöthig  sei ,  während  ihn 
Maimonides  zum  Glaubensartikel  erhoben  hatte.  —  Ais  am  Ende  der  Frist 
von  siebzig  Jahren ,  die ,  von  Abbas  gezwungen,  die  Juden  als  den  Termin, 
bis  zu  welchem  der  Messias  erscheinen  müsse,  gesetzt  hatten,  unter  Abbas  II. 
(1666)Schabthai  Zebi  alsMessias"")  auftrat,  wurde  allgemeine  Niedermetzelung 
der  Juden  in  Ispahan  angeordnet.  —  In  Marokko  wurde  den  Juden  (1684) 


*)  Schabthai,  der  Sohn  des  Iraelilen  Mordai  Zebi  in  Smyrna,  hatte  sieh  (nach  eifri|^ein 
Stadiam  der  Kabbala)  durch  seine  öffentlichen  Predigten' eine  grosse  Anzahl  AnhUnger 
verschafft ,  mit  denen  er,  unier  tätlichem  Baden,  sich  vielfach  kasteiete  und  Fasten  an- 
stellte, bis  er  den  zugleich  durch  seine  Enthaltsamkeit  in  zweimaliger  Ehe  CeberrHSchten 
sich  1648  als  der  Gesalbte  des  Herrn  (der  Sohn  David's) ,  der  die  Juden  vom  Joche  der 
Mohamedaner  und  Christen  befreien  sollte,  kund  that,  den  heiligen  Namen  Gottes,  wi« 
er  {geschrieben  ist,  aussprechend,  was  nur  dem  Hohenpriester  am  Verstthnungstaee  im 
Allerheiligsten  erlaubt  war.  Von  den  Rabbinen  (an  der  Stelle  der  Phiirisäer)  verfolgt, 
ioh  er  nach  Salonike,  später  nach  Egypien  und  schliesslich  nach  Jerusalem,  wo  er  seine 
ascetischen  L'ebungen  wieder  aufna'hm.  Während  seines  dortigen  Aufenthalts  trat 
(als  Vorläufer)  Nathan  Benjamin,  ein  Deutscher,  den  er  in  Gaza  liatte  kennen  lernen, 
mit  der  Prophezeiung  auf,  dass  ein  zu  Smyrna  geborener,  ihm  (angeblich)  unbekannter 
Schabthai  Zebi  der  wahreMessiaswUre  und  dass  die  Juden  nichtmehrzu  fnslenund  trauern 
brauchten,  weil  der  Messias  unter  den  Lebenden,  weil  ersieh  bald  die  Krone  des  Sultans 
aufsetzen  wUrde.  Um  seine  Sendung  durch  ein  Wunder  zu  bekrUfligen,  liess  Scbabthai 
durch  einen  seiner  GeHlhrten,  der  als  Geist  verkleidet  war  (gleich  dem  Engel,  der  Petrus 
ans  dem  Geßtngniss  befreite),  ein  von  Christen  gestohlenes  Judenmitdchen  entfuhren,  das 
er  als  die  ihm  vom  Himmel  bestimmte  Braut  [Simon's  Helena]  bezeichnete.  Von  den 
Rabbinen  zum  Tode  verurlheilt,  entfloh  Schabthai  nach  Smyrna,  und  obwohl  auch  die 
Rabbinen  von  (^onstantinopcl  in  seine  Verdammung  einstimmten,  wagte  Niemand  Hand 
an  ihn  zulegen  ,  wegen  des  zahlreichen  begeisterten  Gefolges,  mit  dem  er  umgeben  war. 
Bin  Geist  der  Bethörung  ergriff  viele  Juden  ,  machte  aus  innen  Seher  und  Seherinnen, 
liess  sie  Verzückungen  bekommen  und  das  Zukünftige  sehen  (durch  Eingebung  des 
heiligen  Geistes),  n.  Moses  Jenuel  tanzte  in  Constantinopel  wie  ein  Besessener,  mit 
verzerrten  Gesichtszügen,  fiel  zu  Boden  und  sprach  im  Sohardialecle  (fremden  Zungen) 
Prophezeiungen  aus,  die  von  ihn  begleitenden  Schreibern  sogleich  als  Orakel  aufgeschrie- 
ben wurden.  Die  Kabbala  (als  neues  Testament  der  Propheten)  erlangte  das  höchste  An- 
sehen, und  der  Sohar  (Apocalypse)  ward  heiliger  geachtet,  als  das  alte  Testament.  Bei 
seiner  Ankunft  in  Constantinopel  wurde  Schabthai  als  Gefangener  gehalten  und  der  (wie 
Agrippa)  neugierige  MohamcdlV.  forderte  ihn  in  seinem  Zimmer,  unter  genauer  Beobach- 
tung, zurWiederhoiungseiner  Wunder  auf,  worauf  er  sich  als  einfachen  Rabbi  bekannte, 
uncT da  der,  nicht  durch  ein  aufruhrerisches  Volk  (wie  Pontius  Pilatus)  zu  Gewalt- 
sehrilten  forlgerissene  Sultan  Über  seine  PrUtensionen  witzelte  und  harte  Prüfungen 
seiner  Heiligkeit  vorzunehmen  meinte,  ging  er  zum  Islam  über  und  starb  (1676)  in  einer 
Festung,  wo  er  mit  Achtung  behandelt  wurde.  Statt  seine  Purlei  zu  brechen,  diente 
der  Abfall  zum  Islam  erst  recht ,  um  (wie  einst  der  schimpfliche  Kreuzestod)  den  Fana- 
tismus seiner  AnhUnger  aufzuregen  ,  die  nun  behaupteten,  dass  der  llebertrilt  des  Islam 
zum  Kennzeichen  des  wahren  Messias  gehöre,  und  so  (wie  Paulus  durch  Milderung  des 
mosaischen  Gesetzes)  ausser  Juden,  auch  Türken  und  Renegaten  bekehrten.  Mit  einer 
Schnelligkeit,  die  die  Erfolge  der  ersten  Apostel  noch  Übertraf,  verbreitete  sich  die  neue 
Messiasrcligion  schon  in  wenigen  Jahren  Über  die  Nachbarländer,  indem  sie  durch  den 

Seiehrten  Rabbi  Nehemias  ,  der  sich  jeder  Schmach  und  Ungemach  zu  Ehren  seines 
leisters  unterzog,  in  Holland,  durch  Jacob  in  den  Synagogen  Deutschlands,  durch  Klo- 
rentino im  Oriente,  durch  Berachiu  besonders  in  Salonike  und  durch  Raphacl  Cardoso 
in  der  Berberei  gepredigt  wurde,  und  wenn  auch  die  Überall  damals  in  voller  Kraft  von 
der  Regicrungsgewalt  gestützten  Religionen  des  (^hristenthums  und  Islam  durch  eine 
Secte  (Uhnlich  der,  die  in  den  zerfallenen  Zusitinden  des  Rdmerreichcs  drei  Jahrhunderte 
bedurfte,  um  sich  Anerkennung  zu  schaffen)  nicht  weiter  erschüttert  werden  konnten,  so 
stand  die  Begeisterung  ihrer  AnhUnger  doch  in  Nichts  der  der  ersten  Christen  nach. 
Unter  Leitung  des  Chajim  Malach  und  R.  Nehemia  Hajun  vcrliessen  (1700)  in  Polen  und 
Deutschland  viele  Familien  Haus  und  Hof  und  zogen  bettelnd  nach  Jerusalem ,  die  Lehre 
des  R.  Israeli  predigend ,  nach  welcher  der  Messias  Schabthai  noch  immer  lebe,  sich 
verborgen  halle  und  zu  bestimmter  Zeit  in  grosser  Glorie  wieder  erscheinen  wUrde.  Da 
der  Meisler  kein  bestimmtes  System  hinterlassen  hatte ,  so  schlichen  sich  allerlei  faaa- 
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eine  Frist  gesetzt ,  dass ,  wenn  innerhalb  dreissifif  Jahren  der  Messias  nicht 
geliomnien ,  sie  sich  zum  Islam  bekehren  müssten.  —  Bei  der  NationalTe^ 
sammlang  der  Juden  in  Ungarn  auf  der  Ebene  vonAgedar  (1650)  wurde  durch 
MsOorität  entschieden,'  dass  der  Messias  ***)  noch  nicht  gekommen,  sondern  nock 
zu  erwarten  sei.  Der  Frankfurter  Reformverein  (1843)  sagte  sich  von  derBe 
schneidung,  dem  Messiasglauben  und  den  jüdisch-talmudischen  Cereroonien  lo«. 
Die  meisten  der  seit  der  römischen  Schätzung  einander  drängenden  Emporer 
traten  unter  der  Maske  des  Messias  auf.  Menachem  (Sohn  des  Judas  des 
Galitäers)  hielt  einen  königlichen  Einzug  in  Jerusalem,  und  Bar  Cochla 
(Sohn  des  Sterns)  **"**)  wurde  von  dem  gelehrten  Rabbi  Akiba  selbst  als  der 
erwartete  König  gesalbt  und  gekrönt.  —  Vespasian  wurden  die  letiten 
Sprösslinge  des  Hauses  David  vorgeführt,  aber  der  Resch  Glutha  (Ffinst 
der  Gefangenschaft)  wurde  bis  zu  dem  unter  Jezdedgerd  III.  gebo- 
renen Bostani  aus  demselben  gewählt.  —  Der  Messias ,  der  Sohn  Joseph's 
aus  dem  Stamm  Ephraim,  der  von  Galiläa  seinen  Ausgang  nehmen  soll, 
wird  (mit  Elias  in  der  grossen  Würgeächlacht  in  der  Ebene  Megiddo  gegen 
Gog  und  Magog,  geführt  von  dem  Antichrist,  fallend)  von  Jesus,  dem 
Sohn  David's  aus  dem  Stamme  Juda,  der  im  Thale  Josaphat  zu  Gericbl 
ruft,  wieder  auferweckt  werden.  —  Die  Imöshar'  oder  Tuarik  (von  terek 
oder  aufgeben ,  d.  h.  den  Glauben,  im  Arabischen),  die  sich  mit  Krtroxes 
schmücken ,  haben  jetzt  zwei  Namen  für  die  Gottheit ,  von  denen  sie  des 
einen  (Aman  y  oder  den  altberbeiischen  Namen  für  Gott ,  der  mit  dem  der 
alten  Gottheit  von  Siwah  identisch  ist)  nur  in  Schwurfonneln  anweodeii. 
sonst  dagegen  (in  allen  den  Beziehungen ,  wo  im  Koran  Allah  steht)  Me«i 
(Messias)  gebrauchen.  {Barth.)  —  Cotton  Mather  erzählt,  ,,wie  es  durchaus 
nicht  selten  sei,  dass  Quäker  andere  Leute  nur  durch  Bestreichen  und  Ai- 


tische  Ausschweifungen  ein  (wie  bei' den  Ag^apen  der  ersten  Christen),  Talisnanf  ii^ 
Amulele  wurden  geschrieben  (wie  von  den  Basilidianern  uud  Ophiten),  Krankbfitn 
wurden  durch  Zauberrormeln  geheilt  (die  Thalen  des  Geislerbanners  und  WundfraH- 
nes  Löhli  aus  Prossnilz  nehmen  es  mit  den  besten  der  Heiligen  auf)  und  eine  Art  im 
Dreieinigkeil  wurde  (wie  in  NicUa)  g:elehrt.  Bald  wurde  die  Sache  wissenschiniirlir'' 
auTgcrasst,  wie  durch  den  Oberrabbiner  EibeschUlz  in  llamburff  (g(^b.  1690)  undMo^H 
Chaim  Luzalio  (geb.  1704)  in  Puduu ,  die  dickleibige  KUcher  (gleich  den  Kirrhrnwirrt' 
tlber  die  noch  zu  begründenden  Dogmen  schrieben.  Auch  der  Pnpsl  den  Sabbalhii^i« 
fehlte  nicht,  derl76U  in  Polen  als  Jacob  Krank  auHrat.  Er  veröffentlichte  (aus  der  Fr»(iiff 
Ozenstochow  befreit)  seine  (sich  dem  chrisilichen  Dogm»  annähernden)  Glaubensartikel, 
und  musste  Über  eine  unendliche  Zahl  geheimer  und  einflussreirher  Anhanger  gfbiflr*. 
wie  die  nach  OITenbach  beständig  gesandten  (jcldsummen  beweisen  ,  wo  er  aiii  «f^ 
grüsslen  Pomp  und  Aufwand  seinen  Hof  und  seine  Predifj^ten  abhielt  und  alliklirlick 
durch  grosse  Giengen  Wallfahrer  besucht  wurde,  bis  zu  seinem  Tode  1791.  Die  Vthff- 
bleibsei  der  Sccic  finden  sich  jetzt  in  Polen  und  Russlund  unter  der  Form*  eines  ai; «ti- 
schen Ordens.  —  Trotz  seiner  Enthtillong  durch  den  Pursten  Dolj^oruki  KrhlugeoVifk 
die  Montenegriner  noch  lange  begeistert  für  den  Landstreicher  Stephan  Mal)  •!> 
Peterill.  —  An  Versuchen,  sich  i;inen  (iOnstantin  zu  schaffen,  hat  ch  dem  Judentliia 
nicht  gefehlt,  und  obwohl  es  nicht  immer  so  voIlsIKndig  wie  mit  liulanf^  (h'(fnig  der  <.!>«* 
zaren)  glückte,  so  klagt  doch  Agobard,  Bischof  von  Lyon,  in  seinen  Kchriflen.  das^rfv 
Juden  am  königlichen  Hofe  schon  mehr,  als  die  Christen  gttlten.  Der  durrh  Da«id  Ri- 
beni  (der  die  verlorenen  Stumme  in  der  asiatischen  Tartarei  wieder  auftfefunden  babrf 
wollte)  zum  Judenlhum  Übergeführte  Salomo  Malcho  (vormals  portuvitMischer  (irbei»' 
Schreiber)  bezahlle  seinen  Bekehrungsversuch  an  Franz  I.  und  Karl  V.  mildem  Lebea  ii 
Mantua  (1532). 

*)  Sie  stritten  sich  auf  dieselbe  Weise .  wie  es  Aelian  von  den  cf^yptisehea  Prtr- 
stern  crztihlt,  dass  sie  sich  nicht  vereinigen  konnten,  ob  der  PhOnix  schon  gekoaiw* 
oder  noch  zu  erwarten  sei. 

'")  Da  nach  Rabbi  Abarhanel  der  tSlessias  in  der  Gonjunction  des  Jupiter  tU 
Salui-n  in  der  Constelhilion  der  Fische  gehören  werden  sollte,  bildeten  die  KirrlieB«Aur 
Hüs  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  Ichthys,  wodurch  er  mit  den  aus  dea  pfcMi- 
citfchen  Keligionen  enV^ViaVeu  N\^«Vcmn^«,Vit^>aL«i\«ii  verknüpft  wurde. 
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hauchen  zu  ihrem  Glauben  bekehrten/*  und  ffigt  über  den  Einfluss,  den  der 
Quäker  Tom  Gase  über  seine  Schüler  hatte,  hinzu,  dass,  wenn  er  mit  ihnen 
zusammenkam  und  seine  Augen  (die  auch  einen  wüthenden  Stier  einmal  ge- 
bändigt haben  sollten)  auf  sie  flxirte ,  sie  sogleich  zu  zittern  anfingen ,  tau- 
melten und  zu  Boden  stürzten ,  Epileptischen  gleich  schäumten  und  sich  auf 
der  Erde  umherwälzten  ,  bis  sie  vor  seinen  Füssen  lagen ,  wo  er  mit  ihnen 
machen  konnte,  was  er  wollte.  —  Das  Christenthum  verbreitete  sich  vom 
9.  Jahrhundert  in  Russland,  und  das  Land  ward  ein  Filial  der  orientalischen 
Kirche ,  besonders  des  Patriarchats  von  Constantinopel.  —  Die  sich  völlig 
Aufopfernden  (Morelschiki)  verbrennen  sich  in  einer  Grube  zur  Feuertaufe 
(besonders  im  Norden).  —  Als  Benedict  von  Nursia  in  der  unzugänglichen 
Höhle  bei  Sublacura  von  Hirten  entdeckt  war,  begann  er  (.520  p.  C.) 
seine  KlosteiTcform.  —  Antonius'  Jünger  bauten  die  Lawra  in  Kiew,  wie 
buddhistische  Mönche  die  Felsentempel  in  Dekkhan.  Zoroaster  über- 
brachte Gustasp  die  in  einer  abgelegenen  Höhle  verfertigten  Werke.  Moses 
zog  sich  in  die  Wüste  zurück,  worin  Christus  fastete,  und  Buddha  meditirte 
unter  einem  Bodhi-Baum. —  Birbhan,  Bewohner  von  Beejbasar  in  Delhi,  em- 
pfing (1544)  eine  wunderbare  Mittheilung  von  Udajadas  und  wurde  von  ihm  in 
den  Elementen  der  Religion  der  Sauds,  die  den  Gott  Stutgur  verehrten, 
belehrt.  Die  ihm  gegebenen  Zeichen,  um  bei  seiner  Wiedererscheinung  er- 
kannt zu  werden  und  Glauben  für  seine  Weissagimgen  zu  finden,  bestanden 
darin,  dass  sein  Körper  keinen  Schatten  warf,  das«  ihm  fremde  Gedanken 
mitgetheilt  würden ,  und  dass  er  auf  sonderbare  Weise  in  der  Luft  zwischen 
Himmel  und  Erde  schweben  würde  und  Todte  wieder  erwecken ,  wie  es 
in  dem  Buche  Pothe  niedergelegt  ist  (im  Hindudialect  geschrieben).  — 
Als  die  von  Feinden  umdrängten  Mandanen  einen  Boten  an  den  ersten  Men- 
schen Numank-Mächana,  als  ihren  Beschützer ,  senden  wollten,  schlug  man 
erst  die  Vögel,  dann  den  Blick  des  Auges  vor ;  dann  aber  meinte  ein  dritter, 
die  Gedanken  würden  das  sicherste  Mittel  sein,  ihn  zu  erreichen.  Er 
wickelte  sieh  in  seine  Robe  und  fiel  nieder.  Bald  sagte  er:  ,,Ioh  denke, 
ich  habe  gedacht,  er  wird  kommen.*'  Er  warf  die  Robe  ab,  in  Schweiss 
gebadet.  ,,Der  erste  Mensch  wird  sogleich  kommen,*'  rief  er,  stürzte 
sich  in  die  Feinde,  vertrieb  sie  und  verschwand  für  imm^r.  (Neuwied.)  — 
Wallenberg,  der  flnnländisehe  Prophet ,  der  sich  seine  Tochter  zur  himm- 
lischen Braut  erkor,  predigte  aus  einer  in's  Finnländische  übersetzten 
Schrift  Jacob  Böhme's,  die  er  aus  Stockholm  gebracht  hatte  (1798)  und  das 
böhmische  Buch  nannte.  — -Gleich  der  Donnerposaune  des  Schustergesellen 
Daut  und  dem  Sporergesellen  Rosenbach,  traten  (im  18.  Jahrhundert)  die 
Gebrüder  Kohler  im  Canton  Bern  als  Propheten  des  nahenden  Weltgerichts 
auf.   —   Indische  *)  Verfassung  und  Religion  wurde  nach  Bali  gebracht  von 


*)  Die  Sri  Krishnavan  glauben  nn  18  Propheten  ,  von  «'eneu  10,  unter  denen  sich 
Sudrns  und  Parias  finden ,  Abvars  genannt  werden;  die  andern  H  Acharyns,  die  nur 
aus  Brahmanen  bestehen,  unter  Hanta  Anuja  als  ihrem  Haupte.  Um  seinen  BeruF  als 
ein  Ahvar  zu  beweis«rn,  muss  ein  Mann  sich  der  Frauen  und  aller  Vergnügungen  eol- 
halten  und  einen  Beweis  seiner  göttlichen  Inspiration  geheu,  indem  er  ein  kommendes 
Breiii:niss  vorhersagt.  Ist  dieses  geschehen  und  hat  seine  Prophezeiung  sich  als  wahr 
bewiesen  ,  so  verl'asst  er  einige  (iesUnge  Ubef  die  Geschichte  der  (jöller,  die  dann  untei* 
die  canonischen  Bücher  der  Sri  Vaishunvun  aufgenommen  werden.  Ihre  Brahmanen  haben 
8ich  des  Schlafes  und  der  Speisen  möglichst  zu  enthalten  und  verweilen  in  den  Tempeln, 
ygvo  die  Bilder  der  18  Propheten  aurgestelll  sind.  Obwohl  sie  zugeben,  dass  die  in  dem 
Puranus  erwähnten  Personen  besonders  begabte  und  heilige  Menschen  waren,  ao 
erkennen  sie  die  OITenbarungen  doch  nicht  als  göttliche  au.  Die  Gurus,  sowohl  die 
Sannyasis,  als  die  Löblichen,  werden  Für  Sri  Vaishnavau  als  von  der  Gottheit  begünstigte 
Menschen  angesehen,  aber  nicht  als  wirkliebe  Gottheiten.    Sie  haben  die  Ht^«%)A.^  ^^%> 
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?*^  ^^^8^?  Katut,  Sohn  des  Browijaya  (Königs  von  Mi^apaliH),  der. 
«rcn  seinen  obern  Brahmanen  erfahrend,  dass  (der  Weissagung  m» 
in  !1*?^  "»^*»«8  «ifolge)  die  Herrschaft  und  der  Titel  der  Ra^ja  MajapaUt 
™  40Tagen  erlöschen  sollte,  anf  dem  Scheiterfaanfen  sich  verbrannte.  - 
A  Q  "^^^c^**  (Schreckhaftigkeit)  der  Jakuten  kommt  anch  unter  Läpp« 
und  Samojeden  vor  (als  Hysteria  arctica) ,  an  die  Berserkerwnth  der  norii- 
BChen  Sagen  erinnernd.     Die  Miräk  in  Nordsibfaien  gilt  für  angecanbert.  - 
Theophanes  und  Zonaras  suchten  ans  Koranstellen  an  beweisen,  dass  Mohi- 
med  mit  Epilepsie  behaftet  gewesen.  —  Gregor  von  Tonrs  erwähnt  eines  ik 
Chnstns  mit  bewaffnetem  Anhang  nmhenciehenden  Betrfigers.    —  Swedei- 
borg*),  ans  dem  schon  als  Kind  die  Engel  redeten,  wnrde  (1743)diiitli 
eine  Entrücknng  in  den  Himmel  versetzt,  wo   er  alle  Geheimnisse  dw 
Geisterwelt  klar  schaute,  und  dann  begann  diet  neue  Kirche  des  neuen  Je- 
rusalems an  predigen.  —  Der  Prophet  Maulewi  Ismail  Hadschi,  Schfiler  des 
Reformers  Seyd  Ahmed,  predigte  1820  den  heiligen  Krieg  (Dschihad) der 
Wahabis  gegen  Muschniks  (Anhänger  des  alten  Sv-stems)  unter  den  Sonoitei 
in  Indien.  —  Ein  12jähriges  Mädchen  hatte  sich  durch  Schreck  vor  ciiie« 
seltsam   ausstafßrten  Menschen  mit  einer  rothen   Mütze,  der  an  eiiea 
Knochen  nagte,  ein  krampfhaftes  Uebel  und  eine  öfter  wiederkehrende  MsiM 
zugezogen,  in  der  ihr  jener  Mensch  als  Phantasma  wiedererschien,  bis  es. 
unter  Dr.  Brach's  Behandlung,  allmählig  verblasste  and   dann  gani  ▼e^ 
schwand,  (s.  Fechner.)  —  Seetoo  und  Kanoo,  die  Leiter   der  Soattil- 
empörung  in  Indien,  hatten  eine  Erscheinung  ihres  Gottes  (Thakoor),  derii 
der  Gestalt  eines  Räderkarren  verehrt  wurde,  mit  lo  Fingern  an  Jeder 
Hand.     Als  heiliges  Buch,  das  sie  die  weisse  Schrift  nannten,  galt  ihnen  dai 
Eyangelinm  Johannes,  das  zufällig   durch  Missionäre   in   ihre  Berge  gt- 
kommen  war.     Man  suchte  die  gedruckten  Lettern  abzuschaben,  und  die 
Gelehrten  der  Sonthals  pflegten   dann  diese  ihnen  unverständlichen  Chi- 
ractere  auf  geheimnissvolle  Weise  zu  erklären.   Die  Ineamation  der  Gottheit 
wurde  umhergeführt  als  ein  Kind-Gott,  der  rasch  zur  Mannheit  emporwncb 
und  dadurch  der  Soubah  der  Sonthal  wurde.     Andere  Gottheiten  wurden 
personificirt  durch  Leute  aus  dem  gemeinen  Volke,  die  in  Communication  mit 
der  Gottheit  Thakpor  getreten  waren ,  und  die  Priesterin  (Thukarani)  war 


der  SeelenwanderuDg  alle  diejeoiffeD  zu  herreieo,  die  von  ihuen  die  L'padnsa  «od  i» 
(ihakraiitikan  erhallen  haben.  Alle  diese  werden  mit  ihnen  in  dem  llimmel  YeiriaU 
leben  in  sieter  Verehrun?  Vischnu's.  Die  Lehre  der  Sivaisten  ,  dass  die  Seelra  nler 
Menschen  in  die  Essenz  der  (lOttheit  absorhirt  werden,  lassen  sie  nicht  za.  Bruaa. 
der  Sohn  Vischnu's,  ist  Siva's  Vater,  aber  die  Sri  Vaishnavan  beten  nur  zu  Vischaa  aUrii 
als  dem  Erhalter  »Her  lebendigen  Wesen  und  der  höchsten  Gottheil.  Der  (lurupuna 
Paray,  der  von  Rama  anuja,  einer  Incarnalion  der  vier  Gottheilen,  geschrieben  lil 
bildet  das  heilige  Buch  der  Sri  Vaishnavan. 

*)  Nachdem  der  Herr  sich  Swedenborg  in  einer  persönlichen  Erscheinong  ■»■i- 
feslirt  halte  (1743),  wurden  seine  geistigen  Au.^^en  geöffnet,  so  dass  er  forlan  berahift 
war,  sich  besittndig  mit  Engeln  und  Heiligen  zu  unterhalten.  Dann  begann  er  ii 
schreiben  und  zu  drucken,  was  ihm  enihullt  war  in  Beziehung  zu  Himmel  and  HAlk. 
dem  Zustand  der  Menschen  nach  dem  Tode,  der  Verehrung  Gottes  im  geistigen  Sinn  4rr 
Schriften,  den  verschiedenen  Erden  und  NVelllheilen ,  ihren  Bewohnern  und  aadrrrt 
Einzclhuilen,  sowie  Über  die  lJi*eini|rkeil  jn  der  Person  Christi  als  Seele.  Körper  la^ 
Wirkung  in  jedem  Menschen.  Die  Wissenschan  der  Wechselwirkungen  in  den  drei 
direclen  Sinnen  (dem  himmlischen  ,  geistigen  und  naturlichen)  war  verToren  seil  lliofc'« 
Zeit,  aber  durch  ihn  auT's  Neue  enthüllt,  als  ein  Schlüssel  zu  ihrem  inneren  Verslaa^ 
nisse.  Das  Ende  der  Well  oder  die  Vollendung  des  Zeitalters  meint  die  ZersiöniBfr« 
der  gegenwHrligen  Kirche,  und  das  letzte  Gericnl  in  der  geistigen  Well  Tand  staU  i« 
Jahre  1757,  von  welcher  Epoche  die  zweite  AnkunTl  des  Herrn  dalirl  und  der  Kegiai 
einer  neuen  Kirche,  weshalb  in  der  Offenbarung  von  dem  neuen  Himmel  und  der  aeart 
Erde  gesprochen  wird,  nebst  dem  neuen  Jerusalem. 
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als  altes  Weib  geboren.  —  Mohamed,  dnreh  Fitannlgkeit  ansgeseiehBet, 
«ler  1785  das  Zusammenhalten  gegen  Bnssland  predigte,  wurde  von  den 
liiinsiedlem  (durch  ein  vom  Himmel  gefallenes  Siegel  und  Stellen  der  Glan- 
bensbficher)  überredet ,  dass  er  ein  Prophet  sei ,  und  schickte  (als  Scheich- 
Mansur)  an  alle  caucasischen  Fürsten  Briefe,  ihm  zu  helfen  (besiegt  durch 
Wainowitzsch).  —  Wenn  ,,the  saints*^  around  ,,the  flag  of  all  nations^* 
,,led  by  their  Seer**  die  Partei  des  römischen  Papstes  im  letzten  Entschei- 
dungskampfe besiegt  haben ,  wird  der  Herr  von  seinem  himmlischen  Thron 
lierabsteigen,  um  das  Millennium  auf  Erden  zu  herrschen,  (s.  Gurmison,)  — 
In  dem  wiederhergestellten  Jerusalem  (Ezechiel's,  während  die  Neu-Israeliten 
Americas  sich  in  Jackson  County,  Missouri,  sammeln)  wird  der  Priester- 
Schaft  der  Aaronii ,  von  dem  Stamme  Levi  versehen ,  die  grössere  Priester- 
schaft des  Melchisedek  gegenüberstehen,  held  by  those,  commissioned 
through  Joseph  the  Seer.  (s.  Gurmison.)  —  The  Mormons  (sagt  Gunnison) 
talk  boldly  of  the  graudfather ,  great  grandfather  of  God ,  thus  tracing  back 
almost  ad  infinitum  to  the  Head-God,  that  called  the  grand  counsel  together, 
ifvhen  the  worlds  came  rolling  in  existence.  Jesus  that  dasselbe,  was  sein 
Vater,  der  einst  auf  einer  Erde  lebte  [als  Boddhisattva]  gethan  hatte,  wenn 
«r  seih  Lieben  niederlegte,  und  es  wieder  aufnahm.  Jeder  Mensch,  dessen 
Oeist  denselben  Vater  hat ,  kann  durch  Gehorsam  und  Glauben  die  gleiche 
Macht  erlangen ,  einen  Planeten  zu  schaffen ,  um  über  ihn  in  Ewigkeit  zn 
regieren.  —  Nachdem  Smith  seine  Kirche,  besonders  aus  seiner  Familie  und 
•dem  Schreiber  Cowdery  constituirt  hatte ,  wurde  ein  Campbelli tischer  Pre- 
diger, der  beredte  Parly  P.  Pratt  bekehrt  und  bald  darauf  der  (später,  wie 
Xiucifer,  abtrünnige)  Kigdon ,  der  schon  seit  länger  die  baldige  Sammlung 
•der  Israeliten  bei  dem  zweiten  Erscheinen  des  Herrn  gepredigt  hatte.  — 
Aflrstdescending  probation  would  be  that  of  the  lndian(bei  den  Mormonen), 
for  the  red  men  have  been  cursed  only  as  to  color  and  indolent  habits.  The 
lowest  grade  in  the  human  race  is  the  Negro,  for  the  ,,Negro  is  cursed  as 
to  the  priesthood  aud  must  always  be  a  servant,  wherever  his  lot  is  c&st.*^ 
The  third  grade ,  to  subdue  a  rebellious  spirit ,  would  be  assigiied  into  the 
"brnte  species  and  refractory  horses  or  obstinate  asses  may  be  actuated  bj 
an  apostate  soul.  Die  adoptirte  Sohnschaft  des  mormonischen  Propheten 
erstreckt  sich  auch  in  das  jenseitige  Leben.  —  Johanna  Sonthcotf  s  Sen- 
dung, die  durch  himmlische  Zeichen  und  durch  ihre  Empfindungen  beim 
Oebete  bewiesen  wurde,  ist  zn  erfüllen  durch  einen  vollkommenen  Gehor- 
sam auf  die  Gebote  des  Geistes,  der  sie  leitete,  damit  so  das  dem  Weibe 
gemachte  Versprechen  (den  Kopf  der  Schlange  zu  zertreten)  erfüllt  werde. 
l>a  man  von  ihr  in  nächster  Zeit  die  Geburt  eines  zweiten  Schilo  erwartete, 
so  wurde  sie  mit  einer  kostbaren  Wiege  beschenkt.  Sie  vertheilte  unter 
ihre  Anhänger  ihre  Siegel  (versiegelte  Papiere)  als  Talismane.  Die  Leiche 
nach  ihrem  Tode  (1814)  wurde  während  vier  Tagen  warm  gehalten,  da 
man  ihre  Auferstehung  und  die  Geburt  des  versprochenen  Kindes  erwartete. 
—  Die  prophetische  Berufung  Kuhlmann's,  der  seinen  spätem  Feuertod 
verschiedentlich  vorhersagte,  datirt  von  dem  Nachmittage,  wo  er  sein 
türkischroth  tapezirtes  Zimmer,  das  gegen  Westen  lag ,  von  überirdischem 
Glänze  erhellt  sah.  —  Im  Buche  des  Chilam  Balam  (eines  indianischen 
Propheten,  der  1500  lebte)  war  die  Vernichtung  der  Spanier  in  Yucatan  ge- 
schrieben. —  Die  Culdeer  (cultores  dei)  in  Schottland  waren  Mönche ,  die 
vom  Volke  wegen  ihres  Religionseifers  so  genannt  wurden.  -»  Der  Sara 
(Gk>snuta ,  Triloca  und  Lubdha  Jaras)  oder  das*  heilige  Buch  der  Jain  ist 
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verfasst  von  Adybrahma  oder  Adyswara,  einer  der  ▼ollkommensten  Wesei- 
heiten,  der  zn  dem  Stande  eines  Bidam  aufgestiegen  ist.  Ihm  xonaebst  ti 
Antoritat  kommt  ein  Comroentar  über  dasselbe  in  24  B&chem  oder  PnniiiB, 
der  verfasst  wurde  von  Jenasianu  Acharya,  einem  Sannyasi.  —  In  der 
zweiten  Hälfte  des  Vemunftcultus  der  Catharine  Theot  wurde  Robespierre 
zu  einem  Sohn  des  höchsten  Wesens  gestempelt  (s.  Vilate:  les  mystferesde 
la  m^re  de  dieu,  Par  an  III.).  —  Die  jansenistischen  Convulsionäre  ^nte^ 
schieden  sich  in  Augustinisten  oder  Anhänger  des  (Augustin  genanntn) 
Gosse,  der  sich  für  einen  Vorläufer  des  Propheten  Elias  ausgab,  und  Viil- 
lantisten  oder  Anhänger  des  Vaillant  (Priester  von  Tours) ,  der  der  Priester 
Elias  selbst  sein  wollte.  —  It  is  the  law  under  which  the  primordial  Gods 
came  into  existence,  nach  den  Mormonen,  (s.  Gunnison.)  —  Als  die  von  dn 
Römern  verfolgten  Kabbinen  aus  der  Höhle ,  wo  sie  seit  zwölf  Jahren  d» 
Gesetz  studirt,  wieder  hervorkamen,  verbrannte  ihr  Auge  Alles,  wohin  sie 
blickten.  (Tractat  Schabbath.) 

Die  Schwärmer  aller  Zeiten  konnten  Hallucinationen  nach  bestimmtoi 
Regeln  einleiten  (extase  ä  volonte)  als  eigene  Kunst.  {Bona,)  —  Nack 
Esquirors  Trennung  legt  die  Illusion  einer  wirklichen  Enapfindnnf;  unange- 
messene Prädicate  bei,  die  Hallucination  einer  yorstellung*  das  unange- 
meesene  Prädicat  Empfindung.  {Volkmann.)  —  ,,Die  Sinne  betrugen  niebt 
nicht  weil  sie  immer  richtig  urtheilen,  sondern  weil  sie  gar  nicht  urtheilea.*" 
{Kant.)  —  Ein  Indianer  würde  sich  ebenso  fürchten,  falsche  Träume  n  er 
sinnen,  als  denen  nicht  nachzukommen,  die  er  wirklich  hatte ,  um  nieht  ait 
den  Qöttem  Scherz  zu  treiben,  obwohl  es  auch  dort  die  starken  Geister  aid, 
die  den  Aberglauben  benutzen,  (s.  Kraft.)  —  Nach  dem  Moskauer  Gooter 
nementsblatt  haben  sich  im  letzten  Frühling  sechzehn  ReligionsschwinMr 
verbrannt  (1860).  Nach  statistischen  Nachrichten  ist  das  Zürcher  Irreika» 
über  die  Hälfte  mit  religiös  Wahnsinnigen  gefüllt.  — Melanchthon  (dermittebt 
der  Chiromantie  einem  Mädchen  prophezeite,  dass  es  ein  gelehrter  Dodor 
werden  würde)  hielt  die  Geburt  eines  Kalbes  mit  zwei  Köpfen  in  dem  6e 
biete  von  Augsburg  für  ein  Omen ,  dass  die  Zerstörung  Roms  durfh  eil 
Schisma  nahe  sei,  und  meint  in  einem  Briefe  an  Luther ,  dass  die  Augsbir 
ger  Confession  um  dieselbe  Zeit,  an  demselben  Tage  dem  Kaiser  hätte  nber 
reicht  werden  sollen.  —  Von  allen  Prophezeiungen  gilt  der  von  Boethiv 
berichtete  Ausspruch  des  Teiresias:  ,, Alles,  was  ich  sage,  wird  geschehen 
oder  nicht ,  denn  der  grosse  Apollo  hat  mir  die  Gabe  zn  prophezeien  gege- 
ben. **  —  They  were  visionary  men  and  believed  that  hidden  treasures  were 
in  the  vicinity  and  often  employed  themselves  in  digging  for  them  and  mo- 
ney,  bezeugten  die  Nachbarn  überloe  Smith's  Familie  in  Palmyra  und  Man- 
chester. They  used  what  in  Scotland  are  denominated  Seer-stones,  throogb 
which  persons,  bom  under  peculiarcircumstances,  can  seethingsatadistanee 
or  future  events  passing  before  their  eyes  or  things  buried  in  the  earth.  8neh 
a  stone  was  dug  from  a  well  by  one  Willard  Chase,  which  was  loaned  to  die 
prophet  Joseph  and  retained  by  him  and  with  which  some  of  the  family  de- 
clared  they  read  in  the  Golden  Hible.  Thestones,  they  afterwards  spoke  of 
as  using  (like  the  Urim  and  Thummim)  are  spoken  of  in  the  Book  of  Mormoai 
as  the  ones  touched  by  the  finger  of  God  for  the  use  of  Jarges  in  his  bargei. 
The  family  also  used  peach  and  witch-hazel-rods  to  detect  and  drive  of 
evilspirits,  when digging  for  money.  (s.  Gunnison.) —  Ausser  durch  Verfinste- 
rung ,  gab  die  Gottheit  in  Peru  ihren  Zorn  zu  erkennen  durch  Blutregea. 
Summen  der  Ohren,  Zucken  der  Augenlider.  —  Manche  Ziauberer  Pen» 
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beeassen  die  Gabe,  Ereignisse  ia  weit  entlegenen  Qegenden  im  Augenblicke 
des  Geschehens  in  den  Wolken  zu  erblicken.  —  God,  our  Father*),  dwelto 
(nach  den  Mormonen)  on  his  planet  (Kolob)  and  measurcs  time  by  its  revo- 
lutions.  One  of  those  rcTolutious  begins  and  terminates  a  day ,  which  is 
equal  to  one  thousand  of  our  years.  Heing  finite ,  he  employs  agcnts  to 
bring  and  communicate  information  through  his  worlds  and  all  tho  material 
agehts  of  light,  eiectricity  and  soundorattributes  are  employed  in  thisthing. 
Ein  als  Bote  beauftragter  Engel  kann  ebensowohl  von  einem  andern ,  wie 
von  dem  Ilauptplaneten  sprechen,  und  wurde  in  jedem  Falle  in  seinen  pro- 
phetischen EnthülJungen  den  Rechnungen  der  auf  dem  seinigen  geltenden 
Chronologie  folgen,  und  in  dem  Sinne  von  Tagen,  Jahren  oder  Wochen 
sprechen.  Zwischen  diese  Engel  mögen  sich  aber  auch  böse  Geister  ein- 
drangen und  so  (von  der  linken,  ebensowohl  wie  von  der  rechten  Hand)  ver- 
führend auf  den  Menschen  wirken,  (h.  Gwmison.)  —  Mr.  Henry  Lake  er- 
klarte, dasHcr  1833  inCorneaut  die  Geschichte  der  jüdischen  Abkunft  der  In- 
dianer vonSpaulding  1810  (wie  sie  sich  später  im  Buch  der  Mormonen  fand) 
habe  lesen  hören,  (ebenso  wie  dessen  Bruder)  unter  dem  Namen  ,,Manuscript 
found*^  (in  Pittäburg),  das  dem  Drucker  Lambdin  überlassen  wurde,  damit 
es  Sidney  Rigdon  drucke,  aber  später  (1820)  aus  dem  Koffer  seiner  Wittwe 
zu  Onondaga  verschwand.  Smith  erzählte  seiner  Familie ,  eine  goldene 
Bibel  gefunden  zu  haben ,  die  Niemand ,  um  nicht  zu  sterben ,  sehen  dürfe 
und  ftreute  sich,  to  have  fixed  the  fools  and  to  have  somc  more  fun.  (s. 
Gunnison.)  —  Die  Dreieinigkeit  der  Hölle  besteht  (1613)  nach  den  Aus- 
sagen der  Marie  de  Sains  (die  von  den  besessenen  Nonnen  zu  Lille  als  die 
Urheberin  des  Zaubers  angeklagt  war)  aus  drei  Teufeln :  Lucifer,  als  Vater, 
Beelzebub  als  Sohn  und  Leviathan  als  dem  heiligen  Geist.  Sie  erzählt  vom 
Antiohrist,  vom  Gericht,  von  der  Apocalypse.  Der  Antichrist  ist  der  Sohn 
einer  Jüdin  und  eines  Incubus,  uudGaufridi  hat  ihn  auf  denSabbath  getauft. 
Sie  selbst  ist  sein  Pathe  gewesen  und  Beelzebub  hat  ihn  als  seineu  Sohn 
angenommen ,  als  den  wahren  Messias.  Sein  Vorläufer  ist  ein  Sohn  von 
Magdalene  von  Mandal ,  gezeugt  mit  ihr  von  Gaufridi  oder  Beelzebub,  der 
auf  der  Erde  in  einem  Gefolge  von  Teufeln  erscheinen  wird,  um  an  die  Stelle 
der  zerstörten  Kirchen  Synagogen  zu  setzen.  {Lenormand.)  —  Pikard 
(Ziska^s  General)  war  vom  himmlischen  Vater  auf  die  Erde  gesandt,  um  das 
Gesetz  der  Natur  wieder  einzuführen,  dass  die  Mensehen  nackt  umherliefen. 
—  Wenn  der  Anabaptist  Hutter  brüllte,  so  war  es  der  Geist  des  Herrn,  der 
ihn  erregte.  —  Die  Prophetin  von  Appenzell  gab  sich  für  Christus  aus ,  da 
jetzt  Eva  verherrlicht  werden  sollte,  wie  einst  Adam  {Calmeil.)  —  Die  Fa- 


*)  It  was,  that  in  Ih»  for  eternilv  (wieGuanison  von  denMormonon  htfrte)  two  of  the 
elementary  parlicleH  of  malter  mel  In  consultation  and  conipared  intelligencea  and  theo 
calied  in  a  Inird  alom  to  the  Council  and  uniied  in  one  will,  ihey  beoamo  Ihe  first  power, 
10  which  no  othiM*  could  iiltnin  ,  aa  ihey  had  Ihe  priorily  and  by  uniting  niore  ntoma  or 
exereiaing  the  power,  which  the  combinalion  gave,  would  ihenceforth  progreHS  forever. 
Under  thia  uniun  aroae  Ihc  plenilude  nr  power,  to  inake  and  enforce  a  Law  to  govern  itaelf 
and  all  Ihinga.  -Thua  waa  Ihe  cverlasling  gospel  consliluled  ihe  Law  of  nalure.  An4 
out  of  thia  Intelligence,  according  to  ihc  Law,  a  (iod  was  begollen,  not  made,  and  Ihe 
otber  Goda  sprung  From  htm  ,  aa  childrcn.  —  To  Ihe  spirit.s  begollen  by  the  Falber  (for 
the  miud  of  man  ia  noi  crcated,  God  having  no  power ,  to  create  the  apiril  ofman)  a 
cboice  ia  ^iven,  either  to  remain  as  they  are,  or  to  take  a  material  body  and,  working 
ool  salvalion  ,  lo  oblain  grealer  glory.  Whcn  Ihe  spirit  takcs  posNcsaion  of  its  laber- 
nacle  (at  Ihe  quickening  of  the  enibryon),  the  man  isor  becomea  a  living  soul.  Man  It 
iherefore  a  dunlity.  Tne  olemcutü  of  hia  compoaition  are  groaa  matter,  cailed  the  body 
and  apirit.  The  latler  ia  also  matter,  but  more  reBnod  or  elementary,  and  so  constitutea 
•a  lo  permeate  the  former,  conirol  nnd  vivifv  il.  It  is  not  visible  to  mortal  eyes  without 
a  niracle,  nor  ia  it  ponderable,  but  like  the  eiectrieal  fluid. 
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natfker  in  Monster  daldeten  rnhlg  (ße  MhrMkticlMten  Qnalen,  und  einer  tod 
Ihnen  nah,  als  er  ii^ehanj^en  werden  sollte,  einen  tröstenden  Engel  des  Herrn  an 
(j^lg^n.  (Catrmt. )  —  Ein#»  Fran  too  Basel  Terlinngerte  im  Gefängniss,  weil  der 
Henne  durch  nnsiebthare  Hpeise  nähren  wnrde,  wenn  sie,  wie  Gottes  Solu, 
vierzig  Tage  zn  fasten  versnchte.  (Calmeil.)  —  In  Fulda  wollte  ein  Prophet 
anf  den  Wasser  gehen  nnd  ertrank  nebst  dem  ihm  gegebenen  Sioglng. 
(Calmeil.)  —  In  8t.  Gallen  ermordete  Leonhard  seinen  Bmder  Thomas,  bb 
nach  dem  Willen  des  Herrn  den  Gehorsam  Abraham's  zn  erfüllen.  (^Catrou.) 
—  In  Angerbach  schneidet  ein  Wiedertäufer  einem  fremden  Menschen  in  der 
Herberge  den  Hals  ab,   weil  es  der  Wille  des  himmlischen  Vaters  war. 
(Catrou.)  —  David  George,  der  sich  oft  mit  den  Vögeln  unterhielt .  wunlc 
Ton  seinen  Anhängern  für  unsterblich  gehalten.  —  Simon  Morin  (1663)  hi<* 
sich  ffir  den  zum  zweiten  Male  verkörperten  Sohn  Gottes.  —  Die  Mecki- 
taristen  legen  grosses  Gewicht  anf  die  Stelle  des  Zacharias  (Patriarchen  toi 
Armenien),  worin  er  über  den  Primat  der  römischen  Kirche  sagt :  Noch  wr 
der  Geburt  von  Bethlehem  giebt  er  die  weltliche  Herrschaft  den  Römern, 
denn  er  wollte  den  Sitz  Pauli  und  Petri  und  den  Primat  der  heiligen  Kirrbe 
in  Rom  gründen.  {Neumarm.)  —  Beim  Erscheinen  des  Neumondes  Kefen  die 
Califomier  zn  seinen  Ehren  (correr  la  luna),  und  die  alten  Männer  im  Zirkel 
tanzend,  sangen  [wie  bei  den  Hottentotten] :  ,,A8  the  moon  dieth  and cometk 
to  life  again,  so  we  also  having  to  die,  will  again  live,^*^  nach  P.  Boseaoa. 
(s.  Rohinson.)      Dagegen  sangen  sie  bei  ihren  TAnzen:  Let  ns  eat  forwe 
shall  die,    and  then  all  will  be  flnished  [wie  bei  den  eg3rpti8chen  Gast- 
mählern]. —   ,,Wenn  wahrhaft  religiöse  Menschen  beten,    so  fliesst  4^ 
Lob  aller  Propheten  in  Eins  zusammen ,  wie  das  Wasser  ans  Terschiedenen 
Krfij?en  in  einem  Becken,  und  weil  dieses  Lob  ein  Ganzes  ist,  bQden  alle 
verschiedenen  Religionen  Eine  Religion.**  heisst  es  im  Soflsmus,  der  dir 
göttlichen  Lehren  aller  Völker  gleich  stellt.  —  Die  Piearden  und  Adamitn 
gingen  (1 7.  Jahrh.) in  Scbaaren von  Männern  und  Frauen  nackend  einher,  mn 
dadurch  in  der  Gemeinschaft  beider  Geschlechter  die  erste  Unschold  wir- 
der  herzustellen.  —  Unter  den  ,, Enthusiasten,  **  die  von  göttlicher  Eini»prac*e 
geleitet  zu  sein  glaubten ,  wurde  Thomas  Mfinzer  der  Anführer  und  KiAtff 
der  aufrührerischen  Bauern.     Nachdem  dnrch  Umstürzung   aller  Ordonap 
das  Himmelreich  auf  Erden  herbeigeführt  sei,  wollte  Jeder  Richter  in  hnA 
sein.     Der  Hang  zum  Schwärmen   zeigte  sich  in   verschiedenen  Form«. 
Einige  hatten  eine  schreiende  Wuth ,  von  Anderen  hörte  man  nur  stumme' 
Seufzen,  bei  Einigen  war  es  Schwindel,  der  die  Köpfe  für  immer  verdrehte: 
Einige  Hchimpften,  drohten,  weissagten  Unglück,  Andere  verschlossen  !»ick 
in  sichHelbst  und  begnügten  sich,  in  engen  Verbindungen  mit  GleichgesioDten 
oder  in  Schriften  ihre  Offenbarungen  auszulassen.  Der  Prophet  Matthicüea. 
dem  später  Bockelson  und  Knipperdolling  im  Weissagen  folgten ,  We^^  in 
Münster  alle  Bücher ,  ausser  der  Bibel ,  verbrennen.    {^,  Heinroth.)  —  In 
Nachahmung  der   heidnischen  Nachtfeste  (nayyv^fidt^  ^  pei*vigiUa)  feiertxf. 
gl(>ich  den  ersten  Christen  (die  nach  Plinius   ihre  Zusammenkünfte  antf 
iuceni  hielt(in) ,  besonders  die  gnostische  Sccte  der  Basilidianer  das  Tauf* 
fest  Christi  mit  einer  Nachtfeier  in  Ik'zug   auf  das   egyptische  Fest  der 
Inventlo  Osiridis.     Von  der  nächtlichen  Feier  des  Osterfestes  (  Uqu  yv; 
ging  eine  solche;  auf  die  Feste  d(;r  Märtyrer  und  Confessoren  über,  und  Vir- 
giliuH  eif<;rt  gegen  das  unanständige  Pemoctiren  der  Frauen  auf  ihren  iiri- 
bern.     Die;  Methodisten  feiern  noch  ihre  watch-nights.    (Jihehw\ihl.)  — 
lleliodor  unterscheidet  die  wahn;  Sehergabe  (durch  die  Gestirne)  vou  «Iff 
»11  (hn  Hchatteu  der  TodtQiv  VAeV^wdi^u  (in  Egypten).    —    Ein  Theil  der 
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Missionftre  glanbte ,  dass  die  americanischen  Wilden  unter  der  Herrschaft 
des  sie  quälenden  Teufels  stehen,  ein  Theil  hielt  ihre  Ceremonien  für  aber- 
gläubisch und  taufte  nur,  nachdem  dieselben  aufgegeben  waren  (wie  Lafitan 
bemerlit).  —  Einige  Völker  erlaulMjn  Keinem  eine  Stelle  unter  ihren  Geist- 
lichen ,  wenn  er  nicht  zuvor  durch  eine  Menge  anjialtender  Schmerzen  80 
sehr  ausser  sich  selbst  gebracht  ist ,  dass  er  Alles ,  was  zuvor  im  Leben 
geschehen  ist ,  ganz  und  gar  (wenigstens  wie  sie  glauben)  verpressen  hat 
(wie  in  Virginien) ,  und  man  kann  überhaupt  sagen ,  dass  die  meisten  heid- 
nischen Geistlichen ,  ehe  sie  für  würdige  Candidaten  erklärt  werden ,  eine 
Art  der  Verrückung  des  Gehirns  ausgestanden  haben  und  gewissermaassen 
aberwitzig  geworden  sind.    {Kraft.)    —    ,. Commune  hoc  Graecis  cum  bar- 
baris  est,  ut  sacrificia  celebrent,  Jilia  cum,  alia  sine  furore  .  . .  Furor  instin- 
ctnm  iuspirationemque  qnandam  divinam  habet  et  ad  fatidicnm  genus  acce- 
dit.**   —   Die  Pacharicnc   orakelten   aus  Spinnen,    die   Hacaricuc   durch 
Meerschweinchen,  die  Hachus  durch  Maiskörner  oder  Thiermist  in  Peru.  — 
Die  wahrsagenden  Frauen  der  Somalis  sprechen  ihre  Verkündigungen  in 
rohen  Reimen  aus ,  die  ans  dem  Munde  eines  todten  Wahrsagers  kommen 
sollen.  {Burton.)  —  Menabozho,  als  der  Nordwestwind ,  inspirirte  zu  Ora- 
keln die  seiner  Hütte  Nahenden.    —   Eines  Traumes  wegen  darf  FausaniaB 
nicht  erzählen ,  was  er  im  Tempel  der  C(»res  sah.  —  Die  Arcadier  wurden 
durch  Träume  darin  unterrichtet ,  einen  Marmorblock  aus  der  Erde  zu  gra- 
ben und  der  Gottheit  als  Säule  zu  bearbeiten.  —  Die  Mormonen,  wenn  ihnen 
der  heilige  Geist  die  (rabe  der  Sprache  mittheilt ,  stossen  unter  lautloser 
Stille  in  der  Versammlung  irgend  welche  unzusammenhängende  Laute  au», 
als  angeblich  indianischen  Dialect ,  sind  aber  nie  mit  Kenntniss  einer  be- 
kannten Sprache  (ausser  dem  Englischen)  begnadij^^t.  —  Die  Aeltesten  der 
Shakers  besuchen  Anna  Lee  im  Himmel  (während  der  Verzückung)  und 
bringen  die  Vorschriften  der  Mutter  an  ihre   ,, kleinen  Kinder**  zurüek, 
besonders  Einschärfungen,  den  Aeltesten  zu  gehorchen.  —  Hogouaho  holte 
auf  dem  Vogelwagen  den  Irokesen  aus  dem  Himmel  die  erste  Frau ,  die  auf 
die  Schildkröte  fiel.  —  NachFaustus,  dem  Vertheidiger  der  zwei  Principien, 
batten  die  Katholiken  die  Verehrung  des  einheitlichen  Gottes  den  Heiden 
■entnommen.    —   Gegenüber  den  Aralmm,  die  (von  Mohamed)  sprechen: 
,,Was  ist  es  mit  diesem  Gesandten?  er  isst  Speise  und  wandelt  auf  der 
Ötrasse,*'  wird  der  Bewois  dadurch  geführt,  dass  die  früheren  Genandten 
von  gleicher  Beschaffenheit  gewesen  sind.     Andere  wollten  nicht  glauben, 
vrenn  nicht  ein  Engel  vom  Himmel  gesandt  wird ,  Andere  wandten  sich  an 
die  Götzenbilder.  —  Nach  Ovid  schliesst  das  Grab,  vom  Schatten  umflogen, 
den  Körper  ein ,  steigen  die  Manen  zum  Orcus  hinab  und  erhebt  sich  der 
Geist  zu  den  Gestinien.    —   Wurden  die  Orakelpriester  der  Oenteotl  vom 
Adel  und  den  Oberpriestern  um  Rath  gefragt ,  so  sassen  sie  auf  den  Fersen 
nnd  hörten  mit  niederj^^eschlagenen  Augen  zu.    —    Im  geträumten  Oiaron 
erscheint  der  Geist  (Otkon  oder  Manitu) ,  wie  es  die  Suiotkatta  (bei  den 
Huronen),  die  Agotsinnachen  (bei  den  Irokesen)  erklärten.    {Laßtau,)  — 
Die  Arcadier  steinigten  den  Aristocrates,  der  die  Priesterin  der  Diana  Hym- 
nia  entehrt  hatte ,  legten  ihr  aber  von  da  an  einen  Mann  zu ,  obwohl  vom 
Volke  getrennt.  —   Bei  ihren  Opfern  heulen  (pleurer)  die  Mandanen  dem 
Herrn  des  Lebens.    (Neuwied.)   —   Nach  den  Mandanen  wird  ein  Mensch 
getödtet,  wenn  man  eine  von  ihm  verfertigte  Lehmfigur  mit  Nadeln  sticht. 
—  Bei  den  Mönnitarris  sah  Neuwied  im  Medicintanz  der  Weiber ,  wie  die 
Eine  vorgab ,  sie  habe  eine  Maiskolbe  im  Leibe ,  welche  sie  hervortancte 
und  die  man  nachher  mit  Wermnth  wieder  zarückcompUmeutlttA.    NSs^v^ 


604  Abnormes  Oeistedeben. 

der  Mandanen  und  Mönnitarris  glauben,  lebende  Thiere  im  Lieibe  sn  habea. 
(Neuwied.) 

Dass  Leute  eine  grosse  Herzhaftigkeit  haben  blicken  lassen,  ob  sie 
gleich  nicht  der  Wahrheit  wegen  litten ,  beweist  Guy  de  Bres  mit  den  Bei- 
spielen des  bösen  Schachers ,  der  Essener ,  der  Circumcelliones ,  der  papi- 
stischen Märtyrer,   der  Arrianer,   der  Mohamedaner  und  der  Weltweiaei 
Socrates  und  Zeno ,    indem  er  von  den  Anabaptisten ,  als  das  dritte  Merk- 
mal ,  wodurch  sie  die  Einfältigen  und  Unverständigen  verführen .  ihre  Be- 
ständigkeit im  Leiden  und  Sterben  anführt.     Allein  dies  ist  allzaschwaek 
und  kalt ,  die  Lehre  des  Antichristen  gut  und  gesund  zu  machen ,  wie  der 
heilige  Cyprian  sagt:  ,,die  Marter  macht  keine  Märtyrer ,  sondern  die  U^ 
sache*'  pe  nach  der  Parteibrille].  —  Mit  den  Worten:  ,, Vater  Sultan,  dd« 
Reich  uns  zukomme**  Hessen  sich  die  Jünger  Böreklüdsche  Mnstafa's  freodif 
vor  den  Augen  ihres  gekreuzigten  Derwisch-Propheten  in  Ephesns  martern  ind 
niederhauen.  —  DerHass  selbst,  den  sichHakim  für  seine  Grausamkeiten  in 
ägyptischen  Volke  zuzog,  machte  die  Drusen  des  Libanon  nur  um  so  funti- 
scher  an  der  von  ihm  verkündeten  Offenbarung  festhalten.  —  Kiahniknk,  der 
Schahnih-ProphetderKickapnhs,  verweigerte  einem  Methodistenprediger  fie 
Erlaubniss,  in  seinem  Dorfe  zu  predigen,  lernte  aber  von  ihm  im  Greheimen  dts 
Glaubensbekenntniss  und  die  Art  zu  predigen.     Er  gab  dann  vor,  dass  er 
eine  Unterredung  mit  einem  übermenschlichen  Wesen  gehabt ,  und  ffihite 
bei  seinen  Predigten  ein  Gebet  ein,  das,  auf  Ahomstäben  in  hieroglyphiseki 
Characteren  eingeschnitzt ,  von  allen  Indianern  Morgens  und  Abends  ke^ 
gesagt  wird.  —  Gasi  Mohamed ,  der  den  MoUahs  die  höhere  Erkenntni»* 
stufe  der  bucharischen  Alimen  gezeigt  hatte ,    hatte  nur  ungewissen  m^ 
schwankenden  Erfolg  während  seines  Lebens ,  als  er  zum  heiligen  Krier 
gegen  die  Russen  rief.     Als  er  aber ,  fast  von  allen  seinen  Anhängers  ▼e^ 
lassen ,  auf  der  Bresche  von  Gimry  gefallen  war ,  hiess  es ,  dass  man  seiie 
Leiche  in  der  Stellung  gefunden,  wie  sie  nur  von  einem  wahrhaft  Glaabigei 
angenommen  werde,  in  Anschauung  Allah's  versenkt  (d.  h.  mit  dereiaei 
Hand  am  Bart,  mit  der  andern  nach  dem  Himmel  zeigend).     Er  ward  als 
Heiliger  proclamirt ,  seine  Verehrung  überall  gepredigt  und  Hamsat  Bek  n 
seinem  Nachfolger  geweiht.  —  Nach  Irenäus  behaupteten  die  Valentinianer, 
dass  ihre  vier  ersten  Aeonen  (Bythos,  Sige,  Neos  und  Aletheia)  der  Tetrade 
der  Pythagoräer  (den  Wurzeln  der  ewigen  Natur)  entsprächen.  —  Ab  der 
Sofi  Ahmed  Ibnon  Nuri  mit  seinen  Anhängern  hingerichtet  werden  sollte, 
berichtete  der  Oberriehter  Bagdads,  der  ihren  Starkmuth  bewunderte.  a> 
den  Khalifen  Motadhid  (der  sie  in  Folge   dessen  begnadigte):    ,,Sie  sitd 
Diener  Gottes ,  welche  stehen  mit  Gott  und  gehen  mit  Gott ,   die  leben  ii 
Gott  und  sterben  in  Gott.     Wenn  diese  Freigeister  (Senadik)  sind,  so  giebt 
es  keine  wahren  Moslemin  mehr  auf  Erden.*' 

Indiosynkrasien.  Beim  Ocffnen  des  Grabes  der  heiligen  Catharina,  in 
dem  die  Knochen  auf  einem  kostbaren  Präsentirteller  liegen ,  füllt  sich  äe 
Kirche  mit  den  Wohlgerüchen  des  Rosenöls,  das  überall  von  den  grieehiscbei 
Priestern  verwandt  wird.  —  Der  Visionär  Engelbrecht,  von  seiner  Keise 
durch  Himmel  und  Hölle  in  sein  Bett  zurückkehrend,  verbreitete  noch  ilei 
mephitischeu  Gestank  der  letztern  um  sich ,  wie  allen  Umstehenden  sehr 
wohl  bemerklich  war ,  während  die  Wohlgerüche  jenes  nur  von  ihm  alleii 
empfunden  wurden.  —  Der  Geruchlose  riecht  mit  der  Zunge.  —  Blinde 
unterscheiden  Mineralien  durch  den  Geruch.  —  Claude  Bernard,  der  gei8te^ 
sehende  Mönchs-Heilige,  der  nach  seinem  Tode  (1641)  strahlend  im  Para- 
diese erblickt  wurde ,  sandte  li\eiiieß,VL^\i  mit  stinkenden  Geschwüren  ia  dei 
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Hospitälern  aus,  indem  er  behauptete,  den  angenehmsten  Geruch  dabei  zu 
empfinden.  —  Bischof  Amulph  erzählt  von  einem  Marienbilde  in  Constanti- 
nopel,  das  ein  Jude  sich  auf  seinem  Abtritte  unterzulegen  pflegte,  das  aber, 
als  es  von  Christen  aufgefunden  und  gereinigt  worden  war,  einen  köstlich 
parfümirten  Duft  täglich  destillirte.  —  Nach  Henoch  dufteten  die  Gebeine 
der  Heiligen  mit  dem  Parfüm  des  Lebensbaums.  —  Zur  Zeit  als  unser  Vater 
Abraham  (heisst  es  im  Schir  hasehirim)  sich  und  seine  Hausgenossen  be- 
schnitten hatte,  legte  er  ihre  Vorhäute  über  einen  Haufen.  Als  aber  die 
Sonne  darauf  geschienen  hatte ,  waren  Würmer  darin  gewachsen ,  und  ihr 
Geruch  stieg  auf  vor  dem  heiligen  Gott  wie  ein  Geruch  eines  Rauchs  voll 
Gewürz ,  und  wie  der  Geruch  einer  Handvoll  Weihrauch  auf  dem  Feuer- 
opfer. —  Ueber  das  second  sight  der  schottischen  Hochländer  sagt  Martin : 
,,Bei  dem  Erblicken  einer  Vision  sind  die  Augenlider  des  Sehers  nach 
oben  gezogen  und  die  Augen  bleiben  starr  auf  die  Erscheinung  gerichtet, 
bis  sie  verschwindet.**  Von  den  Jogis  heisst  es  im  Dabistan :  ,,Ist  es  einer 
ihrer  Grebräuche ,  die  Augen  zu  öffnen ,  um  sie  aufwärts  nach  den  Augen- 
brauen zu  drehen,  bis  sie  eine  Figur  sehen.  Erscheint  das  Bild  ohne  Hand 
oder  Fuss  oder  ohne  anderes  Glied ,  so  schlicssen  sie  je  nach  dem,  wieviel 
Jahre ,  Monate  oder  Tage  sie  noch  zu  leben  haben.  Wenn  es  aber  ohne 
Kopf  erscheint ,  so  haben  sie  keinen  Zweifel ,  dass  der  Tod  bevorsteht ,  und 
in  dieser  Ansicht  lassen  sie  sich  gewöhnlich  begraben.**  In  den  beim  Zu- 
halten der  Ohren  pnlsirenden  Arterien  glaubten  sie  die  Gottheit  reden  zu 
hören  (wie  aus  der  summenden  Triton-Muschel  der  Gott  spricht).  —  Der 
doppelte  Blick  der  Aphrodite  helioblepharos  oder  der  geschlängelt  Blicken- 
den (nach  Hesiod) ,  der  auf  Eiuwärtsdrehen  der  Augapfel  beruht  und  von 
Knapp  besonders  bei  sinnlichen  Männern  in  Rom  beobachtet  wurde ,  wird 
einen  unheimlichen  Eindruck  auf  Jeden  machen  durch  den  scheinbar  ge- 
doppelten Ausdruck  des  in  der  mangelnden  Fixirung  der  Sehachsen  unter- 
brochenen Bewusstseins.  —  Philipp  Neri  zwingt  ein  Thier,  das  er  nie  zuvor 
gesehen,  durch  seinen  kräftigen  Blick ,  ihm  zu  folgen,  und  der  Quäker  Tom 
Oase,  der  durch  Fixirung  in  den  Versammlungen  Leute  in  Zittern  und  Con- 
vnlsionen  warf,  besänftigte  auch  einen  wüthenden  Stier  durch  seinen  Blick, 
BilBadsor  eine  Meute  auf  ihn  gehetzter  Hunde,  Martin,  Carter  von  Amburgh, 
V.  Aken  Löwen  und  Tiger,  wie  es  schon  Didymus  und  Philarch  gesehen  zu 
haben  berichten,  (s.  Schindler.)  —  Dr.  Gregory  berichtet,  wie  er  auf  Stone's 
Oeheiss  seinen  Namen  vergas»  und  nur  mit  Mühe  die  von  jenem  geschlos- 
senen Augenlider  öffnete,  sowie  dass  derselbe  das  Zimmer  in  einen  mit 
wilden  Thieren  bevölkerten  Garten  verwandelte  und  Anwesende  in  einem 
Stock  eine  Klapperschlange  sehen  liess.  —  Der  Eindruck  von  Buddha's 
Fuss  in  Outschang  nahm ,  je  nach  der  Andacht  der  Verehrer ,  wechselnde 
Dimensionen  an.  —  So  lange  der  Blutandrang  gegen  die  Sehnerven  blos  die 
Voretellung  des  Rothen  und  die  Affection  des  Hömerven  blos  die  eines  un- 
bestimmten Summens  zur  Folge  hat,  sind  die  subjectiven  Empfindungen 
rein  gefasst.  Aber  sobald  das  Eine  als  Blutstropfen,  das  Andere  als  Glocken- 
geläute vorgestellt  wird,  ist  die  Täuschung  fertig.  {Volkmann.)  —  Wie  eine 
Geschwulst  im  Auge,-  mag  sein  Adergeflecht ,  als  ein  Aeusseres ,  empfunden 
werden.  —  Persaepe  os  stomachi  non  fert  manum  appo.sitam :  ibidem  esse 
sensum  acutissimnm  ac  praecisum ,  qui  alioqui  magis  in  digitorura  extremis 
requiri  videhatur,  sagt  schon  van  Helmont.  —  Wie  Hadekamp,  berichtet 
auch  Schmeisser,  dass  er  beim  Aderlass  mehrfach  früher  den  Blutstrom 
hervorspringen  sah,  als  er  den  Schnepper  losgehen  fühlte  und  dessen  Schlag 
hörte.  —  Boismont  erzählt  von  dem  Maler  Josuah  Reynolds ,  der  a^lt^^  ve^. 


60i^  AboonMs  Geirtesldben. 

Wahnsinn  fiel,  daas  er  die  Fälligkeit  hatte,  naeh  halbst&ndigein  Betraohftei 
sich  aus  der  dann  entworfenen  Skizze  der  Person  dieselbe  so  zafixiren,  nrntie 
siiater  mit  yölliger  Deatliehkeit  wieder  zum  Portratsitzen  henrormfea  m 
können.  —  Yoa  must  be  carefol  of  taking  the  description  of  a  monntaifti' 
gnide  with  its  dne  share  of  exaggeration,  sagtGannison,  von  den  Wirkoogn 
der  Mirage  in  den  Ebenen  des  Salt-lake  sprechend.  —  Die  eigenthümliehM 
Gerachsempfindungen  der  Heiligen  kehren  oft  in  pathologischen  Fällen  der 
Melandioliker  wieder,  wo  sie  sich  Jedem  durch  eine  unangenehme  Haol- 
ausdünstung  bemerklich  machen.  Die  Indier  gehen  weiter  in  diese  Ge- 
heimnisse ein ,  in  einer  Weise ,  die  an  die  Fabeln  der  Kindheitsevangeliei 
erinnert.  Als  bei  der  von  den  Lobgesangen  Brahma's  undSchiya's  begleitetet 
Gebart  Krischna's  die  Maya  von  den  Angen  seiner  Eltern  genommen  war, 
erkannten  sie  das  Kind  als  den  vierarmigen  Vischnu  mit  seinen  göttlicbeB 
Attributen  und  fielen  nieder,  ihn  anzubeten ;  aber  im  nächsten  Augenblicke 
sahen  sie  wieder  nur  den  Neugeborenen  Als  der  mit  Nanda's  Toebt» 
(zu  seiner  Kettung  vor  den  Nachstellungen  des  kindermörderischen  Kamsa) 
vertauschte  Krischna  wegen  des  Naschens  geronnener  Milch  verklagt 
wurde ,  Hess  er  seiner  Pflegemutter ,  die  ihm  in  den  Mund  sehen  wollte, 
gleichfalls  die  Maya  von  den  Augen  fallen ,  und  sie  erblickte  so  das  gaaie 
Weltall  darin  und  Krischna  in  der  Mitte,  aber  gleich  darauf  war  Alles 
verschwunden.  Wenn  der  Gott  mit  den  Gopias  tanzte ,  glaubte  jede  ika 
an  der  Hand  zu  haben.  Wegen  des  Doppelsinnes  in  Naga  wurde  er,  la 
die  Schrift  zu  erfüllen ,  von  dem  Eisen  des  Jägers  in  der  Ferse  verwundet, 
mit  der  er  die  Häupter  der  Kalinaga  zertreten  hatte.  —  Die  Guacarimadi 
(in  Peru)  machten  die  Idole  (Guaca),  die  Ayatapuc  die  Todten  redet. 
Die  Hechecoc  orakelten  mit  Tabak  und  Coca,  die  Caviacoc  in  der 
Ekstase,  die  Huacanqui  bereiteten  Liebestränke,  die  Runatinguis  TaK»- 
mane ,  die  Hachus  prophezeiten  aus  Maiskörnern ,  die  Aillacos  aus  Vogel- 
excrementen,  die  Yirapircos  aus  dem  Rauche  der  Opfer,  die  Calpariculs  au 
den  Eingeweiden  der  geschlachteten  Thiere.  {Balbao.)  —  Die  Puplem 
(Priester)  oder  Alten  der  Califomier  trugen  unter  dem  linken  Arm  eiie 
schwarze  Kugel  (aus  Mescal  und  wildem  Honig)  in  einem  Ledersack  vaA 
legen ,  wenn  sie  einen  Zauber  anstellen  wollen ,  die  rechte  Hand  auf  den- 
selben. Sollte  die  in's  Auge  gefasste  Person  gleichgültig  bleiben,  so  pflegte 
ein  Begleiter  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  heilige  Talu^nuB 
(Agiiet)  gegenwärtig  ist,  und  Niemand  weigerte  sich,  den  ausgesprochenea 
Wunsch  zu  erfüllen.  (Boscana.)  —  Da  die  Nacht  im  Norden  zuweilen  fehlt, 
und  also  die  Muselmännerdas  vorgeschriebene  Gebet  nicht  verrichten  können, 
so  brachte  der  Khan  der  Krimm  den  Sultan  Selim  II.  1568  von  dem  Projeet 
ab ,  durch  einen  Canal  Wolga  und  Don  zu  verbinden ,  damit  die  türkidchea 
Annocu  nördlich  vom  Caucasus  vordringen  könnten.  —  Die  Wauyamwexi 
wagen  nicht  die  Zauberei  der  Käsebereitung  den  Arabern  nachzuahmeo. 
damit  nicht  Ziegen  und  Kühe  behext  werden.  —  Der  indische  Jogi ,  di*n 
Ibn  Hatuta  bei  Jin  Kilan  in  China  wiederfand,  erkannte  aus  seiner  Hand 
seine  weltliche  Gesinnung.  —  Wurde  die  heilige  Brigitta  von  irgend  einem 
unreinen  Menschen  berührt,  so  bekam  sie  schwarze  Flecken  auf  der  Haut. 

Von  IbnThalib  (dem  Prediger  von  Mekka)  wird  erzählt,  dass  er  (+996^ 
sich  einige  Zeit  aller  Speisen  enthalten  und  nur  von  dem  Kauen  des  Hyifc*- 
eyanius  gelebt  habe ,  wovon  er  soviel  ass ,  dass  die  Farb<*  seiner  Haut  ganx 
grün  wurde,  so  dass  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  seine  Zuhörer  ihn  später 
verliesseu,  weil  er  sich  in  seinen  Eeden  verwirrte.  (Hammer.^  —  ,,Ge;iund- 
hvit  und  Soflsmua  Yertragftu  avch  nicht,'*  sagt  Ed-Deineweri  (f  973).  —  Um 
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dae  Frsn  snr  WshrMgerin  zu  machen ,  wird  »ie  (bei  den  Tnppin  ImtMt) 
von  den  andern  beränchert  und  umtanzt,  bis  sie  bewnsstlos  niederfällt.  Der 
Payje  erklärt  sie  dann  für  todt,  und  was  sie  beim  Wiederaufleben  spricht, 
gilt  für  Prophezeiung.  —  Die  Mitglieder  der  Opium  rauchenden  Gesellschaft 
(Opiophiles)  in  Paris  führen  Buch,  um  ihre  während  des  Rausches  gehabten 
Phantasien  aufzuzeichnen.  — Die  Jungfrau  im  Apollotempei  des  arcadischen 
Larissa  ward  durch  Bluttrinken  begeistert.  {Plinius.)  —  Bei  den  brasili- 
schen Indianern,  die  Hans  Staden  gefangen  hatten,  empfahl  der  Hauptmann 
den  Abend  vor  einem  Angriff  den  Vornehmen ,  gute  Träume  zu  haben ,  und 
am  nächsten  Morgen  erzählten  sie  solche.     Er  wurde ,  trotz  des  Drohens, 
nicht  gegessen ,  da  sie  glaubten  (als  der  Regen  auf  sein  Gebet  aufhörte), 
dass  sein  Gott  thue,  was  er  wolle.  —  Die  Türken  nennen  den  Tabak  Tutnn 
oder  Rauch ,  der  im  Arabischen  Dakhan  heisst.     Die  Hottentotten  rauchten 
das  Dacchan.  —  Das  theeartige  Getränk,  das  man  früher  aus  den  Blättern 
des  Kaad  durch  heissen  Aufguss  bereitete ,  wurde  (nach  La  Roque)  durch 
den  Kaffee  ganz  verdrängt.  —  Nach  Sehomburgk  schnupfen  (um  in  ekstati- 
schen Zustand  zu  kommen)  die  Makusi-Indiauer  in  Guiana  den  Samen  der 
Parica  (Mimosa  acacioides),  wie  die  Otomacos  und  Guajibas  am  Orinoco  die 
Bohnen  der  Acacia  niopo.  —  Kaut  man  die  Guru-Nüsse  Abends ,  so  wird 
der  Schlaf  gestört.     Die  vornehmen  Neger  kauen  sie  fast   beständig  und 
schreiben  ihnen  eine  grosse  Wirksamkeit  gegen  Impotenz  zu  (Tiedemann), 
während  Geistliche  den  Gebrauch  des  Tabaks  früher  damit  entschuldigten, 
dass  er  die  sinnlichen  Triebe  schwäche.  —  Kämpfer  empfand  beim  Bctelkauen 
eine  gewisse  Aufreizung ,  Beängstigung  und  einen  leichten  Schwindel.  — 
Man  glaubte,  dass  es  Droctigisel  (Bischof  von  Soissons),  der  durch  unmässiges 
Trinken  den  Verstand   verloren,    von    seinem  entsetzten  Diaconen   durch 
Zauberei  angethan  sei.  —  Dass,  wie  Shakespeare  sagt,  auch  in  der  Narrheit 
Methode  ist,  lässt  sich  auch  bei  Kindern  und  Wilden  anwenden.  —  Nach 
dem  Sprichwort  haben  die  Feen  Acht  auf  Kinder  und  Trunkene.  —  Nach- 
dem der  König  den  Käfig  der  Wodu  (Schlange)  in  Haiti  berührt  (auf  dem 
die  Königin  Orakel  giebt),  theilt  sich  die  electrische  Erregung  der  ganzen 
Versammlung  mit.  —  Veitstanz-Epidemie  1370  (Tänze  in  Echternach)  aua 
dem  Cultus  des  Lichtgottes.  —  Nach   Gteorgi  werden  die  Schamanen  im 
Alter  oft  blödsinnig  und  büssen  Ihr  Gesicht  ein,  was  sie  freilich  in  den 
Augen  des  Volkes  nur  um  so  ehrwürdiger  macht.  —  Die  Brontides  (wie  die 
Mädchen  vor  der  Verheirathung  durch  Romulus  genannt  wurden) ,  welche 
Suidas  mit  den  Sibyllen  vergleicht ,  sind  der  Wortbedeutung  nach  Fatuae. 

—  Nach  dem  heidnischen  Glauben  hatten  es  einem  Blödsinnigen  die  Eiben 
(die  auch  Wechselbälge  an  die  Stelle  von  Kindern  legen)  angethan,  während 
bei  den  Christen  der  Teufel  den  Verrückten  besitzt  und  Wechseibälge  stiehlt. 

—  Der  Indianer  lässt  sich  von  seinem  jungen  Sohne  das  Wild  träumen ,  die 
Araber  schreilien  jungen  Mädchen  eine  vorzügliche  Fähigkeit  zu,  richtig  zu 
urtheilen,  und  Amir  der  Gerechte  versteckte  seine  Tochter  Amrah  hinter  einem 
Vorhange  bei  den  Berfithungen,  damit  sie  mit  dem  Stocke  stampfe,  wenn  er 
ein  verkehrtes  Urtheil  aussprechen  wollte.  —  Das  Gehirn  des  rasenden 
Roland  (bei  Ariost)  findet  sich  im  Mond.  —  Der  Faunussohn  Teiresia» 
(Phinthial  Terasias)  erscheint  in  den  Armen  Mercur's,  der  ihn  in  die  Unterwelt 
führt,  als  ein  blinder  Knabe  blödsinnigen  Verstandes ,  der  dadurch  inspirirt 
weissagt.  —  Wenn  mit  der  narcotischen  Hexensalbe,  worin  auch  Knob- 
lauch einging,  besonders  die  Genitalien  eingerieben  wurden,  so  hatte  es> 
hysterisch-nymphomanische  Erscheinungen  zur  Folge. 

Saltitat,  torquetur  in  partes  omues,  fremit,  furit,  stridet,  ululat,  et  se- 
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qaeBtiCTB  obTiaiiH|iie  popaloniiii  cateiraHi  cirrsHispeHaiBs  tnMi  ae  bwiiWI 
mltu  faedftn  minatvr  jr  fitnm.  ßaepe  efiaa  de  cistiflfis.  q^jgtMiewMfcj 
feniiit  lanccolis  gla^olisqiie  onostas.  smiiit  er  Tibrst  n  tvrtes«  Imart  fs  Vi 
G^firgi  y^m  den  lamaitisehen  Wahrsaigeni  {TsicUos^  ss  ^«ap) .  dem  Rotte 
ancli  TOD  Franen  reRefaen  ward.  —  AI?  der  Hallagier«  des  seine  \ifclafffT 
ISr  £e  Gottheit  hieiten .  ans  leerer  Hand  DIrhems  miter  das  Volk  aas«aif. 
Terlangte  Einer  der  Anwesenden,  dass  er  solehe  aoswerftm  $cd1e,  aaf  dem 
sein  und  seines  Vaters  Name  stehe  (obwohl  dieselben  nicht  gepräft  wam\ 
nm  das  Wunder  ra  beweisen,  denn  ..wer  etwas  gegenwärtig  macht.  4ss 
abwesend  war ,  der  mass  auch  etwas  hervorbringen  können .  das  noch  nickt 
vorhanden  war.**  (s.  AMfaradsch.)  —  Die  Convolsionare  lasen  verswfrtie 
Briefe  (wie  die  Somnambnlen)  nnd  verstanden  alle  Sprachen.  —  DerBndff 
Angnstin  gab  sich  far«nensändlosen  Menschen.  Inr  Johannes  denTäBün'nd 
Vorläufer  Elias\  endlieh  for  Gott  selbst  (vier Personen)  ans,  sieh  ab  Opfer 
anf  das  Grab  legend.  —  Rosalie  Tlnvisible  wollte  f&r  drei  Tage  stcfbci. 
aber  liess  sich  erst  zom  Frühstäck  bereden,  ehe  sie  sieh  hinlegte.  —  raicr 
Znckangen  erkannten  die  begeisterten  Propheten  der  Camisarden  die  ia  dK 
Versammlnngen  eingeschlichenen  Verräther.  —  Zn  der  Fähigkeit  zn  hmn  * 
gelangte  man  in  Prenssen  dnrch  den  Besitz  eines  Geistes  (Lncifer.  M«kfL  I 
Flriey,  Dribnlte,  Chim.  Klaus  n.  s.  w.).  Um  sich  eines  solchen  Geistes  n  J 
entledigen ,  masste  ihn  Jemand  abnehmen  (meistens  wurde  er  fir  drei 
Gulden  preussisch  verkauft),  denu  warf  man  ihn  fort,  so  tbat  er  Schadn. 
(r.  Tettau  und  Temme.)  —  Die  Markgräfin  von  Bayreuth  (Friederike  WD- 
helmine  Sophie)  erzählt,  wie  das  fürstliche  Grabgewölbe  sich  mit  Blut  geÜDt 
zeigte .  das  kein  Chemiker  zn  analysiren  verstand ,  bis,  indem  ein  Ant  e:^ 
kostete ,  le  miracle  dispamt  snr-le-champ ,  c'^tait  du  bäume ,  der  mit  F<rft 
gemischt  aus  dem  Sarkophage  einer  seit  80  Jahren  einbalsamirt  bcgrabem 
Prinzessin  ausgeflossen  war  (1733).  —  Der  Krihsindianer  Mähsette  Kinnab 
liess  die  Hütte,  in  welcher  er  gebunden  stand .  erbeben ,  für  seine  Pn'pk*- 
zeiung.  —  Rev.  Thomas  hielt  es  vortheilhaft  as  some  conipensation  for  tk«* 
incohereneies  and  oversights.  at  times,  inseparable  from  extemponiry  prajvrs. 
dass  the  form  of  prayer .  as  abridged  by  John  Wesley  from  the  Boi*  of 
Common  Prayer  of  the  English  Episcopal  Church .  is  nsed  every  Sunüay 
moming  before  preaching.  —  Stephan  Efudley  (Kaufmann  aus  Ruffalo'  b^ 
richtet  in  dem  New-England  Spiritualist.  dass  in  einem  Zirkel,  naehdt« 
jede  Möglichkeit  einer  Täuschung  beseitigt  worden  (z.  B.  alles  Wassef  at* 
dem  Hause  entfernt  war) ,  ein  so  heftiger  Sturzregen  in  der  Stube  enengt 
wurde,  dass  Alles  im  Wasser  schwamm.  ,. Würde  dann  nicht  das  zauberisi'bf 
Wettermaehen  in  ein  ganz  neues  Licht  treten?'*  fragt  Schindler.  —  .\upi- 
stin  erzählt  von  dem  Priester  Restitutos  in  Coloma,  dass  er  sich  dun*h  einen 
Jammerton  dem  Leben  entzog  und  gleich  einem  Todten  ohne  Eiiipündnng  Wit-b. 
Nach  Bertraud  fühlten  die  Convulsionäre  von  St.  Medard  keinen  Schraen. 
—  Der  Abt  von  Verdun ,  der  heilige  Richard ,  schwebte  in  Gegenwart  Je> 
Herzogs  Galizon  und  des  ganzen  Hofes  während  des  Messelesens  in  der 
Luft,  und  Johanna  vonOrieans  wurde  bei  zwölf  Jahren  von  ihrer  Sfhwe>wr 
fliegend  gesehen.  —  Ibn  Kalifa  sah  am  Hofe  des  Kaisers  von  ImU^stan 
zwei  Irdsehirs  (Zauberer)  in  ihren  Mänteln  sieh  in  konischer  Form  in 
die  Luft  erheben.  —  Justinus  Kemer  erzählt  von  der  Seherin  von  Prevopst. 
tiass  sie  auf  dem  Wasser  schwamm.  —  Gottbegeisterte  (s:igt  JaniMi- 
•'^erden  durch  das  Feuer  nicht  verbrannt.  —  Eine  1 639  zu  Anm  ge- 
^Mttwe  wurde  unempfindlich  und  sprach  in  fremden  Zungen.  — 
ficke  der  Convulsionärs.  sich  Amboss  oder  Lasten  auf  dem  Leib^ 
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zerbrechen  za  lassen ,  sind  auch  den  Derwischen  bekannt,  wie  bei  dem  Be- 
schneidnngsfest  Mohamed's  (nnter  Murad  ni.)  erzählt  wird,  dass  einer  der- 
selben sich  einen  nur  von  acht  Männern  hebbaren  Stein  auf  die  Brust  legen 
und  dort  zerbrechen  Hess.  —  P^t^tin  erkannte  zuerst ,  däss  seine  katalep- 
tische  Patientin  durch  den  Magen  seine  Stimme  vernehme ,  doch  erwähnt 
Aurelius  Prudentins  Aehnliches  und  wird  von  einem  nasus  oculatus  gesprochen. 

—  Nach  Kemer  ist  das  Amulet  eine  heilige  /  mit  der  Kraft  und  dem  Namen 
des  wahren  Glaubens  ausströmende  Ziffer  oder  Natureigenschaft.  —  Pearce 
sah  die  Tigretier  (die  von  der  Tanzwuth  Ergriffenen  in  Abyssinien)  oft  in 
ihren  Anfällen  mit  einem  offenen  Gefäss  Maize  auf  dem  Kopfe  die  verzerrte- 
sten Stellungen  annehmen,  ohne  dass  etwas  davon  herunterfiel,  und  Aehnliches 
erzählen  Reisende  von  Negerweibern  an  der  Westküste.  — Die  höchste  Stufe 
der  heiligen  Kraft  (jenseits  der  Grenzen  der  menschlichen  Kräfte  in  der  Ver- 
nunft) ist  die  Prophetie,  die  zuweilen  auf  die  Einbildungskraft  als  ein  Intelli- 
gibles  herabströmt.  {Ibn  Sina.)  —  Der  von  der  Sängerin  Moleiket  begleitete 
Ahidschet ,  der  in  Othom  Dhahjan  lebte ,  stand  in  dem  Rufe,  einen  tränten 
Dämon  um  sich  zu  haben,  der  ihm  (wie  Soerates)  alle  Dinge  verkünde.  — 
Indem  man  zwischen  solarer  und  lunarer  Begeisterung  unterschied ,  wurde 
die  letztere  wieder  in  Beziehung  zu  den  Phasen  des  Mondes  für  ihre  Krank- 
heiten gesetzt.  —  Jane  Lead  von  Norfolk  vergleicht  die  Erleuchtung  durch 
Jesus,  den  Seelenbräutigam,  mit  einem  tingirenden  Hauche,  der  aus  geistiger 
Wurzel  fortwachsend ,  den  Menschen  in  den  Stand  setzt ,  die  ganze  Natur, 
Pflanzen- ,  Thier-  und  Mineralreich  zu  beherrschen ,  so  dass ,  wenn  Viele 
magisch  in  einer  Kraft  zusammenwirken ,  sie  die  Natur  paradiesisch  um- 
gestalten könnten. 

Nach  Clieyne  besass  Townshead  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  das 
Vermögen,  seine  Herzschläge  und  jede  Erscheinung  der  Gefässthätigkeit 
pansiren  zu  lassen.  Nach  Calmeil  hätten  die  Nonnen  ihre  Muskelcontractionen 
so  combinirt,  dass  sie  dadurch  einen  Druck  auf  die  Arterie  auszuüben 
wnsstcn  und  auf  rein  mechanische  Weise  ein  Stillstehen  zu  Stande  brachten. 

—  Bei  Johanna  d'Arc ,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungf^auschaft  gethan ,  soll 
sich  nie  eine  Spur  von  den  ihrem  Geschlechte  eigenthümlichen  Processen 
gezeigt  haben.  —  Den  schottischen  Sehern,  die  doppelt  sehen  und  den  Todes- 
schrei vernehmen,  werden  auch  manche  Dinge  durch  den  Geruch  verkündet, 
wie  den  Saludadores  in  Spanien.  —  Pater  Gassner  vermochte  nach  Belieben 
den  Puls  seiner  Patienten  zu  ändern ,  zu  mehren  oder  zu  mindern ,  sie  zum 
Lachen  oder  Weinen  zu  bringen ,  partiell  zu  lähmen.  —  Der  Einfluss  der 
Musik  auf  Seele  und  Körper  geht  so  weit ,  dass  der  Tact  selbst  auf  den  Puls- 
schlag wirkt.  {Krieger.)  —  Quetelet,  der  belgische  Statistiker,  glaubt  mehr- 
fach beobachtet  zu  haben,  wie  sich  sein  Pulsschlag  einer  rhythmischen  Bewe- 
gung, die  er  ausführte  oder  hörte,  accommodirte.  — Wenn  Cagliostro  (wie  sich 
aus  den  Verhören  ergab)  unter  den  Beschwörungen  einen  Knaben  in  der 
Wasserkanne  (neben  welche  brennende  Kerzen  gestellt  waren)  zu  schauen 
befahl,  so  behauptete  er,  zuerst  etwas  Weisses  zu  sehen,  dann  ein  Kind  oder 
Engel,  und  sagte  weiter  zukünftige  Dinge  vorher.  —  Den  Vorstellungen  von 
den  Nokken  oder  Nikken  lag  die  Beobachtung  zu  Grunde,  dass  das  Einblicken 
in  das  spiegelnde  Wasser  Schwindel  errege  und  Hallucinationen  entstehen, 
so  dass  die  betäubende  Wahnvorstellung  den  Menschen  in  das  Wasser  treiben 
mag,  wo  er  ertrinkt.  —  Bietton  von  Dauphigny  (16.  Jahrh.)  fühlte  Wasser 
auf  bedeutende  Tiefe,  wie  Catharine  Beutler  (in  der  Schweiz)  Erzgänge  imd 
Metalladem.  —  Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  auf  einem  Auge 
bilden  sich  oft,   ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von 

Bafttiao,  Mensch.    II.  g9 


610  Abnormes  G^stesleben 

Doppebeben ,  die  ffir  ErkUünmg  maneher  Visionen  bei  hervortretender 
Nervenstörung  za  beachten  sind ,  wie  überhaupt  leichte  und  plötzliche  Er- 
scheinungen von  Strabismus.  —  Bonet  erzählt  von  einem  Bauer ,  der  sich 
nicht  ausreden  liess,  einen  Frosch  im  Magen  zu  tragen  (obwohl  man  eines 
solchen  in  seine  Vomita  practicirt  hatte),  am  Marasmus  starb  und  bei  der 
Section  eine  eigrosse  Geschwulst  ulcerirend  neben  dem  Pylorus  zeigte.  — 
Mende  erzählt  den  Fall  einer  Amme,  die  bei  plötzlicher  Buckkehr  der  Men- 
struation innere  Wallungen  mit  grosser  Aufregung  fühlte  und  trotz  Welfil* 
tigcr  Versuche ,  sich  davon  zu  befreien ,  stets  auf  den  Gedanken,  den  sie 
selbst  als  schrecklich  und  ungeheuerlich  laut  verabscheute,  zurückkam ,  das 
ihr  anvertraute  Kind  zu  ermorden ,  für  welchen  Zweck  sie  einmal  schon  da» 
Messer  ergriffen  hatte,  bis  es  ihr  gelang,  durch  Wecken  ihrer  StubengenossiD 
und  Unterhaltung  mit  derselben  die  Nacht ,  ohne  den  sie  drangenden  Auf- 
forderungen Ctohör  zu  geben,  vorübergehen  zu  lassen ,  worauf  sie  durch  dei 
Gebrauch  von  Medicinen  nach  einigen  Tagen  zum  normalen  Zustand  der 
Gesundheit  zurückkehrte  und  dann  ein  Gestandniss  dessen  ablegte ,  wu  bis 
dahin  in  ihr  vorgegangen.  —  Bei  der  Entwöhnung  Catharina's  Olbavei 
konnte  ihre  Mutter  dem  Antriebe,  sie  zu  tödten,  nicht  widerstehen  und  hatte 
schon  ein  Kissen  aufgeschnitten ,  worin  sie  erstickt  werden  sollte ,  als  sie 
daran  gehindert  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  trat  ein  heftiges  Fieber  ein,  nit 
dessen  Vorübergehen  sie  sich  Nichts  mehr  von  ihren  früheren  Absichtei 
erinnerte  und  stets  die  Mutterpflichten  auf  die  gewissenhafteste  und  ält- 
lichste Weise  erfüllte.  (Henke.) 

Hjpoehondrie  und  Hjsterie.  Die  Hypochonder ,  die  bestandig  mit  B^ 
traehtung  ihres  Körpers  beschäftigt  sind ,  sich  in  seine  Processe  versenkn, 
verdauen  zu  fühlen  glauben  und  den  Fortgang  aller  Functionen  genau  kennei. 
leiten  eine  Art  bewussterCommunication  mit  den  Nervenfasern  der  GangUei- 
knoten  ein ,  die  im  normalen  Zustande  nur  unbewusst  in  das  AllgemeingefoU 
auslaufen  sollten,  und  indem  sie  in  dieser  Verwirrung  des  cerebralen  oDti 
sympathischen  Systems ,  vielfach ,  auch  ohne  es  bestimmt  zu  wollen ,  dnirk 
ihren  Willen  und  vielleicht  gerade,  je  weniger  sie  es  wollen,  in  die  notritivei» 
Vorgänge  eingreifen,  kann  eine  bedenkliche  Zerrüttung  derselben  nicht  aus- 
bleiben ,  wodurch  der  Zusammenhang  sich  nur  immer  um  so  fester  knöpft. 
—  Möglicherweise  könnten  die  Götter,  wie  andere  Plagen,  wenn  siezümea. 
auch  Krankheiten  senden,  aber  wahrscheinlich  geht  es  meistens  mit  Be- 
trügereien zu,  sagt  Hippocrates  (jifQt  Uqij^  yoaov).  Ahmen  die  Kranket 
einer  Ziege  nach,  meckern  sie  oder  werden  sie  nach  der  Seite  hin  krampfhaft 
zusammengezogen ,  so  wird  behauptet ,  dass  die  Mutter  der  Götter  Schuld 
daran  sei.  Giebt  der  Kranke  einen  s.*härferen  und  kräftigeren  Ton  vou  sieh, 
so  vergleichen  sie  ihn  mit  einem  Pferde  und  beschuldigen  den  Neptui. 
Geht  etwas  Darmkoth  ab,  wie  zuweilen  der  Fall  ist,  hat  die  Gottin  Hecaie 
(Knudia  beigenannt)  die  Schuld.  Sind  die  Darmausleerungen  dünner  ud 
flüssiger ,  wie  bei  den  Vögeln ,  so  war  Apollo  Nomios  Schuld.  Ist  aber  ia 
der  Nacht  Furcht,  Aufschrecken  und  Irrereden  zugegen,  springen  die  Kran- 
ken auf  und  sehen  Schreckbilder  oder  laufen  sie  davon,  so  rührt  es  von  den 
Nachsteihmgeu  und  Angriffen  der  Heldengötter  her,  gegen  die  es  Sühnopfer 
und  Beschwörungsformeln  bedarf.  Doch  sollte  die  Grottheit  wirklich  Ursache 
sein,  so  würde  der  Körper  eher  durch  die  Gottheit  entsündigt  und  gereini^. 
als  verunreinigt  werden ,  denn  wie  kann  das  Unreinste  vom  Keinen  verun- 
reinigt werden  I  Ditgeuigen ,  bei  denen  die  heilige  Krankheit  bereite  hahi- 
tueU  j^'eworden  ist ,  haben  ein  Vorgefühl  des  ihnen  bevorstehenden  Anfalles, 
meiden  die  Leute ,  begeben  sich  in  ihre  Wohnung  oder  an  einen  einsamtfn 
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Ort,  damit  sie  möfirlicbBt  wenig  beim  Umfallen  gesehen  werden  und  verhüllen 
sich  alsbald.  Dies  thnn  die  Kranken ,  weil  sie  sich  der  Krankheit  schämen, 
und  nicht,  wie  der  grosse  Hanfe  glaubt,  aus  Furcht  vor  dem  Dämon.  — 
Cardan  meint,  dass  die  Hexerei  oft  nur  eine  Art  von  Hypochondrie  sei,  durch 
schlechte  Nahrung  verursacht,  und  erzählt,  dass  ein  Bauer ,  Bemard,  der 
wegen  Zauberei  verbrannt  werden  sollte,  durch  seinen  Vater  gerettet  wurde, 
indem  er  ihm  mit  besserer  Nahrung  eine  andere  Stimmung  gab.  —  Aber- 
crombie  erwähnt  eines  sonst  gesunden  Individuums,  dem  die  Hallucinationen 
nicht  erlaubten,  wenn  er  einem  Freunde  begegnete,  zu  unterscheiden,  ob  er 
ein  wirkliches  Wesen  oder  ein  Phantom  sei.  Die  Eigenschaft  der  Seherin 
von  Prevorst,  überall  Erscheinungen  und  phantastische  Gegenstände  zu 
sehen ,  war  in  der  Familie  Hauff  erblich ,  in  der  allen  ihren  Mitgliedern  (wie 
Kemer  sich  ausdrückt)  die  Fähigkeit  zukam,  mit  den  Geistern  sich  zu  unter- 
halten. Im  Mittelalter  war  das  Teufelssehen  vielfach  epidemisch  und  ende- 
misch, so  dass  sich  jeder  Baum,  jedes  Thier  und  jeder  Begegnende  in 
eine  Verkappung  des  bösen  Feindes  verwandelte.  — On  sait,  que  c'est  T^cole 
fond^e  par  D^mocrite ,  qui  devan^ant  son  siccle ,  substitua  aux  pr^tendues 
causes  divines  des  alienations  mentales,  des  causes  naturelles  et  dt^pendantee 
de  Torganisroe.  Du  temps  de  ce  philosophe.  en  effet,  on  attribuait  tous  les 
ph^nom^nes  de  ces  maladies  k  la  pr^sence  d'une  divinit^  malfaisante ,  qui 
mattrisait  enti^rement  le  malade.  On  sait  encore ,  que  dans  Ic  moyen-äge 
on  revint  ä  ces  idees ,  et  que  Tesprit  malin  etait  regardä  comme  la  cause  de 
toutes  les  maladies,  qui  frappeut  de  terreur  les  esprits  vulgaires.  (Dubois.) 
Dans  rhypochondrie  on  ne  voit  que  trop  souvent  l'esprit  se  retr^cir  ä  force 
de  s'occuper  d'une  seule  chose  et  de  rester  concenti^  sur  de  fausses  idees 
de  maladies  et  de  rem^des.  Dans  Thystörie  on  a  quelquefois  remarque  des 
attaques  surprenantes  par  l'^locution ,  comme  inspir(^e  et  par  le  grandiose 
des  pens^cs  de  certaines  malades,  ce  qui  faisait  dire  k  Diderot ,  que  dans  le 
d^lire  hyst^rique  la  femme  revient  sur  le  passö,  qu'elle  lit  dans  Tavenir  et 
que  tous  les  temps  lui  sont  presens.  (Dubois.)  —  Un  frottement  rüde  de  la 
plante  des  pieds  n'est  suivi  d'aucun  mouvemcnt  sympathlque ,  tandis  qu'un 
frottement  l^ger  de  cette  partie  agite  de  convulsions  la  plupart  des  muscles 
du  Corps ,  convulsions  assez  violentes  meme  pour  produire  la  mort ,  lorsque 
rimpression  d'irritatiou  est  appliqu6e  d'une  mani^^re  continue.  C'est  le 
supplice,  dit-on,  dont  on  »e  servait,  sous  Louis  XIV.,  contre  les  habitans 
des  C^vennes,  pour  les  convertir  k  la  communion  romaine.  {(jhrimaud.)  — 
Le  conduit  alimentaire  occupe  la  plupart  des  hypochondriaqucs,  bien  qu'il  ne 
seit  le  si^ge  d'abord  d'aucune  16äion ,  pas  meme  d'une  l<§sion  fonctionelle. 
Toutefois  il  est  notoire ,  que  les  fonctions  digestives  ne  tardent  pas  k  6tre 
troubl(^es  par  le  seul  fait  de  l'attcntion  concentrec  uniquement  sur  elles.  lA 
commence  en  quelque  sorte  une  preroi6re  transgression  des  lois  de  la  vie, 
transgression  dont  les  suites  arrdtoraicnt  pent-etre  les  malades ,  s'ils  pou- 
vaient  les  calculer  alors,  je  veux  ))arler  de  la  part,  que  leur  attention,  ou 
mienx ,  que  leur  volonte  8'ing(>re  de  prendre  dans  des  actes  naturellement 
places  hors  de  ses  limites,  dans  les  actes  de  la  vio  organique.  Tont  prouve 
que  pour  qu'il  y  ait  harmonie  dans  l'action  de  centres  nerveux ,  il  faut ,  que 
chacun  d'eux  ne  s'occupe  que  de  ce  qui  lui  a  öt^  confie,  et  si  nous  voyons  ici 
le  centre  nerveux  de  lavie  animale  porter  le  trouble  dans  les  fonctions  orga- 
niques ,  ne  voyons-nous  pas  en  sens  inversc  les  attaques  de  certaines  mala- 
dies du  Systeme  ganglionnaire  amener  k  la  longue  l'alteration  des  facult^ 
morales?  (Dubois.)  —  Dieses  Ineinanderlaufen  des  Cerebral- Apparates  und 
des  Ganglien-Systemes  bedingt  eben  die  Geistesstörungen  jenes ,  wo  ver- 
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w>wrre»e  TiaoMrorstefl— gen  meht  weiter  toii  den  Gredanken  des  TaglebeoB 
gesehiedeB  werdeo  können,  und  die  Reflexlbätigkeit  des  letztem  wird  wieder 
serrnttet,  indem  nnrichtig,  als  einsdtig  gespannte  Willensreiben,  dienllrobe^ 
halb  der  somatiscben  Basis  schwingen  sollten,  sich  mehr  nnd  mehr  in  den  VerUaf 
ihrer  gleichmäsag  geordneten  Processe  ein-  und  zwischenandrängen  sneheB. 
—  Bei  nnregehiiässigen  Bewegungen  der  Eingeweide  fühlt  man  sich  erlekk- 
tert.  wenn  man  entsprechende  Verrenkungen  in  den  Extremitäten  yomimmt, 
während  man  durch  den  Schmerz  auf  jene  aufmerksam  und  durch  die 
Empfindung  desselben  reguHrt  wird,  wogegen  beiunbewussten  Beflexstomngei 
(besonders  der  Urogenitalorgane  bei  den  Frauen)  aus  derselben  Ursache  die 
nnwillknrlichen  Verrenkungen  oder  Convulsionen  eintreten ,  um  gieiehftdlä 
durch  einen  complementirenden  Khjrthmus  zu  erleichtem.  —  ,,Wenn  meiae 
Wahrnehmungen  irrig  sind,''  sagte  ein  sionesgetäuschter Priester  zuForille, 
,,80  muss  ich  auch  an  Allem  zweifeln,  was  Sie  mir  sagen,  ich  rauss  zweifeln. 
dass  ich  Sie  sehe,  dass  ich  Sie  höre,''  und  Aehnliches  ein  Patient  Leorefs. 
(s.  Fechner.)  —  Paterson  berichtet  von  einem  Falle,  wo  ein  entschiedenes 
Phantasma  bei  Verschiebung  des  Augapfels  mit  dem  Finger  sich  Tcrdoppelt 
haben  soll.  —  Heitere ,  sorglose  Stimmung  trifft  sich  im  letzten  Stadiam  der  / 
Lungentuberculose :  ruhige  in  den  von  Symptomen  freien  Zeiten  organ- 
scher Herzkrankheiten;  muthlose  inUnteiieibskrankheiten  ;  Depression  md 
Exaltation  bei  Geistesstörungen. 

Im  ruhig  dahinlebenden  Menschen  kann  jedes  in  die  Vorstellnngsreiliei 
eintretende  Motiv  nur  nach  dem  Maasse  der  ihm  zukommenden  Schwere 
wirken ,  nur  nach  der  Grösse  seines  Eindrucks ,  obwohl  ein  angeübter  Ge- 
dankengang vielfachen  Täuschungen  darüber  ausgesetzt  ist,  welches  Gewicht 
jedem  einzelnen  der  seinen  Willen  bestimmenden  Beweggründe  zuzuschrei- 
ben sei.  Ein  Znstand  anhaltender  Unscblüssigkeit ,  wo  zwei  gleich  starke 
Vorstellnngsreihen  einander  balanciren  und  der  Abschlnss  des  entscbiedenea 
Willens  fehlt ,  muss  auf  das  einheitliche  Zusammenwirken  der  organischei 
Processe  mehr  oder  weniger  störend  zurückwirken.  Die  Ruhe  hamionisehef 
Befriedigung  tritt  immer  nur  dann  ein ,  wenn  die  Nothwendigkeit  der  eiB<*n 
oder  andern  Handlungsweise  innerlich  klar  geworden  ist.  In  solchen  Fällen 
schwankenden  Zweifels,  wo  die  Eindrücke  der  äusseren  Umgebung  einander 
die  Wage  halten,  ist  es,  dass  die  Subjectivitat  des  Individuums  entscheidend 
auftreten  und  die  gestellten  Fragen  lösen  muss ,  dann  wird  am  deutlich:«!«! 
der  Character  des  vorherrschenden  Temperamentes  zur  Geltung  kommei- 
Organisationen ,  in  denen  der  Lebensprocess  mit  reger  Thätigkeit  verläuft 
werden  den  Zustand  der  Ungewissheit  nicht  auf  die  Dauer  innerhalb  der 
Sphäre  der  Gesundheit  ertragen  können ,  und  deshalb  bald  diese  oder  jene 
Empfindung  ihrer  eigenen  physicalischen  Natur  zu  einer  solchen  Intensitit 
steigern,  dass  ihr  Hinzutreten  auf  einer  der  beiden  Seiten  ein  ent*«eheidende> 
Gewicht  zum  Ueberwiegen  giebt.  Es  sind  dies  die  starken  Geister  vod 
raschem  und  eigenem  Willensentschluss,  die  sich  am  vollkommensten  in  dem 
Choleriker  darstellen,  während  die  Reizbarkeit  der  sanguinischen  Constitutioi  | 
allzu  leicht  jede  ZuföUigkeit  als  mitwirkendes  Motiv  in  ihre  Vorstellungen 
hinübemehmen  wird.  In  dem  zur  Oontemplation  geneigten  Menschen  wird 
das  subjective  Moment  des  Willensentschlnsses  weniger  bestimmend  hervor- 
scheinen.  Dieser  wird  oft  lange  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Vo^ 
Htellungsreihcn  stehen  bleiben ,  sie  immer  aufs  Neue  in  ihren  gegenseitigen 
Worthen  und  das  Gewicht  jedes  einzelnen  Gliedes  der  Kette  mit  denen  der 
anderen  prüfen,  um  daraus  schliesslich  das  am  richtigsten  deckende  Facitxu 
ziehen ,  weim  nicht  mittlerweile  die  günstige  Gelegenheit  vorübergegaogea 
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ist.  Solche  Constitutionen  können  für  langer  den  Zustand  mangelnden  Ab- 
schlusses im  Bewusstsein  unbeschadet  ertragen.  Sie  sind  von  Jeher  an  ein 
innerlich  zurückgeasogenes  Leben  gewohnt,  sind  mit  allen  den  Erscheinungs- 
weisen ihrer  Gedanken  genauer  vertraut  und  haben  sich  schon  vielfach  geübt, 
die  mannichfaltigsten  Gestaltungen  derselben  mit  den  verschiedensten  Zu- 
ständen ihres  Körpers  in  directe  Beziehung  zu  setzen,  so  dass  sie  unbemerkt 
sich  verbinden  können ,  ohne  als  fühlbares  Gewicht  zu  wirken.  Der  Melan- 
choliker, zwischen  dem  und  dem  Choleriker  die  richtige  Mitte  liegt,  wird  hier 
den  normalen  Typus  bezeichnen ,  der  Phlegmatiker  dagegen  das  zur  Mystik 
neigende  Uebermaass.  —  Trös  anciennement  connue ,  puisqu'elle  est  ^aie- 
ment  notee  par  Democrite  et  Hippocrate ,  la  hystörie  semble  avoir  et^  rare 
dans  l'antiquit^.  Moins  extraordinaire  dans  le  cours  du  moyen-age,  elie 
doit  aux  si^cles  qui  suivent,  un  tel  döveloppement ,  qu'un  auteur  (Musset)  la 
regardc  comme  une  maladie  de  la  civilisation ,  tandis  qu'elle  demeure  k  peu 
pre»  ^trang^re  aux  peuplades  barbares  (wo  sie  mehr  das  motorische  Nerven- 
system afficirend,  eine  Mittelform  der  Hysterie  und  Epilepsie  in  den  Be- 
sessenen bietet)  et  aux  tribus  sauvages ,  les  villes  et  les  capitales  de  TEu- 
rope ,  d'aprds  lui ,  scraient  presque  hysteriques.  Apr^s  s*y  etre  montree  le 
partage  exclusive  de  la  classe  elevee,  eile  y  est  dcscendue  ä  la  classe 
moyenne  et  s'y  retrouve  maintenant  dans  la  classe  la  plus  pau vre.  (Lucas.)  — 
Der  Sitz  der  Hysterie  muss  nach  Lucas  noch  immer  im  Uterus  oder  Geschlechts- 
systera  gesucht  werden,  da  der,  um  ihr  Auftreten  auch  sporadisch  bei 
Männern  zu  erklaren ,  supponirte  Ursprung  im  Gehirn  meist  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  Hysteria  epileptiformis  beruhte.  —  Müsset  definirt  die  Hysterie 
als:  ,, Neurose  de  Tuterus,  revenant  par  acces,  sans  fievre,  caracterisc^e  le 
plus  souvent  par  une  boule ,  qui,  ayant  son  point  de  depart  dans  cet  organe, 
se  propage,  au  moyen  du  grand  sympathique,  dans  les  differentes  ri^gions  de 
Tabdomen,  remonte  dans  la  poitrine,  envahit  la  huiti^me  paire  et  arriv^e  au 
cou ,  y  determine  un  sentiment  de  Strangulation  fort  penible ,  lorsque  l'acc^s 
est  coraplet,  Ic  trisplanehnique  communiqne  sesimpressionsauxnerfsmoteurs 
par  lenrs  frequentes  anastomoses  et  determine  des  convulsions. "  —  Les  circon- 
stances,  qui  predisposent  le  plus  ä  Thysterie ,  sont  une  influence  hereditaire, 
une  Constitution  nerveuse,  le  sexe  feminin  et  Tage  de  12 — 13  ans.  (Georget.) 
—  Erblichkeit  der  Epilepsie  und  Katalepsie  erwähnt  Lucas.  —  Toutes  les 
affections  organiques  du  cerveau  se  peuvent  propager  par  la  generation. 
(^Lucas.) 

Die  Ideale  des  Schönen  entwickeln  sich  mit  dem  aufwachsenden  Jugend- 
alter und  wurden  den  normalen  Horizont  bilden ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
wöhnlich durch  eingeschobene  Gestalten  mythologischer  Religionen  zum 
Theil  verdeckt  oder  entstellt  waren.  Die  ästhetischen  Ideale  bilden  den  Ab- 
schluss  der  Gedankenreihen  nach  oben ,  wie  die  der  naturwi'^senschaftlichen 
Typen  nach  unten.  Ueber  beide  vermag  der  Geist  hinans^ndringen  und 
wird  sich  dann  bei  den  letztem  in  das  Spiel  elementarer  Kräfte  vertiefen,  in 
denen  er,  so  nutzbringend  und  nothwendig  ihre  zeitweise  Betrachtung  ist, 
vergebens  die  befriedigende  Anschauung  suchen  wird ,  die  ihm  der  festabge- 
sehlossene  Typus  gewährt.  Ebenso  wird  es  durchschnittlich  rathsam  sein, 
nicht  hinausznstreben  über  die  Schicht  des  ästhetischen  Idealismus ,  die  den 
Gesichtskreis  des  Publikums  umschwebt.  Er  ist,  seiner  ursprünglichen 
Erzeugung  nach,  das  Product  des  im  Jüngling  ungestüm  gährenden  Ge- 
schlechtslebens, um  die  zerstückelte  Welt  sich  anschaulich  zu  vereinen ,  das 
seine  Phantasie  hinausschleudert;  aber  er  wird  sich  consolidiren ,  ordnen 
und  klaren,  wenn  die  volle  Kraft  des  aufwachsenden  Manne«  ^^t^«qw^^^ 
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wird,  um  in  ihm  der  Breite  nach  anszn wachsen.  Die  natorgemasse  Eot- 
wickelnng  im  Guten  schafft  stets  das  Schone.  Der  verwegene  Pionier,  der  nicht 
rastet ,  bis  er  hindurchgedrungen  und  die  anmuthigen  Wolkengebilde  hinter 
sich  gelassen  hat ,  wird  eine  leere  Wüste  vor  sich  sehen ,  in  der  die  AnfiM<- 
derungen  des  täglichen  Lebens  nur  Wenigen  die  genügende  Zeit  gönnea 
werden,  die  dahinter  liegenden  Gefilde  zu  erreichen.  Er  wird  es  beklagen, 
den  sichern  Hafen ,  wo  die  Tage  in  schöner  und  heiterer  Umgebung  dahm- 
flossen ,  verlassen  zu  haben ,  jetzt ,  wo  er  sich  auf  wildem  Meere  umherge- 
worfen sieht,  wo  sein  Auge  vergebens  nach  einem  neuen  Ruhepunkt  aussielit 
Nur  der,  der  jeden  Augenblick  seines  Daseins  der  Fortbildung  desGedankeni 
widmen  kann,  mag  es  wagen,  im  vertrauensvollen  8elbstopfer,  diesen  in  der 
ganzen  FüUe  seiner  Lebensprocesse  in  die  ewige  Unendlichkeit  ausströmen 
zu  lassen ,  und  dann  mag  er  ahnen ,  wie  sich  dort  aufs  Neue  aas  Jedem  der 
an  sich  unvergänglichen  Momente  höhere  Ganze ,  wo  die  Kunst  sich  im  luff- 
monischen  Wissen  erfüllt,  zusammenordnen  in  idealistischer  Harmonie. 

In  der  zufalligen  Relativität  der  Associationen,  aus  der  alle  unsere  Vor- 
stellungen hervorgehen,  sind  wir  einem  unbestimmten  Meere  unbefriedigenden 
Zweifels  anheimgegeben,  da  die  Berechtigung  eines  Gedankens  über  den. an- 
dern nie  auf  irgend  eine  Weise  zu  begründen  oder  consequent  durchzufCbren 
ist,  sondern  immer  schliesslich  ihre  völlige  Indifferenz  zugegeben  werden  mnss. 
Aber  in  diesem  Chaos  eines  ewigen  Fliessens,  Entstehens  und  Vergebens  ist  der 
feste  Punkt  des  Beharrenden,  den  uns  durch  noth wendige  Einfügung  unsere 
Stellung  im  harmonischen  Alle  giebt ,  das  organische  Gesetz  typischer  Ge^ 
staltung,  unter  dem  zusammengeordnet  unsere  Ideen  im  Bewnsstsein  her- 
vorspringen. Der  Chemiker  mag  durch  seine  Analysen  die  Gleichartigkeit 
desidokras  und  Granats  nachgewiesen  haben,  die  ähnliehe  Znsammensetzmig 
aus  gleichen  Grundstoffen  heim  Gersten-  und  Weizenkom ,  doch  wird  immer 
jener  in  Quadraten,  dieser  in  Dodecaedem  krystallisiren ,  wird  das  Weizen- 
kom eine  Weizen-,  das  Gerstenkorn  eine  Gerstenähre  hervortroiben.  Soiat  »s 
die  Gesetzmässigkeit  unserer  geistigen  Bildangcn,  die  wir  zu  studiron  halN^o 
werden,  um  zu  festen  Principien  zu  gelangen ,  und  wie  man  die  Achsen  am 
leichtesten  in  vollkommenen  und  reinen  Krystallen  misst,  so  müssen  wir  aach 
die  Ideen  unseres  Bewusstseins ,  möglichst  ungetrübt  durch  die  Eingriffe 
des  Willens ,  nach  ihren  innewohnenden  Verwandtschaftsverhältnissen  an- 
schiessen  lassen.  Dies  innere  Gesetz  der  Gestaltung,  das  in  der  Anssen- 
welt  nur  rückschliessend  abgeleitet  wird ,  zu  verstehen,  ist  aber  das  Gebiet 
des  denkenden  Geistes,  der  dagegen  nie  hoffen  darf,  über  seine  eigenen  Ope- 
rationen, als  integrirenden  Theil  eines  Ganzen,  jenen  objectiven  UeberbKck 
zu  gewinnen ,  wie  er  umgekehrt  unsere  Kenntnisse  des  Macrokosmos  sehe 
matisirt. 

Nach  der  einfachsten  Weltanschauung  des  Hellenismus  kommt  jedem  Men- 
schen seine Moira,  sein  Lebensan theil  zu.  In  fortgeschrittenerem  Geisteslelien, 
als  man  die  in  dem  Zusammenleben  der  Gesellschaft  in  einander  wirkenden 
Lebensverhältnisse  aufzufassen  begann,  als  man  in  den  Mechanismus  derp^r- 
chischen  Kräfte  einzudringen  suchte,  musste  hier  als  Zufall,  als  freie  Willkür 
erscheinen ,  was  sich  bei  Unbekanntschaft  mit  den  psychologischen  Denk- 
gesetzen nicht  folgerichtig  aus  Ursache  und  Wirkung  erklären  liess.  Wie 
der  Mensch,  so  sein  Gott,  d.  h.  die  noth  wendige  Complementining,  um  sick 
(je  nach  dem  Standpunkte,  den  er  einnimmt)  mit  der  Umgebung  in  Einklasf 
zu  setzen.  Wirkte  in  dem  Menschen  ein  freier  Wille,  der  sich  aber  doch  in 
seiner  Freiheit  beschränkt  füViUe,  so  musste  ein  göttlicher  Wille  vorausgesetit 


SeeleBstdruBgen.  615 

werden ,  dessen  höherer  Macht  er  sich  unterzuordnen  hatte.  In  dem  ener- 
gischen Staatsleben  der  Griechen  rang  sich  der  herrschende  Zeus  ans  der 
Gewalt  der  fesselnden  Moiren  los.  Das  leichte  Gewebe ,  mit  dem  sie  die 
Welt  durchspannen ,  wurde  durch  den  Aufschwung  des  in  der  Sittlichkeit 
frei  gewordenen  Willens  durchbrochen ,  den  die  Magie  vergebens  wieder  in 
ihren  Zauberkreis  zu  bannen  suchte,  der  sich  aber  jetzt  organisch  dem  har- 
monischen Kosmos  einfügt.  Nothwendigkeit  und  Freiheit  sind  nur  relative 
Begriffe,  der  Herr  handelt  frei,  wenn  der  Sklave  muss.  Der  Sklave  ist  Herr 
in  seiner  Familie ,  der  Herr  ist  Sklave  des  Königs.  Im  Recht  gleichen  sich 
die  Freiheiten  der  Persönlichkeit  zu  gesetzlicher  Nothwendigkeit  aus ,  dann 
liegt  die  höchste  Freiheit  im  unbedingtesten  Zwang.  £in  nach  absoluter 
Willkür  frei  waltender  Zeus  kann  dem  Rechtsstaate  nicht  genügen.  In  dem 
durch  das  Firmament  umschlossenen  Weltgebäude  knüpfen  sich  die  Geschicke 
an  die  unveränderten  Gestirne ,  in  ihrem  ewigen  Kreislauf  kreist  der  Wille 
des  höchsten  Gottes.  Für  uns  ist  das  Firmament  zertrümmert,  sind  die 
Sterne  im  Alle  zerstreut,  für  uns  dehnt  ohne  Anfang  und  Ende  sich  die  Un- 
endlichkeit vom  selbstgegebenen  Mittelpunkte  aus,  für  uns  bestehen  zahllose 
Welten  jenseits  der  vom  Planetensystem  gelaufenen  Bahn.  Für  uns  kann 
■es  keine  letzte  Ursache  geben ,  denn  unsere  Gedanken,  in  unendlichen  Rei- 
hen fortschreitend,  suchen  nach  dem  Letzten  das  Letzteste,  nach  dem  Ersten 
das  Erstere.  Für  uns  kann  es  keinen  absolut  freien  Willen  geben ,  denn 
der  freie  Wille  im  Weltall  würde  das  Princip  der  Selbstvernichtung  sein.  Des 
Menschen  Wille  ist  frei  auf  Erden,  im  Kosmos  folgt  er  dem  organischen  Ge- 
setze. Der  einheitliche  Abschluss  im  Grossen  und  Ganzen  darf  nicht  objectiv 
gesucht  werden,  wo  er  nie  zu  finden  ist.  Uns  fehlt  die  Schranke  des  Raums, 
fehlen  die  Schranken  der  Zeit,  die  die  geistige  Bewegung  durchbrochen  hat. 
In  einander  schlingen  sich  die  Fäden  des  harmonischen  Kosmos  ewiger  Ge- 
setze, sie  schlingen  den  Knoten  des  wunderbaren  Lebensräthsels,  sie  schlin- 
gen sich  im  eigenen  Auge,  im  Auge  allein  sind  sie  zu  lösen. 

Quelques  sujets  (afFectes  de  maladies  nerveuses)  disent  sentir  un  gaz, 
un  air,  qni  monte  dans  le  trajet  des  ganglions  k  partir  du  plexus  solaire  et 
qui  vient  frapper  le  gosier ,  le  plus  souvent  la  tete ,  oü  il  parait  s*4parpiller. 
lls  disent  eprouver  un  coup ,  qui  vient  faire ,  comme  une  explosion  dans  le 
cerveau,  une  sorte  de  commotion  electrique ,  on  dirait  une  colonne  gazcuse, 
qui  de  proche  en  proche ,  arrive  ä  la  r^gion  superieure  avec  la  promptitude 
de  Teclair,  le  coup  ressenti  fait  parfois  tournoyer  celui ,  qui  T^prouve,  peut 
raeme  le  fair  tomber  et  perdre  connaissance.  (Meral.)  —  Praesternebantur 
saepenumero  deorsum  infima  corporis  parte  succussata  ad  cum  modum,  qui 
Veneri  solet  ascribi,  oculis  Interim  clausis,  qui  postea  cum  pudere  aperieban- 
tur,  quum  velut  a  multo  labore  respirarent,  sagt  Wier(1564)  von  den  hyste- 
rischen Anfallen  der  Nonnen  im  Kloster  Nazareth  zu  Cöln.  —  Die  Convul- 
sionisten  (vom  Teufel  Besessenen)  am  Grabe  des  heiligen  Metrophan,  dessen 
unverwester  Leichnam  (1832)  seine  Heiligkeit  bewies,  wurden  durch  die 
Knute  curirt ,  aber  andere  wirklich  Kranke  in  das  Hospital  geschafft  (in 
Russland).  —  Irenäus  in  seinem  Enthusiasmus  für  die  Glaubensunmittelbar- 
keit  der  Barbaren,  welche,  ohne  Tinte  und  Papier,  durch  den  heiligen  Geist 
die  alte  Ueberlieferung  treu  im  Herzen  trügen,  konnte  selbst  die  unbedingte 
Nothwendigkeit  schriftlicher  Religionsurkunden  in  Frage  stellen.  (Semisch.) 
—  Wenn  ein  Bild  in  unserem  Auge ,  geknüpft  an  Oberwellen ,  nach  seinem 
Erlöschen  im  Auge  noch  einen  Erinnerungönachklang  hinterlässt ,  welcher 
eintritt  in  ein  allgemeineres  und  höheres  Reich  von  Erinnerungen  und  Ge- 
danken des  allgemeinen  oderHauptbewusstseins,  so  dürfen  wir  glauben,  dasa 
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etwM  EstepreebemleB  — germ  HaoptirelleB  begegnea  wird,  aofern  sie  ihrer- 
fdto  Obenri^Des  iber  einer  lief eteii  Schwelle  nnd ,  md  dam  imsere  Gdfter 
iOiDit  naek  dca  Tode  eiofelieB  is  ein  l^keres  Oeisterreieh ,  in  Oott 
{FeeknerS) 

Unbopp  erEählt  ron  einer  Person^  die  ^nbte,  dass  ein  Geist  sie  ergriff, 
irad  nacbber  mebrere  Tage  lang  an  der  angegriffenen  Stelle  einen  Scbmen 
füblte ,  nnd  einer  andern ,  bei  der  diese  Theile  wirklieb  geschwollen  wareiif 
indem  für  den  fixirten  Scbmerz  nnd  die  pldtslicbe  Geschwulst  jene  Ertdänmg 
genommen  wurde.  —  Die  Urtiearia,  die  sieb  bei  manchen  Personen  nach  des 
Oennss  von  Krebsen,  wie  Ton  Erdbeeren  zeigt,  beruht  auf  einerlldiosynkrasie 
der  latenten  Rensibilität.  Uebelkeit  bei  Geruch  von  Kosen  erklärt  aus  der 
latenten  Sensibilität  des  3fagens  Brehme.  —  Paossee  (Concubine  desKaisen 
Yeoavang) ,  die  sich  beluf.tigte ,  die  Soldaten  durch  falschen  Feuerlärm  zu 
allarmiren ,  hatte  die  Idiosynkrasie,  das  Zerreissen  von  Seidenzeug  ein  an- 
genehmes Geräusch  zu  finden ,  so  dass  sie  den  Kaiser  oft  tagelang  damit 
beschäftigte.  —  Bei  eingeschlafenen  Füssen  wird  oft  geglaubt,  deotlidi 
ein  Thier  im  Strumpfe  zu  fühlen.  —  Der  Arminianer  Barlaus,  der  toi 
Gomaristen  aus  allen  Stellen  vertrieben  wurde  (weil  er  nicht  mit  der 
Synode  von  Dortrecht  glauben  wollte,  dass  Gott  die  grössere  Zahl  der 
Mf^nschen  nur  in  der  Absicht  geschaffen  habe,  sie  zu  verdammen),  vx- 
rüttete  in  den  religiösen  Streitigkeiten  seinen  Geist  in  solcher  Weise ,  dass 
er  elendiglich  starb ,  weil  er ,  sich  von  Butter  glaubend,  dem  Feuer  nahe  n 
kommen  fürchtete.  Pinel  erzählt  den  Fall  eines  Theologen ,  der  sieh  fir 
ewig  verdammt  glaubend ,  den  Verstand  verlor ,  und  alle  Irrenhäuser  shid 
von  religiös  Wahnsinnigen  voll,  die,  wie  Dr.  Ideler  bemerkt,  die  grössteZaU 
der  Insassen  ausmachen.  —  Die  Schamanen  haben  oft  viel  von  den  Naek* 
Stellungen  des  bösen  Geistes,  dem  sie  sich  ergeben  haben,  zu  leiden  (bei  dn 
Al(Miton),  und  wenn  sie  ihm  entfliehen  wollen ,  tödtet  er  sie.  —  Der  Dicht« 
Modschnun  (1687)  verlor  aus  Liebe  zu  Leiia  seine  Vernunft  und  wanderte 
Nachts  umher,  wie  Orlando  furioso.  —  v.  Haller,  der  berühmte  Wiederher 
Steuer  der  Staatswissenschaften ,  hielt  an  dem  Glauben  fest ,  dass  ehie  seit 
ein(;m  Jahrhundert  fortgehende  grosse  Verschwörung  der  EncyclopädisteOt 
lUuininaten ,  Jacobiner  und  Freimaurer  bestehe.  (Mohl.)  —  Ein  verdienst- 
voller Professor  einer  deutschen  Universität  soll  sich  von  einem  seiner  Col* 
legen ,  als  Spion  einer  andern  benachbarten  Regierung ,  unablässig  verfolgt 
und  beobachtet  glauben. 

Wenn  der  Hchlafsehendo  im  Uinterzimmer  des  oberen  Stockes  den  Tritt 
doH  diollausthüre  öffnenden  Besuches  erkennt,  so  unterscheiden  die  Indianer 
der  Prärie  das  Pferdegetrappel  auf  unglaubliche  Distanzen,  oder  verfolgen  die 
(/anadonser  die  Fährten  eines  Thieres  oder  Menschen  Tage  lang,  auch  auf  des 
weichsten  Grase,  und  sagen  nach  der  Form  der  Fussstapfen,  der  Grösse  der 
Schritte,  Geschlecht  und  Nation  des  Menschen,  den  man  beim  Verfolffec 
finden  wir<l,  vorher,  wie  der  Beduine  aus  tausenderlei,  nur  für  ihn  existi- 
renden  Anzeichen  die  Caravanen ,  die  vorbeigezogen  sind ,  die  Zahl  ihrer 
Thiere,  <len  Htuuini  der  Begleiter,  die  Art  der  Ladung  bestimmt.  IMe  Wil- 
den nm  MisHouri  orientiren  sieh  mit  grosser  Leichtigkeit  in  unbekannten  ik- 
gtMiden  und  verlieren  auf  ihren  Wanderungen  selbst  in  dunkler  Nacht  ihre 
Kiehtung  nicht.  —  Hottentotten  riechen  oft  das  ferne  Wasser  und  erkennen 
unterlnÜHclie  (Quellen,  auch  ohne  Wünschelruthe,  an  dem  aufsteigenden 
feinen  1  )unHte.  Kahnückeu  erkannten  (nach  Zimmermann)  den  Rauch  oder 
Staub  (^ines  Heeres  Meileu  weit,  dcu  die  Europäer  mit  Ferngläsern  nichi 
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Bähen,  and  erfuhren  vor  einem  Fnchshan  durch  den  Gemch ,  ob  der  Fnche 
darinnen  war  oder  nicht.  Die  abnormen  Empfindangen,  die  ein  verstimmtes 
Nervensystem  zoleiten  Icann ,  sind  aus  den  Gelüsten  der  Schwängern  be- 
kannt f  und  dass  auch  im  Thierreiche  sich  Idiosynkrasien  finden ,  zeigt  die 
Wuth  des  Stiers  beim  Anblick  des  Kothen.  —  Keine  Ursache  ohne  Wirkung, 
zunächst  auf  das  speciell  Einzelne  und  dann  auf  das  Allgemeine.  Nicht  nur 
in  einer  mechanischen  Berührung,  sondern  schon  bei  einer  gewissen  Annähe- 
rung, muss  ein  Körper  auf  den  andern  mehr  oder  weniger  weitgreifenden 
Einflnss  ausüben ,  da  jeder  Organismus  natürlich  die  ihn  umgebende  Luft 
durch  Athmungs-  und  Verdunstungsprocesse  afficiren  und  so  auf  alles  in  den 
Bereich  desselben  Tretende  zurückwirken  muss.  Die  überwiegende  Bedeu- 
tung, die  man  den  daraus  hervorgehenden  Aeusserungen  oft  beigelegt  hat, 
findet  ihren  Grund  darin ,  dass  Alles ,  was  in  gewohnter  Weise  seltener  zur 
Anschauung  kommt,  wenn  man  es  einmal  aus  der  Gesammtheit  der  Erschei- 
nungen, bei  zufälliger  Fesselung  der  Aufmerksamkeit,  herausreisst  und  isolirt 
betrachtet  und  beobachtet ,  stets  einen  mystischen  Character  annimmt ,  als 
aus  den  richtigen  Proportionsverhältnissen  des  Ganzen  einseitig  heraustre- 
tend. Ein  unmittelbarer  Contact  zweier  nackten  Hautflächen  würde  die 
hysterischen  Somnambulen  ihre  magnetischen  Gefühle  bald  nur  als  einen  un- 
befriedigenden Uebergangszustand  auffassen  lassen.  —  Zeidler  hält  in  der 
Sanduhr  durch  seinen  Willen  den  herabrinnenden  Sand  auf,  wie  ein  junger 
Mensch  das  Wasser  in  der  umgekehrten  Schale ,  und  ich  habe  nach  meinen 
bisherigen  Versuchen  Grund  zu  glauben,  dass  es  durch  Experimente  gelingen 
werde,  durch  den  blossen  Willen  die  Krystallform  während  derKrystallisation 
abzuändern.  (Schindler.)  —  Schindler  giebt  in  seinem  magischen  Geistes- 
leben (S.  308)  eine  kurze  Literatur  ,, durch  glaubwürdige  Zeugen  festge- 
stellter** Spukgeschichten,  wie  sie  den  Klopfgeistem  vorangingen,  von  1550 
bis  1842.  —  Die  Herren  Rechtsconsulent  Fraas  von  Weinsberg,  Dr.  Siche- 
rer von  Heilbronn ,  Baron  Hügel  von  Eschenau ,  Pfarrer  Magenau  zu  Will- 
spach,  Dr.  Seiifer  von  Heilbronn  hörten  alle  das  Rutschen,  Trommeln, 
Schlürfen,  das  Rollen  eines  Wagens,  das  Krachen,  Glockengeläute,  Oeffnen 
und  Zuschlagen  der  Kellerthür,  Rasseln  am  Fenster,  Rütteln  an  den  Kisen- 
stangen  im  Gefängnisse  der  Esslingerin  und  sahen  das  Werfen  von  Sand  und 
Kalk.  Im  Staate  Iowa  fand  Mr.  J.  Sergent  unter  den  von  aller  Civilisation 
entfernten  Indianern  das  Klopfen,  (s.  Schindler.)  —  Mrs.  Fox,  die  beschul- 
digt wurde,  den  Laut  mit  ihrer  grossen  Zehe  im  Schuhe  hervorzubringen, 
benutzte  das  Geisterklopfen  (in  New- York)  zu  ascetisch-mystischen  Zusam- 
menkünften. (Spicer.)  —  Nach  Lambolle's  Untersuchungen  wurde  das  ge- 
heimnissvolle Tacken  der  Klopfgeister  durch  unwillkürliche  Muskelsehnen- 
Bewegungen,  besonders  des  Wadenmuskels  erzeugt.  —  iiT)er  Vitalisraus 
ist  das  von  unserem  Willen  losgelöste  Walten  unserer  Lebenskraft  nach  ihrer 
eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem  höheren  Können,  *  *  erklärt  Cohnfeld. 
—  Schi£f  erklärt  das  Geräusch  der  ,, Klopfhexen**  aus  dem  Ueberspringen 
der  Sehne  des  Peronaeus  longus,  wie  er  an  sich  selbst  übte.  —  ,, Alles  die- 
ses bezeichne  als  Gemeinsames  das  Ausgehen  eines  gewissen  menschlichen 
Einflusses ,  welcher  von  dem  Menschen  aus ,  die  Gegenstände  seiner  Welt 
durchdringen  und  sich  sowohl  innerlich  in  ihnen  und  durch  sie  bewegen,  als 
auch  nach  Umständen  räumliche  Bewegungen  derselben  an  oder  in  ihnen 
hervorrufen  kann , .  welche  sich  zu  ihm  verhalten  als  eine  weitergreifende 
Fortsetzung  seiner  lebendigen  sensiblen  Bewegungskraft  über  seine  gewöhn- 
liche Sphäre  hinaus,  die  ja  ohnehin  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
begrenzt  scheint,**  meint  Nees  von  Esenbeck  von  den  Erscheinungen  des 
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Tischrfickens.  —  Schindler  nennt  die  Trapezomantie  das  tauschende  Abbild 
einer  durch  alle  möglichen  Einflüsse  tnrbirten  Thätigkeit  manschen  Seelen- 
lebens.  -^  Wird  der  Tisch  mit  Oel  bestrichen  oder  eine  Serviette  aufgelegt, 
90  bewegt  er  sich  nicht,  während  die  Hände  darauf  hin-  und  hergleiten, 
wie  an  den  mit  Oel  bedeckten  Wellen  der  Wind  abgleitet.  —  Nach 
Damascins  (bei  Photius)  erkannte  Isidor  im  Dunkeln  Schriftzüge  ond  Per- 
sonen. (Suidas.)  —  Ueber  das  Spinngewebe  sieht  das  Auge  nicht,  inden 
es  die  dnrch  das  Licht  in  der  Luft  gezogenen  Krystallreihen  nur  im  Momeit 
des  Sehens  empfindet,  während  sich  die  electrische  Spannung,  bei  Annäbe- 
mng  einer  gedrehten  Maschine ,  noch  von  der  feinen  Haut  des  Gesiebte» 
fühlen  lässt.  —  In  den  Schriftstücken ,  die  Graf  Szaparj  von  den  unter  sei- 
ner Leitung  geschriebenen  Manifestationen  mittheilt ,  finden  sich  seine  An- 
sichten, seine  Theorie  wiedergegeben.  Seine  Tischsomnambulen  schreiben 
über  die  Trefflichkeit  des  Magnetismus ,  als  Weltkraft,  über  den  Gregenaati 
der  electrischen  und  magnetischen  Menschen,  von  Somnambulismus,  ab 
Geisteskraft  u.  s.  w. ,  kurz  sie  sind  in  die  Ideen  des  Mannes  eingegangeo. 
der  den  Zirkel  beherrscht,  wie  die  Somnambule  in  die  Gedanken  ibres 
MagneCiseurs.  {Schindler.)  —  Die  Stimme  eines  wahrsagenden  Geiste« 
hat  sich ,  wie  aus  Merlin's  Grabe,  aus  dem  Holze  des  Tisches  vernehmet 
lassen ,  welche  zwar  nicht  durch  hörbare  Worte ,  wohl  aber  durch  Schrift 
und  Zeichen  dem  Fragenden  Antwort  steht.  Es  ist  nicht  ein  Echo  der 
eigenen  Stimme  des  Nervengeistes  des  fragenden  Vorwitzes ,  welche  die 
Orakelsprüche  ertheilt .  denn  der  Inhalt  dieser  Sprüche  und  die  zum  Tbeii 
unverkennbare  Absichtlichkeit  derselben  bezeugt  es  uns,  dass  hier  eii 
fremder  Geist  mit  dem  Menschen  sein  Spiel  treibt .  sagt  G.  H.  v.  Schubert. 

—  Einige  Menschen  können  den  am  Hammer  wirkenden  Spannmuskel  de^ 
Pauken  feiles  nach  Willkür  wirken  lassen,  wodurch  sich  ein  schwaebe» 
Knacken  hört.  Jeder  aber  vermag  ihn  durch  Bewegung  der  grossei 
Kaumuskeln  aus  Miterregung  zur  Zusammenziehung  zu  bringen,  wodoreii 
sich  im  Ohi'e  der  feine  Ton  des  mitschwingenden  Trommelfelles  empüB- 
det.  —  Somnambule  haben  das  Eintreten  ihrer  eigenen  Nervenzufalle,  kriti- 
scher Entleerungen  und  Blutungen  bei  sieh  und  Andern  vorher  mit  Genaaig- 
keit  angekündigt ,  weil  die  im  Gehirne  festsitzende  Ueberzeugung ,  dass  eil 
solcher  Anfall  zur  bestimmten  Zeit  eintreten  werde ,  die  Kraft  hat .  eiie 
solche  Modification  der  Nerventhätigkeit  wirklich  hervorzubringen.  (^CcUmeU.) 

—  Die  plötzlichen  Ohnmacht-  und  Schwindelanfälle  beim  Bandwurm  bembei 
auf  der  Bewegung  dieses  Thieres ,  wodurch  der  Magen ,  als  Centrum  des 
Gleichgewichts,  in  eine  seiner  Natur  entgegengesetzte  Richtung  gedrebt 
wird,  und  so,  wie  beim  Erbrechen  und  dem  Schaukeln,  das  Einheitsgefibl 
des  ganzen  Individuums  aus  dem  Gleise  bringt.  —  In  einem  grossen  Saate 
müssen  (für  Mesmer's  Curen)  Alle  schweigend  zusammenkommen.  In  der 
Mitte  steht  ein  hölzerner  Kasten  (baquet)  mit  eisernen  Haken  an  seiacs 
Deckel ,  mit  denen  sich  ein  Theil  der  Kranken  in  Verbindung  setzt.  Alle 
sind  durch  einen  Strick ,  der  um  ihren  Körper  geschlungen  ist,  mit  einander 
verbunden,  die  eigentliche  Communication  aber  wird  durch  gegenseitige« 
Anfassen  der  Hände  vermittelt.  Von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  leise  Klange  tob 
menschliehen  Stimmen,  Töne  eines  Fortepiano,  einer  Harmonika  durch  das 
Zimmer.  Der  Magnetiseur  mit  einem  eisernen  Stabe  geht  mit  langsamei 
Schritt^^n  einher,  die  Spitze  des  Stabes  hierhin  und  dorthin  bewegend.  0^ 
legt  er  seine  Hände  auf  den  Bauch ,  auf  die  Seiten  der  Kranken ,  er  li#< 
seine  Finger  über  ihr  Gesicht,  über  ihren  Nacken  hingleiten  und  fixirt  dabei 
eiozelne  Frauen  mit  seVtsasckeisi  ^^<Qk.     Unter  diesen   Einflüssen  acifet 
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sich  bald  verschiedene  Symptome.  Einige  fangen  an  sich  zu  recken ,  sie 
gähnen ,  sie  klagen  über  herumziehende  Sehmerzen ,  über  ein  Gh)fühl  von 
Wärme  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers ,  Andere  fallen  in  eine  Art  von  Er- 
starrung oder  in  sehr  heftige  und  lang  anhaltende  Convulsionen.  [Das  fiber 
den  Körper  dominirende  Bcwusstsein  hält  im  Allgemeinen  das  ganze  Ner- 
vensystem in  einem  in  seiner  Spitze  sich  abschliessenden  Zustande  der 
Spannung  znsammengeordnet.  Wird  das  Bewusstsein  auf  irgend  eine  Weise 
abgelenkt,  dauernd  flxirt  und  gefesselt,  so  muss  es  seinen  Halt  über  den  Kör- 
per, die  gespannte  Concentrirung  der  aus  diesem  zufliessenden  Eindrücke 
fahren  lassen ,  und  die  natürliche  Folge  ist ,  dass  die  in  selbstständiger  Un- 
abhängigkeit plötzlich  aus  der  gewohnten  Controle  losgelösten  Körpernerven 
flieh  jetzt  in  diesem  Znstande  der  Freiheit  auch  als  solche ,  und  nicht  mehr 
in  dem  normalen  Bezug  zum  Bewusstsein,  fühlen  werden,  woraus  die  eigen- 
thümlichen  Empfindungen  herumziehender«  Wonne  -  und  Schmerzgefühle 
entstehen ,  sowie  in  dem  Recken  und  Gähnen  die  Vorläufer  des  Schlafes, 
als  desjenigen  Zustandes,  der  normalmässig  allein  in  dieser  Loslösung  vom 
Bewusstsein  bekannt  ist.]  Männer  verfallen  selten  in  Convulsionen,  wenn 
aber  eine  Frau  einmal  davon  befallen  wird,  so  folgen  gewöhnlich  die  meisten 
der  Anwesenden  nach.  Die  Kranken  gehorchen  der  Stimme ,  dem  Blicke, 
der  geringsten  Bewegung  des  Mtignetiseurs,  und  nach  mehrmaliger  Behand- 
lung scheinen  die  Uebel ,  an  denen  sie  gelitten ,  zu  verschwinden  oder  doch 
verringert.  {Calmeil.) —  Die  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zur  Prü- 
fung von  Mesmer's  Theonen  (1784)  ernannten  Commissarien  Hessen  sich 
verschiedene  Mal^  von  d'Eslon  magnetisiren ,  ohne  irgend  eine  Wirkung  za 
verspüren.  Die  Dame  P.,  der  man  bei  verbundenen  Augen  einredete,  dass 
d'Eslon  zugegen  sei ,  um  sie  zu  magnetisiren ,  empfand  nach  drei  Minuten 
nervösen  Schauer,  Kopfschmerz  und  Ameisenkiiechen ,  worauf  der  Körper 
starr  wurde.  Die  Dame  B.  zeigte  die  gewöhnlich(}  Krise  mit  Verdrehung 
des  Körpers,  als  man  bie  überredete,  dass  d'Eslon  hinter  der  verschlossenen 
Thtir  stehe,  um  sie  zu  magnetisiren.  Bei  Ungewissheit ,  welche  unter  ver- 
schiedenen Tassen  die  magnetisirten  wären ,  brachten  auch  nicht  magneti- 
sirte  die  Krisen  hervor.  Eine  Nähterin  wurde  in  einer  Gesellschaft  eine 
halbe  Stunde  lang,  ohne  es  zu  wissen,  magnetisirt  und  zeigte  keinen  Effect, 
hatte  aber  sogleich  ihren  Aufall,  als  man  in  ihrem  Beisein  zur  Magnetisirung 
Anstalten  machte,  obwohl  es  dann  mit  entgegengesetzten  Polen,  die  die 
Wirkung  hätten  aufheben  müssen ,  geschah.  Ein  Knabe ,  für  den  d'Eslon 
einen  Baum  magnetisirt  hatte ,  zeigte  die  ei*warteten  Anfälle  in  weiter  Ent- 
fernung bei  verschiedenen  nicht  magnetisirten  Bäumen.  Nach  Bailly's 
Besnm^  kann  die  Einbildungskraft  allein  die  beobachteten  Erscheinungen 
hervorrufen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  (sagt  Bailly)  beginnen  die  magne- 
tischen Krisen  erst  nach  zwei  Stimden ,  denn  bei  längerer  Dauer  werden  die 
Eindrücke  stärker  und  lebendiger.  Man  kann  dieselbe  Bemerkung  bei 
öffentlichen  Schauspielen  machen.  Eine  grosse  Zuschauermenge  macht 
die  Theilnahme  und  die  Erregung  eines  Einzelnen  zu  einer  allgemeinen,  die 
auf  jeden  Einzelnen  wieder  zurückwirken  muss.  In  der  Schlacht  verbreitet 
sich  die  Begeisterung  des  Muthes  ebenso,  wie  die  Furcht  und  der  Schrecken 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Blitzes,  das  Gewirbel  der  Trommeln,  der  Donner 
des  Geschützes  versetzt  alle  Gemüther  in  dieselbe  Bewegung.  Dieselbe 
Ursache  erzeugt  Revolten ,  nur  die  Einbildung  beherrscht  hier  die  Menge. 
In  zahlreichen  Versammlungen  gehorchen  die  Menschen  mehr  den  augen- 
blicklichen Sinneseindrücken ,  als  den  Beschlüssen  ihres  Verstandes.  [Die 
rasche  Verbreitung  des  psychischen  Contagiums  ist  dasjenige ,  was  dea  dlA 
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Geseüscbaft  beherrschenden  Ideen  ihren  gleichartig  nationalen  Ansdrifk 
giebt.  Das  rnhig  geordnete  Fortbestehen  des  Staates  verlangt  eine  ge- 
wisse Stabilität  des  geistigen  Horizontes,  der  darch  den  Character  der 
Heiligkeit  den  unsteten  Schwankungen  der  öffentlichen  Meinnng  des  Auge»- 
blicks  entzogen  sein  mnss ,  indem  sonst  eben  jeder  geschickte  Demagoge 
das  Volk  zn  Revolationen  fortzureissen  lernen  wird ,  wie  der  geübte  Metko- 
distenprediger  zu  Kevivals.  Besser  aber,  als  durch  den  morschen  Stab 
einer  anachronistischen  Religion,  wird  der  Staat  durch  eine  Jugendendehvig 
auf  Basis  der  Naturwissenschaften  gestützt  sein ,  indem  ihre  Resultate  ebei 
die  Gesetze  des  Denkens  selbst  zum  klaren  Bewnsstsein  bringen  und  fori» 
nicht  mehr  willkürliche  Ansichten ,  sondeiii  nur  die  Ergebnisse  nothweadg 
durch  sich  selbst  bedingter  Rechnungen  in  den  Entscheidungen  zalassfli 
werden.]  Es  ist  deshalb  ein  richtiges  Mittel ,  dass  man  in  aunruhrerisckei 
Städten  öffentliche  Versammlungen  verbietet.  Wenn  man  die  Indifidsai 
isolirt,  so  beruhigt  man  die  Gemüther,  die  öfter  wiederholten  Eindrucke 
werden  im  Magnetismus  zur  Grewohnheit.  Man  braucht  nur  durch  dieselbei 
gegebenen  Umstände  die  Erinnerung  wieder  zu  erwecken ,  ohne  auf's  NeM 
der  ganzen  Procedur  zu  bedürfen.  Man  darf  den  KraiÜLen  mit  verbundenei 
Augen  nur  sagen ,  däss  man  sie  roagnetisiren  wolle ,  um  die  flrähem  Empli* 
düngen  wieder  entstehen  zu  lassen.  Die  Gewohnheit  verändert  allmähfig 
die  Natur  des  Menschen.  So  kann  der  zuerst  willkürlich  erzengte  Zostui 
der  Krise  habituell  werden,  dann  aber  ist  er  zur  Krankheit  geworden,  vai 
die  Medicin  begeht  ein  Unrecht ,  wenn  sie  selbst  zur  Erzeugung  solcher  Zi- 
fälle  beiträgt,  ein  um  so  grösseres  Unrecht,  weil  das  Ueb^i  sieh  über  gaoie 
Städte  verbreiten  kann  und  die  nachfolgenden  Geschlechter  vergiftet,  da  ätt 
Krankheiten  der  Eltern  auf  die  Kinder  übergehen.  {Bailly.)  —  Die  Exal- 
tation und  fast  fieberhaft  begeisterte  Aufregung,  von  der  viele  Magnetiseiife 
(gleich  de  Puys^gur)  fortgerissen  wurden ,  war  sicherlich  nicht  der  richtige 
Zustaud,  um  nur  die  Erscheinung  klar  und  umfassend  wahrzunehmea 
Zur  Beobachtung  so  coraplicirter  Zustaude,  wie  sie  der  SomnambnlisniB 
bietet ,  gehört  mehr ,  wie  zu  jeder  andern ,  die  ruhigste  Ueberlegung  ■■< 
kaltblütigste  Besonnenheit.  (Calmeil.)  —  Wenn  der  Somnambulismus  doick 
die  Kunst  bewirkt  ist ,  so  scheint  die  ganze  Reihe  von  Symptomen  das  Ke- 
sultat  äusserer  physicalischer  Einwirkungen  zu  sein ,  während  man  doch  ve 
vergessen  darf,  dass  es  nicht  die  Action  eines  besonderen  Flnidums,  sondert 
nur  die  Erregung  der  Nervencenti'en  durch  die  Exaltation  der  Einbildongi- 
kraft  ist,  welche  den  zuerst  künstlich  erzeugten  Somnambulismus  jedesmal 
zu  einem  spontanen  macht.  (Calmeil.)  —  Bei  länger  anhaltendem  Anfleg« 
der  Hände  auf  den  Tisch  (indem  man  sorgfältig  alle  andere  Berühruog  Te^ 
meidet)  wird  demselben  schon  ein  Druck  (der  bei  fortgehender  Verrücknag 
des  Gleichgewichts  zur  Bewegung  weiterschreiten  muss)  mitgetheilt ,  lade« 
sich  der  Körper  auf  seinen  verschiedenen  Stützpunkten  balancirt  (ähalick 
dem  auch  von  den  Derwischen  geübten  Aufheben  eines  liegenden  Manne«  i« 
Moment  des  Einathmens).  Bei  anhaltend  einförmiger  Spannung  des  Wilk« 
föUt  derselbe  aus  dem  Bewnsstsein  heraus  (in  gleicher  Weise,  wie  ein  bf« 
stäritliges  Mühlengeklapper  alhnählig  nicht  mehr  gehört  wird),  und  da  er  dei 
Impuls  zum  Agiren  durch  die  angenommene  Stellung  schon  eingedrückt  ent- 
hielt ,  mag  er  anregend  und  bewegend  foi-twirken  auf  dem  Gebiete  reinff 
Reflexthätigkeit,  der  beim  mechanisch  gewordenen  Marschiren  auch  da^i^tiet- 
massige  Schwingen  der  Beine  folgt.  Dass  bei  den  in  erzwungener  Posiii« 
ausgestreckt  gehaltenen  Armmuskeln  sich  längs  der  Nervenstränge  Senia- 
tionen    electrischer   StTomvm^s^ii    Qa^^^itLdftrs    bei    Sensitiven)    bemerkbar 
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machen   werden,    ist    eine  im  Organismns    nothwendig    begründete  Er- 
scheinung. 

Wenn  wir  auf  den  Ruhezustand  eines  Köipers  verändernd  einwirken, 
80  geschieht  es  meistens  unter  der  Form  des  Hebens ,  indem  wir ,  um  der 
fesselnden  Schwerkraft  entgegenzuwirken ,  die  Muskeln ,  an  einen  festen 
Stützpunkt  des  Knochengerüstes  angestemmt,  als  Hebel  wirken  lassen. 
Der  dazu  nothwendige  Eingriff  des  fixirten  Willensentschlusses  ist  dabei  nur 
eine  secundäre  Erscheinung ,  die  zu  dem  eigentlich  Bedingenden  der  Bewe- 
gung, der  Mittheilung  des  Impulses ,  hinzutritt.  Der  letztere  summirt  sich 
aus  einer  unendlichen  Masse  elastischer*)  Faserbündel,  die  in  ihr  durch 
den  Widerstand  der  äussern  Berührung  gestörtes  Gleichgewicht  zurückzu- 
gehen streben  und  so  in  dem  mannigfaltigen  Complex  der  Muskelbündel 
bedeutendere  Resultate  erzielen  können,  als  wenn  ein  einzelner  Faden  oder 
eine  aufgerollte  Feder  durch  ihr  Zurückspringen  das  Entgegenstehende  vor 
sich  hersehiebt.  Je  stärker  der  Widerstand,  desto  fester  muss  sich  die 
Feder  spannen ,  und  diese  Spanuung  vermittelt  sich  im  thierischen  Orga- 
nismus durch  die  entsprechende  Anordnung  des  Knochengerüstes,  woran 
die  Muskeln  ansetzen ,  meistens  unter  dem  Einfluss  des  deutlichen  Willens. 
Das  bewusstlose  Fortschieben  eines  relativ  leichten  Gegenstandes ,  auf  dem 
man  längere  Zeit  mit  den  ausgestreckten  Armmuskeln ,  durch  Auflegung 
der  Hände,  ruht,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Elasticität  der  !t^brillen 
immer  mehr  oder  weniger  entschieden  zur  Abgleichung  ihrer  Spannung 
streben  wird.  Finden  sie  also  bei  gewaltsamer  Unterdrückung  eines 
dahingehenden  Willensentschlusses  nicht  die  entsprechende  Anordnung  in 
dem  Fulcrum  der  Knochen ,  um  das  sie  sich  drehen ,  so  werden  sie  unter 
sich  selbst ,  in  ihrem  eigenen  elastischen  Gewebe ,  den  ruhenden  Punkt  des 
Gleichgewichtes  suchen  und  eine  Reihenfolge  von  Contractionen  und  Ex- 
pansionen hervorrufen ,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  bei  jeder  localen  Reizung 
des  Intestinal-Canals  unregelmässig  wurmartige  Bewegungen  auftreten  kön- 
nen (ausser,  neben  oder  innerhalb  der  normal  peristaltischen ,  die  vom 
Anfangs-  nach  dem  Endpunkte  verläuft)  und  bei  den  wirbellosen  Weich- 
thiercn  an  allen  Stellen  des  ganzen  Körpers.  Hat  sich  dann  dieses  System 
ausgleichender  Kräfte  in  den  Muskeln  der  Finger ,  Hände  und  Arme  einmal 
hergestellt,  so  werden  die  unwillkürlichen  Explosionen  noch  für  einen  län- 
geren Zeitraum  hinaus  fortdauern,  weshalb ,  wenn  dieses  künstliche  Zusam- 
menwirken durch  die  Vorbereitung  eines  längeren  Schliessens  der  Kette 
einmal  hergestellt  ist,  auch  bei  temporärer  Unterbrechung  derselben  die 
bei  ihrer  nicht  zu  lange  hinausgeschobenen  Wiederherstellung  berührten 
Gegenstände  ebenfalls  noch  in  Bewegung  gesetzt  werden  mögen.  —  Die 
Versuche  über  die  electrischen  Häuser  in  New  -  York  und  überhaupt  den 
Staaten,  wo  die  im  Winter  lange  geschlossenen  und  geheizten  Räume  durch 
die  Teppichbedeckung,  die  Vorhänge,  die  Metaltgefässe  und  Gasverbrennung 
vielfach  bei  angehäufter  Gesellschaft  electrische  Spannungen  anregen ,  sind 
für  die  Erklärungen  des  Geisterklopfens  und  der  Communicationen  mit  der 
World  of  spirits  zu  beachten,   da  sich  in  den  verschiedenen  Clubs  schon 


*)  Die  Blasticilät  selbst  ist  nur  eine  Folge  der  Einwirkung  der  Schwerkrafl  auf  die 
kleinsten  Theiichen  ,  indem  eine  indifferente  Membran  ,  in  der  nicht  einzelne  («anze 
durch  gegenseitig  sich  ausgleichende  Krtirtecomplex^c  (wie  beim  Krvstall)  selbststUndig 
gebunden  sind  und  also  von  jener  nur  nach  dem  Schwerpunkt  ihrer  Totalität  influenzirl 
werden  oder  (wie  bei  starren  Materien)  sich  aufeinanner  stützen,  eine  alle  Molecule 
gleichmttssig  berriedigende  Lage  annehmen ,  nach  gewaltsamer  Aufrollung  also  sich 
»trecken  muss. 
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Systeme  darfiber  beransziibilden  anfangen.  Einige  africaniscbe  Götter 
scheinen  mit  den  ans  Sassaholz  gemachten  Möbeln  seit  dem  iebhafterett 
Handelsverkehr  ans  Yomba  importirt.  Ein  Ungebildeter,  der  keine 
Kenntniss  von  der  Beibangseleetrieität  hat,  wird  durch  das  Spinnewebe- 
gefuhl  in  der  Nähe  des  Apparates  überrascht  sein  oder  in  der  Einwirknof 
des  Magnetes  aaf  seinen  Organismas,  sowie  auf  den  von  Pferden  und  Hun- 
den etwas  Wunderbares  sehen  wollen ;  aber  der  Naturforscher  darf  diese 
Erscheinungen  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  seiner  Untersuchoog»- 
methode  behandeln,  darf  denselben  nicht  weiter  etwas  Mysteriöses  zuschrei- 
ben, als  der  letzte  Grund  alles  seines  Wissens  mysteriös  ist.  Aus  der  häufig 
i^on  einzelnen  Individualitaten  vermehrten  Electricität  (d.  h.  unserer  phyn- 
calisch  verständlichen  Electricität,  nicht  dem  Spukgebilde  der  Phantanten) 
erklären  sich  die  Bewegungen  der  Geräthschaften ,  das  Zerspringen  der 
Scheiben  in  den  verrufenen  Gespensterhäusem  Englands  und  Deutschlancbi. 
und  erst  neuerlich  (18.59)  wurde  dieses  bei  einer  Magd  in  Triest  dorcb 
wissenschaftliche  Untersuchungen  als  der  Grund  von  Erscheinungen  erkannt 
die  schon  Manchen  zum  Scheiterhaufen  gefuhrt  haben.  Prof.  Loorais  erzählt, 
wie  Sprachrohre  und  Thürklinken  Schläge  ertheilten,  wie  die  eingcschnimpf- 
ten  Möbel  krachten.  Das  in  einigen  Personen  beim  Niedersetzen  bemerkbare 
Knacken  der  Gelenke  findet  sich  constant  bei  den  Rennthieren,  wo  die  Hofe 
zusammenschlagen.  —  Die  Vorgänge  des  Processes  beim  Gewitter  Isßsn 
sich  im  Einzelnen  nicht  weiter  verfolgen,  aber  es  ist  schon  genug  aus  ihnen 
bekannt,  um  darin  das  Wirken  derselben  Gesetze  der  Electricität  zu  sehen. 
die  ans  Experimenten  zugänglicher  Verhältnisse  bekannt  sind.  Schlägt  der 
Blitz  in  ein  Haus  ein ,  so  findet  man  vielfach  die  beweglichen  Möbel  umg«^ 
werfen  und  nmhergeschleudert,  was  von  den  durch  die  Detonirungen  chemi- 
scher Verwandtschaften  plötzlich  ausgedehnten  und  verdichteten  Lnftroa8i«eB 
herrühren  mass.  In  ähnlicher  Weise  mögen  in  den  mit  Electricität  gefälltes 
Zimmern  sich  bestimmte  Rapporte  zwischen  einzelnen  Gegen8tän(Ien .  wo 
jene  besonders  angehäuft  ist,  mit  der  durch  jeden  Lebensprocess  freiwe^ 
denden  Electricität  sensibler  Individuen,  die  sich  dann  als  Medium  conäti- 
tuiren,  bilden  und  Wirkungen  hervorbringen,  die  diesen  anfangs  sflb^ 
unbegreiflich  sind ,  die  sich  aber  bald ,  je  nach  dem  autorisirten  Vorstel- 
lungskreis ,  den  man  in  dieselben  hineinträgt ,  zu  phantastischen  Thoorien 
ausbilden  werden,  wo  man  die  gewünschten  Gestalten  sieht  oder  zu  hörea 
meint  und  dem  Glauben  daran  selbst  neue  Anhänger  heranzieht ,  so  da?N 
wie  einst  in  den  Hexen  Processen ,  es  schwer  wird ,  Trug  und  St^lbstbt^tm? 
zu  unterscheiden.  —  Wie  weit  man  in  Einzelnheiten  eindringt,  hängt  durch- 
aus von  Umständen  ab.  Mit  der  Annahme  des  omne  vivum  ex  ovo  schi«'i 
die  Hauptsache  erklärt,  aber  indem  wir  unter  dem  Mikroskop  die  (Jrpiine 
wieder  in  ihre  Elementartheile  auflösen  und  das  Herabsteigen  d(rs  Bullei 
in  die  Kemwarze  der  Samenknospe  und  sein  Verhältniss  zu  den  verschiedt'nrB 
Geweben  betrachten,  häufen  sich ,  statt  sich  zu  vermindern ,  die  Schwierig:- 
keiten,  mit  einer  letzten  Ursache  abznschliessen.  Noch  grösser  sind  rie 
bei  Untersuchung  des  Thier-Embryo ,  wo  man  nicht  so  sehr  in  der  Cifwalt 
hat,  für  jedes  Uebergangsstadium  Objccte  zur  Beobachtung  zu  gewinmo: 
aber  auch  hier  lässt  sich  aus  Analogien  das  allgemeine  Gesetz  des  rnK'«^««-^ 
entwickeln.  Derselbe  Maassstab  naturwissenschaftlicher  ForschungsniethvMle 
muss  an  jeden  Gegenstand  angelegt  werden.  Entweder  niuss  AlK-s  aiii 
Erden,  wenn  es  in  Beziehung  zum  Absoluten  gesetzt  wird,  ein  Wunder 
geuannt  werden ,  oder,  in  den  relativen  Beziehungen  aufgefasst,  Nichts.  — 
Ob  bei  der  Berufung  auf  eine  göttliche  Sendung  der  Candidat  sich  xuo 
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Irrenhans  oder  zum  ProphetiBmns  reif  erweist,  wird  von  der  Rnbjectiyen 
Auffassnng  der  Zuhörer  abhängen.  Beim  Zurückfuhren  aller  Verhältnisse 
auf  eine  letzte  Ursache  muss  sich  auch  die  Betroisterung  natürlich  darau» 
erklären,  aber  die  übernatürliche  Inäpiration  der  Gottheit  kann  nur  von  dem 
als  solche  verstanden  werden,  d«r  selbst  spiritueller  Erregung  fähig  ist, 
während  der  im  beschränkten  Kreis  des  gewöhnlichen  Lebens  Forträsonni- 
rcnde  ihre  vergrösserte  Brechung  im  Kopfe  des  damit  Erfüllten  auf  die 
abnorme  Thätigkeit  seines  Verstandesorgans  schieben  und  dieses  zu  curiren 
suchen  wird. 
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Droek  von  Otto  Wigand  in  Leipzi;;. 
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